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Seminarchronik  für  die  Zeit  vom  Oktober  1906 

bis  August  1907. 


D  as  Seminar  zählte: 

a)  Im  Winterscinejster  1906/07:  311  Mitsrlipdi^r  darunter 
10  Post-  und  10  Eisenbahnbraiiite  als  Mitulicdor  des  Kursus 
belmfs  Ausbildung  im  praktischen  (ieb rauch  der  russi- 
sclicn  Sprache  —  und  19  Hospitanten  luul  Hospitantiuuea. 
Gesamtzahl  der  Seminarbesncher:  380  Personen. 

b)  im  Sommerisemester  1907:  197  Mitglieder  —  darunter  6  Post- 
und  7  Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus  behufs  Aus^ 
bildung  im  praktischen  Ge!)rauch  der  russischen  Spracbe  — 
und  5  Hospitanten  und  Hospitantinnen.  Gresamtxahl  der 
Seminarbesncher:  202  Peisonen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Wintersemester  1906/07  aus  27  Lehrern  und  12  Lektoren. 

Zu  Beginn  des  Wintersemesters  wurde  der  bisherige 
Hilfslehrer  des  Kussischen,  Herr  Dr.  A.  Palme,  zum  etats- 
mäßigen Lehrer  dieser  Spraclic  am  Seminar  ernannt.  Anfang 
Februar  1907  trat  Herr  Wang  Chin«?  I)oo  aus  Schangbai 
alö  lA'ktor  liii'  den  chinesisclien  Dialekt  von  Shanghai  in 
den  Lehrkörper  des  Seminarä.  Mit  Ende  des  Semesters 
schieden  der  Hilfslehrer  des  Russischen,  Herr  P.  Klentze, 
sowie  dii  beiden  Suaheh-Lebii'eliillen,  Suedi  bin  Far- 
jallah  und  Tabu  bin  !■  ledi,  aus  dem  Dienste  des  Seminars; 
letztere  kehrten  in  ihre  Heimat  Bagamoyo  in  Deutsch- Üst- 
afrika  zurück. 

Am  25.  März  1907  verstarb  nach  kurzem  Leiden  der 
T..ehrer  des  iürkisehen  am  Seminar,  Professor  Dr.  K.  Foy, 
Er  hatte  dem  Lehrkörper  seit  dem  Herbst  1890  augehört. 
Dem  T,plirer  des  Sualieli.  Herrn  Professor  Dr.  Velten, 
wurde  der  Rote  Adlerorden  IV.  Klasse  und  den  l»ei(len 
chinesischen  Dozenten,  Herrn  Hsüeh  Shen  und  Herrn 
Yao  Pao  Ming,  der  Krooenorden  IV*  Klasse  verliehen. 
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ü)  im  Sominei-scmostrr  1'.>Ü7  aus  2(1  Lehrern  und  12  Lektoren. 
Mit  Anfang  des  S('m«»sterH  wurde  der  diplomierte  Scliüler 
der  türkischen  Klasse,  Herr  caud.  jur.  Kurt  Kamke,  ver- 
tretungsweise mit  der  AhhaUnnp^  türkisclien  Unterrichts  und 
der  Verwaltun«»*  der  (ieseliiii'te  der  vakanten  türkisrlirü 
Lelirerstelle  beauftrai^t.  (ileiehzeitiix  traten  an  Stollr  dt  r 
in  ihre  Heimat  /.urück^^ekelirten  Suaheli-Lehrgehillen  Suedi 
und  Tabu  die  neuen  Lehrgehilfen  Saleli  bin  Omar  und 
Makinyo  Makanyaga  aus  Tan;^a  in  den  Dienst  des 
.Seminars.  An  Stelle  des  frühern  Hilfslehrers  des  Russi- 
schen, Herrn  Klentze,  trat  Herr  Baron  Keinhold  von 
der  Osteii-Saeken  in  den  Lehrkörper.  Am  Schlüsse  des 
Semesters  schieden  der  Lehrer  des  Arabischen,  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Paul  Schwarz,  und  der  Lektor  des  Amhari- 
schen,  Herr  Aleka  Taje,  ans  dem  Lelirkörper  des  Serai- 
uars  aus.  Letzterer  kelirte  in  seine  Heimat  Abessinien 
zurück. 

Der  Seminarunterricht  erstreckte  sicli: 

a)  im  Wintersemester  1906/07 

auf  18  Sprachen: 
Chinesisch,  Japanisch,  Arabiscli  (Syrisch,  Airyptiseli ,  ]\Ia- 
rokkaniseh),  Andiarisch,  Äthiopisch,  Persiscli,  Tiirkisch, 
Suaheh,  (iuzerati,  Hindustani,  Haujssa,  Fulhe,  Bantu-Laut- 
lehre,  Lnirliscli ,  Französisch,  Neugriecliisch,  Rumänisch, 
Russistdi  und  Spnrn'sch 

und  6  Realienfacher: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
trnj)is(lie  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Ko- 
lonien sowie  Kolonial-  und  Konsularrecht,  Britisches  Welt- 
reich. 

l)  im  Sommersemester  1907 

auf  21  Sprachen: 

Chinesisch,  Jajjanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Ainharisch,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Guzeraii,  Hindustani,  Ilaussa,  Fulbe,  Ewe,  Nama, 
Herero,  l"nj;lis(d».  Französisch,  Neugriechisch,  Rumänisch, 
Russisch  üütl  Sj)anisch 

und  0  Rf'alientaclier: 
wissenschaltHche  Benbne!iruH«j;en  auf  Reisen,  J'rojtenhygiene, 
tropische   Nutzpflanzen,    Laudeskunde  von  Deutsch -Ost- 
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afrika,  Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Ko- 
lonit  n,  Deutsche  Koionieo,  wirtächaftüche  Creschichte  Nord- 
amehkas. 

Der  Unterricht  wurde  erteilt: 

a)  im  Winters<>mester  1906y07  zwischen  8  Uhr  morgens  und 
8  Uhr  abends. 

0)  im  Sommerseinester  1907  zwischeo  7  Uhr  moigens  und 
S  Uhr  abends. 

Ferienkurse  fanden  während  der  Ilerbstferien  1906  vom  15.  8ep- 
temher  bis  14.  Oktober  und  wälirend  der  üsterferien  1907  vom 
ib.  31ärz  bis  zum  14.  April  statt. 

Zu  außerstatuteiimaßigen  Terminen  im  März  1907  imwie  zum 
statatenmäßigen  Termin  im  Sommer  1907  brachten  die  nachstehend 
▼erzeicbneteD  Mitglieder  des  Seminars  durch  Ablegung  der  Diplom- 
prCUTung  vor  der  Königlichen  Diplom -Prüfungskommission  ihre 
Seminarstudieu  zum  Torschriftsmaßigen  Abscliluß: 

1.  Franz  Schmidt,  Referendar,  im  Arabisch-Marokkanischen; 

2.  Wilhelm  Lange,  cand.  jur.,  im  Persischen; 

3.  Heinx  Buchenthaler,  Oberleutnant,  im  Chinesischen; 

4.  Hans  Taubert,  Oberleutnant,  im  Chinesischen; 

5.  Wilhelm  Hesse,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 
(j.  Artur  Hösel,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

7,  Egon  Krukow,  stud,  jur,,  im  Chinesischen; 
S.  Walter  Strzoda,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 
9.  August  Baiser,  slud.  jur.,  im  ("lunesiselicn: 

10.  Gottfried  Dehio,  stud,  jur.,  im  Chiue.sischeu; 

11.  Eugen  Neumann,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

12.  Hans  Hülsen,  stud.  jur..  im  Chinesischen: 

13.  I^rich  von  Wurmb,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

14.  Erwin  Stroefzel,  Referendar,  im  Chinesischen; 

15.  Kurt  Berger,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

1().  Viktor  Uiesenfeld,  stud,  jur.,  im  Japanischen: 

17.  Jakob  Wolff  söhn,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

18.  Walter  Dirks,  stnd.  Jur.,  im  Japanischen; 

19.  Ernst  Gierlicli,  stud,  jur.,  im  Japani.schen; 

20.  Paul  Prieß,  stud,  jur.,  im  .\rabisch-.\gyptischeu: 

21.  Herbert  Diel,  stud,  jur.,  im  Arabisch-Marokkanischen; 

22.  Alfred  Freundt,  stud. jur.,  im  Arabisch-Marokkanischen: 

23.  Johannes  Haake,  stud,  jur.,  im  .Vrabisch-Marokkanischen; 

24.  UeinholdOertelt,  stud.Jur.,  im  Arabisch-Marokkanischen; 


Digitized  by  Google 


IV 


25.  Gerhard  Guertler,  stad.  jur.,  im  TürkiBchen; 

26.  Kurt  Ziemke,  stud,  jiir.,  im  Tfirkischeu; 

27.  Paul  Katzner,  Mtttelscbullehrer,  Im  Russtacben; 

28.  Franz  Lencer,  Eichmeister,  im  Russmchen. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
naclistelu'iid  aulVrefübrten  Mitglieder  des  Seminars  während  der  Zeit 
vom  August  lüüü  bis  dahin  1907  in  verschiedenen  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Karl  Stein  fii  )i  rer,  Ktrci  mdar,  aus  ^Tceklenburg-Strelitz, 
als  Dohnetschereievc  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in 
Tanger; 

2.  Martin  Fischer,  Referendar,  aus  Anhalt,  desgl.  in  Peking; 

3.  Kurt  Scheffier,  Heferendar,  aus  Berlin,  desgl.  in  Kon- 
stantinopel; 

4.  Kugen  Lohr»  Assessor,  aus  Provinz  Sachsen,  als  höherer 
Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutscli- 

Ostafrika; 

5.  Eugen  Dinkelacker,  Assessor,  aus  Württemberg,  desgl.; 
<}.  Wilhelm  Lorch,  Oberleutnant,  aus  Bayern,  als  Offizier 

<1er  Sehut/truppe  in  l)eutsch«SiXdwestafrika; 

7.  Cäsar  Wegelin,  Oberleutnant  aus  Bayern,  desgl.  in 
Kamerun; 

8.  Gustav  Cunow,  Oberleutnant,  aus  Bayern,  als  Offizier 
bei  der  Greuzregulierungskommissioa  in  Ksmenm; 

9.  Kurt  von  Stegmann  und  Stein,  Oberleutnant,  aus 
Schlesien,  ab  Offizier  der  Schutsstruppe  in  Deutsch- Ost- 
afrika; 

10.  Wilhelm  Bock  von  Wülfingen,  I^utnant,  aus  Han- 
nover, desgl.; 

11.  Burghard  Rabe  von  Pappenheim,  Leutnant,  aus  Hessen- 
Nassau,  desgl.; 

12.  Franz  Reuter,  T^ntnant,  aus  Westfalen,  desgl.  in  Ka- 
merun; 

13.  Karl  Lessei,  Leutnant,  aus  Königreich  Sachsen,  desgl.; 

14.  Erich  Schiller,  Kolonialeleve,  aus  Westfalen,  als  Kolonial- 
eleve bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika: 

15.  Fritz  Weidner,  Kolouialeleve,  aus  Hamburgs  desgl.; 

16.  Josef  Bauer,  Kolonialeleve,  aus  Bayern,  desgl.; 

17.  Albert  Hager,  Kolonialeleve,  auji  Königreich  Sachsen, 
desgl. ; 
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IS.  Gottfried  Haun,  Kolomaleleve,  aus  Hesaen  *  Nassau, 
desgl.; 

19.  Oskar  Karsted t.  Dr.  jur.,  Kolonialeleye,  aus  Berlin, 
desgl.; 

20.  Moritz  Kurs,  Kolomaleleve,  aus  Württemberg,  desgl.; 

21.  Gustav  Lauff,  Kolomaleleve,  aus  Württemberg,  desgl.; 

22.  Karl  Orth,  Kolonialeleve,  aus  Hessen- Nassau,  desgl.; 

23.  Rudolf  H&user,  Verkeluspraktikant,  aus  dem  Elsaß,  als 
Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

24.  Justus  Mathis,  Verkehrspraktikant,  aus  LothriDgeii, 
desgl.: 

25.  Franz  II  iiier,  Landmesser,  aus  Berlin,  desgl.; 

26.  Ludwig  Schoen,  Polizeibureaudiätar,  aus  der  Khein- 
provinz,  desgl. ; 

27.  Georg  Hesse,  Fitianzaspirant,  aus  dein  Großlierzogtum 
Hessen,  desgl.; 

28.  Rudolf  Regner,  BahnaWj  iiikt,  aus  Hävern,  des^;!.; 

29.  Max  Scliarlau,  Schiclitineisler,  aus  Brandenburg,  desirl  : 

30.  Max  Spennemann,  Forstbeaniter,  aus  Berlin,  als  Forst- 
beamter bei  dem  Kaiseriicbeu  Gouvernemeiit  vou  Deutscli- 
Ostafrika; 

31.  Felix  Jalin,  Forstbeaniter.  aus  Ostpreußen,  deBgl.; 

32.  Bernbar(i  Krumm,  Leiirer,  aus  dem  Klieiidand,  als  Lehrer 
an  (  itirr  Ivcgierungsschule  in  Deutsch -Ostafrika: 

33.  Ernst  Uottner,  Postdirektor,  aus  Baden,  aU  Vorsteher 
des  Kaiserlichen  Postamts  in  Konstantinopel; 

34.  Wilhelm  Kothe,  Postdirektor,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Daressalam : 

35.  Paul  Bur  thai,  Telegraphenassistent,  aus  Königreich  Saclisen, 
als  Postbeamter  in  Deutsch -Ostafrika; 

36.  Kurt  Menge,  Postassistent,  aus  Pommern,  desgL; 

37.  Fritz  Waßmuth,   Poetassistent ,   aus  Hessen -Nassau, 

desgl. ; 

38.  Georg  Krueger,  Missionar,  aus  Hannover,  als  Missionar 
in  Südchina; 

39.  Ernst  Eich  hoff,  Missionskandidat,  aus  Hessen -Nassau, 
desgl.  in  Deutsch -Südwestafrika; 

iO,  Gustav  Becker,  Missionskandidat ^  aus  der  Rhetnprovinz, 
desgl.; 

41.  Christian  Kühhirt,*  Missionskandidat,  aus  Sachsen- 
Meiningen,  desgL 
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Von  den  vom  Seminar  heiauagegebenea  PubllkatiODen  ist 
im  Dezember  1906  Band  XX  der  »liehrbflcher  des  Semi- 
nan:  Mi  schlich,  Wörterbuch  der  Haussasprache«  er- 
schienen, wihrend  von  dem  »Archiv  för  das  Studium 
deataoher  Kolonialsprachen«  BandV:  Costantini,  Lehr- 
buch der  neupomroerschen  Sprache,  und  Band  VI:  Hendle, 
die  Sprache  der  Wapogoro,  in  den  nächsten  Tagen  zur 
Ausgabe  gelangen  werden. 


Der  Direktor, 
Geheimer  Ober- Regierungsrat 

Sachau. 
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Lun-Heng. 

Selected  Essays  of  the  Phflosopher  Wang  Ch'^ung. 
Translated  from  the  Chinese  and  annotated  by  Alfred  Forke. 

(Continned  from  Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient.  Spraoheo  1906  L  Abt.  p.  400, 

refenned  to  m  I,  p. . . .) 


CHAPTER  XVn. 

Spook  Stories  {CM-yao), 

Duke.  Lhi(/  of  Wei^  was  y>rocee(ling  to  Chin.  When  he  had 
arrived  on  the  banks  of  ihc  iivcr  7^,-  lie  heard  at  night-time  a 
new  tune  played  on  the  guitar,  wiiich  pleased  him  so  well,  that 
he  ordered  somebody  to  ask  his  attendants  about  it.  They  all 
reported  that  they  had  heard  nothing.  Then  he  called  for  the 
musie-master  CkQan^  and  told  him  saying,  There  was  some  one 
playing  a  new  melody,  I  gave  orders  to  ask  my  followers  about 
it,  hut  they  all  stated  that  they  had  not  heard  anything.  It  is, 
as  if  a  ghost  made  the  music  for  me.  Pray,  listen  to  it  and  write 
it  down  for  me."  The  music-master  Chüan  acquiesced,  sat  quietly 
down,  played  the  guitar,  and  wrote  down  tlie  tune.  On  the  following 
morning  he  reported  that  he  had  got  it^  but  still  required  some 
pnctice.  He  therefore  asked  for  one  night  more  to  practise.  Duke 
Ling  granted  this  request.  ChiUm  practised  one  more  night,  and 
on  the  next  morning  he  had  mastered  it.  They  then  went  on 
to  Ckm, 

Duke  P^mff  of  Chm*  feasted  him  on  the  Ski  Yt  terrace.*  When 
they  were  flushed  with  wine,  I>uke  Lmg  rose  and  said,  "I  have 
a  new  tune,  which  I  would  like  to  have  played  for  Your  Highness 
to  hear."  The  dnke  consented,  and  he  cidled  upon  the  music- 
master  Cküan  to  sit  down  next  to  the  music*master  iCvang,  to 

»  533  499  B.C. 

^  On  the  border  of  the  proviiioee  CMf  and  SAanim^. 

»  556-530  B.r, 

*  The  Shi-ch,  cbap.  24,  p.  39  v.  rails  it  the    Shi'/m  terrace," 

f  which  was  situated  on  the  Fen  river  in  Shanei, 

»tt.d.8aibt0riM«.SpiaahMk  Vm.  LAht,  1 


Digitized  by  Google 


2  Fobke:  Lttii-Heng. 

take  the  lute,  and  strike  it,  but,  ere  Chilai%  had  finislied,  K'uang 
grasped  the  instrument,  and  stopped  him  saying,  This  is  a  song 
of  a  doomed  State.  You  must  not  proceed."  Duke  P  tag  inquired. 
Where  does  it  come  from?  " — The  music-master  K*wmg  replied, 
^*  It  is  a  licentious  melod^r  composed  b;^  the  music^master  Fen,  who 
made  this  voluptuous  music  for  Chau,  Wu  Wang  executed  C%ou, 
hanging  his  head  on  a  white  banner.^  Yen  fled  to  the  east,  and, 
when  be  had  reached  the  river  Ai,  he  drowned  himself.  Therefore 
to  hear  this  tune  one  must  be  on  the  banks  of  the  Pu,  If  form- 
erly any  one  heard  it,  his  State  was  wiped  out  It  must  not  be 
continued." — Duke  P'mg  said,  "I  am  very  partial  to  musie.  Let 
him  go  on."    Chüm  then  finished  his  tune. 

Duke  P'inff  said,  "What  do  they  call  this  air?  "—The  music- 
master  replied,  ^*It  is  what  they  call  G  major."*  **l8  not  G  major 
most  plaintive?",  asked  the  duke. — **It  does  not  come  up  to  C 
major,"  replied  /C'm«/*^.^"  Could  I  not  hear  C  major?  *\  inquired  the 
duke.— The  music-master  rejoined,  **You  cannot  Of  old,  only 
princes  possessed  of  virtue  and  justice  were  allowed  to  hear  C 
major.  Now  the  virtue  of  Your  Highness  iS  small.  You  could 
not  stand  the  hearing  of  it." — The  duke  retorted,  "  I  am  very 
partial  to  music,  and  I  would  like  to  hear  it."  K  umuj  could  not 
help  taking  up  the  lute  ajid  tlirumming  it.  Wlieu  he  played  the 
first  })art,  two  times  eiglit  black  cranes  came  from  the  south,  and 
alighted  on  tlic  top  of  the  oxtcrior  gate.  When  he  played  again, 
they  formed  tliunis>elvei5  into  rows,  and,  wlieu  lie  played  the  third 
part,  they  began  crowing,  streteiimg  their  necks  and  dancing,  flap- 
ping their  wings.  The  notes  F  and  G  were  struck  with  the  greatest 
precision,  and  their  sound  rose  to  heaven.  Duke  P'inq  was  en- 
raj)tured,  and  all  the  guest«  were  enchanted.  The  duke  lilted  the 
goblet,  and  rose  to  drink  the  healtfi  of  the  music-master  K  uang. 
Theu  lu^  sat  down  again,  and  asked,  "Is  there  no  more  plaintive 
music  than  that  in  ('  major?'* 

K'uang  repHed,  "  it  foils  short  of  A  major." — "  Could  i  not 
hear  it?  ",  said  the  duke. — The  music-master  replied,  "You  cannot. 
Of  yore,  Huamg  I*  assembled  the  ghosts  and  spirits  on  the  Western 

»  Cf.  Shi-chi  chap.  4,  p.  1 1  and  Chap.  XXXVUI. 

*  1  am  not  quite  certain,  whether  6?,  f\  and  A  vuijor  .nrc  a  correct  rendering 
of  QuneM  eKing  (dear)  »hang,  ckik  md  ehio  jfj  ji^ .  Li  the  M^me^ 

ctmeermmi  le»  C%aioi»  VoLVI,  p.  115  these  notes  are  i<iemified  with  soA  and  la. 
At  any  rale  tKing  (clear)  and  its  correlate  dko  (obscure)  ^  woidd  be  ap- 
propriate terms  to  designate  ahai^  and  flat  notes. — ^The  parallel  passage  of  the  Ski-^ 
omits  to  ^vifj  the  airs,  as  is  done  here. 
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Mount  T  ai.^  He  rode  in  an  \\ot\  carriage,  to  which  were  yoked 
six  black  dragons.  The  Pi-fany  bird*  came  altjug  witli  it,  and  Cfiih 
Yu^  was  in  front.  The  .Spirit  of  the  Wind  came  forward  s\veej)ing 
tlie  ground,  and  tlie  Spirit  of  Hain  moistened  rlie  road,  i  igers  and 
wolves  were  in  front,  and  ghosts  and  spirits  in  the  rear,  re{)riles 
and  snakes  crawhng  on  the  ground,  and  white  clouds  covering  tlie 
empyrean.  A  great  assembly  of  ghosts  and  spirits!  And  then  he 
began  to  play  in  A  major.*  Your  virtue,  Sire,  is  small  and  would 
not  suffice  to  hear  it.  If  you  did,  I  am  afraid,  it  would  be  your  ruin." 

Duke  P'ing  rejoined,  I  am  an  old  man  and  very  fond  of 
music.  I  would  like  to  hear  it." — The  music-master  K'uang  could 
not  but  play  it.  When  he  had  struck  the  first  notes^  clouds  rose 
from  the  north-west,  and  when  lie  played  again,  a  storm  broke 
loose,  followed  by  torrent^s  of  rain.  The  tents  were  rent  to  piec^^ea, 
the  plates  and  dishes  smashed,  and  the  tiles  of  the  verandah  hurled 
down.  The  guests  fled  in  all  directions,  and  Duke  P  ing  was  so 
frtghtened»  that  he  fell  down  under  the  porches.  The  Chin  State 
was  then  visited  with  a  drought  For  three  years  the  soil  was 
scorched  up.  The  duke*8  body  began  to  suffer  pain  and  to  languish 
thereafter.* 

What  does  that  mean?  Sinoe  the  State  of  Duke  lAng  of  Wei 
was  not  going  to  ruin,  whereas  Duke  P'tn^  of  Ckm  fell  sick,  and 
his  State  suffered  from  a  drought,  it  was  not  spook.  The  music^ 
master  iCuang  had  said  that  the  States  of  those  who  had  heard 
this  tune  before,  were  destroyed.  Now  the  two  States  had  both 
heard  it  before. 

How  do  we  know  that  the  new  tone  was  not  played  by  the 
musie-master  Km?— When  Ym  had  Jumped  into  the  iV,  his  body 
decomposed  in  the  water,  and  his  vital  essence  dissolved  in  the 
mud.  How  could  he  still  touch  the  lute?  CA'a  Yuan  flung  liimself 

t  The  Mcrad  Mount  T^ai  is  in  the  Eaat,  hi  Shemkmtft  not  in  th«  West 

*  Some  wy  that  it  is  the  spirit  of  wood.  It  w  described  as  a  bvd  with  one 
wing,  ahvsjs  carrying  ftre  in  its  month,  and  portending  fire  in  the  house  where  it 

appears.  According  to  the  Shun-hai'-kluq  It  would  be  a  bird  lik<-  a  crane,  but  with 
one  leg,  a  green  plumage  adorned  ^vith  red,  and  a  white  beak. 

'  A  legendary  person  said  hy  some  to  have  been  a  minister  of  Huang  TU 
Cf.  Chap.  XXXV. 

'  All  the  details  about  the  assembly  of  ghosts  are  omitted  in  the  Shi-ehL 

*  The  sane  stoiy,  fliustrative  of  the  magical  force  of  music,  is  told  in  a 

parallel  passage  of  the  SAi-cki^  chap.  24,  on  music,  p.  8'.^  scq.  Since  the  text  of  the 
Lun-hntg  '\s  fuller.  I  presume  that  Wang  CNnrtf)  did  not  quote  the  Shirckti  but  had 
an  older  source,  probably  the  same,  from  which  tiie  ^Id-cAi  ho^t  copied. 
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into  the  river.  He  was  as  able  a  writer  as  Yen  was  a  player  of 
the  guitar.  If  Yen  could  strike  the  lute  agab,  thea  Ch'ü  Yuan  would 
have  been  able  to  write  again.  When  Yang  Tee  Yün  lamented  C%*fi 
Ytian's  death,  wherefore  did  he  not  show  his  gratitude?  While 
alive,  Cliü  Ytum  was  a  very  active  writer,  but  he  could  not  thank 
Yang  Tse  Yün^  because,  when  dead,  be  became  mud  and  earth.  His 
hand  being  rotten,  lie  could  not  use  it  ae;ain  to  write.  Since  Ch'ü 
Yuan  could  uot  tise  his  rotten  hand  to  write,  IV«  could  not  thrum 
the  guitar  with  his  tauited  thumb  either. 

When  ( 'nnfucius  w  as  buried  opposite  to  the  Sse  river,  the  Sse 
flow  ed  backwards.  They  say  that  it  was  the  spirit  of  Confwius  which 
cau.-^ed  tlie  Ssr'  to  ilow  backwards.  Confucim  wa^  very  foud  of 
teaching,  just  as  Yen  liked  to  jday  the  lute.  Provided  that  the 
musu'-iiiaster  Ycu  could  strike  the  lute  ou  the  banks  of  the  Pw, 
why  could  uot  Confucius  teach  in  the  vicinity  of  the  Sse? 


Viscount  Chien  of  Chnn^  was  sick,  and  tor  five  days  did  not 
know  anybody.  His  high  officers  were  alarmed,  and  then  called 
Pien  CKio.^  He  entered,  inquired  into  the  nature  of  the  malady, 
and  then  went  out  again.  Tung  An  Yil^  asked  him,  and  Pien  Ch^io 
replied,  His  blood  circulation  is  all  right,  but  it  is  strange.  Form- 
erly Duke  Mu  of  Ch'in*  has  been  in  such  a  state.  After  seven 
days  he  awoke,  and,  when  he  had  recovered  oonsciousoess,  he  spoke 
to  Kung  Sun  Chih  and  Tee  Yü^  saying,  *I  have  been  in  God's 
abode.  I  was  very  happy,  and  I  stayed  away  so  long,  because  I 
was  lucky  enough  to  acquire  some  knowledge.  God  told  me  that 
the  CAm  State  would  be  in  convukions  for  five  generations  and 
have  no  repose,  and  that  the  next  powerful  prince  would  die,  be- 
fore be  was  old.  Owing  to  the  son  of  this  monarch  no  distinction 
between  men  and  women  would  be  made  in  my  country.'  Kmg  Sm 
CMh  wrote  it  all  down,  and  kept  the  paper  in  a  trunk.  Then 
ensued  the  revolution  under  Duke  HHen  of  CAm,*  the  domination 
of  Duke  IF^,'  Üie  victory  of  Duke  Beiang*  over  the  army  of  CA'tn 

*  516-457  B.c. 

*  FlmCk*ie  I0  the  honorary  appellative  of  CXm  rdefcJcn,  a  celebrated  phys- 
idan  ^«iio  travelled  firom  State  to  State. 

*  A  minister  of  Viacottnt  Ckien. 

*  (J58-62ÜB.C. 

5  Officers  of  Ch'in, 

*  675-651  B.c. 
^  634-627  B.c. 
'  62G-620B.O. 
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at  VooS  and  his  weakness  towards  his  woman-folk  on  his  march 
home.-  The  sickness  of  your  prince  is  identical  with  this.  Within 
three  days  it  will  cease,  and  then  the  patient  will  have  sometliin^ 
to  say/' 

Wlien  two  days  and  a  half  had  elapsed.  Viscount  Vitien  be- 
came conscious  a^ain,  and  said  to  his  high  officers,  I  have  been 
with  God,  and  was  ver^"  happy.  With  the  spirits  T  roamed  about 
heaven,  and  enjoyed  tlie  iiigiie^st  bliss.  The  music  und  the  dances 
tliere  were  different  from  the  imisic  of  the  three  dynasties,  and 
the  sound  went  to  heart.  There  was  a  brown  bear  preparing  to 
seize  me.  God  bade  me  shoot  it;  I  hit  the  animal,  and  it  died. 
Tlien  a  spotted  bear  attacked  me;  !  hit  it  also,  and  it  died,  (rod 
was  very  mucli  pleased,  and  presented  me  with  two  caskets  of  the 
same  contents.  I  then  beheld  a  lad  by  God's  side.  God  entrusted 
to  me  a  Ti^  dog  and  said,  *  When  your  son  ]ta>i  grown  up,  give 
it  to  hini.'  God  told  me  further,  *  The  Chin  State  is  going  to  be 
destroyed;  after  ten  generations^  it  will  have  disappeared.  Some 
one  of  tlie  family  name  of  Ying^  will  inflict  a  crusliin^  defeat  on 
the  people  of  Cliou^  west  of  Fan-kuei,  but  he  will  not  kee{)  the 
country  all  the  same.  Now  I  think  of  the  merits  of  Shun^  there- 
fore I  will  marry  his  dcs<'endant  M^ny  Yan  to  your  grandson  of 
the  tenth  generation.''"^ 

Tuny  An  Yil  committed  all  these  words  to  w  riting  and  kept 
the  document.    He  informed  Viscount  Chien  of  what  IHen  CiCio  had 

'  A  defile  in  Honan. 

^  On  the  battle  of  Y'ao  which  took  place  in  626  b.c.  cf.  Ta»-chuan  Duke  Ihi, 
o3d  year.  The  weakness  of  Duke  Ihiung  consisted  in  releasing  his  prisoners  at 
tiie  rcijuest  of  his  mother,  a  priiu'c.s-'  of  i/>,  wliiili  was  (h  e^ily  if^ontcd  tiy  liia 
otiicers.    Vid.  Chap.  XL. 

'  Northern  barbarians.  A  Ti  dog  was  probably  a  huge  Mongolian  dog, 
resembling  a  St.  Bernard,  much  bigger  than  the  common  Cliinesc  dog. 

*  We  ought  to  read  "  seven  generations  "  as  the  S/ii-chi  does.  The  characters 
for  seven  and  ten  can  be  easily  confounded,  ('hirnn  sickness  took  place  in  5()()  n.c. 
tinder  tiie  reign  of  Duke  Ti-g  of  Chiti.  From  Duke  'liwj  to  the  end  of  the  Chin 
'State,  which  in  o<.>  Ijroke  up  into  tlie  three  m:irijui>ati--'  ot'U.;.  (J/uto,  ami  Han, 
there  are  only  seven  rulers,  Tinff  included.  Viscount  Chini  w&a  a  vassal  of  Duke 
Thig  and  ancestor  of  the  later  marquises  and  kings  of  Chan. 

^  Ying  wa.s  the  family  name  of  the  viscounts  of  ( huo. 

'  This  does  not  mean  tlie  people  of  tlie  royal  domain  of  Chon,  but  the  people 
of  Wei  (Hfmau),  whose  princes  were  descended  from  a  side  braneli  of  the  royal 
house,  their  ancestor  being  h'  anff  Shu,  a  younger  brother  t>f  the  Emperor  \\  a  W'aur;. 
Alttir  the  extinction  ol"  Chi/t^  tht;  Marquis  C/eni/  of  (7uio  eoiHpjfied  sf\  iiiiy-ihree 
towns  from  Wei. 

It  should  be  "  of  the  seventh  generation,"  for  King  Wn  Ling,  who  was 
married  to  Meng  }u«,  was  a  descendant  of  Viscount  Climi  in  the  seventh  degree. 
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said.  CUen  Tae  then  made  Pirn  CKio  a  graut  of  forty  thousand 
mou  of  land. 

When,  one  day,  Vitoount  C/tim  went  out,  a  man  atood  in 
his  way.  Though  warned  off,  he  did  not  go.  The  retinue  were 
going  to  arrest  him,  when  the  man  on  the  road  said,  ^'I'wish  to 
have  an  audience  with  His  Lordship,*'   The  attendants  informed 

CImii  Tse^  who  called  the  man  crying,  "How  delightful  I  I  saw 
you  in  my  rambles." — "Send  your  attendants  away,  "  said  the  man 
on  the  road,  I  would  like  to  speak  to  you.'*  When  Chicn  f^e 
had  dismissed  his  men,  the  man  on  the  road  continued,  *'  Some 
time  ago,  when  Your  Lordship  was  sick,  I  ^^  a.s  ^landing  by  God." — 
"That  is  true,"  said  Viscount  C/it'en,  "What  did  1  do,  when  you 
saw  me?  " — '*  God  bade  Your  Lordship,"  rp[)lied  the  man  on  the 
road,  '*  to  shoot  the  brown  and  the  spotted  bears,  which  botli  were 
killed." — "  What  does  that  mean,"  asked  Chien  T$e. — Tlie  Chin 
State,"  replied  the  man.  "  will  be  in  extremities,  and  Your  Lord- 
ship will  take  the  lead.  God  ordered  you  to  destroy  the  two 
ministers,  for  the  brown  and  the  spotted  bears  were  tlieir  fore- 
fathers."— '"What  does  it  mean,"  inquired  the  Viscount,  that  God 
gave  me  two  caskets  both  having  the  same  contents?  "-Die  man 
on  the  road  said,  "  Your  Lordsiiip  s  son  will  conquer  two  kingdoms 
in  the  Ti  country,  which  will  be  named  after  him." ' — "  1  perceived 
a  lad  near  God,  said  Chien  2se,  and  God  entrusted  to  me  a  7t 
dc^  saying,  '  When  your  son  has  grown  up,  give  it  to  him.*  Would 
my  son  be  pleased  to  have  such  a  dog?  " — "  That  lad,  rejoined 
the  man,  "  is  your  son,  and  the  7«  dog  is  the  ancestor  of  TaL 
Your  Lordship's  son  will  get  possession  of  Tai.  Among  your 
descendants  there  will  be  a  change  of  government,  they  will 
wear  Mongolian  dress,  and  two  States  will  be  added  to  that  of 
the  2%r 

CIden  Tm  asked  the  man's  name  and  proposed  to  employ  him 
in  an  official  capacity,  but  the  man  on  the  road  declined  saying, 
am  but  a  rustic  and  have  delivered  God^s  message."  Then  be 
disappeared.^ 

What  does  this  mean?  It  was  all  spook,  they  say.  The  ex- 
planation of  the  things  seen  in  God's  presence,  as  given  by  tlie 
man  on  the  road  was  the  correct  ioterpretation,  and  the  man  on 
the  road  himself  an  apparition.  * 


^  Tai  aad  CfUh. 

*  So  far  the  story  has  boen  qnoted  from  tlio  Ski-ckif  chap.  43,  p.  7  sci^. 
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Later  on,  the  two  ministers  of  Chviy  Fan  Wen  Tse  aud  Cli  ung 
llawj  Chao  Tse  niutiuicd.  Viscount  Chieu  attacked  and  routed  tliem, 
and  both  lied  to  CKi. 

At  that  time  Chien  Tse  had  Iiis  sons  examined  physiognomii;- 
ally  by  Kn  Pu  Tse  Citing.^  None  of  them  had  any  auspicious 
signs,  but,  wlien  the  physiognomist  arrived  at  Wh  Ilm,  his  hun 
by  his  Tf  he  declared  him  to  be  noble.    C/tk-n  Tse  conversed 

with  liim,  and  discovered  that  lie  was  very  intelligent.  Chien.  Tj,e 
then  called  all  his  sons  and  said  to  them,  "I  liave  hidden  a  pre- 
cious charm  on  Mount  Ch'angJ^  He  who  first  finds  it,  will  be 
rew  arded.  '  All  the  süds  ascended  tlie  mountain,  but  did  not  find 
anything.  When  Wu  Hsü  returned,  he  said  tliat  lie  had  found  the 
charm.  Viscount  Cliim  asked,  how  .  '^•On  iMount  CJiang,'  replied 
Wu  llsil^  "  one  is  near  7at,*  which  might  be  acquired." — Chien  Tse 
thouij;ht  him  to  be  very  clever,  therefore  he  deposed  the  heir-ap- 
parent, and  put  Wu  HfU  in  his  place.  When  Chieti  Tse  died,  Wu 
Htü  became  his  successor  under  the  name  of  Viscount  IJsiang.* 

After  Viscount  Ihhng  had  come  to  power,  he  instigated  some- 
body to  assassinate  the  king  of  7m,  and  annexed  his  territory,  and 
likewise  he  seized  the  territory  of  the  C/iiA  family.^  Later  on,  he 
married  a  Jung  from  K'ung-t'ung.'^  Ten  generations  after  Chien  Tse' 
came  King  Wu  Ling.*  Wu  Citing*  introduced  to  him  his  mother  of 
the  name  of  Fin^  and  his  daughter  Yao^^  Subsequently  King 
Wu  long  seized  Chut»g  shan  and  annexed  the  Hu  territory.'^  In  his 
nineteenth  year  King  Wu  long  assumed  the  Hu  dress,  and  his  sub- 
jects adopted  the  Hu  customs.  Everything  happened  as  predicted, 


'  Comp.  p.  88. 

*  Another  nanm  for  Nfo»itit  in  Ta-tung-fu  \n  North  »SA'm«}. 

*  A  Ti  State  ociUjjyiiig  tl»e  coiitines  of  I\arth  S/uuusi  aiid  Mongolia. 

*  Cf.  Shi'c/U,  cltap.  43,  1»,  llv. 

'  An  earidom  in  the  south  of  the  CMn  State. 

*  Name  of  a  mountaiti  in  Ktauu  and  of  an  aboriginal  tribe  (Juiiff)  aetded  there^ 

'  It  must  be  "  seven  generations." 

*  Wu  Ling's  reign  lasted  from  .TJfj-'iOO  u.r. 

In  the  Shi-chif  chap.  43,  p.  lU.  Wu  Ckmg  19  called  Wu  Kuan^.  He  was  a 
descendant  of  Shun. 

The  passage  aeems  to  be  corrupt.  The  <S&j-cAi  aaya  WW  Kuang  through 
hie  wife  introduced  (to  tJie  king)  his  beautifut  dangliter  Ying  Meng  Yoo."  First  a 
palace  giri,  Mfag  Too,  some  yean  later,  was  raised  to  the  rank  of  a  queen.  See  on 
this  passage  Chitvannes^  M^m.  Ili^t.  Vol.  V,  p.  68  Note  7. 

"  Originally  a  part  of  ^'Arn,  in  the  modern  Tiiuj-chfu  of  Chili  province. 

These  flu  tribes  were  settled  in  the  uortlieni  provinces: — VhtU^  Ühan«, 
6Uem>tf  aad  Kamra. 
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and  aothiog  was  wrong.  The  supernatural  lucky  signs  mamfested 
by  portents  all  proved  true;  so  iStkey  say. 

AU  these  things  are  not  true.  The  lucky  and  unlucky  omens 
happening  one  after  the  other  were  like  manifestations  of  Heaven, 
but  how  do  we  know  that,  as  a  matter  of  fact,  Heaven  did  not 
send  any  message?  Because  the  man  on  the  road  was  by  God*s 
side,  for  only  spirits  of  the  highest  degree  can  keep  near  the  Ruler 
of  Heaven.  Those  who  forward  God*s  commands  are  the  heavenly 
envoys.  The  envoys  of  human  princes  are  provided  with  horses 
and  carriages,  and  it  would  not  be  dignified  for  an  envoy  of  the 
Ruler  of  Heaven  to  stand  alone  on  the  road.  Of  heavenly  officials 
there  are  one  hundred  and  twenty,*  who  do  not  differ  from  those 
of  the  kings  of  the  earth.  The  kings  of  the  earth  have  plenty  of 
officials  and  attendants,  who  have  received  their  power  after  tlie 
model  of  liie  heavenly  oflicials.  Since  the  ot"licials  of  Heaven  and 
Earth  arc  alike,  tlieir  envoys  must  resemhle  each  other  also,  and, 
there  being  such  a  similarity,  it  is  impossible  that  one  man  should 
have  been  so  dissimilar. 

How  do  we  know  that  (jod,  whom  Chien  Tse  saw,  was  not 
the  real  God?  We  know  it  from  the  interpretation  of  dreams. 
Towers,  belvederes,  hills?,  and  mountain-^  are  images  for  an  official 
post.  Wlu'ii  a  man  dreams  of  ascending  a  tower  or  a  belvedere, 
or  ot  mounting  a  hill  or  a  mountain,  he  will  get  an  ottice.  In 
reality  a  tower,  a  belvedere,  a  hill,  or  a  mountain  are  not  an  ol- 
licial  post.  Hence  wc  know  that  God,  whom  Viscount  C/tien  saw 
in  his  dream,  was  not  the  Ruler  of  Heaven.  When  an  official 
dreams  of  a  jirince,  this  prince  does  not  appear  at  all,  nor  does 
he  give  presents  to  the  official.  Therefore  the  interpretation  of 
dreams  teaches  us  that  God  who  gave  Chien  Tse  two  caskets  and 
a  Ti  dog,  was  not  the  Supreme  Ruler.  Since  it  was  not  the  Ruler 
of  Heaven,  the  heaven  over  which  CJuen  Tse  roamed  with  the  other 
ghosts,  as  he  says,  was  not  lieaven. 

Shu  Sun  Mu  Tse  oC  Lu^  dreamed  that  heaven  fell  down  upon 
him.'  If  this  had  really  been  the  case,  heaven  would  have  drop- 
ped upon  the  earth,  and  approaching  the  earth,  it  would  not  have 
reached  S/tu  Sun  Af«  Tse  owing  to  the  resistance  offered  by  towers 
and  terraces.  Had  it  reached  him,  then  towers  and  terraces  ought 
to  have  been  demolished  first.   Towers  and  terraces  were  not  de- 

'  The  stars,  considered  as  the  officials  of  God,  tlie  Uuler  of  Ueaveii,  and  as 
divinities. 

*  A  twbleman  of  th«  Lu  Stats  of  the  Otii  cent.  «,0. 

3  This  dreatii  is  iierratod  in  the  r«o-cAifan,  Duke  Ch'ao  4th  year  (537  b.c.). 
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molished,  therefore  hearen  did  not  descend  upon  the  earth.  Since 
it  did  not  descend  upon  the  earth,  it  could  not  reach  him,  and, 
nnce  it  did  not  reach  him,  that  which  fell  down  upon  him  waa 
not  heaven,  but  an  efBgy  of  heaven.  Aa  the  heaven  which  fell 
down  upon  Shu&mMu  Tse  in  his  dream  was  not  the  real  heaven,  so  the 
heaven^  throug^h  which  Ckitn  Tte  had  been  lOving  waa  not  heaven. 

Some  one  might  ohject  that  we  also  have  direct  dreams,  in- 
somuch aa  we  dream  of  ao-and-so,  and  on  the  next  day  see  him 
or,  as  we  dream  of  a  gentleman,  whom  we  see  on  the  following 
day.  I  admit  that  we  can  have  direct  dreams,  but  these  direct 
dreams  are  semblances,  and  only  these  semblances  are  direct,  which 
will  become  evident  from  the  following  fact.  Having  a  direct  dream, 
we  dream  of  so-and-so,  or  of  any  gentleman,  and,  on  the  following 
day,  see  Mr.  So-and-so,  or  the  gentleman  in  question.  That  is  direct. 
But,  when  we  ask  so-and-so  or  that  gentleman,  they  will  reply 
that  they  have  not  appeared  to  us  in  our  dreams.  Since  they  did 
not  appear,  the  persons  we  saw  in  our  dreams  were  merely  their 
likenesses.  Sine«  so-aiid-so  and  the  said  g(  uiU  luaa  were  likenesses, 
we  know  that  God,  as  perceived  by  Chien  Tse^  was  solely  a  sem- 
blance of  God. 

The  oneirocritics  say  that,  when  a  man  dreams,  his  soul  goes 
out.  Accordingly,  wlien  he  sees  God  in  a  dream,  the  soul  ascends 
to  heaven.  Ascending  to  lieaveu  is  like  going  up  a  inountain.  Wlven 
we  dream  of  ascending  a  mountain,  our  feet  climb  up  flie  mountain, 
and  our  liatid  uses  a  stick:  tlien  we  rise.  To  nirniii  uji  to  iieaven 
there  are  no  steps,  how  should  we  rise  then?  ilie  distance  from 
heaven  to  us  amounts  to  upwards  of  ten  thousand  //.  A  man  on 
a  journey  uses  to  travel  one  hundred  li  daily.  As  long  as  the  soul 
is  united  to  the  body,  it  cannot  move  very  rapidly,  how  mueli  less, 
when  it  walks  alone!  Had  the  soul  moved  with  the  same  speed 
as  the  body,  CMen  Tse  would  have  required  several  years  for  his 
ascension  to  heaven  and  his  return.  Now,  he  awoke  after  seven 
days,  and  became  conscious  again.  How  could  the  time  be  so  short? 

The  soul  is  the  vital  fluid:  the  movement  of  the  vital  fluid  is 
Uke  that  of  clouds  and  fog,  and  cannot  be  very  quick.  Even  if  the 
soul  moved  like  a  flying  bir<l,  it  would  not  be  very  rapid.  Some- 
times people  dream  that  they  are  flying;  the  flying  is  done  by  the 
soul,  but  it  could  not  be  quicker  than  the  flight  of  a  bird.  That 
fluid  of  heaven  and  earth  which  possesses  the  greatest  speed  is  the 
storm,  yet  a  storm  does  not  blow  a  whole  day.  Provided  that  the 
soul  were  flying  like  the  storm,  its  speed  would  not  last  longer  than 
one  day,  and  it  would  be  unable  to  reach  heaven. 
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Wlien  a  man  dreams  that  be  aacends  to  heaven,  it  is  during 
the  short  span,  while  he  lie^  down.  At  his  awakening,  he  is  per^ 
haps  still  in  heaven,  and  not  yet  descended,  as  a  person,  dreaming 
of  having  arrived  at  Loyang,  still  finds  himself  in  Loyang,  when 
roused.  How  can  the  flight  of  the  soul  be  deemed  quick?  Hapidity 
is  not  in  its  nature,  consequently  the  ascension  to  heaven  was  not 
real.  Not  being  real,  it  must  have  been  a  supernatural  omen.  The 
man  on  the  road,  perceived  by  Viscount  Chien  in  his  sickness  by 
God*s  side  and  subsequently  met  on  the  road,  speaking  like  a  man, 
was  the  same  with  the  one  whom  he  had  seen  near  God.  There- 
fore the  explanation  that  a  dream  during  the  sleep  is  a  state  of 
obscuration,  which  can  be  interpreted,  when  the  sleeper  awakes  to 
light  again,  is  quite  correct. 


When  Viscount  Hmang  of  Chao  had  been  appointed,*  the  Earl 
of  became  more  and  more  arrogant.  He  asked  land  of  Ban 
and  WH^  which  Han  and  Wd  gave  him.  Then  he  made  tlie  same 
demand  tö  CKoo,  but  Ckao  refused.  This  roused  his  anger  to  such 
a  degree,  that  with  troops  of  Htm  and  Wei  he  assaulted  Htiang  Tte 
of  C%ao.  Viscount  Hshwy  alarmed  fled  to  Chm-yang^^  and  sought 
shelter  there.  Ytum  Kuo  followed  him.  When  he  liad  arrived  at 
the  post-town  of  T^o-p  lut/,*  he  beheld  three  men,  w^ho  from  the 
belt  upwards  were  visible,  but  invisible  from  the  belt  downwards. 
They  handed  two  joints  of  bamboo,  still  unopened,  to  Yuan  Kuo 
saying,  Forward  this  for  us  to  Wu  Haü  of  (^ao,**^  Upon  this  he 
told  Hmang  Ts«,  Uskmg  Tse  first  liaving  lasted  three  days,  person- 
ally cut  open  the  bamboo,  which  contained  a  red  letter  reading  as 
follows: — **  Wu  Hsü  of  C/uto]  We  are  the  Hiio-t'ni  Mountain,"  the 
Manjuis  of  Yanf/,  and  the  Son  of  Ileaveu.'  On  tlie  put(/-li^U  day  of 
tlif  third  moon,  we  will  cause  }(>u  to  destroy  Chili,  and.  j)rovided 
that  you  sacritice  to  us  in  a  hundred  cities,  we  will  also  give  the 

>  In  456  BX.  (cf.  above  p.  7). 

*  /.  t.  the  viaoounta  of  Han  end  Wirf,  who  together  with  'thoM  of  Chaü  had 
uanrped  tin*  jxnver  in  Chin. 

*  Near  'V ai-ytinn-fu  in  Sfiansi. 

*  The  äiü'chi  cäil»  this  place  Watuf'tse,  which  waa  situated  in  (  hiang-chou 

{iSha'if<i). 

'  The  personal  naiiio  of  Viscouut  Ilsiany  (cf.  p.  7). 

*  A  mountain  in  Yvng-an-h^  (ShoM)  Uo-t«ng  circuit. 

^  The  reading  of  the  !^^: — **  Marquia  of  Shan-yan^  (name  of  v\iy)  and 
Envoy  of  Heaven  '*  aeeina  preferable. 
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territoiy  of  the  JJn  Hu^  fo  you." — Hsiang  Use  made  obeiaanca  again, 
and  accepted  the  commaiids  of  the  spirits. 

Wliat  does  that  mean?  This  was  an  angary  of  H»kmg  Tses 
futnze  Tictory.  The  three  States  weäre  beleaguering  Ckui-yaag  for  , 
over  a  year.  They  diyerted  the  Fin^  and  flooded  the  town,  so  that 
only  three  blocks'  of  the  city  wall  were  not  submeiged.  Viscount 
Hmg  frightened  sent  his  minister  Chang  Ming  Tan  to  open  secret 
negotiatione  with  Ban  and  WeL  They  made  an  agreement  with  him, 
and  on  the  pmg4uü  day  of  the  third  month  they  completely  an- 
nihilated CftiA>  and  divided  his  country  among  them.^ — ^Therefore 
the  fluid  of  the  supernatural  portent  was  shaped  like  a  man,  and 
called  itself  the  spirit  of  the  Huo4*ai  Mountain,  as  the  apparitions 
in  the  Hria  palace  had  the  form  of  dragons,  and  called  themselTea 
Prinoea  of  Poo.*  CMm  Ts^m  omen  had  human  shape,  and  pretended 
to  he  an  envoy  of  God. 

How  do  we  know  that  it  was  not  the  spirit  of  the  ffuo^ai 
Mountain?  Because  a  hi^h  mountain  is  a  formation  of  the  earth 
just  as  bones  and  joints  are  of  the  human  body.  How  can  bones 
aud  joints  be  spiritual?  It*  the  hi<^h  niouulaui  had  a  spirit,  it  sfmuld 
be  shaped  like  a  high  mouiitaiu.  What  people  call  ghosts  is  the 
essence  of  the  departed,  in  apjiearauce  they  are  formed  like  living 
men.  Now  the  high  mountain  was  broad  and  lon^,  and  not  at 
all  like  a  man,  but  its  spirit  did  not  dilFer  i'rum  a  nian.  Sucli  hein^ 
the  cast  ,  the  jj^bost  resembled  a  man,  and  since  it  wiih  like  a  man, 
it  must  iiave  been  the  lluid  of  a  supernatural  portent. 


In  tlie  3Gth  vear  of  the  reign  of  Ch'in  Shi/i  llmttvj  Ti^  Mars 
offuscated  the  constellation  of  the  Heart,  aud  a  star  fell  down. 
When  it  reached  the  earth,  it  became  a  stone,  on  which  were  en- 
graved the  following  words: — CKin  Shih  Huang  2t  will  die,  and  his 
land  will  be  divided." 


^  A  subdivision  of  the  Hu  tribes,  probably  Mmigola. 

*  A  tributary  of  the  Htumg-ho. 

3  One  "pan"  j^,  block  w  said  to  meMuro  8  feet.  The  S/Mti,  dmp.  43, 
p.  13,  writes:  f^. 

^  So  far  the  narration  has  been  culled  with  eome  omissioii«  and  alteratioiia 
firom  the  Shi-chi,  chap.  43,  p.  12  v.  seq. 

'  When  the  Hma  dynasty  had  begun  to  decline,  two  divine  dragons  made 
their  appeaj-ancc  in  the  imperial  palace,  and  baiti  Üiat  Uiey  were  two  princes  of  Fao, 
Of.  SM-^  chap.  4,  p.  25  {Chamte$,  MAn.  Vol.  I,  p,  281)  which  qnotea  the  KwhgiL 

•  211  B.c. 
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When  Ch  m  SftH*  Huang  Tl  beard  of  it,  he  ordered  a  censor  to 
interrogate  the  people  one  by  one,  but  nobody  would  confess.  Wliere- 
upon  the  emperor  bad  all  the  people  liWng  near  the  stone  arrested 
and  put  to  death.  The  weird  atone  he  Üien  caused  to  be  des- 
troyed ))y  fire. 

When  his  ambassador,  coming  from  Tung^cuan^^  had  passed 
IhuHfin^  at  night->time,  and  come  into  the  open  country,  a  man 
with  a  jade  badge  in  his  hands  happened  to  block  his  psssage. 

Transmit  this  to  the  prince  of  the  Hao  Lakt^  for  me,**  said 
the  man,  and  went  on  saying,  "This  year  the  dragon  ancestor 
wiU  die.** 

The  ambassador  was  just  going  to  ash  him  for  particnlan, 
when  the  man  disappeared,  leaving  his  badge.  This  the  ambassador 
took,  and  apprised  the  emperor  of  everything.  C%'m  Shih  Huang  Tt 
kept  silent  for  a  long  while,  then  he  exclaimed,  The  spirit  of  the 
mountain  knows  only  the  affairs  of  one  year.  The  dragon  an*, 
cestor,  of  whom  he  speaks,  must  be  a  forefather,  however."  He 
tlien  gave  orders  to  the  imperial  household  to  examine  the  badge. 
They  ascertained  that  it  was  a  badge  which  had  been  thrown  into 
the  YangUe^  while  it  was  crossed  in  the  28th  year  of  the  emperor's 
reign.^  The  next  year,  the  37th  of  his  reign,  he  had  a  dream  that 
he  was  llghiiug  with  the  spirit  of  the  ocean,  which  was  shaped 
like  a  man.^ 

What  does  this  mean?  All  these  were  aue^uries  of  Ch' in  Sküt 
lliumy  Tis  impending  ilt'aih.  Having  dreamt  that  he  was  trying 
conclusions  with  the  spirit  of  the  uceau,  he  entered  into  the  sea 
in  high  dudgeon,  waiting  for  the  spirit,  and  shot  at  a  huge  fish. 
From  Lang-yeh^  to  the  Lao  and  Cli  nnj  Mountains'  he  did  not  per- 
ceive any,  hut  haAing  arrived  at  the  Chefoo  Mountain, he  again  came 

*  A  place  at  the  bend  of  the  Yeliow  River  in  t^hensi. 

*  A  town  hail-way  between  Tmg-kuan  and  Hsi-an-ßi, 

*  Th«  Bm  Lake  wu  near  Ai-a»-/u,  the  capital  of  CKin  SkA  H«ea»g  7i, 
who  is  oMoat  by  the  prince  of  the  lake. 

*  219  B.c. 

^  Ttie  foregoing  are  extracts  from  the  Ski-eki,  chap.  6,  p.24v.  aeq. 

"  On  the  sonth  coast  of  Shantung. 

1  'J^  J}^\\\  The  Shi-rhi  writes  Yung-cfühuj  fjjl^\\\  (to'\  ^it.  p.  2S), 
The  Lfrn  .than  and  the  Chäig  sitan  are  two  high  mountain  inniges  in  ('lii-in'>  [h'lno- 
cliou)  reaching  to  tJie  sea.  The  Tu-^hih  Jang  yü  chi  g  io,  chap.  M  rejects  the  reading 
Yvng-ddng^  The  moontaiaa  must  have  been  on  the  sea-shore,  uortJi  of  Lang-ifeh  aiid 
south  of  ChtfoOf  for  thb  was  the  way  taken  by  the  etnperor,  as  results  fVom  Im»' 
Mug  Bk.  lY,  9  (5Aii.Am)  and  Bk.  XXVI,  1  {SkiMiky 

*  Tbc  Chffoa  Promontory,  forming  the  harbonr  of  the  treaty-port  Chefoo. 
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in  view  of  ennnnous  fishes,  of  wliicli  he  killed  uae  by  a  shot  with 
his  arrow.'  Hence  he  proceeded  aloug  the  sea-shore  as  far  as  P'ing- 
yitan'  ford,  \\  here  he  was  taken  ill.  When  he  had  reached  <SÄa- 
cÄ'in,'  he  eoiiapsed  and  breathed  his  last. 

At  tlie  tini«'  of  r]i«'  frdling  bt:ir,  Mai's  provoked  the  unlucky 
augury,  theretore  tiie  people  dwelling  near  tlie  stone  cut  char- 
acters into  it,  as  tliougb  they  had  done  so  purposely.  The  in- 
scription was  to  the  effect  that  (7i  hi  S/ilh  Wajig  Ti  w  as  going  to  die 
or  to  lie  killed.  Tlie  queer  sayings  of  children,  of  wliicii  we  hear 
sometimes,  are  iike^vise  not  of  their  own  invention,  but  they  have 
been  inspired  by  some  force.  All  such  supernatural  apparitions  are 
either  ghoets  shaped  like  men,  or  men  behaving  like  ghosts.^  The 
principle  is  the  same  in  both  cases. 

QCung  Erh,  prince  of  Chin^^  having  lost  hisoountry,  had  nntlnng 
to  eat  on  his  journey/  He  asked  some  labourers  on  the  field  for 
food,  but  they  gave  him  a  clod  of  earth.^  The  prince  became  an- 
gry, but  Ckm  Fan  said  to  him,  This  is  ver^-  auspicious.  HeaFen 
giants  you  earth  and  land."*  Subsequently  the  prince  reconquered 
his  country,  and  was  re-instated  upon  his  soil,  as  C%m  Fan^  had 
predicted. 

Tien  Tm  of  defending  the  city  of  CM-mo,ii  wished  to 

deceive  the  army  of  F^n,  therefore  he  said  that  the  Spirit  of  Heaven 
had  come  down  to  help  him.  A  man  stepped  forward  and  declared 
that  he  could  act  as  the  Spirit  Tien  Tan  then  went  and  still  made 
obeisance  before  him.  And,  in  fact,  the  rumour  that  a  spirit  had 
come  down,  spread  among  the  soldiers  of  Yen,  They  believed  in 
the  spirit,  and,  when  still  further  they  had  viewed  the  oxen  shining 
in  five  colours,  they  became  so  alarmed  by  this  belief,  that  the  army 


*  According  to  the  Shi-chi  the  enipcrnr  shot  those  tishes  with  a  repmUng 
croM-bow  {HtH-nu)  ^t|t  ,  (on  which  ct'.  aiy  article  on  the  Chinese  Cross-bow  iii 
yerhandltmgm  der  Berliner  Gesellscliaj't  ßir  Anthrr/puloyk  1896,  ]j.  272). 

*  ]n  tli«  (^i^nan-^  prefecture,  Shantung. 
«  In  Shm-U-fu  (Chm^. 

*  Am  though  under  a  spell  or  a  chami,  whtch  it  the  Mqiematar*]. 
»  Later  Duke  Wer»  of  C/im,  034-627  b.c. 

*  Banished  from  Chin,  he  lived  for  many  years  in  other  Staten. 

'  This  liiippeiied  in  Wti,  wliose  prince  had  treated  liini  discourti-ously. 

*  Cf.  Tst/-cku<in,  Duke  H»t  23d  year,  where  the  incident  is  told,  though  with 
other  words. 

*  CaOad  Tm  Fan  in  the  T»-dkum. 

An  ofBcial  of  C%*a,  who  deUrered  hit  ooimtry  firom  the  invading  army  of 
Fei,  in  the  3rd  cent.  b.c. 

Ci^  in  ShatUmgt  near  Kiao-ehou, 
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was  discomfited,  and  the  soldien  routed.'    T'ien  Tan  gamed  the 

victory,  and  could  recover  the  lost  territory.  In  these  apparitions 
tliere  were  men  resembling  ghosts. 

Wiieu  the  ambassador  passed  Ilua-ffin,  an  individuab  with  a 
jade  badge  in  Iiis  liands,  blocked  his  passage,  and  went  away, 
leaving  him  the  badge.  Tliis  w  as  a  ghost  in  human  shape.  The 
jade  badjje  had  been  thrown  into  the  Yangtse  for  the  purpose  of 
praying  for  hap})ines8.  Now,  tlie  badpfe  was  returned,  wbieb  showed 
tliat  the  offer  was  not  accepted,  and  tiiat  happiness  cuuld  not  be 
obtained. 

The  badge  was  hke  that  wliioh  formerly  had  been  submert;ed, 
but  it  was  not  really  tlie  same  for  tlie  following  reason.  When  a 
ghost  a|)|)ears  in  liumau  shape,  it  is  not  a  genuine  man.  If  ju'ople, 
after  having  seen  a  ghost  looking  like  a  livinc;:  man,  thoroiiohly 
question  otlier  living  men,  they  will  find  out  tliat  none  of  them 
have  come  to  see  them.  Consequently  a  supernatural  force  has  ap- 
peared to  them  in  buman  form.  Since  this  force  has  merely  taken 
human  shape,  the  things  carried  by  the  apparition  cannot  be  tetX 
things  either. 

By  the  dragon  ancestor,  which  was  to  die,  Ch'in  S/tiJi  Htumg 
Ti  was  designated.  Ancestors  are  the  root  of  mankind,  and  a  dragon 
is  an  image  of  a  sovereign.  If  there  be  a  resemblance  between  man 
and  other  creatures,  a  disaster  concerning  one  part  likewise  affects 
the  other.* 


In  llie  year  of  CiCin  8hih  Ifuony  'JTs  deatli  the  Emperor  Han 
Kao  7Vm  waä  a  village-elder  in  Sse-shnu;/.^  As  such  he  liad  in  escort 
convicts  to  the  Li*  Moiintatü.  but  most  of  them  escaped  on  the 
road.  Kao  Ts»  then  alluwed  those  lie  had  still  in  his  j>ower  to 
run  away,  which  they  did  never  to  return.  K'/n  7V?/,  who  was 
under  the  influence  of  Uquor,  was  continuing  his  journey  through 


'  T'ien  Tnn  u.soH  n.  simihr  strntn^em  n<i  Hannihal.  During  the  night  he 
faiilaslicaüy  dre«sp(l  Ifxio  oxeu,  lieii  siiarj»  blades  to  the  horns  and  greased  rushes 
to  their  tail»,  iiiid  lighting  tiiesc  rushes  let  tiieni  loose  against  Uie  enemy,  who  were 
taken  by  surprise  sn^  completely  beaten  by  the  men  of  Yen  following  ui  the  rear. 
Vid.  the  biography  of  T"k»  Tan  in  the  Shi^M^  dwji.  82,  p.  3. 

*  Therefore  the  death  of  the  dragon  implies  the  end  of  the  emperor. 

>  jQ_t^*  1'l^e  Shi-cl»  chap,  p.  2v.  writes 'SM-«Am*  jQ^»  which  was  a 
district  in  the  present  Yrn-chou-fu  {Sh  irhmg).  • 

*  A  inuuiitaia  near  (JUin  ^iiih  liuany  Ti't  mausoleum  in  Shansif  which  was 
built  by  eoiivicts. 
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a  manli  at  night,  and  had  ordered  a  man  to  keep  in  front.  This 
man  came  back  and  reported  that  there  was  a  big  snake  in  front, 
obstracting  the  way,  and  besought  him  to  go  back. 

"What  does  a  valiant  warrior  fear?,"  asked  Kao  Tsu  inebriated, 
and  he  went  Ibrward,  drew  his  sword,  aud  with  uue  stroke  cut 
the  snake  in  tsvo.  The  path  \\  as  free  then.  After  he  had  pro- 
ceeded still  several  miles,  bis  intoxication  caused  him  to  fall  asleep. 

Wlien  Kno  Tmt's  ronipaiiions  arrived  at  the  place,  where  the 
snake  was  lying,  they  found  there  an  old  woman  crj'ing  over  it  in 
the  silence  of  night.  They  asked  Iter,  wherefore  she  cried.  '*  A  man 
has  killed  my  son,"  replied  the  old  woman. — "  TIow  was  your  son 
killed?,"  asked  tlie  men. — "My  son,"  said  the  woman,  the  son  of 
the  White  Emperor,  was  transformed  into  a  snake  to  keep  watch 
on  tlie  path.  Now  rlie  son  of  tlie  Red  P^mperor  has  slain  him, 
therefore  I  ciy." — The  men  thought  that  tlie  old  woman  was  telling 
spook  stories,  and  were  going  to  give  her  a  flogging,  when  the  old 
woman  suddenly  disappeared.^ 

What  does  this  signify?  It  was  a  felicitous  omen  of  Kao  IWs 
rising  to  power.  The  old  woman  suddenly  vanished.  Since  she 
became  invkible,  she  cannot  have  been  a  human  being,  and  not 
beiiig  httmaii,  she  must  have  been  a  spectre.  Since  the  old  dame 
was  not  human,  it  is  plain  that  the  slain  serpent  was  not  a  snake. 
The  old  woman  spoke  of  it  as  the  son  of  the  White  Emperor,  but 
why  did  )ie  become  a  snake,  and  block  the  road  at  night?  She 
asserted  that  the  serpent  was  tlie  son  of  the  White  Emjieror  and 
Kao  Tsu  that  of  the  lied  Emperor.  Thus  the  son  of  the  White 
Emperor  would  have  become  a  snake,  and  the  son  of  the  Red  Em- 
peror, a  man,  whereas  the  Five  Planetary  Emperors*  are  all  heavenly 
spirits.  In  one  case  the  son  would  have  grown  a  serpent,  in  the 
other,  a  man.  Men  and  snakes  are  different  creatures,  whereas  the 
Emperors  all  belong  to  the  same  dass  of  beings.  The  human  state 
of  those  sons  would  not  be  conformable  to  the  laws  of  heaven. 

And  further,  if  the  snake  was  the  son  of  the  White  Emperor, 
was  the  old  woman  the  White  Empress  perhaps?  An  empress  must 
have  her  suite  in  front  and  behind,  and  an  imperial  prince,  a  large 

>  The  itory  n  quoted  from  the  Shi-chi^  chap.  8,  p.  5.  It  is  meant  as  a  ])ro- 
pbecy  of  the  overthrow  of  the  CKin  dynasty  by  that  of  Han.  The  Ch'in  need  metal, 

to  which  the  white  colour  correspond  od,  as  tlm  symbol  of  their  power,  whereas  the 
Han  relied  on  fire,  whicli  has  a  red  colour.  According  to  Chinese  synibolisoi  ßre 
overcomes  metal,  ergo  the  Ch'm  were  f!oonied  to  be  ovoppowered  by  the  Han. 

*  The  Five  Planet«  which  Iroin  ancient  times  were  worshipped  m  deiiiti4* 
The  Red  Emperor  U  Mars,  the  White  Emperor  Venus. 
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retinue  of  ofBdals.  Now,  the  noake  died  on  the  pathway,  and  an 
old  woman  cried  on  the  road!  This  makes  it  evident  that  her 
statement  about  the  eon  of  the  White  Emperor  was  not  true.  Not 
being  a  real  prince,  it  was  a  semblance,  and  being  a  semblance,  it 
was  an  apparition.  Consequently,  everything  seen  was  not  genuine, 
and  not  being  genuine,  it  was  a  fluid.  The  serpent  slain  by  Kao 
Tstt  was  not  a  serpent. 

When  Duke  Id  of  Ch'mg^  was  on  the  point  of  entering  into 
his  dukedom,^  a  snake  in  the  city  was  fighting  with  one  outside 
the  city,-'*'  but  they  were  not  genuine  snakes.  It  was  a  supernatural 
force  marking  Duke  Li*»  entrance  into  Clihug  under  the  form  of 
contending  snakes.  The  fighting  serpents  of  the  Clihig  State  were 
not  snakes,  henee  we  infer  that  the  two  dragons  in  tlie  Ilsia  palace* 
were  merely  images  of  draij-ons  likewise,  Sueli  being  tlie  case,  we 
are  convinced  that  the  dragtuiis,  whu^h  were  fighting  during  Tue  Clian 
of  Ch^ng'f!  time,^  have  not  been  dragons. 

The  ways  of  Heaven  are  hard  to  uiiderstand.  There  are  ap- 
paritions, w  hen  things  are  all  right,  and  there  are  also  some,  wheu 
things  go  wrong. 


Chang  Liang^  Marquis  of  IJu^  dealt  a  blow  at  Ch'in  ShiJi  Huang 
Ti  with  a  club,  but  by  mistake  hit  one  of  the  chariots  of  his  retinue.* 
Cfiin  S/iih  Huang  Ti,  infuriated,  gave  orders  to  search  for  Chang  Liang 
everywhere,  but  he  changed  his  name  and  concealed  himself  in  Htio' 
peif''  where  he  had  always  leisure  to  stroll  about  at  pleasure.  Up 
äie  river  Sae,*  there  was  an  old  man  in  coarse  clothes,  who  came 
to  Chang  LSang's  place.  He  had  just  lost  one  shoe  down  tlie  river, 
therefore  he  said  to  Ch€mff  Lkmgy  Go  down,  and  fetch  me  my  shoe, 
my  boy.** — Chang  Liang  grew  angiy,  and  was  going  to  give  him  a 

»  «99  694  B.C. 

^  Duke  Li  had  been  forced  to  quit  his  country. 

3  Cf.  Tm-chuan,  Duke  Ckuang  14th  year.  The  snake  inside  Uie  city  was  killed. 

*  Vid.  above  p.  11. 

*  The  r«o-c&if<nt,  Dake  Ch*ao  19th  year  (522  b.c.)  relates:— "There  were 
great  floods  in  Ck'aiy;  and  some  dragon«  fought  in  the  pool  of  W«t,  outride  the<Sk> 

gate.  The  people  asked  leave  to  sacrifice  to  them;  bat  Tm  CK<tn  refused  it,  saying, 
'If  we  are  iighting,  the  dragons  do  not  look  at  us;  when  dragons  are  fighting,  why 
should  we  look  at  them?""  f Vol.V,  P.  II,  p.  075). 

'  f  /i/i'it/  Liang  lud  •  ugaged  a  bravo  to  deal  tlie  blow  with  an  iron  club  or 
mallet  weighing  120  pouiid». 

'  In  the  modem  P*ei-chou  of  Khngm  province. 

*  Instead  of  &ie  ■j^  the  SM-eM  writes:—"!  '  jp^,  the  "bridge.** 
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boating,  but  noticing,  how  strong  the  old  man  looked, 'he  repressed 
his  feelings,  and  went  down  to  fetch  the  shoe,  which  he  offered 
him  on  his  knees.  The  old  man  slipped  it  on  his  foot,  and  went 
away  laughing.    Chang  Liang  felt  greatly  excited. 

When  the  old  man  had  gone  to  about  a  Li's  distance,  he 
letumed.  You  can  |)e  taught,  my  boy,'*  he  said,  Five  days  hence, 
at  sunrise,  meet  me  here.**  Chang  lAang  bewildered,  knelt  down  and 
assented.  After  five  days,  at  sunrise  Chang  Liang  went,  but  the  old 
gentleman  had  already  arrived  before  him.  Why  must  yon  come 
later,  when  you  have  an  appointment  with  an  old  man?,'*  asked  he 
angrily.  *'  Five  days  after  my  departure,  very  early,  we  will  meet 
a^in." — After  five  days  Cluing  Liang  went  again  at  lookfrow.  but 
again  the  uld  uiaii  had  arrivcrl  before,  and  rt|Kat(Ml  his  anfjrv 
question,  wherefore  he  had  arrived  later.  "  Five  days  atler 
I  have  left,"  said  he,  **comp  a^nrn  very  early." — On  the  fifth 
day  Chang  Linug  went  before  niidnigUt,  and  after  a  «hört  while 
the  t»ld  gentleman  arrived,  "bo  you  are  right,"  said  he,  very 
pleased. 

He  then  produced  a  paniphlot,  which  he  gave  him  saying, 
'*R«'ad  it,  and  you  will  become  preceptor  to  an  emperor.  Alter  thirteen 
years  you  will  see  me.  A  yellow  stone  at  the  loot  of  Mount  K>i- 
ch'ing  in  Ch'i-pei^  that  is  I."  Whereupon  he  went  away,  saying 
nothing  further,  and  was  not  seen  again.  At  dawn  Chang  Liang 
looked  at  the  book.  It  was  T  ai  Kunga^  Strategy."  Chang  lAoeng 
amazed,  studied  it  very  thoroughly.^ 

What  was  this?  An  augury  of  Kao  Twit  elevation  by  Chmg 
Liang's  assistance.  Chang  Liang  lived  ten  years  at  Flsia-pei  as  a 
•  knight  and  a  hero.  When  C//ni  Sh,'*  and  his  confederates  rose  in 
revolt,  and  the  Governor  of  t^'ei^  visited  ihia-pei^  Chang  Liang  joined 
them.  Subsequently,  he  was  made  a  general  and  ennobled  w  ith 
Üit  title  Marquis  of  Liu.  Thirteen  years  later,  when  with  Kao  Tbu 
he  crossed  the  Ch'i-pei  territoiy,  he  found  a  yellow  stone  at  the 
foot  of  Mount  Ktheh'ing,  He  took  it,  stored  it  away,  and  worshipped 
it,  and,  when  he  died,  it  was  buried  with  him. 


1  in  Tmff-o  dMriet  (fiftonftny). 

*  The"  helpmate  of  Win  Wofig,  who  had  bera  uiveated  with  the  marquIiHite 
of  ChU  in  Shtmtniig  (cf.  I»  p.  352). 

*  The  story  is  qnoti  <  rrom  Chang  Lianna  Biogeughy  m  the«SA»-eAi,  €hap.S5, 
p.lv.,  but  .<»amewfi.it  abridged. 

^  A  simple  soldier  who  in  2Ui*  b.(  .  brought  aboul  ait  iüsurrectiou  against  Erh 
Shih  Huang  Ti,  and  assumed  the  tide  ot'  a  king  of  Chu. 

*  Lht  Pang  =  Kao  Tmt,  at  that  tIsM  atil  governor  of  P*«f  in  FUmgm. 

Mitt.  d.  Sem.  f.  Ortcot.  SprMbea.  1807.  L  AU  2 
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This  yeUow  stone  was  a  supernatural  transformation  conveying 
an  omen.  The  metamorphoses  of  heaven  and  earth  are  most  in- 
genious, for  is  it  not  wonderful  to  make  an  old  man  take  the  form 
of  a  yellow  stone,  and  a  yellow  stone  the  form  of  an  old  man? 

Some  one  might  ask,  whether  the  yellow  stone  was  really  an 
old  man,  and  the  old  man  really  a  yellow  stone.  A  yellow  stone 
cannot  become  an  old  man,  nor  an  old  man  a  yellow  stone.  The 
appearance  of  a  supernatural  portent  made  it  look  so. 

During  the  time  of  Duke  P  ing  ol"  Chin '  a  stone  spoke  in  Wd- 
tfU.^  The  duke  asked  the  music-master  K  nang,  w  hy  the  stone  had 
spoken.  -'A  stDiH'  c.'uinot  speak,"  was  the  reply.  "Perhaps  it  was 
p(>S4»csaed  1)V  a  spirit,  otherwise  the  people  have  heard  wronp:."^ 

A  sti»nc  eaimof  utter  hu man  speech,  aiui  00  it  cannot  lake 
human  siiajie.  The  s{)eaking  of*  the  stone  is  not  difVereiit  from  the 
lalliiif;-  tlow  n  (tf  the  stone  in  Tunff-rhiin*  in  Ch'in  i^fiih  Hiumg  Ti's 
time,  wliich  was  enoTa^■e(l  ])v  the  people.*  Engravinij  ij:;i\(»s  an  in- 
srriptiou,  and  talkin«^,  speech.  Script  and  sjteech  fall  under  the  same 
hiw.  The  people  engraved  the  inscription,  and  a  I'orce  made  tlie 
speech.  The  nature  of  the  people  and  the  force  is  the  same.  A 
stone  cannot  engraA^c  itself,  nor  can  it  talk,  and  not  being  able  to 
talk,  it  cannot  hcconie  a  man  either.  huiuja  Strategy"  was 

formed  by  the  tbrec.  How  do  we  know  tliat  it  was  not  real?  Rf»- 
cause  the  ohl  man  was  not  a  man,  wiience  we  inter  that  the  book 
was  not  2  at  Knng's  Strategy  either.  Since  the  force  could  take 
tlie  Likeness  of  a  living  man,  it  could  liken  itself  to  Tai  Km^s 
Strategy  too. 

The  question  may  be  raised,  how  a  force  couldjwrite  characters, 
having  neither  knife  nor  pencil. — When  Ch'ting  Tse,  wife  to  Duke. 
Hui  of  Xm,  was  born,  she  had  on  her  palm  the  words: — "Future 
princess,  of  Lm."  T'ang  Shn  Yfl  of  C/tin  bore  on  his  hand  tl>e  chai^ 
acter  Yü,  and  Ch'^ng  CM  Yo  oi'  Lu  the  character  Yo.^  These  three 
inscriptions  have  been  written  by  a  spontaneous  nature,  and  tlius 
the  force  had  composed  the  old  man's  book  of  itself.  The  spon- 
taneous nature  and  the  self*producing  force  must  he  classed  t(^ther 
with  the  self-speaking  queer  sayings  of  children.  When  children 
utter  such  strange  things,  tliey  do  not  know,  where  they  got  them 

1  556-531  B.c. 

-  A  city  in  modern  T'ai-yuan-fu  (Shafutt). 

»  Tso-c/iaan,  Duke  f/t'rm  8th  year  (l^^e  Vol.V,  Pi.  II,  p.  622). 

*  Circuit  comprising  the  northeru  part  of  Ilonan,  north  of  K'ai-Jeng-fu, 

*  See  above  p.  11. 
«  Cf.  I,  p.  275. 
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from,  their  moutlis  speak  of  themselves.  The  bell-sj)e;iking  mouths 
and  the  sell-prothiced  writing^  are  the  active  agents  so  to  say.  This 
ar*^umerit  may  serve  as  a  cue  for  the  better  understanding  of 
other  events. 

7'  Kfinr^  angliujj^  caught  a  big  tish,  and,  when  he  cut  it  open, 
there  \\  ikH  a  letter  in  it  reading,  Lil  Shang^  will  be  invested  with 
r//'»."  At  \Vu  Wonff'jy  time,  one  caught  a  white  fish,  marked  under 
its  thront  with  the  words.  "Give  it  to  Fa.'"^  There  was  truth  in 
ail  this.  In  line,  the  "Plan  of  the  Yellow  River"  and  the  Scroll 
of  the  "  '  indicated  the  rise  and  fall,  the  progress  and  the 
decline,  and  tlie  opportunities  of  empeiors  and  kings.  There  cer- 
tainly have  been  such  writings.  They  were  apparitions  caused  by 
a  supernatural  force  and  lucky  or  unlucky  omens. 

*  The  snruaiue  of  T  ai  Kur^,  VVVn  Wane's  associate,  who  later  on  beCSiM 
pt  aice  of  CA*u 

*  The  persoiuü  oaiim  of  Wu  Wm^, 
»  CH  p.  76. 
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CHAPTER  XVIII. 
All  about  Ghosts  (Ting-kuei). 

The  gliostis  that  are  in  liie  world  aro  not  the  vital  spirits  of 
the  dead,  they  arc  evoked  by  intense  t]iinking;  and  meditating. 
Where  do  they  originate? — AVith  sick  people.  When  people  are 
sick,  they  are  incHued  lo  melancholy  and  eauily  frightened.  In  tliis 
state  of  mind  tliey  see  gliusts  appear.  People  who  are  nut  sick, 
are  not  apprt-licnaive.  Thn.s.  when  siek  people  lying  on  their  pillows 
are  haunted  with  fears,  glH)sls  a}}pear.  Their  leans  set  them  ponder- 
ing, and  wlieu  tliey  do  so,  their  eyes  have  visions.  How  can  we 
prove  this? 

/i>  //o'  was  ieorniiii;  to  distinguish  horses;  everything  he  saw, 
when  sight-seeing,  took  tlie  form  of  horses.  A  rook  in  Sung  was 
learning  to  dissect  an  ox.  For  three  years  he  did  not  perceive  a 
living  ox,  those  he  saw  were  all  dead  ones.^  These  two  men 
strained  their  mental  powers  to  the  utmost.  By  dint  of  thinking 
and  pondering  they  came  to  have  Strang  visions.  Sick  men  seeing 
ghosts  are  like  Fo  Lo  seeing  horses  or  tlie  cook  seeing  oxen.  What 
Po  Lo  and  the  cook  saw,  were  not  real  horses  or  oxen.  Hence  we 
know  that  the  visions  of  the  sick  are  not  real  ghosts  either. 

When  sick  people  have  a  severe  attaclv.  and  feel  much  pain 
in  their  bodies,  they  believe  that  ghosts  with  bamboos  and  sticks 
beat  them,  and  have  the  impression  that  ghosts  with  hammers, 
locks,  and  cords  axe  standing  hj  their  side,  watching.  These  are 
onptj  visions  caused  by  pain  and  fear.  When  they  first  fed  ill, 
they  become  alarmed,  and  see  ghosts  coming.  When  their  disease 
grows  more  violent,  that  they  fear  to  die,  they  see  the  ghosts  in- 
censed, and,  when  they  feel  pain,  they  have  the  idea  that  the  ghosts 
are  beating  them.  It  is  nothing  but  the  effect  of  too  much  ponder- 
ing, but  there  is  no  reality. 

When  the  vital  fluid '  is  thinking  or  meditating,  it  flows  into 
the  eyes,  the  mouth,  or  the  ears.  When  it  flows  into  the  eyes,  the 

'  A  aomewhat  legendary  character,  iiH  iitloncd  by  Chvany  7>i»  chap.il,  p.  1. 

-  For  more  details  on  this  faiiion'=5  rook  or  butoher  see  Chvcrvrj  T.ie  chap.  3,  p.]. 

^  Wc  might  translate  mental  lluid,  for  here  the  mental  tunotlons  of  the  vital 
lluid  are  reletred  tu,  wltieli  ia  the  bearer  of  lil'e  u»  well  as  the  originator  ot  mind, 
muatui  and  anima. 
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ejw  see  shapes,  when  it  flows  into  the  ean,  the  ears  hear  sounds, 
sad,  when  it  flows  into  Ihe  mouth,  the  mouth  speaks  something. 
At  day-time  ghosts  appear,  at  night,  during  sleep,  they  are  heard 
in  dreams.  If  a  person  sleeping  quite  alone  in  a  lonely  house  is 
nervous,  he  will  see  ghosts  in  his  dreams,  and,  if  anybody  puts 
his  hands  on  him,  he  will  scream.  Wh^t  we  see,  while  awake,  or 
hear,  while  asleep,  is  all  the  work  of  our  spirit,  of  fears  and  thoughts, 
which  amounts  to  the  same. 


There  is  an  opinion  that,  when  people  see  ghosts,  th^r  vision 
and  their  sleep  are  disturbed.  If  during  the  dny  their  vigour  is 
worn  out,  and  their  vital  force  exhausted,  they  desire  io  sleep  at 
night.  While  they  are  asleep,  their  vision  is  distorted,  hence  their 
spirit  perceives  the  images  of  men  and  thing-s.  When  a  person  is 
sick,  his  vigour  is  worn  out,  and  his  vital  force  exhausted  hkewise* 
Although  his  eyes  may  not  be  asleep,  their  seeing  power  is  still 
more  disturbed  than  if  they  were.  Consequently  they  also  behold 
the  shapes  of  men  and  things. 

The  sick  see  things,  as  if  they  were  asleep.  If  they  were  not 
like  dreaming,  they  ought  to  know,  when  they  see  something, 
whether  they  are  awake,  or  dreaming.  Since  they  arc  unable  to 
distinguish,  whether,  what  they  see,  are  ghosts  or  men,  it  is  evident 
that  their  vital  force  is  exhausted,  and  their  vigour  worn  out  The 
following  will  corroborate  this. 

Madmen  see  ghosts.  They  are  mentally  deranged,  speak  to 
themselves,  and  keep  away  from  sane  [leople,  idl  owing  to  the  severe 
form  of  their  disease,  and  the  disturbance  of  their  vital  force.  When 
pt'uple  are  sick,  and  about  to  die,  they  are  very  much  like  madmen. 
All  the  three  states:— sleep,  sickness,  and  insanity  are  accompanied 
by  a  decay  of  the  vital  force  and  a  disturbance  of  vision.  Hence 
all  those  pei)ple  have  visions  of  men  and  tliiugs. 


Others  say  that  ghosts  are  apparitions  of  the  fluid  of  sickness. 
This^uid  being  stirred  up  strikes  against  other  people,  and  by  doing 
so  becomes  a  ghost.  It  imitates  the  human  shape,  and  becomes 
visible.  Thus,  when  the  fluid  of  very  sick  persons  is  in  a  state  of 
excit^ent,  it  appears  in  human  form,  and  the  sick  see  it  in  this 
form.  In  case  they  fall  sick  in.  mountains  and  forests,  the  ghosts 
the^  see  will  be  the  essence  of  those  mountains  and  forests,  and. 
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if  their  sickness  breaks  out  in  Yüehj  they  will  behold  people  of  that 
countiy  sitting  by  their  side.  Accordingly,  ghosts  like  that  of  Kuan 
and  Tou  Yu^^  were  apparitioDs  of  that  particular  time. 
The  fluid  of  this  world  is  purest  in  heaven.  The  lieavenly 
signs'^  present  certain  forms'  above,  and  tlieir  fluid  descends,  and 
produces  tilings.  When  the  fluid  is  harmonious  in  itself,  it  pro- 
duces and  develops  things,  when  it  is  not,  it  does  injur}'.  First  it 
takt.N  a  form  in  heaven,  then  it  descends,  and  becomes  corjxnral 
on  earth,  lleiice,  when  gliosis  appear,  they  are  made  tjt' this  stellar 
fluid.  The  bodies  of  tlie  stars  fuin  men,  beasts,  and  birds.  Ton- 
sequently  sick  people  see  tlie  shapes  of  men,  beasts»,  and  bird.s. 


Some  maintain  that  ghosts  are  the  essence  «>f  old  creatures. 
When  creatures  grow  old,  their  essence  forms  a  human  being,  but 
there  are  also  those,  which  by  their  nature  can  be  transformed,  be- 
fore they  are  old,  and  then  take  a  human  shape.  If  the  fluid  a  man 
is  endowed  with,  is  the  same  as  the  essence  of  another  creature.^ 
there  will  be  some  relation  between  him  and  this  creature,  and, 
when  it  becomes  sick,  and  its  vital  fluid  begins  to  decline,  it  falls 
in  with  that  person  as  a  ghost.   How  can  we  prove  that? 

Those  creatures  which  people  usually  have  to  do  with,  ap- 
pear to  them  as  ghosts,  for  what  difference  is  there  between  the 
ghosts  seen  by  sick  people  and  those  sick  creatures?  If  people  see 
ghosts  resembling  a  dead  man  in  his  grave,  who  is  coming  to  meet 
and  call  them,  it  is  one  of  the  domestic  animals  in  their  houses. 
If  they  see  other  ghosts,  unknown  to  them  previously,  those  ghosts 
are  caused  by  other  peo[>le*s  animals  e.  g.  those  in  the  open  fields. 


Ac<!ording  to  another  u{>iuion  a:hosts  ori^^inally  live  in  men, 
and,  when  they  cease  to  be  men.  they  are  transl'ornie<l  and  dis- 
a])pear.  The  orp^anisatinn  (»t"  the  universe  is  sueli,  that  tiiesc  trans- 
formations take  place  indeed,  but  the  votaries  of  Taoism  cannot 
discuss  this  subject.^ 

»  See  I,  p.  397. 

*  The  stars. 

*  The  constellations. 

*  This  seems  to  refer  to  the  animals  coiinccted  with  the  twelve  cyclical  signs 
(cf.  I,  p.  28G).  A  man  bom  under  one  of  these  signs  is  supposed  to  have  been  imbued 
with  the  same  essence  as  the  oorresjwndificr  rtnfmn!  has. 

Their  views  are  too  ptmntastic,  us  can  bu  seen  iroui  their  works. 
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That  which  assaults  men,  is  sicknsss.  Sick  ])eople  are  doomed 
to  die,  but  the  deceased  do  not  give  up  all  intercourse  with  men. 
This  will  become  clearer  from  the  following: 

The  Xfüti  tells  us  that  Chtttm  IfsÜ^  had  three  sons  living  wlio, 
when  tbcy  died,  became  the  ghosts  of  epidemics.  One  Uvin^  in  the 
water  of  the  Yaugtse,  became  the  Ghost  of  Fever,  tl»e  second  in  the 
Jo-  was  a  Water  Spirit,  the  tliinl,  dweUing  in  the  corners  ol*  palaces 
and  houses,  and  in  damp  store-rooms,  woulcl  frighten  children.'  An- 
terior to  Chiinn  fhus  time  there  liave  l)t'«"Ji  more  sons  livin«^,  con- 
>fi|iieiir!y  tluTf  must  have  been  h\nidii'd>  ol"  spirits  like  thnse  of 
Uiiian  Ihii  .s  time.  All  spirits  aud  ghosts  jjossess  :i  body,  and  there 
is  H  metliod  to  make  tliem  stand  uprifj])t.  Those  wlio  meet  with 
peojilt»  liavp  all  lived  in  ^ood  men,  and  ncquired  their  fluid,  h<*nce 
in  tlieir  appearuacc  they  arc  like  good  men.  That  which  can  in  jnrc 
the  good  is  the  fluctuating  Yang  and  17/j  fluid,  as  a  fluid  like  that 
of  the  clouds  and  vapours  it  could  not  do  so. 


Anotiier  idea  is  tliat  ghosts  are  the  spirits  of  the  iirst  and 
second  cyclical  signs.*  These  spirits  are  a  peculiar  fluid  of  lieaven. 
In  their  shapes  they  appear  like  liuman  beings.  When  a  man  is 
sick,  and  about  to  die,  flie  spirit  of  the  first  and  setrond  day  makes 
its  appearance.  Provided  tliat  somebody  falls  sick  on  the  first  or 
second  day,  he  will  perhaps  see  the  spirit  of  the  seventh  or  eighth, 
when  he  dies.  Why?  Because  the  ghost  of  the  first  and  second 
day  is  the  messenger  of  the  seventh  and  eighth,  therefore  the  person 
k  taken  ill  on  the  first  and  second,  and  wlien  his  end  is  near,  and 
the  ghost  that  destroys  him  appears,  it  is  the  sj)int  of  the  seventh 
and  eighth.  This  is  evident  from  the  fact  tliat  for  a  malady,  that 
broke  out  on  the  first  or  second  <lay,  the  crisis  which  decides  on 
life  and  death,  sets  in  on  the  seventh  or  the  eighth. 

Critics  do  not  accept  this  view  as  correct.  However,  the  ways 
of  Heaven  are  difficult  to  understand,  and  ghosts  and  spirits  ab- 
scond and  hide.  Therefore  I  have  noted  all  the  diflerent  opinions, 
that  ray  contemporaries  may  judge  for  tliemselves. 

*  A  legendaiy  nder  of  the  26th  cent.  b.c. 

-  According  to  the  **  Water  Dassic  "  a  river  in  the  south-etuit  of  China. 
^  This  passage  is  not  to  be  found  in  our  Liki.    According  to  the  Pei-iiw^ 
yin-fu  it  is  containe<!  iti  the  '^oiisArn-cAi  (4th  cent.  a.o.). 

*  The  signs  chkt  and  y». 
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Some  say  that  gliosts  are  crcatuTes  ia  no  way  different  from 
men.  There  are  spiritual  beings  in  the  world,  usually  staying  be- 
yond the  frotttieriü,  but  from  time  to  time  coming  to  China,  and 
mixing  with  men.  These  are  malignant  and  wicked  spirits,  hence 
they  appear  to  men,  who  are  sick,  and  going  to  die.  As  a  being 
created  in  this  world  man  is  like  a  beast  or  a  bird.  When  demons 
are  created,  they  also  resemble  men,  or  are  like  beasts  or  birds. 
Thus,  unhappy  families  see  coxpses  flying  about,  or  crawling  dem- 
ons«  or  beings  like  men.  All  three  are  ghosts,  they  may  be  styled 
ghosts  or  demons,  goblins  or  devils.  They  reaUy  exist,  as  long 
as  they  are,  and  are  not  ^pfy,  formless  beings.  How  do  we 
know? 

Commonly  people  who  will  be  visited  with  misfortune  see  a 
ray  of  light  descending  on  their  homes,  or  they  perceive  something 
having  the  shape  of  a  bird  flitting  several  times  into  their  hall, 
but  on  looking  carefully,  tlicy  discover  that  it  is  not  like  a  bird, 
or  an  animal.  Creatures  having  a  body  can  eat;  by  eating  they 
acquire  activity,  and,  if  they  give  signs  of  activity,  their  body  must 
be  real. 

Tto  Otm  Ming  says  in  his  (7A*«ii-<A'u»: * — "They  were  banished 
into  the  four  frontier  States  to  repulse  the  goblins  and  devils/** 
and  the  Shan-hai-king  reports  that  iii  tlie  North  there  is  the  Kingdom 
of  the  Giiusts.^  They  say  that  goblins  are  dragou-hke  creatures. 
Devils  are  also  related  to  dragons,  therefore  they  must  resemble 
dragons.  Moreover,  a  kingdom  its  defined  a^  a  congregation  of  men 
and  otlier  creatures. 

TJie  S/tan-hai-king  also  relates  that  in  the  niidst  of  the  Green 
Oeean  there  is  the  Tu  So  Mountaiu,  on  u  hicli  grows  an  eiiui  innus 
p(aeli-tree.  Its  girth  measures  .3,000  Li.  Between  its  bouglis  t(»  the 
Dortli-east  there  is  the  so-called  door  t)f  the  gliosis,  where  the  h n 
thousand  ghosts  pass  in  an<l  out.  On  ili<'  tree  there  are  two  sjiirit 
one  called  <%M  Shit,  the  other  Yfl  Lily  wiio  lia\e  the  superintendence 
over  all  the  ghosts.  They  bind  the  wiekrd  ones,  who  have  wrought 
evil,  with  reeds,  and  feed  the  tigers  with  them. 

Subsequently  Huang  Ti  worsliipped  for  the  purpose  of  expelling 
the  gliosts  for  ever.  He  erected  a  huge  human  figure  of  peach- 
wood  and  painted  S/iäi  Shu  and  Yü  Lü  along  with  tigers  and  cords 

^  In  his  commentary  to  the  Ch'un-ch'iu,  the  T/to-tUuaii. 

*  Four  wicked  priiioes  were  ca«t  out  by  •S'/iu/t  into  the  four  distant  rcgious. 
which  were  believed  to  be  inhabited  by  devUs.  Tto^'nan,  Dalte  WM  18th  year 
(£^,  CtoMics  VoLY,  Pt  I,  p.  283). 

«  Cf.  Shan^hat-ktiff  XO,  1. 
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of  Tfieds  luiDging  down  on  the  house-doors,  and  thns  frightened 
them  away.^ 

Malignant  devils  hare  bodies,  therefore  they  can  be  caught 
hold  of,  and  thrown  as  food  to  tigers.  Being  eatable  creatures, 
they  cannot  be  unsubstantial  or  unieaL  Yet  these  creatures  have 
a  different  nature  from  that  of  man.  Sometimes  they  are  visible, 
aometunes  hidden.  In  this  respect  they  do  not  differ  from  dragons, 
which  are  not  always  visible  either. 


Some  people  hold  that  anterior  to  a  man's  fortune  or  mis- 
fortune lucky  or  unlucky  a[)paritions  become  visible,  and  that,  when 
a  man  is  approaching  his  death,  a  great  many  miraclej«  appear  to 
him.  Ghosts  belong  to  these  miracles.  When  apparitions  and 
miracles  come  forth,  they  take  human  form,  or  they  imitate  Uie 
human  Toice  to  respond.  Onco  moved,  they  do  not  give  up  hu- 
man shape. 

Between  heaven  and  earth  there  are  many  wonders,  in  words, 
in  sound,  and  in  writing.  J^ither  does  tlie  niiraculuus  Ihiid  assume 
II  liuniaii  Nliape,  or  a  man  has  it  in  liiiiiscir,  and  performs  the  mir- 
acles. The  ghosts,  which  appear,  are  ali  apparitions  in  humuu 
shape.  Men  doing  wonders  with  tin-  fluid  in  tliem  are  sorcerers. 
Heal  sorcerers  have  no  basis  Tor  wluit  rlu-v  sav,  and  yet  their  luekv 
or  unlucky  prophecies  fall  from  tiieir  lips  spontaneously 
quahit  sayinifs  of  boys.  The  moutli  of  boys  utters  those  quaint 
sayings  spontaneously,  and  the  idea  of  tljeir  oration  comes  to  wiz- 
ards s[)ontaueously.  The  mouth  speaks  of  itsell",  and  the  idea  comes 
ot*  itself.  Thus  the  assumption  oi"  human  form  bv  the  miracles, 
and  their  sfmnds  are  sj)ontaneous,  and  their  words  come  fortli  of 
their  own  accord.    It  is  the  same  tiling  in  both  cases. 

They  say  that  during  tlie  time  of  (Vjom,^  ghosts  cried  at  night 
outrüide  the  city,  and  that  when  J^m^  ILsieh^  invented  the  art  of 
writing,  ghosts  wept  at  night  likewise.  If  the  fluid  can  imitate 
human  sounds,  and  weep,  it  can  also  imitate  the  human  shape,  and 
appear  in  such  a  form,  that  by  men  it  is  looked  upon  as  a  ghost. 

*  According  to  the  Fcngsu-t'ung  of  the  2iid  cent.  a.D.  tin's  story  is  narrated 
in  the  Hnanp  Ti  ffhn,  the  lionk  of  Huang  Ti.  On  New-year'a  E\  e  tlie  pictures  of 
.^/k'»  6Jm  aiid  Yü  Lu  are  still  at  preseut  pasted  oa  tlie  doorways  as  a  talisnmii 
agaiust  evil  spirits. 

*  A  l^endary  personage. 
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A  gliost  that  appears  is  an  evil  omen  tn  f:oinebody.  When 
in  tlii^  \\  nr\d  fortune  or  misibrtune  approach,  tliey  are  always  ac- 
companied by  portents.  These  come  slowly,  not  suddenly,  au<l  not 
in  great  numbers.  Acconliup;  to  the  laws  of  nature,  when  a  man 
is  going  to  die,  an  unlucky  phantom  comes  fortli  also,  and.  when 
a  State  is  going  to  perish,  an  evil  portent  becomes  visible.  Con- 
versely, when  somebody  {s  going  to  prosper,  there  are  lucky  omens, 
and,  when  a  State  is  going  to  flourish,  there  are  signs  indicating 
this  prosperity  beforehand.  Good  and  bad  omens  or  portents  are 
the  same  thing  after  all. 

Now,  however,  the  general  belief  is  that  ghosts  are  not  a 
kind  of  portents,  but  spirits,  which  can  hurt  pco])le.  One  does 
not  understand  the  nature  of  portents,  nor  pay  attention  to  the 
transformations  undergone  by  the  fluid  of  <»eatures.  When  a  State 
is  near  its  ruin,  and  a  phantom  appears,  it  is  not  this  phantom 
which  ruins  the  State.  When  a  man  is  near  his  end,  and  a  ghost 
comes  forward,  the  ghost  does  not  cause  his  death.  Weapons 
destroy  the  State,  and  diseases  kill  man,  as  the  following  example 
will  show: 

When  Duke  Ihiang  of  (7/i  Avas  going  to  be  killed  by  robbers, 
he  trav  elled  hi  Ku-/ni.  and  subsequently  liunted  in  Pci-c/t  in,^  where 
lie  beheld  a  big  bog.  His  followers  said: — Vr'nive  P  ('ng  S/u'jigl^*^ 
The  duke  got  angry,  ami  said,  P  eng  S/n'ng  dart  s  to  show  him- 
self?" Then  lie  pidled  bis  bow,  and  shot  the  boj;-,  wliieli  rose  like 
a  man,  and  bow  led.  Tbc  duke  beeaiiie  so  panie-striektMi,  tiiat  be 
fell  down  in  bis  (•an  iaü:e.  hurt  bis  foot,  and  lost  one  slioe.^  After- 
wards be  was  assassinated  by  robbers. 

Those  wlio  Kille(l  duke  J fsiang  were  mbbers,  the  big  hoiz;  w  liit  li 
appeared  nn  the  rnad  previous,  was  a  portent  indientin^  duke 
IJ.siang  s  im[)endiug  death.  Peojjle  ealled  it  ]*'«'ttg  >S/tnig,  because  it 
resembled  him.  Everybody  knows  that  duke  Ilsiang  was  not  killed 
by  the  bog.  Tb  ere  fore  it  would  also  be  a  great  error  to  assejrt 
that  ghosts  can  kill  men. 

The  fluid  of  the  universe  which  forms  phantoms  foreboding 
evil  is  the  solar  fluid.  Phantoms  are  the  same  as  poison.  That 
part  of  the  fluid  which  injures  man,  is  called  poison,  that  w  hich 
is  being  transformeil,  a  phantom.  People  say  tliat  the  quaint  ditties 

^  Two  place.s  in  tlie  (  hi  State,  in  Slumtung. 

'  Priui'c  P'uig  aiung  was  a  haU-l)totlicr  of  Duke  Ihiang  of  C/i'i,  who  em- 
ployed him  to  murder  his  bn>tlier*iii*Iaw,  the  duka  of  La»  The  people  of  f^Ki  pat 
F'eag  Shtng  to  death.  Cf.  T«o-ch'wit^  Duke  Hum  18th  year  (693  B.a). 

*  Quoted  from  the  Tuo-cKvan,  Duke  Ckuang  8th  year,  corresponding  to  <>S5  ii.c. 
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of  boys  are  due  to  the  influence  of  the  Glimmering  Star'  upon  men. 
There  is  truth  in  these  word».  .The  GJimmering  Star  in  the  Fire 
Star  (the  planet  Mar»).  Fire  h»n  a  poi^oous  glare.  Tlierefore,  when 
Mars  reigns  in  the  sky  during  the  night,  it  means  a  disaster  and 
defeat  lor  a  Stat**. 

The  fluid  of  lire  Ihckers  up  and  down.  mu\  so  pliant* »ms  are 
at  one  time  visibk%  at  another  not.  A  dra^i-.n  is  an  animal  resorting' 
Iroiu  tiie  y^ang  principle,  therefore  it  can  always  cIimiiuc.  A  gliost 
is  the  y^nnff  fluid,  therefore  it  now  appears,  and  then  ahsconds.  The 
Yang  lluid  is  red.  Iienee  the  ghosts  seen  by  people  ha\e  all  u  uni- 
form crimson  (tolour.  rivitig  denioiis  are  Yotty,  whieh  is  fire.  Con- 
sf'qu«'!itl\  tlying  ileuiuns  shine  like  iire.  Fire  is  liot  and  burniiiii. 
henre  tlie  liranrhes  and  leaves  of  trees,  on  wliich  those  demous 
alight,  wither  and  die. 

In  tiie  Hang-Jan  of  the  Slinking  tlie  second  of  the  five  elements 
is  called  lire,  and  the  secon<l  of  the  five  businesses  speech.^  Speech 
and  fire  are  the  same  essence,  therefore  the  ditties  of  boys  aud 
ballads  are  weird  sayings.^  The  words  come  forth,  and  a  com- 
position is  completed.  Thus  there  are  always  writings  full  of  the 
supernatural.  They  say  that  hoys  are  of  the  Yang  fluid/  hence  the 
weird  sayings  come  from  small  boys.*  Boys  and  sonu'rers  have 
the  Yan^  fluid  in  tliem,  therefore  at  the  great  rain  sacrifice  in  sum- 
mer boys  must  dance,  and  sorcerers  are  exposed  to  the  sun.  Ac- 
cording to  the  rites  of  this  sacrifice  the  Yin  principle,  which  has 
separated,  is  united  with  the  Yamg  principle.® 

In  the  same  manner  at  an  eclipse  of  the  sun,  when  the  Yin 
predominates,^  an  attack  is  made  on  the  Yin  of  the  land.  As  during 
an  eclipse,  while  the  Yin  reigns  supreme,  everything  belonging  to 
the  Yin  fluid  is  being  assaulted,  so  at  the  time  of  a  drought,  when 
the  Yang  is  in  the  ascendant,  the  indignation  is  directed  against 
all  allies  of  the  Ymg,   Sorcerers  belong  to  this  class.  Therefore, 


«  Shtkiag,  UM0^fan  Pt.  V,  Bk.  IV,  5  «ad  6  (Leggt  Vol.  Ill,  Pt.  U,  p.  325 
and  326). 

*  All  weird  things  are  inanifestatiou*  of  ti»e  l  angy  the  aolar  fluid,  which  is  fiery. 

*  The  i  ang  principle  is  male.  "* 

*  The  Chinese  bdwve  that  popular  songa  and  »ayingü  foretelling  fatare  events^ 
of  whidi  they  have  coUectiona,  are  anpemataFal  uiapiratioiw  or  revelations.  Hence 

they  bring  thciii  into  connection  witli  gliosis  or  supeniatoral  beings.  Vfang  VUmg 
falls  back  on  tlie  Yang  principle  as  the  origin  of  those  quauit  ditties. 

^  The  Yin  fluid  i^  the  rain. 

'  The  &U1I  \s  eclipsed  by  Uie  uiumi,  whicli  belongs  to  Üie  Yüi  fluid. 


Digitized  by  Google 


28  Fobkk:  Lan-H4ng. 

when  Duke  BH  of  Lu  *  was  visited  witli  a  drought,  he  had  resolved 
to  bum  all  the  sorcerers.  The  sorcerers  being  imbued  with  the 
Yea^  fluid,  there  are  for  this  reason  a  great  many  sorcerers  in 
the  Yang  region  (tlie  Soutli).*  The  sorcerers  are  related  to  ghosts, 
aot*ordingly  sorcerers  have  something  diabolical. 

These  sorcerers  bear  a  certain  resemblance  to  the  boys  singing 
those  quaint  ditties.  The  real  sorcerers  know  liow  to  determine 
hick  and  misfortune.  Being  able  to  do  that,  they  are  the  mes- 
sengers of  fate.* 

Thus  the  phantom  of  Sft^  ^äig*  appeared  in  a  sorcerer.  Since 
they  are  filled  with  the  Yang  fluid,  phantoms  can  appear  in  sor- 
cerers. As  Sit^n  SIteng  appeared  as  a  phantom,  we  may  infer  that 
the  Marquis  of  Fm,*  Cliuang  Tue  and  the  mahgnaut  ghost"  were 
likewise  pliantoms. 

As  tlie  disconteüted  spirit  of  ilie  Marquis  of  Tu  was  a  phantom, 
the  how  and  arrows  used  by  him  w  ere  the  poison  of  this  phautoin. 
Tlie  pliantoius  assumiug  human  shape,  tlteir  [)oi80!i  must  have  re- 
sembled liuman  weapons.  Tlie  ghosts  and  their  poison  being  of 
the  same  <u)hjur,  tlie  how  and  arrows  of  the  Manpiis  of  Tu  were 
all  red.  The  poison  was  like  a  weapon  used  by  man,  tlierefore, 
when  it  liit  a  man,  he  died,  when  it  liit  liitn  but  slightly,  he  faded 
away,  but  did  not  die  at  once,  üis  incurable  disease  was  tlie 
eÜect  of  the  poison. 

Phantoms  either  emit  tlieir  poison,  but  do  not  show  them- 
selves, or  they  show  tliemselves,  but  do  not  emit  any  poison,  or 
they  produce  sounds,  which,  howeyer,  do  not  form  any  words,  or 
they  make  known  their  thoughts,  but  do  not  know  tlieir  sounds. 
Shin  Shiiig  showed  himself  and  pronounced  words,  the  Marquis  of 

*  The  South  is  the  land  of  the  stm,  the  Taiuf  principle. 

*  The  foregoing  fulile  ^eoulatioiis  are  based  on  the  grmtnitotu  analogies,  in 
which  Qiiueee  uatoral  phttos(^)lier»,  eUuiing  from  the  J^Ain^,  indnlge. 

*  Hor-appareat  to  Duke  II.<ün  of  t!ie  Chin  Slate,  by  whom  he  was  put  to 
death  111  <)5-t  b.c.  \^^'  leam  I'imih  the  Tso-ch'iiari,  lOth  year  of  Duke  //vi',  that  In 
<54il  the  ^hnst  of  t!ie  inurdei  ed  prince  a{»j)cai'ed  to  an  oltieer  ol'  C/iin,  and  sjioke  to  hitn. 
lie  told  iiiin  ttiat  in  seven  days  he  would  iiave  a  new  ititen'tow  with  iitnt  through 
a  «rixard,  and  that  he  would  take  hia  revenge  on  Duke  Bui  of  Chki.  Of.  I,  p.  383. 

*  The  Earl  of  7«  had  been  unjustly  pat  to  death  by  King  HtSan  of  the 
Chou  dynasty,  826-780  b.c.  According  to  a  legend  the  ghost  of  the  murdered  man 
ap])eared  to  the  king  while  hunting.  He  was  dressed  in  red,  and  carried  a  red  bow 
and  red  arrows.  One  of  these  arrows  he  shot  through  the  king's  Iieart,  who  died 
on  the  spot.    Cf.  Cluii-fmiteSf  Mem.  Hut.  Vol.  I,  p.  27b  Hote  2.    Vid.  also  I,  p.  '6S2, 

*  See  I,  p.  3ä2. 

7  By  which  Teh  Ku  of  Sung  was  killed.  Of.  chap.  XLI. 
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Tk  became  visible,  and  sent  forth  hm  poisou.  Queer  songs,  the 
dittira  of  boys,  ami  tlie  words  ou  stones  are  tlioughts  uttered.' 
n»e  music  of  the  harp  on  the  P'u  River'  and  the  wails  of  the 
ostb  ill  the  sulnirb  of  CTimt^  were  sounds  produced. 

At  lh(  ;i] ijirarance  of  ill  oQiens,  either  mishap  is  impending, 
and  the  ouiens  appear  in  advance,  or  misfortune  comes,  and  is  ac- 
companied by  those  omens.  In  that  case  omens  and  poison  are 
both  at  work.  Wlien  omens  appear  beforehand,  they  cannot  be 
poisonous.  Sh^n  S/i^ng  was  an  omen  seen  before,  the  discontented 
ghosts  of  the  Marquis  of  Tu  and  Cftuang  2te  I  were  phaotoms 
appearing  simultaneously  with  misfortuoe. 

When  King  IIsü<in  of  C/iou^  Duke  Cfttim  of  Yen,*  and  Yeh  Ku 
o(  Sung^  were  going  to  die,  ill  omens  appeared,  and  the  poison  hit 
them.  When  Duke  Hm  oi  Chin  was  to  be  captured,*  but  not  yet 
to  die.  merely  a  phantom  made  its  appearance,  but  no  poisou  shot 
forth.  The  appearance  of  the  £arl  of  7u»  Cliuang  Tse  /,  and  the 
discontented  spirit  however,  were  ill  omens,  announcing  the  im- 
pending deaths  of  King  HtOan  of  C%otf,  CMen  of  Yen,  and  Yeh  Ku, 
Shin  Shing  coming  forward  was  an  omen  indicative  of  the  captivity 
of  Duke  Hm  of  Ckin.  By  Po  Yu  appearing  in  people's  dream  the 
deceases  of  Ste  Ted  and  Kung  Sun  Than  were  forfsbadowed.^  The 
koittiog  of  grass  by  the  old  man  was  an  auspicious  portent  for  the 
victory  of  Wei  K*o,  and  for  the  capture  of  Tu  Hui  at  that  time.* 
The  grey  dog,  by  which  the  Empress  Lü  Hau  was  bitten,  was  the 
shape  of  a  phantom  showing  that  her  death  was  near.*  When 


^  The  äioiightB  of  ghosts,  uttered  thnugh  the  mouth  of  hoys,  singing  queer 
songs,  or  mysteriously  written  on  stones. 
«  Cf.  p.  1. 

•  See  above  p.  25. 

«  Duke  Chim  of  1«»,  503-4!n  b.(  .   1.  i^.  ;W2  speak*  of  Duke  Chien  of  Chao 
and  Lun-heny  Bk.  IV,  p.  5  of  Viscount  Cluen  of  C'Aoo. 
6  See  diap.  XLI. 

•  Dake  All  of  CAm,  649-635  B.c.  In  644  the  dnke  wss  Iskeu  prisoner  by  CA'is. 
'  Cf.  I,  p.  386. 

*  Wd  K*o  wss  s  conunsnder  of  the  forces  of  CS«n  in  the  6th  cent  b.c.,  with 
which  hs  worsted  those  of  the  Ch'in  Stntr,  and  took  their  strongest  man,  2V  Ilvif 

prisoner.  He  was  supported  during  the  hattle  by  an  old  man  twisting  the  crii-^s  in 
such  a  way  as  to  impede  ilie  iiio\ <  iih  iH'^  of  his  enemies.  This  old  man  w:i>  the 
^irit  of  tiie  father  of  a  coticnl)ine  of  Wei  K'o'n  fatlier,  whom  he  had  saved  irom 
desth.  Out  0^  grstitnde  for  the  kmdness  shown  to  his  daughter  the  spirit  thus  con- 
tributed to  his  victoiy  snd  to  the  csptnre  of  Tn  IhiL  Cf.  I,  p.  391. 

*  TUL  Sht^  ehsp.  9,  p.  Sv.  The  Empress  Li  B<m  wss  bitten  by  a  gr^ 
dog,  which  suddenly  vanished.  The  diviners  declared  it  to  have  been  the  phantom 
of  Ju  I,  Prince  of  Chao,  whom  JjA  IIou  had  asiuissinated.  Lü  Hou  died  of  the  bile. 
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the  3Iarquis  of  Wu-an  was  near  his  end,  the  portents  had  the  mien 
of  Tau  Yinif  aud  KiKin  Fu.^ 

In  short,  what  we  call  lu»  ky  or  unlucky  omens,  ghosts  and 
s})irits,  are  all  produced  hy  the  solar  iluul.  The  solar  fluid  is  iden- 
tical with  tlie  heavenly  Iluid.  As  Heaven  can  create  tlie  body  of 
man,  it  can  also  imitate  his  appenrance.  That  by  which  man  is 
born  are  the  YaJH/  and  ihe  Yin  Jluids,  the  17«  fluid  pnnluecs  his 
bones  and  ilesh,  llie  Y'mc/  fluid,  tlie  vital  spirit.  While  man  is  alive, 
the  Yfni<^  and  Yin  fluids  are  in  order.  Ilrnee  bones  and  flesh  are 
strons:.  and  the  vital  rorcc  is  full  of  vij^our.  TlirDUi;li  this  vital 
force  he  lias  knowledge,  and  w  itli  his  bones  and  Ilesh  he  displays 
strength.  The  vital  spirit  c-an  speak,  tlie  Ixxly  eontiinu's  strong 
and  robust.  While  bones  and  flesh,  and  the  vital  spirit  are  entwined 
and  linked  together,  they  are  always  visible,  and  do  not  perish. 

When  the  solar  fluid  is  powerful,  but  devoid  of  the  Yiny  it 
caD  merely  produce  a  aemblanoe,  but  no  body.  Being  nothing  but 
the  vital  fluid  without  bones  or  flesh,  it  is  vague  and  diffuse,  and 
when  it  appears,  it  is  soon  extinguished  again. 

'  T  ten  Feit^  Marquis  of  Wu-ati,  a  minister  of  tliu  Einjieror  Han  Wu  Tl  liad 
in  140  B.C.  caTisrd  tlii">  doath  of  his  })rc(ieces«5or  nml  ri\  a!  Inn  )  ntg.  The  phost  of 
the  latter  appcai  tul  to  him,  when  he  was  about  to  die.  The  general  Kuan  Fxis  death 
was  likewise  the  work  of  T*ien  Fen,    Cf.  I,  p.  397. 
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CHAPTER  XIX. 
On  Heaven  (TanrVien). 

In  the  books  of  the  i^iierati'  we  find  the  statemont  that  K/iit</ 
Kxnfj-  stru<;t;lpr]  wifh  Chuan  Us-ü^  for  the  empire,  and  that  out  uf 
aiifriT  that  he  wais  delcatrd,  he  knocked  against  the  PuChou  Mountain,* 
thrrrby  causins:  the  break-down  of  the  "Pillar  of  Heaven"  and 
th«'  li'  I'lhri'utent  of  the  contiues  of  the  earth.  But  .V//  W  W-"  melted 
inuitieoloured  stones,  and  therewith  plastered  up  the  blue  sky.  and 
cut  off  the  le<js  of  a  sea-turtle,  which  sh<'  erected  at  llie  lour  ex- 
tremities of  the  universe.  However,  heaven  was  not  complete  in 
the  north-west,  therefore  sun  and  moon  moved,*'*  and  there  was  a 
piece  of  the  earth  nn'ssing  in  the  south-east«  heuce  all  the  rivers 
flowed  to  the  ocean."  This  is  a  very  old  tradition,  believed  by  most 
people.*  Well  educated  persons  will  think  it  strange,  but  they  have 
nothing  to  say  against  it,  or  if  tliey  have,  they  are  unable  to  settle 
the  question.  Th"}  may  also  be  afraid,  lest  the  thing  should  be 
reallv  true,  and  tlierei'ore  dare  not  discuss  it  seriouslv.  Aceordini^:  to 
the  laws  of  nature  and  from  a  human  point  of  view,  it  is  all  idle  talk. 

If  a  man  fighting  with  another  for  the  empire,  out  of  anger 
that  he  did  not  win,  knocked  against  the  Pa  Chou  Mountain,  and 
caused  the  pillar  of  heaven  to  break,  and  the  confines  of  the  earth 
to  be  smashed,  if  his  strength  was  like  that,  he  would  have  no  op- 
ponent on  earth.  With  such  a  force  he  could  engage  three  armies, 
and  the  soldiers  would  be  to  him  like  ants,  and  their  weapons  like 
blades  of  grass.  Why  should  he,  resenting  his  defeat,  strike  against 
Mount  Ai  Chou? 

There  is  nothing  harder  and  heavier  than  a  mountun.  The 
strength  of  ten  thousand  men  pushing  would  not  be  able  to  move 

*  III  Huai  Aan  Tse.    CS.  T.  p.  269. 

'   A  lej^nHary  being  of  prehistoric  Unies. 
^  A  luythical  emperor. 

*  The  Af  CAow  MountAin  forais  put  of  the  Jtut^-tun,  which  latter  is  abo  . 
called  "Paiar  of  Heaven*'  (T'^mA»). 

*  The  sister  of  the  mythical  emperor  Fu  Btß, 

^  To  wit  from  cast  to  west 

'  The  ocean  is  in  the  east  of  China. 

^  Cf.  Idth  Tm  V,  5 v.;  where  thia  old  tradition  is  told  with  almost  the 
»ame  words. 
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even  a  small  moantun,  and  Mount  Jftt  Chou  must  liave  been  a  big 
one.  If  it  was  leally  the  Pillar  of  Heaven,'*  it  would  be  a  dif- 
ficult tiling  to  break  it.  If  it  was  not  tben  it  cannot  be  admitted 
that  by  knocking  agaiast  the  Pu  Chou  Mountain  the  "Pillar  of 
Heaven**  was  broken. — Chum  B»ü  in  his  figlit  agaiast  Kung  Ktmg 
might  have  mustered  all  the  soldiers  on  earth  and  all  the  multitudes 
peo[)lirig  the  land  within  the  seas,  he  would  not  have  been  a  match 
for  him.   How  should  Kwi0  Kmg  not  have  been  victorious? 

Moreover,  is  heaven  air  or  a  body?  If  it  be  air,  it  cannot 
be  (lilTerent  from  clouds  and  mist.  Then  there  could  be  no  pillar 
whicli  might  be  broken.  Since  Nil  Wa  repaired  it  with  stones,  it 
must  be  a  body.  11'  it  be  so  in  fact,  then  it  is  sonielliin^  like  gems 
and  stones.  Tlie  substance  of  stones  is  licavy,  a  single  pillar  would 
not  be  a  sufficient  support  for  a  thousand  l^i.  Not  even  the  peaks 
of  the  Five  Mountains'  could  prop  heaven  as  pillars. 

Whcu  Moinit  Fa  Chou  was  suiuk,  did  it  support  heaven? 
The  mountain  was  hiokfu  by  Kung  KtuKj.  At  that  lune  heaven 
ought  to  liave  fallen  down.  How  could  it  be  raised  again,  once 
«iollapsed,  aud  how  couhl  tlie  four  poles  he  erected  with  cut  off 
legs  of  a  sca-turth'?  Soiu»'  one  iniiiht  sav  tliat  a  sea-turtle  was  a 
monster  of  olden  times  with  iuiutense  legs,  and  that  its  legs  there* 
fore  could  be  erected  as  the  four  jioles. 

Now  Pu  Chou  is  a  mountain,  a  sea-turtle  an  animal.  Origin- 
ally a  mountain  was  serving  as  pillar  of  heaven.  Kung  Kung 
broke  it,  and  it  was  replaced  by  the  legs  of  an  animal.  Bones 
become  putrified,  how  could  they  long  stand  upright?  If  the  legs 
of  a  sea^turtle  could  support  heaven,  the  body  of  the  turtle  must 
have  been  of  such  enormous  dimensions,  tliat  it  would  not  have  had 
r(»oni  enough  between  heaven  and  earth.  How  could  Nü  Wa  have 
killed  it,  though  she  was  a  saint?  If  she  was  able  to  do  it,  how  did 
she  manage  it?  Provided  that  the  legs  could  be  used  as  the  pillars 
of  heaven,  their  skin  must  have  been  as  hard  as  stone  and  iron; 
swords  as  well  as  halberds  would  have  been  inofiective  against  it,  nor 
could  a  sharp  arrow,  shot  from  a  strong  cross-bow,  have  pierced  it. 

We  see  that  at  present  heaven  is  very  high  and  far  distant 
from  the  earth.  The  heaven  of  tO'day  is  the  same  with  that  of 
antiquity.  When  Kung  Kung  damaged  it,  heaven  did  not  fall  down 
upon  the  earth.  Nü  Wa  was  human;  a  man  may  be  very  tall,  he 
never  will  reach  up  to  heaven.  When  Nü  Wa  was  repainng  it,  on 


*  The  Five  Sacred  Mountains  of  Vlm\a:  —  Tai-e!HUt  in  SJtantung,  lleng-$hnn 
in  AMdn,  Hwirthm  in  Sktnti^  Jh'nff-4um  in  Chilt,  and  SM^skm  in  Honan, 
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what  steps  did  she  cliiub  up,  and  on  what  did  slie  stand,  wliile 
lining  hov  work?  Was  tlit»  heaven  of  olden  days  prrhaj)s  like  tlie 
n^nf  of  a  hall,  and  not  far  distant  from  nieu,  so  that  Kung  Knm/ 
could  destroy,  and  AT?  Wa  repair  it?  If  this  was  actually  so,  there 
would  have  been  many  Nü  Was.  Of  people  livini?  j)rior  to  Nfl  Wa 
the  Human  Emperors'^  were  the  oldest.  Was  at  the  time  of  the 
Human  Kmperors  }ieaven  like  a  canopv? 

The  commentators  of  Xh^Yikinfj  say  that  [jrevious  to  tlie.  sep- 
aration of  tlie  primogenial  vapours  there  was  a  chaotic  and  uniform 
mass,  and  the  V>ooks  of  the  Literati  speak  of  a  wild  medley,  and 
of  air  not  yet  separated.  Wlien  it  came  to  be  separated,  the  pure 
elements  fonned  heaven,  and  the  impure  ones  earth.  According  to 
the  expositors  of  the  Ytking  and  the  writings  of  the  Literati  the 
bodies  of  heaven  and  earth,  when  they  first  became  separated,  were 
still  small,  and  they  were  not  far  distant  from  each  other,  so  much 
BO,  that  heaven  might  well  hare  reclined  on  the  Pn  Chou  Mountain, 
and  that  Kmg  Kung  could  smash,  and  Nü  Wa  repair  it. 

All  bdngs  filled  with  air  grow.  Heaven  and  earth  contain 
air,  which  develops  spontaneously.  A  great  many  yean  have  elapsed 
sinoe  their  first  beginning.  Hence  it  is  impossible  to  calculate , the 
distance  between  heaven  and  earth  now,  whether  it  be  wide  or  nar- 
row, far  or  near.  What  the  scholars  write  about  it  may  so  far  be 
correct,  the  statement,  however,  that  Ktung  Kmg  knocked  against 
Mount  C%o»,  broke  the  Pillar  of  Heaven,'*  and  smashed  the 
borders  of  the  earthy  that  with  liquified  multicoloured  stones  the 
blue  sky  was  repaired,  and  that  the  legs  of  a  sea^turtle  were  cut 
off,  and  set  up  as  the  four  poles,  is  all  the  same  untenable.  Even 
though  a  mountain  might  be  moved,  Kung  Ktmg^9  force  would  not 
mffiee  to  break  it  Were  at  the  time,  when  heaven  and  earth  first 
leparated,  the  mountains  small  and  men  great?  How  else  could 
they  have  knocked  against  a  mountain,  and  broken  it? 

The  repairing  of  heaven  by  means  of  five  kinds  of  stones  may 
at  least  be  discussed,  riicse  stones  might  have  worked  like  mineral 
dru^^s  eurini:  a  disease.-  Rut  the  cutting  off  of  the  legs  of  a  s<>a- 
tnrtle  and  ])uttin<i;  tliem  up  at  the  four  poles,  cannot  he  iiiciitioued 
in  earnest.  It  is  a  long  time  since  Nü  Wa.  Do  the  four  poles  look 
like  the  legs  of  a  turtle? 

^  These  are  still  believed  to  lunre  been  preceded  hy  a  dyn.-isty  of  sovereigns 
ef  Hesvea,  and  of  aovere^^  of  Earth,  all  fabDlons  bemge. 

*  Siippoaiiig  heaven  to  be  a  sphit  or  a  hmnan-Iike  living  being. 
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In  Tsou  Ym*9^  book  there  is  a  notioe  to  the  effect,  that  there 
are  nine  divieions  of  the  Empire  «t?.  the  nine  divisions  forming  the 
tributaiy  land  of  Yü.  The  Nine  Circuits  of  Fa  are  so  to  speak  but 
one  continent  If  in  the  TrätOe  Yü"^  Nine  Circuits  are  men- 
tioned, they  are  the  present  Nine  Circuits  of  the  Empire.  They  are 
situated  in  the  south-east  of  the  earth  and  bear  the  name  of  C/i'A- 
htien*  or  ^Sin^ou*  (China).  But  there  are  eight  continents  besides. 
Each  continent  is  hemmed  in  by  the  Four  Seas,  which  are  called  Bit- 
Aa».*  Beyond  the  Nine  Continents  there  is  still  the  Great  Ocean.* — 

This  statement  is  extraordinary  and  bewildering  to  the  hearers, 
but  they  are  unable  to  make  out,  whetlier  it  be  correct  or  not.  Thus 
it  is  being  handed  down  by  books,  which  are  read,  or  repeated  by 
word  of  moutli.  Kealitv  and  üction  aro  C(|uallv  transmitted  to 
posterity,  and  the  world  does  not  ilistiDijuish  between  truth  antl 
untruth.    People  beconir  per])lexed.  and  a  discussion  is  very  difticult. 

Tsoti  Yen  s  knowledge  did  not  sur{)ass  tliat  of  Yü.  When  Yü 
controlled  the  deluüe,  >7  aeted  as  Iiis  assistant.'  While  Yii  was 
rctjidatini:;  the  water.  Yl  noted  all  tilings.  He  explored  the  ex[tanse 
üt  heaven,  aud  penetrated  to  the  farthest  limits  of  the  earth.  He 
distini»;nished  what  was  beyond  the  Four  Seas,**  and  thoroujjhly 
investigated  the  region  within  the  Four  Montna  ns."  In  the  thirty 
five  States  he  enumerated  all  the  beasts  and  birds,  plants,  trees, 
minerals,  stones,  waters,  aud  earths,  but  he  did  not  say  that  there 
are  stUl  nine  continents  besides. 

Liu  All,  prince  of  HwU  \an     invited  scientists  like  Wn 
and  Tso  Wu.   His  palaces  were  full  of  such  men,  who  wrote  books 
on  the  Taoist  doctrine.    In  the  chapter  wliere  he  treats  of  the 
things  of  the  world  and  the  shape  of  the  earth,  ^'  he  speaks  of 


*  A  «diolar  of  ^e  ^  eent  s.c.  wrote  on  eosmogony  and  geography. 
S«6  I,  jp.219. 

*  The  well  known  dmpter  of  the  Shukin^, 
«  Literally  the  <«Ited  Region,** 

*  The-DirinoOrcatt," 

*  Minor  S6M»  ^'/$. 

«  Gf.p.m.  • 

*  The  Four  See«  «appoeed  to  sarronnd  the  habitable  land  <. «.  China. 

^  The  Four  Sacred  Mountains; — Tui-.-han.  Ilt'vg-shit.,  Ilm-than  and  Heng 
nhan  ill  the  East.  South,  West,  and  North  of  ancieut  China.  The  Sunffshan  in  the 
Centre  is  omitted.    See  ahove  p.  '.i2. 

^  The  Taoist  philosopher  fhuti  Nan  'Ac  cf.  p.  116. 

»  Chap.  IV  of  Hucd  Kan  IWs  work. 
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prodigies  and  the  wonders  of  foreign  lands,  lie  also  talks  of  the 
peculiarities  of  the  thirty- five  countries,  but  does  not  mention  the 
existence  of  Nine  Continents. 

Tsou  Yen  did  not  travel  as  far  as  Jll  and  1*  on  earth,  and 
his  experience  was  not  greater  than  that  of  either  Wu  Pet  or  Tso 
Wu.  His  talents  were  not  those  of  a  sage,  and  he  did  not  learn 
things  by  a  special  revelation  from  iieaven.  IIow  then  could  he 
make  sueh  statements?  Examined  by  the  lifj;ht  of  17i\s  "'Mountain 
Hook  " '  and  of  Huai  Nan's  chapter  on  the  shape  of  the  earth,  his 
words  are  utterly  wrong. 

The  Grand  Annalist^  says: — **  In  the  *  Chronicle  of  Vifl'^  it  is 
said  that  the  Yellow  River  has  its  fountain-head  in  the  K'un-lm, 
which  is  three  thousand  and  five  hundred  Li*  high.  There  where 
sun  and  moon  hide  in  the  K'un-km^  it  is  full  of  splendour.  On  the 
monntaiD  theie  is  the  Jade  Spring  and  the  Flower  Lake.^  Now, 
after  Cliang  Ch*ien  went  as  envoy  to  Bai^ria^^  he  traced  the  springs 
of  the  Yellow  River,  but  did  he  see  what  the  Chronicle  relates 
about  the  A^'tm-Am?  In  'what  it  says  about  the  nine  divisions, 
mountains,  and  rivers  the  Shutkmg  may  be  near  the  truth,'  of  the 
wonderfol  things  to  be  found  in  Fo'«  Chronicle  and  the.*  Mountain 
Book/*  I  dare  not  express  myself." 

dare  not  express  myself"  means  that  there  is  no  truth  in 
them*  Every  one  has  heard  about  the  height  of  the  iTtM^cm,  the 
Jade  Spring,  and  the  Flower  Lake,  but,  when  Chang  CHim  went 
there  personally,  be  found  that  these  things  did  not  exist.  In  the 
"Tribute  otYü"  mountains^  rivers,  and  wonderful  things,  precious 
metals  and  atones  occurring  in  the  Nine  Circuits  are  all  enumerated, 
but  there  is  no  reference  to  the  Jade  Spring  or  the  Flower  Lake 
on  the  K*m4un,  In  the  opinion  of  the  Grand  Annalist  the  re- 
ports of  the  Mountain  Book"  and  the  "Chronide  of  F«"  are 
inventions. 


I  The  "Monntahi  Book"  t=.  iSlan-Ain^  foitiM  the  first  five  diapton  of  the 
«HooitaNi  and  Sea  Ghasie**  =  £%aii-Aaf-A^,  which  tradition  aacribos  to  FA  and 

hta  mbiater      bat  it  is  probably  not  oariior  than  the  4di  or  the  3d  cent.  b.o. 

3  Shi-chi  chap.  123,  p.  19  v. 
'  This  book  is  now  lost. 
*  The  Shi-thi  lias  2,500  LL 

^  S  $  yibt'         SJü-ehi  writes:—"  the  Sweet  Wine  Spring  and 

Iba  Jaaper  Lake»':  fj^j^  and  ^Jjfc. 

"  Chang  Ch*im  ataited  on  Ua  ftraona  expedition  in  122  B.r. 

^  These  subjects  are  treated  in  the  chapter  entitled  the    TribntO  of  l'ö." 

<^  The  Shi-ehi  writee;— The  Shan-hai-king. 
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In  all  things  whicli  are  difBealt  to  know,  it  is  not  easy  to 
find  out  the  truth. 

The  ]>ole  is  the  centre  of  heaven.    At  present  the  world  lies 

sontli  iVoni  tlic  pole  of  Yfi,  therefore  tlie  heavenly  pole  must  be 
in  the  uorth,  hcavert  must  bo  liiyh  their,  and  more  people  living 
ill  that  region.  According  to  the  "Tribute  of  Yß"  tlic  east  is 
washed  by  the  t)cean.  and  the  west  covered  with  "  flying  sand." 
These  must  be  tlie  extreme  h'luits  of  lieaven  and  eartli. 

When  the  sun  pricks,  lu8  diameter  measures  a  thousand  Li. 
Now,  if  tlie  snn  is  observed  at  Iiis  rise  from  Yin  and  ChiJi  hsien^ 
in  fCufi-r/ii  on  tlie  eastern  sea-sliore,  his  diameter  appears  to  be  no 
more  than  two  feet,  which  proves  that  tlie  snn  is  still  very  far. 
Consequently  there  must  he  more  laud  eastward.  This  being  the 
case,  the  assertion  about  the  pole  heinii  in  the  north  and  about 
the  extension  of  heaven  and  earth  is  not  made  at  random.-  Tn 
thif  way  the  statements  of  Tsou  Yen  cannot  be  controverted,  and 
what  the  "  Chronicle  of  Yü "  says  on  mountains  and  seas,  and 
fhtai  Nan  Tse's  lucubrations  on  the  shape  of  the  earth  appear  un- 
reliable. 

Tsou  Yen  holds  that  at  present  the  '*land  under  heaven"' 
lies  in  the  south-east  of  the  earth,  and  is  called  Ch'ih  hsien  or  ShSn 
chou.  Now  ,  the  heavenly  pole  is  the  centre  of  heaven.  If  at  present 
the  "land  under  heaven"  were  situated  in  the  south-east  of  tlie 
earth,  the  pole  oujijht  to  appear  in  the  north-west.  Since  in  fact 
it  is  straight  north,  the  world  at  present  lies  south  of  the  pole. 
In  regard  to  the  pole  the  world  cannot  lie  in  the  south-easti  hence 
7^  Yen's  statement  to  this  effect  is  wrong. 

If  it  were  in  the  south-east,  it  would  be  near  to  the  sun*8 
rising  place,  and  the  light  of  the  rising  sun  ought  to  appear  bigger. 
Now,  whether  looked  at  from  the  Eastern  Sea  or  from  the  Gobi, 
the  size  of  the  sun  remains  the  same.  Although  the  points  of 
observation  be  ten  thousand  Li  distant,  it  makes  no  difference  in 
the  size  of  the  sun.  That  shows  that  at  present  the  world  occupies 
but  a  small  part  of  the  expanse  of  the  earth. 


^  ChA  =       mutt  be  a  miaprint,  for  audi  a  diaracter  Is  not  to  be  found 
in  the  diekionarie».   We  ought  to  read  Moh  ~  Yin  and       were  two  die* 

triote  of  the  K*wi-ehi  clrciut  compriaing  Chekiang  and  parts  of  Anhw  and  Fukfen 
tinder  the  Han  dynasty.  Tin  was  in  tlie  ^^outlt-east  of  Mov,  both  aitoated  in  the 
preaent  prefecture.   (Cf.  Kanghi's  Diet.)  " 

•  Tkou  }  en's  assertion. 

*  /.  (.  the  habitable  land  or  Cliina. 
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Loyang  ia'  the  centre  of  the  Nine  Giicmta.'  Viewed  from 
Loiiang  the  aorth-pole  a|)pear8  direct  north.  The  shore  of  the 
Eastern  Sea  is  three  thousand  Li  distant  from  Loyang.  Seen  from 
there  the  pole  is  likewise  in  the  north.  By  analogy  we  may  safely 
assume  that  viewed  from  the  Gobi  the  pole  ^\^ll  also  appear  in 
the  north.  The  Eastern  Sea  and  the  (T()l)i  are  the  eastern  and 
western  borders  of  the  Nine  Circuits,  ten  thousand  Li  distant  from 
one  another,  nevertheless  the  pole  appears  always  north.  The  earth 
must  therefore  be  verj'  small  and  occupying  a  narrow  space,  since 
one  never  «^jets  away  from  the  pole. 

The  j>rinci})ality  Aiin<iin  {JUi  Nan  i.e.  the  South  of  the  Sun) 
is.  leu  thousand  Li  distant  from  Loyang.  People  who  hud  emigrated 
there,  and  'came  back,  when  asked,  have  said  that,  when  the  siui 
ruhninates.  Ins  resting-piacc  cannot  be  in  Anmun.  \(  we  go  tea 
thousand  Li  iurther  south,  the  sun  there  must  reach  his  south-point. 
Then  the  south-point  of  the  sun  would  be  twenty  thousand  Li 
distant  from  Loyang,  Now,  if  we  measure  the.  distance  of  the  way 
made  by  the  sun  from  Loyang^  it  cannot  be  the  same,  as  if  we 
measure  from  the  north-pole,  because  the  pole  is  still  very  far  from 
Loyang.  Let  US  suppose  that  we  went  thirty  thousand  Li  north. 
Even  then  we  would  not  arrive  under  the  pole.  But  provided  we 
did,  then  we  could  say  that  we  had  reached  the  place  just  beneath 
the  north-pole.  Since  from  there  to  the  south-point  there  would 
be  fifty  thousand  Li,  there  must  be  fifty  thousand  Li  north  of  the 
pole  likewise,  and  under  these  circumstances  there  would  also  be 
'  fifty  thousand  Li  from  the  pole  eastward  and  westward  in  either 
direction.  One  hundred  thousand  Li  from  north  to  south,  and  one 
hundred  thousand  Li  from  east  to  west  multiplied  would  give  a 
million  square  Li.* 

Twu  Ym  opines  that  between  heaven  and  earth  there  are 
nine  continents  like  China.  At  the  Cfiou  period  the  Nine  Circuits 
measured  five  thousand  Li  from  east  to  west,  and  from  north  to 
south  also  five  thousand  Li.  Five  times  five  gives  twenty-five,  one 
continent  therefore  would  contain 'twenty-five  thousand  square  Li, 
which  would  he  the  size  of  China.'  Twenty-five  thousand  Li  multi- 


'  Lojfaruf  \a  considered  the  centre  of  the  world  i.  e.  Chiua. 
*  Wtfty  Chung  ia  a  better  theoricl  than  arithmetidan.   The  ^4uare  of 
lOQ^OOO  IB  lO^OOO  müliona,  not  I  niUlion.    Wemy  Ch'wp  aappoMs  the  earth  to  be 

an  eqailatera),  rectangular  square. 

'  The  same  mistake.  The  square  of  5,000  is  25  millions.  25  million  sijunre 
Li.  ahom  H  niiHion  square  kilometer  is  approximately  the  area  of  the  Eigliteeu  I'ru> 
vinces  or  China  Proper. 
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plied  by  nine  would  give  two  hundred  and  twenty-five  thousand 
sfjuare  Li.  Twu  Yen's  figure  *  may  appear  too  high»  but  computation 
and  a  thorough  investigation  show  us  that,  on  the  contrary,  it  is 
too  low.* 


The  Literati  say  that  heaven  is  air,  and  therefore  not  far  from 
man.  Consequently  it  immediately  knows,  whether  they  are  right 
or  wrong,  and  whether  they  possess  secret  virtues  or  vices,  and 
also  responds  to  them.  This  is  regarded  as  a  proof  of  its  vidnity. 
But,  if  we  examine  the  question  critically,  we  find  that  heaven*s 
body  is  not  air. 

Men  are  created  by  heaven,  why  tlieii  ü:rudge  it  a  body? 
Ileavoii  is  luA  air,  but  has  a  body  on  higli  and  tar  from  men. 
According  to  private  traditions  !ir*aven  is  upwards  of  sixty-thousand 
Li  distant  from  the  eartli.^  Somt'  niathcmaticians  reckon  tiic  entire 
circumference  of  lieaven  at  ,'^65  (U'^rccs.  Thus  the  world  all  round 
is  divided  into  degrees,  and  itü  height  meuisures  a  certain  number 
of  Li.  If  lieaven  were  really  air,  air  like  clouds  and  mist,  how 
coul.l  llicn  hit  so  many  Li  or  so  many  degrees?  Besides  we  have 
tlie  "  twenty-eight  ccuistellations,"  which  serve  as  resting-places  to 
sun  and  moon,  just  as  on  earth  the  couriers  lo(l^<'  in  postal  stations. 
The  postal  stations  on  earth  correspond  to  the  solar  luansious  on 
heaven.  Hence  the  statement  found  in  books  that  heaven  has  a 
body  is  not  baseless.  To  him  who  considers  the  q^uestion,  as  we 
have  done,  it  becomes  evident  that  heaven  cannot  be  something 
diffiise  and  vague. 


'  225,000  sqaare  Li  (225  millions),  whidi  munber  b  based  on  Tsou  Tat** 
hypothesis  that  there  are  nine  contiiients  as  larpe  as  China. 

*  Want;!  C/t'ii/uj  lias  calculated  a  million  square  Li  (10,(>  K)  niilÜons).  The 
area  of  our  Earth  measures  about  DlOinillion  s<juare  kilometer,  not  2,500  in Ulious 
(=  10,000  mUlion  square  Li)  aa  results  Crom  Wanff  (Jk'ung'v  calculation. 

s  Hum  Nfm  Tie  says  50,000  Li. 
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CHAPTER  XX. 

On  the  Sim  {Shuo-Jih), 

The  Literati  say  that  the  sun,  when  he  becomes  visible  in 

the  morning,  comes  forth  from  darkness,  and  that,  when  he  dis- 
appears in  the  eveiiiüi^,  he  re-enters  darkness.  The  Yin  fluid  of 
darkness  is  obscure,  they  say,  therefore  the  sun  disappears  in  it, 
aud  becomes  invisible. 

In  reality  the  sun  neither  leaves  nor  re-enters  darkaess,  but 
how  can  we  prove  that? 

Ni^lit  is  darkness;  its  fluid  is  also  fibscure.*  But  if  a  firo  is 
made  diiriuiz;  tlie  niglil,  its  light  is  not  extiiiginsiu'd  by  the  night. 
The  darkness  of  niglit  is  the  darkness  of  the  north.  Tlie  setting 
sun,  wiiich  rises  in  the  morning,  is  the  kindled  fire.  Tl»e  liglit  of 
a  fire,  kindh^d  at  niirht-i  inie,  is  not  extinguished,  that  shows  that, 
wlien  the  sua  sets  in  the  evening,  a  fluid ^  caujuot  be  the  cause  of 
his  disap|)earanee. 

Observing  the  sun-rise  and  the  sun-set  in  winter,  we  remark 
that,  in  the  morning,  he  rises  in  the  south-east,  and,  in  the  evening, 
he  seta  in  the  south-west.  Tlie  south-east  and  the  south-west  are 
not  the  n'gtoii  of  the  Yin  or  darkness.^  How  then  can  it  be  said 
that  the  sun  proceeds  from  and  reyerts  to  darkness?  Furthermore, 
the  stATS  notwithstanding  their  smallness  remain  visible,  and  the 
son  is  extinguished  in  spite  of  his  greatness?  The  reasoning  of 
the  scholars  of  to-day  is  thoughtless  and  shallow. 

They  again  say  that  the  shortness  of  the  days  in  winter,  aud 
their  length  in  sommer  are  also  brought  about  by  the  Yin  and  the 
Ymff.  In  sunmier,  the  Ycmg  fluid  abounds,  and  the  Yin  fluid  falls 
short.  The  Yang  fluid  shines  with  the  same  splendour  as  the  sun. 
Consequently,  when  the  sun  comes  forth,  tliere  is  nothing  to  ob- 
score  him.   In  winter,  the  1%»  fluid  is  dusky,  and  overshadows 

'  Night  is  here  taken  a>  someiliitig  positive,  something  like  &  bttu^  veil,  or 
dark  air,  not  as  the  absence  of  light,  which  does  notjiaiuw  the  disappeannoe  of  the 
son,  bat  is  its  consequence. 

*  The  dark  fluid  of  night. 

'  Accordiug  to  Chinese  symbolism  tlic  Yin  pi  iuciplc  of  darknejis  corresponds 
to  tba  lUMlh.  * 
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the  suii-iight.  Tiiereibic,  although  the  sun  rises,  he  remaius  dark 
and  hi  visible.  Thus  in  winter  the  days  are  short.  The  Yin  is 
paramount,  tuu\  the  Yang  is  scarce,  just  the  reverse  of  what  takes 
place  in  summer. 

However,  it'  we  consider  tlie  (jiiestion  seriomsly,  we  will  find 
that  the  17/1  and  the  Ywi^  are  not  responsible  for  the  lengtli  or 
the  shortness  of  the  days.  This  is  made  evident  by  the  northern 
stars.  Thp  Yin  of  the  nortli  is  the  Yin  of  the  sun.  The  Yin  of 
the  north  does  not  overshadow  tlie  sparkling  of  the  stars,  why- 
then  should  the  Yin  in  winter  obfuscate  the  brightness  of  the  sua  ? 
Hence  tliose  who  speak  about  tlie  Yin  and  the  Yang  miss  tlie  truth. 

As  a  matter  of  fact,  in  summer  the  sun  stands  in  Gemini,  in 
winter  in  Aquila.'  Aquiia  is  far  from  the  pole,  therefore  the  curve 
described  by  the  suu  is  sliort  Gemini  being  near  the  pole,  the 
solar  curve  is  long  then.  In  summer  the  suu  proceeds  northwards 
as  far  as  Gemini,  in  winter  southwards  as  far  as  Aquiia.  There- 
fore the  extreme  solar  points  in  winter  and  summer  are  called 
winter"  and  summer  limit."'  Because  in  spring  and  autumn 
those  extremes  are  not  reached,  one  speaks  of  vernal"  and 
^* autumnal  division.*'* 

Some  people  hold  that  in  summer,  when  the  Yiu^  fluid 
abounds,  it  is  in  the  south,  and  that  in  consequence  heaven  rises 
and  become^,  high.  In  winter  the  Yang  fluid  decays,  and  heaven 
sinks  down,  and  becomes  depressed.  When  heaven  is  high,  the 
course  of  the  sun  increases  in  h^igth,  and  the  days  are  lengthened; 
when  heaven  is  low,  the  solar  curve  decresses,  and  the  days  are 
short. 

Now,  if  owing  to  the  exuberance  of  ,the  solar  Yang  fluid, 
heaven  rises  in  the  south,  and  the  course  of  the  suu  is  lengthened, 
the  same  increase  ought  to  take  place  in  regard  to  the  moon.  In 
summer,  when  the  days  are  long,  the  sun  rises  in  the  north-east, 
but  the  moon  in  the  south-east.  In  winter,  when  the  days  are 
short,  the  sun  rises  in  the  south-east,  whereas  the  moon  rises  iu 
the  north-ea.st.  If  in  summer  heaven  were  raised  in  the  south, 
sun  and  moon  ought  equally  to  rise  in  the  nortli-east,  and,  if  iu 
winter  lieavea  were  lowered,  sun  and  moou  should  both  rise  in. 
the  south-east.    It  results  i'rom  this,  that  in  sujuuier  lieaven  does 

*  Lit«nlly!  Tim^h^^  the  "Ewttni  Well,*'  and  CKiuMm 
the  '*  Uerdrnnan.** 

^  The  two  solstioes. 

*  The  two  etjuinoxes. 
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DOi  tue  in  the  south,  and  that  in  winter  it  is  not  depressed.  On 
the  contrary^  ia  aummer»  when  the  days  ar^  long,  the  stars  from 
which  the  sim  naes  are  in  the  north,  and  in  winter,  when  the 
days  aie  short,  these  stats  are  in  the  south. 

The  following  question  may  be  raised.  In  summer,  in  the 
fifth  moon,  when  the  days  are  long,  the  sun  stands  in  Gemini, 
which  are  near  the  pole,  therefore  the  course  of  the  sun  is  long. 
Now,  we  see  that  in  the  fifth  moon  the  sun  rises  in  the  sign  Ym^ 
tad  sets  in  HafL*  The  solar  curve  being  so  long  and  far  from 
men,  how  is  it  that  we  see  the  sun  rise  in  Km  and  set  in  Ifffl? 
When  the  sun  stands  in  Gemini,  he  is  very  near  to  men.  Gemini 
are  near  the  pole,  hence,  when  the  pole  turns  round,  they  ought 
to  remain  always  yiaible.*  Provided  that  Gemini  are  by  the  side 
of  the  pole,  ought  we  not  to  have  no  night,  but  continuous  day?* 

Some  scholars  assert  that  sun  and  moon  have  nine  different 
courses,  therefore,  tliey  say,  the  sun  in  his  course  is  near  or  far, 
ami  day  and  night  are  long  or  short. — However,  in  the  üftli  mouth 
day-time  makes  up  "^  jg  and  night-time  Y,^,  and  iu  the  sixth  month 
the  day  is  'Vie  ^^'^  night  "  From  the  sixth  mouth  to  the 
eleventli  month  every  luoutli  the  day  deerejuses  by  '/la-  That  nieaaa 
that  to  tlie  course  of  the  sun  every  luontli  is  added,  lu  the 
lapse  of  a  year  the  sua  takes  16  diHereut  courses  ou  hcaveu  and 
not  1)  only. 

Another  idea  is  tliat  lieaven  is  liiifh  in  tlie  south  and  depressed 
in  the  north.  When  the  sun  rises  into  tlie  higher  region,  he  be- 
comes visible,  and  when  he  sets  into  the  lower  one,  he  (hsappears. 
Heaven  is  believed  to  be  like  a  reclining  umbrella,  which  is  sliown 
by  the  fact  that  the  pole,  as  seen  from  us,  is  in  the  north.  The 
pole  is  the  centre  of  the  world.  iSinec  It  is  north  from  us,  heaven 
must  evidently  resemble  a  reclining  umbrella. 

If  to  illustrate  the  sliining  of  tiie  sun  the  analogy  of  a  reclining 
umbrella  be  used,  heaven  must  really  have  the  shape  of  an  um- 
brella. The  polar  star  in  the  north  of  the  upper  part  would  cor* 
respond  to  the  top  of  the  uukhrella,  the  south  in  the  lower  part 
uouid  be  like  the  stick  of  the  umbreUa,  but  where  would  that 
be?  An  umbielU  reclining  on  the  earth  cannot  turn  round,  but 
raise  it  straight,  and  it  rotates.  Now,  provided  that  heaven  revolves, 

'  Thia  cydkal  ngn  denotat  ENfiV^N  on  the  compus  and  corroqMUids 

to  Gemini. 

*  Hm  =  WNW'/^N  and  Aquarius.  • 
'  Turning  round  witli  the  pole. 

*  The  ttttt  taming  round  the  pole  in  Gemhii  and  never  diaappearing. 
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ita  northern  edge  cannot  touch  the  earthy  for  how  could  it  reYolve, 
if  it  knocked  against  the  earth?  We  aee  from  this  that  heaven 
cannot  be  shaped  hk»  a  reclioing  umbrella,  and  that  the  sun  rising 
or  setting  does  not  follow  the  elevation,  and  the  depression  of 
heaven. 

Some  people  maintain  that  the  northern  edge  of  heaven  sinks 
down  into  the  earth,  and  that  the  sun  following  heaven  enters 
into  the  earth.  The  earth  being  massive,  obscures  him,  so  that 
men  cannot  see  him.  But  lieaven  and  earth  are  husband  and  wife. 
They  unite  in  one  body,  heaven  is  in  earth,  and  earth  joined  to 
heaven.  Tlieir  fluids  mix  and  produce  things.  The  north  is  1^. 
When  both  are  coupled,  and  tlieir  fluids  mingle,  it  is  in  the  north 
therefore,'  but  does  heaven  revolve  in  the  earth?  If  not,  tlie  earth 
in  the  nortli  would  be  depressed,^  and  not  even. 

Let  ua  suppose  tliat  Jicaveii  leally  is  revolving  in  tlu>  earth. 
On  digging  up  the  earth  ten  feet  deep  we  find  springs.  Does  then 
lieaveu  revolving  iu  tlie  earth  plunge  into  the  water,  and  tlien 
come  out  again?  If  the  north  were  depressed  and  not  lev<  l.  tlie 
Nine  Streams''  ought  to  llow  north  without  ever  filling  it  up.  In 
reality  heaven  does  not  revolve  in  the  earlii,  nor  does  the  tsun 
heeome  obscured,  because  lie  follows  heaven.  Heaven  is  quite  as 
level  as  earth,  and  the  sun  riiies,  aud  sets,  being  turned  round 
along'  wit  It  beaven. 

Heaven  appears  to  iis  in  the  shape  of  a  bowl  turned  upside 
down.  Therefore  the  sun  rising  and  setting  looks  like  eoming  from 
and  entering  into  the  earth.  When  the  sun  rises,  lie  is  near,  when 
he  sets,  he  is  far,  and  becomes  invisible,  hence  the  term  si  tting  or 
entering.  When  iu  bis  rotation  the  sun  appears  in  the  east,  he  is 
near,  hence  ^^•e  say  that  he  is  rising  or  coming  out.  But  what 
proof  have  we?  If  you  attach  a  moonhght  {learl  to  the  bow  over 
a  cart,  and  turn  the  cart  round,  the  pearl  will  also  turn. 

To  men  heaven  and  earth  seem  to  unite  at  a  distance  of  no 
more  than  ten  Li.  That  is  the  effect  of  the  distance,  for  they  do 
not  come  together  in  fact.  When  we  behold  the  sun  setting,  he 
does  not  set  either,  it  is  also  the  distance.  At  the  time,  when  the 
sun  sets  in  the  west,  the  people  living  there  will  perhaps  say  that 
he  is  culminating,  and  looking  from  the  point,  where  the  sun  is 
setting,  eastward  to  our  worid,  heaven  and  earth  may  appear  to 


'  The  north  is  Yin.  which  is  synonymons  with  female,  here  the  fenuUe  or;gan. 

•  Viz.  by  heaven  knocking  against  it  in  its  rotation. 

•  The  Nine  Streams  Mgnlat^l  b>  Vü,  See  Pt.  II,  No.  367. 
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the  beholder  joined  together.  Our  world  is  in  the  south/  therefore 
the  sun  rises  in  the  east,  and  disappears  iu  the  northern  regions.* 
if  the  sun  rose  in  the  north«  he  would  set  in  the  south,'  for  every- 
where, what  is  near  seems  to  rise,  and  what  is  far»  to  set  In  real- 
ity there  is  no  setting,  but  it  is  the  distance. 

If  standing  on  the  shore  of  a  big  lake,  yon  look  out  to  its 
limits  in  the  four  directionst  they  are  blended  with  heaven.  As  a 
matter  of  fact,  they  are  not  blended,  but  the  distance  gives  this 
impression.  Through  distance  the  sun  seems  setting,  and  through 
distance  the  lake  seems  to  be  blended  with  heaven.  It  is  the  same 
in  both  cases.  The  lake  is  bordered  by  land,  but  we  do  not  see 
it,  for  to  the  observer  it  looks,  as  if  it  were  blended*  with  heaven. 
The  sun  also  looks  like  setting.  All  this  is  brought  about  by  distance. 

The  height  of  Mount  Vm  equals  that  of  heaven,  and  is  lost 
in  the  clouds,  yet  from  a  distance  of  one  hundred  Li  the  mountain 
does  not  appear  as  big  as  a  clod  of  earth.  At  a  distance  of  one 
hundred  U  Mount  T'ai  disappears,  how  much  more  the  suu,  whose 
distance  from  us  is  counted  by  ten  thousands  of  Li!  The  example 
of  tlie  T'ai-slian  jffives  an  explanation. 

Let  a  man  take  a  big  torch,  and  walk  at  night  on  a  level 
road,  wliere  there  are  no  gaps.  He  will  not  havt«  walked  to  a 
distance  of  one  TJ  from  us,  before  the  li^lit  of  tin*  lire  is  gone  out."^ 
It  does  not  go  out,  it  is  the  distance.  In  the  same  manner  the  sun 
revolving  westward  and  disappearing  does  not  set.* 

The  following  question  may  be  asked:  — Heaven  is  lev«'l  as 
mucli  as  the  earth.  Now,  looking  up  to  heaven  and  regardiuii  the 
movements  of  the  suu  and  the  moiui,  it  seems  as  though  heaven 
were  high  iu  the  south  and  low  in  the  north.^  Uow  is  that  to 
be  explained? 


<  Ree  abu\  e  p.  '^6.  On  p.  44  WaHfi  Ch'w^  Mja  that  our  worid  lies  in  the 
•onth-east  of  the  uiih  cr.se. 

-  The  sun  sets  in  Uie  west  and  passes  through  the  north,  before  tie  rises 
again  in  the  east. 

'  To  people  living  in  the  east  of  the  nmveree  (.  e.  below  the  faiilwet  eastern 
limit  letdiad  by  thi  am  in  hie  conne,  the  son  wonid  appear  to  rbe  fai  the  north, 
to  enibninate  in  the  eaat»  and  to  «et  in  tiie  eoath. 

*  The  oontext  raqiiirae  that  we  ahoold  read  btmded  instead  of  ^  took 
eirf  of  the  text. 

'  The  light  becomes  invisible  for  those  who  look  alter  hint* 

•  The  great  distance  makes  ilie  sun  iii\  isii)le. 

^  Because  the  suo  aiid  tlie  moon,  witicii  are  supposed  to  be  attached  to 
hea-veo  and  nvolviug  with  it,  riee  on  the  aonthem  hemisphere,  and  go  down  on 
the  DorAoni, 


Digitized  by  Google 


44  Fobkk:  Lnn^-Heng. 

The  answer  is  this:— Our  actual  world'  is  lying  in  the  south- 
east. Seen  from  below,  heaven  looks,  as  if  it  were  elevated,  and 
the  courses  of  the  sun  and  the  moon  are  south  of  us.  Now,  our 
world  lies  beneath  the  courses  of  the  sun  and  the  moon,  therefore 
it  seems  to  us,  as  if  in  their  motions  they  rose  in  the  south,  and 
descended  in  the  north.    How  shall  we  account  for  that? 

If  heayen  were  elevated  in  the  south,  the  southern  stars  should 
be  elevated  likewise.  However,  we  see  them  going  down.  Is  then 
heaven  again  depressed  in  the  south?  The  celestial  bodies  which 
are  near  appear  high,  those  which  are  distant,  low.  To  people 
north  of  the  pole  it  seems  high,  and  the  south  they  regard  as 
low.  The  same  holds  good  for  the  rigions  east  and  west  of  the 
pole.  All  regard  as  high,  what  is  near,  and  as  low,  what  is  far 
from  them. 

He  who  'from  beneath  the  Nortitm  PoLues*  looks  up,  sees  the 
polar  constellation  above  him.  The  north  of  the  Hsmng-nu  is  the 
border-land  of  the  earth.  Seen  in  the  north,  heaven  still  appears 
high  in  the  north  and  low  in  the  south,  and  sun  and  moon  in 

tlieir  cournes  awcciid  heaven  there  also.  For  a  man  standing  on 
Mount  T' at  it  is  hiyh,  whereas  ten  i.i  Iroui  its  loot  it  appears  low. 
The  height  of  heaven  is  Hke  that  of  Mount  T  ai  as  seen  by  men. 

The  tour  quarters  and  tlie  eentre,  whieli  are  level,  are  ui"  the 
same  liei<;ht,  if,  tlierefore,  lieaven  seems  to  be  depressed  at  the  four 
cardinal  points,  this  must  ])e  an  illu^sion  caused  by  the  distance. 
Heaven  does  not  ouly  seem  depressed  tliere,  but  joined  to  the  earth. 

Some  sdcants  hold  that  at  sunrise  and  sunset,  in  tlie  mornincj 
and  in  llie  evening,  the  sun  is  near,  and  thai  while  in  the  zenith 
he  is  far  away,  (^onversely,  others  maintain  that  the  sun  in  the 
/enith  is  near,  wliereas  at  suurise  and  sunset  he  is  a  long  way 
ort'.  Those  who  believe  that  the  sun  is  near,  when  lie  rises  or  sets, 
and  far  off,  when  he  culminates,  have  remarked  the  large  size  of 
the  sun  rising  or  setting,  and  his  smaliness  at  noon.  We  find  that 
things  are  large,  when  they  are  near  us,  and  small,  when  seen  from 
a  distance.  Therefore  the  rising  and  setting  sun  is  considered  to 
be  near,  and  the  sun  in  the  zenith  to  be  far  distant.  Those  who 
believe  that  at  sunrise  and  sunset  the  sun  is  far  ofl*,  and  at  noon 
near  us,  have  on  the  other  hand  made  the  observation  that  at  noon 
the  sun  is  warm,  and  that  he  is  cool,  while  rising  or  setting.  When 
a  fire  comes  near  us,  we  feel  hot,  whereas,  when  it  is  at  a  distance, 


*  /.e.  Chuia. 

*  In  Mongolia. 
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we  feel  cold.  Hence  the  idea  that  t}ie  sun  at  noon  is  near,  while 
he  is  at  a  distance,  when  he  is  rising  or  setting.*  ' 

H(»t]»  views  are  well-founded,  atul  it  has  not  yet  been  ascer- 
tainod.  wliich  is  right,  and  which  is  wrong.  If  we  consider  tlie 
question  seriously,  we  arrive  at  the  conclusion  that  the  sun  in  the 
zenith  is  near,  and  at  sunrise  and  sunset  far  off,  as  the  following 
experiment  will  show.  Place  a  pole  upright  in  a  room.  The  room 
is  30  feet  hii^h.  The  pole  placed  vertically  under  the  roof-beam 
knocks  against  the  latter  above,  and  reaches  to  the  bottom  below. 
The  beam  then  is  '.\0  feet  distant  from  the  bottom.  When  the  pole 
is  inclined  a  little  sidewards,  its  top  diverges  sidewards,  and  cannot 
touch  the  beam  anymore,  because  the  distance  from  the  bottom  is 
more  than  3U  feet. 

When  the  sun  is  culminating,  he  just  reaches  the  highest 
point  on  heaven,  exactly  like  the  pole  standing  upright  so,  that 
the  distance  from  the  bottom  measures  30  feet.  The  sun  rising  or 
setting  is  deflected  to  our  right  or  left  like  the  pole  inclining  to 
one  side,  whereby  the  distance  from  the  bottom  exceeds  30  feet. 
We  learn  from  this  that  the  sun  in  the  zenith  is  near,  and  the 
rising  or  setting  sun  more  distant 

Let  again  a  man  be  seated  in  the  central  hall  of  a  house, 
and  another  walk  on  its  roof.  When  he  has  reached  the  centre 
of  the  house,  he  is  just  abore  the  man  seated,  and  the  distance 
from  the  nuin  on  the  roof  to  the  man  sitting  in  the  house,  is 
30  feet.  When  he  is  at  the  eastern  or  the  western  corner  of  the 
roof,  his  distance  from  the  man  in  the  house  is  greater  than  30  feet. 

The  sun  in  the  zenith  is  like  the  man  standing  in  the  middle 
of  the  roof,  when  the  sun  is  just  rising  or  setting,  he  resembles 
the  man  at  the  eastern  or  western  comer.  The  sun  in  the  zenith 
is  near  us,  therefore  warm,  at  the  time  of  his  rising  or  setting,  he 
is  far,  and  consequently  cool.  However,  when  the  sun  stands  in 
the  z^iith,  he  is  small,  whereas  at  sunrise  and  sunset  he  is  large. 
That  is  because,  when  the  sun  is  culminating,  the  brightness  of 
daylight*  makes  him  appear  small,  and  when  the  sun  is  rising  or 
setting,  daylight  is  fading,  and  he  looks  larger  in  oonsequrace.  In 
the  same  manner  a  fire  looks  small  at  day-time,  but  big  at  night. 
What  is  shown  by  fire,  can  he  proved  by  the  stars  also.  The  stars 

>  Tbb  problem  to  tHrmiy  enundated  by  L»'ch  Tie  V,  9  who  makes  two  lad* 
expose  it  to  Tofj^cte«.  They  ask  the  Sage  to  decide  between  the  two  aotagoaistic 
views,  but  he  Is  unable  to  give  a  satisfactory  reply. 

^  Wang  Ch'tmg  seems  to  think  that  daylight  is  distinct  from  the  light  of 
the  son. 


Digitized  by  Google 


46  Forxb:  Lun-H^iig. 

are  not  visible  duriag  the  day,  because  the  brightness  of  the  day 
eclipses  them.  At  night  there  is  no  light,  and  the  stars  become 
▼isible.  Now  the  sun  and  the  moon  are  stars.  Wlien  the  aun  ap- 
proaches the  horizon,  and  is  about  to  set,  his  light  fades,  and  he 
appears  bigger. 

The  scholars  argue  that  in  the  morning  the  sun  rises  from 
Fu  Sang^^  and  in  tlie  evening  sets  in  Ilsi  Liu.^  Fa  Sang  is  the 
eastern  region,  Ihi  Liu  the  western  desert,  both  are  the  confines 
of  heaven  and  earth,  and  the  places  where  the  sun  and  the  moou 
use  to  rise  and  set. 

I  beg  to  put  tlie  followins:  qnestiont — Every  year  in  the  se- 
cond and  the  eiglith  niontlis  the  siui  rises  exactly  in  the  east,  and 
sets  exnctly  in  the  wesi.^  We  might  say  then  that  the  sun  rises 
in  Fu  Saiig,  and  sets  in  list  Liu.  But  in  summer,  when  the  days 
are  long,  the  son  rises  in  the  north-east,  and  seta  in  the  north- 
west.* In  winter,  wlien  the  days  are  short,  the  sun  rises  in  tlie 
south-east  and  sets  in  the  south-west.  In  winter  and  summer  rising 
aud  setting  take  place  in  four  different  corners.  In  which  place 
exactly  are  Fu  Sang  and  Hsi  Liu  situated  then?  The  above  state- 
ment, therefore,  is  true  for  spring  and  autumn,  but  not  for  winter 
and  summer.  Yet,  after  all,  the  sun  does  not  rise  in  Fu  Swtg  nor 
set  in  Hsi  Liu  for  the  reason  that  he  revolves  with  heaven  and  is 
visible,  when  near,  and  invisible,  when  far  ad'.  While  he  is  in 
Fu  Sang  or  Hsi  Liu,  the  people  there,  from  their  standpoint,  will 
say  that  the  aun  is  in  the  zenitli.  At  other  times  it  may  appear 
from  Fu  Sang  and  Hsi  Lkty  as  though  the  sun  were  rising  or  set- 
ting.  When  he  is  above  people^s  heads,  they  call  it  noon,  when 
he  is  on  one  side,  they  call  it  morning  or  evening.  How  can  the 
sun  under  these  circumstances  rise  in  Fu  Sang^  and  set  in  HH  JJn? 

The  Literati  again  assert  that  heaven  is  revolving  from  right 

to  left,*  and  that  the  sun  and  the  moon  in  their  courses  are  not 

attached  to  heaven,  but  have  each  their  own  movement.  It  might 

be  objected  that,  in  case  the  sun  and  the  moon  bad  their  proper 

movements,  and  were  not  attached  to  heaven,  the  sun  would  proceed 

one  degree,  and  the  moon  thirteen.   After  their  rise,  both  ought 

to  go  on  and  turn  from  west  to  east,  how  is  it  that  neverthelesa 

« 

1  Fu  Sang  Itu  bMD  identilied  with  SaUaH». 

-  Hsi  Liu  must  bo       Mongolian  Desert, 
^  At  the  equinoxes.   See  above  p.  30. 

*   Vid.  above  p.  40. 

^  Yroxn  riglit  to  lofi,  faoiiig  tlie  polar  j>tar  wliicli  rcmaiiui  motiouless  and  round 
which  heaveu  revolves  from  east  to  west  (cf.  p.  48). 
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they  commence  to  turn  westward?  Tliey  are  attached  to  heaven, 
and  follow  its  movements  diuine:  the  four  iscasons.  Tlieir  niovrmeiit 
may  be  coinpart'd  to  that  of  ants  crawling  on  a  rolling  mill-stone. 
The  niovcuients  of  the  sun  and  the  moon  are  slow,  whereas  heaven 
iiit)Vt'8  very  fast.  Heaven  carries  tlip  sun  and  the  moon  along  with 
it,  therefore  they  really  move  eastAvard,'  but  arc  turned  westward. 


Perhaps  the  following  question  miglit  be  raised: — The  sun, 
the  moon,  and  lieaven  have  their  movement  each,  but  tlie  number 
of  degrees  which  thev  traverse  is  not  the  same.  To  what  can  tlieir 
velocity  be  compared,  if  referred  to  the  things  of  this  world? 

I  would  reply  that  heaven  makes  one  circumvolution  every 
day.  The  sun  moves  on  one  degree  equal  to  2,000  Li»  of  which 
he  makes  1,000  during  the  day-time  and  1,000  during  the  night. 
The  unicoro'  also  runs  1,000  Li  during  the  day,  therefore  the 
speed  of  the  sun  is  veiy  much  like  the  pace  of  the  unicorn. 

The  moon  moves  on  13  degrees.  10  degrees  being  equal  to 
20,000  Li,  and  3  degrees  to  6.0(){).  the  distance  made  by  the  moon 
in  one  day  and  one  night  is  26,000  Li,  which  is  like  the  flight  of 
a  wild  dock. 

Since  heaven  turns  round  365  degrees,  the  multiplication  gives 
730,000  Li.  This  movement  k  very  fast,  and  there  is  nothing  like 
it.  It  can  he  compared  to  the  rotation  of  a  potter's  wheel  or  the 
speed  of  an  arrow,  shot  from  a  cross-bow. 

But  although  the  rotation  of  heaven  he  so  very  fast,  it  ap- 
pears to  us  slow,  because  heaven  is  so  high,  and  far  away,  for 
distant  objects  in  motion  look  motionless,  and  things  shifting  their 
place,  stationary,  as  the  following  observation  will  show.  If  any 
body  is  on  board  a  ship,  sailing  with  the  wind,  in  a  river  or  on 
sea,  her  speed  is  fast,  while  she  is  near  the  shore,  and  slow,  while 
she  is  far  off.  The  ship's  real  speed  remains  the  same,  its  quick- 
ness or  slowness  merely  depending  on  the  distance  from  which  she 
is  seen. 

When  we  look  up  to  heaven,  its  movement  does  not  appear 
as  quick  as  tliat  of  the  unicorn.  With  the  sun  over  it  the  unicorn 
hastens  on,  but  when  darkness  falls,  the  sun  is  in  front,  why? 

*  Their  own  movement  bemg  from  west  to  east,  opposite  to  that  of  heaven. 

^  The  Kilni,  by  Europeans  usually  called  unicorn,  whose  prototype  seenis  to 
hivrr  Keen  the  girafTe.  The  ^zirafTL'  gnllops  like  the  fastest  horse.  The  swiftest  borses 
are  likewise  said  to  make  1,000  Li  a  day. 
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Because  the  unicorn  is  near,  whereas  the  sun  ts  far.  Distance 
conveys  the  impression  of  slowness,  and  proximity  that  of  speed. 
If  a  joumy  extends  over  60,000  Li,  it  is  difücult  to  form  an  ade- 
quate idea  of  the  real  movement. 


The  Literati  assert  that  the  sun  moves  one  degree,  and  heaven 
365  during  one  day  and  one  night,  that  heaven  turns  to  the  left, 
and  the  sun  and  the  moon  to  the  right,  and  that  they  meet  heaven. 

The  following  question  may  be  asked: — The  movements  of 
the  sun  and  the  moon  depend  on  heaven,  they  move,  attaelied  to 
heaven,  not  straight  on.  How  shall  we  describe  it?  The  Yiking 
says: — "The  auu,  the  moon,  and  the  stars  rely  on  heaven.  Fruits, 
grasses,  and  trees  rely  on  earth."'  Relyitig  means  that  they  are 
attaehed.  The  movement  attaelied  to  heaven  is  like  that  of  men 
walking  round  on  tlio  enrth.  The  simile  is  like  that  of  the  ants 
crawhng  on  the  rolhng  miU-stone. 


Tliere  is  the  f|urstion:  —  How  do  we  know  that  tlie  sun  does 
not  detach  luinselt"  from  heaven,  nor  move  straight  on  independently  ? 
If  tlie  sun  could  do  so,  he  ought  to  turn  eastward  of  himself,  and 
not  share  heaven's  movement  to  the  west.  The  movement  of  the 
moon  is  the  same  as  that  of  the  sun,  both  being  attached  to  heaven. 
This  is  proved  by  a  comparison  with  the  clouds. 

The  clouds  are  not  attached  to  heaven,  they  always  remain 
in  their  place.  Provided  the  sun  and  the  moon  were  not  attached 
to  heaven,  we  would  expect  them  to  keep  their  places  likewise. 
From  tin's  it  is  evident  that  the  sun's  movement  is  connected  with 
that  of  heaven. 

Another  question  arises: — The  sun  is  fire.  On  earth  fire  does 
not  move,  why  then  does  the  sun  move  on  heaven? 

The  fluid  attached  to  heaven  has  motion,  that  attached  to 
the  earth  has  not.  If  fire  he  attached  to  the  earth,  the  earth  does 
not  move,  consequently  the  fire  does  not  move  either. 

Some  one  might  ohjecf,  how  conld  water  move,  if  the  fluid 
attached  to  earth  had  no  motion.   The  reply  is  that  the  water 


*  Yikiny^  30th  diagram  (Li),  Legge*»  iransl.  p.  237. — Our  text  slightly  differs. 
U  add«  "  and  the  «tai»/'  and  writes    finite  **  instetd  of  **  graint.*' 
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flows  eastward  into  the  ocean,  because  the  north-western  re|;ioii  is 
high,  and  the  south-eastern  low.  It  is  the  nature  of  water  to  seek 
the  low  places,  whereas  fire  will  rise.  If  the  earth  were  not  high 
in  the  west,  the  water  would  not  ran  eastward  eijther. 

We  will  have  to  meet  another  ohjection  as  to  how  men,  being 
attached  to  the  earth,  can  move,  if  the  fluid  attached  to  the  earth 
is  motionless. 

Human  actions  and  desires  all  have  an  aim.  Since  purpose 
is  It  the  root  of  human  nature,  man  works  and  striyes. 

The  ancients  were  plain  and  simple-minded.  Though  on  the 
ftontier  of  a  neighbouring  country  they  heard  the  cocks  crow  and 
the  dogs  bark,  they  never  had  any  intercourse  with  that  country. 

Somebody  .will  ask  pcrliaps,  why  the  stars  do  not  move,  if 
the  fluid  attached  to  heaven  ia  in  motion.  I  reply  that  the  stars 
are  fixed  in  heaven.  Heaven  moves,  and  since  they  are  turned 
round  along  with  heaven,  they  move  also. 

An  opponent  might  urge  that  human  nature  is  based  on  pur- 
pose, and  therefore  acts,  but  how  could  heaven  move,  since  its 
principle  is  absence  of  purpose? — Heaven's  movement  consists  in 
the  spontaneous  emission  of  fluid.  Tlie  fluid  being  emitted,  tilings 
are  produced  of  themselves,  but  the  fluid  is  not  emitted  on  pur- 
pose, in  order  to  produce  things.  Without  movement  the  fluid  can- 
not he  emitted,  and  unless  the  fluid  be  emitted,  things  cannot  be 
created.  It  is  different  from  the  movement  of  man.  The  move- 
ments of  the  sun,  the  moon,  and  the  five  planets  all  consist  in  tlie 
euussion  of  fluid. 


The  Literati  hohl  that  tliere  is  a  tliree-legged  raven  in  the  sun, 
811(1  a  hare  and  a  toad  in  the  moon.  However,  the  sun  is  the 
lieavenly  lire  which  does  not  differ  from  the  fire  on  earth.  In  the 
fire  on  earth  there  are  no  living  beings,  how  could  there  be  a  raven 
in  the  heavenly  fire?  There  are  no  living  creatures  in  the  tire, 
when  they  enter  it,  they  are  burnt  to  death.  How  could  a  raven 
remain  unscathed? 

The  raoon  is  water.'  There  are  living  beings  in  the  water, 
but  not  hares  or  toads.  When  a  hare  or  a  toad  remain  long  in 
the  water,  they  inevitably  die.  The  sun  and  the  moon  are  attached 
to  heaven  just  as  shells  and  oysters  swim  in  the  deep,  evidently 

1  Again  tiM  midoading  symbolinn.  The  mooo  ropresents  tho  female  prin- 
<^ile,  Tktf  to  wbidi  water  coirespond«,  whence  the  naive  deduction  ie  made  that 
tike  moon  i*  water. 
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because  they  belong  to  the  same  fluid.  Are  perha|>8  thai  what  we 
call  a  hare  and  a  toad,  shells  or  oysters? 

And  let  us  ask  the  Literati  wiu  thcr  the  raven,  the  liare,  and 
the  toad  are  living  or  dead.  If  they  be  dead,  and  remain  for  a 
long  time  in  the  sun  and  the  moon,  tlioy  must  become  eharred, 
decay  and  putrefy.  If  they  be  aliye,  wliere  are  they  at  tlie  time 
of  a  total  eclipse  of  the  sun  or,  whea  oil  the  last  day  of  a  month 
the  moon  totally  disappears? 

The  raven,  the  hare,  and  the  toad  must  he  the  fluid  of  tlie 
sun  and  the  moon,  as  the  intestines  of  man,  or  the  heart,  and  back- 
bone of  animals  are  the  fluid  of  these  creatures.  It  is  still  possible 
to  examine  tlie  moon,  but,  when  we  look  at  the  sun,  our  eyes  are 
dazzled,  and  we  cannot  make  out  wliat  fluid  really  pervades  the 
sun,  yet  we  should  be  able  to  distinguish  an  object  in  the  sun, 
and  call  it  a  raven?  In  fact,  we  cannot  see  the  entire  body  of  a 
rayen^  and  we  should  remark  that  it  has  three  legs?  This  is  cer- 
tainly not  true. 

Moreover,  we  hear  the  Literati  speak  of  many  animals,  why 
then  is  there  only  one  raven  in  the  sun,  and  one  hare  and  a  toad 
in  the  moon? 

The  savants  maintain  that  the  eclipse  of  the  sun  is  caused 
by  the  moon.  They  have  observed  that  the  eclipses  of  the  sun 
always  fall  on  the  last  and  the  first  day  of  a  month.  At  that 
time  the  moon  is  united  with  the  sun,  therefore  she  must  eclipse 
him,  ihey  think.  Many  eclipses  of  the  sun  bave  occurred  during 
the  Spring  and  Autumn**  period.  The  Classic  records  that  on 
the  first  day  of  such  and  such  a  moon  the  sun  has  been  edipsed, 
but  it  does  not  follow  that  the  moon  has  any  thing  to  do  with 
these  ech'pses.  If  the  chroniclers  had  known  that  the  sun  was 
ecli[)sed  by  the  moon,  why  have  they  been  silent  on  this  point, 
and  did  not  speak  of  the  moon? 

They  say  that,  when  an  eclipse  of  the  sun  takes  place,  the 
Yang  is  weak  and  tlie  Fin  strong.  When  a  man  possesses  great 
strentyth,  he  can  subdue  others  in  this  Morl<l.  Now,  on  the  last 
da,  (d'  a  inoutli,  the  light  of  the  moon  is  extinguished,  and,  on 
tlu'  first  day  of  the  new  monn,  if  is  gone  so  to  say,  which  is  the 
highest  degree  of  weakness.  II«nv  eonld  it  vanquish  the  sun,  for 
the  eclipse  of  the  sun  is  said  to  l>e  caused  by  the  moon?  If,  in 
an  eeliphe  of  the  sun,  the  moon  is  believed  to  eclipse  it,  wlier*^  is 
tlie  monn?  The  eclipse  is  not  caused  by  the  moon,  since  the  moou 
bfTselt  IS  destroyed.  If  we  regard  the  sun  from  the  same  point 
of  view  as  the  moon,  his  light  at  an  eclipse  is  destroyed  of  itself. 
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On  an  average,  an  eclipse  of  the  sun  ocnirs  every  41  or  42 
months,  and  an  ech'pse  of  tlie  moon,  every  IÖO  days.  These  eclipses 
have  their  fixed  time,  and  these  changes  do  not  always  take  place. 
When  they  happen,  it  is  through  the  spontaneous  action  of  the 
doid.  The  last  and  tho  first  day  of  a  month  recur  very  often,  hut 
does  the  moon  cause  an  eclipse  then?  The  sun  being  in  his  full, 
the  change  is  brought  about  by  his  shrinking  together.  Must  we 
suppose  something  that  consumes  (eclipses)  the  sun?  What  con^ 
sum  es  the  mountains  or  the  earth,  when  the  mountains  collapse 
tad  the  earth  shakes? 

Some  say  that,  wlien  the  sun  is  eclipsed,  the  moon  covers 
him.  The  sun  being  above,  the  moon  below,  her  shadow  falls  on 
the  sun's  body.  When  the  sun  and  the  moon  are  united,  but  the 
moon  is  abovio,  and  the  sun  below,  the  moon  cannot  cover  the 
son,  whereas,  when  the  sun  is  above,  and  the  moon  underneath 
bim,  she  casts  her  shadow  on  him.  The  light  of  the  moon  then 
oOTers  the  light  of  the  sun,  hence  the  expression: — eclipse.^  The 
sliadow  of  the  moon  is  like  that  of  the  douds  which  cover  the 
sky  in  such  a  way  that  the  sun  and  the  moon  are  invisible. 

Provided  that  both  unite  with  their  extremities,  they  must 
ech'pse  one  another,  and  if  both,  when  they  come  together,  are 
joined  like  two  pieces  fitting  one  into  the  other,  the  sun  must  dis- 
appear as  a  matter  of  course.  That  the  sun  and  the  moon  meet 
on  the  last  and  the  first  day  of  the  month  is  a  very  common  ce- 
lestial phenomenon,  but  it  is  wrong  to  say  that  at  an  eclipse  the 
moon  coven  the  light  of  the  sun  for  the  following  reason: — 

In  case  that,  when  the  sun  and  the  moon  unite,  the  moon 
covers  the  light  of  the  sun,  tlie  edges  of  the  two  luminaries  must  fall 
together  at  the  beginning  of  the  eclipse,  and  they  must  change 
their  places,  when  the  sun  conies  out  again.  Now,  let  us  suppose, 
that  the  sun  stands  in  the  east,  the  moon  in  the  west.  The  moon 
moves  quickly  eastward,  where  she  falls  in  with  the  sun.  She 
covers  the  edge  of  the  sun,  and  after  a  short  time  she  passes  the 
sun  and  proceeds  eastward.  The  western  edge  of  tlie  sun  lias 
been  covered  first,  its  light  must  then  come  back.  The  easrcrn 
edge  has  not  yet  been  overshadowed,  it  will  be  eclipsed  next. 


>  The  Chinese  expression  ie  *<to  conmime,*'  '*to  6at*'(^  or  In  Ihe 

popular  belief  the  eon  at  tn  edlpee  ta  beuig  devoured  by  the  **  heavenly  dog,**  an 
idea  perhapa  derived  from  In^  bi  Wany  CKanf^t  time  it  nraat  not  yet  have  been 
current,  for  otherwiae  he  would  most  likely  not  have  omitted  to  mention  and  eon- 
uovert  it. 

4» 

Digitized  by  Google 


52  FoRu:  Lun-Heng. 

• 

Thiy!>  we  see  that  (liinii^  au  eclipse  of  the  sun  tlie  light  of  tlie 
vveslerD  edge  is  exthiguished,  aud  that,  when  the  sun  comes  ]>ack, 
tlie  hght  of  the  western  edge  returns.  Then  the  niooa  goea  on, 
and  covers  the  eastern  edg^e,  wliile  the  western  edge  returns.  Can 
we  say  ilieu  that  tlie  sun  an  l  tlie  moon  are  joined  together,  and 
that  one  covers  and  overshadows  the  other?' 

The  scholars  assert  that  the  shape  of  the  sun  and  the  moon 
is  quite  round.  When  they  look  up  to  them,  they  appear  shaped 
like  a  peck,  or  a  round  basket.  Their  shapt^  is  a  regular  einöle, 
they  are  not  like  the  tluid  of  a  fire  seen  from  afar,  for  n  fluid  is 
not  round.  —  lu  reality  the  sun  and  the  moon  are  not  round,  thev 
only  appear  so  through  the  distance,  as  will  be  seen  from  the 
following: — The  sun  is  the  essence  of  fire,  the  moon  the  essence 
of  water.  On  earth  fire  and  water  are  not  round,  why  should 
th^  be  round  in  heaven  alone?  The  sun  and  the  moon  in  heaven 
arc  like  the  Five  Planets,  and  the  Five  Planets  Hke  the  other  stars. 
The  stars  are  not  round,  only  tlieir  radiance  appears  round,  be- 
cause they  are  so  far  from  us.  This  will  become  evident  from  the 
following  fact: — During  the  Spring  and  Autumn**  period  stars 
fell  down  in  the  capital  of  Sung.^  When  people  went  near  to 
examine  them,  they  found  that  they  were  stones,  but  not  round. 
Since  the  stars  ate  not  round,  we  know  that  the  sun,  the  moon, 
and  the  planets  are  not  found  either. 


The  sdiolars  discouising  on  the  sun,  and  the  mechanics  hold 
that  there  is  only  one  sun,  whereas  in  the  "  Tribute  of  Yü  **  and  in 
the  Skuhhai'kiaff  it  is  stated  that  there  are  ten  suns.  Beyond  the 
ocean  in  the  east  there  is  the  **Hot  Water  Abyss,*''  over  which 
rises  i^Vi-Mn^.  The  ten  suns  bathe  in  the  water.  There  is  a  huge 
tree.  Nine  suns  remain  in  its  lower  branches,  whüe  one  sun  stays 
on  the  upper  branch.*  Huai  Nan  Tae  also  writes  in  his  book 
about  ten  suns  which  were  shining.  During  the  time  of  Yao  the 
ten  suns  came  out  together,  and  scorched  everything,  whereupou 

1  Wartff  Ch*w^  here  speaks  of  a  ptrtiti  edipie.  That  the  ahedow  of  tfie 
moon  in  mott  caees  coven  only  part  of  the  aun  cannot  invalidato  the  ri(^t  view, 

lAddi  Wanff  Chung  rejects  on  unsufUcient  grounds. 

>  rh'un-.h'hi,  Duke  Hd  Idth  year  (X^,  Clawica  Vol.  V,  Pt.1,  p.  170). 

'  T'ang-ku. 

♦  Slian-hai-king  chap.  9,  p.  I  v. 
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Yao  shot  at  them.*  Heace  they  never  were  seen  together  any 
more  on  the  sanity  day.* 

Ooinmonly  the  "celestial  stems''^  are  called  suns.  From  the 
ürst  to  tlie  last  steui  there  are  ten  auns.  There  are  ten  suns,  as 
there  are  five  planets.  Intelligent  people  and  disputing  scholare 
are  at  a  loss,  how  to  find  out  the  truth,  and  do  not  wHsh  to 
decide  in  favour  of  either  opinion.  Thus  the  two  antagonistic 
stat<  HifMits  are  transmitted  without  criticism,  and  neither  of  the 
tvvo  opinions  meets  with  general  approval.  Yet,  if  we  examine 
the  question  thoroughly,  there  are  not  ten  suns. 

The  sun  is  hke  the  moon*  If  there  be  ten  suns,  are  there 
twelve  moons?  There  are  five  planets,  but  the  five  elements:^ — 
metal,  wood,  water,  fire,  and  earth  all  bum  with  a  different  light, 
Should  there  be  ten  buds,  their  fluids  ought  to  be  diflferent.  Now, 
we.  do  not  discover  any  diflerence  in  the  light  of  the  sun,  and  we 
find  that  his  size  is  the  same  ftt  'different  times.  If  there  were 
really  different  fluids,  the  light  would  certainly  be  different.  If, 
on  the  other  band,  the  fluid  ta  identieal,  it  must  be  united  into 
one  sun,  and  there  cannot  be  ten. 

We  see  that  with  a  aun-glass  fire  is  drawn  ham  heaven,  the 
sun  being  a  big  fire.  Since  on  earth  fire  is  one  fluid,  and  the  earth 
has  not  ten  fires,  bow  can  heaven  possess  ten  suns?  Perhaps  the 
so  called  ten  suns  are  some  other  things,  whose  light  and  shape 
resembles  that  of  the  sun.  They  are  staying  in  the  **  Hot  Water 
Abyss,**  and  always  dimb  up  Fu^sang.  Yä  and  Yi*  saw  them, 
and  deseribed  them  as  ten  suns. 

Some  people  have  measured  the  light  of  the  sun,  and  cal- 
culated his  size.  They  found  the  diameter  to  be  1,000  Li  long. 
Provided  that  the  rising  sun  is  the  sun  on  the  f^k^tang  tree,  this 
tree  must  overbang  10,000  Li  to  cover  the  sun,  for  the  diameter 
of  one  sun  being  1,000  Li,  ten  sons  will  require  10,000  Li. 

Heaven  is  more  than  10,000  Li  distant  from  us. 

When  we  look  up  at  the  sun,  his  brilliancy  is  su  dazzling, 
and  his  glare  so  bright,  that  it  becomes  unbearable,   if  the  rising 


*■  According  to  other  accounts  Yao  ordered  his  minister  i  t,  a  fiuDOUB  archer, 
to  shoot  at  the  suns,  of  which  he  destroj'cd  nine. 

'  The  appearance  of  ten  sum  is  mentioned  in  many  ancient  work^i^: — in 
CftiMMy       th«  L^^^aü^  the  **Bamlioa  Aimait;'  the  Tgo-chuan,  etc 

*  The  ten  cyeUcal  «gni. 

*  The  five  dements  are  considered  to  be  the  substances  of  the  Five  Planets, 
wludi  have  been  named  after  them:— Metal  Star  (Venns),  Wood  Star  (Jupiter),  etc 

«  Gf.p.111. 
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8im  was  ibe  mm  from  the  f^Mon^  tree,  and  would  not  have 
been  able  to  recognise  him  as  the  sun.  A  look  at  one  sun  would 
have  sufficed  to  dasde  the  eyes,  how  much  more  so,  if  there  were 
ten  suns.  When  Yü  and  Y*  saw  the  suns,  they  appeared  to  them 
like  pecks  and  round  baskets*  therefore  they  called  them  suns. 
The  fires  looked  like  pecks  and  baskets,  but  an  object  seen  at  a 
distaiK'e  of  60,000  Li  appears  different  from  one  looked  at  and 
examined  cjuite  near.  Cousec^ueiitly  what  Yu  and  i i  saw  they  took 
for  suns,  but  were  not  suns. 

Amoug  the  tilings  »)f  lieaven  and  earth  many  resemble  one 
another  in  substance,  yet  they  are  not  the  same  in  fact.  Beyond 
the  ocean  in  tiie  south-west  there  is  a  pearl-tree.'  It  has  pearls, 
but  tliey  are  not  fish-pearls.-  The  t^^n  suns  are  like  pearls  of  the 
pearl-tree.  The  pearls  of  the  pearl-tree  look  like  pearls,  but  are 
not  real  pearls.  Thus  the  ten  suns  look  like  tlie  sun,  but  are  not 
real  suns.  Huai  Nfin  Tse  having  read  the  S/um-/iai-kiii(/  \\  nmg\y 
asserted  that  for  a  Sage  ton  suns  were  lighted,  and  made  the  random 
statement  that  at  Yao's  time  ten  suns  rose  together. 

The  sun  is  fire,  the  "  Hot  Water  Abyss  "  water.  Water  and 
fire  annihilate  one  another.  Therefore  the  ten  suns  bathing  in  the 
Hot  Water  Abyss  "  should  have  been  extinguished  and  destroyed. 
Fire  burns  trees,  FtHutng  is  a  tree.  When  ten  suns  rested  upon 
it,  it  ought  to  be  parclied  and  scorched  up.  However,  in  spite 
of  the  bath  in  Tas^ku  the  light  did  not  become  extinguished,  and 
though  the  suns  ascended  Fu-saug,  its  boughs  were  not  scorched 
or  parched.  The  ten  suns  arc  like  the  sun  ^\  liirh  rises  to-day,  yet 
they  cannot  be  tested  by  the  five  elements.^  Hence  we  infer  that 
they  were  not  real  suns. 

When  Yü  and  Yi  beheld  ten  suns,  it  cannot  have  been  night- 
time, but  must  have  been  day.  When  one  sun  rose,  the  other  nine 
must  have  been  left  behind,  how  could  th^  rise  all  ten  together?* 
It  must  have  been  like  dawn  before  the  sunrise.* 

Furthermore,  heaven  turns  and  passes  through  a  certain  number 
of  degrees.   If  the  various  suns  follow  this  movement,  and  turn 

'  Presumably  a  coral-tree  in  tlie  PtTsian  Sea  is  raeant. 
'  1  he  Chinese  iniagine  that  pearls  or  the  produce  of  fisb,  not  of  shells 
or  oysters. 

*  If  they  were  of  tlie  same  staff  ts  our  sim,  vie.  fire,  they  wontd  liftve  been 
extinguished  iu  water,  and  have  bmned  the  wood  of  the  Fu-^oMf  tree.  Since  they 

did  not  do  that,  they  cannot  have  been  real  sums  like  ours. 

^  I  he  one  sun  m  the  upjjcr  brandies  of  tiio  Fu-sanff  tree  mast  have  risen 
prior  to  tiie  nine  others  stiU  Ihigering  in  the  lower  branches. 

^  As  far  as  the  nine  suns  are  concerned,  which  were  still  below  Uio  Iioriio». 
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round  with  heaven,  faow  could  they  remain  in  the  branches  of 
F^ang  or  ia  the  water  of  the  "  Hot  Water  Abyss? "  In  case  they 
stay  back,  they  miss  the  luoyement,  and  differences  in  ihe  movement 
would  bring  disharmony.  If,  therefore,  the  rising  sun  be  different 
from  the  ten  suns,  thej  only  resemble  suns,  but  are  not  suns. 

"  During  the  '  Spring  and  Autumu  *  period  on  the  htm  mao 
day,  in  the  fourth  month  of  summer,  in  the  seventh  year  of  Duke 
Omang  at  midnight  the  common  stars  were  invisible,  and  stars  fell 
down  like  rain/*' 

Rung  Yang  in  his  commentary  asks:— What  does  "like rain'* 
mean?  It  is  not  rain.  Then,  why  use  this  expression?  **Theun- 
revised  Gikun^tiCm**  says,  "It  rained  stars,  which  previous  to  ap- 
proaching to  within  a  foot  of  the  earth  departed  again.'*  The  8age 
corrected  tliis,  and  said,  **The  stars  fell  down  like  rain.*** 

"  The  unrevised  Cltwi-dt^iu  "  refers  to  the  time,  when  the  CÄ'ii»- 
diw  was  not  yet  revised.  At  tliat  time  the  Chronicle  of  Lu  had 
the  followiu^s;  entry: — "The  ^>Lai8  fell  <h)\\n  like  rain.  Tliey  came 
near  the  earth  at  a  distance  of  over  a  foot,  aud  then  departed 
again."  The  Sage  is  Conftwbis.  Confurius  revised  it,  and  said  ''The 
stars  fell  Uke  rain."  His  idea  was  that  on  the  earth  there  are 
mountains,  hills,  and  high  buildings,  and  he  was  afraid  h'st  the 
statement  about  the  stars  eoniinf;  near  the  earth  at  a  di«tance  of 
over  a  foot  should  not  be  rrue.^  Therefore  he  made  an  alteration, 
and  said  "like  rain."  Being  like  rain  they  came  down  from  above 
tile  earth.  The  stars  also  t'nll  down  from  heaven  and  depart  again. 
On  account  of  this  similarity  he  says  *'like."  Althongli  there  was 
the  notice  that  tiie  stars  came  near  tlie  earth  at  a  distance  of  over 
a  foot,  he  merely  said  "  like  rain."  The  expression  "  falling  "  which 
lie  uses  refers  to  those  stars.  Though  he  assigned  them  their  places, 
and  fixed  the  text,  he  speaks  of  the  falling  stars  in  the  same  way 
as  the  Clironicle  does. 

When  from  the  plain  we  look  up  at  Mount  T'oi,  and  behold 
a  crane  -on  its  summit,  it  appears  to  us  as  l)ig  as  a  crow,  and  a 
crow,  like  a  sparrow.  It  is  the  heig;ht  of  Mount  T'ai  and  its  dis^ 
tance  which  cause  us  to  lose  the  true  estimate  oi  the  size  of  things. 


1  en  CAWcA'lM  Oassics  YoUV,  Pt.  I,  Tbo  seventh  yev  of 

Dnike  Chuang  of  Lu  is  68<3.  b.c. 

'  A  qnotatlon  from  Kuni/  Yaiuj'^  i-umiuentary  tn  the  f'h'un-rh'iti. 

"  Had  the  dlstanct^  of  thos«;  nioteors  not  been  more  tli.ui  oue  foot  Iroiii  tlie 
soiface  of  the  earUi,  they  would  inevitably  iiave  collided  witii  the  elevatious  of  the 
earth,  sticfa  aa  niouutaUis,  buUdiiigs,  etc  Therefore  Con/udua  omitted  Uie  remark  of 
the  original  text. 
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The  distance  of  heaven  from  earth  amounts  to  upwards  of  60,000  T^i, 
whicli  is  not  only  the  height  and  the  distance  of  the  summit  of 
.Mcmnf  T  ai.  The  stars  are  iixed  to  lieaven.  When  we  examine 
tlieni,  \s  e  do  ii<tl  obtain  u  correct  idea  ot'  ilit  ir  nature,  for  tlic  con- 
ditions, under  which  we  see  them,  arc  still  more  unfavouraMe  than 
those,  under  which  we  look  at  the  crane  or  tlie  crow.  By  cal- 
culations wc  iind  tliat  the  size  of  tlie  stars  must  be  a  Imndred  TJ. 
TluMr  brilliancy  is  so  strong,  that  lliey  sited  light.  If,  nevertlu-lcss, 
they  ajipear  to  us  only  as  big  as  a  phoenix  egg,  we  have  lost  tlie 
true  cistimate  by  distance. 

Let  us  suppose  that  tlic  falling  stars  arc  in  fact  stars  falhtig 
from  heaven,  then  wc  would  not  he  able  to  rccoo^nise  them  as  stars, 
when  they  approach  tlie  cartli,  because  (hiring  their  fall  their  size 
is  not  the  same  as  that  which  they  liave  in  heaven.'  Now,  as  long 
as  we  see  the  falling  stars  in  heaven,  they  arc  stars,  if  they  are 
not,  they  are  made  up  of  air.  We  see  ghosts  having  the  semblaocc 
of  dead  people.  In  reality  it  is  but  air  condensed  into  those  forms, 
not  real  dead  people.  Thus  the  falling  stars  are  in  reality  not 
shaped  like  stars.  Confucius  correctly  calls  them  falling,  which  means 
that  they  are  not  stars,  and  rightly  cliaracterises  them  as  being 
like  rain,  i.  e.  they  are  not  rain,  both  features  being  opposed  to 
Üie  real  nature  of  stars. 

The  llto-chuan  remarks  on  the  above  quoted  passage  of  the 
Cliunrc^iu^  **0n  the  Amn-moo  day,  in  the  fourth  moon  during  the 
night  the  common  stats  were  not  visible,  because  the  night  was 
bright  The  stars  fell  like  rain  ».  0*  together  with  rain."  This  re- 
mark  that  the  stars  were  invisible  owing  to  the  brightness  of  the 
night  tallies  with  a  passage  in  the  yUckig^  to  the  effect  that  at 
mid-day  the  Dipper'  is  visible.  If  during  the  day  the  Dipper  is 
visible,  it  must  be  dark,  not  bright,  and  if  during  the  night  the 
stars  were  invisible,  the  night  must  have  been  bright  and  clear. 
The  facts  were  different,  but  the  idea  is  the  same,  and  it  is  con- 
sistent with  truth. 

The  Tso-thtan  says  "  together  with  rain,*'  which  is  tantamount 
to  "  combined."  On  the  JmiMnao  day  the  night  was  bright,  there- 
fore the  stars  were  invisible,  hut  this  brightness  shows  that  there 
was  no  rain.  The  rain  fluid  is  dark  and  obscure,  how  could  there 
be  bricht iiess  than?  There  being  brightness,  rain  is  impossible, 
how  could  the  biars  fall  "together  with  rain?"   Consequently  the 

^  Tlie  meteors  never  measure  a  Imndred  Li. 

^  Yikhig^  55t})  diagram  Ltggt't  tranal.  p.  336. 

^  A  coiistellatiou. 
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expression  together  with  rain  "  is  wrong.  Moreover,  if  it  be  said 
that  the  night  was  so  bright,  tliat  the  stars  hecame  inTieible«  how 
could  the  stars  falling  together  with  rain  be  seen? 

Oil  tlie  wu-shin  day  of  the  first  month  in  the  16th  year  of 
Duke  Hm  five  atones  fell  down  in  Sung" '  The  Tso-chuan  lemarks 
that  they  were  stars.  Since  falling  stones  arc  called  «;tnrs,  those 
stars  are  believed  to  have  become  stones  by  fallinfr*  The  stara 
falling  in  the  hsin-VMio  night  were  stars,  but  in  reality  stones  then. 
If  the  stars  falling  in  the  hmnrnto  night  were  like  those  stones; 
the  earth  had  high  buildings,  which  must  have  been  smashed. 
Although  Confitekn  omitted  to  mention  that  the  stars  came  near  the 
earth  as  far  as  one  foot,  there  certainly  has  been  a  certain  distance 
from  the  earth,  and  the  historigrapher  of  Xm,  who  saw  the  event 
with  his  own  eyes,  would  not  have  said  so  at  random. 

According  to  the  Tso-chuan  the  stars  fell  down  together  with 
nin.  As  rain  collects  on  the  earth,  the  stones  must  have  done  so 
likewise,  but,  since,  when  they  touehed  the  earth,  they  did  not 
demolish  the  buildings,  it  is  evident  that  they  were  not  stars. 
Besides,  on  what  does  Tso  C^m  Mmg  base  his  statement  that  the 
stones  were  stars?  When  the  stones  came  down,  their  fall  was 
very  light,  but  why  must  they  have  fallen  down  from  heaven? 

During  the  Cliin  epoch  three  mountains  disappeared.  Partly 
they  were  not  dispersed,  but  eoUapsed,  where  they  stood,  wliieli 
must  have  caused  a  great  noise.  Perhaps  at  tliat  time  the  mountain 
of  tlie  /  Ti  went  oi\  its  base,  and  canie  down  in  Swuj.  WIil-u  the 
people  of  ^iui(j  heard  the  stones  fall,  they  called  them  stars,  and 
w  Yu^n  iaoChiu  Ming  had  examined  them,  he  also  gave  them  this 
uame. 

The  substance  of  the  stai-s  is  identical  Avith  that  of  the  various 
things  and  like  that  of  the  sun  and  the  moon.  The  so-called  Five 
Planets  are  the  light  of  tlie  substanee  of  the  five  elements.  The, 
Five  Planets  and  the  other  stars  ail  have  the  same  light,  there- 
fore I  am  afraid  that  we  miss  the  truth,  if  we  regard  the  fixed 
stars  alone  as  stones.  In  reality  tlie  stars  which  fell  during  tlie 
Imnnmao  night  were  like  rain,  but  they  were  not  stars,  just  ns  the 
ten  Buns  in  the  Hot  Water  Abyss  "  resembled  the  sun,  but  were 
not  real  suns. 

The  Literati  also  maintain  that  the  expression  that  rain  comes 
from  heaven  means  that  it  positively  falls  down  from  heaven.  How- 


*  Quoted  firom  the  Ckun^-eKht  {Legge  YoLT,  PLl,  p.  170).  The  event  took 
phce  in  M  s.c. 
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ever,  a  discussion  on  this  subject  leads  us  to  the  conclusion  that  rain 
comes  from  above  the  earth,  but  not  down  from  lieaven.  Seeing 
tlie  rain  gathering  from  above,  we  simply  say  tliat  it  comes  down 
from  heaven.  As  a  matter  of  fact,  it  comes  from  above  the  earth. 
But  how  can  wc  demonstrate  tliat  the  rain  comes  from  tlie  earth, 
and  rises  from  the  moan  tains?  The  Commentary  to  tlie  CJiun-cKiu^ 
says,  **It  breaks  through  the  stones  one  to  two  incites  tliick,  and 
gathers.  That  in  one  day's  time  it  spreads  oyer  the  whole  Empire, 
is  only  the  case  with  the  2"a»-«&an.***— From  the  T'ai-^Aafi  it  rains 
over  tile  whole  Empire,  from  small  mountains  over  one  State,  the 
distanoe  depends  on  the  height  As  regards  the  forthcoming  of 
the  lain  from  the  mountains,  some  hold  that  the  clouds  carry  the 
rain  with  them.  When  tlie  clouds  disperse,  the  water  falls  down, 
and  is  called  rain.  Tlius  tlie  clouds  are  rain,  and  rain,  clouds. 
When  the  water  comes  forth,  it  is  transformed  into  clouds;  tliey 
condense,  and  become  rain,  and,  when  tliey  are  compressed  still 
more,  coagulate  into  dew.  When  garments  are  moistened  as  with 
rain,  it  is  not  the  effect  of  the  clouds,  but  of  the  rain  which  they 
carry. 

Some  persons  will  refer  to  the  Shvkmg  which  saya,  **When 
the  moon  follows  the  stars,  there  is  wind  and  rain,"*  and  to  the 
S/iiking^  where  wc  read  that  "  Tlie  moon  approaclics  the  llyjuk-s, 
which  will  bring  heavy  showers  of  ia.ui.  They  all  beheve  tliat 
according  to  these  passages  ol'  the  two  Classics  it  is  not  heaven 
which  is  causing  the  rain.    How  is  that? 

When  tlic  rain  comes  from  the  muuutaius,  the  moon  pa.ss*  - 
the  stars,  ami  approaches  the  Ilyades.  When  she  approae.lie.s  tlie 
Ilyades.  it  must  rain.  As  long  as  it  does  not  rain,  the  moon  does 
not  approach,  and  the  mountains  iiave  no  clouds.  Heaven  and 
eartli,  above  and  below,  act  in  sponfaneous  liannoni'.  When  the 
moon  approaches  al)ovc,  the  muuuLains  are  iieated  i)elow,  anfl  the 
fhiid  unites.  Tlie  fortuitous  connexion  between  the  various  iluids 
and  bodies  is  due  to  spontaneity.  Clouds  and  fog  show  that 
there  is  rain.  In  summer  it  becomes  dew,  in  winter  frost.  Warm 
it  rain,  cold,  snow.  Rain,  dew,  and  frost  ail  proceed  from  earth, 
and  do  not  descend  from  heaven. 

^  Kutiff  Tariff's  Coumientary,  Duke  Htfi  Bist  year. 

*  Tli«  highest  ptttk  in  &keuUu»ff. 

*  Shtkmg,  Hung-fan,  Pt.y,  BIcIV,  38  {Ltgge  V0I.IU,  PtII,  p.  342). 
«  Shiking  Pt.II,  Bk.Vm,  Ode  8  (i^e  VoLlY,  Pk.ll,  p.  422). 
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CHAPTER  XXI. 
Od  Heat  and  Cold  (Han^), 

People  reasoning  on  heat  and  cold  assert  that,  when  the 
soTereign  is  pleased,  it  is  wann,  and,  when  he  is  angry,  it  is  oold. 
How  is  that? 

Joy  and  anger  originate  in  the  hoeom.  Subsequently  they 
find  their  way  out,  and  once  outside,  are  the  causes  of  rewards  and 
punishments,  rewards  and  punishments  being  the  manifestations  of 
joy  and  anger.  When  heat  and  cold  are  sufficiently  strong,  things 
become  withered,  and  men  are  injured,  and  that  is  done  by  heat 
and  cold,  which  are  said  to  be  the  representatives  of  joy  and  anger. 

Within  the  course  of  a  few  days  a  sovereign  is.  not  always 
Ml  of  joy  or  anger,  wliich  sentiments  having  broken  forth  from 
the  bosom,  expand  and  appear  as  heat  and  cold  outside,  thus  showing 
the  fet'lings  ol"  tlio  bosom.  When  the  sovereign  is  pleased  ur  Joigry, 
this  fluid  of  his  bosom  is  not  changed  into  heat  or  cold.  Wliy 
sijuuij  die  lluid  in  his  bosom  be  dilFerent  from  the  tluid  within  the 
liTriiory  of  a  eountry?  The  fluid  of  the  bosom  is  not  transformed 
through  joy  or  anger,  how  then  should  heat  and  cold  originate 
within  tlie  tenitory? 

During  the  time  of  the  Sijc  States,^  and  the  C/iin  and  Han 
epoch  the  feudal  princes  were  subjugating  one  another,  arraour-elad 
warriors  filling  all  the  roads.  Tlie  States  were  investing  eaeli  oihcr 
witli  the  greatest  animosity,  and  their  leadei^  thought  of  nothing 
else  than  of  vanquishing  their  enemies.  A  feehug  of  uui\ersal 
slaughter  pervaded  everything.  Yet  at  that  lime  it  was  not  always 
cold  in  the  Empire.  The  time  of  Yü  was  one  of  universal  peace. 
The  government  was  good,  the  people  contented,  and  the  sovereign 
always  pleased.  In  every  house  they  were  playing  the  guitar, 
singing,  beating  drums,  and  dancing.  Yet  at  that  time  it  was  not 
constantly  warm  in  the  Empire,  is  the  feeling  of  joy  and  anger 
evoked  by  small  things  only,  and  does  it  not  care  for  great  ones? 
How  is  it  s6  little  in  accordance  with  the  deeds  done? 

'  IVn,  Cftao,  Han,  Wri,  CKi  and  Chu,  which  in  332  p.p.  made  an  olTpnsi^e 
and  defeiifäfvp  alliance  to  check  tlie  encroachmeüta  of  the  CKtn  State,  but  by  aiid  by 
tijc  iatt«r  overpowered  and  absorbed  tlieni  all. 
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Near  the  water  it  is  cold,  near  tlie  fire  warm,  the  heat  and 
the  cold  decrease  in  proportion  to  the  distance,  for  the  quantity 
of  the  iluid  varievS  according  to  the  distance.  The  seat  of  the  fire 
is  always  in  the  south,  that  of  thr  w  aicr  in  the  uortli,'  therefore 
the  northern  region  is  cold,  and  the  southern  hinit  hot. 

The  fire  in  a  stove,  the  water  in  a  ditch,  and  the  fluid  in  the 
hunuui  body  are  all  governed  by  the  same  principle.  When  tlie 
sovereign  is  pleased  or  aogiy,  this  fluid  of  heat  or  cold  ought  to 
be  especially  strong  in  his  private  apartments,  and  much  less  so 
outside  his  territory.  Now  the  temperature  is  tlie  saine  without  and 
within,  consequently  it  cannot  ^^  ell  be  the  result  of  the  soTereigu's 
joy  or  anger,  and  the  assertions  of  our  scholars  to  that  effect  are  futile. 

With  an  emperor  a  sudden  change  of  the  mental  fluid  takes 
place  in  ibe  empire,  with  princes  in  their  territory,  with  ministers 
and  high  officers  in  their  department,  and  with  common  people 
in  their  house.  Since  even  ordinary  people  are  liable  to  sudi 
changes,  their  joy  and  their  anger  must  also  produce  such  fluids 
(as  beat  aüd  cold).  The  father  quarrels  with  the  son,  and  hus- 
band and  wife  reprove  one  another.  If  there  ought  to  be  anger, 
but  anger  be  turned  into  joy,  or  if  faults  be  forgiven,  and  the 
wrong  done  hushed  up,  there  would  be  cold  and  heat  in  the  same 
house.  This  shows  us  that  the  sudden  changes  (of  temperature) 
are  not  being  caused  by  joy  and  anger. 

Some  one  will  say  that  there  is  attraction  by  affinity.  If  a 
man  be  pleased,  he  is  kind  and  genial,  and  in  his  kindness  gives 
rewards.  The  Yang  principle  is  givuig,  and  the  Fan^  fluid  is  warm, 
therefore  the  warm  fluid  corresponds  to  it.  If  a  man  be  angry, 
lie  is  enraged  aud  indignant,  and  in  Iiis  rage  puts  people  to  death. 
The  Vitt  principle  is  cold  murder,  aud  the  Yin  iluid  is  cold,  there- 
fore the  cold  fluid  corresponds  to  it.  **  When  tlie  tiger  howls,  the 
wind  blows  from  the  valley,  aud  when  the  dragon  performs  its 
antics,  the  brilliant  clouds  rise."*  Their  fluids  being  identical,  and 
their  species  tlie  same,  they  attract  one  another.  Hence  the  saying 
that  with  the  body  one  removes  the  shadow,  and  that  with  the 
dragon  one  attracts  the  rain.*  The  rain  responds  to  the  dragon 
and  comes,  the  shadow  responds  to  the  body  and  goes/  The  nature 

'  Acconiing  to  ancient  natural  philosophy.  Coiueqaentty  temperature  cannot 
be  the  result  of  tlie  feelings  of  the  sovereign. 

*  A  4|aotation  from  Huai  Kan  Tse  III,  2,  with  a  iligM  varaUon  of  the  text. 

*  Therefore  during  a  drou^t  day  figaree  of  dragons  are  aet  ap  and  wonhip- 
ped  to  attract  the  rain.  Cf.  I,  p.  235,  No.  47. 

*  Viz.  with  the  body. 
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of  heaven  and  earth  is  spontaneity.  In  autumn  and  wint^  punish- 
mentg  are  meted  out.'  Smaller  misdemeanours  are  partly  pardoned, 
but  the  capital  punishments  cause  a  bitter  cold.  The  cold  coraes 
as  an  accompaDiuieiit  of  punishment,  which  shows  that  they  attract 
one  another. 

If  heat  and  cold  be  ctmipaad  with  wind  and  clouds,  and  jov* 
and  anger  refer  to  the  dragon  and  tlie  tiger,  a  mutual  attraction 
miijlit  be  possible,  provided  that  the  thiids  be  the  same  and  the 
categories  similar.*  "When  tlie  tiger  howls,  the  wind  rises  from  the 
valley,  and  when  the  dragon  gambols,  the  clouds  rise  within  a 
radius  of  om-  hundred  Li,  but  in  other  valleys  and  otiier  repons 
there  is  no  wind  nor  clouds.  Now,  sudden  changes  of  temperature 
take  place  every^vhere,  and  at  the  same  time.  There  may  be  exe- 
ftitions  within  a  territory  of  a  hundred  Li,  but  it  is  cold  within 
a  thousand  Li,  consequently  this  could  not  well  be  considered  a 
proof  of  a  connexion  between  the  two  events.  Clii  and  X»  were 
conterminous,  and  gave  rewards  and  punishments  at  the  same  time* 
Had  CUi  rewarded,  while  Lu  punished,  the  effects  would  have  been 
different  also.  Could  then  the  Clii  State  have  been  warm,  whereas 
it  wus  cold  at  the  same  time  in  the  Im  country? 

In  former  times  nobody  was  more  cruel  in  punishing  than 
Qiik  Yu  and  the  doomed  prince  of  CAm.*  The  subjects  of  CA  i/i  Yu 
were  most  perrerse  and  dissolnte«  and  in  doomed  Q^m  red  dad 
etiminak  were  walking  on  the  roads  shonldw  to  shoulder,  and  yet 
tt  that  time  it  was  not  always  cold  In  the  Empire.  On  the  market 
of  the  emperor's  capital  oxen  and  sheep  were  slaughtered  erery 
day  by  hundreds.  He  who  executes  man  as  well  as  he  who  kilts 
animals  has  a  wicked  heart.  Albeit,  the  air  on  the  market  place 
of  the  capital  cannot  always  be  cold. 

One  might  object  that  a  man  is  far  superior  to  animals,  and 
that  man  alone  provokes  the  fluid.  However,  does  the  one  who 
puts  to  di»s.ih  provoke  the  fluid,  or  do  those  who  are  put  to  death, 
cause  the  change?  In  the  first  case,  no  matter,  whether  the  one 
aho  inflicts  the  death  penalty  executes  a  man,  or  kills  an  animal, 
the  mind  is  the  same,  and  in  the  latter  men  and  beasts  are  both 
features.  They  all  belong  to  the  ten  thousand  beings,  and  would 
not  a  hundred  mean  ones  be  worth  as  much  as  one  precious  one? 

Some  people  will  maintain  that  a  sovereign  alune  can  evoke 
the  fluid,  but  nut  common  people.    If,  to  set  the  fluid  in  motion, 

»  Cf.  I,  p.  328  Note  7. 

'  An  attraction  between  joy  and  heat,  anger  tnd  cold. 

»   CKin  Shih  HiMng  Tl 
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a  sovereign  is  required,  why  does  the  world  make  so  much  of  Twu 
Yen?  Tsott  Yen  was  a  commoner,  and. yet  he  could  move  the  fluid 
quite  alone,  as  eveiyhody  admits.* 

When  one  man  is  put  to  death,  the  air  becomes  cold,  but, 

when  a  man  is  born,  does  the  temperature  become  warm  then? 
When  a  pjeiu-ral  amnesty  is  granted  to  the  four  quarters,  and  all 
pntii«lniu'ij[»  aie  rcniittcd  at  tlic  saiiic  time,  the  fluid  of  the  month 
and  the  year  does  not  become  wann  thereby. 

In  former  years  thousands  of  poo{)le  liave  had  their  liouscs 
l:)urnt,  bo  that  tlie  tlauub  and  the  suiuke  went  up  to  lieaven,  and 
the  Yellow  Kiver  broke  throui;h  its  dvkcs,  lUxxliiifT  a  tliousaad  Li, 
so  tliat  far  and  wide  there  wan  no  bound  to  the  prosjiect.  Fire 
is  identical  with  the  hot  fluid,  and  water  with  tlie  cold  one.  At 
the  time  of  the  conflagration  or  the  inundation  of  the  Yellow  River 
it  has  not  been  warm  or  cold.  The  setting  in  of  heat  and  cold  do 
not  depend  on  government,  I  dare  say.  but  eventually  heat  and  cold 
may  be  simultaneous  witli  rewards  and  punishments,  and  it  is  for 
tliis  reason  that  the  phenomenalists^  describe  them  as  such. 

Spring  is  warm,  summer  hot,  autumn  cool,  and  winter  cold. 
These  four  seasons  are  spontaneous,  and  do  not  concern  the  sover- 
eign. The  four  seasons  are  not  caused  by  government,  but  they 
say  that  heat  and  cold  correspond  to  it.  At  the  beginning  of  the 
fii-st  month  and  subsequently  at  the  "  commencement  of  spring " 
all  the  punishments  Iiave  been  meted  out,  and  the  ))risotts  remain 
empt^.  Yet  one  day  it  is  cold,  and  one  day  warm.  What  manner 
of  punishment  is  being  infiieted,  when  it  is  cold,  and  what  kind 
of  rewards  are  giyen,  when  it  is  warm?  We  see  from  this  that 
heat  and  cold  correspond  to  the  time  periods  of  heayen  and  earth,* 
and  are  not  made  by  men. 

When  people  are  suiTering  from  a  cold  or  from  fever,  their 
actions  hare  no  influence  upon  these  diseases.  By  exposure  to  the 
wind,  or  to  bad  air  their  body  has  become  diilly  or  feverish.  By 
changing  their  habits,  or  altering  their  style  of  life  they  do  not 

•  When  Tfou  Ym,  a  .iiliolar  of  tlie  4th  cent,  u.r.,  had  liooii  i)Ut  into  prison 
upon  a  ti'uni|)L'(l  up  cfiarge,  iie  looked  up  to  heuveii  and  wept.  Ail  of  a  «uddea 
snow  begat)  to  tail,  althougli  it  was  niidsuuimcr.    See  also  I,  p.  294. 

*  A  class  of  scholars,  often  mentioned  in  the  Lm'Mny,  who  seem  to  have 
devoted  themselves  to  the  study  of  natnrsl  phenomena  and  cslamitiee,  sndi  as  heat 
and  cold,  inondations,  droughts,  famines. etc.  to  which,  howewer,  they  did  not  ascribe 
natural,  but  moral  causes,  misled  by  the  pseudo-science  of  the  )'»Ar?ny  and  similar  WOlilS. 

'  Of  which  the  Oiinese  distinguish  24,  begiiming  with  li-ch'un  "  commeneement 
of  spring."  They  cuuii*  fV  id  tlie  days  oii  whidi  tiie  &uj)  enters  ibe  first  atid  fifleenth 
degree  of  one  of  the  zodiacal  signs. 
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get  lid  of  tlieir  cold  or  thdr  fever.  Although  die  body  is  quite 
near,  it  cannot  brin^  about  a  change  and  a  cure.  Now  a  city  or 
a  State  is  much  more  distant,  how  shoukl  it  be  possible  to  regu- 
late their  fluiiU.*  —  Wlirii  a  iium  has  caiiglit  cold,  he  drinks  iiitnU- 
cinc,  wliich  soothes  his  pain,  and  when,  bein;^  somewhat  weak,  he 
lias  got  lever,  he  swaiiows  pills,  which  make  him  perspire,  and 
thus  cure  hira. 

In  Yeti  there  was  the  "Cold  Valley"  in  which  the  live  kinds 
of  irrain  did  not  jLjrow.  Tsot$  Yen  blew  the  tlute,  and  tiie  "  ("old 
Valley  could  be  cultivated.  The  people  ot"  Yen  sowed  millet  in 
it.  and  called  it  "Millet  Valley."  IT  this  he  true  that  with  playing 
the  tlute  tlie  cold  fluid  wa«  dispelled,  how  could  this  calamity  he 
averted  by  a  change  of  government  or  action?  Therefore,  a  cold 
and  fever  cannot  be  cured  but  with  medicine,  and  the  fluid  of  the 
"  Millet  Valley  "  cannot  be  transformed  but  with  music. 

When  Yao  was  visited  with  the  Great  Flood,  he  ordered  Yn 
to  regulate  it.  Cold  and  heat  are  essentially  the  same  as  the  Great 
Flood.  ^  Yao  did  not  change  his  admioistration  or  conduct,  being 
well  aware  that  the  Great  Flood  was  not  the  result  of  goveroment 
or  conduct.  Since  the  Flood  was  not  brought  about  by  govern- 
ment or  conduct,  we  know  that  heat  and  cold  cannot  he  caused 
by  goveniment  either. 

Some  one  m^ht  in  disproof  quote  from  the  "  Various  Veri- 
fications **  of  the  Htmg-fan  which  says  that  **  excitement  is  as  a  rule 
aooompanied  by  cold,  and  cheerfulness  by  tepidity."^  Accompanied 
means:  followed,  tepidity:  warmth,  and  as  a  rule:  **  always. 
When  the  sovere^n  is  excited,  cold  weather  always  follows,  when 
he  is  cheerful,  warm  weather  follows.  Cold  and  heat  correspond 
to  excitement  and  cheerftdness,  how  can  their  connexion  with  the 
government  he  denied?  Does  the  Classic  say  that  Excitement  causes 
no  cold,  and  cheerfulness  no  warmth? 

The  soTereign  being  excited  or  cheerful,  cold  or  heat  set  in, 
but  by  chance  and  of  their  own  accord.  If  they  corresponded  in- 
tentionally, it  would  be  like  the  obtaining  of  omens  by  divining 
with  shells,  or  like  the  finding  of  numbers  by  telling  the  fortune 
from  straws.  People  pretend  that  heaven  and  earth  respond  to 
the  questions  addressed  to  them,  hut,  as  a  matter  of  fa«*t.  it  is 
nothing  but  chance.  Heat  Find  cold  respond  to  excirenient  and 
cheerfuln«^s,  as  omens  and  numbers  are  the  response  to  the  in- 


'   Tlicy  nre  nil  natural  phciiomfiia. 

a  ShuMm^,  Hmg-fan  PuV,  Bk.IV,  3t  i^Ugge  VoUUl,  Pt.U,  p.  340). 
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quiriea  of  the  diviners.  Externally  they  seem  to  respond,  but  actu- 
ally it  is  hazard.    How  can  we  prove  that? 

The  principle  of  heaven  is  spontaneity.  Spontaneity  means 
abbence  of  purpose.  When  the  two  kinds  ot  divination  are  ap]ili(  d, 
things  may  meet  eventually,  or  happen  by  accident,  and  j)eiliap3 
coincide  with  human  afffurs.  The  heavenly  fluid  is  there  already, 
therefore  one  may  speak  of  a  principle.  Should  it  correspond  to 
government,  however,  there  would  be  no  more  spontaneity. 

Ching^  has  distributed  tiie  (54  syinljuls  of  the  Yiking  over  one 
year.  One  symbol  rules  over  6  days  and  The  symbols  consist 
of  Yin  and  Yang.^  Tlie  llnid  rises  and  falls.  When  the  Yaug  fluid 
rises,  it  becomes  warm,  aud,  when  the  Yin  fluid  rises,  it  becomes 
cold.  According  to  this  theory  heat  and  cold  depend  on  the  sym- 
bols, but  do  not  correspond  to  government.  In  accordance  with 
the  wu-wang  symbol*  of  the  Yiking,  inundations  and  droughts 
have  fixed  times.  All  the  innumerable  calamities  and  disasters  are 
of  the  same  kind. 

I  am  afraid  that  the  phenomenahsts  have  missed  the  tnith 
for  the  following  reason: — "The  ideal  man  is  endowed  with  the 
same  virtue  as  heaven  and  earth.  When  man  takes  the  lead,  heaven 
does  not  disagree  with  him,  and  when  he  follows  heaven,  he  re- 
spects heaven*8  time.**^  Tlie  Hungern  on  the  other  hand  says  that 
excitement  is  as  a  rule  accompanied  by  cold,  and  cheerfulness  by 
tepidity.'*  According  to  this  passage  of  the  Hangman  the  heavenly 
fluid  follows  man.  The  Yikiag  however  only  says  that,  when  man 
takes  the  lead,  heaven  does  not  disagree  with  him.  But  why  does 
it  add  that,  when  he  follows  heaven,  he  respects  heaven's  time? 
To  follow  means  that  heaven  was  akeady  cold  or  hot  before,  and 
that  man  followed  with  his  rewards  and  punishments  afterwards. 
This  statement  of  men  does  not  agree  with  the  Shukitig.  That  is 
my  first  doubt. 

Ching  determines  h^t  and  cold  by  the  Ym  and  the  Yang  fluids 
ascending  and  descending,  whereas  the  pheuomenalists  lay  all  the 

stress  on  punishments,  joy  and  anger.  The  two  schools  walk  dif- 
ferent ways.   That  is  my  second  doubt. 

When  people  deteruniii'  heat  and  cold,  it  may  be  eold  to-day, 
and  warm  to-morrow,  or  at  ilawn  there  is  plenty  of  hoar-frost, 

^  Chb^  FtoMft  a  metaphysidan  of      Ist  cent,  b.c.,  .who  speat  much  labour 

on  the  elucidation  of  the  Yiking. 

^  Marked  by  broken  and  nnbrokm  lines. 
'  The  25tl»  licxagraiii  of  the  Yiking. 

*  Quotation  from  the  i'tXin^,  Ut  diagram  (Chien).    Of.  I,  pp.278  and  d/Ob. 
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and  ID  the  eveniiiij  respit  ad(  tit  liglit,  or  one  mornin«;  is  rainy,  but 
warm,  and  anotlu  r  briglit  and  cold.  Now  raiu  is  }7/<.  and  bright- 
ness Yfiny.  and  (conversely  cold  is  )7?j,  and  warmth  iö  Yimg.  A  rainy 
day  may  clear  up,  and  become  cold,  and  a  bright  day  become 
rainy,  and  warm.  The  c&tegoiies  do  not  oorrespoud  correctly.  That 
is  my  third  doubt. 

These  thiee  doubts  are  aot  set  at  leBt,  and  the  principle  of 
q>ontaiieity  is  not  upheld  either. 


mtfc.lL  8^tOmB*.Spn*hak  UNIT.  LAbt 
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CHAPTER  xxrr. 
On  Thunder  and  Lightning  (Leir^hsü^, 

In  midsummer  thunder  and  lightning  timidly  following  each 
other,  split  trees,  demolish  houses,  and  oocasionally  kill  men.  Com- 
mon people  aie  of  opinion  that,  when  the  lightning  strikes  a  tree, 
or  demolishes  a  house,  Heaven  fetches  a  dragon,  whereas,  when  a 
man  is  killed,  they  say  that  it  is  for  his  hidden  faults.  If  in  eating 
and  drinking  people  use  impure  things.  Heaven  becomes  angry,  and 
strikes  them  dead.  The  deep  rolling  sound  is  the  expression  of 
Heaven's  anger  hke  the  breathing  and  gasping  of  angr}^  men.  Every 
one,  no  matter  whether  intelligent  or  stupid,  says  so.  But  if  we 
look  into  the  matter,  taking  human  nature  as  a  basis,  we  find  that 
all  this  is  nonsense. 

By  a  thundeiHitroke  one  fluid  is  set  in  motion,  and  one  sound 
produced.'  A  tree  is  hit,  and  a  dwelling  damaged,  andat  the  same 
time  a  man  may  be  killed.  When  a  man  is  slain,  a  tree  may  be 
struek,  and  a  house  damaged  also.  But  they  assert  that,  when  a 
tree  is  struck,  and  a  house  damaged.  Heaven  fetches  a  dragon, 
whereas,  when  it  kills  a  man,  it  punishes  him  for  his  hidden 
;^tiilt.  In  that  case  something  inauspicious  would  clash  witli  the 
auspicious  fetching  of  the  dragon.^  That  both  things  should  liappen 
at  the  mine  raomeni,  and  with  the  same  sound,  would  not  be  proper. 

It  has  been  argued  that  the  rolHng  is  the  sound  of  Heaveu  s 
growling.  That  would  be  aj)pr<)j>riate  for  the  punishment  of  the 
guilty,  but  out  of  place  for  feteliiniJ-  dragons.  In  meting  out  pun- 
islmoent.  Heaven  may  l)e  angry,  but.  when  it  fetches  a  dragon, 
what  fault  has  it,  tliat  it  should  be  irritated  like  that?  Provided 
that  tlie  dragon  be  a  spirit,  then  Heaven  in  fetclnng  it,  ought  not 
to  be  anfjry.  If,  however,  a  dragon  has  faults,  which  are  to  be 
atoned  for  like  those  of  man.  Heaven  would  kill  it,  but  why  must 
it  still  fetch  it?  While  destroying  a  man.  Heaven  may  be  in  wrath, 
but,  when  it  fetches  a  draijon,  what  wrong  has  the  dragon  done, 
that  Heaven  should  be  so  enraged  at  it?  Having  smitten  a  man. 
Heaven  does  not  fetch  him.    U  under  the  same  circumstances  it 

*  The  same  force  destroys  the  tree,  the  house,  and  the  man. 
'  The  dngon  b  aoooanted  a  mend  «mauL 
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does  so  with  a  dragon,  what  dillcronce  is  there  betweon  liuman 
guilt  and  that  of  dragons?  If  both  are  put  to  death,  where  doe8 
a  difference  come  in?  We  can  no  more  accept  the  assertion  tliat 
Heaven  fetches  dragons,  than  aj)prove  of  the  idea  that  the  guilty 
meet  with  their  dues  for  the  following  reasons: 

When  the  thunder  instant;» lu  uuisly  follow  s  upon  the  lightning, 
and  a  man  falls  to  the  f];round  dead,  thv  rolling  sound  is  close 
above  his  head,  which  brings  about  his  death.  lUit  is  the  rnHinii, 
really  Heaven's  anixer?  If  so,  in  it^^  wrntb.  it  would  kill  a  man 
by  the  angry  breath  of  its  mouth.  But  how  can  the  angry  breath 
of  a  mouth  kill  a  man?  On  examining  the  body  of  a  man,  who 
has  been  struck  by  a  thunderbolt,  one  discovers  traces  of  burning. 
Provided  that  Heaven  used  its  mouth  in  its  anger,  could  its  angry 
biearli  become  fiery  then? 

Moreover,  the  mouth  is  connected  with  the  body,  and  its  move> 
ments  must  be  the  same  as  those  of  the  body.  When  lightning 
strikes,  the  sound  is  on  the  earth,  and,  when  the  work  of  destruc- 
tion is  done,  it  is  again  in  the  sky.  Now»  the  moment,  when  the 
sound  is  on  the  esrth,  the  mouth  must  approach  it,  and  the  body 
do  the  ssme.  But,  if  at  a  thnnder-clap  we  look  up  to  Heaven,  we 
do  not  see  it  descending.  Since  we  do  not  see  it  come  down, 
the  loUing  sound  csnnot  be  the  expression  of  Heaven*s  anger. 

Heaven's  anger  cannot  be  different  from  that  of  man.  When 
SB  angry  person  comes  near  anybody,  his  voice  sounds  loud,  when 
he  is  for  off,  his  voice  seems  low.  Now,  Heaven's  voice  is  near, 
bat  its  body  far  away.  Therefore,  anger  is  out  of  the  question. 

When  the  peals  of  thunder  rapidly  succeed  one  another,  the 
Boond  may  be  in  the  East,  the  West,  the  North  or  the  South. 
Pfovided  that  Heaven  be  angry  and  move  its  body,  then,  if  its 
mouth  is  in  an  esstem,  western,  northern,  or  southern  direction, 
looking  up  we  ought  to  see  Heaven  in  one  of  these  directions 
likewise. 

Some  one  might  object  that  Heaven  really  was  in  one  of  these 
directions,  but  could  not  be  seen  by  man  owing  to  the  obscurity, 
caused  by  the  clouds  and  the  rain.  Yet  over  a  distance  of  a  thousand 
Li  there  are  not  the  same  winds,  and  witlim  a  Imndred  Li  there 
is  not  the  same  tempest.  As  the  Yikiug  has  it: — "A  hundred  Li 
arc  frightened  by  the  concussion."'  The  region  wlitre  the  thun- 
derstomi  is  raging,  is  darkened  by  the  thuutler-clouds  and  the  rain, 
but  beyond  a  hundred  Li,  where  no  rain  is  falling,  one  ought  to 


1  YUcing  Book  Y,  Chin  Hexagram  (No.  51). 
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see  Heaven  moving  eastward,  westwaid*  north-  or  southward.  The 
mouth  being  joined  to  Heaven,  Heaven  must  follow  it.  Whenever 
the  mouth  moves,  the  entire  Heaven  must  slitft  its  place  ako,  and 
it  is  not  only  where  the  tempest  rages,  that  Heaven  follows  the 
movemmts  of  its  mouth. 

And  who  is  it,  whom  we  believe  to  be  angry?  The  Spirit 
of  Heaven  or  the  dark  blue  sky?  If  we  say,  the  Spirit  of  Heaven, 
an  augry  spirit  can  give  no  sound,  and,  if  we  say,  the  dark  blue 
sky,  its  body  cannot  become  angry,  for  auger  requires  a  mouth. 

Heaven  and  Earth  are  Hke  husband  and  wifV,  they  are  father 
and  iiiotlier  of  mankind.  Now,  let  a  son  have  committed  a  fauh, 
and  his  father  in  a  fit  of  passion  heat  him  to  death,  would  not 
his  mother  weep  for  him?  When  Heaven  in  its  wrath  slays  a  man, 
Earth  ought  also  to  cry  over  him,  but  one  only  hears  of  Heaven's 
anger,  and  never  of  Earth's  crying.  If  Eartii  cannot  slied  tears. 
Heaven  cannot  he  angry  either. 

Furthermore,  anger  must  have  its  counterpart  in  jov.  Men 
have  hidden  faults,  but  they  have  also  latent  virtnes.  Hidden  taults 
in  a  man  call  forth  Heaven's  anger,  which  prompts  it  to  kill  him, 
but  in  eat^e  of  latent  virtues  Heaven  ou«T)it  also  to  requite  liim 
with  good.  If  the  rolling  sound  is  regarded  as  an  expressioji  of 
Heaven's  anger,  Heaven,  when  pleased,  ought  to  give  a  hearty  laugh. 

Men  are  pleased  or  angry,  therefore  the  same  is  said  of  Heaven. 
We  try  to  get  a  conception  of  Heaven  by  ascribing  human  qualities 
to  it.  Tlie  source  of  this  knowledge  of  Heaven  is  man.  If  man 
would  feel  no  anger,  there  is  no  reason  either,  why  Heaven  should. 
Since  our  knowledge  of  Heaven  is  derived  £rom  that  of  man,  human 
nature  in  its  entirety  must  be  taken  as  basis.  A  man,  when  angry, 
breathes  heavily,  when  pleased,  he  sings  and  laughs.  We  much  less 
often  hear  of  Heaven's  joy,  than  of  its  anger,  and  much  more 
seldom  see  it  reward,  than  punish.  Is  Heaven  always  irritated 
and  never  content?  Does  it  mete  out  punishment  pretty  freely, 
but  is  rather  sparing  of  its  rewards?  How  does  its  anger  and  vin- 
dictiveness  become  manifest,  whereas  there  are  no  instances  of  its 
joy  and  liberality? 

When  lightning  strikes,  it  hits  a  tree,  damages  a  house,  and 
eventually  kills  a  man.  This  is  looked  upon  as  Heaven's  anger.  But 
not  unfrequendy  a  thunder-clap  is  ivithout  effect,  causing  no  damage, 
and  destroying  no  human  life.  Does  Heaven  in  such  a  case  indulge 
in  useless  anger?  A  sovereign's  joy  and  anger  are  not  in  vain.  Being 
pleased  or  angry,  he  will  certainly  reward  or  punish.  Useless  anger 
without  punishment  would  be  unbecoming  in  Heaven.  Doing  some- 
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tiling  unseemiog,  it  would  lose  its  dignity  thereby.  Tliat  is  uot 
Heaven's  way. 

The  writers  on  governnient  liold  that  cold  and  heat  coincide 
with  joy  and  anger.  When  the  s<nercign  is  pleased,  ths  wcatlicr 
is  mild,  when  he  is  angry,  it  is  cold.  Then  on  the  day  of  a  thunder- 
storm the  temperature  ought  to  be  cold. 

Before  Han  Kao  Tsu  was  bom.  Dame  Lm^  wliile  sleeping  on 
the  banks  of  a  big  pond  had  intercourse  with  a  spirit  in  her  dream. 
At  that  time  there  wns  tliunder  and  lightning,  and  a  great  dark- 
ness. Heaven  was  just  then  emitting  its  fluid,  and  ought  to  have 
been  ])leased,^  why  was  it  irritated  and  thundering? 

If  striking  and  breaking  is  construed  as  a  sign  of  Heaven*3 
anger,  and  not  striking  or  breaking  as  a  sign  of  Heaven  s  joy,  the 
rolling  noise  would  not  be  appropriate  in  both  cases.'  Man  ex- 
presses joy  and  anger  by  different  sounds,  if  Heaven  used  the  same 
sound  for  two  different  purposes,  there  would  be  a  fundamental 
difference  between  him  and  man.  From  what  circumstance  then 
could  we  infer  Heaven's  anger? 

To  give  other  persons  impure  things  to  eat  is  a  small  offence. 
For  Heaven  to  chastise  such  small  offenders  in  person  with  its 
own  most  precious  body,  would  be  derogatory  to  its  majesty. 
Exalted  persons  do  not  punish  personally,  thereifore  does  the  em- 
peror not  execute  the  criminals  with  his  own  hand.  Heaven  is 
more  exalted  than  the  emperor.  If  it  punished  small  misdemeanours 
itself,  its  virtue  would  be  inferior  to  that  of  the  emperor. 

Heaven's  sentiments  must  be  similar  to  man^s  feelings.  When 
a  prince  punishes  the  wicked,  he  upon  firet  hearing  of  their  crime, 
becomes  furious  and  condenis  them,  but  when  it  conus  to  taking 
tlieir  lives,  he  coniiniserates  and  pities  them.  Tliereibre  the  Analects 
say  "  When  you  liave  t'omid  t)ut  the  truth,  be  grieved  and  pity 
them,  and  do  not  feel  joy."'*  CIiqu  was  utterly  depraved,  yet,  wlien 
Wu  WaiKj  WHS  going  to  put  him  to  deatli,  he  deplored  and  pitied 
him.  Thus  in  the  Shuking  he  says: — "  1  commaudcd  the  wild  tri!)i's, 
but  I  am  sorry  for  you.'*^   A  sovereign  puts  the  bad  to  death. 


>  The  mother  of  the  emperor  Kao  Tsu.   Cf.  I,  p.  357. 

'  Uearen  as  a  «piril  was  just  then  engendering  Man  Kao  Tm,  the  Son  of 

I ieaveu. 

'  hi  the  caae  of  joy  as  well  &s  ot  auger. 

*  Jmiledli  XIX,  19.  The  criminal  judge  Vanff  Fa  having  ooneolted  the  philo« 
aopher  7«ny  Tu  on  the  duties  of  his  office,  the  latter  advised  him  to  pity  the  of- 
fendem,  whose  misdeeds  were  perhaps  a  cotiseqneuce  of  bad  admiuistration. 

*  This  passage  is  not  to  be  found  in  ov  text  of  the  Shakitiff, 
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hnt  with  a  feeling  of  commiseration,  whereas  Heayen  in  punishing 
misdemeanoars,  strikes  people  dead  in  its  rage.  Thus  Heaven 
would  be  less  merciful  than  man. 

Rain  is  believed  to  be  a  fluid  emitted  by  Heaven.   Put  forth 

by  Heaven,  it  becomes  moistened,  and  gives  the  rain.  Wlien  the 
raiu  saturates  everything,  one  speaks  of  timely  showers.  Unless 
he  be  in  ^ood  humour,  inau  does  not  show  kindness,  and  unless 
it  he  pleased,  Heaven  does  not  pour  down  rain.  If  thuutler  be 
taken  for  an  expression  of  Heaven's  anger,  then  rain  must  he  a 
sign  of  its  joy.  When  there  is  thunder,  it  is  always  accompanied 
by  rain.  One  nnist  .su})pose,  therefore,  that  Heaven  is  at  the  same 
time  grumbling  and  laughing.  A  sovereign  doe.s  not  mete  out  re- 
wards and  punishments  on  the  same  day.  Should  Heaven's  auger 
and  joy  coincide  in  time,  ncavf^n  and  man  would  not  be  in  liarmony, 
and  their  ways  of  rewarding  uid  luinishing  quite  different.  More- 
over, anger  and  joy  are  both  fitful.  To  lly  into  a  fit  of  passion 
out  of  disgust  at  man's  conduct,  to  punisli  him  for  his  offence, 
and,  in  doing  so,  to  be  guided  by  passion,  would  be  uuwortly  of 
Heaven. 

Regarding  a  thunderstorm  in  winter,  people  assert  that  the 
Yang  fluid  has  lost  its  force.  When  it  thunders  in  spring,  they 
say,  it  comes  out,  but  when  there  is  a  tempest  in  summer,  instead 
of  owning  that  then  the  fluid  has  its  greatest  force,  they  q^eak  of 
Heayen's  aoger.   Of  course  that  is  nothing  but  idle  talk. 

Man  is  a  creature  between  Heaven  and  Earth.  Other  creatures 
are  likewise  creatures.  What  other  creatures  eat  and  drink,  Heaven 
does  not  know,  and  it  should  be  aware  of  what  man  eats  and 
drinks?  All  beings  are  to  Heaven  like  children.  The  kindness 
and  love  of  father  and  mother  to  all  their  children  are  the  same. 
Why  then  does  Heaven  watch  the  nobler  and  more  intelligent 
being  so  closely,  hut  takes  no  heed  of  the  humbler  and  less  gifted 
ones?  Why  does  it  pry  into  all  that  man  does,  but  ignores  other 
creatures? 

Dogs  and  pigs  eat  human  excrements,  yet  Heaven  does  not 
kill  them  for  that.  Provided  that  Heaven  restricts  ouly  man  on 
account  of  his  superiority,  then,  if  rats  contaminate  his  drink  or 
food,  and  man  unwittingly  eat  it  by  mistake.  Heaven  does  not 
destroy  the  rats.  If  Heaven  can  pardon  the  rats,  it  can  do  the 
same  for  man.  Man  may  by  mistake  give  others  impure  things  to 
eat,  and  those  unaware  of  it,  may  eat  them.  But  they  will  never 
offer  rotten  things  on  purpose.  Should  they  do  so,  the  others 
would  not  take  them. 
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The  EmpTOSB  JA  Him '  cut  off  Lady  hands,  toie  out 
her  eyes,  and  pku»d  her  in  a  privy  as  a  human  swine.  Then  sbe 
called  people,  and  showed  them  her  yictim.  AH  felt  sick  at  heart. 
When  the  emperor  Ekd  Ti  saw  her,  he  feU  sick,  and  did  not  rise 
again.*  lAk  Eou  acted  on  purpose,  hut  Heayen  did  not  punish  her. 
If  on  the  other  hand  Heaven  strikes  people  dead  for  a  mere  in- 
advertence without  mercy  or  regard  for  the  faults,  its  government 
is  tyrannical 

When  men  eat  something  impure,  they  do  not  discover  it 
by  the  taste.  If  they  feel  it,  after  having  swallow  ed  it,  they  eall 
it  a  pollution  of  their  bowels.  Wlien  Lady  Clii  was  put  into  the 
cess-pool,  her  whole  body  was  disgracefully  soiled,  wliich  is  nothing 
else  than  impurity,  for  the  bodv  does  not  diller  from  the  bowels. 
To  care  for  the  intestines,  but  di.^r(  «jnrd  the  Ijody,  to  n^sent  im- 
purity, but  not  to  feel  the  afore-mentioued  horrible  disgrace,  would 
not  be  like  Ileaven. 

The  news  that  anybody  has  eaten  something  unclean  does 
not  disturb  people's  minds,  whereas  all  that  saw  Lady  Qt  i  felt 
sick  at  iieart.  Afan  beinir  Imrt,  Heaven  must  fHcl  pity  too.  Com- 
miserating Lady  CVt  i,  it  must  hate  Lil  ffou,  Notwithstanding,  when 
Lü  Hou  died,  she  was  not  struck  by  a  thunderbolt. 

The  Taoist  Lht  Cliun  made  a  fool  of  the  king  of  CKu,  Ying^ 
and  cau3ed  him  to  eat  some  dirty  stuff.  Liu  (Jh'un  died  later  on, 
but  it  needed  no  lightning  to  make  him  die. 

In  the  6tli  month  of  summer  of  the  year  79  A.D.  Chin  Chuan 
o{  K'ttei-chi*  was  killed  by  lightning.  Of  the  sheep  which  he  used 
for  his  daily  meals,  five  died  together  with  him.  What  hidden 
faults  had  these  animals,  that  the  lightning  killed  them? 

Boatmen  sometimes  pollute  a  stream  np-river,  while  other  people 
drink  its  water  down-river.  Yet  the  boatmen  do  not  die  by  lightning. 

The  Spirit  of  Heaven  dwells  in  heaven  just  as  a  king  in  his 
residence.  A  king  lives  behind  numy  gates,  therefore  the  Spirit  of 

•  The  first  wife  of  //an  h'ao  Tiiu.  who  usurped  the  imperial  power,  and  reigiied 
ander  her  own  name  against  all  custom  from  1^7  179  ii.r.  Her  son,  the  Ernperor 
Hui  Ti,  whose  nominal  reign  lasted  from  iU4  -lö7  u.c,  wa^  iiuUaiig  but  a  puppet  in 
Uer  bauds.  L&  Hou  was  a  fiend  in  human  shape,  who  had  always  some  poison  ready 
for  her  auoinifla.  One  of  her  firal  acts,  after  she  cune  to  power,  was  to  wreak  her 
vcngeenee  on  her  rival.  Lady  CKi^  e  eoncnbfaie  of  Am  Aao  Tmty  who  had  altempted 
to  have  her  own  sou  made  heir-apparent  in  place  of  Hui  Ti,  the  eon  of  Lü  Hou. 
Hid  Ti,  a  very  kind-hearted,  but  weak  sovereign  did  all  in  Iiis  power  to  shield  his 
half-brottier  from  the  wrath  of  his  mother,  who  poinoned  hiui  all  the  same. 

'  This  story  is  abridged  from  the  S/ti-cAi  chap.  9,  p.  3. 

'  A  city  in  Chekiang. 
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Heaven  iiiusL  stay  in  t>tunc  secluded  place  likewise.  As  the  king  lias 
his  palaces  and  halls,  Ileavcu  also  has  the  jT'a^-ttvi,  Tse-kwig^  ILüan- 
yuan  and  W^}i-ch  fnifj  mansions.' 

A  king  being  far  away  from  men  does  not  know  their  occult 
crimes.  How  could  the  Spirit  of  Heaven  in  his  four  palaces*  see 
the  secret  misdeeds  of  men?  If  a  king  hears  of  the  faults  of  his 
subjects,  he  learns  it  through  others.  If  Heaven  becomes  cognizant 
of  the  crimes  of  men,  it  must  have  it  from  its  angels.  In  case 
the  spirits  are  Heaven's  informants  as  to  crimes,  it  must  also 
entrust  the  spirits  with  retributive  justice.  Such  being  the  case, 
the  so-called  anger  of  Heaven  is  not  that  of  Heaven,  but  of  the 
spirits. 

A  king  inflicts  capital  punishment  in  autumn,^  Heaven  kills 
in  summer.  Thus  the  king  in  meting  out  justice,  does  not  observe 
the  time  of  Heaven.  As  Heaven's  anointed  he  should  in  executiona 
also  imitate  the  example  of  majestic  Heaven.  Heaven  chooses 
summer  for  killing,  wher^»  the  king  executes  in  autumn.  Heaven 
and  man  are  thus  at  variance,  which  would  never  do  for  Heaven's 
deputy. 

Some  people  will  Kt^e  that  giving  impure  things  to  eat  or 
drink  is  a  great  crime  before  Heaven,  which  in  killing  the  culprit 
does  not  pay  attention  to  time.'  Great  crimes  in  the  eyes  of  kings 
are  high-treason,  rebellion,  and  lawlessness,  whereas  Heaven  con- 
siders the  offering  of  unclean  things  to  others  as  food  or  drink  aa 
a  serious  offence.  The  crimes  condemned  by  Heaven,  are  of  dif- 
ferent gravity.  Were  the  light  and  the  serious  ones  all  equally 
dealt  with,  the  king  would  have  to  imitate  Heaven's  government, 
and  put  to  death  every  one,  who  had  given  others  unclean  things 
to  eat  or  drink.  When  the  holy  emperors  were  ruling,  they  had 
not  such  a  penalty.  That  would  mean  that  the  holy  emperors 
were  remiss,  and  had  forgotten  this  punishment.* 

It  may  be  said  that  the  ghosts  have  power  over  what  is  se- 
cret, and  that  a  king's  sway  extends  over  what  is  public  only. 
Secret  faults  are  wrapt  in  darkness  and  invisible  to  man,  therefore 
spiritii  must  be  employed  to  watch  over  them.   1  reply,  there  being 


*  Names  of  constellations. 

'  In  Cliina  tiie  regular  executions  take  place  in  autumn. 

*  It  dattroys  the  guilty  on  the  spat,  and  does  not  dslay  judgment  untO 
nntmnn. 

^  A  dfducfio  ad  abwdam  from  a  Chinese  puiiit  of  view,  for  the  hofy  empOTora, 
Yao,  S/tun,  and  the  like,  were  perfect,  and  could  not  have  omitted  to  pmiah  senoas 
misdeeda. 
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not  only  one  secret  fault,  why  are  not  all  the  offenders  pnt  to 
death?  To  fix  upon  one  8in|^e  offence  would  not  he  a  just  retribu- 
tion for  hidden  sins. 

Heaven  vents  its  anger,  before  the  son  returns,  and  an  out- 
burst of  human  ire  takes  less  than  the  time  one  needs  to  turn 
round  upon  one's  heels.'  However,  secret  crimes  of  men  often 
become  manifest  in  winter  and  not  exclusively  in  summer.  If  he 
who  misconducts  himsdf  in  winter,  is  not  struck  by  thunder  forth- 
with, but  must  wait  till  summer,  Heaven's  wrath  cannot  be  quicker 
than  a  revolution  of  the  sun. 

When  painters  represent  the  thunder,  it  is  like  so  many  joined 
drums,  heaped  together.  They  also  paint  a  man  having  the  sem- 
blance of  an  athlete  and  call  him  "  tlie  i  liuiideror"  [  Lei  Kuny). 
Willi  ins  left  hand  they  give  him  joined  drums  to  pull,  in  his 
right  hand  he  brandishes  a  Iiammer,  as  though  he  were  going  to 
strike.  It  means  that  the  rolling  sound  of  thunder  is  produced  by 
tlie  knocking  together  of  the  united  drums,  and  that  the  sudtlen 
craisiun^  noise  is  the  blow  of  the  hammer.  When  a  man  is  killed, 
he  is  struck  with  the  drums  and  the  Jiamnier  at  the  same  time. 

People  also  believe  in  this,  and  nobody  objects.  Biit  if  wo 
get  at  the  bottom  of  it,  we  find  that  these  pictures  are  pure  fic- 
tinus.  Thunder  is  eitlier  a  sound  or  a  fluid.  How  can  a  sound 
or  a  fluid  brandish  a  hammer,  or  pull  drums,  and  have  the  shape 
of  joined  drums?  If  the  thunder  can  really  swing  or  pull  the«e 
things,  it  must  he  a  creature.  That  which,  when  knocked  together, 
produces  sounds,  can  he  either  a  drum  or  a  hell.  Shoukl  the  roll- 
ing sound  he  produced  by  drums  or  bells  ?  In  that  case,  bells  and 
drums  could  not  hang  free  in  the  air,  tliey  would  require  a  frame 
Mrith  vertical  and  cross-beams.  Suspended  between,  they  could  be 
sounded.  Now,  the  hells  and  drums  iiave  nothing  to  hang  upon, 
and  the  feet  of  the  Thunderer  nothing  to  walk  upon,  how  then 
should  the  thunder  be  produced? 

Somebody  might  object  that  for  this  very  reason  there  must 
be  a  spirit,  for,  if  .in  order  to  produce  thunder  a  frame  were  re- 
quired, or  a  support  for  the  feet,  it  would  be  quite  human,  and 
by  no  means  spirit-like. 

I  hold  that  spirits  are  diflRise  and  incorporeal.  Departing  or 
coming  in  they  need  no  aperture,  nor  have  they  any  hold  above  or 
below.  Therefore  one  calls  them  spirits.  Now  the  Thunderer  has 
a  body,  and  for  the  thunder  there  are  instruments,  how  can  he  be 


'  Thia  stenia  to  be  an  old  adage. 
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deemed  a  spirit?  If  the  Thunderer  were  inoorporeal,  his  semblance 
could  not  be  drawn,  and,  if  he  possesses  a  body,  he  does  not 
dflserre  the  name  of  a  spirit 

People  talk  of  the  dragon  spirit  rising  to  heaven.  Rut  who- 
ever thoroughly  examines  the  question,  discredits  this  idea.  Men 
sometimes  see  the  shape  of  a  dragon,  and  owing  to  this  circnm- 
stance  they  paint  the  shape  of  a  dragon  risiiig  to  beaven.  The 
best  proof  that,  as  a  fact,  there  is  no  spirit  is,  that  it  can  be 
pictorially  represented. 

Hy  opponents  will  aigue:  Men  also  see  apparitions  of  ghosts. 
Are  they  not  spirits?**  I  say:  '*If  men  see  ghosts  sometimes,  has 
anybody  already  seen  the  Thunderer?  Ghosts  are  called  spirits, 
but  they  walk  about  on  earth  like  men.  The  Thunderer,  however, 
does  not  rest  his  head  in  heaven,  nor  walk  on  earth  with  his  feet. 
How  can  he,  therefore,  be  a  thunderer?** 

AH  flying  creatures  have  wings.  Those  who  can  fly  without 
wings  are  styled  genii.  In  representing  the  forms  of  genii  men 
give  them  wings.  Provided  the  Thunderer  is  like  the  genii,  he 
ought  to  have  wings  equally.  If«  in  case  the  Thunderer  does  not 
fly,  the  painters  pretend  ihat  he  can  ily,  they  are  wrong,  and  if 
he  really  could  fly,  but  had  no  wings,  it  would  be  wrong  hke^vise. 
Thus  the  pictures  of  tlie  lliuiidcrcr's  outward  appearance,  made 
by  painters,  arc  merely  fancy  work. 

Those  who  argue  about  tlunuicr  aver  that  it  is  Heaven's 
angry  snorting,  whereas  those  who  sketch  it,  contend  that  the 
Thunderer  in  his  anger  pulls  the  joined  drums.  If  it  is  really  as 
the  erities  say,  the  painters  are  wroui^,  and  if  fhey  are  right,  the 
critics  must  be  in  error.  The  two  (^lasiics  are  antagonistic.  If  both 
their  views  were  taken  as  genuine,  there  would  he  no  diflerence 
of  right  and  wrong,  and  in  default  of  that,  no  real  right  and  wrong. 
Doubts  would  not  be  settled,  and  fallacies  -^vould  triumph. 

The  Liki  speaks  nf  a  <>-ohlet  witli  the  tliunder  carved  upon 
it.'  One  thunder  rusiies  forth,  the  other  reverts,  one  is  coiled  up, 
the  other  stretched  forth.  Their  friction  would  give  a  sound.  They 
look  as  if  they  were  colhding,  piled  up  in  a  grotesque  and  phan- 
tastic  way.  This  form  represents  the  thunder.  When  through 
friction  the  air  breaks,  there  is  a  rolling  sound,  the  sound  of  friction. 


1  Kmfber  the  JAH  nor  the  dow-fi  eontaii»  «leh  a  paMag^  u  Ibr  as  I  ooold 
make  ont  On  the  old  saeriScial  bronse  vases,  called  t»m  ^  =  goblets,  ckmds 
and  thunders  i.  e.  coiled  up  clouds  were  represented.  The  thunder  ornament  is  the 
Chinese  Meauder.  Specimens  of  these  goblets  con  be  seen  in  the  Pithka^^lu  chap.  7. 
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A  sudden  crash  it  the  Bonnd  of  the  ahootiiig  forth  of  the  lir. 
When  this  ahootiog  air  hits  a  man,  he  diee. 

In  &et  thunder  is  nothing  else  than  the  exploding  solar  fluid. 
How  do  we  know?— In  the  first  month  the  Yang  fluid  begins  to 
be  roused,  consequently  we  have  the  first  thunder  during  the  first 
moon.  In  the  fifth  month  Yaag  is  at  its  cynosure,  therefore  at 
that  time  thunder  rapidly  follows  upon  thunder.  In  autumn  and  . 
winter  Yanff  declines,  therefore  thunder  ceases  during  these  sea- 
sons. Id  the  midst  of  summer  the  sun  reigns  supreme,  but  the 
Ym  fluid  endeayours  to  get  the  upperhand.  In  this  dispute  of  the 
Yang  and  the  I'm  fluids  it  comes  to  frictions,  and  these  frictions 
lead  to  explosions  and  shooting,  which  are  destructive.  A  man 
struck  by  these  forces  is  killed,  a  tree  split,  and  a  house  demolished. 
A  person  under  a  tree  or  in  a  house  may  also  by  chance  be  hit 
aud  killed. 

To  test  the  justness  of  this  statement  take  a  babiii  lull  of 
water,  and  throw  it  on  a  fire,  used  for  melting  purposes.  The 
vapour  will  explode  with  a  pull'  like  the  sound  of  thunder.  Should 
any  one  be  too  near,  his  body  will  be  burned.  Heaven  and  earth 
are  like  a  great  furnace,  the  Yang  fluid  is  an  iiniiieuse  fire,  clouds 
and  rain  are  huge  masses  of  water.  When  they  struggle,  explode 
and  shoot,  the  effects  must  be  most  violent,  and  a  man  bit  and 
injured  cannot  hut  die. 

When  founders  melt  iron,  they  make  a  mould  of  earth,  into 
which  the  liquid  iron  runs  down.  Else  it  hursts  out,  flows  over, 
and  spurts.  Hitting  a  man's  body,  it  burns  his  skin.  The  fiery 
Yang  fluid  is  not  only  as  hot  as  liquid  iron,  the  exploding  Yin 
fluid  has  not  merely  the  wetness  of  earth  and  clay,  und  when 
the  Yang  fluid  hits  a  man,  it  does  not  simply  cause  the  pain  of 
burning. 

Thunder  is  fire.  A  man  burned  by  this  fluid  must  show  tnuies 
of  it.  If  those  traces  of  burning  look  like  written  characters,  people 
seeing  them  use  to  say  that  Heaven  lia^  written  the  man's  guilt 
to  make  it  known  to  the  whole  world.  This  is  also  unreasonable. 

If  Heaven  destroys  men  with  its  thunder,  after  they  have 
perpetrated  their  misdeeds,  he  ought  to  make  their  wickedness  quite 
public,  with  a  view  to  firightening  for  the  fhture,  and  write  the  charao- 
ters  dearly,  but  not  quite  indistinctly,  as  it  does.  When  the  Plan  ** 
came  out  of  the  Yellow  River,'  and  the  "Scroll"  emerged  from 

'  The  *'  Pia«  '  appeared  to  tlie  Emperor  Htiang  Ti  in  the  Yellow  iiiver. 
A  big  fish  carried  it  on  its  badL.  Hwing  Ti  received  t]ie  Pi&n,  whidi  cousisted  of 
a  combiiiatMii  of  symboUeal  linn  ud  diagrams  like  the  Pa-hia» 
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the  Zo/  Heaven  and  Earth  produced  them  for  men  to  read  and 
take  note  of.  The  writing  on  people  killed  by  thunder  is  also 
Heaven*8  work.    Why  is  it  so  difficult  to  understand? 

Let  US  assume  tliat  the  Imman  skin  is  not  fit  to  be  written 
upon.  The  wife  of  Duke  Ilui  of  üu,*  Qiwtg  Tw  was  daughter  to 
Duke  Wu  of  Sung.^  When  she  was  born,  slie  had  a  writing  on 
her  palm  to  the  effect  that  she  was  to  be  duchess  of  Lu.  The 
writiog  was  distinct  and  intelligible.  Therefore  Clinng  Tse  was 
married  to  Im.  The  thunder  s  handwriting  not  being  clear,  it  cannot 
serve  as  a  dettunent  for  the  future.  £fgo  the  burnt  spots  are  not 
characters  engraved  by  Heaven. 

Sometimes  people  exsggerate  thinga  that  really  exist,  some- 
times they  invent  things  that  have  no  real  bsais  at  all.  Imposed 
upon  by  fallacies,  they  indulge  in  fabricating  wondm  and  miracles 
as  the  following  arguments  will  prove: — 

1.  Thunder  is  fire.  When  a  man  dies  struck  by  thunder,  one 
discovers  upon  examining  his  body,  if  the  head  be  hit,  that  the 
hair  is  singed,  and  if  the  body  be  struck,  that  the  skin  is  charred. 
Coming  near  the  body,  one  scents  the  smell  of  burning.  -2.  Taoist 
experimentalists  hold  that  a  stone  heated  by  a  thunder-dap,  becomes 
red.  If  it  be  thrown  into  a  well,  the  stone  being  burning  hot,  the 
well  cool,  an  explosion  ensues  with  a  loud  detonation  like  thunder. 
3.  When  somebody  takes  cold,  the  cold  fluid  enters  his  stomach. 
The  stomach  being  as  a  rule  warm  within,  the  warmth  and  the 
cold  struggle  together,  and  tbe  exploding  air  gives  a  thunder-like 
sound.  4.  In  a  tliunder-storni  brilliant  lightnings  appear  every  now 
and  then  like  tbe  glares  ot*  bii;-  fires.  ;").  Wben  tbe  lightning  sinkes, 
it  often  burns  man's  liouses  and  buildings,  ur  gra^s  and  trees. 

Tliose  who  declare  thunder  to  be  fire  have  these  five  argu- 
ments, tbose  who  prentend  that  thunder  is  Heaven's  anger,  not  a 
single  one.  Therefore  this  latter  assertion  is  without  any  lonndation. 

However,  it  might  be  objeeted  that  there  is  a  passage  in  the 
Analects  to  the  eflect  that,  when  tlnnidcr  followed  thunder,  and  the 
storm  raged,  Confucms  used  to  be  deeply  impressed.*  The  Liki  says. 


>  The  **  8«roU  **  wm  carried  by  a  dragon-liorse,  which  rose  fh>m  the  waten 

of  the  Lo,  a  tributary  of  the  Yellow  River,  ;u  Vn  HsH's  time.  From  the  mystic  signs 
oil  this  "Scroll"  Ute  empeior  Is  reported  tu  h;i\e  derived  tlie  Kight  Diagrams  and 
the  first  system  of  written  characters,  whicii  took  the  place  of  the  knotted  cords, 
quipos,  then  in  ue. 
»  787-721 

•  764-746  B.c. 

*  Quoted  from  Anakcü  X,  16. 
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"whcD  a  strong;  wind  blows,  and  the  thunder-claps  quickly  follow 
each  other,  and  rain  falls  in  torrents,  a  8uj)erior  man  will  be  deeply 
moved.  Though  it  be  iiii^ht,  lie  will  rise,  don  his  clothes  and  cap, 
and  sit  up  "  '  in  as\ e  ul  lit  aven  s  anger,  fearing  lest  its  punishment 
should  reach  him.  If  llmiuler  were  not  the  expression  oi"  Heaven  s 
anger,  nor  itm  strildng  a  pun  sliment  of  the  guilty,  why  should  a 
ijood  man  be  frightened  by  thunder,  put  on  his  official  robe,  and 
Sit  straight? 

The  Master-  means  tliat  the  relation  of  Heaven  to  man  is 
similar  to  that  of  father  and  son.  The  father  being  moved,  the 
son  rannot  remain  indifferent.  Therefore,  when  Heaven  is  moved, 
maü  must  be  likewise.  Being  in  harmony  with  Heaven,  he  proves 
that  he  does  not  act  in  opposition  to  it. 

Man  suddenly  hearing  a  dog  bark  outside  the  house,  will  be 
startled,  and  with  tiembling  limbs  harken  to  find  out,  what  it  means. 
How  iiuich  more  so,  when  he  hears  Heaven  assuming  an  extraordinaiy 
voice  like  the  noise  made  by  the  quick  rolling  of  heavy  carts! 

The  remark  in  the  Analects  and  the  observation  of  the  IMei 
both  refer  to  the  wise  man.  The  wise  man  displays  the  utmost 
care  in  all  his  doings  and  knows  that  he  has  no  guilt,  just  like 
sun  and  moon,  which,  when  eclipsed,  have  not  clandestinely  given 
impure  food  to  men.  Examining  bis  heart,  he  feels  no  fear,  where- 
fore should  he  be  afiraid  of  thunder?  If  he  is  not  afraid,  his  ex- 
dtement  can  be  no  proof  of  Heaven's  anger,  because  lie  fears  nothing 
for  himself.  Should  he  reslly  be  afraid  of  thunder,  even  that  would 
not  suffice  to  prove  the  punishment  of  hidden  crimes,  for  peo[)le 
•truck  by  lightning  are  mostly  quite  innocent.  The  wise  man  ap- 
prehends that  he  might  be  hit  by  chance.  Therefore  be  is  anxious 
and  alarmed.  But  this  alarm  of  the  wise  man  cannot  be  put  for- 
ward to  demonstrate  that  thunder  is  Heaven's  anger.  It  shows, 
on  the  contrary,  that  thunder  strikes  at  random.  Because  it  hits 
at  random,  and  does  not  punish  the  guilty,  people  are  atVaid.  If 
thunder  actually  punislied  the  guilty,  the  wicked  ought  lo  stand 
in  awe,  and  the  wise  had  no  cause  for  apprehensions. 

The  king  of  Suny  asked  T  ang  y<ni<j  sayinc:  '*  I  have  killed  a 
great  nvimher  of  people,  yet  all  the  officials  are  stiil  quite  fearletss. 
What  is  the  reason?** 

T  aiig  Yaufj  replied:  -"Those  that  Your  Highness  has  punished 
were  exclusively  bad  characters.  If  the  bad  arc  called  to  account, 


>  Quoted  from  the  Ltki  BookVI  TMao  {Legge,  ^^acred  BooksVoLXXVIU,  p.5). 
'  Cot^uäu»  in  the  passage  quoted  from  the  Analeci»» 
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why  f^oold  the  good  be  frightened?  If  Your  Highness  wishes  all 
the  oflfidaUi  to  be  in  awe,  the  best  way  is  to  make  no  distinction 
between  good  and  bad,  and  chastise  liiem  aU  oeeadona%.  Then 
an  the  officialdom  wffl  be  afraid.**  > 

The  king  followed  bis  advice,  and  all  the  functionaries  became 
lightened,  whereupon  the  king  of  Sung  turned  very  angry.  Owiug 
to  the  indiscriminate  punishments  of  the  kin«^  of  Suuy,  the  whole 
people  of  Sftng  got  greally  alainicd.  iiecau&e  thuucltr  and  lij2;htning 
strike  indist  riminately,  a  w  ise  man  becomes  agitated,  iiis  alarm  is 
hke  the  great  fright  of  the  kingdom  of  Sung. 

>  Qnotod  from  J9Srito  7m. 
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CHAPTER  XXIU. 

On  Poison  {7m4u). 

Sometimes  the  following  question  is  considered:— Between 
hesven  and  earth  there  are  the  ten  thousand  beings  with  their 
characteristic  nature.  In  the  animal  kingdom  we  find  adders  and 
vii)ers,  bees  and  scorpions,  which  are  poisonous.  When  their  bite 
or  sting  has  hurt  a  human  body,  the  sickness  which  they  cause 
nnist  be  most  carefully  treated,  for  without  timely  help,  the  virus 
spreads  through  the  whole  body.    In  the  v^etable  kingdom  we 
have  croton  oil  beans  and  wild  dolichos,  which,  when  eaten,  cause 
a  stomach-ache,  and  in  large  doses  kill  a  man.    What  manner  of 
fluid  have  these  created  beings  received  from  heaven  ?    Tlie  ten 
thousand  beings,  when  created,  are  endowed  with  the  original  lluid. 
Is  there  any  poison  in  tlie  original  fluid? 

Poison  is  the  hot  air  of  the  sun:  when  it  touches  a  man, 
he  becomes  empoisoned.  If  we  eat  somptliing  which  causes  ns 
such  a  pain  in  tlie  stomach,  that  we  cannot  endure  it,  tliat  wliich 
proves  so  unendurabh^  is  called  poison.  The  fiery  air  of  tlie  sun 
regularly  produces  poison.  This  air  is  hot.  The  people  living  in 
the  land  of  the  sun  are  impetuous.  The  mouths  and  tonpufs  of 
these  im{)etuous  people  become  venomous.  Thus  the  inhabitants 
of  C/i  u  and  Yiie/t^  are  impetuous  and  passionate.  When  they  talk 
with  others,  and  a  drop  of  their  saliva  happens  to  lly  against  their 
interlocutors,  the  artenes  of  the  latter  begin  to  swell  and  ulcerate. 

The  Southern  CircuiV^  is  a  very  hot  region.  When  the  people 
there  curse  a  tree,  it  withers,  and,  when  they  spit  upon  a  bird, 
it  drops  down.  Wisaids  are  all  able  to  make  people  ill  by  their 
prayers  as  wdl  as  to  avert  their  misfortunes.  They  hail  from 
Kiang-nan,*  and  are  imbued  with  the  hot  tluid.  Poison  is  the  fluid 
of  the  sun,  therefore  it  bums  like  fire,  when  somebody  is  aspersed 
by  it  When  people  bitten  by  a  viper  cut  out  the  flesh,  as  some- 

1  Euhtang  and  Chdtitmf. 

•  Bupet. 

'  Tite  country  south  of  the  YangUe^  now  the  provinces  Kiangeu,  KiangM, 
•■d  Anhui. 
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times  they  do,  and  put  it  on  the  ground,  it  burns  and  bubbles  up, 
which  shows  that  there  is  a  hot  fluid  in  it.  At  the  four  cardinal 
points  are  border>land8,  but  th^  south-eaatem  comer  alone  has 
broiling  hot  air,  which  always  comes  forth  in  Spriug  and  Summer. 
In  Spring  and  Summer  the  sun  rises  in  the  south-eastern  corner, 
which  is  the  proper  sphere  of  the  sun. 

When  the  air  of  other  things  enters  into  our  nose  or  eyes, 
they  do  not  feel  pain,  but  as  soon  as  fire  or  smoke  enter  into 
our  nose,  it  aches,  and,  when  they  enter  into  our  eyes,  they  pain 
us.  This  is  the  burning  of  the  hot  air.  Many  substances  can  be 
dissolved,  but  it  is  only  by  burning  fire  that  they  are  scorched. 

Eating  sweets  is  not  injurious  to  man,  but,  when  for  instance 
he  takes  a  little  too  mucli  honey,  he  has  symptoms  of  poisoning. 
Honey  is  a  secretion  of  the  bee,  and  the  bee  is  an  insect  belonging 
to  the  Yang  fluid. 

If  a  mail  without  having  ]mvt  himself  against  aiiviliiiig  in  his 
movements  feels  a  sudden  pain  in  Ins  body,  A  r  w  liich  there  is  no 
apparent  reason,  and  if  those  parts  of  his  body  \v}u(*h  pain  him 
show  marks  of  flogging  so  to  s[)eak,  he  suffers  from  iuinbairo. 
This  lumbago,  fliey  say,  is  caused  by  devils  mIio  are  beating  the 
person.  Devils  a  c  supernatural  a))paritions  })rodueed  by  the  sun. 
If  the  disease  be  less  acute,  one  calls  it  sciatica,  aTid  uses  honey 
and  cinnabar  to  cure  it.  Honey  and  cinnabar  aiv  suhsLuuees  be- 
longing to  the  Yfiif/  fluid.  This  cure  is  homeopatlii  As  an  anti- 
dote against  a  cold  one  uses  cold,  and  against  (en-v  one  uses  heat, 
hince  to  cure  sciatica  thev  take  honev  and  cinnabar,  it  sliows  us 
that  sciatica  is  the  effect  of  the  Yang  fluid  and  of  the  diffusion  of 
a  poison. 

Poisonous  air  is  floating  between  heaven  and  earth.  When  a 
man  comes  into  touch  with  it,  his  face  begins  to  swell,  a  disease 
which  people  call  a  8un>stroke. 

Men  who  have  seen  ghosts,  state  that  they  have  a  red  colour. 
The  supernatural  force  of  the  sun  must,  of  course,  have  this  colour. 
Ghosts  are  burning  poison;  the  man  whom  they  assault,  must  die. 
Thus  did  IZurl  Tu  shoot  King  HiiUin  of  Chmi  dead.'  The  pam^ 
phemalia  of  these  demons  of  death  are  like  the  fire  of  the  sun. 
The  bow  as  well  as  the  arrow  of  Tu  Po  were  both  red.  In  the 
south  they  term  poison  "  small  fox.*'  The  apparition  of  Earl  Tu 
had  a  bow  in  his  hand,  with  which  he  shot  The  solar  fluid  was 
kindled  simultaneously,  and,  when  it  was  thus  intensified,  it  shot. 


Cf.I,  p.  382. 
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Tlierefore,  when  he  hit  the  king,  he  seemed  provided  with  bow 
and  arrow. 

When  heat  is  pent  up,  and  the  temperatnre  increased,  the 
poison  in  the  blood  is  stirred  up.  Therefore  eating  the  liver  of  a 
race  horse  ivill  cause  a  man's  death,  the  fluid  pent  up  in  the  liver 
having  been  chafed.  During  the  dog-days,  when  a  scorching  heat 
prevails,  people  die  by  insolation;  the  extreme  heat  has  been  turned 
into  poison.  We  perspire,  while  running,  near  a  stove,  in  the  sun- 
shine at  noon,  and,  when  we  are  feverish.  The  four  causes  have 
been  different,  but  they  all  engender  perspiration.  The  heat  is  Üie 
same,  and  it  has  been  equally  pent  up. 

Fire  is  a  phenomenon  of  the  sun.  AU  created  beings  of  the 
world  are  filled  with  the  solar  fluid  and  after  their  creation  cohtaia 
some  poison.  Reptiles  and  insects  possessing  tliis  poison  in  abund- 
ance become  vipers  and  addci^,  bees  and  scorpions,  plants  become 
croton  seeds  and  wild  dolichos,  fishes  become  porpoises  and  " 
lÄii"*  fish.  Consequently  men  eating  a  porpoise  liver  die,  and  the 
bite  of  a  *' to-Mw "  is  venomous.  Fishes  and  birds  are  related, 
tlii'ri'ibre  birds  can  Hy,  and  fishes  too:  birds  lay  f'ggs.  ^nd  llsbes 
also.  \  ipt'r8,  adders,  bees,  and  scorpions  are  ail  oviparous  and  have 
a  similar  nature. 

Among  mankind  bad  characters  take  the  place  of  these  creatures. 
Their  moutlis  do  mischief.  The  bad  men  of  the  world  are  imbued 
witli  a  poi.souous  fluid.  The  poison  of  the  wicked  livinn^  in  the  land 
ot'  the  sun  is  still  more  virulent,  hence  the  curses  and  the  swearing 
of  the  people  of  southern  Yil/'h  produce  such  wonderful  results. 

A  proverb  says,  "  Many  mouths  melt  metal."  The  moutli  is 
fire.  Fire  is  the  second  of  the  five  elements,  and  speech  tlie  second 
of  the  five  actions.^  There  is  an  exact  correspondence  between 
speech  and  fire,  therefore  in  speaking  of  the  melting  of  metal  one 
says  that  the  mouth  and  the  tongue  melt  it.  They  do  not  speak 
of  pulling  out  wood  and  burning  it,  but  expressly  refer  to  the 
melting  of  metaL  Metal  is  overcome  by  fire,  fire  and  mouth  belong 
to  the  same  class.^ 

Medicinal  herbs  do  not  grow  in  one  place  only.  T^ai  Pet  left 
his  country  and  went  to  Wu.*  The  melting  of  metal  does  not  take 

*  Kang-hi  quotes  this  passage,  but  does  not  say  what  kind  of  a  fish  the 

may  be  a  variety  of  the  «A«,  which  seem«  to  be  a  kind 

of  stargeoa, 

»  Ct  Shukmg  {Hung-fan)  Pt.  V,  Bk.  IV,  5-6. 

*  Anodier  intliiiee  of  CSimeee  •ymbolinn,  which  they  miitake  for  edoneo. 
«  p.900. 

Kitt.  d.äcm.£.  Orient.  SpnelteB.  1907.  I.  Abu  0 


Digitized  by  GÖogle 


82  FoBu:  Lun^Heng. 

plaoe  in  one  foundry  alone.  People  epea^  very  much  of  7*0»^^* 
in  (Xu*^  The  warm  air  on  earth  has  its  regions.  One  dreads  to  go 
into  ihe  southern  sea,  for  the  secretary  falcon  lives  in  the  south,  and  he 
who  drinks  an3rthing  that  has  heen  in  contact  with  it,  must  die.* 

Shin  appertains  to  the  dragon  and  m»  to  the  snake.  Shin 
and  Mtf'  are  placed,  in  the  south-east  The  dragon  is  poisonous, 
and  the  snake  venomous,  therefore  vipers  are  provided  with  sharp 
teeth,  and  dragons  with  an  indented  crust  Wood  engenden  fire, 
and  fire  becomes  poison.  Hence  the  "  Green  Dragon "  holds  the 
"Fire  Star"  in  its  mouth.* 

Wild  (lolichos  aiid  croton  seed  both  contain  poison,  therefore 
the  doh'chos  prjows  in  the  south-east,  and  croton  in  tlie  sonih-wcst. 
Tiie  frequence  of  poisonous  things  depends  on  the  (h  yiu  ss  and  tlie 
humidity  of  the  soil,  and  the  strength  of  the  poison  is  influenced 
by  the  locality,  where  thev  Iiave  grown.  Snakes  are  like  fish, 
therefim  fliey  grow  in  the  ^rass  and  in  marshes.  Bees  and  scorpions 
rt'seinble  birds  and  are  born  in  houses  and  on  trees.  In  Kiang-pei^ 
the  land  is  dry;  consequently  bees  and  scorpions  abound  there.  In 
Kiang-nan  the  soil  is  wet,  hence  it  is  a  breeding  place  for  great 
numbers  of  snakes. 

Those  creatures  growing  in  high  and  dry  places  are  like  the 
male  principle.  The  virile  member  hangs  down,  therefore  bees  and 
scorpions  sting  witli  their  tails."  The  creatures  living  in  low  and 
wet  places  resemble  the  female  principle.  The  female  organ  is  soft 
and  extensible,  therefore  snakes  bite  with  their  mouths.^  Poison 
is  either  concealed  in  the  head  or  the  tail,  whence  the  bite  or  the 
sting  becomes  venomous,  or  under  the  epidermis  so  that  the  eating 
causes  stomach-ache,  or  it  lies  hidden  in  the  lips  and  the  throat, 
80  that  the  movement  of  the  tongue  does  mischief.* 


<  A  place  in  Hamm  celebrated  for  its  foun^tries.  ViL  p.  158. 

*  Cktm       =  aecretmry  faleon  haa  beoonie  a  aynonym  for  p<^aoD. 

*  The  fifth  and  lihe  aixth  of  the  Twdve  Branehee  (Dnodenaty  Cyde  of  symbob). 

*  The  **6roen  Dragon"  is  the  (juadraiit  or  the  division  of  the  28  solar  mansions 
occupying  the  east  of  the  sky.  The  "  Fire  Star "  ia  the  Planet  Mar«.  Mars  in  the 
quadrant  of  the  <'  Green  Dragon "  forebodes  war  t. «,  poiaon;  nolh^g  but  inane 
symboliam.    (Cf.  >'A/-cAi  chap.  27,  p.  f»v.> 

*  The  country  north  of  the  Yanjftäe,  now  the  northern  parts  of  the  provincea 
SSanffgu  and  AnKui. 

*  Which  hang  down  likewise. 

^  Which  are  soft  and  extenaible. — ^To  anch  ineptilndea  even  the  most  elevated 

Chinese  minds  are  led  by  their  craze  of  synibolisation. 

The  misoliief  done  hy  the  tongne  in  speaking,  which  ia  not  only  compared 
to,  bat  identified  with  poison. 
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The  various  poisons  are  all  grown  from  the  same  fluid,  and 
however  different  their  ma  infestations,  internallv  tliev  are  tlie  same. 
Hence,  when  a  mau  dreams  of  fire,  it  is  explaiiud  as  altercatioo, 
and,  wiien  he  sees  snakes  in  his  dreams,  they  also  mean  contention. 
Fire  is  an  emblem  of  the  mouiii  and  tlie  tongue;  they  appear  in 
suakes  hkewise,  which  belong  to  the  same  class,  have  s{)rnng  from 
the  same  root,  and  are  imbued  with  the  same  fluid.  Thus  fire  is 
equivalent  to  speed,  and  s|)eecli  to  bad  men,  Wlien  bad  men  say 
strange  things,  it  is  at  the  instigation  of  their  mouths  and  their 
tongues,  and  the  utterances  of  mouth  and  tongue  are  provoked  by 
the  influence  heaven  has  exercised  upon  the  persons -in  question. 
Consequently  the  second  of  the  five  actions  is  called  speech.  The 
objectionable  manifestation  of  speech  is  piesemptuons  error,  sym- 
bolized by  constant  suiishioe."  ^  Presumptions  error  is  extravagant 
tnd  shining.  In  the  same  manner  snakes  are  gaudily  ornamented. 
All  ornaments  origioate  from  the  Yang^  which  produces  them,  as  it 
were.  Sunshine  is  fallowed  hy  talk,  which  accounts  for  the  weird 
songs  so  often  heard.* 

The  magical  force  engenders  heauty,  hut  the  beantifnl  are 
very  often  -vidoos  and  depraved.  The  mother  of  Shu  Hu*  was  a 
beauty.  jSiki  Hsian^j^s*  mother  knew  her,  and  would  not  allow  her 
to  go  to  the  efaamher  of  her  husband.  Shu  Hsiang  remonstrated. 
**hi  the  depths  of  mountains  and  in  vast  marshes  dragons  and 
snakes  really  grow,"  said  his  mother.  '*She  is  beautiful,  but  I 
tm  afraid,  lest  she  give  birth  to  a  dragon  or  a  snake,  which  would 
bring  mishap  upon  you.^  You  are  of  a  poor  family.  In  the  States 
great  favours  are  sometimes  given,  but  what  can  the  recipient  of 
such  favours  do,  when  he  is  being  slandered  by  malicious  people. 
How  should  1  be  jealous  of  her?" 

She  then  allowed  her  to  go  to  her  husband's  couch,  and  she 
be^ot  a  son,  named  Shu  Hu.  Owing  to  his  beauty  and  hero-like 
strength  6fiu  Hu  became  a  favourite  of  Lucui  lluai  Tsef  however, 


>  SkMng  {Bmg-fm)  FkY,  BlclY,  34. 

*  Gtp.27  snd  tbove  p.81. 

'  A  half-brother  of  8h»  EUkmg,    Hb  ino4ber  waa  a  concubine  of  8h» 

Häamg'"  father. 

*  An  ofTicer  of  Chin. 

^  Being  an  exceptional  womaii  by  her  beauty,  she  would  give  birth  to  an 
ataiordiuary  son  — a  dn^n,  and  it  would  be  dangerous  for  an  ordinary  man  like 
lier  aon  Sku  Rä/mg  to  be  a  blood  rdation  of  anch  an  extraordinary  person,  since 
6te  lana  to  abfte  the  eialted. 

*  Qooted  from  the  Tto-^htutn,  Dnke  Awny,  21at  year  (551  B.a). 
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when  Fan  HsOan  Tse  expelled  Xuon  Ebm  Tm,*  he  killed  Sk»  Hu^ 
and  80  brought  misfo^time  upon  8hu  Hsiang. 

The  recessea  of  momitaiDB  and  Yast  manhe»  ate  the  places 
wheie  dragoiiB  and  soakes  breed*  Sk»  Hii*8  mother  was  oompsied 
to  them,  for  under  her  charms  the  poison  lay  hidden.  She  bore 
a  son,  Shu  Hu,  whose  beauty  consisted  in  his  liero-hke  strength. 
This  strength  grew  from  his  beauty,  and  Liie  disaster  came  from 
his  strength. 

Fire  has  splendour,  and  wood  has  a  pleasant  appearance.  Drag- 
ons and  snakes  eorre^j)' mkI  to  the  east.  Wood  contains  the  essence 
of  fire,  heniM^  its  beautiful  colour  and  graceful  appearance.  The 
gall  beinij;  joined  to  the  liver,  courage  and  stren^jth  are  produced. 
The  force  of  tlwr  fire  is  violent,  hence  the  j^rcat  courage:  wood  is 
hard  and  strong,  hence  the  great  strength.  When  there  is  any 
supeniatural  apparition  produced,  it  is  through  beauty  that  it  brings 
about  misfortune,  and  through  courage  and  strength  that  it  injures 
like  poiaon.    All  is  owing  to  beauty. 

Generous  wine  is  a  poiaon;  one  cannot  drink  much  of  it.  1  he 
secretion  of  the  bees  becomes  honey:  one  cannot  eat  much  of  it. 
A  hero  conquers  an  entire  State,  but  it  is  better  to  keep  aloof  £rom 
him.  Pretty  women  delight  the  eyes,  but  it  is  dangerous  to  keep 
them.  Sophists  are  most  interesting,  but  they  can  by  no  means 
be  trusted.  Nice  tastes  spoil  the  stomach,  and  pretty  looks  beguile 
the  heart.  Heroes  cause  disasters,  and  controveiaialsstB  do  great 
harm.  These  four  daases  are  the  poison  of  society,  but  the  most 
virulent  poison  of  all  is  that  flowing  from  the  mouths  of  the  aophista. 

When  CanfueiuB  caught  sight  of  Yang  Hu,*  he  retreated,  and 
his  peispiration  trickled  down,  for  Yan</  Hu  was  a  glib-tongued  man. 
The  poison  from  a  glib  tongue  makes  a  man  side.  When  a  maa 
has  been  poisoned,  he  dies  alone,  whereas  a  glib  tongue  ruins  a 
whole  State.  Thus  we  read  in  the  SMking:* — Endless  are  the 
slanderous  reports.  They  threw  four  States  *  into  conftision.'*  Four 
States  were  thrown  into  confusion,  how  much  more  would  be  a 
single  individual.  Therefore  a  man  does  not  fear  a  tiger,  but  dreads 
the  calumuiator*s  mouth,  for  his  mouth  contains  the  worst  poison. 

^  Two  noblaineii  of  Citei,  «f.  I,  p.  388. 

*  A  powarful,  bot  unworthy  ollloer  in  Lm, 

*  PtII,  Bk.Vn,5. 

*  Modem  commentaton  explain  the  eotpreMion  ^  ^  ■*  mfltiiing  ''thefbar 
qnartera  of  the  ompire.'* 
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CHAPTER  XXIV. 
On  Anthroposeopy  (£u-häang). 

It  is  a  common  belief  that  fate  is  dii'licult  to  foresee.  Far 
from  it,  it  cao  easily  be  known,  and  by  what  means?  By  means 
of  the  body  and  its  bones.  As  man  derives  his  destiny  from  heaven, 
it  becomes  visible  in  his  body.  An  inquiry  into  these  mauifoBtaticMM 
leads  to  the  knowledge  of  fate,  just  as  from  a  look  at  measures 
one  learus  their  capacity.  By  manifestations  I  understand  the  osseous 
oonfigurations. 

According  to  tradition  Huang  Ti  ha<I  a  dragon  face,  Chuan  Hsü 
was  marked  with  the  character  Wu^  on  his  brow,  71  Ku  had  a 
doable  tooth,  Yao'a  eje-brows  had  eight  colours,  Shan* 9  eyes  double 
pupils,  Ya'«'  ears  three  oriBces,  Tan§  had  double  elbows.  Win  Wang 
four  nipples,  Wu  Wan/9*  spine  was  curbed  backwards,  Cktm  Kung* 
was  inclined  to  stoop  forward,  Kao  Yao*  had  a  horse's  mouth, 
Cm^ieku?  aims  were  turned  backwards.*  These  Twelve  Sages  either 
held  the  positions  of  emperors  and  kings,  or  they  aided  their 
sovereigns,  being  anxious  for  the  welfare  of  the  people.  All  the 
world  knows  this,  and  the  scholars  speak  of  it. 

These  reports  being  given  in  the  Classics  and  Annals  can  be 
relied  upon.  The  light  literature,  such  as  journals,  letters,  and 
memoirs  which  the  Literati  do  not  read,  afford  a  great  many  more 
instances:  T'sang  Hirieh  had  four  eyes  and  became  one  of  Huang 
Tis  officials.  Cli  ling  Krli,  prince  of  Chin,"'  had  a  double  rib,  and 
became  the  foremost  of  ail  the  feudal  iurds.  Su  CU  in^  witii  a  bone 

^~ 

«  Hmmg  Tit  Oman  Hti^  Ti  JT«,  Foo,  SS&wi,  and  Til  ar«  mythieal  or  half 
iegandaiy  mlera  of  old  Qiiua. 

*  T*aiy,  Win  Waag^  and  Wu  Wang  aro  the  foonderi  of  the  Shamg  and 
djMsties. 

*  Tan^  Duke  of  ChaUf  a  youoger  brother  of  Wu  Wang^  whom  he  helped  to 
win  the  throue. 

*  A  minister  of  Shun, 

*  Like  the  wiugs  of  a  bird. 

"*  CKung  Erik  reigned  as  marquis  of  Chin  from  634-^26  b.c. 

*  A  fasiona  elatesman  who  in  333  b.c.  succeeded  in  fonning  a  league  of  the 
Six  Statee:  F<n,  CAoo,  Him,  Wd,  Ck\  and  CKu  agaioat  Ch'in» 
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on  hia  nose  obtained  the  premiership  io  all  the  Six  Kingdoms. 
Chang  Yt^  having  a  double  rib  was  also  made  a  minister  in  dim 
and  WeL  Bnang  Fo,  who  owing  to  his  double  pupils  was  regarded 
as  a  descendant  of  the  Emperor  Skun^  shajred  the  empire  with 
Kao  Tsu.  Ch'Sa  T^ing,^  a  poor  fellow  who  had  not  enough  to  eat 
and  drink,  had  nevertheless  a  very  fine  appearance,  which  sur- 
prised every  one  so  much,  that  they  exclaimed:  what  on  earth  does 
CK  in  F^mg  eat  to  become  such  a  portly  man.  Han  Unn*  was 
rescued  from  the  axe  of  the  executioner,  when  caught  the  eye 
of  the  duke  of  /  and  was  pardoned  also  on  account  of  his 
extraordiiiury  appearauce.  Fine  looks  aud  stateliuess  can  be  cha- 
racteristics as  well.* 

Kao  Tsu  liad  a  high  nose,  a  dragon  face,  a  fine  beard  and 
72  black  spolb  on  his  left  leg.^  Lii  from  Sluin-Ju'^  was  skilled  in 
prognosticating  from  looks.  When  he  saw  Kao  'J'su\i  carriage,  he 
thouG:ht  Jiirn  very  remarkable,  and  therefore  gave  him  his  own 
daualiter,  ttie  later  empress  Lii  Ihu^  to  wife.  Afterwards  she  gave 
birth  to  Prince  ILiao  Ihtl'  and  to  the  princess  Yuan  of  X?/.  Kao 
Tsu  was  first  a  headborough  on  the  river  6se}  Then  he  gave 
up  his  post,  and  took  to  farming,  again  Hving  with  Lü  Hou  and 
his  two  cliildren  on  Jiiis  farm,  when  an  old  man  passed  by,  and 
asked  for  a  dnnk.  In  return  he  divined  JA  Hou  a  fate  by  her 
feature  saying:  Madam,  you  belong  to  the  great  folks  of  the 
empire."  Called  upon  to  foretell  the  fortune  of  her  two  children, 
he  said  in  regard  of  Hsiao  Urn-.  "  The  cause  of  your  greatness. 
Madam,  will  be  Üsob  son^"  and  with  respect  to  Yumt  of  £m:  **You 
are  all  noble.**  When  the  old  man  had  left,  Kao  Tm  came  home 
from  abroad.  Upon  being  informed  by  JA  Hou  of  what  had  taken 
place,  he  ran  after  the  old  man,  and  stopped  him,  wishing  to  hear 
his  own  fortune  too.  The  old  fellow  rejoined:  Before,  the  lady 
and  her  children  bore  a  resemblance  to  you  in  their  looks,  but 

^  A  celebrated  politicUui  of  the  4th  century  b.c.,  in  eariy  life  a  fiollow-stiident 
of  At  CA'iit. 

^  A  partieait  of  the  founder  of  the  Ilun  dynasty,  Kao  Tm,  one  of  the  Three 
Herofs:  who  in  early  youth  lived  in  great  poverty  and  subsequently  rose  to  the 

highest  honours. 

*  Auother  adherent  of  JJan  Kao  Tnu,  also  uuu  of  tlie  Three  Heroes,  the 
third  being  CAoiy  Lua^,  He  was  to  be  execnted  for  treason,  bat  was  pardoned. 

*  As  anomalous  featores. 

*  This  passage  occurs  in  the  ShM  chap.  8,  p.  2,  which  Ve^ta  dHän  Koq  Tm. 

^  A  pUoe  in  Shanhing. 

^  He  succeeded  his  father  Kao  T»a  in  194  B.C. 
A  river  in  6hMUunff. 
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your  mien  is  so  grand,  that  words  fail  me  to  dsaeiibe  it** '  After- 
wards the  empire  devolved  upon  Km  Tkt,  as  the  old  man  had 
foretold. 

If  we  draw  a  general  principle  from  this,  we  fiad  that  members 
of  the  same  family  all  show  their  nobility  in  their  appearance. 

Belonging  to  the  same  caste  and  animated  by  a  similar  spirit,  they 
must  necessarily  have  some  kindred  traits  in  their  mental  and 
physical  qualities.  It  however  happens  that  two  persons  of  diflereiit 
cla.sse8  and  incongruous  minds  meet  together.  A  grandee,  when 
marrying,  gets  a  great  lady  for  his  wife,  and  a  gentlewoman  also 
finds  a  nohle  lord.  If  two  individuals  meet  despite  discrepancies  -* 
of  appearance,  a  sudden  death  ensues.  In  case  they  have  not  yet 
come  into  contact,  one  party  is  overtaken  by  deatli  previously. 

Wang  Mang  s  aunt  J>ady  Clu-iuj  was  hespoken  in  marriage. 
When  the  moment  came  for  her  to  go,  the  hridegroom  suddenly 
died.  The  same  thing  iiappened  a  second  time.  Then  she  was 
giyen  away  to  the  Prince  of  Chao^  but  the  Prince  liad  not  yet 
taken  her,  when  he  breathed  his  last.  Nan  Kwig  Ta  Yu  of  Cliitig-ko' 
met  with  Lady  Chang's  father,  the  Honourable  Chih,  with  whom  he 
was  acquainted,  and  prognosticated  her  fate  saying:  She  is  so 
exalted,  that  she  will  become  the  mother  of  the  empire.'*  At  that 

'  time  BmOm  Ti^  was  emperor  and  Yuan  Ti  heir-apparent.  Through 
the  governor  of  the  principality  of  Wei^  Chih  then  gave  her  in  mar- 
liage  to  the  heir-apparent,  who  was  yery  pleased  with  her,  and 
became  father  to  a  son  of  the  name  of  CkQn  Shang.  At  the  death 
of  Htikm  71  the  heir-apparent  ascended  the  throne.  Lady  Ching  was 
made  empress,  and  C^tSn  Shang  heir^apparent  When  Yuan  I%*  died, 
the  heir-apparent  assumed  the  reins  of  government  and  became  the  em- 
peror Ching  21,*  and  Lady  Cheng  became  empress-dowager  and  thus 
mother  of  the  empire.  Lady  Ch('u</  had  something  in  her  features 
indicative  of  her  future  imperial  motherhood.  The  two  men  to 
whom  she  was  betrothed  first,  and  the  Prince  of  Chao  had  no  marks 
showing  that  they  would  be  fathers  of  the  empire,  therefore  the 
two  died,  before  the  marriage  could  take  place,  and  the  prince 
expired.    The  two  fiances  and  the  Prince  of  Chao  were  not  pre- 

•  destinated  for  imperial  sway,  and  Lady  Chei^  was  apparently  no 
match  for  them. 


Ct  SMi  he,  dL  which  tUghtly  difien. 

*  A       in  iSlimteiy;  Flasfatr  No.  1642. 

»  7S-48B.C. 

*  48-32 

«  32-6  BUk 
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The  prime  minister  Huang  T' se  Kmig^^  wlio  was  originally  a 
border  warden  in  Yana  f'sra'-  travelled  with  a  soothsavcr  in  tlie  same 
carriage,  when  they  perceived  a  woman  seventeen  or  eighteen  years 
okl.  Tlie  fortune-teller  pointed  to  her  and  said: — "Tliis  woman 
will  be  raised  to  high  honours,  and  beeome  consort  to  a  marquis." 
Huang  T se  Kung  stopped  tlie  carriage,  aod  looked  at  her  carefully. 
The  fortune-teller  said: — **If  this  woman  will  not  become  noble, 
my  divination  books  are  of  no  use/'  Huang  T^w  Kung  inquired  about 
her,  and  learned  that  she  was  from  the  next  village,  a  female 
belonging  to  the  U  n  family.  Thereupon  he  married  her,  and  after- 
wards really  gained  high  honours,  was  given  the  post  of  a  prime 
minister,  and  created  a  marquis.*  Since  Haang  T'se  Kung  won  wealth 
and  honour,  his  wife  had  to  be  on  a  par  with  him.  Consequently, 
when  they  were  brought  together,  they  both  became  illustrious. 
Mad  Huang  Tw  Kun^s  fate  been  mean,  he  would  not  have  got  that 
woman  as  a  consort,  and  had  they  not  tallied  together  as  man  and 
wife,  they  would  have  had  the  same  misfortune  as  the  two  pereoos 
above  mentioned  aud  the  Prince  of  Chao.  If  an  entire  family  has 
a  glorious  destiny,  then  later  on  eveiy  tiling  turns  to  their  honour 
and  advantage,  whereas  in  case  of  incongruity  of  osseous  structure 
and  physical  shape  they  will  be  separated  and  die,  and  cannot 
enjoy  great  happiness  long. 

In  noble  families  even  servants  and  slaves  as  well  as  cattle 
and  horses  which  they  rear  are  not  like  the  common  ones.  From  the 
looks  of  the  slaves  one  sees  that  they  do  not  easily  die.  The  cattle 
and  horses  often  produce  yonng.  The  seeds  in  the  iields  grow  up 
luxuriantly,  and  quiekly  put  forth  ri[)e  grains.  In  commerce  those 
sort  of  people  manage  to  get  excellent  merchandise,  which  sells 
without  delay.  Those  who  know  fate,  find  out  the  great  folks 
amidst  low  people,  and  discern  the  miserable  among  the  magnates. 
Judging  from  the  osseous  structure  aud  distinguishing  the  lines  on 
the  skin,  they  discover  man's  fate,  which  always  confirms  their 
predictions. 

Viscount  Qtien  of  C/iao*  bade  Ku  Pu  Tse  Ching  tell  the  for- 
tunes of  his  sons.  He  found  none  of  them  lucky,  until  he  came 
to  the  son  of  the  slave-girl  Chau  Ihä,  whom  he  declared  to  be 
a  peer.    Wu  HsU  had  an  excellent  character,  and  was  stamped  a 

>  Hiinng  T'fie  Kwtg  was  prime  minister  of  the  empwor  Hnkm  Tit  <li^  51  a  c 

'   In  Ilonaii. 

^  A  parallel  passage  occurs  in  the  Jian-«hu,  t^uuted  iii  the  T  ai-p  iny  yu-lan 
♦  516-457  B.c. 
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nobleman  to  boot.  Later  on  Viscount  Chien  put  the  heir-apparent 
aüide,  and  raised  Wu  Iliil,  who  atUrwards  became  Viscount  Hsiait(/.^ 

A  suuthsayer  said  of  CIl  iiig  Fu^  tliat  lie  would  be  tortured,  but 
then  become  priuc^,  and  he  really  was  made  a  prince  after  having 
suffered  pumshinent.'* 

The  fatber  of  Wet  th  ing,*  L'lieng  Clii  had  illicit  intercourse  witll 
a  maid  of  tlie  princess  Y<iug  Usm^  W*i.  WVi  (It  ing  waa  boru  in  tbc 
Chien-chartg  P^alace.  A  ('onvict  read  bis  cb'stiuy  in  bis  features  and 
said  **  He  is  noble,  and  will  be  invested  with  the  rank  of  a  manjuis." 
H«  Ching  rephed: — "For  a  slave  it  is  quite  enough  not  to  be 
whipped  or  reviled.  How  could  he  dreaui  of  a  marquisate  ?  "  ^  After- 
wards Wet  Ch'ing  entered  the  army  aa  an  officer.  Having  dis- 
tinguished himself  in  several  battles,  he  rose  in  rank,  and  was  pro- 
moted, till  he  was  made  generali«simo  with  the  title  of  marquis  of 
ten  thousand  families. 

Before  Chou  Ya  Fu  became  a  marquis,  Htü  Fu  predicted  hie 
fortune  saying:— Within  three  years  hence  Your  Honour  will  be 
a  general  and  mioisler,  and  have  the  control  of  the  empire.  You 
will  rauk  so  high,  that  among  your  fellow  officials  there  will  not 
be  your  equal.  But  nine  years  later,  you  will  die  of  starvation.** — 
Chou  Ya  Fu  replied  laughing,  "  My  elder  brother  already  inherits  the 
title  of  marquis.  When  the  father  dies,  the  son  succeeds  to  his 
title.  Why  do  you  hint  at  my  becoming  marquis?  But  should  I 
really  attain  to  this  dignity,  as  you  say,  how  can  you  pretend  that 
I  shall  die  of  starvation?  Explain  this  to  me.'*  Bsfl  pointed  to 
the  perpendicular  lines  converging  at  the  comer  of  his  mouth,  and 
6aid,  '^This  means  death  by  starvation.** — Three  years  passed.  His 
brother,  marquis  Sheng  of  Chiang''  was  punished  for  an  offence.  WM 
2i*  was  in  favour  of  the  marquis  of  Chiang  s  son.  The  wise  coun- 
cillors proposed  C/iou  Ya  Fu^  who  thereupon  was  created  marquis  of 


*  457-425  B.c.    Cf.  p.  7  and  Shi-chi  chap.  43,  p.  S  secj. 

'  A  military  adventurer  uf  the  2ud  ccnliu)'  b.c.  Iii»  «uniaine  wiia  urigiiially 
f^l^  It  WW  cfaanged  into  the  aobriqnot  Ofüig  Pu  »Biwiil«d  Pa '\  aftor  he  had 
been  branded  in  bis  eariy  life.  He  made  his  escape,  joined  in  the  rebellions  which 
led  to  the  rise  of  the  Han  dynasty,  and  was  rewarded  with  the  title  and  the  fief  of 
a**Priuce  of /(VuXriam/."  Mayer»  Reader'»  Manual  No.  926. 

'  Quotation  from  8hi-dii  chap.  91,  p.  1. 

«  Cf.  I,  p.  349. 

^  Quoted  from  the  Shi-chi  chap.  Ill,  p.  Iv. 

*  Cf.  ÜUa  Biogr.  Diet.  No.  426,  where  the  end  of  Ckon  Ka  w  told  a  little 
iifinntly. 

^  The  capital  of  Ae  Chin  State  tn  Shaui^  the  modern  Chkmg-dmu 

*  Ban  Wäi  Ti  179-156  b.o. 
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7^100^  and  'suooeeded  the  maiquis  of  CSUon^,  During  the  rix  later 
yean  of  Win  Tl^s  reign  tlie  Hmrng^  mvaded  the  Chioeae  territoiy, 
and  Chcu  Ya  Fu  became  general.  When  C^inff  Tf*  aasttmed  the  govern- 
ment, Chou  Ya  F\»  was  appoiuted  prime  minister.  Later  on  he  retired 
on  account  of  sickness.  His  sod  bought  from  the  imperial  arsenal 
five  hundred  mail-coats,  which  he  wanted  for  his  father  s  funeral. 
The  coolies  employed  at  the  job  were  irritated  against  him  for  not 
having  recinved  their  money.  Knowing  that  iiscal  propcjty  had 
been  clandestinely  purchased,  out  of  spite  thty  cituouaeed  Chou  Ya 
Fus  son  to  the  throne.  Chmy  Ti  gave  orders  for  trying  and  tor- 
turing Chou  Ya  Fu^  who  did  not  eat  for  üve  days,  spat  bloody 
and  died.^ 

Tetiy  T  unff  took  the  fancy  ol  UV«  Tiy  who  Iield  liim  in  higher 
esteem  than  a  minister,  presented  liim  with  enorjimus  sums  of  money, 
and  treated  liim  ahuost  as  Iiis  ('(lual.*  A  lortune-teller  predicted 
his  destiny.  The  verdict  was  that  he  would  become  poor  and 
miserable  and  die  of  starvation.  When  Win  Ti  died,  and  Qunff  Ti 
had  mounted  the  throne,  TSng  'T'ung  was  punished  for  unlawful 
coinage.  On  examination  Ching  Ti  found  T'ing  T  ung  already  dead. 
He  stopped  at  the  deceased  nian*s  house,  but  did  not  discover  a 
siogle  eash.^ 

The  prime  minister  Han^  when  a  youngster  borrowed  50  cash 
from  a  fortune-teller,  and  together  with  him  entered  the  Imperial 
Academy.  The  fortune-teUer  divined  the  successes  of  the  scholars 
in  the  academy.  Pointing  tX  I  Kuan"*  be  intimated  that  this  youth 
would  rise  so  hig^  as  to  become  a  chief  minister  of  state.  Hm  sent 
the  fortune-teller  with  his  card  to  /  Auon,  with  whom  be  contracted 
the  most  intimate  friendship.  He  exerted  himself  to  the*  utmost  in 
order  to  show  his  reverence.  For  the  purpose  of  living  together 
with  /  Atta»  he  moved  his  residence,  and  drew  as  near  as  possible. 
/  Kuan  was  sick,  Han  nursed  him  like  a  servant.  His  kindness 
towards  I  Km  was  greater  than  towards  those  of  his  own  blood. 
Later  on  his  name  became  famous  all  over  the  world.  /  Kuan  ob- 
tained the  post  of  a  secretary  of  state.  The  hjeal  officials  had  to 
obey  his  orders.   He  recommended  iua  friend  to  the  throne  for  au 


^  Anoth(>r  ancient  city  in  6han^  uot  far  from  Chiang. 

»  Han  Uutuf  Ti  1ÖG  HÜ. 

*  QuoUtion  in  a  abridged  foim  from  Ski^dd  ckap.  57,  p.  6  v.  seq. 
«  Ting  Tung  was  a  mtnion  of  the  Eoiperor  21t. 

*  Cf.  Ting  Tung't  biognphy  in  8ki-eki  chap.  125,  p.  2. 
"  Han  An  Kmo^  2nd  cent.  1.0. 

*  Died  112  bx. 
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appointniflnt  at  the  oourt  Han  ■ubseqafintly  was  promoted  to  the 
post  of  a  prime  iniiiiBter. 

The  cooTict,  Bsü  and  the  men  who  told  the  fortunes  of 
Thg  Tmg  and  I  Kuan  can  be  considered  as  soothsayers  who  knew 
file.  These  sort  of  people  examine  the  symptoms  of  the  pliysical 
finune,  and  perceive  wealth  and  honour,  poverty  and  disgrace,  just 
as  we  on  seeing  pUtes»  hnow  the  use  thereof.  Fine  vessels  are 
used  by  the  higher  classes,  coarse  ones  with  the  same  certainty 
find  their  way  to  the  poor.  SacrijEtcial  vises  and  tripods  are  not 
put  up  in  outer  buildinga,  and  gourds  are  not  to  be  found  in  the 
principal  hall.  Tliat  is  a  matter  of  course.  That  noble  bones  do 
not  meet  with  the  hardships  of  the  poor,  and  tliat  wretched 
features  uever  share  tlie  joys  of  the  graud,  is  ou  tiie  same 
principle. 

Vessels  used  as  measures  may  contain  a  peck  or  a  picul. 
Thus  between  the  human  ranks  there  is  a  difference  of  higli  and 
low.  If  vessels  are  filled  over  their  size,  their  contents  runs  out, 
and  is  lost.  II"  th»^  limit  of  a  rank  is  surpassed,  the  holder  perishes. 
By  making  in  our  discussion  of  fate  this  comparison  with  a  vessel, 
in  order  to  ascertain  the  nature  of  antiiroposcopy,  we  arrive  at  the 
ooDcIusion  that  fate  is  lodged  in  the  corporeal  form. 

But  not  only  are  wealth  and  honour,  poverty  and  wretclied- 
ness  visible  in  the  body,  pure  and  base  conduct  have  akso  their 
phenomena.  Pre-eminence  and  misery -are  tlie  results  of  fate,  pure 
aod  base  conduct  depend  on  character.  As  there  is  a  method 
detennining  fate  hy  the  bones,  there  is  also  such  a  science  doing 
the  same  for  the  character.  But,  whereas  there  are  famous  sooth- 
sayers, it  is  not  known  that  a  science  determining  the  character 
by  the  features  eadsts. 

Fan  lA*  left  YOth.  From  Ck*i*  he  despatched  a  letter  to* the 
high  officer  Chung  reading  as  follows: — "  When  the  flying  birds  are 
all  exterminated,  the  good  bow  is  put  away.  When  the  cunning 
bare  is  dead,  one  cooks  the  greyhound.  The  king  of  Yn^  has  a 
long  neck  and  a  mouth  like  a  beak.  One  may  share  hardships, 
but  not  enjoy  happiness  with  him.  Why  do  you  not  leave  him?** 
The  officer  Ckmg  could  not  leave,  but  he  pretended  sickness,  and 
did  not  go  to  court,  whereupon  the  king  sent  him  a  sword,  by 
which  he  died.* 

>  A  native  of  the  Yüek  State,  and  nmiBtor  of  Ring  Kou  Ckien  of  Tüekt  in 
modem  ('hehiarg^  5tli  cent.  b.c. 

*   An  old  State  in  Shantung. 

>  Quoted  fi-oni  the  Ski-chi  chap.  41,  p.  6  v.    The  last  clause  is  abridged. 
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Wei  lAao,^  a  native  of  Ta-luxng,'*  proposed  to  Cfiin  Shih  Hucmg 
7t'  a  scheme  to  conquer  the  empire.  C^'tn  Shih  Huang  'It  accepted 
his  propoeal  and  confeired  upon  him  the  highest  distinctions,  giving 
him  the  same  dxeaeea  and  the  same  food  as  he  had  himaelf.  Wei 
Liao  said,  **The  king  of  Ch'm*  has  a  high  noee,  long  eyea,  the 
chest  of  a  mltuxe,  the  voice  of  a  jackal,  the  look  of  a  tiger,  and 
the  heart  of  a  wolf.  He  knows  no  kindness.  As  long  as  he  is 
hard  np,  he  is  condescending,  hut,  when  he  has  got  what  he  wanted, 
he  despises  men.  I  am  a  simple  citizen,  yet  he  always  treats  me 
with  great  condescension.  Should  I  really  serve  the  king  of  Ch'm^ 
he  would  gain  his  ends,  and  the  whole  world  would  be  robbed. 
I  can  have  no  dealings  with  him.*'   Thus  he  went  away.* 

Fan  lA  and  Wd  lAao  oorreotly  determined  future  events  by 
observing  the  outward  signs  of  character.  Things  really  happened, 
as  they  had  foretold  from  the  features.  It  is  evident,  therefore, 
that  character  and  destiny  are  attached  to  the  body. 

The  instances  quoted  in  the  popular  literature  are  universally 
regarded  as  true.  Besides  there  are  a  great  many  cases  in  oldeu 
and  modem  times  not  much  heard  of,  which  are  all  well  founded. 
The  spirit  comes  from  heaven,  the  bu  l}  y;rows  on  earth.  By 
studying  the  body  on  earth  one  becomes  cognizant  of  the  fate  in 
heaven,  and  gets  tlie  real  truth. 

Confucius  is  reported  to  have  examined  T'an  T  ai  Tse  Fö,"  and 
T'ang  CIm''  to  have  divined  for  T' sfti  Ts^,^  and  that  both  of  them 
were  mistaken.  Where  did  their  error  come  from?  The  signs  were 
hidden  and  too  delicate.  The  examination  may  have  for  its  object 
the  interior  or  the  exterior,  the  body  or  the  voice.  L«ooking  at 
tlie  outside,  one  perhaps  misses  the  inside,  and  occupied  with  tlie 
body,  one  forgets  the  voice. 

When  Confucius  came  to  Ching,^  he  lost  his  disciples.  He  stood 
by  himself  near  the  east  gate  of  Ching*  Some  man  of  Ching  asked 
Tw  Kmg  ^  saying: — There  is  a  man  near  the  east  gate  with  a 

'  'Wcl  Liao  wrote  a  work  on  the  art  of  Wtf. 

*  An  aiicient  name  of  K  ai-Jet^-fu. 

>  The  first  emperor  ut  the  CKin  dynasty  221-209  b.o. 

*  Shih  Huang  Ti'«  kingdom  in  Sham, 

*  Qooted  in  an  abridged  fonn  fh»ni  Üt»  SkhdU  eh«p.G,  p.6wq. 

*  A  disciple  of  6VM/tfdii«,6xlreineljriigljr»  bot  veiy  talented.  Cf.iliiafecl»  71,12. 
^  A  fainons  pliyeiogiiomist  3rd  eent  b.c. 

*  A  native  of  Ten,  who  first  sttldied  physiognomy  with  '/"an^  Chü  and  laler 
on  was  appointed  niiiiidter  by  King  C'A'oo  Htimff  of  (Jhia  (H05~249  b.c.). 

*  In  Ilona  n. 

A  disciple  ot'  (  onjaciaa. 
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held  like  that  of  Yao^  a  neck  like  that  of  Kao  Yao^  and  ehouldets 
reaembUng  those  of  Tte  CA'o».^  But  from  his  wsist  downward  he 
is  by  three  inches  shorter  than  Yik  He  is  worn  out  like  a  stray 
dog.**  Tm  Kung  informed  Con^ieim,  Cot^ueku  laughed  heartily  and 
Slid,  **  Hy  appearance,  never  mind,  but  like  a  stray  dog !  just  so, 
just  BÖ/*  * 

In  the  matter  of  Cm^uomi  appearance  the  man  of  ChA^  was 
wrong.  He  was  not  dever,  and  his  method  was  Tery  superficial. 
Coi^yeku  made  a  mistake  with  Tae  Yn,  and  fanp  (M  was  in  the 
wrong  with  T^sai  TsS,  as.  the  man  of  Ching  in  looking  at  Confuchis 
did  not  apprehend  his  real  appearance.  Judging  from  his  mien 
Confucius  was  deceived  with  I'se  lu,  and  going  by  words  he  was 
in  error  in  regard  of  Tsai  Yü.^ 

>  The  ^»pellatioii  of  JTuiy  Sun  ClSk»^  a  famonit  niniitor  of  the  Chaig  Stele 
D  the  Gdi  eent.  B.e. 

^  A  quotation  horn  8kt-<M  dmp.47f  p.  12  v.  Ct  Lt^if  AnaMi,  Broi^mi^ 
Mp.78. 

•  One  of  the  disciples  of  Covfnrius,  whose  character  was  not  quite  on  a  level 
with  his  fluency  of  speech,  wherefore  tlie  Master  said  of  him,  "  In  choosing  a  man 
lor  his  gift  o£  speech,  I  liave  failed  as  r^rds  Tsai  i  u." 
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CHAPTER  XXV. 
Lon^;  Life  and  Vital  Fliüd  (CMs/tou), 

The  fare  uliich  everyone  recei%^es  is  ot  kimls,  one  deter- 
mines  those  events  which  lie  nnist  encounter,  the  other  is  tlie  fate 
of  strength  and  weakness,  of  loii<^  or  short  Hfe.  Tlie  events  to  be 
encountered  arc  war,  fire,  crushin'x,  and  drowninj?,  etc.;  strength  and 
iong  Hfe,  weakness  and  short  hfe  are  connected  with  the  copious- 
ness and  scarcity  of  the  received  fluid.  War  and  fire,  crushing  and 
drow  ning  can  supervene,  therefore  there  is  not  neoeaißarilj  a  period 
of  invariable  length  for  what  has  been  received  as  fate.^ 

If  the  limit  of  strengt] i  and  long  life  be  a  hundred  years, 
then  the  fluid  of  those  who  do  not  reach  a  hundred  years  must 
be  insufficient. 

When  the  fluid  is  copious,  the  body  becomes  strong,  and  the 
body  being  strong,  life  lasts  long.  On  the  other  hand,  when  the 
vital  force  is  scanty,  the  body  is  weak,  and  with  a  weak  body  life 
is  short  A  short  life  is  accompanied  by  much  sickness.  If  the  span 
be  short,  people  die  soon  after  they  are  bom,  and  are  annihilated, 
before  they  are  fully  developed.  That  is  because  their  vital  fluid 
ts  too  little  and  too  weak. 

Those  imbued  with  a  copious  and  a  strong  fluid  do  not  all 
at  once  end  their  lives.  If  people  do  not  meet  with  any  accidents, 
and,  leading  a  quiet  life,  become  exhausted  and  worn  out,  until 
they  die  for  want  of  vitality,  it  is  owing  to  the  insufficiency  of 
their  vital  fluid,  which  they  have  completely  used  up.  Their  fate 
is  similar  to  that  of  those  who  expire  soon  after  their  birth  and 
are  cut  off,  before  they  liavc  grown  up.  In  all  these  cases  the  de- 
ficiency of  the  lluid  is  the  reason,  why  those  persons  do  not  live 
a  hundred  years. 

The  (biid  which  fills  men  is  either  full  and  abundant — then 
they  are  strong;  and  vij^orous,  or  scanty  and  poor — then  they  are 
weak  and  feeble.   Imbued  with  a  full  quantity,  they  are  strong, 

>  Wlist  ha«  been  received  u  fate  b  the  vital  fluid  or  life.  The  length  of 
life  depends  on  the  qnaKty  of  this  fltiid,  but  it  can  bo  ahortened  by  accidents,  «ach 
aa  war,  fire,  etc.  coining  from  abroad«  b^ore  vitality  is  exhausted,  and  doatii  wonld 
ensue  under  nonnal  couditioita. — ^The  Cliineso  word  need  here,  means  ''fate** 
aa  woU  aa  *Mife." 
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and  live  long,  filled  witii  a  small  doee,  they  are  weak,  and  lose 
ihmt  bodies. 

When  Heaven  and  Earth  produce  things,  sometimes  these  things 
do  not  grow  to  their  full  growtli,  and  when  father  and  mother  en- 
»pndor  a  child,  sometimes  its  full  development  is  checked.  It  happens 
iliat  a  plant  bears  a  fruit,  but  that  this  fruit  withers,  dies,  and 
drops,  and  it  also  happens  that  people  have  a  son  who  is  killed 
in  his  youth.  Had  this  fruit  not  withered,  it  would  also  have  com- 
fil»n»'d  one  year,  and  had  the  son  not  been  killed,  he  would  like- 
wise liave  lived  a  hundred  yt  ars.  The  decay  of  the  fruit  and  the 
deatii  of  the  sou  are  brought  al)out  by  the  weakness  of  their  vital 
force.  xMtliough  their  forms  be  complete,  their  feeble  lluid  does 
uut  suffice  to  fill  them. 

When  the  cries  of  a  new-born  infant  are  shrill  and  pierciog« 
it  will  live  long,  when  they  are  whining  and  pitiful,  it  will  die 
young.  Why?  Because,  when  the  new-borne  receive  their  fate  of 
longevity  or  short  life,  the  greater  or  smaller  quantity  of  their  fluid 
foims  their  nature.' 

When  a  mother  nurses  her  child  at  longer  intervals,  it  will 
be  fit  for  life,  whereas,  when  she  nourishea  it  very  frequently,  it 
win  die.  Why?  Because  the  nursing  at  intervals  shows  that  the 
fiuid  is  copious,  and  the  child  is  strong.  The  frequent  suckling 
proves  the  insufficiency  of  the  vital  fluid  and  the  weakness  of 
tile  baby. 

A  fondling  is  a  son  anterior  to  whom  another  son  has  already 
been  brought  up  and  died.  They  say  that  such  a  fondling  cannot 
live,  and  call  it  a  fondling.  The  idea  is  that,  another  son  having 
ahfcady  died,  the  mother  is  too  anxious  about  the  new  one,  and 
spoils  his  nature.  The  former  son  is  dead,  and  the  fondling  is 
doomed,  because  he  is  nursed  much  too  often.  His  fluid  being 
too  feeble,  he  cannot  thrive.  Though  he  may  grow  up,  he  is  too 
easily  affected  by  external  intluences.  lie  will  always  be  the  first 
to  catch  a  disease,  and  his  alone  will  prove  incurable. 

A  fate  of  a  hundred  years  is  the  proper  one.  Those  who 
caunot  r<  i)uplete  a  hundred  years,  though  they  have  no  proper  fate, 
still  have  a  fate.  In  the  sanie  inanner  tlie  j)roper  height  of  the 
human  body  is  ten  feet*  Therefore  a  man  is  called  diang-fu,^  and 

^  And  thb  nature  beeomes  manifest  by  the  way  in  whidt  the  new-boms  eiy. 
Stmof  babiei  have  strong  ▼oicca,  week  <mea  ghre  only  a  whine. 

>  On  the  Chinese  foot  aee  p.  101  Note  1. 

>  Wa$^  CKunff  explains  the  term  eha/^fu  ^  ^  **  yonng  nan  *'  as  origh)- 
aUj  meaning  a  man  of  ten  feet  =:  «loiijr. 
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chnrig-jeii  is  ati  lionorary  ilesiutKitioji  for  an  old  «i^entleman  and  an 
old  lady.'  A  man  not  lactUiuriii^  ten  ieet  has  not  the  proper  height, 
hut  noverlholess  lit'  possesses  a  hody.  A  body  cannot  he  declared 
to  be  no  body  because  of  its  fallinjo;  short  of  ten  feet.  And  so  fate 
canDot  be  said  to  be  no  fate  on  accouot  of  its  not  coming  up  to 
a  hundred  yean. 

lleayen  does  not  distribute  long  and  sliort  fates,  of  which 
every  one  would  obtain  either.  We  may  say  that  man  receives  Iiis 
fate  in  bis  fluid  from  Heaven,  which  is  the  same,  whether  lie  fin- 
ishes it  sooner  or  later.  There  is  a  saying  to  tlie  effect  that,  if 
somebody  sspires  to  royalty  and  does  not  succeed,  this  pretender 
can  remain  a  leading  prince.  Leading  princes  are  unsuccessful  pre- 
tenders to  royalty.  A  pretender  should  rise  to  royalty,  as  a  long  life 
ought  to  come  up  to  a  hundred  years.  Unable  to  become  a  liing, 
he  retires  and  continues  a  leading  prince,  and  thus  he  who  cannot 
attain  to  a  hundred  years  resigns  himsdlf  to  a  premature  death. 

A  king  and  a  pretender  do  the  same,  but  are  given  different 
names,  the  one  an  honourable,  the  other  a  contemptible  one.  A 
long  and  a  short  life  are  caused,  as  it  were,  by  the  same  fluid,  but 
they  are  of  different  duration,  either  long  or  short.  How  do  we 
know  that  he  who  does  not  liire  a  hundred  years,  and  dies  an 
untimely  deaths  possesses  a  fate  of  a  hundred  years  aU  the  same? 
Because  his  bodily  frame  is  as  bija^  and  as  tall  as  that  of  others. 
A  body  that  has  lived  a  hundred  years  does  not  differ  from  another 
of  fifty  years.  The  bodies  not  being  different,  tlie  vital  lluids  cannot 
diflTer  either.  Birds  and  animals  have  other  bodies  than  man,  hence 
the  length  of  tlieir  lives  must  differ  from  the  human. 

How  can  we  prove  that  human  life,  if  it  be  long,  lasts  a 
hi  I  nd  red  years?  There  are  such  cases  in  tlie  world,  and  the  Literati 
say  tliat  durrng;  the  time  of  univer>5al  peace  people  used  to  be  very 
tall,  and  live  about  a  Inindred  years,  which  was  the  etfect  of  tlie 
harmonious  fluid.  In  the  Canon  of  ivw,  Yao  says,  "I  have  been 
seventy  years  on  tlie  throne."^  He  wished  to  abdicate,  and  found 
Shuii»  Shun  was  tried  and  had  occupied  the  throne  thirty  years,* 
when  Yao  retired  owing  to  his  old  age.  Eight  years  afterwards  he 
expired.  Ninety-eight  yean  had  elapsed  until  his  decease.^  But  he 

'  husband  tliu^  addresses  Iiis  father  and  mother-in-law. 

*  Quotation  from  the  S/uikini/  Pt.  I,  cliaj).  Ill,  12  {L«ffffe  Vol.  Ill,  Pt.  I,  p.  2,S). 

*  The  SfU-chi  chap.  1,  p.  20  {Chavannes,  Mem.  Hist,  Vol.  I,  p.  69)  writes 
twenty  years. 

*  la  ffaiA  case  Sktm  csnnot  have  re^ed  for  bim  longer  tiwa  20  yem,  for 
7O  +  90  +  8si9B. 
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must  already  have  lived,  betorc  ln'  asrcTKlcfl  tlie  ihrone.  Counting 
all  these  numbers  together  we  arrive  at  aa  aggregate  sum  of  over 
a  hundred  years. 

It  is  further  stated  that  "  Shun  was  thirty  years  old,  that  he 
was  tried  thirty  years,  and  tliat  he  was  on  the  throne  fifty  years, 
whea  he  went  od  high  and  died," '  which  makes  just  one  hundred 
yens.* 

Wäi  Wong  said  to  Wu  Wta^f,  **I  am  a  hundred  years,  and 
7<m  are  ninety*  I  will  give  you  three  years  of  mine."  WSng  Wang 
was  nmefy-seyen  years  old,  when  he  died,  and  Wu  Wang  ninety- 
three,  when  he  departed.* 

The  Dttke  of  Chou  was  a  younger  hrother  of  Wu  Wang.  Between 
lnothers  there  is  generally  no  greater  difference  than  ten  years. 
After  the  death  of  Wu  Wang,  Ckou  Ktmg  became  regent  Seven  years 
hter  he  returned  the  government,  and  retired  owing  to  old  age. 
That  would  make  about  a  hundred  years.  The  Duke  of  Shoo  was 
an  elder  brother  of  the  Duke  of  Ckou,  At  the  time  of  King  K'ang* 
>  be  was  BtiU  Senior  Tutor,  which  would  make  more  than  a  hundred 
years. 

Sages  are  endued  with  the  harmonious  fluid,  therefore  the 
years  of  their  destiny  have  the  proper  number.  The  harmonious 
fluid  is  conducive  to  a  tranquil  government.  Therefore  durini;  tlie 
age  of  universal  peace  the  number  of  tall  and  lont;-Iivcd  persons 
was  particularly  great.  One  hundred  years  is  the  proper  number 
of  years  of  a  long  human  life,  as  autumn  is  the  proper  time  for 
the  fate  of  plants,  since  })lants  live  until  autumn,  when  they  die. 

Plants  perishing  before  or  after  autumn  are  similar  to  men 
whose  life  either  ox<*eeds  or  falls  short  of  a  hundred  years.  The 
time  before  or  after  autumn  rnrn'sponds  to  more  or  less  than  a 
hundred  vears.  Some  plants  fade  already  afler  they  liave  ))iereed 
the  earth,  as  men  may  die  soon  after  their  birth.  Other  plants  may 
pass  the  autumn  without  witliering  just  like  men  whose  years  may 
eventually  be  from  one  hundred  to  three  hundred. 

^  Quotation  from  the  Shukiitjf  (Shun-Uen)  Pt.  II,  Bk.  I,  chap.  VI,  28  {Legg^ 
Vol  HI,  Ft.  I,  11.51). 

*  The  compatatioo  givM  110  not  lOOyeurs.  We  should  read  "he  waa  tried 
tw«Bty  years  matead  of  thirty,  the  reading  adopted  In  the  Shi-chi  and  defended  by 
several  old  eomsMOlaloff«.  Cf.  L$^»  notes  to  the  passage  and  CAaeamMt  Ute»  cti. 
p.  91  Note  2. 

•  Quoted  from  the  Lih,  Wm  \\'an<j  nhih-Uf  {L»'<j<j^,  Sacred  Books  Vol.  XXVII, 
p.  344).  The  commentators  arc  at  a  loss,  how  to  explain  that  \Wn  Wattg  was  oiily  teu 
7«aia  older  Aaa  lo»  son,  Wn  Wgn^,  «ad  how  he  eonld  give  hnn  some  of  his  years. 

«  1078.1068  B.C 

Miu.  d.  S«m.  L  Uncut.  bpfaa>«n.  1907.  i.Abt.  7 
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It  is  on  record  thai  Imo  Tse  lived  over  two  hundred  years.' 
The  Duke  of  Sliao  became  one  hundred  and  eighty  yeare  old.  Kao 
TmiKj-  reigned  one  Inindred  years,  and  King  Mn  of  the  Chon  dyn- 
asty hkevv  ise  one  iiundred.^  Inehidin^  the  time  ))erore  his  ascension, 
there  must  have  beeu  upwards  of  one  hundred  and  thirty-four  yeare 
altogether. 

^  Sm  Ma  Ch'im  montioiu  this  report  in  his  biography  of  Lao  Tie  {Shi-eht, 
chap.  63,  ]».  3).  Some  said  äist  Lao  Tte  became  over  160  jearar  old,  others  that  he 
lived  over         years,  prolonging  his  life  by  the  practice  of  virtue. 

The  S/iuk-in,^  Pt.  V,  Bk.  XV.  :.  (T^yvr  Vol  III.  Pt.  II,  p.  ir.T)  expressly 
states  that  h'ao  Tmng  —  Wn  Ting  enjoyed  the  throne  for  fifty  aud  ntue  years,  not 
for  a  hundred.  He  reigned  fnun  1324  1266  n.r. 

•  Thus  the  SJiuking  {Lü-hswg)  Pt.  V,  Bk.  XXVII,  1  {Legge  Vol.  Ill,  Ft.  II, 
p.  hiVts)  as  Wmg  CKtmg  and  others  understand  the  passage  (On  Lrgg^t  different  view 
his  notes).  According  to  the  Shi-ehi  King  i/w's  re^i  lasted  but  55  years.  It » 
nsnaUy  reckoned  fhom  1001-947  b.c. 
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CHAPTER  XXVI. 
Miracles  (CM-kuai). 

The  Literati  pretend  that  Sages  are  not  born  from  human 
sperm,  but  that  thev  are  endowed  with  a  special  essence  from 
Heaven.  The  niulhcr  of  Yu  s\v allowed  pearl-barley,'  and  ga\e  binh 
to  Yn,'  whence  tlie  Ihiu  dynasty  has  its  surname  Sse.^  H^h's  mother 
consumed  a  swallow's  ejarp:,  and  was  delivered  of  Ihu'h,^  whence 
the  ym  dvnasty  derived  its  surname  Tse.^  The  motlier  ol"  Ifou  Chi 
walked  in  the  ibot-sleps  of  a  giant,"  and  bore  liou  Chi,^  whence 
the  CJu/H  roi'cived  their  surname  Chi.^  The  Shiking  says,  "  There 
was  no  reinHri^;  and  no  tenrinii',  thus  Han  (7ii  was  born."^ 

Tliey  iurtlier  state  that  Yti  and  H.su/i  were  born  unnaturally, 
issuing  from  their  mother's  back,  and  that  Hoit  Chi  was  born  na- 
turally. There  was  no  rending  and  no  tearing,  the  mother's  body 
did  not  suffer,  hence  the  expreaaion: — no  rending  and  no  tearing. 
The  descendants  of  those  born  unnaturally  die  an  unnat;ural  death, 
while  the  descendants  of  those  born  naturally  die  naturally.  There- 
fore Chie?i  and  CJiou^^  were  eiiecuted,  and  Nan  Wang^^  was  deprived 
of  his  cities.   These  words  seem  to  be  self-consistent,  therefore 

'  MM- 

^  ThLs  legend  i.s  mentioned  in  the  Wu  YUeh  Ck'un-eh'iu,  the  Ohronicle  of  WW 
and  I'tteA,  by  VAao  Yeh  of  the  Ut  cent  a.o. 

*  m 

*  Cf.  Chap.  XXXVII.  The  Shikhn/  Pt.  IV,  Bk.  III.  Ode  3  only  .say;,  that 
Heaven  comuiLsbioned  tlie  swallow  to  dei>cend  and  give  birtli  to  Jlsieh  {Legge  Vol.  IV, 
Pk  II,  p.  636). 

*  which  also  may  signify  an  egg. 

*  m- 

'  Chtartg ivav,  the  mother  oC Htm  Chi  "  trod  oo  the  toe-print  made  by  God** 
aaya  the  i^Ueinif,  Pkin,  BLII,  Ode  1  {LeggeVciLPr,  PtU,  p. 415). 

*  Ffi,  aod  flw  CUU  are  the  aneeatora  of  the  Three  Dynaatiea:— 
Hda,  Tibi,  and  CSHom.  -The  Skw^n  observes  that  because  the  mothers  of  tbeae 
Sagaa  were  moved  by  Heaven,  Son  of  Heaven  became  a  term  for  a  H0I7  Emperor. 

'  Shiking  Ptm,  BluU,  Ode  I,  2. 

The  last  emperors  of  the  Hm'a  and  the  Yin  dynasties. 

"  The  last  reigning  exnperar  of  the  house  of  Chou  (314  2r»f>  n.r.),  who  in 
256  had  to  surrender  36  cities  to  the  King  of  Chifi  and  in  the  same  year  died  as 
a  priaoner  of  CA'k, 
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people  believe  rhem.  and  since,  m  addition,  evirlence  is  given  to 
estabbsh  their  trutli,  they  rely  on  these  utterances. 

The  Chcm-shu^  also  relates  of  the  mother  of  Yan^  Ching  Tu, 
that  she  conceived  from  a  red  dragon,  when  she  went  out  into 
the  countiy,  and  gave  birth  to  Yao,  From  the  chronicle  of  JCao 
Tm^  we  learn  that  dame  Liu  was  reposing  on  the  banks  of  a  large 
lake.  In  her  dream  she  met  with  a  spirit.  At  that  time  there  was 
a  tempest  with  thunder  and  lightning  and  a  great  darkness.  T'ai 
Kmg*  went  near,  and  perceived  a  dragon  above  her.  She  became 
moekde  and  was  delivered  of  Kao  Teu*  These  instances  of  the  super- 
natural action  of  spirits  are  not  only  narrated,  but  also  written 
down,  and  all  the  aaioanta  of  the  day  swear  by  them.  A  thorough 
investigation,  however,  will  show  their  futility. 

The  statement  of  the.  SlMug  that  there  was  no  rending  and 
no  tearing  ws,  that  the  mother*s  body  was  not  much  affected  may 
be  true,  but  the  assertion  that  Yü  and  JS^mA  issued  from  tbeir 
mother's  back  is  irrational.  When  cicadas  are  born,  they  break 
forth  from  the  back  of  the  larvae.  Did  Heaven  in  generating  those 
sages  follow  the  law  of  the  larvse? 

Hares  conceive  by  licking  the  pubescence  of  plants.  When 
the  leveret  is  born,  it  issues  from  the  mouth  of  the  ban-.  Since 
the  mother  of  Yil  swallowing  the  barley  and  that  of  llskh,  who 
consumed  the  swallow's  egg,  were  like  hares  licking  the  pubescence, 
their  sons  ought  likewise  to  have  issued  tiom  their  mouths,  and 
not  troni  ilieir  backs.  Consei^uently  the  statement  about  the  back 
is  preposterous. 

In  the  world  many  persons  die  n  ^an^uinary  death  by  the 
sword,  and  it  is  not  necessary  that  their  tirsr  utuH'stor  should  have 
had  an  unnatural  birth.  When  the  Ch  in  lost  the  empire,  Yen  Yileh^ 
beheaded  //m  Ilai,^  and  Hsiang  Yfl^  executed  Tse  Ying.''  Was  the 
forefather  of  the  Cliin,  PoY/^  born  unnaturally?  Ergo  the  thesis 
of  natural  and  unnatural  births  based  on  the  ancestors  of  the  Three 
Dynasties  is  erroneous. 


1  A  book  of  prophodet  yma^y  Mcribed  to  Con/udbu, 

*  SlMl  chap.  8,  p.  2. 

>  The  ftther  of  Kao  Tm$» 

*  The  son-in-law  of  the  powerful  eunuch  Chao  /Too,  who  contrived  Ae  death 

of  the  emperor.    Cf.  (7,'ir>mn^^\  ,V  '",.        Vol.  11.  p.  213  seq. 

'  The  Kmperor  AVA  ühih  Huang  Ti,  son  of  Chin  SMh  Huaruf  Tt,  209 -206  b.c. 

*  Cf.  1,  p.  358. 

^  A  child  which  occupied  the  throne  65  days  only. 

*  The  forester  of  the  Emperor  Sim. 
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Moreover,  pearl-bariey  is  a  plant,  a  swallow's  egg  a  bird,  and 
a  gUnt*s  foot-prints  are  earth.  These  three  things  are  bodies,  but 
not  a  fluid,  how  could  they  procreate  a  mui?  "With  regard  to 
Sages  people  suppose  that  they  receive  the  essence  of  Heaven,  which 
is  an  exceptionally  fine  fluid,  wherefore  their  doings  are  so  diflerent 
from  those  of  the  masses.  Now  the  progenitors  of  the  Three  Dy* 
nasties  are  bom  from  a  plant,  a  bird,  and  earth.  Could  these  be 
regarded  as  very  fine  essences? 

Since  among  the  productions  of  Heaven  and  Earth  man  is 
the  noblest,  the  others  are  common.  Now,  if  the  essence  of  those 
common  things  should  be  tlie  sperm  for  the  noblest  creature,  man, 
liow  could  it  be  very  fine? 

Let  us  suppose  that  a  pigeon  or  a  sparrow  emitted  their  fluid 
into  a  wild  goose  or  a  wild  swan,  it  would  never  produce  an  e^g. 
Why?  Because  a  pigeon  and  a  sparrow  are  too  small,  compared 
with  a  \N  ild  goose  and  a  wild  swan.  Now,  the  ijudy  of  a  swallow 
measures  but  five  inclies,  and  the  stalk  of  pearl-barley  not  more 
than  several  feet.  IT^i^^  could  the  two  women  who  swallowed 
the  egg  and  the  graiu  have  begot  a  creature  of  seven  feet? ' 

Supposing  that  one  melts  the  copper  required  for  a  tripod 
and  pours  it  into  the  mould  of  a  cash,  it  is  plain  that  one  could 
not  produce  a  tripod.  Now  the  giant  is  the  Spirit  of  Heaven,  there- 
fore his  foot-prints  were  so  big.^  The  man  with  the  huge  foot-prints 
is  like  the  molten  copper  for  a  tripod,  and  Chmng  Yuaus^  body  like  the 
would  of  a  cash.  Should  the  giant  emit  his  fluid  into  Chiang  Yuant 
her  tHMly  would  be  much  too  small  to  receive  the  whole  essence,  and 
without  this  whole  essence  ffou  Chi  could  not  have  been  bom. 

If  Yao  and  Kao  Tm*  were  really  the  sons  of  dragons,  their 
nature  as  sons  ought  to  have  been  similar  to  that  of  their  dragon 
fathers.  Dragons  can  ride  on  the  clouds,  and  Yao  and  Kao  Tm 
should  have  done  the  same. 

All  plants  growing  from  earth  resemble  their  own  species,  but 
not  earth,  for  they  are  not  produced  by  earth,  which  merely  nour^ 
khes  and  feeds  them.  A  mother  with  child  is  like  the  earth  feeding 
plants.  The  mothers  of  Yao  and  Kan  Tm  received  the  emissions  of 
the  dragons,  as  earth  receives  the  seeds  of  plants.  Since  growing 
plant«i  are  similar  to  their  own  species,  the  two  emperors  also 
should  have  been  like  dragons. 

'  Hao  meaanres  wmm  feet  aooording  to  the  meesaremeot  of  ttie  Chim  epoch, 
wheo  1  foot  was  like  20  cm.,  and  7  feet  =  l,40jp. 

-  The  Shikin(/  loc.  ell.  explicitly  states  that  the  foot-priiits  were  made  Crod. 
^  The  name  of  IIou  Chi' 9  mother. 
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Of  animals  with  blood  males  and  females  pair.  When  they 
come  together  and  sec  one  of  tlieir  own  kind,  their  lust  is  excited, 
they  wish  to  satisfy  it,  and  then  are  able  to  emit  their  fluid. 
Should  a  stallion  see  a  cow,  or  a  male  sparrow  a  hen,  they  would 
not  couple,  because  they  belong  to  different  species.  Now,  dragons 
and  man  are  of  a  different  species  likewise.  How  then  could  a 
dragon  be  moved  by  a  human  being  so  as  to  impart  its  fluid? 

Some  say^  that,  when  the  Htia  dynasty  was  near  its  down- 
fall,  two  dragons  fought  together  in  the  court,  and  spat  their  saliva 
on  the  ground.  When  the  dragons  bad  disappeared,  their  saliva 
was  preserved  in  a  casket,  until  King  Yu  of  the  CAoti*  dynasty 
opened  it.  Then  the  saliva  of  the  snakes  changed  into  a  black 
lizard,  which  slipped  into  the  seraglio,  where  it  had  intercourse 
with  a  palace  girl.   The  result  was  the  birth  of  Fao  Sse.* 

A  black  lisard  belongs  to  another  class  than  man,  bow  could 
it  become  enamoured  with  a  palace  girl,  aud  emit  its  fluid?  The 
intercourse  with  the  black  lizard  was  vicious,  therefore  Pao  &e 
caused  disasters,  and  overthrew  the  C/imt  dynasty.  When  different 
species  recklessly  mix  together,  tlieir  oUspring  becomes  unprincipled 
and  misehievous.  Now,  the  mothers  of  Y^ao  and  Kao  Tsu  had  illicit 
intercourse,*  why  did  tlie  two  emperors  become  wise  aud  sage  meu, 
and  were  quite  diflerent  from  I'ao  6se? 

They  f*ay  that  Viscuuiit  C/imi  of  Chao  was  ftick  and  ior  five 
days  did  not  know  anybody.  When  he  awoke,  he  said,  '*  I  have 
been  to  God's  abode.  There  appeared  a  brown  bear.  God  bade 
me  shdot  it;  1  hit  the  animal,  and  it  died.  Then  eame  a  spotted 
bear;  I  hit  it  also,  aud  it  died.  After  the  two  bears  had  died,  1 
asked  a  ghost  on  the  road.  The  ghost  said: — "  The  brown  and 
the  spotted  bears  are  the  forefathers  of  two  ministers  of  C'Ain."^ 

Bears  arc  animals,  and  as  such  of  a  different  class  from  man. 
How  should  they  become  of  the  same  class  and  the  ancestors  of 
the  two  ministers?  The  time,  when  the  ancestors  of  the  two  min- 
isters, the  brow  n  and  the  spotted  Dears,  killed  by  Viscount  C7i«?«, 
were  doomed  to  die,  was  one  of  luck  for  the  Viscount  Ckieti,  He 
saw  them  as  in  a  dream.  They  were  empty  semblances  and  must 


>  For  details  d.Shi-chi  cliap.4,  p. 25  (ChavanM»,         Hist.yoll,  p. 281) 
which  quotes  a  passage  from  the  Kvo-fü,  aiid  lam-hfog  Bk.T,  p.  I  v.  (/-Jlufi). 

»  781-771  u.c. 

'  Tlu»  £muoiu  favourite  of  King  1«,  who  ruined  the  empire  by  her  extra- 
vagance. 

*  With  Iwo  dragoiia. 

'  See  |t  0,  where  titi«  story  is  told  in  detsiL 
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not  have  1>eea  reaL  Should  they  really  have  esdsted,  then  perhaps 
the  two  bears  were,  first  metamorphosed  into  human  beings,  before 
they  engendered  the  two  ministers. 

Nnt  Doke  of  Xu,  was  changed  into  a  tiger  during  a  sick- 
ness.^ Han  can  be  transformed  into  an  animal,  as  animals  can  be- 
oome  men.  Probably  the  black  lizard,  which  entered  the  harem, 
was  also  first  changed  into  a  man. 

Between  heaven  and  earth  it  does  not  happen  that  creatures 
of  a  different  species  mix  and  couple.  Should  Heaven  have  the 
saiue  law  as  mau,  tlieir  likes  and  dislikes  would  also  be  similar. 
Man  does  not  like  ditTereiit  species,  therefore  Heaven  \\«ml<l  not 
ruiisort  with  such  either.  Altliough  man  is  created  by  Heaven, 
lie  is  like  the  hce  which  are  produced  on  man.  3iati  does  not  love 
those  lice,  for  whnt  reason  then  should  Heaven  desire  to  heget 
through  man?  Diireient  classes  have  different  natures,  and  their 
sentiments  and  desires  do  not  ap:ree.  Heaven  and  Karth  arc  husj- 
hanil  and  wife.  Heaven  emits  its  lluid  into  Karfh  and  produces 
the  various  things.  Man  is  born  by  propagation,  if  Sages  are 
I'ormed  of  a  very  fine  essence,  yet  they  receive  the  fluid  from  their 
fathers,  and  are  not  endowed  with  a  special  essence  from  Heaven. 

Should  the  recipients  of  a  special  essence  become  Sages,  Hsiek 
and  flwi  CM  are  not  Sages,  and,  if  it  be  necessary  that  all  Sages 
should  have  received  a  special  fluid,  the  Twelve  Sages*  did  not  all 
meet  this  requirement  What  fluid  did  the  mothers  of  Huang  7», 
7i  A'V  Chuan  Hsü  and  Shun  receive,  and  what  did  the  motliers  of 
WM  Wemff,  Wu  Wanff,  Chou  Kung,  and  Confiicius  swallow  to  become 
pregnant? 

Perhaps  the  surnames  of  the  Three  Dynasties: — <Sw,  Tse,  and 
Chi  gave  the  impetus  to  the  invention  of  those  unfounded  and 
marveUous  stories,  as  the  l^nd  of  Huang  7! «  ascension  to  heaven 
originated  from  the  local  name  of  Tmg-hu,*  Not  only  are  they 
irrational,  but  those  names  are  also  misinterpreted.  When  T'sang 
HM*  invented  writing,  he  made  the  signs  agree  with  the  ideas. 
Chiang  Yuan  walked  into  the  foot-prints  of  a  giant.  Foot-print  '* 
fc&t  =  j/v/],y  means  a  "basis"  (chi  ^  ■^),  therefore  the  surname 
should  be     his"  (c7/i      JL  )  with  ''earth"  (tu  —  -J-)  below,  but 

it  iii  "  womau"       =  jj^)  with  "  chin  '  \i  -  (tj  at  its  side.  This 


>  Cf.p.107. 

»  Cf.  p.85. 

■  For  this  legend  rid  p.  113. 

4  A  muiister  of  Huang  7i,  ef.  p.  25. 
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is  not  the  character  dii  ^  ^  or  chi=lf,  nor  in  accordance  with 
the  circumstances,'  whence  their  truth  becomes  very  doubtful. 

Judging  by  the  sumaoie  Chi  of  the  Chou  of  those  of  the  Hda 
and  Yuif  we  arrive  at  the  conclusion  that  Tse  and  Ste  have  nothing 
to  do  with  a  swaUow^s  egg  or  pearl-bazley.  May  be  that  the 
mothers  of  Yü^  HM,  and  Hou  CM  were  just  going  to  conceive, 
when  they  happened  to  swallow  a  grain  of  peari*barley  and  a 
swallow  s  egg,  or  walked  upon  the  foot-prints  of  a  giant  The 
world  is  fond  of  the  marvellous,  a  propensity  which  has  been  the 
same  in  ancient  and  modem  times.  Unless  they  see  wonders,  people 
do  not  believe  that  a  person  possesses  extraordinary  faculties.  Thus 
tliey  explain  surnames  acconliug  to  their  preconceived  ideas.  The 
world  puts  implicit  laith  in  thot^e  explunatious,  and  they  are  there- 
fore regarded  a:^  true.  Sages  liavr  rejieatedly  uttered  their  duubts, 
but  they  could  not  solve  them,  and  the  sh;ilio\v  discusaiuns  of  the 
Hciioiars  ol"  tlie  day  cannot  discriminate  between  right  atid  wrong. 

The  literati,  who  approve  of  all  that  is  old,  liave  put  forward 
those  arguments.  The  ^hikinrf  says  that  there  m  as  no  rending  and 
no  tearing,  which  means  to  say  tliat  by  I  loa  Chi'^i  birth  the  body 
of  his  mother  was  not  uuicli  alleeted.  From  this  the  literati,  per- 
verting the  right  principles,  have  derived  the  story  of  the  unnatural 
birth  of  Yü  and  lldeh.  The  fecundation  by  the  dragon  and  the 
dream  of  the  meeting  with  the  spirit  are  of  the  same  nature.  The 
luotliers  of  Yao  and  Kao  Tstt  were  just  about  to  become  etuxitUe, 
when  they  met  with  a  thunder-storm  and  a  dragon  carrying  clouds 
and  rain  along*  People  seeing  these  phenomena  then  told  the  stories. 

A  dream  that  one  meets  with  a  dragon  is  an  augury  of  the 
birth  of  a  wise  son.  Is  a  dream  of  a  meeting  with  ghosts  not  like 
a  dream  of  a  rendez-vous  with  a  spirit?  How  could  it  be  real? 
When  the  mother  had  intercourse  with  the  dragon  in  the  wilds, 
and  when  the  dragon  appeared  on  high,  Yao  and  Kao  2«t»  peidiance 
received  their  destiny  of  wealth  and  honour,  for  a  dragon  b  an 
auspicious  animal,  and  to  meet  it  appearing  above  is  a  lucky  omen 
and  a  sign  that  fate  has  been  received. 

When  the  Emperor  Kwm^  Wu  7t  saw  the  light  in  the  ChU- 
yang  palace,  a  phoenix  alighted  on  the  ground,  and  an  auspicious 
grain  grew  in  one  room.'  When  Sages  axe  bom,  and  straoge  birds 
and  auspicious  things  appear  as  portents,  strange  and  auspicious 


*  The  surname  Chi       "^p  does  uot  point  to  the  foot-prints  which  (Jfmang 
luaii  la  believed  to  liave  waikcu  upun. 

»  Cf.  1,  i>.  auo. 
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tVungs  become  visible  indeed.  If,  however,  we  are  to  regard  the 
ehildren  born  then  as  the  offspring  of  those  things,  should  we 
consider  tlio.  Kmperor  Kuang  Wu  Ti  as  the  essence  of  the  auspicious 
blade  or  the  fluid  of  the  phoenix? 

Äocording  to  the  chapters  on  the  jiochgree  of  the  Emperon' 
and  the  Genealogical  Tables  of  the  Three  Dyuaaties^  Yfl  was  the 
son  of  Attn,  and  Eneh  and  i7o»  CM  were  both  sons  of  the  Emperor 
iCu^  tfamr  motiheca  heing  second  wives  of  K^u,  Yao  also  was  a  son 
of  the  Empefor  A"tr.  Why  then  must  the  wives  of  kings  and 
empeiozs  walk  into  the  country?  Although  the  ancient  times  are 
noted  for  their  simplidty,  yet  there  were  already  certain  rules  of 
propriety*  estahlished.  And  why  did  these  ladies  hathe  in  the 
rivers?'  It  follows  that  the  assertion  about  the  Sages  receiving  a 
special  fluid  from  Heaven  and  their  mothers  becoming  pregnant  by 
Bwallowing  something  is  a  fallacy. 

As  a  matter  of  fact  Sages  have  their  prototypes  among  their 
ancestors;  being  as  virtuous  as  Win  Wang  and  W«  Wang^  they  stilt 
find  their  peers.  Confucius^  playiug  Lhc  flute,  knew  that  he  was  a 
descendant  of  the  Yin*  and  Ihiang  Yil,  having  double  pupils,  was 
cognisant  of  Ins  beins;  a  scion  of  Shim.^  The  Five  Kmperoi-s  and 
Three  Rulers  liad  all  1 1  finny  Ti  as  their  ainu'stor.  He  was  a  Sage, 
who  tirst  received  a  ^rand  destiny.  Tfierefore  all  his  descendants 
became  emperors  and  rulers.  At  their  hirtlis  tliere  were  iniracieH 
of  course,  which,  if  they  did  not  appear  in  things,  became  mani- 
fest in  dreams. 

^  Cb^2-4  of  the  SkUtiL 

*  Chap.  13  of  the  8hi^ 

*  A«  the  mother  odfmeh  did,  when  she  swallowed  the  egg,  cf.  chap.  XXXYIL 
We  learn  from  Ty\in-hi'ny  Bk.  XXIV,  \).  a  thai  it  waa  against  the  custom 

to  make  niuäic  on  the  aniiiveraarieü  of  tlie  dovvnrall  of  the  H.4a  and  Yin  dynasties, 
as  one  did  not  write  on  the  death  day  of  T  mttg  Hneh,  the  inventor  of  writing. 
I  iu/er  from  tliis  that  tlio  last  emperors  of  the  lisia  and  I'm  dynasties  were  famous 
(or  their  music,  and  that  C^Mi/iieiM  feeling  in  himaelf  a  talent  for  mnaie  imagined 
thai  be  was  a  deaeeodaiit  of  the  Fdi  emperors. 
*  Skm  had  double  pnpite  as  well,  HcL  p.  85. 
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CHAPTER  XXVIT. 
Unfounded  Assertions  (Wu  kmg). 

Men  reeoivi'  tin  vital  fluid  from  heaven  at  their  birtlj,  and 
are  all  given  a  late  iixing  ihe  length  ol  their  lives,  in  aeconlaner 
to  which  their  bodies  exist  for  a  longer  or  sliorter  period.  Just 
80  vases  are  formed  out  of  elay  by  the  potter,  and  plates  from 
copper  by  the  founder.  As  the  shape  of  a  vessel,  once  completed, 
canuot  be  made  smaller  or  bi^er,  thus  the  duration  of  the  corporeal 
,  frame  having  been  settled,  cannot  be  shortened  or  prolonged.  The 
said  fluid  forms  the  constitution,  whi(;h  determines  fate  and  sltapes 
tlie  body.  The  fluid  and  the  material  body  pervade  each  other. 
Life  and  death  correspond  to  fixed  periods.  The  body  cannot  be 
transformed,  and  likewise  fate  cannot  be  lengthened  or  shortened. 
We  may  elucidate  the  question  as  to  the  duration  of  human  life  by 
observing  the  potter  and  founder. 

Some  one  might  objed;  saying,  "  True,  if  a  potter  uses  his 
stuff  to  make  a  vase,  this  vase,  after  its  completion,  lasts,  until  it 
breaks,  but  cannot  be  formed  anew.  If,  however,  a  founder  casts 
a  plate  out  of  copper,  although  it  be  finished,  it  can  be  melted 
again,  and  be  made  into  a  cup  or,  if  that  is  not  possible,  into  a 
vessel  Although  men,  who  owe  their  spirits  to  heaven,  all  have 
a  destiny  fixing  their  span,  by  which  their  bodies  are  regulated, 
they  can,  if  they  know  the  rijjht  way  and  an  ellective  elixir,  change 
their  bodies  and  |>rolong  tluir  lives  all  the  same." 

1  reply,  •  If  a  founder  recuisls  a  linished  vossel,  he  must  lii*st 
liquefy  it  in  lire,  before  he  is  able  to  enlarge  or  dinnnish,  extend 
or  shorten  it.  If  a  man  desiring  tu  protract  his  years,  should 
wish  to  be  like  the  copper  vessel,  there  must  be  sonit^  sort  ol'  a 
furnaee  with  coal,  where  the  cliang;e  and  the  transmutation  of  ins 
body  eould  take  place.  The  body  having  been  (?hangetl,  the  life- 
time might  also  be  extended.  How  could  men.  in  order  to  change 
their  bodies,  undergo  a  smelting  process  hke  a  copper  vessel?" 

'J'he  Li  Ki  states,  "  When  the  water  pours  down,  one  does 
not  offer  fi«h  or  turtles  for  food."'    Why?   Because,  when  the 

'  lA  Ki  chap.  1,  No.  1  (r7jM-/i),  p,  20v.  {Leygen  translation  Vol.1,  p.  84.) 
Variuu»  rcuäouü  liavu  been  aüäigued  by  titu  cuiimieutator^  lor  \X\\&  rule,    i'iiry  say, 
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rain  water  rushes  down,  snakes  and  reptiles  ne  dümged  and  become 
fish  or  turtles.  Since  they  give  up  their  original  real  nature  and 
sre  traosformed  only  for  a  while,  the  servants  take  care  and  dare 
not  offer  them  to  th&r  mastefs  for  food.  Would  men  desirous  of 
having  their  bodies  ttansmnted,  be  satisfied  with  a  change  like  that 
of  reptiles  and  snakes?  Those  reptiles  which  are  liable  to  a  change 
lie  worse  off  than  those  which  do  not  change  at  all.  Before  they 
change,  they  are  not  eaten  by  men,  but,  when  they  have  been 
transformed  into  fish  and  turtles,  men  eat  them.  Being  eaten, 
their  long  lives  are  cut  short,  and  that  is  not  what  people  desire. 

Years  and  months  diange,  and  tlie  intrinsic  fluid  may  trans- 
form one  -specics  into  another.  Frogs  become  quails,  and  sparrows 
turn  iutü  clams.  Man  longing  for  bodily  trauslorination  would  like 
to  resemble  quails  and  crabs.  These  arc  iu  the  same  plight  as 
fish  and  turtle«.  Mau  llshes  for  crabb  and  eats  them,  when  he 
catches  them.  Aitliough  without  a  metaniorpliosc  of  tlie  body,  hfe 
cannot  be  lengthened,  this  result '  cannot  be  aimed  at. 

Duke  Niu  Ai  of  Lu  was  laid  up  with  a  malady  for  seven  days, 
when  he  was  transformed  into  a  tiger.^  Kim^  wlien  banished  to 
3Iount  Yü-s/<aii  turned  into  a  moose.  Do  those  who  seek  trans- 
formation desire  to  become  a  tiger  like  Niu  Ai,  or  a  moose  hke 
Km?  The  life  of  a  tiger  or  a  moose  is  not  longer  than  the  human. 
Id  this  world  the  human  nature  is  the  noblest  of  all,  therefore  the 
transmutation  of  a  man  into  a  bird  or  a  beast  cannot  be  desirable. 
It  would  be  a  great  boon,  if  an  old  man  could  be  transformed  into 
a  youth,  or  if  at  least  the  white  hair  could  turn  black  again,  the 
lost  teeth  grow  once  more,  and  the  animal  forces  be  strengthened, 
so  that  the  person  could  jump  about,  devoid  of  all  decrepitude. 
This  would  be  grand  indeed!  Where  would  be  the  advantage  of 
t  transformation,  if  life  were  not  prolonged  thereby? 

If  a  thing  is  transformed,  its  concomitant  fluid,  as  it  were,  fa- 
vours the  change.  Human  work  may  produce  new  forms,  it  is  not 
Heaven  which  transforms  things  in  order  to  prolong  dieir  duration, 
Xo  more  can  a  transformation  be  brought  about  by  eating  divine 
herbs  or  wonderful  drugs.   A  man  constantly  using  cordials  can 


ia  oppositiou  to  Wat^  CKwig^  that  during  heavy  raiu-fallü  fish  ai'e  so  easily  got  as 
not  to  be  valuable^  w  that  then  they  ara  innddy  and  not  fit  for  eating.  This  laat 
raasoo  aeemt  the  most  planaible. 

*  To  becooie  like  a  quail  or  a  crab. 

*  Quoted  froiu  Huai  Aon  2'«e,  who  adda  that  the  tiger  devoured  hie  brother, 
irtten  he  opened  the  door. 

^  A  legouduj-y  miuiütei'  uf  J  uo  aud  iuilier  to  Gaeat  Yu. 
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thereby  merely  strengtheu  his  oonstitution  and  add  to  Iiis  years. 
A  Buddea  transmutation  is  not  caused  by  the  real  heavenly  fluid 
or  the  true  nature,  with  which  men  are  endowed.  Heaven  and 
earth  do  not  change,  sun  and  moon  are  not  transformed,  and  the 
stars  do  not  disappear.  Such  is  their  real  nature.  As  man  has 
received  part  of  their  real  fluid,  his  body  cannot  be  transformed 
either:  men  do  not  sometimes  bei*ome  women,  or  women  men.  A 
high  mound  may  be  turned  into  a  valley,  or  a  deep  ravine  into  a 
hill.  But  tlien  the  change  keeps  pace  with  human  labour,  it  is  a 
change  hy  labour,  not  by  inherent  nature. 

At  the  rise  of  the  Ban  dynasty,  an  old  man  presented  C/umg 
JJaag^  with  a  book,  and  then  was  transformed  into  a  stone.  There- 
fore the  essence  of  a  stone  was  a  propitious  omen  for  the  rising 
Han,  Similarly  tlie  essence  of  the  River'  became  a  man  who  gave 
a  jade-badge  to  the  envoy  of  67/ w/,  which  was  an  unlucky  augury, 
indicating  the  downi'all  of  Ch  in.'-'' 

Tlie  silkworm  feeds  on  mulberry  leaves,  when  it  grows  old, 
it  sets  to  spinning,  and  becomes  a  cocoon,  and  the  cocoon  again 
is  changed  into  a  inotli.  Tlie  moth  has  two  wings,  and  in  its 
altered  forin  widely  ditfers  trorn  the  silkworm,  Grnbs  ehanire  into 
chrysalisses,  and  tin'se  tnrn  into  (•rick«'ts.  The  erickeU  are  born 
with  two  wings,  and  are  not  of  the  same  type  as  ^rubs.  A  gr<*at 
many  of  all  worms  and  insects  alter  their  shapes  and  transform 
their  bodies.  Man  alone  is  not  metamorphosed,  being  the  recipient 
of  the  real  heavenly  iluid.  Bom  as  a  child,  he  grows  into  a  man, 
and,  when  he  is  old,  into  greybeard.  From  birth  to  death 
there  is  no  metamorphose,  for  such  is  his  original  nature.  Creatures 
which  by  their  nature  are  not  transformed,  cannot  be  induced  to 
do  so,  whereas  those  whicli  must  pass  through  a  metamorphose, 
cannot  forego  it.  Now,  the  length  of  life  of  those  transformed 
creatures  does  not  compare  favourably  with  that  of  non-transformed 
ones.  Nothing  would  be  said,  if  a  man  desirous  of  a  metamorphose 
could  thereby  prolong  his  years,  but  if  he  only  changes  his  body 
without  increasing  his  years,  he  would  be  merely  on  a  level  with 
crickets.   Why  should  he  like  this? 

Dragons  are  reptiles  which  appear  sometimes,  and  then  again 
become  invisible,  and  which  sometimes  are  long  and  sometimes  short. 
It  is  in  their  nature  to  undergo  transformations,  but  not  for  good, 

'  An  adherent  of  the  founder  of  the  Han  dynasty.  The  TaoisU  have  claimed 
him  as  one  of  their  patriarchs  and  mysttc«.   See  ^.  10. 

'  The  YeUoir  River. 

*  Thiti  event  m  told  in  detail  on  p.  14. 
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nufis  after  a  short  wlille,  they  relkpee  into  their  previous  state. 

Eigo,  every  thing  considered,  we  find  that  the  human  being,  endowed 
with  an  uncliangeable  body,  is  not  liable  to  metamorpboses,  and 
t4iat  his  years  cannot  be  prolonged. 

Kao  Tsung  ^  having  witnessed  the  abnormal  growth  of  a  paper 
mnlbern»'.'  is  reported  to  have  repented  of  his  faults,  i-liaiigrd  the 
styie  of  ü;ovcranieiii,  and  enjoved  liappiiicsi»  I'or  one  Innidred  years.' 
This  is  not  correct.  Of  Duki  Cftinr/  o(  Sung*  it  is  said  that  oa  his 
liavinr^  iittet'f  <1  three  t  xcelient  maxiius,  the  planet  .I/at-  left  out 
iliri'p  solar  ni.i i isions,  and  twenty  one  years  were  added  to  tiie  duke's 
lilc,^  whieii  is  likewise  unfounded.  Duke  J/*/  of  (7/ is  believed 
to  have  been  rewarded  by  God  ^  with  nineteen  extra  years  on  ac- 
count of  his  eonspicuous  virtue,  an  untruth  too.  Ch'ih  Stmg^  and 
Wm^  CKiaOy^  they  say,  became  genii  by  their  love  of  Jiw,  and 
lived  on  without  dying,  also  a  falseliood. 

Ijet  us  suppose  that  a  mau  is  bom,  gets  a  body,  and  is  given 
the  name  A,  then  he  always  preserves  this  body  called  A  through 
his  whole  life  up  to  his  death.  Adherents  of  Tao  are  said  to  have 
become  genii,  but  it  never  has  happened  that  A  was  transformed 
into  B;  neither  can  the  body  pass  through  a  metamorphose,  nor 
years  be  added.  Wherefore?  Because  of  the  body,  the  vital  force, 
and  the  constitution,  which  are  from  heaven.    The  body  being 

'  PosthnmoQs  name  of  the  Shemg  emperor  Wti  Ting^  1324-1265  b.c. 

'  A  paper  mull) Try  trf»f>  prew  in  the  court  of  the  Emperor,  which  had  two 
spans  of  circumference  on  the  .second  day  already.  This  was.  of  course,  recjarded 
a»  a  portenU    QL  LMn-hmg  Bk.  V,  p.  1  (I'l  Ihu)  where  the  legend  ia  told  in  full. 

*  Aeoording  to  the  Shaking  Ft  V,  Bk.  XY  {Legge  Vol.  Ill,  Pt.  11,  p.  467)  K00 
Tmaig  reigned  59  yean. 

«  515-451  B.e. 

*  Thia  story  is  told  Id  ibU  in  Lun-fi'i»j  Bk.  IV,  p.  9v.  which  seems  quoted 
from  Uvai  Kan  T'r  XII,  llv.  The  planet  Mars  beint*  in  the  constellation  of  the 
"Heart,"  the  astrologer  /W  VVVj  informed  the  Dnke  iliat  Heaven  was  pointy  to 
iniliet  a  punisliment  upon  him,  advising  him,  however,  to  shift  this  misfortune  on  Iiis 
prime  minister,  or  on  his  people,  or  on  the  year.  The  prince  thrice  declined  to 
•Dew  other*  to  eoffer  in  hie  ftead,  giving  hh  reeamw  for  each  refitML  Theee  aie 
tiM  three  good  mudnii  of  onr  text  Tte  Wri  then  changed  and  congratulated  the 
Doke,  saying  that  Heaven  had  heard  the  three  excellent  sentiments  uttered  by  him, 
that  the  same  night  it  woidd  cause  Mars  to  pas'?  tliron^h  three  solar  mansions,  and 
that  it  would  add  tuTr^ty-one  years  to  Iiis  life,  each  mansion  consisting  of  seven 
stars  and  each  star  representing  one  year. 

*  658-619  B.c. 

"*  ^amff  Ti;  the  aapnnne  being,  God. 

*  A  magidan  of  the  time  of  ^ihi  Kwtg. 

^  A  prince  of  Chin  571  BAi^  who  became  a  Taoiat  and  an  immortal.  He  was 
seen  riding  throi^  the  air  upon  a  white  crane.  Jfaycrt,  No.  801. 
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spring,  tlic  vital  fon-e  is  summer.'  JVIan's  lifetime,  is  the  outcome 
-of  his  vitality.  The  body  follows  the  vital  foice  in  its  actions.  If 
the  vital  force  and  the  constitation  are  not  the  same,  there  must 
be  a  diversity  in  the  bodies  also.  The  life  of  an  ox  is  half  äs 
long  as  .that  of  a  horse,  and  a  horse  lives  half  as  long  as  man. 
Therefore,  the  ontward  forms  of  the  ox  and  the  hoise  must  be 
different  from  the  human.  Having  obtained  the  shape  of  an  ox 
or  a  horse,  one  cannot  but  get  their  spans  too.  As  oxen  and  horses 
do  not  change  into  men,  their  lifetime  is  also  shorter  than  that  of 
human  beings. 

Because  of  Kao  Jhmg  and  the  like  it  is  not  stated  that  they 
underwent  a  transmutation,  but  8im])ly  that  their  lifetime  was  leng- 
thened, people  put  faith  in  these  reports.    The  force  pulsating  in 

the  veins  of  the  body  is  like  rice  hoardt^d  up  in  a  sack.  The  bulk 
of  a  pioul  sack  also  corresj)onds  to  a  picul.  If  rice  be  taken  away 
or  more  added,  the  sack  apj tears  smaller  or  big^-er.  The  vital  force 
determines  the  lenutli  of  the  human  life.  Tt  is  like  the  rice,  and 
the  body  like  the  sack.  In  order  to  increase  or  diminish  the  life- 
time, the  boflv  fiio  must  become  bigger  or  thinner,  it  cannot  remain 
the  same.  Should  anvbody  think  the  human  body  to  be  quite 
different  from  a  sack,  and  that  ihe  vital  force  cannot  well  be  com- 
pared to  rice,  we  may  still  take  another  illustration  from  a  gourd. 
The  juice  of  a  gourd  is  like  tlie  human  blood,  its  pulp  like  flesh. 
Now,  let  a  man  take  away  or  add  some  juice  but  so  that  the 
gourds  form  remains  unaltered:  be  will  be  unable  to  perform  this. 
It  being  impossible  to  man  to  diminish  or  to  replenish  the  juice 
of  the  gourd,  how  can  Heaven  extend  or  curtail  the  human  span? 
As  the  human  life  can  neither  be  lengthened  nor  shortened,  who 
could  have  done  such  a  thing  in  the  case  of  Kao  Tsvmg  and  others, 
so  that  we  might  apeak  of  an  increase  of  years?  The  assertion 
that  Kao  Tsung  and  others  were  metamorphosed,  and  their  years 
increased  would  after  all  be  credible,  but  the  statement  advanced 
now  that  their  years  were  prolonged,  no  mention  being  made  of  any 
transformation  of  their  bodies,  is  past  all  belief  for  the  following 
reason: 

Man  receives  the  vital  force  from  Heaven.  When  it  is  com- 
plete, the  body  is  informed.  During  life  both  work  harmoniously 
together  up  to  the  last,  death.  Since  the  body  cannot  be  trans- 
formed, the  years  cannot  be  increased  either.    As  loilg  as  man 


'  The  tneanini;  k,  as  suiiuner  i.s  preceded  by  spring,  thas  the  bodj  exists, 
before  it  ij*  ijUoru>ed  by  the  vital  force. 
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lives,  he  oaii  Tnf>vp.  but  when  he  dies,  he  collapses.  At  death  the 
vital  forte  vani.slifs,  and  the  body  is  dissolved  and  docoinposed. 
As  a  man,  while  hi  possession  of  life,  cannot  be  metamorphosed, 
how  should  Iiis  vt'ars  be  prolonged? 

What  charigos  on  the  body  from  birtli  to  old  afj^o  is  the  hair 
aiitl  the  skin.  The  youth's  hair  is  black,  the  aged  man's,  white. 
Later  on,  it  turns  yellow.  But  this  change  concerns  the  hair  alone, 
Dot  the  body.  A  youngster  has  a  white  skin,  an  old  man  a  dark 
one,  which,  later  on,  becomes  blackish,  as  if  covered  with  dust. 
Respecting  the  yellow  hair  and  the  dusty  skin  the  iC/  Ksayst  "We 

have  yellow  hair  and  wizened  faces  indefinitely."'  If  the 
hair  changes,  people  reach  an  old  age  and  die  late.  Despite  tliis, 
bones  and  flesh  do  not  change;  the  limit  of  life  being  reached, 
deaÜi  ensues. 

From  amongst  the  fire  elements  earth  alone  admits  of  several 
transformations.  Moistened  with  water,  it  can  be  shaped  into  a 
botse,  and  ibis  again  be  altered  into  a  human  being,  but  be  it 
noted  that  it  must  not  yet  have  been  put  in  a  kiln  and  burned. 
If,  after  having  been  modelled  as  a  utensil,  it  has  already  been 
baidened  by  burning  in  the  kiln,  a  new  transformation  is  out  of 
the  question.  Now,  man  may  be  thought  of  as  having  been  baked 
and  moulded  in  the  furnace  of  Heaven  and  Earth.  How  can  he 
still  undergo  a  change  after  his  shape  has  been  fixed? 

In  representing  the  bodies  of  genii  one  gives  thcni  a  plumage, 
and  their  arms  are  elianged  into  winars  with  wliieh  they  poise  in 
the  clouds.  This  means  an  extension  of  their  lifcfinie.  They  are 
believed  not  to  die  for  a  thousand  years.  Tliese  [lielnres  are  false, 
for  there  are  not  only  I'alse  reports  in  the  world,  but  also  fancy 
pictures.  However,  man  in  reality  does  not  belong  to  the  class 
of  crickets  and  moths.  In  the  thirtv-five  kingdoms  bevond  the  sea 
there  live  plumigerous  and  feathered  tribes.  Feathered  relates  to 
their  pinions.^  These  people  are  the  produce  of  their  soil,  it  cannot 
be  said  that  their  bodies  were  covered  with  ])li image  and  feathers 
through  the  influence  of  Too,    Yü^  and  Yi*  visited  Hsi  Wang  ilft«,' 


>  Thb  TfliM  does  not  ooenr  in  the  LÜei,  bat  in  the  SMtinff  Pt.IV,  Bk. QI, 
Oden  (X«y^e,  Cla*ncJt  Vol  IV,  Pt.  TT,  p  r?3'>):-*'  TTe  (the  ancestor)  will  bless  us  with 
eyebrows  of  longevity.— We  will  li;u  o  yellow  hair  and  Wizened  faces  indefinitely." 

*  Fore  more  details  see  the  Shan-hai-king, 

*  Great  Yii  2205-2197.  . 

*  A  minister  of  lu. 

'  A  Taoiii  goddeai.  Cf.  my  artiele  ** Mu  Wmy  md  die  KSiUffim  tmSaba** 
m  the  MaMkm^      Smiwr»      Orim*«Me  Spnekm  nt  BerUn  Tel.  YII,  1904. 
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bnt  she  is  not  zeported  to  have  had  a  plumage  or  feathers.  There 
are  also  immortals  in  foreigo  countries,  but  thejr  are  not  described 
as  having  a  plumage  and  feathers,  and,  conversely,  the  plumigerous 
and  feathered  tribes  are  not  said  to  be  immortal.  As  plumage  and 
feathers  are  not  ascribed  to  the  immortals,  these  attributes  cannot 
imply  immortality.  How  then  can  it  be  inferred  that  the  genii 
must  live  for  ever,  because  they  have  wings? 
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CHAPTER  XXVni. 
TmM  Untnitlis  (Tao-hsU), 

la  tlie  books  of  the  Literati  it  is  stated  that  ^  Huang  7%  ex- 
ploited the  copper  mines  of  Mount  Shtm^^  and  out  of  the  ore 
cast  tripods  at  iJie  foot  of  the  (3iing  Mountain.'  When  the  tripods 
were  completed,  a  dragon  with  a  long  beard  came  down,  and  went 
to  meet  Huang  7s.  Huang  71  mounted  the  dragon.  His  whole  suite 
indttding  the  harem,  over  seventy  persons  in  all,  mounted  together 
irith  him,  whereupon  the  dragon  ascended.  The  remaining  smaller 
officials,  who  could  not  find  a  seat  on  the  dragon,  all  got  hold  of 
the  dragon's  beard,  which  they  pulled  out.   Huang  7<"«  bow  fell 
down.  The  people  gazed  after  him,  until  he  disappeared  in  the  sky. 
Then  they  hugj^ed  his  bow,  and  the  dragon's  beard,  and  moaned. 
Therefore  later  a<j;es  named  tlie  place  Ting-hu  (Tripod  Lake}*  and 
the  bow  of  the  einj)erur  Wu-hao  (liaven's  Cry).^ 

The  Grand  Annalist  in  his  eulogy  on  the  Five  Emjjen/rs*^  also 
savrt  that  having  jierformed  the  liill-sacriiiee  Huang  Ti  disappeared 
aa  u  genius,  and  that  his  followers  paid  their  resjiect  to  his  ijarnieuts 
and  cap,  and  afterwards  buried  them.'   i  say  tiiat  this  is  not  true. 

1  The  following  atory  fo  taken  from  th«  Skt-cMt  ch^.  28,  p.  28v.,  where  an 
ofleial  rdatea  ft  to  flan  Wm  2^  Cf.  Ckwtamieit,  Mit».  Bi»t  Vol.  Ill,  p.  488. 

>  In  Shansi  Province,  near  I'u-dkou-fu. 

'  Thia  mountaiu  lies  in  Shnt--<i,  near  Hsi-an-fu. 

*  The  context  requires  ^  1^  "  Tripod  beard,"  but  we  read  instead 

of  A  place,  called  "  Tripod  lake    actually  exiate  in  Honan  (Playfair 

Cties  and  Towns  No.  7329).  This  name  has  perhaps  been  the  origni  of  the  legend, 

as  Wmff  fh'nryrj  suggests  (el',  above  p.  103).  In  niicieiit  times  only  the  pli<)netic  part 
(>i'  a  character  was  often  written,  and  the  radical  left  out.    Thus         could  stand 

for  ^  » beard"  aa  wdl  as  for  ^  'Make.'*  Our  text  haa  |Jjg^  the  ''beard.*' 

*  Some  ooiDoientators  bold  that  the  name  Wu-hao  =  Baven'a  Cry 
refers  to  the  lament  of  the  people,  others  that  it  waa  the  name  of  a  tree  well  lit 

for  the  fabrication  of  bows. 

^  Huang  Ti,  Chnnn  H»ü,  K'u,  Yao,  and  Shun.  Accorditig  to  other  writers 
the  Five  Emperors  are; — T'ai  Hao,  YTn  Ti,  fliunif/  /V.  S/tao  Uno,  and  f^'hufin  Hinl. 

^  6/ti-c/n  chap.  28,  p.  30  v.  When  (  h  tniUhih  Huaiu^  Ti  had  sacritlccd  on  the 
tomb  of  Huang  Ti  upon  Meant  Chlao,  he  aaked,  liow  Bumg  Ti  cotdd  be  an  immortal, 
•ad  yet  be  boned  tiiere.  Then  somebody  replied  that  Hmi^  Ti  had  aaoended  to 
heaven  aa  a  geoina,  and  tiiat  onfy  hta  garments  and  cap  were  left  and  interred. 
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What  does  Huang  7i  really  mean?  b  it  an  ap^yellative  or  a 
posthumous  title?  Being  a  posthumous  title  it  must  be  some  praise 
bestowed  upon  him  by  his  subjects,  ibr  this  hind  of  title  is  a  glori- 
fication of  what  the  deceased  has  done  during  his  life-time.  Huang 
7i  was  a  votary  of  Tao^^  and  subsequently,  ss  they  say,  rose  to 
Heaven.  If  his  subjects  wanted  to  honour  him,  they  ought  not  to 
have  styled  him  Huang,  but  ought  to  have  given  him  a  title  im- 
plyinp:  bis  ascension  Jis  an  immortal. 

According  tu  the  rules  lor  lionorary  titles  tlie  pacification  of 
the  people  would  be  called  Iluang^  whicli  means  tliat  he  who  is 
styled  so  kept  the  people  at  peace,-  but  the  w  ord  does  not  deuote 
the  acquisition  of  Too.  Amon<j"  the  many  emperors  those  jriven  to 
arts  and  literature  were  ealletl  HV«  /.  e.  Scliolarly.  those  loud  of 
War  H  «  e.  Warriors.  Botli  designations  had  their  real  basis. 
They  served  to  exhort  others  to  fin  the  like. 

If  at  the  time  of  Huang  Ti  j)ostliumous  titles  were  not  yet 
given  according  to  qualities,  of  wliat  generation  were  those  who 
first  called  him  Huang  Ti?  Huang  Ti's  own  subjects  must  have  known 
their  prin(!e,  and  later  generations  could  trace  his  doings.  Although 
our  doubts  about  the  existence  of  appellatives  and  posthumous  titles 
at  Huang  2Vs  time  may  not  be  set  at  rest,  at  ail  events  it  is  evident 
that  Huang  cannot  mean  an  Immortal  who  rose  to  Heaven. 

A  dragon  docs  not  rise  to  Heaven*  If  Huang  Ti  rode  on  a 
dragon,  it  is  clear  that  he  could  not  have  ascended  to  Heaven 
dther.  When  a  dragon  rises,  clouds  and  rain  appear  simultaneously 
and  carry  it  along.  As  soon  as  tlie  clouds  disperse,  and  the  rain 
stops,  the  dragon  comes  down  again,  and  re-enters  its  pond.  Should 
Huang  Ti  really  have  ridden  on  a  dragon,  he  would  afterwards 
have  been  drowned  with  the  dragon  in  the  pond. 

Huang  Ti  was  interred  in  the  Chiao  Mountain,'  and  still  they 
say  that  his  officials  buried  his  garments  and  cap.  If  he  actually 
went  up  to  Heaven  on  a  dragon,  his  garments  and  cap  cannot  have 
separated  from  his  body,  and  if  he  became  a  genius  after  the  hill 
sacrifice  and  vanished,  he  cannot  have  left  his  garments  and  cap 


'  The  f'undaiiieiital  principle  of  Taoism.  Tlif  Taotsts  have  always  claimed 
Huang  Ti  as  one  oi'  theirs.    Hence  the  legend  ut  his  ascension  to  hea\'en. 

*  This  seems  to  roe  a  hxtcy  etymology.  Bmtig  it  "ydlow,"  bnt  never 
means  to  pacify."  The  **  Yellow  Emperor**  wia  called  yellow  from  the  colour  of 
the  earth,  over  which  he  nded.  Thus  the  name  is  generally  explaiaed,  whether 
correctly  is  doubtful. 

^  Some  say  tliat  this  niontitain  is  situated  'n\  tlie  ])ro\  iiice  of  Äatuii»  othera 
more  eastward  in  the  province  of  Shenri.    Vid,  iiAi-chi  chap.  1,  p.  8. 
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beiiiud  either.  Did  Huang  Ti  really  become  a  genius,  who  (joiild 
not  die,  but  rose  to  Heaven,  his  officers  autl  people  must  have  seeu 
it  with  their  own  eyes.  Having  thus  witnessed  Iiis  ascension  to 
Heaven,  tliey  decidedly  knew  that  he  did  not  die.  Now,  to  bury 
the  garments  and  cap  of  somebody,  wlio  did  not  die,  would  iiave 
been,  as  if  he  had  died.  Such  a  thing  would  not  have  been  in 
accordance  with  tlie  feelings  of  the  officials,  who  were  aware  of 
the  real  state  of  affairs,  and  could  distinguiah  between  life  and  death. 

It  is  on  record  that  the  seventy-two  sovereigaa  who  ascended 
Mount  T  ai,^  had  troubled  and  toiled,  worrying  themselves  over  the 
state  of  the  empire.  Subsequently  their  efforts  were  crowned  with 
success,  and  things  settled,  so  that  universal  peace  reigned  throughout 
the  land.  When  there  was  universal  peace,  the  whole  empire  en- 
joyed harmony  and  tranquiUi^.  Then  they  ascended  the  TtMnan^ 
and  performed  the  hill-sacrifices.  Now,  the  pursuit  of  Too  and  the 
struggle  for  immortality  are  different  from  the  vexations  of  official 
life  aod  business.  He  whose  thoughts  all  centre  in  Too,  forgets 
worldly  affairs,  because  to  trouble  about  them  would  injure  his 
nature.*  They  say  that  Yao  looked  «dried  up  and  Shm  withered. 
Their  hearts  were  sorrowful,  and  their  bodies  feeble  and  care-worn. 
If  Bmmg  1%  brought  about  universal  peace,  his  appearance  must 
have  been  similar  to  that  of  Yao  and  Shun.  Since  Yao  and  Sktm 
did  not  attain  to  Tcto,  it  cannot  be  true  that  Huang  Tt  rose  to 
Heaven.'  If  Huang  Ti  in  his  pursuit  of  Too  neglected  all  wordly 
affairs,  his  mind  would  have  been  equanimous,  and  his  body  fat 
and  strong.  Then  he  would  have  been  quite  diÜercut  IVoni  Yiui  and 
>AMrt,  and  consequently  Iiis  achievements  could  not  have  been  the 
same.  In  that  case  tlie  uiiivei*se  would  nut  liave  enjoyed  universal 
peace.  Without  the  univei-sal  peace  his  sacrifice  on  the  mountain 
would  nnt  have  taken  place.* 

The  Five  Kmperors  and  Tlircc  Kulers  were  all  remarkable  for 
their  wisd<im  rtnd  virtue,  Httaitg  Ti  not  more  than  the  »vtluMs.  If 
•iH  the  sages  hccauie  i;tMn'i,  Ifnant/  Ti  would  not  he  ime  alone,  and 
if  the  sages  did  not  become  genii,  why  should  Hutuig  Ti  alone  be 


'  China's  most  sacred  mountain  in  Shantung. 

'  Taoism  inrulcates  contenii)1ntton  nnd  fniiethm,  and  abhors  an  artivr  life. 

*  Only  he  wlio  possess**«  Ino,  hncomrs  iiiiiiiortal,  and  can  ast  eiiil  to  htiuven. 
H*  the  model  emperors  i'ao  und  Shun  did  nut  attain  to  Tuo,  why  »hould  Huang  Tt^ 
prmided  that  he  wwked  as  hard  aa  Yao  and  Shm, 

*  The  hUl-sacrUice,  )pi^  waa  not  performed,  anleas  the  empire  enjoyed 
peace,  and  peace  coold  not  be  aecured  without  hard  wortu  Hard  work  precluded 
a  Taoist  Jife^  and  without  loo,  Buaitg  Ti  conid  not  aacwd  on  high. 

8* 

Digitized  by  Google 


116  Fobkb:  Luii-H('ijg. 

a  genius?  People  seeing  that  Huang  J*  was  very  partial  to  magical 
arts,  which  are  practised  by  genii,  surmised  that  he  was  a  genius. 

Moreover,  on  finding  the  name  of  "  Jmff'hu  **  "  Tripod  beard  ** ' 
they  said  that  Huang  J*  exploited  the  copper  of  Mount  S/bif,  and 
cast  it  into  tripods,  and  that  a  dragon  with  a  floating  beard  came 
to  meet  him.  This  explanation  would  be  on  the  same  line  with 
that  of  the  K^tm-ehi  Mountain.*  The  purport  of  the  name  of  this 
mountain  is  said  to  be  that  the  emperor  Yü  of  the  /Wo  dynasty 
on  a  tour  of  inspection  lield  a  meeting  (^)  and  a  review  (^-)  on 
tliis  mountain,  whence  its  name  K' uei-chi.^  Yli  went  to  K  itei-c/n  for 
the  purpose  ot"  n  f^ulaiiii:]^  tlie  water  courses,  but  not  on  a  tour  of 
iusspection,  just  as  Iluumj  Ti  wajs  addicted  to  magic,  but  did  not 
ascend  to  heaven.  There  was  no  such  thing  liki'  a  meeting  <»r  a 
review,  as  thrrc  was  uo  casting  of  tripods,  nor  a  dragon  witli  a 
lon^  beard,  l  lit  iv  is  a  village  called  *S/<fcVj^-w»f  "  Vanquish  mother." 
Docs  that  nicaii  that  there  was  reallv  a  son  who  vanquished  his 
mother?  A  city  is  called  rArro-/ro '*  Morning  song."  Are  we  to  infer 
that  the  iidiabitauts  ui'  that  city  used  to  sing,  when  they  rose  in 
the  morning? 


The  books  of  the  Literati  relate  tliat  the  Prince  of  Hum^ion* 
in  his  study  of  Taoism  assembled  all  the  Taoists  of  the  empire, 
and  humbled  the  grandeur  of  a  princedom  before  the  expositors  of 
Taoist  lore.  Consequently,  Taoist  scholars  flocked  to  Hmi-nan  and 
vied  with  each  other  in  exhibiting  strange  tricks  and  all  kinds  of 
miracles.  Then  the  prince  attained  to  Too  and  rose  to  heaven  with 
his  whole  household.  His  domestic  animals  became  genii  too.  His 
dogs  barked  up  in  the  sky,  and  the  cocks  crowed  in  the  douds. 
That  means  that  there  was  such  plenty  of  the  drug  of  immortality, 
that  dogs  and  cocks  could  eat  of  it,  and  follow  the  prince  to 
Heaven.  All  %%'ho  have  a  fad  for  Taoism  and  would  learn  the  art 
of  immortality  believe  in  this  story,  but  it  is  not  true. 

Man  is  a  creature.  His  rank  may  be  ever  so  high,  even  princely 
or  royal,  Iiis  nature  cannot  be  difl*erent  from  that  of  other  creatures. 
There  is  no  creature  but  dies.    How  could  man  become  an  im- 


>  The  text  myt «'  THpod  lake.*'  Gf.  above  p.  113. 

*  ^         In  the  province  of  Chekkmg, 

■  This  «M  MiioIo-r  «8  given  by  8m  Ma  Ch'ien^  Shi^hi  chap.  2,  p.  26. 

*  Liu  An,  Prince  of  Iltuii-nan,  commonly  known  as  fluai  JVan  Txe,  a  Taoist 
pliilosoplier  and  aldiyniisi  of  the  2nd  r."it.  n.c.  He  \va.s  a  princp  o£  the  impexiai 
I'antily  of  the  Han  euiperors.    His  principaiity  was  »ituated  iu  Anhm, 
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nortal?  Birds  having  feathers  and  i>luaie6  can  fly,  but  tliey  cannot 
roe  to  Heaven.  How  should  man  without  feathers  and  plumes  be 
able  to  fly  and  rise?  Were  lie  feathered  and  wiiiged,  he  would 
ooly  be  equal  to  birds,  but  he  is  not;  how  then  should  he  ascend 
to  heaven? 

Creatures  capable  of  flying  and  risin«;,  are  provided  with 
feathers  and  win|?s,  others  fast  at  running,  have  lioot«  and  strong; 
tVct.  Swift  niiiiHTs  caiiiiot  fl-s',  and  flyers  not  run.  'Llioir  bodies 
arc  dillVrcutly  organised  according  to  the  fluid  they  J^re  endowed 
with.  Now  man  is  a  swift  runner  bv  nature,  th.  refore  he  does 
not  STOW  feathers  or  plumes.  From  tlie  time  hr  is  full-grown  up 
till  Iiis  i«ld  age  lie  mn cr  gets  tliriii  hv  any  miracle.  If  amongst 
till*  !>('liev«'rs  iu  Taoism  ;iu(l  the  studeuls  of  tlie  art  of  immortality 
!>(HiH'  1« came  feathered  and  winged,  they  might  eveutually  lly  and 
rise  after  all. 

In  case  the  nature  of  creatures  could  be  changed,  it  ought  to 
be  possible  that  metal,  wood,  water,  and  fire  were  also  altered.' 
frogs  can  be  changed  into  (quails,  and  sftarrows  dive  into  the  water 
and  become  clams.^  It  is  the  upshot  of  their  spontaneous,  original 
nature,  and  cannot  be  attained  by  the  study  of  Tdo.  Lest  the 
Taoists  should  be  put  on  a  level  with  the  aforesaid  animals,  1  say 
that,  if  men  could  have  all  the  necessary  feathers  and  plumage,  they 
might  ascend  to  heaven. 

Now,  the  growth  and  development  of  creatures  is  not  abrupt, 
and  its  changes  are  not  violent,  but  gradually  brought  about.  If 
tbe  Taoists  and  students  of  immortality  could  first  grow  feathers 
and  plumes  several  inches  long,  so  that  they  could  skim  over  the 
earth,  and  rise  to  the  terraces  of  high  buildings,  one  might  believe 
that  they  can  ascend  to  heaven.  But  they  do  not  show  that  they 
are  able  to  fly  even  a  small  distance.  How  can  they  suddenly 
acquire  the  faculty  of  flying  such  a  long  way  through  the  study  of 
their  miraculous  arts  without  atiy  gradual  progress?  That  such  a 
grest  result  might  be  really  eflected  by  means  of  feathers  and  wings 
cannot  be  ascertained. 

The  human  hair  and  beard,  and  the  diflerent  colours  of  things, 
when  young  and  old,  aflbrd  another  cue.  When  a  plant  comes  out, 
it  has  a  greeu  colour,  when  it  ripens,  it  looks  yellow.  As  long  as 
iiiaii  is  young,  his  hair  is  black,  when  he  grows  old,  it  turns  white. 

*  The  elonents  of  which  the  bodies  of  all  creatures  are  rontpo«ied  cannot  be 
tnosformcd,  therefore  those  creatures  cannot  change  their  nature. 

^  These  nietaniorjJioses  arc  menttoued  in  andent  worlds,  and  believed  by  the 
Chinete  ap  to  the  pre&eitt  day.   Gf.  p.  107. 
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Yellow  U  the  sign  of  matarity,  white  of  old  age.  After  a  plant 
has  become  yellow,  it  may  be  watered  and  tended  ever  so  much, 
it  does  not  become  green  again.  When  the  hair  has  turned  white, 
no  eating  of  drugs  nor  any  care  bestowed  upon  one's  nature  can 
make  it  black  again.  Black  and  green  do  not  come  back,  how 
could  age  and  decrepitude  be  laid  aside? 

Yellow  and  white  are  like  the  frying  of  raw  meat,  and  the 
cooking  of  fresh  fish.  What  has  been  fried,  cannot  be  caused  to 
become  raw  again,  and  what  has  been  cooked,  to  become  fresh. 
Fresh  and  raw  correspond  to  youuij:  and  strong,  fried  and  cooked, 
to  weak  and  old.  Heaven  in  dcvclopiug  things  can  keep  them 
vigorous  up  till  autumn,  but  not  further  on  till  next  springy.  By 
swallowing  drugs  and  nuurishing  one's  nature  one  mav  get  rid  of 
sickness,  hut  one  cannot  prolnnn-  one's  life,  and  become  au  inunortal. 
Immortals  have  a  b'ght  body  and  strong  vital  energy,  and  yet  they 
cannot  rise  to  lieuveu.  Light  and  strong  thonob  they  he,  tliey  are 
not  provided  with  feathers  and  wings,  and  ilierefore  not  able  to 
ascend  to  heaven. 

Heaven  and  earth  are  both  bodies.  As  onv  cannot  descend 
into  the  eartli,  one  cannot  as<*end  into  heaven.  Such  being  the 
case,  where  would  be  a  road  leading  up  to  heaven?  ^lan  is  not 
strong  enough  to  enter  and  pass  through  heaven's  body.  If  the 
gate  of  heaven  is  in  the  North-west,  all  people  rising  to  lieaven 
must  pass  by  the  K'un-iuu  Mountain.  The  State  of  iJwai  Nwi  T.se 
being  situated  in  tlio  South-east  of  the  earth,  he  must,  if  he  really 
ascended  to  heaven,  first  have  gone  to  K^uh'Iwi  with  all  his  house- 
hold, where  he  would  have  found  an  ascent.  Provided  the  Prince 
of  Ihud-wm  flew  straight  across  the  land  to  the  north-western  corner, 
flapping  his  wings,  then  he  must  have  had  feathers  and  wings. 
But  since  no  mention  is  made  of  his  passing  by  the  K'wi-km^  nor 
of  feathers  and  wings  growing  out  of  his  body,  the  mere  assertion 
of  his  ascension  cannot  be  but  wrong  and  untrue. 

IJu  Ah,  prince  of  IIuoMum^  lived  contemporaneously  with  the 
emperor  Hsiao  Wu  71.'  His  father  Liu  Chang  was  banished  to  Yen- 
too*  in  S/tu*  for  some  ofieuce,  but  died  on  the  road.^  when  he  ar- 
rived at  Yunff-tJum.*  TAu  Ati,  who  succeeded  him  in  his  princedom, 
bore  a  grudge  against  the  emperor  for  having  caused  his  father  s 

>  140-868.0. 

'  The  modern  Ya  chuu-fu. 

'  All  old  kingdom  in  Sgechuati. 

*  One  of  tlic  Nine  Provinces,  into  which  }  «i  divided  the  Kntpii«,  oouiprising 

<S'A/-n.si  and  Ktium. 
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death  in  exile,  and  thought  of  making  rebellion.  He  attracted  all 
sorts  of  schemerB,  and  intended  great  things.  Men  like  Wu  Pei  filled 
hia  palaces,  busy  in  writing  books  on  the  Taoist  arts,  and  publishing 
easays  on  the  most  miraculous  subjects.  They  were  bustling  about 
and  puttmg  their  heads  together. 

In  the  ^'Memmr  tf  the  Ei^t  Companions"^  they  wished  to 
pioTe  supernatural  forces,  as  if  they  had  attained  to  Too.  But  they 
never  reached  it,  and  had  no  success.  Then  Huai  Nan  Tse  plotted 
a  rebellion  together  with  Wu  Pn.  The  scheme  was  discoveied,  and 
he  committed  suicide  or,  as  some  say,  was  done  to  death.  Whether 
this  be  the  case,  or  whether  he  committed  suicide  is  about  the 
same.  But  people  finding  his  writings  very  deep,  abstruse,  and 
mysterious,  and  believing  that  the  predictions  of  the  ^IMntnff-  " 
ehnan**  had  been  fulfilled,  divulged  the  story  that  he  had  become 
a  i^enius,  and  went  up  to  heaven,  which  is  not  iu  accordance 

with  LTUth. 


It  is  chronicled  in  the  books  of  the  Literati  *  that  Im  Ao^ 
when  wandering  near  the  "Northern  Sea,'**  passed  the  "Great 
North,**  and  through  the  "Dark  Gate**'  entered  upon  the  Mon> 
golean*  plateau,  liiere  he  beheld  an  individual  with  deep  eyes, 
a  black  nose  and  the  neck  of  a  ^vild  goose.  Lifting  his  shoulders, 
he  soared  up,  and  rapidly  came  down  again,  gamboling  and  dis- 
porting all  the  time  against  the  wind.  When  he  eauglit  sight  of 
Lit  Ao,  he  suddenly  took  down  his  arms,  and  sought  refuge  under 
a  rock.  lAi  Ao  saw  him  there  resting  on  the  back  of  a  tortoise 
and  eating  an  oyster. 

Lh  Ao  aci'osted  liini  saying,  *'  Sir,  1  believe  that,  because  I 
have  given  up  what  the  world  desires,  separating  from  iny  kindred 
and  leaving  ray  home,  in  order  to  explore  what  is  outside  of  the 
f<ix  i-ardinal  points,'  you  will  condemn  me.  1  l)Pi::an  travelling  iu 
my  youth.  When  I  bad  grown  up,  I  did  not  care  for  the  ordinary 

^  The  eight  ,  principal  Taoist  asaociatcs  of  Uuai  A  an  i  m»,  one  of  which  was 
1VÜ  A. 

*  The  folloirtug  story  is  tdEsn  firom  ihkU  Kon  Tm, 
■  A  tnvdler  of  the  8rd  cent.  b.c. 

*  Tfiis  oxprcsiioii  can  mean  the  Gobi. 

^'  Tiie  "  Great  North  "  and  tiie  "  Dark  Gate  "  arc  Taoist  fancy  names. 

*  It  Is  iateresting  to  note  the  name  Mongol  iiere.  The  last  character 
is  w-ritteii  "j^  now.  The  Monirols  wore  already  known  to  the  Chinese  under  their 
actaal  name  in  tlic  second  century  b.c.,  wlten  they  were  living  iu  tlie  uoith  of  China. 

^  To  wit  tiie  four  quarters,  above  and  below. 
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duties  ol"  man,  but  managed  to  travel  about.  Of  the  four  pules, 
the  ''(Jreatli  North"  is  tiie  only  one  wliich  I  have  not  yet  seen. 
Now  unexpectedly  1  find  you  here*  5)ir.  JShall  we  not  become 
friends?" 

The  strani^er  hurst  out  laugliing  and  said,  "Why,  you  are  a 
Chinaman.  You  ought  not  to  come  as  Tar  as  this.  Yet  sun  and 
moon  are  still  shining  bore.  Tlierc  are  all  tlie  stars,  the  four 
seasons  alternate,  and  the  Yin  and  the  Yang  are  still  at  work.  Com- 
pared to  the  "  Nameless  Region "  this  is  only  like  a  small  hill. 
I  travel  soutli  over  the  Weary  Wast«,"  and  halt  north  in  tlie 
Hidden  Village.''  I  proceed  west  to  the  "Obscure  Hamlet,"  and 
pass  east  through  the  Place  of  Dimness/*  There  is  no  earth 
beneath,  and  no  heaven  above.  Listening  one  does  not  hear,  and 
to  the  looker-on  the  objects  Hit  away  from  sight.  Beyond  that 
region  there  is  still  shape.  Where  that  ends,  one  advances  ten 
million  1*1. by  making  one  step.  I  could  not  yet  get  there.  You, 
Sir,  reached  only  this  place  in  your  travels,  but  speak  of  exploring. 
Is  not  that  an  exaggeration?  But,  please,  remain.  I  have  to  meet 
Hon  Man^  on  the  ninth  heaven,^  and  cannot  stay  longer.'* — ^The 
stranger  then  raised  his  arms,  gave  his  body  a  jerk,  and  off  lie 
went  into  the  clouds. 

Lu  Ao  stared  after  him,  until  he  became  invisible.  His  heart 
was  full  of  endless  joy,  and  at  the  same  time  he  was  grieved,  as 
though  he  had  lost  somebody.  "  Compare<l  with  you,  my  master* 
said  he,  I  am  nothing  more  than  an  earth-worm  is  to  a  wild  goose. 
Crawling  the  whole  day,  L  do  nt)t  advance  more  than  some  feet, 
but  myself  consider  it  far.    It  is  pitiable  indeed.'* — 

Such  as  Lu  Ao  held  that  dragons  alone  have  no  win^s,  and 
when  tliey  rise,  ride  on  the  clouds.  Had  Lu  Ao  said  ihat  the 
8tjau<j,er  had  wiugs,  his  words  might  be  credible.  But  he  did  not 
speak  nt'  wing-s,  how  could  the  other  then  ascend  to  the  clouds? 

Those  creatures  whicli  with  agility  rise  into  the  t-louds,  do 
not  take  human  food  or  humfui  drink.  The  dragon's  food  is  diÜerent 
from  tliat  of  snakes,  hence  its  movements  are  not  the  same  as 
those  of  snakes.  One  hears  that  the  Taoists  drink  an  elixir  made 
of  gold  and  gems  and  eat  the  flowers  of  the  purple  boletus.  These 
extremely  fine  stuffs  make  their  bodies  lii^lif,  so  that  they  become 
spirits  and  genii.  The  stranger  ate  the  flesh  of  an  oyster.  Such 
is  the  food  of  ordinary  people,  by  no  means  fine,  or  rendering  the 

^  Tliia  U  ]>robAbIy  the  iMune  of  a  geak». 

*  According  to  the  belief  of  tlie  Taoists  there  are  tiiiMa  aoperposed  stages  or 
spbere»  of  the  heavens. 
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body  light.  How  cuuld  he  then  have  given  himself  a  jerk  and 
ascended  to  ln'aven'.* 

I  have  lieanl  that  those  who  feed  on  air  do  not  take  sohd 
food,  anil  that  the  latter  do  not  eat  air.  The  above  mentioned 
stranger  ate  something  substantial,  ii'mw  he  did  not  iivo  on  air, 
he  oould  uot  be  so  light,  that  he  might  liave  risen  on  high. 

May  be  that  L»  Ao  studyinj;  'la<>  and  try  ing  hard  to  become 
an  immortal,  traveUed  to  the  Northern  Sta.  Ilavitig  left  human 
society,  and  gone  far  away,  be  felt  that  he  did  uot  succeed 
in  acquiriog  Too.  He  waa  ashamed  and  afraid,  lest  his  fellow- 
oountrymen  should  criticize  him.  Knowing  that  things  would  cert> 
ainly  turn  out  so,  that  eveiy  body  would  reproach  him,  he  invented 
the  extravagant  stories.  He  said  that  he  met  with  a  stranger. 
The  meaning  of  the  whole  story  is  that  his  efforts  to  become  im- 
mortal were  not  successful,  and  that  time  had  not  yet  come. 

In  the  case  of  Liu  An,  Prince  of  Hutn^nan^  who  suffered  death 
as  a  punishment  of  rebellion,  all  people  heard  of  it,  and  at  that 
time  saw  it,  and  yet  the  books  of  the  Literati  say  that  he  obtained 
Tbo,  and  disappeared  as  a  genius,  and  that  his  cocks  and  d{)gs 
went  up  to  heaven  also.  We  cannot  be  surprised  tlien  tliat  Lu  Ao, 
who  alone  went  to  a  far-off  country,  leaving  no  trace,  should  speak 
obscure  and  mysterious  words.  His  case  is  similar  to  that  of  Ihkmg 
Man  Tu^  of  P'thfan^  in  Ho-tniKj? 

Ihiang  Man  Tu  was  a  iollower  Too  ami  a  stii(l»'nt  ol' spirit- 
ism. He  abaiidont'd  his  lainily,  and  wfiit  away.  When  after  three 
Tears  absence  he  eanie  back,  his  peopli-  asked  him,  ^^  liat  had  hap- 
pened to  him.  Ils'miifj  Man  Tu  replied  "1  have  no  clear  n'rollcction 
of  ray  departure,  but  1  suddenly  found  myself  as  if  lying  down. 
Several  genii  ap[>eared,  who  took  nie  up  to  heaven,  until  we  were 
at  some  few  I.i's  distanee  from  the  moon.  1  saw  tliat  above  and 
beneath  the  moon  all  was  dark,  so  that  I  eonld  not  distinguish 
East  and  West.  Where  we  stopped  uear  the  moon,  it  was  bitter 
cold.  1  felt  hungry,  and  wished  to  eat,  when  a  genius  gave  me 
a  cupful  of  raorning-red  to  drink.  After  having  taken  one  cup,  one 
does  uot  feel  hunger  for  several  months.  1  do  not  know,  how  many 
years  or  months  I  stayed  there,  nor  what  fault  T  committed,  for  sud- 
deoly  I  found  myself  asleep  again,  and  brouglit  down  to  tliis  place.'« 


»  In  tlie  •«  Water  a««sic"  7|C|^>j:  ^*  -"S  ^  Sli  '* 

Hmtuf  Ning  Tu  ^ . 

*  The  modern  P^u-chouh/u  m  SkamtL 

*  A  cireoit  oomprisuig  the  soathern  part  of  SAoiui 
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The  ITo-tuttg  people  gave  hira  the  surname  of  'Fallen  Angel.** 
But  dealing  thoroughly  with  the  subject,  we  find  that  this  story 
is  imposaible.  If  Huang  Man  Tu  could  rise  to  heaven,  he  must 
have  become  a  genius.  How  could  he  return  after  three  year^*  time? 
If  a  man  leaves  his  kindred,  and  ascends  to  heaven,  his  vital  tluid 
and  his  body  must  have  undergone  a  chaoge.  Now,  all  creatures 
that  have  been  metamorphosed,  do  not  return  to  their  previous 
state.  When  a  chrysalis  has  changed  into  a  cricket,  and  received 
its  wings,  it  cannot  be  transmuted  into  a  chrysalis  again.  All 
creatures  that  fly  up,  have  wings.  When  they  fly  up,  and  come 
down  again,-  their  wings  are  still  there  as  before.  Had  Hsianjf  Man 
Tu*8  body  had  wings,  bis  tale  might  be  reliable,  but  since  it  bad 
not,  his  talk  is  futile  and  not  more  trustworthy  than  Lu  Ao^s* 

Perhaps  it  was  known  at  his  time  that  Hsiang  Man  Tu  was 
a  fervent  believer  in  Tao,  who  stealthily  left  his  home,  and  wandered 
about  in  distant  lands.  At  last,  when  he  achieved  nothing,  and 
felt  his  strength  exhausted,  and  bis  hope  gone,  be  stealthily  re- 
turned home,  but  being  ashamed,  if  he  had  nothing  to  say,  he 
told  the  story  of  his  ascension  to  heaven,  intimating  thereby  that 
Tao  could  be  lerirnod,  and  that  there  really  were  genii,  and  that 
lie  himself  was  degraded  fur  üume  iaulr,  after  ha\iag  reached  the 
goal,  lirst  rising  to  heaven,  and  then  coming  dowu  again. 


Tlie  books  of  the  Literati  contain  the  statement  that  the  king 

of  being  dangerously  ill,  a  messenger  was  sent  to  Sung  to  fetch 
Win  ChihJ  When  he  arrived  and  saw  the  king's  sickness  he  said 
to  the  lieir-a[)parent:  '*  The  king's  illness  can  certainly  be  cured, 

but  wlifii  it  has  been,  tiie  king  is  sure  to  kill  me." 

The  lu'ir-apparent  inquired  what  for,  W^n  Chilt  replied,  "With- 
out auger  the  king's  illness  cannot  be  cured,  hut  when  the  king 
gets  angry,  iny  death  is  certain." 

The  heir-apparent  bowed  lii.s  bead,  and  entreated  him  saying, 
** Should  vou  cure  the  kinn's  sickness,  iiivscH'  and  my  mother  are 
going  to  fured)ly  restrain  I  be  Kin;^-  at  the  cost  ol'  our  lives.  The 
king  will  ccitainly  please  my  mother.  We  are  wishing  that  you, 
master,  shall  iiave  no  trouble." 

Wen  ChUh  gave  his  consent  and  said  that  he  was  prepared  to 
die.    The  king  with  his  eldest  sou  fixed  a  time.  Thrice  the  phy- 

'  A  famous  doctor,  who  cannot  iiave  livod  later  than  the  4tb  oeut.  b.c.,  for 
he  U  mentioned  in  Uek  Tn, 


Digitized  by  Google 


Porks:  Lun-H^ng.  123 

sician  was  expected,  but  did  not  come  so,  that  the  Idng  of  CKi  was 

already  very  angry.    When  he  came  at  last,  he  did  not  put  off 

his  slioes,  but  walked  upou  tlic  betl  and  tread  upon  the  sheets. 
He  asked  the  king"  about  his  sickness,  but  the  kinj^  was  so  furious, 
that  he  did  not  speak  uiili  liiui.  Then  he  said  somctliing  wliich 
but  aLrtjra\aU(l  the  king'is  wrath.  The  king  abused  luiii,  and  rose 
and  his  disease  was  ii'oue.  He  \\  as  so  enras"ed  and  so  Utile 
pk'aöed,  that  he  wished  to  boil  W  en  iJtili  The  lieir-aj>j):iri'nt 

and  t]ie  queen  forthwith  interfered,  but  eould  obtain  nothing.  Whi 
Chih  was  actually  boiled  alive  in  a  eauhlron:  After  tliree  ihiys'  and 
three  night's  cookinfj.  his  appearance  had  not  yet  changed.  W^n 
CliUi  said,  If  one  really  is  anxi(Mis  to  kill  me,  why  does  one  not 
pat  on  tlie  lid  to  intercept  the  Yin  and  the  Yang  fluids." 

The  king  had  the  lid  put  on,  whereupon  Win  Chih  died. 
HV/»  i'hili  was  a  Taoist,  in  water  ho  was  not  drowned,  and  in  fire 
he  did  not  burn.-  Hence  he  could  remain  three  days  and  three 
nights  in  the  kettle  witliout  clianging  colour. 

This  is  idle  talk.  Whi  Chili  was  i)oiled  three  days  and  nights 
without  changing  colour.  If  tlien  only  in  consequence  of  the  lid 
being  put  on  he  was  choked  and  died,  this  proves  that  he  was 
not  in  possession  of  Tao.  All  living  and  breathing  creatures  die, 
when  depriyed  of  air.  When  they  are  dead  and  boiled,  they 
become  soft.  If  living  and  breathing  creatures  are  placed  in  vessels 
with  a  lid  on,  having  all  their  fissures  carefully  filled,  so  that  the 
air  cannot  circulate,  and  their  breath  canoot  [lass,  they  die  instant» 
aneously.  Thrown  into  a  kettle  with  boiling  water,  they  are  also 
cooked  soft.  Why?  Because  they  all  have  the  same  kind  of  body, 
the  same  breath,  are  endowed  b}  heaven  with  a  similar  nature, 
and  all  belong  to  one  class.  If  W4n.  Chih  did  not  breathe,  he  would 
have  been  like  a  piece  of  metal  or  stone,  and  even  in  boiling  water 
not  be  cooketl  soft.  Now  he  was  breathing,  therefore,  wl^en  cooked, 
he  could  not  but  die. 

If  Wen  Chih  could  speak,  he  must  have  given  sounds,  which 
re(juire  breathinii'.  Breathinii  is  closely  connect e< I  witli  the  vital 
force,  which  re.sidea  in  i>oues  and  flesh.  Beings  of  bones  and  (lesh 
beiug  cooked,  die.    To  deny  that  is  the  fir>t  unlrufli. 

Provided  that  Wen  Chih  ctndd  !)e  coolved  witli  uu  dying,  he 
v  as  a  perfect  M  aoist,  similar  to  metal  or  alone.  1  o  metal  or  st»>ne 
it  makes  no  dillerence,  wliether  a  hd  be  put  on,  or  not.  Therc- 


'  A  parallel  passage  of  tliis  stoty  o(  •  ui  s  in  tlie  lA-^^h^w^-^iu. 
*  That  18  what  tbe  Taoi«ts  aay  of  IhciuMlves. 
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fore,  to  say  that  Win  Chih  died,  when  the  lid  was  put  on,  is  a 
second  untruth. 

Put  a  man  into  cold  water,  which*  is  not  hot  like  boiling 
water,  and  he  will  die  for  want  of  breath  after  a  short  interval, 
his  nose  and  mouth  being  shut  out  from  tlie  outer  air.  Submerged 
in  cold  water,  a  man  cannot  remain  alive,  how  much  less  in  bub- 
bling, boiling  water,  in  the  midst  of  a  violent  fire?  To  say  that 
Win  Chih  survived  in  the  boiling  water  is  a  tliird  untruth. 

When  a  man  is  submerged  in  water,  so  that  his  mouth  is  not 
visible  outside,  the  sound  of  what  he  says  is  inaudible.  When 
Win  Chih  was  cooked,  his  body  was  certainly  submeiged  in  the 
kettle,  and  his  inuuth  invisible.  Under  those  circumstances  one 
could  not  hear,  what  lie  said.  That  Win  Chih  should  have  spoken 
is  the  fourth  untruth. 

iiad  a  luaü  who  after  three  days'  and  three  nif^hts'  cooking 
died,  not  cliansjed  colour,  even  ii^norant  people  would  linve  been 
amazed.  If  tiie  king  of  C/t,  i  was  nut  hurprised,  the  heir-apparent  and 
Iiis  ministers  should  have  noticed  this  wonderful  fact.  In  their 
astonisiimeiit  at  W'ni  Chih  tfiey  would  have  prayed  that  he  be  taken 
out,  granted  higli  lionours.  and  be  venerated  ns  a  master,  frotu 
whom  one  niif;;ht  learn  more  about  Tao.  Now  three  days  and  three 
nights  are  mentioned,  but  nothing  is  said  about  the  ofdciais  asking 
for  his  release.    That  is  the  fifth  untruth. 

At  that  time  it  was  perhaps  known  that  Win  Chih  was  actually 
cooked,  and  that  his  death  was  caused  by  it.  People  noticing 
that  he  was  a  Taoist,  invented  the  story  that  lie  lived  a  subtle 
life,  and  did  not  die,  just  as  Huang  Ti  really  died,  whereas  the 
reports  say  that  he  rose  to  lieaven,  and  as  the  prince  of  Hwd^an 
sufiered  the  punishment  of  rebellion,  whilst  the  books  say  that  he 
entered  a  new  life.  There  are  those  who  like  to  spread  false 
reports.  Hence  the  story  of  Win  Chih  has  been  propagated  until  now. 

There  are  no  instances  of  any  one  having  obtained  Tao,  but 
there  have  been  very  long-lived  persons.  People  remarking  that 
those  persons,  while  studying  Tao  and  the  art  of  immortality,  be- 
come  over  a  hundred  years  old  without  dying,  call  them  immortals, 
as  the  following  example  will  show. 

At  the  time  of  Han  Wv  7t'  there  lived  a  certain  Id  Shoo  CAftn, 
who  pretended  that  by  sacrificing  to  the  "  Hearth  **  and  abstaining 
from  eating  grain  he  could  ward  off  old  age.  He  saw  the  emperor, 
who  conferred  high  honours  upon  hito.  Li  Sltao  ChUn  kept  his  age 


»  140-85  B.c. 
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and  the  place  where  he  was  born  and  had  grown  up  secret,  always 
saying  that  he  was  seventy  old,  and  oould  effect  t)iat  things  did 
not  grow  old.  On  his  journc}*»  he  visited  all  the  princes  around, 
and  was  not  married.  On  hearing  that  he  could  manage  that  things 
did  not  age,  people  presented  him  with  much  richer  <^ifts  than  they 
would  otherwise  have  done.  He  had  always  money,  gold,  dresses, 
and  food  in  abundance.  As  jx'ople  believed  that  he  did  not  do 
any  business,  and  was  yet  richly  provided  with  everything,  and 
as  nobody  knew,  %vhat  sort  of  a  man  he  reaUy  was,  there  was  a 
generid  competition  in  offering  him  services. 

Li  Shoo  Chiln  knew  some  clever  mandnivres  uüd  some  fine 
tricks.  \\  Inch  did  n<»i  lail  to  produce  a  woudeilul  effect.  lie  \ised 
to  ft'aüt  with  tlie  Marquis  of  VFo-an.'  In  the  hall  tliere  was  a  man 
of  over  90  years.  TA  ^han  Chnn  indicvited  to  liim  the  places  w  hicli 
Lis  grand-fatlier  frequented,  when  sliootiog.  Tlit^  man  knew 
them,  liaving  visited  them  as  a  child  with  his  father.  The  whole 
audience  was  hewihh'red. 

When  TJ  Shoo  i'/n"ni  saw  tlie  emperor,  the  emperor  had  an 
old  bronze  vase,  about  which  he  asked  him.  Li  Shao  Chiln  replied 
that  in  the  15th  year  '^  of  the  reign  of  Duke /fuo»  of  Ch'i^  it  was 
placed  in  the  Po-chin  hall.  Tiie  inscription  was  examined,  and  it 
was  found  out  that  it  was  indeed  a  vessel  of  Duke  Ihutn  of  Chi, 
The  whole  (  (jurt  was  startled,  and  thought  that  Li  Shao  Chiln  was 
several  hundred  years  old.^  After  a  long  time  he  died  of  sickness. 

Those  wlio  now-a-days  are  credited  with  the  possession  of 
Tan  are  men  like  lA  S/tao  ChUn.  He  died  amongst  men.  His  body 
wss  seen,  and  one  knew,  therefore,  that  his  nature  had  been  lon- 
gevous. Had  he  dwelt  in  mountain-forests  or  gone  into  deserts, 
leaving  no  trace  behind  him,  he  would  have  died  a  solitary  death 
of  sickness  amidst  high  rocks.  His  corpse  would  have  been  food 
for  tigers,  wolves,  and  foxes,  but  the  world  would  again  have  be- 
lieved him  to  have  disappeared  as  a  real  immortal. 

The  ordinary  students  of  Too  have  not  lA  Shao  Chün*s  age. 
Before  reaching  a  hundred  years  they  die  like  all  the  others.  Yet 
uncultured  and  ^norant  people  still  hold  that  they  are  separated 
ftom  their  bodies,  and  vanwh,  and  that,  as  a  matter  of  fact,  they 
do  not  die. 


*  A  district  in  Bmtan.   The  mme  of  the  Marquis  wns  T'ien  Fin, 
■  Tlie  ShiA-chi  says  the  tenth  year. 

^  Duke  Euan  of  Ch'i  reigned  from  683^641  mc.  The  lath  year  of  his  reign 
W9S  G69. 

*  This  story  of  Id  Shao  Chun  is  quoted  from  the  Shi-chi  chap.  2b,  p.  21. 
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Wliat  is  understood  by  separation  from  tlie  body?  Üocs  it 
mean  tliat  the  body  dies,  and  tbe  sj>int  disappears?  Or  that  the 
body  does  not  die,  but  drops  its  coil?  If  one  says  that  tlie  body 
dies,  and  the  spirit  is  lost,  there  is  no  difference  from  death,  and 
every  one  is  a  genius.  And  if  one  believes  that  the  body  does  not 
die,  but  throws  off  its  coil,  one  must  admit  that  the  bones  and 
the  flesh  of  all  the  deceased  Taoists  are  intact  and  in  no  wise 
different  from  the  corpses  of  ordinary  mortals. 

When  the  cricket  leaves  its  chrysalis,  the  tortoise  drops  its 
shell,  the  snake  its  skin,  and  the  stag  its  horns,  in  short,  when 
the  horned  'and  skinned  animals  lose  their  outward  cover,  retaining 
only  their  flesh  and  bones,  one  might  speak  of  the  separation  from 
the  body.  But  even  if  the  body  of  a  dead  Taoist  were  similar  to 
a  chrysaHs,  one  could  not  use  this  expression,  because,  when  the 
cricket  leaves  the  chrysaHs,  it  cannot  be  considered  as  a  spirit  with 
regard  to  the  cluysalis.  Now  to  eall  it  a  separation  from  tlie  body, 
when  there  is  not  even  a  similarity  with  the  chrysalis,  would  again 
be  an  uiii'uundcd  assertion  missing  the  truth. 

The  Grand  Annalist  was  a  eoineiuporary  of  Li  Shoo  (  hiin. 
Althoni^h  ho  wa«!  not  amonjfst  those  who  came  near  to  Li  S/tao 
C/tüii'.--  body,  when  he  had  expired,  lie  was  in  ;i  [)ositioii  to  learn 
the  truth.  If  he  really  did  not  die,  but  only  parted  w  ith  Iiis  body, 
the  Grand  Annalist  ougiit  to  have  put  it  on  record,  aud  would  uot 
have  given  tlie  place  of  his  death. 

The  refereiiee  to  tlie  youth  of  the  nonagenarian  in  the  court 
would  prove  1«»  C/nins  age.  Perhaps  he  was  fourteen  or  fif- 
teen years  old,  when  the  old  man  accompanied  his  grandfather  as 
a  boy.  Why  should  Li  Shoo  Chün^  not  know  this,  if  he  lived 
200  years  " 

Wu  Ti's  time  is  very  far  from  Duke  Üucm,  when  the  bronze 
vase  was  cast,*  and  Li  S/tao  Chün  cannot  have  seen  it.  Perha[)8 
he  heard  once  that  in  the  palace  there  was  an  old  vessel,  or  he 
examined  the  inscription  beforehand  to  speak  upon  it,  so  that  he 
was  well-informed,  when  he  saw  it  agaiu.  When  our  amateurs  of 
to-day  see  an  old  sword  or  an  antique  crooked  blade,  they  gener- 
ally know  where  to  place  it.  Does  that  imply  that  they  saw,  how 
it  was  wrought? 

'  AVIiy  20)  year.<4?  Li  S/iao  ( hiin  would  have  known  the  noMgenarian'a 
grandfather,  if  lie  was  alw-n  ninety  yojrs  olH  !iiniseir. 
'  The  interval  is  upwards  ol"  i>00  years. 
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Tung  Fang  So  is  said  to  have  also  been  possessed  of  Too.  His 
name  was  C/nn,  Iiis  style  Man  C/iien,  but  lie  changed  his  names 
and  for  a  time  took  office  with  the  Han  dynasty.  Outwardly  he 
was  considered,  an  official,  but  inwardly  he  passed  to  another 

existence. 

This  is  wrong  too.  Tung  Fang  So  lived  togctlier  wifli  Li 
Shoo  C/tün  under  the  reign  of  Wu  Ti,  and  must  liave  been  know  n 
to  the  Grand  Annalist.  Li  Shao  ChUn  t.'in<rlit  Too  and  a  metliod 
to  keep  off  old  age  by  nitans  of  sacrificing  to  the  Hearth."  Me 
determined  the  period  of  a  tripod  cast  under  Duke  Hnwi  of  Clii, 
aod  knew  the  places  frequented,  when  Inintin^,  by  the  grandfather 
of  a  nonagenariao,  and  yet  he  did  not  really  attain  to  Too.  lie 
was  only  a  long-lived  man,  who  died  late.  Moreover,  Tung  Fang 
So  waa  not  as  successful  as  Li  Sfiao  Chün  in  magical  arts,  where- 
fore tlum  was  he  credited  w'ith  the  possession  of  Tao?  Under  Wu 
It  there  were  the  Taoists  Win  Ch*Sng  and  Wu  Li  and  others  of  the 
same  type,  who  went  on  sea  in  search  of  the  genii  and  to  find  the 
physic  of  immortality.  Because  they  evidently  knew  the  Taoist 
arts,  they  were  trusted  hy  the  Emperor.  Tung  Fomg  So  undertook 
no  mission  on  sea,  nor  did  he  do  anything  miraculous.  If  he  had 
done,  he  would  only  have  heen  a  man  like  Li  Shao  ChOn  or  on  a 
level  with  Win  CKtng  and  Wu  Li  Nevertheless  he  had  the  chance 
to  be  credited  with  the  possession  of  Tao,  He  again  resembled 
U  Shao  CkOn,  insomuch  as  he  made  a  secret  of  his  birth  place, 
and  the  courtiers  did  not  know  his  origin.  He  exaggerated  his 
age.  People  finding  that  he  looked  rather  strong  and  young  and 
was  of  phlegmatic  temper,  that  he  did  not  care  much  for  his  office, 
but  was  well  versed  in  divination,  gut  ssiug,  and  other  interesting 
plays,  called  him  therefore  a  man  possessed  of  Too. 


There  is  a  belief  that  by  the  d(»<  trino  of  Jaio  I'm;  one  can 
trans(!end  into  another  e\ist<'nce.  Thruuglj  quietism  and  dispassion- 
ateness one  nourishes  ihr  vital  force,  and  «dicrislics  the  spirit.  The 
length  of  life  is  based  on  the  animal  spirits.  As  loag  as  tlicy  ;irc 
unimpaired,  lite  ijoes  nn,  and  there  is  no  drath.  Lfto  'fW  act«'d 
upon  this  principle.  Having  done  so  for  over  a  hundred  yeai-s,  he 
passed  into  another  existence,  and  became  a  true  Taoist  sage. 

Who  can  be  more  (juiet  and  have  less  desires  than  birds  and 
animals?  Hut  birds  and  animals  likewise  age  and  die.  However, 
we  will  not  speak  of  birds  and  animals,  the  passions  of  which  are 
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similar  to  the  liumaii.  But  which  are  the  passions  of  plants  and 
shrubs,  that  tlicy  are  bom  in  spring,  and  die  in  autumn?  Thej 
are  dispassionate,  and  their  lives  do  not  extend  further  than  one 
year.  Hen  are  full  of  passions  and  desires,  and  yet  they  can  be- 
come a  hundred  years  old.  Thus  the  dispassionate  die  prematurely, 
and  the  passionate  live  long.  Hence  Lao  Tse's  theory  to  prolong 
life  and  enter  a  new  existence  by  means  of  cj^uietism  and  absence 
of  desires  is  wroiii;-. 

Ldo  Tse  was  like  Li  Shao  L'hiin.  lie  practised  his  theory  of 
quietism,  and  his  life  happened  to  be  long  of  itself.  But  peojile 
seeinj^  this,  and  liearing  of  his  quietism,  thought  that  by  his  art 
he  passed  into  another  existence. 

The  idea  prevails  that  those  who  abstain  from  eating  lirain. 
are  men  well  versed  in  the  art  of  Tm.  Tlicy  say  e.  q.  that  Wang 
Tse  Cliiao^  and  the  Hke,  because  they  did  not  touch  grain,  and 
lived  on  different  food  than  ordinary  people,  had  not  the  same 
length  of  life  as  ordinary*  {ioop)e,  in  so  far  as  having  passed  a 
hundred  years,  they  transcended  into  another  state  of  being,  and  be- 
came immortals. 

That  is  another  mistake.  Eating  and  drinking  are  natural 
impulses,  with  which  we  are  endowed  at  birth.  Hence  the  upper 
part  of  the  body  has  a  mouth  and  teeth,  the  inferior  part  orifices. 
With  the  mouth  and  teeth  one  chews  and  eats,  the  orifices  are  for 
the  discharge.  Keeping  in  accord  with  one*s  nature,  one  follows 
the  law  of  heaven,  going  against  it,  one  violates  one*s  natural  pro- 
pensities, and  neglects  one's  natural  spirit  before  heaven.  How  can 
one  obtain  long  life  in  this  way? 

If  Wcmg  Tse  C/iiao  had  got  no  mouth,  teeth,  or  orifices  at 
birth,  his  nature  would  have  been  different  from  that  of  others. 
Even  then  one  could  hardly  speak  of  long  life.  Now,  the  body 
is  the  same,  only  the  deeds  being  diflerent.  To  say  that  in  this 
way  one  can  transcend  into  another  existence  is  not  warranted  by 
human  nature. 

For  a  man  not  to  eat  is  like  not  clothing  the  body.  Clotlies 
.  kci'p  tlii'  skia  Avarm,  and  food  fills  the  stomach.  With  a  warm 
epidermis  and  a  well-üUed  belly  the  animal  spirits  are  bright  and 
exalted.  If  one  is  hunjriy.  and  has  nothing  to  eat,  or  feels  cdUl. 
and  has  noihinü'  to  warm  oiu-  b  self,  one  may  freeze  or  starve  to 
death,   ilow  can  frozen  and  starved  people  live  longer  than  others? 

^  A  magician  of  the  6th  cent,  b.c.,  son  of  King  Lh^  of  the  C/ion  dynaaty. 
He  i.s  rojtorted  to  liavc  been  aeen  riding  on  a  white  crane  through  the  air  as  an 
immortal. 


Digitized  by  Google 


Fores:  Lon-H^ng.  129 

Moreover,  during  his  life  man  draws  hia  vital  force  from  food, 
joBt  aa  plants  and  trees  do  from  earth.  Pull  out  the  roots  of  a 
plant  or  a  tree,  and  separate  them  from  the  soil,  and  the  plant 

will  wither,  and  soon  die.  Shut  a  man's  mouth,  so  that  he  cannot 
eat,  aud  he  will  starve,  but  not  be  long-lived. 


The  Taoista  exalting  each  other's  power  assert  that  the  ^  pure 
man"  eats  the  fluid,  that  the  fluid  is  his  food.  Wherefore  the 
books  say  that  the  fluid-eaters  live  long,  and  do  not  die,  thai, 
although  they  do  not  feed  on  cereals,  thej  become  fat  and  strong 
by  the  fluid. 

This  too  is  erroneous.  What  kind  of  fluid  is  understood  by 
fluid?  If  the  fluid  of  the  Yin  and  the  Yang  be  meant,  this  fluid 
cannot  saiiatc  people.  They  may  inhale  this  fluid,  so  that  it  fills 
their  belly  and  bowels,  yet  they  cannot  feel  satiated.  If  the  fluid 
iiilu'rent  in  medicine  be  meant,  man  may  use  and  eat  a  case  full  of 
dry  drugs,  or  swallow  somf  ten  pills.  But  the  effects  of  medieine 
are  very  strong.  They  cause  great  {)ain  in  the  chest,  but  cannot 
feed  a  man.  The  meaning  must  «'ertainly  be  that  the  fluid-eaters 
brearlie.  inhaling  and  exhaling,  enmiiiiu  th«'  old  air  and  taking  in 
the  new.  Of  old,  P^n(/  T.m^  used  to  practise  tiiis.  Nevertlieless 
he  could  not  live  iadefiaitely,  but  died  of  sickness. 


Mauy  Taoists  hold  that  by  nji;ulating  one's  breath  one  can 
nourish  one's  uaiure,  pass  intt)  another  state  of  being,  and  become 
iinmortal.  Their  idea  is  that,  if  the  blood  vessels  in  the  body  be 
Dot  always  in  motion,  expanding  and  contrat-ting.  an  obstruction 
ensuw«.  There  being  no  free  [^as^sage,  constipation  is  the  conse- 
quence, which  causes  sickness  and  (b'atb. 

This  is  likewise  without  any  foundation.  Man's  l)o(lv  is  like 
that  of  plants  and  trees.  Plants  and  trees  growing  on  the  summits 
of  hi;^l)  mountains,  where  they  are  exposed  to  the  scpialls  of  wind, 
are  moved  day  and  night,  but  do  they  surpass  those  that  are 
hidden  in  mountain  valleys  and  sheltered  from  wind? 

*  The  Chiaese  Methumkh^  who  is  believed  to  have  lived  over  800  years, 
«od  to  have  been  a  great  grandson  of  the  legendary  Emperor  Oman  IIjA  2&I4  8.e. 
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When  plants  and  trees,  while  growing,  are  violently  shaken, 
they  are  injured,  and  pine  away.  Wliy  then  should  man  by 
drawing  Iiis  breath  and  moving  his  body  gain  a  long  life  and  not 
die?  The  blood  arteries  traverse  tlie  body,  as  streams  and  rivm 
flow  through  the  land.  While  thus  flowing,  the  latter  lose  their 
limpidity,  and  become  turbid.  When  the  blood  is  moved,  it  be- 
comes *agitated  also,  which  causes  uneasiness.  Uneasiness  is  like 
the  hardships  man  has  to  endure  without  remedy.  How  can  that 
be  conducive  to  a  long  life? 

The  Taoists  sometimes  use  medicines  with  a  view  to  rendering 
their  bodies  more  supple  and  their  vital  force  stronger,  hoping 
thus  to  «prolong  their  years  and  to  enter  a  new  existenos. 

This  is  a  deception  likewise.  There  are  many  examples  that 
by  the  use  of  medicines  the  body  grew  more  supple  and  the  vital 
force  stronger,  but  the  world  affords  no  instance  of  the  prolongation 
of  life  and  a  new  existence  following;. 

The  different  physics  cure  all  sorts  of  diseases.  When  they 
liave  been  cured,  the  vital  force  is  restored,  and  tlien  the  body 
becomes  supple  again.  According  to  man's  original  nature  his  hudy 
is  supple  of  itself,  and  his  vital  force  lasts  long  of  its  own  accord. 
But  by  exposure  to  wind  and  wetness  he  falls  a  victim  to  hundreds 
of  diseases,  whence  his  body  becomes  heavy  and  stiff,  and  his  force 
is  weakened.  By  taking  an  efficacious  remedy  he  restores  Iiis  body 
and  the  vital  force.  This  force  is  not  small  at  the  outi$et,  or  the 
body  heavy,  and  it  is  not  by  medicine  that  the  force  lasts  long, 
or  the  body  grows  supple  and  light.  When  first  received,'  they 
already  possess  those  qualities  spontaneously.  Therefore,  when  by 
medicines  the  various  diseases  are  dispelled,  the  body  made  suf^ple, 
and  the  vital  force  prolonged,  they  merely  return  to  their  original 
state,  but  it  is  impossible  to  add  to  the  number  of  yeaxs,  let  alone 
the  transition  into  another  existence. 

Of  all  the  beings  with  blood  in  their  pins  there  are  none 
but  are  bom,  and  of  those  endowed  with  hfe  there  are  none  but 
die.  From  the  fact  that  they  were  bom,  one  knows  that  they 
must  die.  Heaven  and  Earth  were  not  bom,  therefore  they  do 
not  die.  The  yin  and  the  Yatiff  were  not  bom,  therefore  ihey  do 
not  die.  Death  is  the  correlate  of  birth,  and  birth  the  counter- 
part of  death.  That  which  has  a  beginning,  must  have  an  end, 
and  that  which  has  an  end,  must  necessarily  have  had  a  begin- 


*    V  u.  received  by  man  at  iiii>  birtii,  when  Heaven  endows  him  with  a  body 
and  the  vital  fluid. 
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niog.  Only  wbat  is  without  beginning  or  end,  lives  £dt  erer  and 
never  dies.^ 

Human  life  is  like  water.  Water  frozen  gives  ice,  and  the 
vital  force  concentrated  forms  the  human  being.  Ice  lasts  one 
winter,  then  it  melts,  man  lives  a  hundred  years,  than  he  dies. 
Bid  a  man  not  to  die,  can  you  bid  ice  not  to  melt?  All  those 
who  study  the  art  of  immortality  and  trust  that  there  are  means, 
by  which  one  does  not  die,  must  fail  as  sure,  as  one  cannot  cause 
iee  never  to  melt. 


'  This  the  Taoista  say  of  their  fundamental  principle.  "  Tao  is  without 
begimünc,  witFioiit  enrl,  '  says  Ckunnrj  Tftf  chap.  17,  p.  13,  Mid  thus  the  Taoiata, 
which  have  become  ojie  with  Too,  are  immortal. 
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CHAPTER  XXIX. 

On  Dragons  {Jjung-ltsu). 

When  in  midsummer  during  a  thunder-storm  lightning  strikes 
a  tree  or  demolishes  a  house,  it  is  a  comui'm  saying  that  Ileavoii 
fetches  tlie  dragon,  wliicli  is  beUevcd  to  hi(U^  in  the  tree,  or  to  be 
concealed  in  the  house.  The  hghtnins^  striking  the  tree,  or  deniol- 
ibhing  the  house,  the  dragon  appears  outside.  On  its  aj)pearauce, 
it  ifi  seized  upon  by  the  thunder,  and  carried  up  to  Heaven,  The 
unintelhgent  and  the  learned,  tlie  virtuous  and  the  wicked  are  all 
agreed  upon  this,  but  trying  to  get  at  the  truth,  we  Hud  tiiat  it 
is  idle  talk. 

Why  should  Heaven  fetch  the  dragon.*  Provided  that  the 
dragon  be  a  spirit  and  Heaven's  envoy,  as  a  virtuous  minister  is 
the  deputy  of  his  sovereign,  then  it  ought  to  report  itself  at  a 
fixed  time,  aod  would  not  have  to  be  fetuiied.  If,  on  the  other 
hand,  the  dragon  sneaks  away,  and  does  not  come  back,  it  does 
not  behave  Uke  a  spirit,  and  would  be  of  no  use  to  Heaven. 

According  to  the  dragon's  nature  its  real  abode  is  Heaven. 
Being  there  it  certainly  must  have  offspring.  I  here  would  be  no 
reason,  why  it  should  be  on  earth  again.  If  there  are  rising  and 
descending  dragons,  the  latter  class  might  bear  its  offspring  on  earth, 
and  Heaven  fetch  it,  when  grown  up.  People  call  a  tempest  an 
expression  of  Heaven's  anger,  but  in  fetching  the  scion  of  a  dragon 
it  cannot  be  angry. 

Further  the  dragon  generally  lives  in  ponds,  not  in  trees  or 
houses.  Whence  do  we  know  that?  Shun  Hsiang^t^  mother  said: 
"In  the  depths  of  mountains  and  in  vast  marshes  dragon^  and 
snakes  really  grow.***  And  in  books  we  read,  "Where  the 
mountains  are  highest,  the  rain  clouds  rise,  and  where  the  water 
is  deepest,  the  different  species  of  dragons  are  bom.**'  The  annals 

^  A  minifltOT  in  6'Am,  6th  cent.  b.c. 

-  Quoted  from  the  Tm-chmn,  Duke  llsiung  21st  year  {Leyget  Clasftt'rs  VoLV, 
Pt.  II,  p.  -lOl).  The  mother  of  Sfiu  Ihinng  spoke  these  words  in  a  figurative  sense, 
with  reference  to  Shu  Ihiang'n  half-broiher,  and  hu  beautiful  mother,  a  concubine 
of  her  husband.    Cf.  p.  83. 

*  A  parallel  passage,  worded  a  little  differently,  occurs  in  flMbi  Tml 
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go  on  to  say  that,  when  Yn  crossed  the  Yanc/(.se,  a  yellow  dragon 
carried  his  boat  on  its  back/  and  that,  when  ('hing  Tse  Fei  went 
over  the  llitai^  two  dragons  swam  round  his  siiip.  Near  the 
Eastern  Sea*  there  Hved  Ldt  Chiu  Hsin,  a  bold  and  strong  man. 
AVhcn  he  ODoe  passed  the  Spirit  Pool,  he  ordered  his  charioteer 
to  give  his  horse  to  drink  there,  but  whea  it  drank,  it  sank  down. 
Lu  Chiu  Hsin  got  angry,  drew  his  sword,  and  went  into  the  pool 
in  pursuit  of  his  horse.  He  then  beheld  two  dragons  just  in  the 
act  of  devouring  his  horse.  Sword  in  hand,  he  slew  the  two  dragons.' 
Hence  it  is  evident  that  the  dragons  called  "  chiao  "  *  and  the  others 
always  live  in  the  water  of  poob,  and  not  on  trees  or  in  houses. 

Living  in  deep  water  dragons  belong  to  the  same  category 
as  fisli  and  reptiles.  Why  should  fish  and  reptiles  ascend  to 
Heaven,  and  what  could  Heaven  use  the  dragon  for,  if  it  fetched 
it  up?  If  the  Spirit  of  Heaven  should  ride  on  the  dragon,  a  spirit 
is  something  diffuse  and  incorporeal.  Entering  and  departing,  it 
needs  no  aperture,  neither  would  it  require  a  dragon  to  ride  upon. 
Should  the  genii  mount  the  dragon,  then  Heaven  would  fetch  it 
for  their  sake.  But  the  genii  are  imbued  with  the  fluid  of  Heaven, 
and  their  bodies  are  so  light,  that  they  can  fly  up  like  wild  geese. 
Therefore,  why  should  they  ride  upon  dragons? 

People  in  general  say  that  Huang  Ti  ascended  to  Heaven  on 
a  drafi^on.  This  statement  is  as  inane  as  the  other,  made  novv-a- 
days.  that  Ileaveu  fetches  tlje  drafjon.  If  the  draiion  is  said  to 
riste  to  Heaven,  it  implies  a  dragon  .spirit,  because  only  a  sj)irit  can 
Jioar  on  higli,  this  being  in  fact  a  characteristic  feature  of  spihlii. 

Among  the  creatures  produced  by  Heaven  and  Earfli  man 
being  the  noblest,  the  dragon  iuus>t  be  inferior.  If  the  nubleöt  are 
Dot  spirits,  c^n  the  inferior  be  so?  Let  us  suppose  that  the  nature 
of  dragons  be  such,  that  some  of  them  are  spirits,  the  otliers  not, 
and  that  the  spirits  rise  to  Heaven,  while  tliose  that  arc  not  spirits, 
cannot:  are  turtles  and  snakes  likewise  partly  spirits  ajul  partly  not, 
and  can  the  turtle  spirits  and  the  snake  spirits  ascend  to  Heaven? 

Moreover,  what  essence  is  the  dragon  endowed  A\  ith,  that  it 
should  alone  be  a  spirit?  Heaven  has  the  four  constellations  of 
the  Blue  Dragon,  the  White  Tiger,  the  Scarlet  Bird,  and  the  Black 

'  Thin  fact  is  recorded  in  ihe       S/ti/i  dim-dim  aud  ijt  tiuai  Nan  VII, 
{<v,   Vid.  also  iMn-htng  Bk.  V,  p.  4  (l  i-A^ti). 
'  The  Yellow  Sea,  east  of  China. 

*  This  story  is  iiarratad  in  the  Han-thtK^^i-chua»  IhO  fi.t\  and  Uie  Pa-vu- 
cAiA,  where  the  hero  is  called  7W  Chkt  ftria  however. 
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Tortoise.  Earth  also  has  dragons,  tigers,  scarlet  birda,  and  turtlfla. 
The  essence  of  the  four  constellations  pouring  down,  produces  those 
four  animals.  The  tiger,  the  scarlet  bird,  and  the  turtle  not  being 
spirits,  wherefore  should  the  dragon  alone  be  a  spirit? 

Man  ranks  first  among  the  naked  creatures,  as  the  dragon  is 
tlie  foremost  of  the  scaly  animals.  Both  take  the  first  place  among 
their  kiiidred.  If  the  dragon  is  bt  licved  to  ascend  to  Heaven,  does 
man  rise  to  Heaven  likewise?  If  under  the  above  respect  tlie  ilragon 
is  on  tho  same  level  with  man,  ]>iit  alone  credited  with  the  faculty 
of  ascending  to  Heaven,  the  dra<];on  must  be  supposed  to  be  a  spirit. 

The  world  also  says  that  tlie  stages  being  spirits,  have  the 
gift  of  prophecy,  as  they  my  tliat  the  dragon  spirits  are  able  to 
soar  to  Heaven.  The  divination  of  the  sages  thus  being  accounted 
for,  it  is  but  natural  tliat  tlic  special  talent  of  the  dragon  should 
be  found  in  its  power  to  rise  to  Heaven. 

That  which  amidst  Heaven  and  Earth  is  vague  and  un- 
substantial as  the  vapours  of  cold  and  heat,  wind  and  rain,  has  the 
nature  of  a  spirit.  Now  the  dragon  has  a  body,  having  a  body, 
it  moves  about,  moving  about,  it  eats,  and  eating,  it  has  the  nature 
of  other  crc*atuies.  According  to  the  organisation  of  Heaven  and 
Earth  whatever  possesses  a  body,  moves  about,  and  eats,  cannot 
be  a  spirit.    How  so? 

The  dragon  has  a  body.  One  finds  in  boolu  the  statement, 
that  out  of  the  three  hundred  scaly  animals  the  dragon  is  the  first 
Being  the  first  of  the  scaly  animals,  how  can  it  be  without  a  body? 

Con/uckti  said  that  the  dragon  fed  in  limpid  places,  and  lived 
there,  that  the  tortoise  fed  in  limpid  places,  and  lived  in  the  mud, 
and  that  the  fish  fed  in  the  mud,  and  lived  in  dear  water.  He  . 
did  not  attain  to  the  dragon  himself,  but  was  neither  equal  to 
the  fish,  he  was  only  to  be  compared  to  the  tortoise,  which  takes 
the  middle  rank. 

The  ShtmMMtff  *  relates  that  beyond  the  four  seas  there  are 
men  riding  on  dragon  snakes.  As  a  rule,  dragons  are  pictorially 
represented  with  a  horse's  head  and  a  snake's  tail.  Hence  they 
must  be  hybrids  between  the  horse  and  the  snake. 

Tse^  iul'orms  us  that  the  flying  fl radons  mount  the  clouds, 
and  tliat  the  snnring;  serpents  ramWe  through  the  fog.  When  the 
clouds  disperse,  and  the  rain  ceases,  ihey  are  like  earthworms  and  ants. 

1  The  "Monntaiii  «od  Sea  dnatHc,**  the  oldest  geografhieal  ymA  of  the 

m  the  3rd  cent  b.c. 

'-  The  I'aoi^t  pbiloeopher  £^  Tw  of  the  5th  cent,  b.c.,  of  whose  works 
only  fragments  are  left. 
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Ban  Fd  Tte^  teaches  that  the  dragon  Is  a  reptile,  which  obeys 
a  call,  and  allowes  itself  to  be  patted  and  mounted.  But  under 
its  throat  it  has  a  protruding  scale  over  a  foot  long.  If  a  man  knocks 
against  it,  the  dragon  always  kills  him. 

In  short,  the  drsgon  is  compared  with  earthworms  and  ants,  and 
it  18  further  said  to  be  a  reptile,  which  can  be  patted  and  mounted. 
It  must  therefore  have  something  in  common  vf\th  snakes  and  horses. 

It  is  reported  that  when  CAow*  used  i%'ory  cliopsticks,*  Chi  Tse* 
burst  into  tears.  He  wept,  commiserating  his  excesses.  There  being 
ivory  chopsticks,  there  must  have  been  jade  cups  also.  These  jade 
cups  and  ivory  chopsticks  were  certainly  used  to  hdUl  and  to  seize 
dragon  liver  and  unborn  leopard.*  Dragon  hver  was  eatable,  but 
a  dragon  l»ard  to  be  found.  This  being  the  case,  tlie  emperor  would 
frown  upon  his  subordinates.  Tiiat  would  bring  theiu  into  distress, 
therefore  Chi  Tse's  sympatliy. 

If  the  dragon  were  a  spirit,  its  body  could  not  be  killed,  and 
it^s  liver  not  be  eaten.  The  livers  find  the  unborn  youtiir  of  birds 
and  animals  are  not  tlie  sam<'.  Dragon  liver  and  uiiljorn  leopard 
being  specially  mentioned,  man  must  have  eaten  them,  and  thereby 
learned  to  appreciate  their  excellent  taste. 

During  tlie  epoch  of  Spring  and  Autumn,®  a  dragon  appeared 
in  the  outskirts  of  Chiang.''  Viscount  Hsien  of  Wd^  interrogated 
Tsni  JJd*  saying,  I  heard  say  that  of  all  creatures  none  is  as 
intelligent  as  the  dragon,  which  t!u>refore  cannot  be  caught  alive. 
Is  it  true  what  they  say  about  its  cleverness?  **'  The  otlier  replied. 
Those  that  say  so,  really  do  not  know.  As  a  fact,  the  dragon 
is  not  intelligent.  Of  old,  dragons  were  domesticated,  therefore  the 
empire  had  its  families  of  Dragon  Keeper  {Huan  Lung)  and  its 
Master  of  the  Dragons  {Yü  Lunff)"^^ 

>  Ct  I,  p.  35a 

*  CAmi  Htbtf  the  last  «mperor  of  the  SlUmff  dynasty. 

*  Ivory  cfaopMidts  are  very  eommon  b  China  now,  md  no  tuxioy. 

*  Viscouii!  Chi,  one  of  the  foremost  noble»  under  Chou  BSrin,  12lli  cent*  b.c. 
'  Dragoa  liver  and  niiboru  leopard  would  seem  to  have  been  cooaidered  great 

deticactes. 

*  The  historical  period  comprised  by  tiie  CAun-chiu  (Spring  and  Autumn) 
between  722  and  481  b.c. 

^  A  principality  in  ShoHtL 

*  A  feudal  lord  imder  Duke  Ch*ou  of  Chin  hi  ShanS,  &90^24  b.c.,  whoee 
•oecessot  s  became  marquises,  and  at  lait  kuiga  of  Wn, 

^  The  grand  hiatoriogmpber. 

'°  The  family  names  Huan  iMng  and  1«  Lung,  ^^^jf^»  ^^Pif^  which 
literally  mean  Dragon  Keeper  and  Maeter  of  the  Dragona,  have  probably  given  riae 
Ki  this  queer  story. 
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Viscount  Hsien  observed  that  of  ^ese  two  he  had  heard  also, 

but  did  not  know  their  origin,  and  why  they  were  called  so.  Tsai 
Me  said.  "In  okleu  time  tliere  was  S/iu  Sung^  of  Liao,^  One  of 
his  distaiiL  descendants,  Ttuig  Fu  was  very  fond  of  dragons.  He 
could  find  out  their  tastes  and  likings,  so  as  to  be  able  to  supply 
them  witli  food  and  drink.  Many  dragons  came  to  liini,  and  were 
thus  bred  by  him.   Witli  thcni  he  waited  upon  who  bestowed 

upon  him  the  family  name  of  Tuny^  and  the  Han-name  of  Drafron 
Keeper  [ilnan  Luuff),  and  invested  him  with  'J)sung-ch  uan.  The 
Tst(n(/-J  family  were  Iiis  descendants.  Thus  dragons  were  reared 
at  the  time  of  the  emperor  NA 

"During  the  Hsia  time  K  ung  C/iia^  was  obedient  to  God, 
who  presented  him  with  a  team  of  dragons  from  the  Ye/low  Ricer 
and  the  Hm^  there  being  a  male  and  a  female  irom  ea<;h.  K\mjjf 
Chia  was  at  a  loss  liow  to  feed  them,  for  no  member  of  the  Huan 
Lnmg  family  was  to  be  found.  But  among  the  remains  of  the  J'^ao 
fang*  family,  which  had  perished,  was  one  Liu  T^i,  who  had  learned 
the  art  of  rearing  dragons  from  the  Huan  Lung  family.  With  that 
he  served  K'ung  Chia^  and  was  able  to  give  food  and  water  to  the 
dragons.  The  Hsia  ruler  was  so  pleased  with  him,  that  he  con- 
ferred upon  him  the  daiMiame  of  Master  of  the  Dragons  (FA  Lung), 
He  took  the  place  of  the  descendaats  of  Shih  TTm."* 

"  When  one  female  dragon  died,  he  secretly  had  it  ehopped 
up,  and  offered  the  meat  to  the  ruling  emperor  of  the  house  of 
Hsia  as  food.  The  emperor  had  it  cooked,  and  ask^  for  more. 
Then  Liu  LH  became  frightened,  because  he  oould  not  procure 
it,  and  emigrated  to  Lu-hsien.^  The  Fan  family  were  his  des- 
cendants."— 

Viscount  Baien  asked,  why  there  were  no  dragons  to-day. 
Tsai  Mi  replied,  " Such  animals  have  their  officials,  who  know  their 
treatment,  and  think  of  them  day  and  night.  When  they  suddenly 
lose  their  post,  the  dragons  die.   The  cashiered  functionuies  do 

not  feed  them  any  niore.  As  Ions:  as  t]»e  competent  ofticials  do 
their  duty,  there  are  always  auiiuaU  coiiiiug  to  them,  but,  when 


^  The  Lm'heng  calU  the  man  Shu  Sung.   lu  the  Tso-chuan  hia  name  it 

Situ  An. 

^  A  mmli  State. 

*  The  emperor  K*wg        1879-1848  bx. 

*  Taa  T'ang  was  the  princedom  of  the  emiieror  Yao  in  Shan$l,  whose  de- 
aoendanta  took  their  dan  name  therefrom. 

^  A  noble  who  flourished  under  the  Shang  dynasty. 
**'  Tlie  modern  Lu-sftaU'hftim  in  IJoian. 
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they  are  neglected,  tliey  lie  down  listless,  aod  their  production  is 
stopped." ' — 

Thus  we  may  say  that  dragons  can  be  reared  and  eaten. 
What  lan  be  eaten,  is  certainly  not  a  spirit.  Whou  tlic  proper 
officials  are  not  at  hand,  nor  uieu  like  Tung  Fu  and  TJu  Lt4,  the 
dragons  abscond,  and  hide  themselves,  and  ap])ear  but  rarely.  AVhen 
thev  once  come  out,  they  also  ride  on  the  clouds,  a  course,  man 
can  never  take,  and  ar<»  then  renjarded  as  spirits.  As  lon*:^  as  there 
are  the  proper  pflieials,  or  tlie  proper  men,  the  dragon  is  like  an 
ax.  Why  should  they  be  spirits? 

Taking  into  consideration  what  the  Shan-hai-kinff  says,  the 
evidence  of  Sh4n  Tse  and  Ilan  Fei  Tse,  the  usual  pictorial  represent- 
atiooa,  the  despair  of  Chi  Tse^  and  the  information  given  by  Taai 
Miy  we  see  that  tlie  dragon  cannot  be  a  spirit,  nor  rise  to  Heaven, 
and  it  is  evident  that  Heaven  does  not  fetch  it  with  thunder  and 
lightning. 

The  oommou  belief  that  the  dragon  is  a  spirit,  and  rises  to 
Heaven»  is  preposterous.  But  there  is  a  reason  for  it  In  light 
literature  we  meet  with  the  statement  that  without  a  tree  one  foot 
high  the  dragon  cannot  ascend  to  Heaven.  They  speak  of  ascending 
to  Heaven,  and  of  a  tree  one  foot  high,  implying  that  tlie  dragon 
lisfs  to  Heaven  from  within  the  tree.  The  authors  of  this  sort  of 
literature  are  uncultured  people.  They  have  observed  that  at  the 
same  time,  when  the  thunder  rolls  and  the  lightning  flashes  up, 
the  dragon  rises,  and  when  thunder  and  lightning  strike  a  tree, 
the  dragon  happens  to  be  dose  to  the  tree,  just  like  thunder  and 
Hghtning.  When  they  are  gone,  the  dragon  rises  on  high  likewise. 
Therefore  they  pretend  that  it  ascends  to  Heaven  from  within  the 
tree.  As  a  matter  of  tact,  the  thunder  and  the  dragon  are  of  the 
same  kinJ,  and  mutually  attract  one  another,  when  set  in  niuiiun 
by  tlie  lorcea  of  nature. 

The  Viking  says  tliat  the  clouds  tolluu  tlie  dragon,  and  the 
wind  the  tiger.  It  is  further  stated  that,  when  the  tisjer  howls, 
the  wind  passes  through  the  valley,  and  that  the  vanegated  eh>uds 
rise,  when  the  dragon  gambols.^  There  is  a  certain  manner  of 
sympathy  between  the  drn^on  and  the  elouds,  and  a  mutual  at- 
traction het^'een  the  tiger  and  the  wind.    Therefore,  when  Tuttg 


^  This  conversation  between  Viscount  Hvkn  and  T*mi  Me  m  the  rearing  of 
^n^MM  in  anrieiit  tiaies  is  literally  colled  from  the  7«o-eAmm,  Duke  Ch'ao  29Ü)  year. 
Cr.  lepyv,  C%WeA*a»  PL  II,  p.  731. 

*  Tiking  Book  I,  Ch*ien  hexagram  (No.  1).  See  also  p.  60  Note  2. 
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Chung  Sh»^  offered  the  rata  sacrifice,  he  put  up  an  earthen  dragon 
with  a  view  to  attract  the  rain. 

When  the  summer  is  at  its  heije^ht,  the  sun  reigns  supreme, 
but  the  clouds  ami  ilio  laiu  oppose  it.  The  sun  is  fire,  clouds  and 
ram  being  water.  At  tlie  collision  witli  water,  lire  explodes,  and 
gives  a  sound,  which  is  tlie  thunder.  Upon  hearing  the  sound  of 
thunder,  the  dragon  rises,  when  it  rises,  the  clouds  ap|)ear,  and 
when  tliey  are  tliere,  the  draj^on  mounts  them.  Tlu*  clouds  antl 
tlic  rain  are  affected  by  tlie  dragon,  and  the  dratiou  also  ri(h's  on 
tiie  clouds  to  Heaven.  Heaven  stretches  to  the  rarlhesl  (hstance, 
and  the  thunder  is  very  higli.  Upon  the  clouds  dispersing,  the 
dragon  alights  again.  Men  seeing  it  riding  on  tlie  clouds,  believe 
it  to  ascend  to  Heaven,  and  beholding  Heaven  sending  forth  thunder 
and  lightning,  they  imagine  that  Heaven  fetchei)  the  dragon. 

Tlie  scholars  of  to-day  reading  the  Yiking  and  the  hiaturical 
records,  all  know  that  the  dragon  belongs  to  the  same  class  as  the 
clouds.  They  acUiere  to  the  common  gossip  without  knowing,  what 
it  means.  Besides  they  look  upon  the  light  literature  as  an  author^ 
ity.   Thus  they  say  that  Heaven  fetches  the  dragon. 

Heaven  does  not  do  that,  nor  does  the  dragon  rise  to  Heaven. 
When  Im  Chui  Hsin  slew  the  two  serpents,  he  dragged  them  out  witli 
his  hands  by  the  tail,  but  the  moment  they  were  out  of  the  pool,  a  tliuu' 
der-bolt  fell.  Serpents  are.  a  species  similar  to  dragons.  When  serpents 
or  dragons  make  their  appearance,  clouds  and  rain  arrive,  upon  their 
arrival  tliere  is  thunder  and  lightning.  If  Heaven  really  fetched  the  dra- 
gon for  its  own  use,  what  benefit  would  it  have  from  dead  serpents? 

Fish,  though  living  in  the  water,  yet  follow  the  clouds  and 
the  rain  flying,  and  riding  on  them  ascend  to  Heaven.  The  dragon 
belongs  to  the  class  of  fish,  it  rides  on  thunder  and  lightning  in 
the  same  way  as  the  fish  fly.  For  following  the  donds  and  the 
rain,  fish  are  not  considered  to  be  spirits,  the  dragons  alone  are 
called  spirits  because  of  their  riding  on  thunder  and  lightning.  This 
common  beUel"  is  contrary  to  truth. 

All  the  creatures  in  the  world  have  their  peculiar  vehicles; — 
The  water  serjx  nts  ride  ou  the  fog,  the  dragons  on  the  clouds, 
and  birds  (ui  the  wind.  To  call  the  dragon  alone  a  spirit,  because 
it  is  seen  riding  on  the  clouds,  would  not  be  in  accordance  witli 
its  real  nature,  and  would  only  detract  from  its  skill. 

But  the  reason  why  the  dragon  is  looked  upon  as  a  spirit  is, 
because  it  cau  expauil  and  contract  its  body,  and  make  itself  visible 


^  A  scholar  of  tlie  2nd  cent,  n.r.  See  1,  p.  219. 
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or  invisible.  Yet  the  expansiou  and  contractiou  of  the  body  and 
ita  visibility  and  iuvisibility  do  not  constitute  a  spirit. 

Yü  Jang^  swallowed  charcoal  and  varnislied  bis  body,  so  that 
he  «jnt  idcers,  and  nobody  recognised  liiin.  Tsf^  Knuy'^  hiiriicl  off 
his  beard,  and  took  tlie  semblance  of  a  woman,  so  that  nobody 
knew  him.  When  the  dragon  transforms  itself  and  absconds,  men 
are  also  unable  to  perceive  it,  such  is  its  skill  ia  inetamorphosiag 
and  hiding  itself* 

Much  in  the  nature  of  creatures  is  spontaneous: — The  rhino- 
pithecus^  knows  tlie  past/  magpies  foresee  the  future,^  and  parrots 
can  talk.  These  three  peculiarities  may  be  compared  to  the  trans* 
formations,  which  are  in  the  nature  of  dragons.  If  by  astuteness 
one  could  become  a  spirit,  Yü  Jcang  and  7m  Kxmg  would  be  spirits. 

Cof^wms  said,  "  The  roving  animals  can  be  ensnared,  the  flying 
btida  be  shot  with  an  arrow.  As  regards  the  dragon,  I  do  not 
know,  whether  it  can  ride  on  tlie  wind  and  the  douds,  and  thus 
rise  OQ  high.  To-day  I  saw  lao  Tie,  Should  he  perhaps  be  like 
a  dragon? 

Provided  that  the  dragon  rises,  mounted  on  a  doad,  and, 
when  the  doud  disperses,  comes  down  again,  then  the  dass  of 
creatures,  to'  which  it  bdongs,  might  be  ascertained,  and  all  about 
its  celestial  and  terrestrial  state  known.  Yet  they  say  that  Confiteiut 
did  not  know.  A  sage  like  Confucius  ignored  the  nature  of  dragons. 
How  much  less  can  common  people  know,  whose  learning  is  de- 
ficient, who  are  biassed  in  favour  of  the  marvellous,  and  whose 
minds  are  unable  to  (b*cide,  wliat  is  possible  and  what  not.  That 
.  they  should  call  the  dragon  a  spirit,  which  rises  to  Heaven  can 
therefore  be  no  matter  for  surprise. 

1  A  oalivB  of  the  Cüft»  State,  5th  and  (kh  cant.  b.c  H«  twice  made  an  at- 
tempt upon  the  life  of  Yieeoont  Ebkmff  of  Chao  to  avenge  the  death  of  his  master, « 
tb«  Eeri  of        whom  Hriai^  had  slain.   Both  attempie  failed.  The  eecond  time 
he  dingnwed  hrmself  in  the  way  deecribed  here. 

*  A  disciple  of  Confunu/i. 

^  A  kind  iif  monke}'  in  westcr»  China. 

*  This  probai>ly  itieans  tiiat  monkeys  liave  an  excellent  memory. 

*  Magpies  am  befieved  to  know,  whether  the  next  yearwBl  be  very  stormy, 
for  in  that  ease  they  build  their  uesta  near  the  ground.  Moreover»  they  announce 
future  joy,  hence  their  popular  name    birds  of  joy.'* 

*  A  quotation  from  the  Biography  of  Lao  Tu  hi  the  chap.  6^  p.  2v. 
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CHAi  1  KR  XXX. 

Arguments  on  Ominous  Creainres  {CMof^-jui), 

The  scliolars  in  their  essays  claim  for  themselves  the  faculty 
of  knowing  the  phcenix  and  the  unicorn,  when  they  see  them. 
They,  of  course,  rely  oa  tlie  pictures  of  the  ph<enix  aud  the  uni- 
corn. Besides  there  is  a  passage  in  the  Clitm-^iu  concerning  the 
capture  of  a  unicorn  to  the  effect  that  it  was  a  sort  of  a  deer  with 
a  horn.'  Hence  a  deer  with  a  horn  must  be  a  unicorn.  When  they 
see  a  bird  tike  a  phcenix«  they  take  it  for  a  phoenix. 

Huang  77,  Fao,  S/itm,  and  the  sovereignB  of  the  Chou  dynaa^, 
when  it  was  flooriahing,  all  caused  the  phoenix  to  make  its  appear- 
ance. Under  the  reign  of  Hmao  Hsüan  It*  a  phoenix  alighted  in 
the  Shmg4in  park,  and  afterwards  also  on  a  tree  at  the  east-gate 
of  the  Chang4o  palace.  It  was  five  feet  high,  and  had  a  beautiful 
variegated  plumage.  The  unicorn  caught  hy  the  people  of  Cfum 
resembled  a  deer,  and  had  a  horn;  the  unicorn  of  Wu  71  was  also 
like  a  deer  with  a  horn.  If  there  be  a  huge  bird  with  a  varie- 
g-ated  plumage,  or  an  animal  shaped  like  a  deer  having  one  horn 
on  its  bead,  it  is  possible,  they  fancy,  to  determine,  whether  it  be 
a  phoenix  or  a  unicorn,  by  referring  to  drawings  aud  pictures,  and 
to  ancient  and  modern  traditions. 

Now  the  ph(i»nix  is  the  holy  bird,  and  the  unicorn  the  holy 
animal  as  the  Five  Kmperors,  the  T/iree  Ruler-^,  Kao  Ym,  and  Cfm- 
fuchui  are  the  lioly  ones  aitioiig  men.  The  Twelve  Holy  ^leu^  vary 
(considerably  in  their  apj)ea ranee,  can  we  t]ieii  (^all  a  deer  with  a 
horn  a  unicorn,  or  a  bird  resembline:  a  pliti  nix  by  this  name?  Be- 
tween the  hair  and  the  colour  oi  the  lioly  birili>  and  the  lit>ly 
animals  there  is  as  much  diiference  as  between  the  osseous  structure 
of  the  twelve  lioly  men. 

The  horn  is  like  the  cliaracter  "  wu  "  worn  on  the  front.  C/utan 
Hsü  had  this  character  on  his  brow,  but  Yao  aud  Shun  were  not 
necessarily  marked  in  the  same  way.  If  the  unicorn  caught  in  Lu 

'  The  \.ml  purugrapli  ut  the  Chun-ch'iu,  Duke  At  14tii  year,  merely  nienlions 
the  captare  of  a  fin.  That  it  was  a  dew  with  one  horn  b  recorded  in  the  Famfly 
Sayings'*  of  Cm^uemi,  See  Legy/*  transt.  Vol. II,  p. 834,  Note. 

«  73-48  B.c. 

*  Cf.p.89. 
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had  a  horn,  it  does  not  follow  anj^ow  that  the  unioorns  observed 
liter  on  had  all  a  horn.  Should  we  be  desirous  to  learn  to  know 
die  milooni  of  the  present  day  by  using  the  unioom  cauglit  in  Lu 
as  a  prototype,  we  may  be  sure  to  fail  in  our  endeavour.  The 
fur,  the  bones,  and  tlie  horn  vary.  Notvvitlistaiidiiifr  their  difference, 
there  may  be  a  certain  resemblance,  but  tliat  docs  not  mean  identity. 

Shun  had  double  pupils,  and  Waiiy  Many  also,  Duke  Wen  of 
Chin  had  his  ribs  all  in  one  piece,  and  Chang  Yi  likewise.  If  a 
resemblance  be  based  on  the  osseous  structure,  the  hair  and  the 
complexion,  tlien  Wang  Mauff^  was  a  ii/itm,  and  Cftang  Yi^  &  Duke 
\Vh  of  r//i"/,.» 

Yu  Jo  in  Ln  bore  a  strikiufz;  resemblance  to  Confmiua.  Alter 
the  death  of  the  latter,  his  disciples  all  made  Yn  Jo  sit  down  and 
questioned  him  on  some  points  of  the  doctrine,  but  Yu  Jo  could 
not  answer.  Why?  Because  there  was  only  a  likene.ss  of  his  ex- 
ternal appearance,  whereas  his  mind  was  difierent.  Thus,  variega- 
ted birds  and  animals  with  one  horn  may  sometimes  look  like  a 
pfaceiii.v  nr  a  unicorn,  but,  as  a  matter  of  fact,  they  are  not  real 
ones.  Therefore  it  is  a  mistake  to  distinguish  a  phcenix  or  a 
unicorn  by  their  shi^)e.  their  hair,  or  their  colour. 

In  this  manner  did  Yen  Yuan*  almost  equal  Can^ems^  but  he 
was  not  like  him,  whereas  Yu  Ja,  quite  an  ordinary  type  of  man, 
looked  hke  a  sage.  Consequently  a  real  phoenix  or  a  real  unicorn 
may  perhaps'  not  look  like  it,  in  its  outward  shape  and,  on  the 
other  hand,  quite  common  birds  and  animals  resemble  the  real 
phcsnix  and  unieorn  by  their  hair  and  colour.  How  can  they  be 
distinguished?  The  literati  who  maintain  that  they  are  able  to 
recognise  a  phcenix  or  a  unicorn,  when  they  see  them,  must  also 
say  of  theiittelves  that  they  know  a  holy  man,  when  they  per- 
ceive him. 

Km  Yao  had  a  horse  mouth,  and  Confutxad  arms  were  turned 
backwards.*   If,  later  on,  their  wisdom  far  exceeded  that  of  other 

people,  still  they  could  nor  be  called  sa^^es  on  account  of  the  horse 
mouth  or  the  coucave  forehead,  for  as  the  {\atures  of"  the  Twelve 
Holy  31  en  differed  from  those  of  former  sages,  they  cannot  be 
chaia*  leristic  either  for  future  sages.  The  configuration  of  the 
bones  differs,  as  do  their  names  and  their  physical  frame;  and  they 

*  The  usurper. 

*  A  politicel  adventnrer,  ef.  2,  p.  295. 

*  An  enl^taned  floveraign,  cf.  I,  p.  342. 

^  Disciple  of  Coa^'hom; 

'  Cf.p.8&. 
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are  born  ia  different  places.  Therefore,  bow  could  a  sage  be 
known,  provided  that  one  were  bom  again? 

Huan  CAün  Shati^  said  to  Yanff  Tse  YOn^^  '*If  in  future  gener- 
ations there  should  be  again  a  man  like  the  sages,  people  would 
be  well  aware  that  his  talents  surpassed  theirs  hj  far,  but  they 
would  not  be  able  to  know,  whether  he  reallj  was  a  holy  man 
or  not."  Yai^  Tte  Yün  replied,    So  it  is,  indeed.*' 

It  is  difficult  to  know  a  sage.  Even  men  like  Rum  Chlhi 
Shan  and  Yang  Tse  who  could  judge  the  ezoellenoe  and  the  at- 
tainments of  a  sage,  felt  incompetent.  The  scholars  of  the  age 
represent  mediocrity.  The  knowlf  i-  of  mediocrity  consists  in  the 
eombination  of  ordinary  observations,  Init  we  can  be  sure  that,  on 
seeiiiiLj;  a  sage,  tliey  would  uot  be  in  a  [)usitioii  ttj  reiiognise  liim 
as  suc.li.  Being  unable  to  recognise  a  sage,  tliey  could  not  know 
a  plio-'uix  or  a  unicorn  either.  Why  must  people  at  tlie  present  day, 
who  are  speaking  of  tlie  plui^nix  and  the  imicom,  pretend  that 
they  have  such  a  kuowledffe? 

In  toruier  cr^'nerations  people  used  the  words  phirnix  and  uni- 
corn merely  upo;)  hcarina  of  the  queerness  of  a  bird  or  an  animal. 
If  those  had  a  peculiar  ])lumage  or  horn,  and  if  tliey  did  not  Hy 
at  random,  or  wildly  roam  about,  struggUng  for  their  food  with 
otlier  birds  or  animals,  they  were  called  pbtenix  or  unicorn.  The 
knowledge  whicli  the  men  of  to-day  have  of  tlie  sages  is  of  very 
much  the  same  kind.  They  have  been  told  that  sage»  are  wonder- 
ful  men.  Therefore,  when  a  man's  body  sliows  some  peculiarity 
of  the  bones,  and  his  wisdom  is  profound  and  extensive,  they  call 
him  a  sage.  Those  who  really  know  what  a  aage  meäns,  do  not 
give  that  name  at  first  sight,  and  when  they  have  heard  a  man 
for  the  first  time.  They  first  bow  to  him,  hear  his  lectures,  and 
receive  his  instruction,  and  afterwards  learn  to  know  him.  This 
will  become  more  clear  from  the  following  facts. 

When  Tte  Kmg  had  served  Cot^uekut  one  year,  he  thought 
himself  to  be  superior  to  Confiuskts^  after  two  years  he  thought 
himself  to  be  his  equal,  but  after  three  years  he  had  learned  that 
he  could  never  come  up  to  him.  During  the  space  of  one  and 
two  years,  he  did  not  yet  know  that  CmfiieiuB  was  a  sage,  and  it 
was  not  until  three  years  had  elapsed,  that  he  became  aware  of 
it  If  Tse  Kwig  required  three  years  to  find  this  out,  our  scholafs 

^  Huan  Tan  =  Uuan  Chün  Shan  lived  in  the  1st  cent.  o.r.  and  a.D.  He 
was  n  man  of  wide  laamiiig.   Of  hia  works  the  **Hein-btn*'  **New  Reflections** 

have  been  preserved. 

^  The  Confucian  philosopiier,  ct.  p.  172. 
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nut  be  io  error,  when  they  imagine  they  know  a  sage,  for  they  are 
gifted  than  Tse  Kung^  they  see  a  sage,  but  do  not  study  under 

him,  nor  have  they  three  years  intercourse  with  him,  a  sudden 
^ance  is  all  they  rely  upon. 

In  Lii,  Shao  Chiny  Mao^  was  placed  on  a  level  Nsiili  Confucius. 
The  school  of  Confimus  was  three  times  lull,  and  three  times  empty. 
Oiilv  if/'  Ymui  did  not  leave  hiin.  Yen  Yuan  alone  knew  that  Con- 
/fim*<  was  a  saü:e.  The  other  pupils  abandoned  Confucitts,  and  re- 
turned to  Shno  Cln'iKj  Mao.  Not  only  did  thev  not  understand  tlie 
sagehood  ot"  Cmtfwius.  but  they  did  not  even  know  Shao  Ch^ng  Mm, 
The  disci|>les  Avere  all  imposed  upon,  so  that  liC  Kuny  asked  C<tn- 
fudm  saging,  S/ujo  CftMg  Mao  is  a  famous  man  in  J,u,  how  can 
you  know  more  about  government  than  he? "  Confucius  replied, 
**TieKung\  You  had  better  leave  this,  for  you  are  not  up  to  it." 

Only  the  intelligent  can  distinguish  the  artificial.  Since  a  man 
like  Tbc  Kung  was  unable  to  know  a  sage,  it  is  nonsense,  if  our 
scholars  claim  to  know  a  sage  upon  seeing  him.  From  their  in- 
ability to  know  a  sage  we  may  infer  that  thoy  do  not  know  a 
pbcenix  or  a  nnicom  either. 

Let  us  suppose  that  a  phcenix  has  long  and  broad  feathers, 
«nd  that  the  body  of  a  unicorn  is  high  and  big.  Then  the  be- 
holder would  regard  them  as  a  big  bird  or  a  huge  animal,  but  by 
what  should  he  distinguish  them?  If  their  big  sixe  were  to  be 
taken  as  a  criterion,  then  one  ought  to  know  a  sage  by  his  size 
also.  During  the  Spring  and  Autumn"  Period  there  arrived  a  bird 
and  remained,  but  it  could  not  be  considered  a  phoenix,  and,  when 
the  tall  71*  made  their  appearance,  they  could  not  be  taken  for 
sages  either.  The  phcvnix  and  the  unicorn  being  like  other  birds 
or  animals,  what  can  people  do  to  know  them? 

Should  these  creatures  not  live  in  China  and  come  across  the 
desert,  they  would  be  like  the  "  mainah,"^  which  is  not  a  (^hinese 
bird:  nor  would  the  phrpuix  and  the  unicorn  be  Chinese  ani- 
mals then.  hy  then  do  the  Literati  decry  the  "  niainah,"  and 
applaud  the  piitKnix  and  the  unicorn,  it"  none  of  them  is  of  Chi- 
nese origin? 


^  6hao  Chrng  Mno,  a  hit;Ii  DtTiccr  nf  Lxi,  wa.s  later  on  execute*!  I)y  (  onfuciitH 
for  high  treason,  wltcn  Confuciua  was  assisitaut-inuii^tcr  {Shi-chi  cha|).  47,  p.  \)v.). 
Some  say  tliat  Shao-chdng  is  the  ofBcial  title  and  Mao  tlie  cognonieD.  Shao-ching 
■i^  mean  a  anbdireetor,  or  an  aaaiatant-jiidge.  (Cf.  HutdKan  ITie  Xm,  22  coinin.) 
See  alaa  Chmmmtt^  Mim,  JStt.  YoUT,  p.  326,  Note  7. 

>  Cf.  XV,  4. 

'  Acridotheree  erietatelina.  * 
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Some  one  may  say  that,  when  at  the  time  of  H^uw  Ihüan  71 
a  phctnix  alighted  in  the  Shanff4hi  park/  flocks  of  binU  crowded 
around  it  on  the  trees,  thousands  and  ten  thousands.  They  rever- 
ently followed  the  phcenix,  because  it  surpassed  all  the  other  birds 
by  its  size  as  well  as  by  the  holiness  of  its  spirit.  Provided  that 
a  large  bird  around  which,  when  it  alights,  all  the  multitudes  of 
birds  gather,  is  a  plxraix,  then  we  would  know  what  a  phcenix 
really  is.  Now  the  phcenix  has  the  same  character  as  the  unicorn. 
If,  when  a  plui'nix  appears,  all  tlie  birds  follow  it,  then  all  the 
animals  ought  to  accompany  the  unicorn,  when  it  shows  itself, 
likewise.  But  in  regard  to  the  unicorn  of  the  "Spring  and  Autumn  " 
no  iiu'iition  IS  made  of  all  the  animals  followinfr  if.  JJ/tflnn  Ti  and 
Wu  Ti  both  got  a  unicorn,  but  nothing  is  said  about  animals  ac- 
companying it. 

Should  anybody  be  of  opinion  that  the  train  of  the  unicorn 
disperses,  when  it  is  cauglit  by  man.  whereas  the  plnenix  is  never 
caught,  and  that  the  birds  following  it  become  visible,  when  it  is 
flying  about,  I  refer  to  the  S/mking.  There  we  read  that,  wlien 
the  nine  parts  of  the  imperial  music  were  performed,  the  male  and 
female  phcenix  came  gambolling.'^  The  Ta-chnan^  speaks  of  a  phrpnix 
on  the  trees,  but  does  not  mention  that  flocks  of  birds  were  following 
it.  Was  the  pluenix  attracted  by  Hsflan  75  of  another  kind  perhaps? 

One  might  suggest  that  thb  is  an  omission  on  the  part  of 
the  chronicler,  that  under  Yn's  reign  tlie  {dicenix  was  really  ac- 
companied by  other  birds,  that  the  time  of  remote  antiquity  is  so 
far  away,  that  the  chroniclers  might  well  have  omitted  to  mention 
it,  and  that  the  text  of  the  Classics  cannot  be  a  proof.  Of  couTse, 
it  may  happen  that  something  has  really  taken  place,  which  the 
historians  have  dropped,  but,  in  the  same  way,  it  can  be  the  case 
that  something  really  never  happened,  and  was  invented  by  the 
historians.  Therefore  it  is  difficult  to  find  out  the  truth  from  the 
text  of  the  works  of  the  Literati,  and  our  attempts  to  know  a 
phcenix  from  its  following  are  in  vain. 

Moreover,  there  are  cunning  fellows  among  men,  who  succeed 
in  <tvinnihg  followers,  as  there  are  wily  birds,  which  assemble  others 
around  themselves.  Was  the  phcenix  of  the  time  of  I'fe  honest 
then,  and  that  of  Hailan  Ti'a  time  a  trickster?  How  is  it  possible 
that  they  were  both  endowed  with  the  virtue  of  holy  men,  and 
thai  still  their  actions  &>hould  be  so  dissiuiilar? 

1  Vid.  p,  140, 

«    Shukin;/,    r,--rhi  Pf    II,  BL.  IV,  9  (La,;;.   V''!.  HI,  Pt.  1,  p.  88). 

•  "ic  iÜL  •    A  i'is  must  be  the  uame  of  an  ancient  work. 
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A  bird  may  perhaps  be  a  phoenix,  although  there  are  no 
birds  following  it,  or  it  may  not  be  a  pha'^nix,  notw  ithstaiiding  the 
great  number  of  birds  flocking  aiuuiid  it.  The  superior  man  leads 
a  pure  life.  He  preserves  his  integrity,  and  does  not  care  to  have 
many  adherents,  in  his  doings  and  dealings  he  has  not  many 
followers.  A  cunnin;^  intri<jucr.  on  tli  '  »tlier  hand,  uses  all  his  enerjrv. 
and  bustles  about  so  much,  that  the  scholars  gather  around  him 
like  clouds.  The  ])h(enix  is  like  the  superior  man.  If  the  number 
of  followers  wore  to  decide,  whether  a  bird  is  a  phofnix  or  no,t, 
then  a  cunning  uopostur  ought  to  be  considered  a  superior  man. 

The  more  refined  a  song  is,  the  fewer  are  the  persons  who 
can  sing  to  the  tune,  and  the  more  disinterested  one's  actions  are, 
the  fewer  are  one*s  sympathisers.  The  same'holds  good  for  birds  and 
animals.  To  find  out  a  phoenix  by  the  number  of  its  followers  would 
be  like  calling  a  song  a  good  one,  because  it  can  be  sung  by  many. 

The  dragon  bdongs  to  a  similar  class  of  animals  as  the 
phoenix.  Under  the  reign  of  Ilsdan  Ti^  a  yellow  dragon  came  out 
at  Htk^injft*  but  the  snakes  did  not  accompany  it  The  **  spirit 
bird*'  and  the  **hian"  take  a  prominent  place  among  the  common 
birds.  Although  their  goodness  and  their  holiness  be  not  as  devel- 
oped as  that  of  the  phoenix,  still  they  oi^ht  to  have  a  suite  of 
it  least  some  ten  birds. 

Htm  lAng  and  Mkig  CKang*  entertained  three  thousand  guests, 
and  were  called  wise  and  superior  men.  The  Hon  general  Wei 
Ch  ing*  and  the  general  Bo  (Xü  PSng*  had  not  a  single  guest  in 
their  housea,  fsmous  generals  though  they  were.  The  Grand  An> 
nahst  notes  that  robber  in  spite  of  all  his  misdeeds,  had  several 
ttumsand  partisans,  whereas  Fa  Yi  and  Shu  C%'f '  lived  in  conceal- 
ment on  Mount  Shao-t/ang. 

The  actions  of  birds  and  animals  are  like  those  of  man.  A 
niau  iuay  win  the  crowd,  but  that  is  not  sufiicient  to  characterize 
him  as  a  wise  man.  Tims  the  fact  that  other  birds  folh»w  it,  is 
not  a  sufficient  testimony  for  a  phoenix  either. 

Some  say  tliat  the  pha;nix  and  the  unicorn  arc  omens  ot  uni- 
versal peace,  and  that  at  a  time  of  universal  peace  one  sees  them 


'  73-48  B.C, 

*  A  locality  in  8/t'>n»i  province. 

■  The  princes  of  Hsin  Ling  and  of  Meng  Chang^  cf.  cliap.  XL. 
«  VhLp.89. 

*  A  edebratod  eoaunander,  who  gabed  many  brilliant  victoriea  over  (be 
Oiwiy-m.   Died  117  b.c. 

■Itt.dLSM.tOri«irf:8ptMUib  1907.  LMt  JO 
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arrive.  However,  they  also  appear,  when  there  is  not  universal 
peace.  By  their  quaint  plumage  and  extraordinary  hones  they 
distinguish  themselves  from  the  ordinaiy  hirds  and  animals,  and 
can  be  known.  Provided  tliat  the  phcenix  and  the  unicorn  usually 
arrive  at  a  time  of  general  peace,  then  the  unicorn  of  the  Spring 
and  Autumn  period  must  have  disliked  to  appear  during  the  reign 
of  Cot^temt,  When  the  Emperor  Kuang  Wu  'di^  was  bom  in  the 
Chi-yang  palace,  a  [)li(£nix  came  down.  Kuang  Wu  TTs  birth  fell  in 
the  time  of  Qienff  71*  and  Ai  7V,^  by  no  means  a  time  of  universal 
peace,  nevertheless  the  phoenix  made  its  appearance.  If  it  did  so, 
because  it  knew  Ktmng  Wtt  77 s  wisdom  and  virtue^  then  it  wa,s  an 
omen  of  the  birth  of  a  holy  eni[>eror,  but  not  a  sie:n  of  universal 
peace.  Lucky  oinen.s  may  correspond  to  universal  peace  or  liajypen 
to  mark  a  s|)e€ia]  birth.  It  is  difficult  to  find  out  tlie  real  cause. 
Therefore  it  would  not  be  proper  to  tliiuk  of  a  period  of  universal 
peace  only. 

Some  say  that  the  plicrnix  and  the  unicorn  are  born  as 
members  of  a  certain  species  of  animals.  Just  as  the  tortoise  and 
the  dragon  belong;  to  a  certain  species.  I'or  this  reason  a  tortoise 
will  always  beget  a  tortoise,  and  a  dragon  will  al\Nays  begel  a 
dragon.  In  shape,  colour,  and  size  the  oUspring  does  not  differ 
much  from  the  progenitors.  Why  should  it  not  be  possible  for 
us  to  know  these  animals,  seeing  the  father  and  beholding  the  son 
and  the  grand-son? 

For  the  following  reason.  Common  creatures  have  their  species, 
but  ominous  creatures  have  not;  they  are  bom  by  accident.  There- 
fore they  say  that  the  tortoise  and  the  dragon  are  endowed  with 
virtue.  How  can  people  distinguish  a  spiritual  tortoise  or  a  divine 
dragon,  when  they  perceive  them? 

At  the  time  of  King  Yum  of  Sung*  fishermen  caught  a  spiritual 
tortoise  in  their  nets,  but  they  did  not  know  that  it  waa  a  spirit 
The  scholars  of  our  daya  are  like  those  fishermen.  Since  the 
fishermen  did  not  know  a  spiritual  tortoise,  we  may  be  sure  that 
the  people  of  to-day  do  not  know  a  divine  dragon  either. 

Sometimes  a  dragon  is  like  a  anake,  and  sometimes  a  snake 
resembles  a  dragon.  Han  Fei  Tse  remarks  that  a  horse  resembling 
a  stag  is  worth  one  thousand  chm.  An  excellent  horse  resembles 
a  stag,  and  a  spiritual  dragon  sometimes  looks  like  a  snake.  If 

»  -25.-58x4». 
2  ;i2-()  B.c. 

Ö  B.C.-l  A.D. 

♦  530-515  B.c. 
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thosf  creatures  really  belonjsre^l  t<^  a  certain  species,  there  would 
be  no  (Uscrepaiicy  in  shape  or  colour. 

I)uring  the  time  of  Wnnff  Many^  there  was  an  euornious  bird, 
as  big  as  a  horse,  with  variegated  plumage  adorned  with  dragon 
like  ornaments,  which,  together  with  several  ten  other  birds,  alighted 
in  Uii'hsien  in  the  State  of  P'eL^  The  phoenix,  which  during  the 
time  of  HgQan  It  sat  down  on  the  ground,  was  5  feet  high,  which 
would  correspond  to  the  size  of  a  horse  afore-mentioned.  Its 
plamage  was  multicoloured,  which  would  be  like  the  variegated 
colour  with  dragon  ornaments,  and  the  several  tens  of  birds  would 
be  like  the  flocks  of  birds  all  alighting  at  the  same  time.  If  at 
HtBoR  TTt  time  it  was  a  pbcenix  in  shape  and  colour,  accompanied 
by  all  the  other  birds,  how  do  we  know  that  it  was  one?  Pro» 
Tided  it  was,  then  the  bird  attracted  by  Wang  Mmg  was  a  phoenix 
likewise.  That  being  the  case,  it  cannot  have  been  an  omen,  since 
Wmg  Mang  caused  its  appearance,  and  if  it  was  not  a  phoenix, 
bow  is  it  that  in  shape  and  colour  and,  as  regards  the  following^ 
it  was  exactly  Hke  it? 

All  ominous  things  originate  from  a  propitious  fluid.  Born 
in  an  ordinary  species,  they  have  their  pecnKar  character,  and 
therefore  become  omens.  Thus  the  arriyal  of  a  phcenix  is 
like  the  appearance  of  the  "red  crow."^  If  the  phcenix  is  said 
to  belong  to  a  species,  is  there  a  distinct  species  of  *'  red  crows  " 
also? 

As  regards  the  auspicious  strain,  the  Avine  springs,  and  the 
sweet  (lew,  the  auspicious  grain  grows  amidst  otlitM-  (jrain,  but  it 
has  its  peculiar  spilu'Iets,  wherefore  it  is  called  auspicious  grain. 
1  lie  wine  springs  and  tlie  sweet  dew  flow  forth  sweet  and  nice, 
lljf-y  conic  from  sources  and  dew,  but  tiiere  is  not  a  special  Icind 
sweet  d<'w  in  heaven,  or  a  certain  class  of  wine  s})rings  on 
arth.  During  the  just  reign  of  a  wise  ruler  the  sweet  dew  falls 
down,  and  the  wine  comes  up. 

The  "  fehcitous  plant"*  and  the  "  vermiHon  grass  "  also  grow 
on  earth  along  with  other  plants,  but  they  do  not  always  sprout 
from  the  same  root.  They  come  forth  for  a  certain  time,  and  after 
ten  days  or  a  month  they  wither  and  fall  of.    Hence  they  are 

»    9  B.C.   23  A.D. 

-  In  modern  Anhu», 

'  A  propitious  bird  which  appeared  to  Wiw  Wang^  cf.  I,  p.  310. 

*  The  fdicttoas  pltnt,  *^ntiag  chia  **  ^^^^ »  found  in  the  conrt-yard  of 
the  cn^eror  Foo.  With  the  waxbg  moon  it  grew  one  new  leaf  every  day,  mth 
the  wftnmg  moon  one  leaf  dropped  every  day. 
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considered  as  omens.  The  phcBnix  and  the  unicorn  are  omens  as 
well.    Why  should  they  Ibrm  a  distinct  species? 

Wlion  there  was  perfect  peace  under  tlie  Chcni  dynasty,  t\\t 
people  of  Yileh-ch  aug^  brought  white  pheas.mt-  a.s  a  |)r('seiit.  These 
white  phea.sants  were  short-lived  and  of  white  colour,  but  there 
was  not  a  special  class  ot"  ^^llite  j)heasaiits.  When  the  people  of 
TjU  caught  a  deer  with  one  horn,  and  called  it  a  unicorn,  it  des- 
cended perliTf»"^  from  a  deer,  and  there  was  no  species  of  unironis. 

Aerordinolv  the  phrrnix  is  perhaps  also  bom  from  a  snow 
goose  or  a  magpie,  but  differing'  so  much  from  the  maj(»rity  of 
birds  by  its  quaint  plumage  and  peculiar  feathers,  it  is  given  the 
name  phoenix.  Wli  ere  fore  must  it  belong  to  quite  another  class 
than  the  other  birds? 

YuJo^  said,  "The  position  the  unicorn  takes  among  quadrupeds, 
the  phrcnix  takes  among  flying  birds.  Mount  l"ai  among  hills,  and 
the  Yellow  River  and  the  Ocean  among  water-courses."  Consequently 
the  pha*nix  and  the  unicorn  are  to  be  classed  together  with  bii^ds 
and  animals,  only  their  shape  and  colour  is  exceptional.  They 
cannot  constitute  a  separate  dass.  Belonging  to  the  same  category, 
they  have  their  anomalies,  by  these  anomalies  they  fall  out  of  the 
common  run,  and  owing  to  this  irregularily  the  distinction  becomes 
difficult. 

Too  begot  Tan  C%ii,  and  Shun,  Shang  Chün*  ^ang  Chtin  and 
Ton  Cfttt  belonged  to  the  same  species  as  Yao  and  Shm^  but  in  body 
and  mind  they  were  abnormal.  Atm  begot  1%,  and  Ku  Sou,  Shun. 
Shun  and  Yü  were  of  the  same  class  äs  Kun  and  Ku  Sou,  but  dif- 
fered fiom  them  in  wisdom  and  virtue.  If  we  tiy  to  sow  the  seed 
of  auspicious  grain,  we  cannot  reap  auspicious  grain  thereby,  but 
we  may  frequently  find  millet  with  abnormal  stalks  or  ears.  People 
beholding  Shu  Liang  Ho  could  not  know  that  he  was  the  father  of 
Con/ucim,  nor  could  they  see  in  Pn  Yü  the  son  of  Confucius.  The 
father  of  t^m/r/  T  any  '''  was  5  feet  high,  ChatKj  '/"  himself  8,  and 
his  grand-sou  G.  Tlie  phcriiix  of  Hsino  ThUan  Ii  measured  5  feet. 
The  bird  from  whieh  it  was  born  p<*rlia]tsi  nuasured  but  2  feet, 
and  the  own  otfsjjrinf;  of  the  plui'nix  only  1  foot,  for  why  bhouid 
a  species  be  quite  stereotype?  Sinet'  classes  and  species  are  not 
stereotype,  Ising  Ihi  iiad  a  son,  Ts^ng  äi/iitit*  whose  character  was 

1  In  chap.  XL  we  read  Yüek-thauc;       ^ ,  whidi  were  a  people 

near  tiie  Aonamese  iixmtier. 
s  See  above  p.  141. 

3  Chat^  T*cmg  lived  at  the  beginning  of  the  Ist  cent.  a.D.  Vid.  chap.  XXXVÜL 
«  Ttcng  7V«,  the  well  known  diadple  of  C^j^uent»,  cf.  I,  p.  344* 
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onique,  and  Ym  Im  was  father  to  Ym  Bxiy  wlio  oulshone  every 
one  in  ancient  and  modem  times.  A  thousand  Li  horse  must  not 
be  the  colt  of  a  unicorn,  and  a  bird  may  be  benevolent  and  wise 

without  being  the  fledgeling  of  a  phtenix. 

The  brooks  ou  tlie  mountain  tops  are  not  connected  witli 
rivers  and  lakes,  still  they  are  full  of  fish.  Tlie  ui  lativc  power 
uf  the  water  has  in  idnced  them  independently.  On  the  terraces 
of  ruined  palaces  and  crumbling  halU  <i;r<)\vs  ^ra.ss.  sent  forth  by 
the  force  of  the  soil  of  itself.  The  lisli  in  the  brooks  and  tlie 
grass  on  the  terraces  of  the  h«ills  have  no  progenitors  id'  their  own 
species.  In  the  same  manner  an  omen  eorresponding  to  something 
happens  spontaneously,  there  is  not  a  special  class  for  it  in  the 
world. 

An  omen  corresponds  in  the  same  way,  as  a  calamitous  event 
supervenes.  Tlie  omen  corresponds  to  something  good,  a  calamity 
to  something  bad.  Good  and  bad  are  op|)osite8,  it  is  true,  but 
the  corresponding  is  the  same.  As  a  calamitous  revolution  does 
not  belong  to  a  class,  an  omen  corresponding  to  something  has 
no  species.  Tlie  fluids  of  tlie  Yiu  and  the  Young  are  the  fluids  ol 
Heaven  and  Earth.  Failing  in  with  something  good,  they  harmonize 
with  it,  and  meeting  something  bad,  they  suddenly  torn.  Do  Heaven 
aad  Earth  in  addition  to  the  government  which  they  exercise  over 
good  and  evil  still  produce  a  harmonious  and  a  suddenly  changing 
fluid?  By  no  means: — when  an  om^  corresponds  to  someüiing, 
it  is  not  of  a  certain  class  or  category,  but  it  comes  forth  along 
with  something  good,  and  grows  from  the  harmony  of  the  fluids. 

Sometimes  during  a  peaceful  administration  and,  while  the 
fluids  are  in  harmony,  various  creatures  undergo  a  metamorphosis. 
In  spring  e.  g.  the  eagle  changes  into  a  pigeon,  and  in  autumn  the 
pigeon  becomes  an  eagle.  Snakes,  mice,  and  the  like  are  traos- 
foimed  into  fish  and  turtles,  frogs  into  quails,  sparrows  into  dams.^ 
These  creatures  change  in  accordance  with  their  fluids.  Their 
existence  cannot  be  denied.  Huang  ShiJi  -  became  an  old  man,  pre- 
sented Vhang  Liang  with  a  book,  and  then  became  a  stone  a4>ain. 
ihe  LiU'i-ati  know  this.  Perhaps  at  the  time  of  universal  prace, 
when  all  the  tluids  are  in  harmony,  a  deer  might  be  transmuted 
into  a  unicorn,  and  a  snow-goose  into  a  phtenix.  In  this  way  the 
nature  of  animals  would  be  changed  at  times,  but  there  would  not 
be  a  stereotype  species. 


1  Cf.  p.  117. 

>  /.  e.    Yellow  Stone." 
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Fao  Bm^  was  the  daughter  of  a  black  lizard,  and  bora  from 
tbe  saliva  of  two  soakes.*  Two  mimsters  of  Qm  were  the  progeny 
of  a  brown  and  a  spotted  bear.'  The  stories  about  the  eating 
of  the  swallow's  egg/  and  the  pearl-barley,^  and  the  walking  upon 
an  enormous  foot-print*  are  likewise  accepted  by  the  people  of 
to-day,  why  then  shall  the  omens  belong  to  a  stereotype  species? 
If  we  consider  the  question  from  tlie  point  of  vie^\■  tliat  creatures 
have  not  a  well-defined  species,  nor  men  a  separate  cla^s,  and  that 
a  body  can  be  metaniorplio^ized,  then  the  pluenix  and  tlie  unieoni 
are  not  born  from  an  unclian<!;eable  species.  But  wherefore  must 
they  be  alike  tlien  in  shape  and  culour? 

We  read  in  tlie  chapter  on  omens  in  the  Lüö'  that  the  male 
pluenix  is  called  ^*  Feng''  and  the  female  Huang,'"  and  that  the 
male  sings  "c-Ät,  c/ii,"  and   the  i'emale     tsu^  In   the  S/d- 

kiug  we  find  the  following  verses: — "The  oil  tree  is  growing  on 
yonder  high  hill,  and  the  male  and  leraale  phcpnix  is  singing  there 
in  tbe  morning  sun-shine.  Luxuriant  and  dourislnng  is  the  tree, 
yvmg^  ffwig^  chuh,  chieh''  sing  the  plicenixes.* — The  chapter  on  omens 
as  well  as  the  Shiking  describe  the  singing  of  the  phopnix,  the 
one  as  **chi  c/n\  f,^t  tsu^'  the  otlier  as  **ytmg^  chie/iy  chieh". 

These  sounds  diifer.  Provided  that  they  are  really  like  this,  then 
the  shape  of  the  birds  cannot  be  the  same,  and  if  it  is,  then  there 
is  a  dncrepancy  between  the  SkUmg  and  the  LikL  Consequently 
the  common  traditions  about  the  singing  of  the  phoenix  are 
suspicious. 

Of  the  unicorn  caught  in  Lu  it  is  said  that  it  was  a  deer 
with  a  horn,  that  means  that  its  colour  was  like  that  of  a  deer. 
The  colour  of  a  deer  is  invariable,  as  the  colour  of  birds  is.  At 
the  time  of  Wu  Watig  a  stream  of  light  appeared  in  the  form  of 
a  crow.  Its  colour  is  said  to  have  been  red.  Red  not  being  the 
colour  of  crows,  it  is  expressly  stated  that  the  colour  was  red. 

>  The  üivourite  eoDtort  of  the  Emperor  Fit  Wan^,  781-771  b.0. 
s  On  lhi«  legend,  oee  p.  102. 

'  Fan  W('n  Tse  and  Cliung  Hang  Chao  TVc,  cf.  p.  6. 

*  The  mother  of  H.-ifh.  the  ancestor  of  the  Yin  AyauKj  BwaUowed  an 
dropped  by  a  swallow,  and  thereupon  conceived.    Cf.  j».  IM). 

'  The  mother  of  Great  l  u  b  said  to  have  conceived  after  iiaviug  ealeii 
pearl-barley.   See  p.  99. 

•  mp.99. 

'  Tliere  is  no  diapter  on  omens,    Jui-min^,**  m  the  Dki  now. 

*  A  simnar  pusege  ocenrs  in  the  Han-^i^^ieai-dman  {ToA-p*iHg^yü4an)  2nd 
cent  B.r. 

•  mukkuf  Pu  m,  Bk.  n,  ode  VIU  {Legge  VoL  IV.  Pu  Jl,  p.  494). 
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If  ihr  unicorn  rosernblcd  a  deer,  but  liad  a  diilVrent  colour,  ir  would 
certainly  hiive  been  added  tliat  its  colour  was  white  or  black.  Now 
the  colour  was  the  usual  one,  therefore  they  merely  say  that  it 
was  a  deer.  A  deer  is  horaless.'  Since  the  deer  in  question  was 
different  from  the  urdioaiy  ones  iu  this  respect,  it  is  said  that  it 
had  a  horn.  lo  this  manner  the  unicorn  caught  in  Lu  was  shaped 
like  a  deer. 

During  the  time  of  Wu  Ti-  a  hunting  party  in  the  west  caught 
a  white  unicorn  w  ith  one  horn  and  five  feet.  The  horn  was  then 
as  in  other  cases,  but  the  reference  to  the  five  feet  shows  that  it 
bad  not  the  same  number  of  legs.  The  unicorn  found  in  Lu  is 
described  as  a  deer.  The  colour  not  being  mentioned,  it  must 
have  been  a  deer  of  no  unusual  colour.  Wu  7t  ia  reported  to  have 
got  a  white  unicorn.  White  colour  does  not  agree  with  a  unicorn. 
The  statement  that  a  unicorn  is  a  deer,  means  therefore  that  it  is 
an  ordinary  one,  whereas  the  allegation  that  it  is  a  white  unicorn, 
shows  that  its  colour  is  unusual. 

Under  the  reign  of  Hsiao  Hsüan  Ti  the  Chiu'chin*  sent  as  a 
tribute  a  unicorn  shaped  like  a  deer,  but  with  two  hoims.  It  thus 
differed  from  the  usicom  of  Bnao  Wu  7«,  (o  which  one  horn  is 
ascribed.  During  the  Spring  and  Autumn  Period  the  unicorn  was 
like  a  deer,  that  of  the  emperor  Ihilan  Ti  is  described  as  resembling 
a  sta^.  A  stag  is  double  the  size  of  a  deer,  and  diU'ercatly  shaped. 
The  unicorns  which  appeared  under  the  reigns  of  those  three 
emperors  var\  very  much,  as  regards  the  colour  of  their  hair,  the 
horn,  the  I'eet,  and  the  size  of  the  body.  If  we  infer  the  future 
froui  these  iubtauce^,  it  is  (juite  evident  that  the  unicorns  eventually 
appenring  at  the  present  time  will  not  be  like  those  of  former 
geneiatiuus.  iu  this  respect  the  unicorn  is  hke  tlie  plurnix.  The 
unicorns  varied  at  ditlerent  periods  in  shape  and  colour.  If  we 
were  to  start  from  the  phtcnix  seen  at  the  lime  of  Ihiian  Ti,  measur- 
ing live  feet  and  being  multicoloured,  and  to  foretell  the  future  from 
the  past,  it  would  be  a  mistake  to  maintain  that  a  phrcni.v 
appearing  later  on  must  be  like  that  one.  There  can  be  no  doubt 
that  phoenixes  and  unicorns,  which  will  appear  later  on,  will  not 
ves^bie  those  observed  formerly.  How  can  the  scholars  assert 
that  on  seeing  them  tliey  would  know  tlient? 

When  the  people  of  Im  caught  the  uniirorn,  tliey  dared  not 
stra^tway  call  it  a  unicorn,  but  said  that  it  was  a  horned  deer. 


'  China  poitoMsea  Mveral  varieties  of  hornless  deer. 
'  A  tribe  iu  ÄAnam, 


Digitized  by  Google 


162  Fouu:  I«n-HCng. 

At  that  time  in  fact  tl»ey  did  not  know  it.  Wu  Ti  called  upon  the 
cansor  Chung  Chün  to  ^ive  his  opinion  about  tlic  unicorn.  Chung 
Chan  replird  Tli;it  it  wa.s  a  wild  annual  with  joined  lioiiis.  showing 
that  the  wlu  lt^  empire  had  grown  from  the  some  root.  He  did 
not  at  once  style  it  a  unicorn,  but  declared  it  to  be  a  wild  auiuial. 
Chung  Chilli  had  his  doubts  as  well,  and  did  not  kuovv  it.  Tlie 
knowledi;('  of  tlie  scholars  of  our  age  does  not  exceed  that  of  the 
people  ol  Ln  or  of  (hung  Chün.  Should  they  see  a  phu mx  or  a 
imicoru,  they  would  certainly  have  the  same  doubts  as  tlie  latter. 

How  is  it  possible  to  iiud  out  a  phamix  and  a  unicorn  among 
uncommon  birds  and  animals?  If  shape  and  colour  be  taken  as  a 
criterion,  they  are  not  always  alike.  If  tJbere  be  a  big  train  of 
birds  and  animals  following  them,  this  is  not  always  a  proof  of 
their  excellence.  If  their  rarity  be  regarded  as  a  characteristic, 
there  is  the  '"maioah"  also,  and  if  importance  be  attached  to 
peculiarities,  then  sages  as  well  as  wise  men  have  strange  physical 
features.  Both  sages  and  wise  men  are  abnorma],  and  there  is  no 
means  to  distinguish  between  them. 

Taking  wisdom  and  sageness  as  a  starting  point«  we  find  that 
sage  birds  and  sage  animals  do  not  possess  more  peculiarities  than 
ordinary  birds  or  common  animals.  The  wisdom  o£  sage  or  wise 
men  may  be  quite  extraordinary,  whereas  their  bones  show  no 
anomaly.  Thus  sage  and  wise  birds  and  animals  can  be  endowed 
with  benevolence,  honesty,  unselfishness,  and  purity,  though  there 
be  nothing  remarkable  in  their  jjhysical  constitution.  Sometimes 
there  are  rich  and  noble  persons  who  have  not  the  body  of  a  sage, 
and  the  osseous  structure  of  many  points  to  wealth  and  honour, 
who  do  not  prove  to  be  sage  or  wise.  Accordingly  some  birds 
are  multicolour,  and  some  animals  have  a  horn,  but  are  devoid  of 
benevolence  or  sageness.  How  do  wc  know  then  but  that  the 
phoenixes  and  unicorns,  seen  in  olden  days,  were  common  birds  or 
animals,  and  tlie  magpies  and  deer  seen  at  present  are  phtenixes 
and  unicorns?  The  present  holy  age  is  the  result  of  the  reforms 
emanating  from  Yao  and  »S/m»,  why  should  no  benevolent  or  wise 
crealures  be  horn? 

It  may  happen  that  phrenixes  and  unicorns  are  mixed  with 
snow-geese,  magpies,  deer  or  stajjs,  so  that  our  people  cannot 
distinguish  tlieni.  When  precious  jade  wjis  hidden  in  n  stcuie,  tlie 
governor  of  the  king  of  Ch' u  did  not  know  it,  wliicli  distressed 
the  owner  so  much,  that  he  wept  teai-s  of  blood.  ^   Perhaps  now- 

>  Cf.l,p.m 
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a^ys  the  phoenix«  and  umconiB  also  hide  their  beneyoleDt  and 
wise  heart  under  a  common  plumage  and  ordinaiy  fur,  and  have 
neither  a  single  horn  oor  five  colours  as  a  distinctive  mark,  so  ttiat 
our  people  know  them  no  more,  than  the  jade  in  the  stone  was 

known.  How  can  we  prove  that?  By  a  reference  to  the  plants, 
which  at  the  cumincucement  of  the  Yuug-p  ing  period  '  were  always 
presenting  omens.  When  the  emperor  Ihiao  Ming  Ti  was  niani- 
festiug  his  kindness,  all  sorts  of  omens  happened  at  the  same  time. 
At  the  Yiiiiii~ho  and  Cluituf-hn  e[)oehs,-  when  Hsia/o  Chang  'ITs  virtue 
\va.s  shining,  perfect  harmony  pervaded  the  world,  and  auspieioiis 
omens  and  strange  things  corresponded.  Ph<enixeö  and  unicorns 
came  fortli  one  after  the  other,  and  were  observed  on  many 
oecaiiions,  mucii  more  than  at  the  time  of  the  Five  Kmperors.  This 
chapter  was  abready  completed,  therefore  I  could  not  mention 
it  then.' 

It  might  be  objected  that  arguing  on  omens,  I  have  declared 
that  the  phoenix  and  the  unicorn  are  hard  to  know,  and  that  the 
omens  of  our  age  cannot  be  distioguished,  whether,  therefore,  the 
phoenixes  and  ttie  uniGOma  attracted  now  by  Hsiao  Chang  Ti  could 
not  be  known? — I  say  that  according  to  the  ^*liecords  on  the  Five 
Birds*'*  tliere  are  big  birds  in  the  four  regions  and  the  centre 
which,  when  they  roam  about,  are  accompanied  by  all  the  other 
birds.  In  sixe,  and  the  colour  of  the  plumage  they  resemble  a 
phoenix,  but  aie  difficult  to  know  indeed. 

Since  the  omens  of  our  age  do  not  allow  of  distinction,  how 
can  we  find  them  out?  By  the  government  of  the  empire.  Unless 
the  virtue  of  tlie  reigtiing  emperor  equalled  that  of  Yü,  we  would 
not  perceive  phoenixes  and  unicorns  with  our  own  eyes.  The,, 
omens  of  Yü  were  undoubtedly  genuine,  and  Yao's  excellence  is 
evident.  Under  Btiao  Bsüan  7*  the  world  enjoyed  a  still  more 
universal  peaee  than  at  the  time  of  Yao  and  Skun,  as  far  as  ten 

1  Style  of  the  reign  of  the  Emperor  iWby  TV,  58-76  a.D. 
•    *  Styles  of  the  Emperor  Chang  Ti,  84-87  and  87-89. 

*  This  chapter  moat  have  been  written  prior  to  84  a.d.,  so  that  the  aaspictoiu 
reigii  of  ttie  Einperur  Chang  Ti  conld  not  jet  be  referred  to.  The  author  made 
this  additiou  later  r.  after  89,  for  it  waa  not  before  thia  year  that  the  emperor 
received  his  posthumuui«  title  H'dao  Chang  Ti. 

*  By  tiie  Five  Birds  perhaps  the  Five  Pha  iuxes  "  VV'u  Faig^'  five  different 
kinda  of  phonuzea,  whldi  differ  by  their  colours,  are  meant.  The  '*  Feng  **  la  red, 
the  **Yvan  thu  "  jeUow,  the  **£(mm'*  blue,  the  «  Yü  im"*  purple,  and  the  '*ir«*' 
white.  Whereas  **FA^^  and  **Litm**  are  still  naed  as  names  for  the  piuenix, 
oDc  understands  by  "  Tua»  diu "  a  kind  of  petoock  or  pheasant,  by  '*  FA-int  ^  a 
kind  of  dock,  and  by  **Ku'*  the  snow-goose  or  swan. 


Digitized  by  Google 


154 


Faun:  Lm-Hing. 


thouBand  Li,  people  were  anxious  for  reforms  and  progress,  and 
the  moral  laws  found  an  echo  evorywhere.  Affected  by  this  state 
of  things,  the  benevolent  birds  and  animals  made  their  appearence, 
only  the  aize,  the  colour  of  the  hair,  the  feet  and  the  wings  of 
tlioee  auspielous  creatures  were  not  always  the  same.  Taking  the 
mode  of  government  and  the  intelligence  of  the  rulers  as  a  criterion 
for  the  various  omens,  we  find  them  all  to  he  genuine.  That 
means  that  they  are  hard  to  know,  hut  easy  to  understand. 

The  sweet  dew  may  also  serve  us  as  a  k^.  The  sweet  dew 
is  produced  by  the  harmonious  fluid,  it  has  no  cause  in  itself 
which  could  make  it  sw^t;  this  can  only  be  done  by  the  inter* 
vention  of  the  harmonious  fluid.  When  the  harmonious  fluid 
appeals,  the  sweet  dew  pouis  down,  virtue  permeates  everything, 
and  the  various  omens  come  forth  together.  From  the  Ynny-ping 
down  to  the  Chang-ho  period  the  sweet  dew  has  continually  been 
falling.  Hence  we  know  that  the  omens  are  all  true,  and  that 
phccnixes  and  unicorns  are  likewise  aU  genuine. 
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CHAPTER  XXXT. 
The  Forming  oi'  Characters  {Shuai-hsiny), 

Speaking  of  liuman  nature  one  must  distinguish  guoil  and  bad 
characters.  The  «lood  out's  are  so  oi'  themselves,  the  wicked  ran 
be  instructed  and  urged  on  to  do  good.  A  sovereign  or  a  latlier 
seeing  that  his  suljjects  or  sons  have  good  eharaeters,  provides  lor 
them,  exhorts  them,  and  lieeps  them  out  of  tlie  reaeli  of  evil.  If 
the  latter  come  into  contact  witii  it,  they  assist  and  shield  them, 
aad  try  to  iviu  them  back  to  the  cause  of  virtue,  it  »  by  the 
transition  of  virtue  into  wickedness  and  of  wickedness  into  virtue' 
that  the  characters  are  formed. 

The  duke  of  Shoo  admonished  King  CMag  saying: — "Now  you 
for  the  first  time  carry  out  Heaven's  decree.  Ohl  you  are  like  a 
youth  with  whom  all  depends  on  his  first  years  of  life.*' ' 

By  youth  is  meant  the  age  up  to  fifteen.  If  a  youth's  thoughts 
are  directed  towards  virtue,  he  will  be  virtuous  to  the  last,  but  if 
his  propensities  tend  to  badness,  he  will  end  badly. 

The  SMkinff  says  "  What  can  that  admirable  man  be  compared 
to?"*  The  Tao-ehuan  answers,  **H6  is  like  boiled  silk;  dyed  witli 
indigo,  it  becomes  blue;  coloured  with  vermilion,  it  turns  crimson." 
A  youth  of  fifteen  is  like  silk,  his  gradual  changes  into  good  or 
bad  resembling  the  dying  of  boiled  silk  with  indigo  and  vermilion, 
which  gives  it  a  blue  or  a  red  colour.  When  these  colours  have 
once  set,  they  cannot  be. altered  again.  It  is  for  this  reason 
that  Yang  Tw*  wept  over  the  by-roads  and  Mi  Tse*  over  boiled 

'  Shukinff,  The  AnDouncenient  of  «S&o»  Y,  Bk.  XII,  18-19.  Wang  ClCtmg  rmda 

"alas!"  instead  of  H^Pf^. 
«  Sluking  I,  Bk.  IV,  Ode  IX,  2  where  we  read  now  iaf  ^"f*^  ** wh»t 
ean  he  give?"  instead  of  "what  caij  he  be  compared  to?" 

'  )fTnp  Chu,  the  philnsoj)lier  of  pcaism.  Tltp  stfirv  r'^ffrred  tn  licrr  is  told 
in  Lie/i  Tsr  VIII,  lOv.  A  slieefi  had  hecii  lusi  uti  by-ioud^.  Whuii  1  f  Am  lieard 
of  it,  i.e  Lccatiie  thoughtful  and  changed  i-ouateiiance.  No  mention  is  made  uf  Iiis 
baving  we[>t.  Wang  Chiuuj  seems  to  have  qiioled  fit>m  /Timm'  Km  Ttr  XVU,  25  v, 
who  expnady  mentions  Tang  7V«  weeping. 

*  Me  Ti,  the  philoeopher  of  altraism.  We  read  in  his  works:— A!e  The 
diap.  3,  p.  4  (What  colours)  and  in  the  JA-^hiK^Kun-ch m  chap.  2,  No.  4,  p.  8  (Colour- 
ing) that  M>'  T.w  witnessing  the  dying  of  silk  «aid,  hfnr^lnfi  a  ttUjh,  **  Dyed  blue,  it 
uunis  blue,  and  dyed  yellow,  it  turns  yellow  '  and  then  he  goes  on  to  explain,  how 
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silk.  They  were  sorrowful,  because  men  having  gone  astray  from 
the  right  path  cannot  be  transformed  any  more.  Human  nature 
turns  from  good  into  bad,  and  from  bad  into  good  only  in  this 
manner.  Creepers  growing  amidst  hemp,  stand  upright  without 
support  by  themselves.  Wliite  silk  yarn  placed  amongst  dark, 
becomes  black  without  boiling.  Creepers  are  not  straight  by  na- 
ture, nor  is  the  black  colour  an  attribute  of  silk  yarn.  The  hemp 
affording  support,  and  the  dark  silk  lending  the  colour,  creepers 
and  white  silk  become  straight  and  black.  Human  nature  bears  a 
resemblance  to  creepers  and  silk  yam.  In  a  nUUeu  favourable  to 
transformation  or  colouring,  it  turns  good  or  bad. 

Wanff  Liang  and  Tsao  Fu  were  famous  as  charioteers: — out  of 
unruly  and  vicious  animals  they  made  good  ones.  Had  they  only 
been  able  to  drive  good  horses,  but  iueaj)able  oi'  breaking  bad  ones, 
they  would  have  been  nothing  iikjic  than  jockeys  and  ordinary 
equerricij.  Their  horseiiuinship  would  not  have  been  remarkable 
nor  deserving  of  world-wide  fame.  Of  Wang  Liang  the  saying  goes 
that,  when  he  stepped  into  a  cbariot,  the  steeds  knew  no  exhaustion. 

Under  the  rule  of  Yao  and  S/iuu  people  were  neitlier  seditious 
nor  ignorant.  Tradition  says  that  tlie  people  of  Yao  and  S/iwi 
might  have  been  invested  with  fiefs  house  by  house,*  whereas  those 
of  CMrh  Kuei^  were  worthy  of  death  door  by  door.  The  people 
followed  the  way  prescribed  by  the  three  dynasties.  That  the 
people  of  the  holy  emperors  were  like  this,  those  of  the  wi(;ked 
emperors  otherwise,  wns  merely  the  result  of  the  influence  of  their 
rulers,  not  of  the  peoples  original  n.ituro. 

The  covetous  hearing  of  Fo  Yi'a^  fame  became  disinterested, 
and  the  weak  resolute.  The  news  of  Uu  U/sh  Hui's*  reputation 
made  the  niggardly  generous  and  the  mean  liberal.  If  the  spread 
of  fame  alone  could  bring  about  such  changes,  what  then  must  be 
the  effect  of  personal  intercourse  and  tuition? 

The  seventy  disciples  of  the  school  of  Confiiehu  were  each  of 
them  able  to  creditably  fill  the  post  of  a  minister  of  state.  Con- 
man  also  takes  the  colour  of  his  environments,  especially  of  those  with  wliom  lie  lias 
intercourse,  wherefore  colouring  '  is  a  very  serious  affair.  NoUiiag  is  said  about 
hiB  liaviog  slied  tears. 

1  So  exeeUent  were  they  all. 

*  The  last  emperor  of  the  Hria  dynasty,  the  type  of  a  tyrant 

*  P0  Yi  and  CAV,  two  brothera  famous*  for  their  disbtereetedneM  in  re> 
füahig  to  ascend  the  throne  of  their  fitther,  lest  the  other  should  be  deprived  of  it. 
Mojftr*  No.  543. 

*  An  ofTieial  of  tfic  State  of  Im  famous  for  honesty  snd  njpri^t  character, 
often  mentioned  by  Vonjucim. 
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fonning  to  the  holy  doctrines,  they  became  aocomplished  scfaoUire, 
aad  their  knowledge  and  skill  grew  tenfold.  This  was  the  re^t 
of  teaching;  thus  latent  fiiculties  were  gradually  developed.  Before 
tbey  joined  Cat^vdug*  school,  thej  sauntered  about  in  the  streets  as 
quite  ordinary  and  in  no  wise  eicceptional  people.  The  most  un- 
governable of  all  was  Tse  Lit,  wlio  is  generally  reported  to  have 
been  a  common  and  unsteady  individual.  Before  he  became  Confucius* 
pupil,  lie  wore  a  Iraiiici  hat  and  a  pig  akin  belt.  lie  was  brutal 
aud  unmannerly.  Whenever  he  heard  some  reading,  he  tossed  up 
his  feather  hat,  pulled  Ilia  belt,  and  uttered  such  a  yell,  tlj;i(  he 
deafened  the  ears  of  the  worthies  and  sages,  Such  was  his  wicked- 
ness. Coniucais  took  him  under  his  guidance.  By  (h'^^^rees  he  pol- 
ished and  instructed  him.  Tlie  more  he  advanced  in  knowledge, 
the  more  he  lost  his  fierceness,  and  Iiis  arrogance  w  as  broken.  At 
last  he  was  able  to  govern  a  state,  and  ranked  in  the  four  cla.sscs.' 
This  is  a  shining  example  of  bow  a  mau  s  character  was  changed 
from  bad  into  good. 

Fertility  and  sterility  are  the  original  nature  of  the  soiL  If 
it  be  rich  and  moist,  the  nature  is  good,  and  the  crops  will  be 
exuberant,  whereas,  if  it  be  barren  and  stony,  the  nature  is  bad. 
However,  human  efforts: — deep  ploughing,  thorough  tilling,  and  a 
copious  use  of  manure  may  help  the  land,  so  that  the  harvest  will 
become  like  that  of  the  rich  and  well  watered  fields.  Such  is  the 
ease  with  the  elevation  of  the  land  also.  Fill  up  the  low  ground 
with  earth,  dug  out  by  means  of  hoes  and  spades,  and  the  low 
land  will  be  on  a  level  with  the  high  one.  If  these  works  are  still 
costinued,  not  only  will  the  low  land  be  on  a  level,  but  even  higher 
than  the  high  land.  The  high  ground  will  then  become  the  low 
one.  Let  us  suppose  that  the  human  natures  are  partly  good, 
partly  had;  as  the  land  may  he  either  high  or  low.  By  making 
use  of  the  good  effects  of  education  goodness  can  be  spread  and 
generalized.  Refonnation  being  pushed  on  and  instruction  perse- 
vered in,  people  will  change  and  become  still  better.  Goodness  will 
increase  and  reach  a  still  higher  standard  than  it  had  before,  just 
as  \o\\  i;r  )und,  filled  up  with  hoes  and  spades,  rises  higher  tlian 
the  originally  elevated  ground. 

T'se^  though  not  predestinateil  tliereto,  made  a  fortune.  His 
capital  increased  without  a  decree  from  Heaven  whndi  would  have 

>  The  four  chweti  into  which  the  ten  principal  foUowera  of  Ckn^uehi»  were 
dwided,  Cf.  Analec^  XI,  2. 

^  A  t\\sv\i,]e  nf  ^oiifiir.'u.s,  uhoso  full  name  was  Tuan  Mu  T*M  aliaa  Ttte  Kunfff 

possewed  of  great  abilities.   He  became  a  higli  official. 
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him  rich.  Tlie  accumulation  of  wealth  is  due  to  the  cleverness  of 
the  ricli  men  of  the  time  iu  making  a  fortune.  Through  this  abihty 
of  theirs  they  are  themst'lvos  authors  of  their  growing;  wealth 
without  a  special  decree  from  lieaven.  Similarly,  he  who  has  a 
wicked  nature  changes  his  will  and  his  doings,  if  he  happens  to 
be  taught  by  a  Sage,  although  he  was  not  endowed  with  a  good 
character  by  Heaven. 

One  speaks  of  good  swords  for  which  a  thousand  diin^  are 
paid,  such  as  the  Yn-el^ang^  sword  of  Tang-€^Ci^  and  the  T'of-a 
sword  ^  of  Lmg^üan.*  Their  blade  is  originally  nothing  more  than 
a  common  piece  of  iron  from  a  mountain.  By  the  foiger*s  smelting 
and  hammering  they  become  sharp-edged.  But  notwithstanding  this 
smelting  and  hammering  the  material  of  good  swords  is  not  different 
from  others.  All  depends  on  excellent  workmanship  and  on  the 
blade-smith*s  ability  in  working  the  iron.  Take  a  sword  worth 
only  one  dnn  from  Tung-hsia,  lieat  it  again,  and  forge  it,  giving  it 
sufficient  fire,  and  smoothing  and  sharpening  its  edge,  and  it  will 
be  like  a  sword  of  a  thousand  chiu.  iron  and  stones  are  made  by 
Heaven,  still  being  worked,  they  undergo  a  modification  of  their 
substance.  Why  then  shouhl  man,  whose  nature  is  imbued  with 
the  Hvc  virtuos,  despair  ot  the  badiu'ss  ot"  Iiis  charat^ter,  before  he 
has  been  tlioroughly  worked  upon  by  Worthies  and  Sages? 

The  hkillful  physicians  that  iu  olden  days  were  held  in  hii;h 
esteem,  knew  the  sources  where  virulent  diseases  sprang  from,  aud 
treated  and  cured  them  with  aeupuncttire  and  medicines.  Had  they 
merely  known  the  names  of  the  complaints,  but  done  nolhini^  lu»- 
sides,  h)oking  quietly  on,  would  there  have  been  anything  wonder- 
ful in  them?  JMen  who  are  not  good  have  a  disease  of  their  nature. 
To  expect  them  to  change  without  proper  treatment  and  instruction 
would  be  hopeless  indeed. 

The  laws  of  Heaven  can  be  applied  in  a  right  and  in  a  wrong 
way.  The  right  way  is  in  liarmony  with  Heaven,  the  wrong  one 
owes  its  results  to  human  astuteness,  but  cannot  in  its  effects  be 

*  The  name  of  the  ancient  copper  coins,  which  first  wore  called  ^  "  metal,** 
not  "  gold,"  act  may  be  seen  from  the  works  on  coinage. 

'  ssvord  is  said  to  have  been  fabricated  by  the  famous  blade-smith  Ok 

Yth  in  tht*  kitigdoii)  uf  l  ufh. 
•*  A  place  in  Ilonan. 

*  'I'liis  sword  is  the  work  of  (hi  Yrh  of  Yiich  and  hnn  (  hmny  of  VVu,  boUi 
celebrated  ^word-(M^tlcl•s,  who  wrought  it  for  the  King  of  ('h'u. 

^  A  place  most  Hkely  mChtkiuug,  called  ^|]  j)|  "Sword  river"  under  the 
Su'i^  dynasty.    Hayjair^  ViUa  No.  4ti50. 
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diatinguished  from  the  right  0110.  This  will  be  shown  by  the 
following.  Among  the  Tribute  of  Yü** '  are  mentioned  jade  and 
white  corals.*  These  were  the  produce  of  earth  and  genuine  precious 
stones  and  pearls.   Rut  the  Taoists  melt  five  kinds  of  stones,  and 

make  five-coloured  gems  out  of  them.  Their  lustre,  if  compared  with 
real  ^ems,  does  not  diflfer.  Pearls  in  fishes  and  shells  are  as  genuine 
as  the  jade-btoiics  in  the  Tribute  of  172.  Yet  thi*  Marciuis  of  Sui* 
made  pearls  from  chemicals,  whii  li  were  as  brilliant  as  «euuinc  ones.* 
This  is  tlie  I  )  I II I  a  rv  of  Taoist  leaniin«;  and  a  triumph  of  their  skill. 

By  nieaii^  of  a  Ininiiiig-glass  one  catches  fire  frum  heaven. 
Of  five  stones  liquefied  on  the  Ping-wu''  day  ol  the  otli  moon  an 
instrument  is  east,  which,  when  polished  bright,  held  up  against 
the  sun,  brinirs  down  fire  too,  in  precisely  tlie  same  manner  as, 
wlipii  fire  is  caught  in  the  proper  way.  Now,  one  goes  even  so 
lar  a&  to  furbish  the  crooked  blades  of  swords,  till  they  shine, 
when,  held  up  against  the  sun,  they  attract  fire  also.  Crooked 
blades  are  not  burning-glasses:  that  they  can  catch  fire  is  tlm  effect 
of  rubbing.  Now,  provided  the  bad-natured  men  are  of  the  same 
kind  as  good-natured  ones,  then  tliey  can  be  influenced,  and  induced 
to  do  good.  Should  they  be  of  n  litferent  kind,  they  can  also  be 
coerced  in  the  same  manner  as  the  Taoists  cast  gems,  Sm  Hou  made 
pearls,  and  people  furbish  the  crooked  blades  of  swords.  En- 
lightened with  learning  and  familiarized  with  virtue,  they  too  begin 
by  and  by  to  practise  benev<denoe  and  equity. 

When  Hu€mg  Ti  fought  with  Km  for  the  empire,  he  taught 
bears,  leopards,  and  tigers  to  combat  for  him  in  the  wilds  of  Fan' 
cAfioR.  After  three  battles  he  gained  his  end,  and  Yen  It  was  routed. 

Yao  yielded  the  empire  to  Shum.  Kun^^  one  of  his  vassals, 
desired  to  become  one  of  the  three  chief  ministers,  but  Yao  did 

*  The  Tribute  of  }  ti,  Yii-kuiuj,  is  also  tlie  name  of  a  book  »)f  tbe  Shaking. 
»  Q{,Shukmg  PtIII,  Book!  {Legge,  C&i««<j#  Vol.  UI,  PL  I,  p.  127). 

*  k  principal!^  in  Zii/pfi*. 

*  The  time  of  this  Marqnis  of  StH  it  iinknown.  His  pearls  are  very  faiuoas 
in  Chinese  literature.  According;  to  one  tmdltion  the  Marquia  found  a  wminded  snake, 

and  enrpd  it.  Out  of  grittiliide  the  snake  presented  liiin  wif!(  w  precious  pearl,  which 
liiQQe  at  night.    Wang  i'li  w^tj  iiiakps  the  Marquis  produce  aitillcial  penrls  hini.self. 

'  A  Dombor  of  the  sexagenary  cycic  used  for  the  designation  of  years,  montlis, 
and  dir/i. 

*  Tm  Ti  is  usually  identified  with  8kfn  Kmg  and  said  to  have  been  his 
piedeosssor,  bat  we  do  not  learn  that  he  fought  with  Jhiat^  Ti  for  the  empire. 

*  Aoeordii^  to  Kwng  Bi,  JEki  =  would  be  the  same  as  jj^  JTwi,  Tao*» 
Sfinister  of  WoAs,  who  in  vain  endeavonred  to  drain  the  waters  of  the  groat  flood. 
His  ^on  Yn,  who  subsequently  became  emperor,  succeeded  at  lost  in  regulating  the 
water  couraes.  Here  we  seem  to  have  a  different  tradition. 
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not  listen  to  this  request.  Thereupon  Kun  became  more  infuriated 
than  even  feTOcious  animals  are,  and  wished  to  rebel.  Tlie  horns 
of  animals,  all  in  a  line,  served  him  as  a  rampart,  and  their  lifted 
tails  were  bis  banners.  They  opposed  and  tackled  their  foe  with 
the  utmost  determination  and  energy. — If  birds  and  beasts,  which 
are  shaped  otherwise  than  man,  can  nevertheless  be  caused  to  fight, 
how  much  more  so  man's  own  kindred?  Proceeding  on  this  line 
of  argument  we  have  no  reason  to  doubt  that  (by  music)  the  multi- 
tudinous animals  were  made  to  dance,  the  fish  in  the  ponds  to 
come  out  and  listen,  and  the  six  kinds  of  horses  ^  to  look  up  from 
their  fodder.' 

The  equalization  of  what  yaries  in  different  categories  as  well 
as  the  differentiation  of  what  is  the  same  in  similar  classes,  does 
not  depend  on  the  thing  itself,  but  is  man*s  doing. 

It  is  by  instruction  that  living  beings  are  transformed.  Among 

tlic  Three  Miao  tribes'  some  were  honest,  some  disreputable.  Yao 
and  Shim  made  them  all  alike  by  conferring  the  boon  of  iustnictiou 
upon  them. 

Suppose  the  men  of  Ch  u  and  Yileh^  to  settle  down  in  Chunng 
or  Yü.^  Having  passed  tliere  ninnths  and  years,  they  would  bcoome 
pliant  and  yieldin^^,  and  tlu  ir  customs  cliatjo^od.  They  say  that  the 
people  of  Ch'i  are  soft  and  supple,  those  of  I'h  in  unsteady  and 
versatile,  of  Ch  u  lively  and  passionate,  of  )7v/ dull  and  simple. 
Now  let  us  suppose  that  people  of  the  four  States  alternately  went 
to  live  in  Chnmig  ami  )'//  for  a  certain  time,  the  prolonged  stay  in 
a  place  remote  from  their  country  would  undubitably  bring  about 
a  change  of  their  character. 

A  bad  natured  man's  heart  is  like  wood  or  st^ne,  but  even 
wood  and  stone  can  be.  used  by  men,  why  not  what  really  is 
neither  wood  nor  stone?   We  may  hope  that  it  will  still  be  able 

*  Six  kinds  of  horses  wert*  distlnirnished  in  the  siiid.'^  of  the  Chou  emperors, 
accurding  ii>  ilieir  heit^lit.  Trlirnu  Li  {Chou  IJ),  trad,  par  /Uot,  V<»l.  II,  p.  262. 

*  There  are  luany  mollis  illustrative  of  the  power  ol"  iiiu&ic.  IIu  I'a,  pl^ , 
played  the  guitar,  so  that  the  fish  came  out  to  listet*,  and  Po  Va,  ^l^^if'*  played 
the  lute  in  auch  an  admirable  way,  that  the  horses  forgot  their  fodder,  and  looked  op  to 
halben.  Hdm-aUft-cpof  eft'uan,  quoted  by  the  PVf-tMit-yKii  foehap.  96  under  i4^i^> 


*  The  aborigioes  of  China. 

*  Thtj  were  settled  in  modem  Hukuanp  and  Chel^tu^. 

^  All  allusion  to  M'-ndu.i  Bk.  TIT.  Pt.  U,  ehap.6,  where  the  difforenee  of  the 
dialects  of  Ch  i  and  Ch'u  is  pointed  out.  Chuof^  and  Fd  were  two  quarters  in  the 
capital  of  Ch'L 

"  The  ('/ii  State  was  in  uortherii  ^hwdung,  (  hm  in  Hhenid,  and  Yen  in  Chili, 
The  characteristic  of  tlic  inhabitants  of  these  provinces  is  partly  still  true  to-day. 
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to  Dadentand  the  precepts  of  superior  men.  Only  in  the  case  of 
husnitj',  when  a  person  sings  and  weeps  in  the  streets,  knowing 
neither  east  nor  west,  takiiiü:  no  liecd  of  scorching  heat  or  liuinidity, 
unaware  of  his  own  madut'.s>  and  unconscious  of  hun^^er  and  satiety, 
nature  is  deranged  and  upsel,  and  tlicre  in  no  help.  As  such  a  mau 
sees  nothing  befort»  Iii  in,  he  is  afraid  of  nothing. 

Tlierefore  the  government  does  not  abolish  the  ofliccrs  of 
j»ubiic  iufsiruction  or  dispense  witli  criminal  judges,  w  i-hing  thereby 
to  inculcate  the  observance  of  the  moral  laws.  The  schools  guide 
people  at  first,  tlie  laws  control  and  restrain  them  later  on. 

Even  the  will  of  a  'run  Chu  might  be  curb(Ml;  the  proof  is 
that  the  soldiers  of  a  big  army  are  kept  in  order  by  reproofs. 
Men  and  officers  are  held  in  check  to  such  an  extent,  that  they 
look  at  death  as  a  return. 

Ho  Lu^  put  his  soldiers  to  the  test  by  the  "Five  Lakes."' 
They  all  cut  their  arms  with  swords,  that  the  blood  trickled  down 
to  the  ground.  Kou  Chim^  also  gave  his  men  a  trial  in  tlie  liall 
of  bis  inner  palace.  Those  who  jumped  into  the  fire  and  perished, 
were  innumerable.  Human  nature  is  not  particularly  fond  of  swords 
and  fire,  but  the  two  rulers  bad  such  a  power  over  their  men, 
that  tbey  did  not  care  for  their  lives.  It  is  the  effect  of  military 
discipline  to  make  light  of  cuts  and  blood. 

Ming  Pin^  was  bold,  but  on  bearing  the  order  for  the  army 
he  became  afraid.  In  the  same  way  the  officers  who  were  wont 
to  draw  their  swords  to  fight  out,  whose  merits  were  first,  went 
through  all  the  ceremonial,  and  prostrated  themselves  (before  the 
emperor),  when  Shu  Sun  Tung*  had  fixed  the  rites.  Imperious  and 
overbearing  first,  they  became  obedient  and  submissive.  The  power 
of  instruction  and  the  influence  of  virtue  transform  the  character. 
One  need  not  sorrow  that  a  character  is  bad,  but  it  is  to  be 
regretted,  if  it  does  not  submit  to  the  teachings  of  the  sages.  Such 
an  individual  owes  his  misfortune  to  himself. 

Beans  and  wheat  are  different  from  rice  and  millet,  yet  their 
consumption  satisfies  the  appetite.    Are  the  natures  of  low  and 


»  King  of  the  Wn  State,  d14-4(»<)  B.r. 

'  Another  name  of  the  T  ai-hu  lake  in  Kiangm^  which  cou&iated  of  five 
lakes,  or  five  connected  sheets  of  water. 

*  The  ruler  of  the  Yüeh  State,  496  b.c.,  who  overthrew  the  kiugdoiu  of  Wt». 

*  A  hero  of  enomons  «treogth  in  llie  Chou  i^poch. 

*  An  ofltdal  of  gnat  powor  under  Hon  Kao  2ftf,  wlio  sabdoed  the  airognnoe 

and  •aperdKoaaneM  of  the  princes  and  noblee  by  the  ccreinonial  they  were  made 
10  mdeiigo  at  an  audienee  before. the  new  emperor.  Shi'chi  chap.  U9,  p.  7 v. 

Mitt. d. San. £ QrivL SpndiA  I90T.  L  Abt.  Jl 
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snperior  men  then  of  tk  different  kind?  They  resemble  the  Five 
Grains/  ftU  have  their  use.  There  is  no  fundamental  difTerenoe 
between  them,  only  their  manifestations  are  unlike.  The  fluid  men 
are  endowed  with,  ia  either  copious  or  deficient,  and  their  character 
correspondingly  good  or  bad.  The  widi^ed  have  received  bnt  a 
small  dose  of  kindness,  the  irascible,  plenty  of  temper.  If  kindness 
be  unsufficient,  people  do  wrong,  and  there  is  not  much  hope  for 
an  improvement.  With  plenty  of  temper,  people  become  violent, 
and  have  no  sense  of  justice.  Moreover,  their  feeling  of  sympathy 
is  defective,  joy  and  anger  do  not  happen  at  the  proper  time,  and 
they  have  baseless  and  irreasonable  fears.  Reckless  men  like  that 

,  commit  outrages,  therefore  they  are  considered  bad. 

Man  has  in  his  body  the  Five  Qualities'  and  the  Five  Organs.' 
If  he  got  too  little  of  them,  or  if  they  are  too  small,  his  actions 
do  not  attain  to  goodness.*  Man  himself  is  either  accomplished 
or  deficient,  but  accomplishment  and  deficiency  do  not  mean  a  dif- 

.  ference  of  Organisation.  Use  leaven  in  big,  or  in  small  quantities, 
and  the  result  will  be  similar.  In  rieb  as  well  as  in  poor  wine 
there  is  the  same  leaven.  Good  men  as  well  a,s  bad  ones  are 
permeatecl  by  the  same  original  fluid.  According  to  its  greater  or 
smaller  volumen  the  mind  oi'  tlie  individual  is  briglit  or  dull. 

Thi  Men  Pao  would  tighten  bis  leathern  belt,  whenever  he 
wanted  to  relax  liimself.  Tunff  An  Yd  loosened  his  girdle  strings, 
when  be  was  ^oiiif;  to  rouse  himself.^  Yet  neither  passion  nor 
indolence  is  tbe  rigbt  medium.  However,  be  wbo  weara  a  belt  or 
a  girdle  on  his  body  is  properly  dressed.  Wlien  the  question 
arises,  how  deficiencies  can  be  made  good  by  means  of  belts  and 
strings,  the  names  of  Hsi  Min  Fao  and  'I\utg  An  Yu  must  be  mentioned 
together.* 

'   Hemp,  inillrt,  rice,  wheat,  and  beans. 

'  The  Five  Cardinal  Virtues: — benevolence,  Jiurtioe,  propriety,  knowle<ige, 
and  tmth. 

'  The  heart,  the  liver,  tlie  stomadi,  the  lungs,  and  the  kidneys. 

*  Hanum  character,  to  wit  the  Five  Qnalitiefl,  depends  on  the  volnmen  t)f  the 
original  fluid,  tho  vital  force,  which  shapes  the  Five  Otgaas.  According  as  thej 
are  bigger  or  smaller*  the  aatare  of  the  iiidividnal  is  diffisfent.  This  idea  finds  ex- 
pression in  the  Chinese  language.  A  man  with  a  big  heart,  jj^i  is  generous 
and  liberal,  with  a  small  heart*  mean*  The  fluid  of  the  stomach,  ff^ 

is  equivalent  to  anger, 
»  Cf.  p.302. 

•  In  both  eases  the  bolt  or  girdle  is  tlic  same  iiidispensihle  part  of  a  gentle- 
man's toilet,  but  the  use  made  oi'  it,  and  tiie  results  acliieved,  are  <|uite  difi'erent. 
The  same  may  be  said  of  hnoMii  nature. 
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Houses  of  poor,  wretched  people  are  not  in  a  proper  state. 
They  have  holes  in  the  walls  under  the  roof,  to  which  others  take 
objection.  AVlien  rich  and  well-to-do  people  build  houses,  they 
have  the  walls  made  in  a  way,  that  they  find  there  real  shelter. 
The  whole  house  is  in  good  repair,  and  nobody  could  say  anything 
against  it.^ 

In  Wei^  the  land  was  divided  in  lots  ol"  a  hundred  mow^  in 
Yefi  alone  the  lots  measured  two  hundred  maw.  Hsi  MSn  Pao  ir- 
rigated his  land  with  water  from  the  Chang^  and  made  it  so  tertile, 
that  it  yielded  one  bushel*  per  mow.  Man's  natural  pnrts  .np  like 
the  fields  of  Yeli,  tuition  and  education,  like  the  water  from  the 
Cliaitg.  One  must  he  sorry  for  him  that  cannot  be  transformed, 
but  not  for  a  man  whose  character  it  is  difficult  to  govern. 

In  the  streets  of  the  city  of  Loyang^  there  was  no  water.  It 
waa  therefore  pulled  up  from  the  Lo  by  watermen.^  If  it  was 
streaming  quickly  day  and  night,  it  was  their  doing.  From  this 
poiot  of  view  kindness  and  justice  must  increase  manifold  in  him 
who  comes  into  close  contact  with  an  excelLent  man.^  Mencuis' 
mother  changed  her  domicile,  for  she  had  ascertained  this  truth." 

Water  amongst  men  is  dirty  and  muddy,  in  the  open  country 
it  is  dear  and  limpid.  It  is  all  the  same  water,  and  it  flows  from 
the  confines  of  heaven;  its  dirtiness  and  limpidity  are  the  effects 
of  its  environments.  * 

Choö  To,  king  of  the  southern  Yü^  was  originally  an  honour- 
able man  of  the  Sm  State, but  he  took  to  Ihe  habits  of  the 
southern  barbarians,  disregarded  the  imperial  commands,  dressed 
his  hair  in  a  tuft,  and  used  to  squat  down.   He  was  so  fond  of 

1  HmnaD  natiirB  is  likA  thoie  houM.  They  ara  all  hoasas,  and  serve  lihe 
same  purpose,  but  some  are  in  good  repair,  others  in  a  wretched  state. 

^  An  ancient  State  in  North  Honan  and  South  CkUL 

*  The  modern  (  hang-U-fn. 

*  A  large  tributary  of  the  river  VV  t<  in  Ilonau,  near  Chang-te-fu. 

'  A  Cknutgy  an  ancient  measure  equal  to  4  pecks  =  1  bushel,  as  some  say. 
Aeeording  to  ote«  it  would  be  as  vceaiAi  as  34  peclts. 

*  Tlie  capital  of  the  Chwt  dipnultj  in  Bonon,  the  modem  Honeu^u, 
^  Probably  with  pomp-vrarks. 

"  The  neellenl  man  Is  like  the  river  Lo,  Streams  of  kindness  and  justice 
part  from  him. 

'  She  changed  her  domicile  for  the  purpose  of  saving  her  son  Irum  the  bad 
inflnences  of  the  neighbourhood. 

"  Chao  T*o  wttit  to  Yüdit  modem  Kmcmg-tung,  as  general  of  CKin  8klh 
Bumig  Ti,  and  subsequently  beeame  king  of  the  southern  barbartans,  uriiose  eustoms 
ho  adopted.  Lu  Chia  was  sent  to  him  by  the  first  emperor  of  the  Han  dynasty  to 
rseehra  his  dedaiation  of  allegianee. 
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this,  as  if  it  had  been  his  nature.  Lu  Chia  spoke  to  him  of  the 
virtues  of  the  /iiin,  and  impressed  him  with  their  holy  power,  so 
that  he  suddenly  rose  up,  and  felt  remorse.  He  received  the  com-* 
mands  of  his  sovereign,  and  communicated  them  to  the  savages. 
Against  his  hair^ress  and  to  his  s(}uatting  he  felt  sometliiug  like 
a  natural  repugnancy.  First  he  acted  in  tlie  aforesaid  manner, 
afterwards  thus.  It  shows  what  force  instruction  also  has,  and 
that  nature  is  not  the  only  £M;tor. 
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CHAPTER  XXXU. 

On  Origliial  Natnre  (PSn^hsmg). 

Natural  feelings  and  natural  dispOBition  are  tlie  basis  of  liuniaa 
activity,  aud  the  source  from  which  morals  and  music  spring.  Mor- 
als impede,  and  music  checks  the  excesses  of  original  nature.  The 
natural  disposition  may  be  humble,  modest«  and  yielding.  The 
moral  laws  are  enforced  with  a  view  to  generalizing  such  praise- 
worthy qualities.  The  natural  feelings  may  be  good  or  bad,  cheerful 
or  angiy,  mournful  or  merry.  Music  is  made  in  order  to  make 
eveiy  one  behave  respectfully.  What  morals  and  music  aim  at  are 
the  natural  feelings  and  natural  disposition. 

The  ancient  literati  and  scholars  who  have  written  essays 
have  all  touched  upon  this  question,  but  could  not  give  a  satisfactory 
answer.  The  philosopher  SMh  Tte^  of  the  Chou  time  held  that 
human  nature  is  partly  good  and  partly  bad,  that,  if  the  good 
nature  in  man  be  cultivated  and  regulated,  his  goodness  increases, 
and  if  his  bad  nature  be,  his  badness  develops.-  Thus  in  the  human 
heart  there  would  be  two  conflicting  principles,  and  good  and  evil 
depend  on  cultivation.  Accordingly,  »SA*/*  Tue  composed  a  chapter 
on  cultivation. 

Fu  Tse  Chien,  CKi  Tiao  K  a%  aud  Kung  Sun  Ni  Tse^  also  dis- 
ciisj!  this  subject  in  very  much  tlie  same  way  as  iSii^i  Tse^  all  de- 
daring  that  nature  is  partly  good,  partly  bad. 

Meiicins  wmte  a  chapter  on  the  g;oodness  of  nature,^  contending 
that  all  men  are  originally  g;ood,  and  that  the  bad  (tnes  are  cor- 
riij>ted  by  the  world.  Men,  he  says,  are  created  by  heaven  and 
earth;  they  are  all  provided  ^vith  a  good  nature,  but  when  they 
grow  up  and  come  into  contact  with  the  world,  they  run  wild, 

'   His  full  name  is  SfiUt  He  was  one  of  the  seventy  disciples  of  (  '011- 

ßtcim  had  a  \sTitcr.  The  Catalogue  of  tiie  Han-.s/in  rliap.  :>U  meiitions  twetit_)'-uiie 
chaplefi  d*  hia  pen.  FtAtr  in  his  DoctHnet  of  Confunu^  p.  29  states  that  the  tille 
of  the  lost  woit  of  £!MSMwM  ''yang-shu"  ^  and  that  he  is  satd  to  have 
booB  a  disdple  of  CICi  Tk»  E'at,  whom  vide. 

*  An  disdples  of  CoK^vdutt  whose  writings  were  still  extant  during  the  Han 
dynasty,  btit  are  now  lost.  According  to  Liu  fl.fin'ji  Catalogue  Fu  Tse  Chien  alias 
F%Pv  ('K>  urotr  IR  (hapters,  CKi  Two  K'ui  12,  and  Atin^  Sun  Ai  T»  28. 

»  Mencm$  Bk.  VI,  Ft  L 
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and  are  perverted,  anSd  their  wickedness  increases  daily.  According 
to  MauM  opinion,  man,  when  young,  would  be  invariably  good. 

Wei  Tse^  said,  **I  hare  formerly  remarked,  that  as  a  child 
the  prince  {Chou)  did  not  show  off." 

When  Chmt  was  a  child,  Wei  Tw  observed  that  he  had  no 
good  character.  Inclined  to  evil,  he  did  not  eclipse  the  common 
people,  and  when  lie  had  grown  up,  he  caused  endless  revolutions. 
Therefore  ^Vei  Tse\i  remark. 

When  Y(irir/-S/i4  Shüi-Wo^  was  bom  and  Lady  gaw  him, 
and  upon  entering  the  hall  heard  liini  cry,  she  went  back  and  said, 
*'  His  voicp  is  that  of  a  wolf.  He  lias  a  reckless  character,  desti- 
tute of  all  aliVctiiMi.  But  for  him  the  1««^  Site  family  would  not 
perish."  Afterwards  slic  declnud  to  see  him.  When  lie  had  grown 
up,  Cfii  ShSnf/  nia<h^  a  rebellion,  in  whicli  Shi^i-Wr>  tooli  part. 
The  people  killed  him,  aud  the  Yatij/  family  was  extinguished 
thereby.* 

Chou' 8  wickedness  dated  from  his  childhood,  and  Shi-Wdt 
rebellion  could  be  foretold  from  the  new-bom's  whine.  As  a  new- 
born child  has  not  yet  had  any  intercourse  with  the  world,  who 
could  have  brought  about  his  perversion?  ' 

Tan  Chu  was  born  in  Yao9  palace,  and  Shang  CUlln  in  Shun* 
hall.  Under  the  reign  of  these  two  sovereigns,  the  people  house 
by  house  were  worthy  of  being  entrusted  with  a  fief.  Those  with 
whom  the  two  might  have  mixed,  were  most  excellent,  and  the 
persons  forming  the  suit  of  the  two  emperors,  were  all  most  vir> 
tuous.  Nevertheless,  Tan  Chu  was  haughty,  and  Shang  ChQn  brutal. 
Both  lacked  imperial  decorum  to  such  a  degree,  that  they  were 
set  up  as  a  warning  to  coming  generations. 

Mencius  judges  men  by  the  pupib  of  their  eyes.  If  the  heart 
be  bright,  says  he,  the  pupils  are  dear,  if  it  be  dark,  the  pupils 
are  dim.^  However,  the  deamess  and  dimness  of  the  eyes  reaches 
back  to  as  far  as  man*s  birth.  These  differences  are  due  to  the 
different  fluids  received  from  heaven.  The  eyes  are  not  clear  daring 
childhood,  or  dimmed,  when  man  grows,  and  associates  with  other 
people.    Nature  at  first  is  spontaneous,  goodness  aud  badness  are 


*  Tho  Viscouiit  oi'  \\  ciy  a  kinsman  ol'  jji'i«c<j  CAou  i.  e.  C/iou  Hsin,  the  last 
emperor  of  the  Shatuf  dynasty,  who  lost  the  tJiroue  tlirough  his  wickedness  aud 
tyrany  (1 1 54-1122  B.O.). 

*  The  Ttmif  Shi  ftmily  wm  very  ]M>werfbl  in  the  Chm  State.  Lady  Skm  had 
married  one  Yang  Sh4  and  was  thus  related  to  Yanff-Shi  iSAift-IV«. 

'  This  took  place  in  the  Chin  State  ia  513  B>a 

*  J/emMW  Hk.  IV,  Pt,  I,  chap.  XV. 
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the  ootoome  of  different  dispontions.  What  Mmeius  says  aboat 
origmal  natoie  is  not  true. 

Yet  something  may  have  contributed  to  the  idea  of  the  good* 
nees  of  natnxe.  A  man  may  be  benevolent  or  juat,  it  is  the  wonder^ 
fol  proficieney  of  his  nature,  as  in  his  locomotion  and  moTements 
he  shows  his  extraordinary  natural  ability.  But  his  colour,  whether 
white  or  black,  and  Iiis  stature,  whether  long  or  short,  remaiu  uii- 
chanjied  until  old  age  and  final  dealii.    Such  is  his  heavenly  nature.* 

Kxerybody  knows  that  water,  earth,  and  other  substances 
differ  in  their  natures,  bui  people  are  not  aware  that  good  and 
evil  are  due  to  diiierent  natural  dispositions.  A  one  year  old  baby 
is  not  inclined  to  violent  robbery.  After  it  has  grown  up,  its 
greed  may  gradually  develop,  and  lead  to  terocity  and  aggressiveness. 

K'aa  Tse,  a  contemporary'  of  Meiwius  denies  the  difference  of 
goodness  and  badness  in  nature,  comparing  it  to  flowing  water 
which  led  to  the  east,  runs  eastward,  and  to  the  west,  westward. 
As  water  cannot  be  divided  according  to  its  eastern  or  western 
direction,  a  division  of  men  into  good  and  bad  ones  is  untenable.^ 
Therefore  Kao  Tse  asserts  that  human  nature  is  similar  to  the 
nature  of  water.  Such  being  the  case,  water  may  well  be  used  as 
ao  illustration. 

Nature  is  as  metal  is  metal,  and  wood,  wood.  A  good  man 
has  a  natural  bent  towards  goodness,  and  a  wicked  man  to  wicked-  • 
ness.  Man  is  endowed  by  heaven  with  a  spontaneous  mind,  and 
has  received  a  uniform  disposition.*  Therefore  portents  appear  at 
the  time  of  birth,  from  which  man*s  goodness  and  badness  can  be 
diseoveied« 

People  with  whom  no  difference  of  good  and  bad  exists,  and 
who  may  be  pushed  one  or  the  other  way,  are  called  average 
people.  Being  neither  good  nor  bad,  they  require  instruction  in 
order  to  assume  a  certain  type.  Therefore  Confucius  says  that  with 
people  above  the  average  one  can  dräcourse  on  higher  subjects,  but  ■ 
that  with  those  under  the  average  one  cannot  do  so.^  Kao  Tse*8 
comparison  with  channelled  water  apj)lies  only  to  average  people, 
but  does  not  concern  extremely  good  or  extremely  bad  persons. 


•  The  spiritual  nature  may  be  transformed,  but  not  tlie  {)!iysifal  orie.  Human 
nature  ia  so  wouderlul,  that  even  origiiially  bad  people  may  hy  laucti  training  be- 
come iieiMvoIent  and  jast.  Mentim  «eeiag  these  wonderibl  reralts  wm  mided  into 
the  bdief  thai  hnman  nadire  whs  oi^jbMlIy  good. 

s  MmdM  Bk.yi,  Ft  I,  diapwIL 

•  Either  good  or  bad,  not  partly  good  and  partly  bad. 
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Acconliiig  to  Confndm  people  are  nearly  related  to  one  anothei*  by 
character,  but  become  very  difforrnt  by  liabit.*  The  character  of 
average  people  is  the  work  of  habit.  Made  familiar  with  n^ood, 
they  turn  out  good,  accustomed  to  evil,  they  become  wicked.  Only 
with  extremely  good,  or  extremely  bad  characters  habit  is  of  no 
avail.  Therefore  Confucius  holds  that  only  highly  cultured  and 
grossly  ignorant  people  cannot  be  changed.^  Their  natures  being 
either  good  or  otherwise,  the  influence  of  sages,  and  the  teaching 
of  wise  men  is  impotent  to  work  a  change.  Since  Confudua^  the 
Nestor  in  wisdom  and  virtue,  and  the  most  eminent  of  all  philo- 
sophers, asserts  the  unchangeabilily  of  highly  cultured  and  grossly 
ignorant  people,  we  may  conclude  that  Kao  Tse*s  sayings  are  not 
correct. 

However,  there  is  some  foundation  for  Kao  Tae's  view.  The 
Shiking*  says: — '^What  can  .  that  admirable  man  be  compared  to?  ** 
The  Tto-^uan  answers: — ^  He  is  like  boiled  silk;  dyed  with  indigo 
it  becomes  blue,  coloured  with  vermilion  it  turns  crimson.'*  Leading 
water  eastward  or  westward  is  like  dyeing  silk  blue  or  red.  Tan 
Chn  and  Shang  CkOn  were  also  imbued  with  Yen  and  Shun*s  doc- 
trines, but  Tan  Chu  remained  liaughty,  and  Shang  CMln  crueL  Tlie 
extremely  bad  stulF  they  were  made  of  did  not  take  the  blue  or 
the  red  colour. 

In  ()p{)()sition  to  Meiwiu.^\  Sun  Chmg^  wrote  a  chapter  on  the 
\\  li  kt'diiess  of"  nature,  supposing  human  nature  to  be  wicked,  aud 
its  goodness  to  be  licticious.  VV^ickedness  of  naiure  means  to  say 
that  men.  whcu  they  are  bora,  have  all  a  bad  nature,  and  ficti- 
ciou.sness  tliat,  after  they  have  grown  up.  they  are  forcibly  Induced 
to  do  (jood.  Aecordin<^  to  this  view  oi  Hun  C/dnffy  among  meu.  even 
as  cliildren,  there  are  no  <i;ood  ones. 

Chi  as  a  hoy  amused  himself  with  planting  trees.  When  Corr- 
fuvius  could  walk,  he  played  with  sacrificial  vessels.  When  a  stone 
is  produced,  it  is  hard,  when  a  fragrant  flower  comes  forth,  it 
snu'lls.  All  things  imbued  with  a  good  fluid  develop  accordingly 
with  their  growth.    He  who  amused  himself  with  tree  planting, 

»  AnaUcU  XVII,  2. 
'   Annlerix  XVTI,  3. 

»  Shtk,ng  1,  Uk.  IV,  Ode  IX,  2.   Vul.  above  p.  1,05. 

*  One  of  the  Ten  Philosophers,  whose  work  has  come  down  to  \x^.  He 
lived  in  the  3rd  eenL  b.c.  His  original  rarnaaie  ibiin  —  henee  Hnte  Tm  ^  ^ 
WM  ehanged  into  Sm       under  die  reign  of  the  Emperor  Ti  of  the  Hon 

dynaaty,  73-48  b.o.,  whoee  personal  name  was  HaHn,  Cf.  EdkiMy  •*  SmnlKint/  tke 
PAitetopher'*  in  Jmimal  of  the  Royal  A^aUo  Socieljf,  Shatiffhai  Vol.  XXXJU,  p.  46. 
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became  the  minister  of  T^ang^  and  the  boy  who  played  with 
sacrificial  v(»ssp1s,  the  sage  of  Üiou.  Things  with  a  fragrant  or 
stoiiv  natiiie  show  tlieir  hardness  and  fragrance.  8un  Ching's 
opinion  is,  therefore,  incoinpaLible  vvitli  truth,  yet  his  belief  in  the 
wickedness  of  nature  is  not  (juite  witliout  foundation: 

A  one  year  old  baby  has  no  yielding  disposition.  Seeing 
s«imething  to  eat.  it  cries,  and  wants  to  eat  it,  and  Ueholding  a 
nice  tiling,  it  weeps,  and  wants  to  play  with  it.  After  it  has 
grown  up,  li^  propensities  are  ciiecked,  aud  its  wishes  cut  dowu, 
and  it  is  com{>eiled  to  do  good. 

Lm  Tse  Ching^  objects  that  in  this  case  heaven  would  have 
no  fluid.  Where  would  the  first  good  deed  come  from,  if  the  Yang 
and  the  Yin  principles  and  good  and  evil  were  not  fx>unterbalancing 
each  other? 

Lh  Cliia^  says  that,  when  heaven  and  earth  create  men,  they 
predispose  tliem  in  favour  of  propriety  and  justice,  that  man  can 
see  what  for  he  has  received  life  and  act  accordingly,  which  ac- 
cordance is  caUed  virtue.  La  C/imi  thinks  that  the  human  mind 
is  tomed  towards  piopTietj  and  justice,  and  that  man  also  can  dis- 
cover what  for  he  has  come  into  life.  However,  the  right-minded 
do  good  of  their  own  accord  without  waiting  for  this  discoveiy, 
and  the  eTil-minded  disregard  propriety  and  defy  justice,  although 
they  see  quite  dearly  in  the  matter.  It  is  impossible  .that  justice 
should  win  them  to  the  good  cause.  Thus  the  covetous  can  speak 
very  well  on  disinterestedness,  and  the  rebels  on  good  government, 
robber  Q»4^  oondems  theft  and  Q*uang  Chiao*  stigmatises  lawless* 
ness.  They  have  a  clear  conception  of  themselves,  and  know  how 
to  talk  on  virtue,  but  owing  to  thdr  vicious  character  they  do  not 
practise  what  they  say,  and  the  good  cause  derives  no  benefit  from 
it   Therefore  Lii  Chins  opinion  cannot  be  considered  the  riglit  one. 

Tung  Chung  S/iu^  having  read  Meucins  and  Sun  Chinr/  s  w  ritings, 
composed  himself  an  essay  ou  natural  feelings  and  natural  dis- 

'    Viz.  of  Vao  wlio  reigned  at  T'an«j,  In  Chili. 

'  A  famoua  author,  more  generally  known  by  Hie  name  Uu  lUituig,  80-9  b.c, 
whose  works  we  atiil  pussess. 

*  A  politician  and  scholar  of  the  3rd  and  2nd  cent  bu;.,  author  of  the  "  New 
Words**  ^  0^,  Ike  atme  •»  mentioned  above  p.  164  as  eavoy  to  the  king  of  the 
aonthern 

«  C£  p.  819. 

'  Another  outlaw. 

*  An  author  of  the  2nd  cent.  b.c.  who  wrote  the  '*  Dew  of  the  Spring  and 
Attum**  ^llUclSSfS  which  ia  atOI  extant 
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position.  Id  which  he  says: — Heaven's  great  principles  are  on  one 
side  the  Yin,  on  the  other  the  Yang,  The  great  principles  in  man 
are  on  one  side  the  natural  feelings,  on  the  other  natural  disposition. 
The  disposition  comes  out  of  the  Yang,  the  feelings  out  of  the  I^. 
The  Ym  fluid  is  base,  the  Yang  fluid  humane.  Who  belieres  in  the 
goodness  of  nature  sees  the  Yang,  who  speaks  of  its  wickedness 
the  Ym,  That  is,  Ikmg  Gtung  Shu  means  to  say  that  Jfmentt  saw 
only  the  Yang,  and  Sm  Ching  the  3^. 

The  opinions  of  the  two  philosophers  may  wdl  thus  be 
distinguished,  but  as  regards  humau  nature,  such  a  distinction  does 
not  hold  good.  Goodn»'ss  and  baduesä  are  not  divided  in  tbis  way. 
iNalurai  i'celiugs  and  natural  disposition  are  simultaneously  ])roduced 
by  the  Ym  and  the  Yang  combined,  either  more  or  less  copiously. 
Precious  stoues  growing  in  rocks  are  partly  oi  a  single  colour, 
partly  multicoloured,  how  ran  natural  iVeliiiiz-H  or  natural  disposition 
growing  in  the  Yin  and  Yamj  be  either  exciusiveiy  good?  What 
Tung  Chung  Shu  says  is  not  correct. 

lAu  7W  Clih^  teaches  that  the  natural  disposition  is  formed 
at  birtli.  tliat  it  is  iidiereni  to  the  body  and  does  not  come  out, 
that  on  the  otlier  hand  natural  feelings  arise  from  the  contact  with 
the  world,  and  manifest  themselves  outwardly.  That  which  mani- 
fests itself  outwardly,  he  calls  Yang^  that  which  does  not  appcaxi 
.  he  calls  Yin.  Thus  Liu  Tse  Citing  submits  that  the  natural  dis-' 
position  is  inherent  to  the  body,  but  does  not  come  out,  whereas 
the  natural  feelings  unite  with  external  things,  and  appear  out* 
%vardly.  Therefore  he  designates  them  as  Yang.  The  natural  dis- 
position he  designates  as  Ym,  because  it  does  not  appear,  and  has 
no  communication  with  the  outer  world.  Jau  Tse  CMn^s  identificap 
tion  of  natural  feelings  with  Yang  and  disposition  with  Yin  leayes 
the  origin  of  these  qualiti^  quite  out  of  the  question,  insmnuch 
as  the  Ym  and  the  Yang  are  determined  in  an  off-hand  way  by 
outward  manifestation  and  non-appearance.  If  the  Yang  really 
depends  on  outward  manifestation,  then  it  may  be  said  that  na- 
tural disposition  also  comes  into  contact  with  external  things.  In 
moments  of  hsste,  he  cleaves  to  it,  and  in  seasons  of  danger  he 
cleaves  to  it."'  The  compassionate  cannot  endure  the  sight  of 
suffering.  This  non-endurance  is  an  effluence  of  hcnerolence.  Hu- 
mility and  modesty  are  manifestations  of  natural  disposition.  These 
qualities  have  all  their  cxtcnial  objecti^.   An  compassion  aud  mod- 


^  A  quotation  from  Analects  lV,b,  where  we  read  Uial  the  eaperi(»r  num  al- 
ways cleaves  to  beuevoleoce. 
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esty  nianifest  themselves  outwardly,  I  am  afraid  that  the  assertioQ 
that  natural  dispositioii  is  something  inside  without  any  connection 
with  external  things,  cannot  be  right.  By  taking  into  consideration 
merely  outwardnees  and  inwardness,  Yin  and  Yang,  without  refer- 
ence to  the  goodness  and  badnees  of  nature,  the  truth  cannot  be 
known.  As  lAu  Tse  Ching  has  it,  natural  disposition  would  be  Yin, 
and  natural  feelings  Yong^  but  have  men  not  good  as  well  as  bad 
passions? 

From  Af(0n0Ntf  down  to  Xw  Tm  Ching  the  profoundest  scholars 
and  greatest  thinkers  have  propounded  a  great  many  different  views 
without,  howoYer,  solving  the  problem  of  original  nature  in  a  satis- 
factory way.  The  arguments  of  the  phUoeophera  Skiih  Tse,  Kuug 
Sun  i\¥  T»e,  and  others  of  the  same  class  *  alone  contain  mach  truth. 
We  may  say  that  it  is  easy  to  understand  the  subject,  but  the 
difficult  18  to  explain  the  principle.  Style  and  diction  may  be 
ever  so  brilliant  and  floweiy,*  and  the  conceptions  and  aiguments 
as  sweet  as  honey,  all  that  is  no  proof  of  their  truth. 

As  a  matter  of  fact,  human  natural  disposition  is  sometimes 
good,  and  sometimes  bad,  just  as  huniau  faculties  can  be  of  a 
high  or  ot"  a  low  onler.  Hijjli  ones  ctiunot  be  low,  nor  low  ones 
higli.  To  say  that  human  nature  is  neither  good  nor  bad  would 
be  tlie  same  as  to  maintain  that  buman  faculties  are  neither  high 
nor  low.  Tbe  original  disposition  wiiich  Heaven  gives  to  men,  and 
the  destiny  which  it  sends  down,  are  essentially  alike.  Hy  destiny 
men  are  honoured  or  despised,  by  nature  good  or  bad.  If  one 
disputes  the  existence  of  goodness  and  badness  in  hnnian  nature, 
be  might  iis  well  call  in  question  that  destiny  makes  men  great 
or  miserable. 

The  nature  of  the  soil  of  the  Nine  Provinces^  is  different  in 
regard  to  goodness  and  badness.  It  is  yellow,  red,  or  black,  of 
superior,  average,  or  inferior  quality.  The  water  courses  are  not 
all  alike.  Tliey  are  limpid  or  muddy,  and  run  east,  west,  north 
or  southward.  Man  is  endowed  with  the  nature  of  Heaven  and 
Earth,  and  imbued  with  the  spirit  of  the  Five  Qualities.*  He  may 

^  Wbo  maintain  tint  human  natnrc  is  partly  good  and  partly  bad. 

'  The  text  has  ^ji^^^^pli  which  looks  like  a  name: — the  Record  of 
Feng  W^n  Mao.  Tlic"  fact,  howevpr,  tliat  a  jiliilo.soplicr  of  tlie  name  of  Feng  W'lm 
Mao  \n  uiikiinwii,  and  the  syinnictry  of  the  context  lead^  Die  to  the  conclusion  that 
instead  of         wc  should  read  1^  and  translate,  as  I  have  done. 

'  In  ^)rehtstoric  times  China  was  divided  into  nine  proviuceSf  hei>ce  the  term 
the  Nine  Pruvijicea  has  become  a  synonym  of  China. 

•      p.  162  Note  2. 
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be  benevolent  or  just,  it  is  the  wonderfilL  ptofidency  of  his  DAtuie. 
In  his  looomotion  and  movements  he  may  be  majestic  or  agile,  it 
is  his  extraordinary  natural  ability.  But  his  colour,  whether  white 
or  black  and  his  stature,  whether  long  or  short,  remain  unchsiiged 
until  old  age  and  final  death.  Sudi  is  heavenly  nature.' 

I  am  decidedly  of  opinion  that  what  Mgnehu  says  on  the 
goodness  of  human  nature,  refers  to  people  above  the  avenge, 
that  what  &-h  Cking  says  on  its  badness,  refers  to  people  under 
the  average,  and  that,  if  Yang  Hmsng  teaches  that  in  human  nature 
goodness  and  badness  are  mixed  together,  he  means  average  people. 
Bringing  people  back  to  the  unchanging  standard  and  leading  them 
into  the  right  way,  one  may  teach  them.  But  this  teaching  alone 
does  not  exhaust  human  nature. 


■  The  last  SQiiteiioes  are  rspeaied  from  {1.167. 

(Tu  be  continued.) 
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Die  Reorganisation  des  chinesischen  Heerwesens. 


Vorwort 

Vnn  den  vcrsciiiedenpn  Heformen,  welche  China  anf  fast  allen  Gebieten 
der  Wrualtuii^  eingelTiIirl  liat,  ist  die  Reorganisation  des  Heerwesens  wohl 
schon  am  weitesten  \orgesc)nitten.  Die  grundlegenden  Ideen  der  Heeres- 
reforui  liuden  w  ir  in  der  von  Herrn  Dr.  Hauer  übersetzten  \  t  roi  tlnunfi, 
welche  von  dem  neueiiiehteten  Reichsheeresrat  ^|l^v>^|^  ausi;earbeiU-t 
und  vom  Tliron  geneiimigt  ist.  Sie  schließt  sich  eng  an  die  deutsche 
Ueeresorganisatiou  an. 

Zur  gleichmäßigen  Durcbfiihrung  des  Systems  im  ganzen  Reiche  ist 
die  EnMtung  von  Miltt&ranstalteo  verschiedener  Art  io  Aimidil  genommen, 
und  xwar  iu  den  Hauptstädten  der  21  Provinzen,  einschließUeh  der  äxta. 
mandschurischen,  je  eine  untere  Militirschule  |^  ||T  yj>  ij?^  ^ ,  in  Peking« 

Nanking,  Wuchang  und  Ilsi-an  je  eine  mittlere  MiliUirscliule  ji'/t:  t-|4 

<^  ^* ,  in  denen  die  Zo|)(1inge  der  unteren  Stufe  ihi'e  Fortbildung  erhalten, 

und  in  Peking  eine  Hauptniilitärschule  [J^^^^^^^  7Mr  weiteren  Aus- 
bildung der  Abiturienten  der  vier  mittleren  Scholen.  In  Peking  soll  außerdem 
noch  eine  Offiziersschule  ^^^^  ausschließlich  zur  Heranbildung  von 

Offizieren  sowie  eine  Generalstabsscbule  ^^{^^  errichtet  werden. 

Zwecks  Einheitlichkeit  in  der  Ausbildung  und  Bdiandlung  der  Truppen 
hat  der  Reicbsheeresrat  ferner  angeordnet,  dafl  alle  sonstigen  das  Heerwesen 
betreffenden  Bestimmungen,  worunter  Exerzierr^lement,  Felddienslordnung, 
Schießvorschrift,  Militarstrafgesetx  und  Prozeßordnung  fallen,  zu  kodi- 
fizieren sind. 

0ie  Redaktion. 
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Teradnnng,  betreffend  die  DienstFerhSHanaie  und  OebOhr- 

niese  der  Armee. 

Vom  Reichshearesrat  dem  Throne  zur  Grenehmigung  unterbreitet. - 

Obeteetzt  von  Dr.  Haüsb. 


1.  Grundgedanken  der  Verordnungen  Ober  die  Dienstverh&U» 

nisse  und  Oebflhrnisse. 

Wie  es  noch  kein  System  fregebeii  hat,  das  fTir  alle  Zeiten  <^ut  «ge- 
wesen ware,  hat  sicli  auch  auf  dem  Gebiete  des  Militäru  eseris  im  besonderen 
eine  »inunterbrochene  Reihetifulge  zeitgemäßer  Veränderungen  bemerkbar  ge- 
macht. Alle  Dynastien  und  alle  Epochen  haben  ihre  eigenen  lleeresverfas- 
sungen  gehabt:  alte  Pflaster  passen  so  wenig  auf  frische  Wunden  wie  Pelz- 
rih*ke  snr  Sommertrecfat.  Hsün  Wu  «nter  den  Cfhln  schaffte  die  Wagen- 
burgen ab  and  verwandte  Fofilruppen,  König  Wu  Ling  von  Cbeo  führte  das 
Bogenschießen  tu  Pferde  ein ,  und  Teao  Ts*o  röstete  unter  der  Haa^Dynastie 
das  Heer  mit  laogeo  Lanzen  aus:  alles  das,  weil  die  Zeitverhiltnisse  solch 
sweckmlßige  Neuerungen  geboten. 

Heutzutage  gdien  im  Heereswesen  aller  Linder  taglich  so  vide  Neue- 
ningen und  monatlich  so  mannigfache  Umgestaltungen  vor,  dafi  es  des  sorg- 
flltiii'^ten  Studiums  und  der  genauesten  Gegenüberstellung  bedarf,  nm  alle 
Einrichtungen  vergleichend  zu  prüfen  und  das  Passende  auszuwlhlen.  Das 
MiUtärwesen  ist  zu  einer  besonderen  Wissenschaft  geworden  mit  !<()ni])]i- 
ziert4>n  Reglements  und  V^erordnungen,  die  sich  um  die  beiden  Uauptj^e* 
Sichtspunkte  der  Dienstverhältnisse  und  der  Gebnlirnisse  «jnippieren. 

Bei  der  gesetzlichen  Regelung  der  Dienstverhältnisse  kommt  es  nicht 
allein  anf  iWf  TlfHung  der  nationalen  Würde  und  die  Stärkung  des  Ansehens 
an.  rielinelii  t uLsi  heidet  auch  der  Wert  der  im  Frieden  erlangten  Kriegs- 
br-reitschatt  (len  Sief;  oder  die  .Niederlage  im  Felde.  FeiddieMstordnunu. 
Kxemerregieint-nt  und  die  \'erordnungen  iiber  die  Dienstverhältnisse  müssen 
alle  einheitlich  von  derselben  (iiundlage  ausgehen,  damit  Vorge.set/,te  und 
Untergebene  sich  verstehen,  Oifi/icre  und  Mannschaften  zusammenhalten, 
die  Zahl  der  V^erbande  im  rechten  Verhältnis  steht  und  alle  Glieder  zu- 
sammenwirken, wie  der  Körper  den  Arm  und  der  Arm  die  linger  in  Be- 
wegung setzt  Jedes  Zuvid  oder  Zuwenig  ist  von  Schaden. 

Die  Verordnungen  Qber  die  GebOhmisse  haben  diese  weder  zu  hoch 
noch  zn  niedpg,  sondern  auf  das  rechte  Ma0  festzusetzen  und  iür  ein  wohl- 
geordnetes Verpfll^ngs^stem  und  Transportwesen  Sorge  zu  tragen.  Gibt 
es  doch  in  der  Garnison  keine  größere  Verlegenheit  als  das  Ausbleiben 
der  Verpflegung  und  im  Felde  keine  ernstere,  Qefiüir  als  das  Verssgen  det 
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Ztifiibr.  Scheuen  sich  die  OfH/.iere  vor  Veruntreuungen,  so  wird  aiK}i  die 
Intendantur  keine  Untei-sclileife  wagen,  und  die  Regierung  wird  ihre  treuen 
Untertanen  beioiuun. 

Manche  behaupten  zvvai,  im  Kriege  üci  die  Strategie  die  Hauptsache 
und  nicht  das  Regleuieut;  schon  Konfuzius  habe  gesagt:  »Guter  IMan  gelingt«, 
und  die  militärischen  Schriftsteller  der  Hao^Annalen  hätten  den  strategi- 
schen Plan  flir  das  allein  Wesentliche  erachtet.  Wer  so  spricht,  abersieht, 
daß  die  Strategie  erst  die  Anwendung  des  R^lements  bedeatel  und  das 
Vorhandensein  eines  solchen  zur  Voraussetosung  hat.  Sind  die  grandlegenden 
Reglements  unzureichend,  so  wird  der  beste  strategische  Plan  suschanden 
w«rden. 

Das  Heerwesen  Chinas  liegt  sdt  langem  im  argen»  und  die  roilitftri^en 
Verhiltnisse  haben  sich  unaufhörlich  veisefalnnmert.  Ein  Zurückgreifen  auf 

das  Beispiel  andrer  und  die  Einftthrung  von  Reformen  ist  daher  ein  drin- 
gendes Gebot,  wenn  auch  die  geographische  Beschaffenheit  des  Landes »  die 
Eigenart  des  Volkes  und  die  Lage  der  Finansen  uns  verbieten,  es  mit  Gewalt 
andern  gleichtun  /.u  wollen.  Wir  können  nur  alles  anschauen,  vergletchen 
und  zeitgemäße  Maßnahmen  erwigen.  Durchgreifende  Kefonnen  werden 
ihren  Nutzen  bringen. 

2.   Aufstellung  der  Armee. 

Im  Altertutn  hatte  der  Kaiser  ti  Armeen  und  die  gn  ßtMi  I.p! m.sstaaten 
deren  3;  jede  Armee  gliederte  sich  ohne  w«'itere  Uutei Ik  idinigen  in  4 
Abteilungen,  die  «vordere«,  «luntere« ,  »reclite.  und  «linke«.  lieute  sind 
die  Truppenformationen  aller  iJUider  stattlich  an  Zald  und  mannigfach  an 
Gestalt.  Abgesehen  von  der  Marine  begreift  man  alle  V^erbände  unter  dem 
Namen  »Armee«  und  zählt  sie  nach  fortlaufenden  Nummern  von  I  bis  über 
100;  gleich  einer  KSsclischnur  durch  das  Land  gezogen  sind  sie  die  seine 
Adern  Tereinendea  Sehnen.  Die  Soldaten  sind  Soldaten  der  Regierung. 
Ausgeschlossen  ist  es,  daß  Truppen  im  Solde  von  Privatpersonen  stehen 
oder  in  irgendeinem  Winkd  versteckt  gehalten  werden  können.  Die  FQhrer 
können  die  Truppen  weder  selber  benennen  noch  auf  ihre  besondere  Art 
ausbilden.  Alle  Verbinde  unterstehen  ohne  Rfleksicht  auf  die  Entfernung 
ihrer  Standorte  derselben  Obeigewalt  und  derselben  der  Landesgeograpfaie 
angepaßten  Einteilung;  alle  R^lements.  und  Verordnungen  werden  von 
gldchmlßigen  Grundsfttzen  beherrsdbt  So  können  Truppenteile  nach  Be- 
lieben irgendwohin  versetzt  werden:  sie  gliedern  sich  sofort  gleichwertig 
andern  Formationen  an  und  ein  und  sind  gleich  bereit  zum  Angriff  wie 
zur  Verteidigung.  Alle  Offiziere  können  jeden  Truppenteil  führen  und  in 
jede  Ausbildung  berichtigend  eingreifen. 

Die  Wehrmacht  (^liinas  ist  in  einer  Neugestaltung  begriffen ,  und  die 
Truppen  aller  Provinzen  sollen  nach  neuen  Methoden  ausgebildet  werden; 
aber  viele  Maßnahmen  harren  noch  der  Dui'chf ührung ,  da  sich  mannig- 
fache  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen.  Es  besteht  jetzt  die  Absicht, 
daß  zunächst  der  Rciehsli<»eresrat  tmd  das  Kriegsministeriuni  gemeinsam 
beim   Ihrune  die  l'Int.^eudung  hoher  Würdenträger  zur  Bc:>ichtigung  der 
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neuaofgestellten  TruppenteUe  aller  Provinzen  beantrngen.  Die  vorschrift- 
nilßip;  ausgebildeten  'rrit[)[)eD  sind  durch  kaiserliche  Order  in  Divisiooen, 

Rriündf'n.  Reii'mieiitrr  tnu!  Rntailinne  zu  formipren  und  durchgangig  zu 
numerieren,  die  unzureichend  oder  niclit  naeli  dem  ßcglrmptit  voriz;e!)ildeten 
dagegen  von  dem  /ustrindiiien  Bannergenernl .  General|;ouvernenr  oder 
Gouverneur  deni  Throne  nrunhaft  zu  niachen,  daniil  die  Besichtigung  hinaus- 
geschoben und  die  soif^fähige  Durchbildung  der  \'erbande  vollendet  wird. 
Dabei  haben  sicli  alle  Befehlshaber  auf  das  peinlicliste  an  die  vom  Throne 
genehmigten  Reglements  zu  Iiakcii.  Nach  Beendigung  der  Ausbildung  sind 
dies«  Truppen  beim  Throne  zur  Besichtigung  anzumelden  und  erhalten  ilire 
Niunmeni.  So  wii<d  man  an  der  Nummer  eines  jeden  Truppeuteils  dessen 
frtth  oder  spit  erlangte  DienstbrauchlMirkeit  erkennen. 

■ 

3.  Einteilung  der  Armee. 
Die  Armee  teilt  sieh  in  3  Klassen: 

1.  Das  aktive  Heer  (ek*at^'pei''ehfln)  wird  aus  der  «ngesessenen 
Bev51kening  ausgehoben.  Die  Mannschalten  tun  aktiven  Dienst, 
erhalten  volle  GdiOhmisse  und  werden  nach  3  Jahren  in  die 

Heimat  entlassen. 

2.  Die  Reserve  (A«m -pet •  M4f>)  setzt  sich  aus  den  nach  dreijHhi-iger 
Dienstzeii  im  aktiven  Heere  tnr  Entlassung  gelangten  Mannschaften 
siisammen.  Diese  werden  zu  regelmäßigen  Übungen  herangezogen, 
empfangen  geringere  Gebtthmisse  und  scheiden  nach  3  Jahren  aus 

dei"  Kfservf  :ni.s. 

3.  Die  Laiitiwf  lii  (hfni-jm-chün\  liestelit  aus  den  entlassenen  Mann- 
scliaften  der  l\t  stM  \  r.  Auch  ilie^e  werden  zu  riiunijen  tMuljerwleu, 
erhalten  wiederum  verringerte  tiebührnisse  und  scheiden  nach 
4  Jahren  aus  dem  Militarverhällnisse  aus. 

4.  Aktives  Heer  {eKang-pei-chün). 

Im  Frieden  bilden  %  Divisionen  (dUk)  ein  Korps  {chün).  Die  Division 
besteht  aus: 

a)  2  Broaden  {hsieh)  In&nterie»  die  Brigade  zu  2  Regimentern  {piao)^ 
das  Regiment  zu  3  Bataillonen  (yw^)»  das  Bataillon  zu  4  Kompag- 
nien (Im); 

b)  1  Regiment  Kavallerie  zu  3  Bataillonen ,  das  BataÜloD  zu  4  Kom- 
psgnien; 

e)  1  Regiment  Artillerie  zu  3  Bataillonen,  das  Bataillon  zu  3  Kom> 

pagnien ;  • 

d)  1  Bataillon  Pioniere  zu  4  Kompagnien; 

e)  1  Bataillon  Train  zu  4  Kompagnien. 

Bei  der  Infanterie,  Artillerie  und  den  Pionieren  gliedert  sich  jede 
Kompagnie  {tui)  in  3  Zuge  (pai)  und  jeder  Zug  in  3  Korporalschaften 
(p^)>  bei  der  Kavallerie  in  3  Züiie  zu  2  Korporalschaften,  beim  Train 
in  3  Ztlge  mit  3  Korporalschaften.  Jede  Korporaischaft  aller  Waffengat- 
Uiiif^cn  zählt  14  Mann. 

Xitt.  a.6aB.  L  0>i«t SpmdMB.  1907.  L  Abk  13 


Digitized  by  Google 


178 


HAitu:  Die  Keorgaiiisatiuu  des  chinesischen  Heerwesens. 


■  Der  Etat  einer  Division  belauft  sich  auf  748  Offiriere  und  Be- 
amte ,  10  436  Unteroffiziere  uod  MaDoachaflen  uod  1328  Kulis,  susamnien 
12  512  Mann. 

FQr  den  Krieppfall  können  bei  der  Mohilinachiinfi  je  nach  der  Be- 
sch afTenheit  des  Geländes'  und  c1»'r  T.nt;e  der  Verhälttiissc  heim  Keiude  3 
Divisionen  zu  einem  Korps  zusauimen|^ez<><;en  oder  mehiere  Korj^s  /u  einer 
Armee  {ta-cMm)  vereinigt  werden,  auch  kann  eine  einxehie  Divisioti  einen 
Sonderauftrag  erhalten.  Die  Vorschrifteu  des  Keglemeots  binden  nicht, 
sofern  die  Kriegslage  es  erfordert. 

Im  Falle  einer  Mobihnachunpj  werden  die  Divisionen  in  <ier  Art  \  er- 
stäiivt,  daß  jeder  Zug  Inlauli  iic.  3  Korporalschaften  Reservisten  zugeteilt 
erhRlt,  denen  ausgesuchte  Leute  des  aktiven  Heeres  als  Unteroffiziere  vor- 
gesetzt werden.  Bei  der  Artillerie  bleibt  jede  Kompagnie  zu  6  GeschQtKen 
besteheo»  auch  wird  die  Zahl  der  Bedienungamanoschaften  oidit  vermehrt; 
hingegen  sind  Reservisten  und  im  Bedarfsfalle  Laadwebrieute  cur  Herbel- 
schaffuDg  der  Munitionsvorr&te  und  der  Übrigen  Bedürfnisse  heranzuziehen. 
In  Anbetracht  der  schwierigen  Ausbildung  der  Kavallerie  and  der  I^oniere 
darf  deren  Verstärkung  im  Kriege  nur  durch  voUslIndig  au^büdetes  Mate- 
rial erfolgen »  die  Einreihung  von  Rekruten  ist  unstatthaft.  Der  Train  kann 
den  Wegeverhtltnissen  entsprechend  je  nach  Bedarf  beliebig  vermehrt  werden 
und  wild  von  Reservisten  und  Landwehrleuten,  im  Bedarfsfälle  auch  von 
angeworbenen  Kulis  bedient. 

5.  Reserve  {haü-pei-chim). 

Die  Mannschaften  des  aktiven  Heeres  erhalten  nach  Ablauf  ihrer  drei- 
jährigen Dienstzeit  einen  Ausweis .  auf  Grund  dessen  sie  in  die  Heimat 
entlassen  und  /.ur  Reserve  UberfOiirt  werden.  Sie  erhalten  monatlich  einen 
Tael  Sold  weniji;er. 

Für  jedes  De])artemeut  und  jeticn  Kreis,  innerhalb  dessen  mehr 
als  100  Reservisten  wohnen,  wirtl  ein  hesondprer  Bezirksunteroffi/.ier  be- 
stellt, bei  einer  j;iot  i>ren  Anzahl  von  Keserviüien  mehrere-  Sind  mehrere 
Bezirksunterotti/.icrc  voriianden,  so  kauu  ihnen  ein  Bezirksoffizier  vorge- 
setzt werden.  Sind  weniger  als  100  Ke^ervisten  vorhanden,  so  können 
zwei  Bezirke  zu  einem  zusammengelegt  und  von  einem  Bezirksunteroffizier 
verwaltet  werden. 

Die  Bezirlubehdrde  zahlt  monatlich  einmal  in  Geraeinschaft  mit  dem 
Departementsvorsteher  oder  Magistrat  den  Sold  aus  und  besorgt  auch  die 
Soldtdizahlungen  an  die  Familien  der  im  aktiven  Heere  dienenden  Mann- 
schaften; ferner  liegen  ihr  die  Aushebungsgesch&fte  ob. 

Die  Mannschaften  der  Reserve  dürfen  nach  Belieben  itigendwelche 
Beschiftigung  treiben. 

Im  10.  Monat  jedes  Jahres  kommandiert  der  zuständige  oberste  Be- 
fehlshaber Offiziere  in  alle  Prafekturen.  Departements  und  Kreise  zur  Be- 
sichtigung und  weiteren  Ausbildung  der  zuvor  von  den  Bezirksbebdrden 
einberufenen  Reservisten.  Die  Übungen  dauern  1  Monat,  während  dessen 
die  Mannschaften  die  vollen  GebQhrnisse  des  aktiven  Heeres  beziehen. 
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Je  nnch  der  Zahi  der  Reservisten  hab«a  die  Vorstände  der  Präfek- 
turen.  Departements  und  Kreise  die  Lieferung  der  benötigten  Menge  von 
Gewehren,  Waffen,  Uniformen  nnd  Aitsriistungsstucken  zu  beantragen. 
lYip^ie  werden  während  der  l  huriL'  getragen  und  hemacb  von  den  lieKirks» 
behöitlen  nn  die  Magazine  7.nnickgegel)eii. 

\Vfi-(lpii  zu  Friedeiiszoileii  uiilitärisclie  Maßnahmen  zur  Unterdrückung 
\i>u  Aufständen  u.  dgl.  nötig.  si>  kann  jeder  Magistrat  in  Genieiuschalt 
niil  del  lif/.irksl)eliörde  die  lio.servisten  einheriifed.  Diese  erlialteu  eine 
besondere  Vei-gülung  und  wertlen  iiarli  l  orliall  dcü  Aiila.s>es  der  Kinbe- 
rufujtg  wieder  entlassen;  jede  weitere  Einbehaltung  zum  Dienst  ist  verboten. 

Die  Reservisten  dQrfen  auch  außerhalb  ihres  Hdmatsbezirkes  irgend- 
velehen  Beschäftigungen  nachgehen  und  können  aich  in  jeder  Provina  mit 
neuer  Heeresorganisation  zur  Ableistung  von  Übungen  melden.  Die  Meldung 
htt  im  fi.  Monat  jedes  Jahres  heim  Magbtrat  des  Heimatsortes  «u  erfolgen, 
der  im  8.  Monat  das  Gesuch  an  den  Generalgouvemeur  oder  Gouverneur 
der  Provinz  des  Aufenthaltsortes  wdtergibt.  Wird  das  Gesuch  genehmigt, 
so  braucht  der  Reservist  zur  Übung  nicht  In  die  Heimat  zurfickzukebren. 
Reservisten,  die  weniger  als  1000  Li  vom  Hdmatsorte  entfernt  wohnen, 
hsben  indessen  zu  ihren  Übungen  dorthin  zuriickzukeliren. 

Oesnche  um  Befreiung  von  Übungen  wegen  Krankheit  oder  aus  anderen 
uichtigen  Anlissen  sind  walirheitsgemäß  zu  b^jrQnden  und  von  den  Be> 
bürden  genau  naciizuprufen.    Falsche  Angaben  werden  streng  bestraft. 

Im  Falle  einer  Mol)ilninchiing  werden  alle  Mannschaften  der  Reserve 
im  Il.'imaishezirk  oder  auch  außerlialb  einberufen.  Wer  sich  nicht  stellt, 
wird  nach  dem  Kri^sgesetz  bestraft. 

6.  Landwehr  (hou-pei-chün). 

Die  Mannschaften  der  Reserve  werden  nach  3  Jahren  unter  Erteilung 
eines  anderen  Ausweises  in  die  Heimat  entlassen  und  zur  Landwetn*  überfiilu  t. 
Die  Landwehr  erhält  die  halben  Gebuhrnisse  der  Reserve.  Für  jedes  De- 
iMrtement  und  jt^en  Kreis  mit  ungefähr  200  Landwehrleuten  wird  ein  beson- 
derer Bezirksunteroffizier  eroanDt;  sind  weniger  ab  150  Mann  vorbanden, 
ao  unterstehen  diese  der  Bezirksbehörde  der  Reserve.  Die  Soldzahlungen  er* 
folgen  In  derselben  Weise  wie  bei  der  Res^e.  Die  Mannschaften  können 
ngendwelehen  gewinnbringenden  Beschiftigungen  nachgehen. 

Die  Landwehrlente  mOssen  im  2.  und  4.  Jahre  Übungen  aUeisten 
genau  wie  die  Reservisten,  sind  aber  Im  1.  und  3.  Jahre  von  Dienstleistungen 
befreit  Nach  Ablauf  des  4.  Jahres  scheiden  sie  aus  dem  Militirverhiltnis 
aus;  sie  beziehen  keine  GebQhmisse  weiter,  werden  nicht  mehr  einberufen 
irnd  erhalten  abermals  einen  neuen  Ausweis. 

Bei  einer  Mobilmachung  künnen  sich  alle  Leute,  die  aus  der  Land- 
wehr bereits  ausgeschieden  sind,  aber  das  45.  Leben.sjahr  noch  nicht  vollendet 
haben,  unter  Vorweisung  ihrer  Militärpapiere  bei  den  Bataillonen  zum 
Dienst  melden.  Diejenigen  unter  ihnen,  a\  eiche  wahi-end  ilirer  zehnjährigen 
Oienstzeit  stets  intelligent,  kräftig  und  diensteifrig  gewesen  sind,  werden 
ux  Leutnants,  Feldwebeln  und  Uulerolluiereu  ciuauut. 
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Die  Offiziere  und  üatcroffiziere  sowie  die  Bezirksoffiziere  und  Bezirks« 
unteroffiaüere  der  Reserve  und  der  Landwehr  werden  der  Reihe  nach  beim 
Throne  tu  Dienstouszeichnuogea  in  Vorschlag  gebracht. 

7.  Aufsichtsbehörden. 

Jeder  ßannergeneral,  Generalgouvemeur  oder  Oouverneur  ist  fiir  die 
Ausbildung  der  Truppen  seiner  Provinz  veraiitwoi  tlich.  Da  aber  wichtige 
Dienstobliegenheiten  mannigfacher  und  srhwietiger  Art  diese  Beamten  hindern, 
ihre  ganze  Aufmerksamkeit  der  Ausbildung  des  Meeres  sti  widmen,  ist  filr 
jede  Provinz  mit  npiior  H<*erpsverfnssung,  deren  Kontingent  sich  atif  min- 
destens eine  Brigade  stellt,  ehie  GeneralinspekliiMi  (  Tn -ch'u)  zu  er- 
richten, die  mit  ausgesuchten,  gut  vur-gehildeten  und  iiiielligenten  ( >fifizieren 
besetzt  wird,  in  3  Abteilungen  die  Krie^sriistungen ,  die  ( ieneralstahsange- 
legetiheiteu  und  die  Keurgaaisation  bearbeitet  und  fiir  die  Uufgt»»talini)L'  und 
moderne  Ausbihlung  der  alten  iu/.ialtruppen  Sorge  tr^gt.  Die  lku:ner- 
generiile,  üeiu'jaigouverneure  und  Gouverneure  haben  in  jeder  Hinsicht 
Hilfe  zu  leisten,  behalten  aber  nach  wie  vor  die  Oberaufsicht,  damit  alle 
Masehen  des  Nettes  an  einem  8tnck  glatt  ausammengezogen  werden.  Die 
Erfahrang  lehrt,  daß  alle  Staaten  —  mag  ihr  Heer  groß  oder  klein  sein  — 
einer  obersten  militärischen  Zentralstelle  bedürfen,  wenn  sie  aus  eigener 
Kraft  kriegsbereit  sein  wollen;  nur  dann  geht  alles  am  SchnOrchen  und 
wird  den  Vorschriften  entsprechend  aufführt;  dies  ist  die  Meinung  aller 
Sachyerstindigen. 

8.   O  ffi/.i  erstellen. 

Die  Trupj)eiiluhrer  liahen  eine  überaus  große  Verantwortung.  Sie 
müssen  im  Fehle  nicht  nur  mit  größter  Sorgfalt  die  strategischen  l^lan»- 
erwHgen,  sondern  .iiuh  die  \'erhältnisse  beim  Feinde  genau  erkunden,  um 
AiigiilT  oder  Verteidigung  vorzubereiten;  sie  haben  sich  daher  voi  jeder 
Zersplitterung  ihrer  Kräfle  durch  Beschäftigung  mit  Nebendingen  zu  büteu. 
Sind  die  Sonderpfiichten  aller  Dloui^prade  scharf  abgegrenzt ,  so  wird  sidi 
im  Frieden  jeder  dnzelne  einarbeiten  und  im  Kriege  keine  Unordnung 
Yorkomm«». 

Die  Reglements  aller  Linder  haben  neben  den  Offizieren  uud  Unter- 
offizieren zur  gegenseitigen  Hilfe  und  Unterstützung  weitere  Beamte  f&r 
Sonderaufgaben  vorgesehen.  Namen  wie  Zahl  dieser  Beamten  sind  unver- 
meidlich Äußerst  mannigfach.  Wir  müssen  uns  den  VerhSitnissen  entsprechend 
dabei  bescheiden,  die  unumgänglich  notwendigen  auszuwihlen  und  für  sie 
besondere  Stellen  mit  eigener  Verantwortung  zu  schaffen. 

Die  moderne  Kriegskunst  ist  in  fortlaufeiHb'r  Entwickelung  begriffen, 
SO  daß  sich  die  Offi/.ieie  unali1ä<$sig  damit  beschäftigen  mus.sen.  Alte  Mächte 
haben  verschiedene  Arten  von  Spezialschulen  begründet,  auf  denen  Offiziere 
in  einzelneu  Kursen  der  Reihe  nach  ihre  Ausbildung  erhalten  und  die  neuen 
Methoden  studieren.  I'm  dafür  von  jeder  I^omjmgtiie  niimlcstens  einen 
Zngftiluer  frei/.iunaclien,  müssen  im  Keglement  fur  die  Fricdenszeit  2 — 3 
Zuglührer  zum  Au&bilduugsdien&t  iu  der  Garnison  vorgeseheu  sein;  unter 
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pb  Mindestmaß  vtm  1 — 2  zurückbleibenden  Offizieren  kiuin  unmöglich 
hemnterg » ■  L^■  i  n  en  w  er d  v n . 

Hinzu  koiiitut,  daß  in  A mI  (-tracht  der  verheerendeii  Wirkung  der 
modernen  Waffen  und  tier  dadurcli  bedingten  erhebliclien  \'erhiste  an  Toten 
und  Verwundeten  ein  starkem  Offizier-  und  Unterofti/äerkurps  unerlälolich 
ist,  daiuit  sich  un  Notfalle  Ersatz  tiudet.  Aus  gebildete  Offiziere  und  Unter- 
offiziere lassen  sich  nicht  aus  dem  Buden  stumpfen.  Datier  scheuen  alle 
Uichte  w^er  Kosten  noch  Mühe,  schon  in  FritKlenszeiteu  für  einen  reichen 
Ersatz  Soige  zn  tragen,  damit  im  Kriege  kein  Mangel  eintritt. 

Weiter  veHuigt  die  moderne  Taktik  aufgelfiste  Gefeehtaformationeo 
vom  kleinsten  wie  vom  grSßten  TruppeDverbaode  und  lißt  die  aufgelöste 
SeUacbtünie  sieb  ülier  weite  Räume  erstrecken,  so  daß  eine  Kompagnie 
ädi  ttujhrere  100  Sdiritt  weit  ausdehnen  kann.  Sind  nicht  genug  OlBziere 
und  Unteroffinere  vorhanden,  so  ist  es  schwer,  fortlaufende  Befehle  zu 
geben  and  die  Trappe  stetig  in  der  Hand  zu  belialten.  Die  Offiziere  und 
Unteroffiziere  unserer  alten  Sehule  TerrnGgen  diesen  Anforderungen  nicht 
gerecht  ZU  werden:  das  ist  der  Grund  unserer  militärischen  Schwäche. 
Wir  müssen  nnch  dem  Vorbilde  anderer  LSnder  die  Vermehrung  der  OiB- 
aere  und  Unteroffiziere  ins  Auge  fassen  und  so  die  Schlag fertigkeit  erbdlMOi. 

Für  die  Infanterie  kommen  in  Betracht:  bei  jeder  Kompagnie  1  Kom* 
pa<^iefuhrer  (tui-kttan)  ^  3  Zugführer  {pai-chang)  und  1  Feldwebel 
im-ckang).  Der  Feldwebel  besorgt  die  inneren  Anc;elegpnheiten  der  Knin- 
jia^Miie.  Jeder  der  3  Zugführer  fuhrt  einen  Zug.  ha  Felde  läßt  der  Knm- 
pagaiefnhrer,  sobald  es  die  Lnge  erfordert,  zunächst  einen  Zug  ausschwärmen; 
der  betrefTende  Ziigfiihrer  leitet  dann  nach  eigenem  Ermessen  den  Angrift*. 
Je  nach  dem  Verhalten  des  Feinden  schwärmen  weitere  Züge  aus,  Ms  die 
ganze  Kompagnie  aufgelost  ist.  Der  Kompagnieföhrer  gebt  voran,  um  die 
Verhältnisiie  beim  Feiade  und  du;  BeschaiTenheit  des  Geländes  zu  erkunden; 
die  Zugführer  folgen  ihren  Zügen  und  geben  acht,  daß  niemand  zurück- 
Udbt  oder  fortttuft.  Wird  der  KompagniefÜhrer  getötet  oder  verwundet, 
w  tritt  ein  Zugiuhrer  an  seine  Stelle ,  damit  die  Gefechtskraft  der  Kom« 
pagnte  nieht  erheblicb  leidet. 

Alle  diese  Umstlnde  sprechen  für  die  Schaffung  eines  starken,  nach 
Kiiften  tu  vermeiirenden  Offizin-  und  UnterolBzierkorps.  Erst  dann  können 
wir  von  einm'  Armee  spredien, 

9.  Offizierersatz. 

In  allen  Lindem  ist  die  Lehre  vom  Kriege  eine  besondere  Wissen- 
schaft, und  jeder  Angehörige  des  Heeres  vom  Zugführer  aufwärts  bat  vor 
seiner  Beförderung  bestimmte  Kenntnisse  nachzuweisen.  In  (^liina  steht  die 
Kriegsu issensohaft  noch  in  den  ersten  Anfängen,  ohne  daß  man  es  bei  dem 
großen  Blangel  an  geeigneten  Kräften  den  andern  Ländern  gleichtun  könnte. 
Wir  müssen  uns,  so  gut  es  geht,  behelfen. 

Nachdem  der  Gesetzentwurf  betreffend  die  Errichtung  von  Kriegs- 
schulen die  Allerhöchste  Genehmigung  gefunden  liat  und  allen  Provinzen 
die  UDverzügUche  Ausfülirimg  des  Gesetzes  zur  Pflicht  gemacht  ist,  werden 
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iD  Zukunft  bei  der  Aufstellung  neuer  Truppenteile  nur  noeh  Abiturienten 
einer  Kriegsschale  und  ausa'lesene  Offizierdiensttuer  bereits  bestehender 
'  moderner  Formationen  zu  Offizieren  ernannt  werden. 

Die  tlteti  Offiziere  und  rntcroffiziere  sind  genau  zu  siebten;  voreu- 

DierkeD  ist  ,  wer  etwas  lesen  und  scIi reiben  kann  und  Lust  hat,  sich  weiter^ 
Bilhilden.  Werden  nacli  der  Aufstellung  neuer  Truppenteile  Offizierstfllen 
daselbst  frei,  so  sind  diene  ausschließlich  mit  den  besten  Abiturienten  der 
Kriegsschulen  zu  besetzen.  Offiziere  und  Unteroffiziere  aller  Forinatinnen 
können,  wenn  sie  außergewölinllch  bejrnbt  und  in  der  Ausbildung  \  on 
Trup|)en  erfalirm  oder  mehrfacli  ausge/^ichnet  oder  dekoriert  woixlen 
shid,  fiMch  ohne  eine  dvv  neuen  IVfilitärscliulen  besucht  zu  habend  nach 
freiem  fc^ruiessen  vprschicdenc  Posten  erliallen. 

Militarmancl.'iridi'  der  Provnr/iiilstrcitkräl'le  und  der  Mili/.en  liaht-n  sich 
nach  doren  Aut'lösnim,.  sofern  sie  in  die  Neuorganisation  übertreten  wollen, 
einer  Prüfung  durch  die  zuständigen  lieaiuten  zu  unterziehen  und  sich  eine 
Qualifikation  erteilen  zu  lassen ,  in  der  im  Frieden  erhaltene  Auszeiclmungeo 
und  etwaige  aktive  Dienstzdten  zu  vermerken  sind.  Dss  Attest  wird  dem 
Reiclisheeresrat  und  Kriegsministerium  eingereicht,  die  nach  eingehender 
Prüfung  die  Übernahme  des  Bewerbers  genehmigen  oder  ablehnen. 

I 

10.  Aushebung. 

Werden  Rekruten  in  großer  Zahl  angeworben  und  wird  die  Heeres- 
verlassiiiii;  von  (!t*r  Regierung;  thirchgreifend  umgestaltet,  so  laufen  nur 
zu  h  ieht  gelf^eriLlit  Itc  IJn^ehiu  if^keiten  heim  Werbegeschäft  unter;  dalier 
ist  die  genaue  Beobaclitung  und  Durchführung  aller  Vorschriften  luier- 
läßlich.  Wir  müssen  uns  die  Heeresordnungen  der  Mächte  des  Westens 
und  die  Rekrutierungsgesetze  der  Han-  und  der  Tangdyoastie  zum  Vorbild 
nelimen. 

Jeder  Generalgouverneur  oder  Gouverneur  hat  die  Bevölkerungsziffer, 
den  FlAchenraum,  die  Straßen  und  die  Verkehrsmittel  aller  Departements 
und  Kreise  seiner  Provinz  genau  zu  prüfen  und  danadi  Miisterun^termine 
an  passend  aosgewShlten  Orten  anzusetzen,  nachdem  dort  zuvor  die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  über  die  Aushebung  in  Form  von  Bekanntmachungen 
eine  angemessene  Zeit  öffentlich  angehangen  haben.  Am  fes^esetzten  Tage 
entsendet  er  Beamte,  die  gemeinsam  mit  dem  zuständigen  Präiekten  oder 
selbstSti'li::'  Ti  Drpartementsvorsteher  und  Magistrate  das  Aushebungages^ift 
leiten.   Dabei  gelten  folgende  Normen: 

1.  Altersgrenze:  20 — 25  Jahre. 

2.  Körperliche  Beschaffenheit:  Mindestroafl  4  Fuß  8  Zoll;  im  Süden, 
wo  die  Leute  von  kleinerem  Wüchse  sind,  kann  auf  4  Fuß  6  Zoll 
heruntergegangen  werden.  Leute  mit  Fehlem  der  Sinnesorgane, 
mit  Augen-  oder  Geschlechtskrankheiten  sowie  Leute  von  scliwieh- 
licher  Körperkonstitution  werden  nicht  angenommen. 

3.  Kraft:  mindestens  100  Cat^  sind  mit  gestreckten  Armoi  empor- 
zuheben. 
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4.  Die  Aaxoide&ten  mflssen  eingesessenen  Familien  angehören.  Der 
Angeworbene  hat  die  genauen  Adressen  dreier  Generationen  and 
dne  Anxahl  Fingerabdr&eke  einaoreichen. 

6.  Opiumrancfaer,  Leate  von  schlechteDi  Leumund  und  Vorbestrafte 

werden  nicht  angenommen* 
Die  Dorfschulzen,  Ältesten  und  Gemeindevorsteber  haben  genaue 
Listen  aller  tauglichen  Leute  zu  fQhren  und  der  Musterungskommission  vof- 
BUlc^n,  welche  die  ihr  geeignet  erscheinend  eii  !S!annscIiaften  aushebt.  Ver- 
leiten ist  es,  ungeeignete  Elemente  vorzuschlagen  und  faliicndes  Volk, 
de«f*rtirrt(*  MihV.en  oder  den  gesetzlichen  Erfot  dt-rnissen  nicht  entsprerhende 
Lfiitr  finf  dir  Liste  zu  setzen  oder  sonst  irgendwelche  Tatsachen  /.u  ent- 
stellen oder  /.u  verheimlichen ;  ferner  ist  es  den  I'nterbeainten  ,  Dorfschulzen 
und  Gemeindevorstehern  streng  untersagt,  das  Musternngsgeschäft  zu  Scpieeze- 
reien  zu  benutzen:  jede  Verfehlung  wird  untersuclit  und  bchwer  bestraft 
w€srden. 

Die  vom  Generalgouverneur  oder  Gouverneur  entsandten  Kommissare, 
die  sich  mm  Aoshebungstermin  nach  den  verschiedenen  Mustern ngsurten 
bq^ben,  haben  die  angenommenen  Mannschaften  in  die  Stammrolle  ein- 
zutragen ;  eine  Abschrift  davon  wird  den  zostlndigen  Lokalbehdrden  mitgeteilt* 

Die  sur  Mustmtmg  vorgestellten  Leute  erhalten  vom  Kommissar  pro 
Mann  und  Tag  eine  kl^e  Ration,  die  Ausgemusterten  von  der  Einstellung 
mn  aiiBerdem  eine  Geldanlage  zur  Bestreitung  persönlicher  Bedßrfnisse. 
Ferna'  erhilt  die  Familie  eines  jeden  Bekruten  einen  vom  Kri^^epar> 
tement  (|Mi^-jM»-el'f»)  abgestempelten  Aasweis. 

Naeh  Antritt  des  aktiven  Dienstes  beginnen  die  Gehrdimisse  der  Mann- 
schaften vom  Anfang  des  zweiten  Monats  ab  in  monatlichen  Stufen  zu  steigen. 
Ein  Teil  der  Geb&hmisse  wird  einbehalten  und  alle  Motiate  von  der 
MiUtärknssenverwaltung  durch  besondere  Delegierte  an  die  Heimatshehorden 
geschickt,  die  darauf  einen  Tag  bekannt  fjeben.  an  dem  sieb  die  Ammeln"- 
rigen  des  Mannes  persönlich  das  Geld  ahliolen  können.  Die  Alr/ahlinit; 
erfolgt  in  ni*t^#Mnvnrt  des  TleU'cjicrteti .  der  ausführliche.  Dntinn  und  Kate 
genau  anL;eljen(le  (^nittnngeti  entgegenuiuimt.  Haben  Ani'elH"a-ii;e  ihren  Aus- 
weis verloren,  so  müssen  sie  das  1 — 2  Tage  vor  dem  Zahluugslennin  durch 
den  Dorfschulzen  und  Gemeindevorsteher  den  Lokalbe] i«»rden  melden  und 
dem  Delegierten  darüber  Auskunft  geben,  wie  die  Urkuutic  abhanden  ge- 
kommen ist.  Gewinnt  der  Delegierte  die  Überzeugung,  daß  der  Ausweis 
wirklieh  verloren  gegangen  ist,  so  kann  er  trotzdem  aoszahlea  und  dnen 
neuen  Ausweis  ausstellen.  Sollte  der  Dd^erte  AbsQge  irgendwelcher  Art 
machen  oder  Geld  einbehalten,  so  haben  die  interessierten  Familien  das 
Beeht,  an  die  betreffenden  Soldaten  au  schreiben,  damit  diese  bd  ihren 
Vorgesetzt«!  Beschwerde  führen. 

3  Monate  naeh  der  Einstellung  findet  eine  Besichtigung  statt,  um  die- 
jenigen Iicute  festEUstellen»  welche  am  weitesten  in  der  Ausbildung  fortge- 
schritten  sind.  Den  Angehörigen  dieser  Leute  wird  nach  Vorbild  des  Ge- 
setzes betreffend  die  Aufstellung  der  Kavallerietnilizen  der  Gnindsteuerxu- 
sdilag  f&r  30  Mou  erlassen  und  dies  den  zuständigen  Departementsvorsteliern 
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nod  Magistraten  bekanntgegeben.  Stellt  ea  sich  dabei  heraus»  daß  dn 
Mann  von  fremden  Leuten  vorgeschoben  worden  ist,  so  treten  strenge 
Strafen  ein. 

In  Provinzen,  die  keinen  Grondsteuerzusehlag  eibeben,  können  als 
besondere  Ausnahme  geeignete  Familienangehörige  des  Mannes  ßir  die 
Verleihung  dejt  Titels  •Graduierter  der  Kaiserlichen  Akademie«  fr^/^v- 
tMng)  von  der  Heiinatsbehörde  in  Vorschlag  gebracht  werden.  Übel- 
beleumundete  oder  vorbestrafte  Leute  sind  von  dieser  Auszeichnung  aus- 
geschlossen. Werden  Augehörige  der  Familie  in  Prozesse  verwickelt,,  so 
sollen  sie  ebenso  wie  ein  Graduierter  der  Kaiserlichen  Akademie  das  Recht 
haben,  nicht  in  eigener  i'ei'son  vor  Gericht  zu  erscheineut  sondern  sich 
vertreten  zu  lassen. 

Nach  (lern  Ausscheiden  des  Mannes  aus  dem  lieere  hören  alle  diese 
Privilegieu  wieder  auf. 

Die  auf  längere  Zeit  beurlaubten  oder  aus  dem  Heere  entfernten 
^lami.scliaften  wurden  von  den  /.usländigen  Militärbehörden  dem  Kriegsde- 
partement {pmg-pei-ch^u)  monatlich  gemeldet,  damit  dieses  die  betreffenden 
HeJmatsbehörden  benacbrichtigt.  Aus  dem  Heere  entfernte  Leute  dfirftn 
nie  wieder  in  einen  Truppeuteil  au^enommen  werdra,  auch  dQrfen  sie  bei 
späteren  Musterungen  nicht  wieder  von  den  Dor6chuIzen  od«*  Oemdnde* 
Vorstehern  auf  die  Vorschlagsliste  gesetzt  werden.  Die  Familie  solcher 
Leute  hat  wieder  denselben  Grundsteuerzuschlag  wie  frflher  an  entrichten, 
baw.  geht  ihr  das  Recht  verloren,  sich  vor  Gericht  vertreten  tn.  lassen, 
auch  wird  ihr  Ausweis  zur  Gddabhebung  von  den  Lokalbehörden  kasaittrt 
Hatte  ein  aus  dem  Heere  entfernter  Mann  wibrend  seiner  Dienstzeit  irgend- 
welchen  militärischen  Rang  bekleidet,  so  ist  das  vom  Kri<^sdepartement 
den  Ueimatsbehörden  zur  R^^trierung  mitzuteilen. 

11.  Beförderung. 

Alle  Länder  teilen  die  .\ngehörigen  der  1.  Klasse  des  Soldatenstandes 
nach  Begabung  und  Anstelligkeit  in  versehieilene  Dienstgrade,  die  den  Wür- 
digen nach  eingehender  Fnifimf;  chiicli  die  direkten  Vorgesetzten  verliehen 
werden.  8o  wird  der  allgeiueiue  Eiter  angespornt:  eine  vorzügliche  lun- 
richtiin/^.  die  Nachahmung  verdient. 

\'<)ii  allen  nciieiuiif.sicUten  Uekniteii  ist  der  fünfte  Teil  auszusondern, 
darunter  die  Leute  luit  einiger  Bildung  und  du-  körperlich  Kiältigeu.  Die^e 
erhalten  üeüeitenlöhnuug;  die  besten  unter  ihnen  werden  nach  fünfmonat- 
licher Ausbildung  zu  Unteroffizieren  {fu-mu)  b^rd^,  die  flbrigen  zu  Ge- 
freiten {cMity-ping).  Die  dadufcli  freigewordenen  etatsm&ßigen  Stellender 
Truppe  werden  mit  neuausgehobenoi  Leuten  besetzt. 

Die  Untfflx»iBziere  und  Gefreiten  sind  für  die  idnzelnen  Korporal- 
schaften verantwortlieh.  Die  besten  Unteroffiziere  rücken  nach  einer  wei- 
teren Ausbildung  von  3  Monaten  in  freie  Sei^eantenstdlen  (dMy-m«)  ein. 

Sobald  alle  etatsmißigen  Gefreitenstellen  besetzt  sind,  treten  alle  neuen 
Rekruten  hinfort  als  Gemeine  (Jumping)  ein.  Nach  fOnfinonatlicher  Aus- 
bildung wird  eine  Anzahl  ausgesuchter  Leute  zu  Gefreiten  befördert  und 
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In  wdlerao  Verlaufe  der  Dienstzeit  alle  di^'enigeo,  die  sieh  besondere 
horrortoo* 

Oltfcb  nach  der  Aushelmag  und  unmittelliar  mdi  der  fSostdltuig 
lassen  sich  unter  den  Manasehsften  nur  schwer  Unterschiede  machen;  da- 
her soll  die  vorgesehene  etatsmäßige  Zahl  der  verschiedenen  Dienstgrade 
erst  10  Monate  später  voll  besetzt  seio*  doch  können  aach  noch  weiterhin 
zxiT  Belohnung  oder  zur  Strafe  Vernndenmgen  von  den  zuständigen  \\»r- 
gesetzten  verfugt  werden,  damit  Unteroftiziere  und  Mannschaften  sich  stets 
einer  «rpr^chtpn  Beurtpilung  ihrer  Leistungen  bewußt  bleihon. 

KiitfVrrning  ans  dem  Heer  und  Degradation  Icann  nur  von  de»;  'I  r/.u 
ermacliiii^ten  Iicani*»'n  verhängt  werden.  Für  die  Befoiflerung  vom  Geiiieifien 
zum  iM-freiteii  ist  lier  Koinpaiiniefuhrer,  für  die  Beförderung  vom  Gefreiten 
zum  Unteroffizier  der  Bataiüuiiükommandeur  zuständig. 

12.  Befehlserteilnng. 

Der  militärische  Befehl  muß  kurz,  klar,  l>e.stimmt  und  allgemein  ver- 
stilodlich  sein.  Im  Buche  der  Wandlungen  heißt  es:  «Mächtig  wie  schwe- 
lende Wasser  flutet  der  Ruf«  und  im  Buche  der  Urkunden:  »Das  Gebot 
ergeht  und  wird  befolgt,  nieht  aber  flbertreten«.  Soll  dar  erteilte  Befehl 
ausgeführt  und  nicht  mifiacbtet  werden,  so  muß  unbedingt  schon  in  Frie- 
deosieiten  das  feste  Vertrauen  begrOndet  sein,  dsß  der  Führer  im  £mst- 
laUe  alle  Umstinde  berOcksichtigen  und  die  richtigen  Maßnahmen  treffen 
wird.  Wer  in  Fviedensseiten  aber  Vertrauen  erwerben  will»  muß  Strenge 
und  Wohlwollen  gerecht  abwägen  und  darf  niemals  die  Gewalt  Ober  sich 
verlieren:  seine  Worte  müssen  wohlüberlegt  sein,  und  niemals  darf  er  sich 
hinreißen  lassen.  Weder  dürfen  Auszeichnungen  leichtfertig  verteilt,  noch 
Veigeben  nngesilhnt  durchgelassen  werden:  alles  ist  vielmehr  auf  Grund 
der  ergangenen  Vorschriften  auszuführen  und  zu  entscheiden.  Unverander- 
Uch  wie  der  Lauf  der  vier  Jahreszeiten  und  unerschiitterlich  wie  die  Berge 
soll  dn«?  Recht  seinen  Weg  gehen;  dann  werden  die  Untei^f  neu  den 
Vorge.set/t»'n  achten.  Wenn  jeder  Mann  weiß,  daß  der  ergaugt  im  Hefehl 
wohliiherlegt  ist,  so  wiid  er  ihn  ans  ei^;enem  Antrieb  genau  befolgen  und 
respektvoll  im  (iedächlni.s  bewahren,  niul  niemand  wild  es  wagen,  i!liuwen> 
duogen  zu  machen  oder  nach  Austlüehteu  zu  suchen. 

Im  Felde  hat  der  Befehlshaber  alle  Umstände  ohne  \'ureiugenommen- 
heit  soigsam  zu  erforschen,  zu  prüfen,  zu  erwägen  und  dann  die  der  Lage 
entsprechenden  Anordnungen  zu  treffen.  Er  hat  dabei  die  geistige  und 
kSrperlidie  Fähigkeit  des  Befehlsempflktgers  au  berOcksichtigen  und  danach 
abzupassen  und  au  entscheiden,  ob  der  Auftrag  schwer  oder  leicht  sein,  ob 
er  schnell  oder  langsam  ausgeführt  werden  muß.  Alles  ist  Funkt  für  Punkt 
soigsam  au  Qberl^en,  denn  nur  so  kann  man  sich  genaue  Rechenschaft 
geben,  ob  die  geplanten  Maßnahmen  Erfolg  haben  und  nicht  etwa  bereits 
Torbandene  Vorteile  in  Frage  gestellt  werden. 

Man  braache  keine  unklaren  oder  sebwarerstandlichen  Phrasen,  man 
bediene  sich  keiner  Wendungen,  die  zweierlei  Deutung  zula-ssen,  man  hüte 
sieb  vor  hochfahrendem  Wesen  und  geringschitsiger  Behandlung  der  Unter- 
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gebenen  und  man  gebe  unter  keinen  UoislSndeD  dem  Willen  der  Leute 
nach.  Nach  reiflieber  Überlegung  fasse  man  seinen  Entschluß  und  erteile 
dann  einen  bestimmten,  klaren  Befehl,  der,  einmal  erlassen,  au^gei&hrt 

werden  muß,  ungeachtet  aller  etwa  eotgegenstehenden  Hindemisse  und 
Schwierigkeiten  irgendwelcher  Art.  Die  Kunst  der  richtigen  Befeblsertei- 
lung  ist  der  halbe  Weg  zum  Erfolge. 

Man  unterscheidet  2  Arten  der  Befehlserteilung:  der  strikte  Refehl 
schreibt  alle  Einzelheiten  vor,  die  der  Befehlseuiprrm<;er  /ai  befolgen  hat, 
wälnend  das  Wesentliche  des  direkjiven  BefeliLs  darin  zu  sehen  ist,  daß 
er  dem  Krinessen  des  Refeh!sem|)fant;eis  eitii'u  gewissen  Spielr.nim  laßt. 

Die  Belehlserteiluiig  eifolgt,  je  naclHlem  es  die  Umstätub'  erfurdern, 
gedruckt,  sciirifllich ,  mündlich  oder  durch  nn'indliche  Bestellung.  In  allen 
Landern  des  Ostens  und  des  Westens  ist  die  Lehre  von  drv  iieiehlserteilung 
uml  Refehlsi1b( Minittelung  ein  wicliliger  Zweig  der  Kriegswissenschaften. 
Die  Ubermittelung  der  Befehle  geschieht  in  bestimmten  Formen  und  be- 
stimmten Zeiten,  und  die  höheren  Fuhrer  liabeu  ein  besonderes  Meldeper- 
sonal zur  Seite»  damit  alle  Anordnungen  sofort  an  die  Truppen  weiter- 
gegeben und  dort  befolgt  werden  kftnnen,  gleichwie  ein  Hebel  das  ganze 
Maschinenwerk  in  Gang  setat  oder  ein  Windstoß  alle  €hiser  beugt 

Sollen  alle  Teile  des  Heeres  mit  vereinter  Kraft,  alle  Zebntausende 
eines  Sinnes  in  den  Kampf  sdehen  und  in  heifiero  Sturme  den  Si^  erringen, 
so  sind  obiges  die  Vorbedingungen  dazu. 

13.  DioDstunterricht. 

Der  rechte  Weg  zur  Erziehung  des  Heeres  besteht  darin,  daß  die 
Mannschaften  auerst  unterriehiet  und  dann  einexerziert  werden.  Der  Dienai- 
unterridtt  weitet  den  Qesiditskrds  und  vertieft  das  Wissen,  durch  ihn 
weitlen  die  natürlichen  Talente  und  Fähigkeiten  geweckt  und  weiteigebildet. 

Allen  Mannschaften  muß  gleich  beim  Eintritt  ins  Heer  Treue  und 
Gehorsam  zur  HauptpiUcht  gemacht  werden;  die  Grundregeln  darttber  sind 
in  leichtfaßiicher  Form  festzulegen ,  damit  sie  von  den  Ofß/.ieren  und  Unter- 
ofBzieren  erklärt  und  von  Zeit  /,u  Zeit  abgefragt  werden  können;  aus  tlen 
erhaltenen  Autw<)rt<'n  können  dann  die  Lehrer  ersehen,  ob  die  Unterwei- 
sung bei  Gelegenheit  wiederholt  werden  uuiß.  Jeder  Mann  muß  die  wich- 
tigen patriotischen  Pllirhten  gennii  kennen  und  den  festen  Willen  hal>eD, 
die  Wohltaten  des  \'atrrlan(le.s  zu  vergelten. 

Weiter  sind  die  Grund/iii^e  ilei"  Rej^lemeiits,  vom  Leichteren  zum 
Schwierigen  fortschreitend,  rn  instniicreti.  I>al»ei  ist  allein  auf  das  wirk- 
lich Nützliche  und  leicht  Erlernlmre  Wert  r.u  legen,  alles  nur  äußerlich 
Prunkende  aber  zu  vermeiden,  damit  die  Kräfte  der  Leute  nicht  unnütz 
vergeudet  werden. 

Die  Offiziere  und  Unteroffiziere  sind  stets  fur  die  Fölirung  und  Di- 
rektive  verantwortlich;  JSieg  oder  Niederlage  im  Kampf,  Leben  oder  Tod 
der  Mannschaften,  alles  das  hängt  von  ihnen  ab;  bleiben  die  Leute  aber  in 
Unkenntnis  Ober  den  Zweck  dca  Erlernten  und  im  Unklaren  Qber  das  Warum 
der  Anwendung,  so  ist  das  der  Weg  zur  Niederlage.    Daher  mQssen  die 
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MamiMhaftea  m  regelmlßigeD  Instruktiooastunden  venammelt  werden,  in 
deneii  die  Kampfesweiae  erkUUi  wird.  Weiß  der  FQltrer  seine  Leute,  weiß 
der  Mann  aeine  Waffen  richtig  su  gebrauchen,  so  ist  damit  sehen  der  Er- 
folg xur  Uilfte  TerbQrgt 

In  allen  L&ndem  erteilen  die  Offitiere  und  Unteroffixiere  pei95nlidi 
den  Dtenstunterricht.  Nur  was  die  Leute  im  Frieden  von  ihnen  erlernt 
haben,  lassen  die  Offi/Jere  und  Unteroffiziere  im  Felde  von  ihnen  nusfi'ihren: 
daher  können  dir  Föhrer  ganz  nach  Gefallen  verfahren,  ohne  befürchten 
zu  müssen,  daß  Hin  dt*  misse  in  den  Weg  ti-oten  oder  die  Untergebenen 
zögern  werden.  Alle  Organe  greifen  zur  Ausführui^  jedes  einmal  gefaßten 
Planes  ineinander  und  sind  jeder  Lage  volllcotnmen  gewachsen. 

Unsrrn  Offiziere  und  Unteroffiziere  der  alten  Schule  sind  zum  fi^roßten 
Teile  ohne  Bildtin;;.  Gründlielie  Ei  falining  in  Theorie  und  Praxis  ist  ai)er 
die  Vorbedingung  für  jeden  Instrukteur.  Die  eigentlich  fiir  die  Erteilung 
des  Unterrichts  in  Betracht  kommenden  Offiziere  und  Untei  offr/.iere  sind 
entweder  selbst  noch  in  der  Ausbildung  begrifi'en  und  daher  uiclit  verw  end- 
i>ar,  oder  aber  unabkominÜch ,  weil  sie  notwendig  gehi  aucht  werden.  Wer 
jilötzlich  in  einen  großen  Wettbewerb  tritt,  kann  nicht  gleich  allen  Anfor- 
derungen gerecht  werden. 

Da  gerade  jetzt,  wu  wir  die  ersten  grundlegenden  Schritte  zur  Re- 
organisation des  Heeres  tun,  ein  fühlbarer  Mangel  an  hinreichend  vorge- 
bildeten Offizieren  herrscht,  können  wir  uns  nicht  der  Befürchtung  ver> 
schließen,  daß  die  gl«chzeitige  TTbemahme  des  Dienstunterrichts  durdi 
Offiziere  eine  Überlastung  derselben  darstelten  würde.  Es  soll  daher  einst> 
Winten  in  jedem  R^;iment  ein  besonderer  InstruktionsofBzier  angestellt  werden, 
der  nach  den  Ideen  und  Fingene^n  des  Kommandeurs  die  Ausbildung 
Idtet  und  auch  die  übrigen  Ofifiziere  in  allen  Zweigen  der  Reglements  unter- 
weist. So  wird  er  nach  oben  hin  dem  Kommandeur  helfend  zur  Seite 
stehen,  ohne  im  geringsten  in  dessen  Wirkungskreis  einzugreifen,  und  nach 
unten  zur  Belehrung  der  Offitiere  beitragen.  Sobald  erst  nadi  voUstaindiger 
Einrichtong  der  Kriei^sschulen  einige  Jahiginge  aus  diesen  hervoi^^ngen 
sind,  werden  die  Offiziere  und  Unteroffiziere  auch  selbständig  den  Dienst- 
unterricht Qbemehmen  kunnen.  Der  besondere  Posten  der  Instruktions- 
Offiziere  wird  dann  abgeschafilt  werden. 

14.  Besichtigungen. 

Nach  den  Riten  der  Chou  (Chou-li  der  Choudynastie,  1122 — 255 
V.  Chr.)  rief  der  Marschall  im  zweiten  Friihliiigsmond  die  Truppen  zu  den 
Fahnen;  im  zweiten  .Sommermfmd  lehrte  er  sie  Lager  bauen  und  im  zweiten 
Herbstnmnd  exerzierte  er  sie  ein  ;  im  zweiten  Wintei  mond  endlieh  hielt  er 
eine  große  Heerschau.  .Seitdem  herrschte  unt<M'  allen  folgenden  Dynastien 
der  Brauch,  das  Kriegs we.sen  diireli  Iie.sieiitii;urii;t'ti  der  Streitkräfte  zu 
fordern.  Sie  rüsteten  für  den  Kampf,  indem  .sie  fiu-  die  Streitwngenkämpfer, 
für  die  Instandhaltung  der  Waffen  und  fur  die  Formierung  der  Schlaeht- 
reihen  genaue  Anweisungen  erließen.  In  der  Sonderunir  des  Guten  vom 
Schlechten,  des  Geächickteu  vom  Unbrauchbaren  und  in  der  darauf  beru- 
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hendeo  gerechten  Verteilung  von  Belohnungen  und  Strafen  beruhen  die 
großen  Vorzöge  solcher  Einrichtungen. 

Un?;erm  Erhabenen  Herrscherhause  hat  kriegerisches  Genie  den  Grund 
gelegt.  Daher  haben  von  weiinnd  Seiner  Migestät  dem  großen  Ahnherrn 
und  Friedenskaiser  {Tai-tsung  W4n-huang-ti)  und  der  Regterungsepoche 
•  Himmi-Is  rlf  iichtung«  {Tifu-tsung  1627  — 1644)  an  die  Kaiser  und  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  persönlicli  ritterliche  Ttipenden  geübt  und  " 
damit  den  Anstoß  xu  den  ^loßen  Re'^^irhÜL'^uH^^en  gegeben.  Alle  späteren 
lieri-scber  haben  dies»^  (^rewolmlieit  voueiaander  iihenioinineii .  und  keinee 
hat  sich  in  der  Ausübung  seiner  PÜichten  vertreten  lassen.  Anv  den  Piissen 
der  Großen  Mauer  zogen  sie  zum  Ja^en ,  im  Sudpark  {Tsan-yäan ,  siidlieh 
von  Peking)  übten  sie  das  Weidwerk  und  auf  den  beiden  Exerzierplätzen 
(bei  Peking)  besichtigten  sie  ihre  Trup{>«Mi:  so  steht  e-s  überall  in  den  An- 
nalen  verzeichnet.  Zur  Zeit  der  Ruhe  dachten  sie  der  Gefahr  und  übten 
und  lehrten  das  Waffenhandwerk  weitausschauenden  BUckes.  Regelmäßig 
kefarteo  am  Kabaiiofe  die  Besichtigungen  der  Pekinger  Lager  und  draufien 
in  den  Provinzen  die  Revuen  der  Qbrigen  Str^tkriUte  wieder,  in  gewissem 
Turnus,  olme  Unterbreehung. 

In  allen  Undem  des  Ostens  und  des  Westens  ist  jetat  die  Lage  sdir 
ernst.  Daher  werden  die  Truppenteile  entweder  einzeln  oder  in  größeren 
Verbinden  oder  in  besonderen  großen  Manövern  besichtigt,  und  es  gibt 
Herrseher,  die  diese  mit  ihrer  persönlichen  G^enwart  beehren.  Hohe  Of- 
fiziere werden  eigens  als  Zuschauer  und  Schiedsrichter  kommandiert  und 
spezidle  Regulative  erlassen,  auf  Grund  deren  die  Besichtigungen  abgehalten 
werden  und  auf  Grund  deren  fiber  ^en  Ausfall  der  Übungen  Bericht  er* 
stattet  wird. 

Chinas  Hcerwesen  gleicht  heute  einem  ungespannten  Bogen,  und  die 
alle  drei  .lahre  vorgeschriebenen  Besichtigungen  werden  von  der  Mehrzahl 
der  holien  Provinzialbeamten  als  leere  Fonn  betrachtet.  Aber  in  jüngster 
Zeit  ist  die  Frage  der  Verteidigung  eine  äußerst  wichtige  geworden  ,  und 
die  be«?ten  finanziellen  lü'äfte  des  Reiches  sind  zu  ihrer  Lösung  crx  ln'ipft 
worden.  Wird  liei  den  neuerriehteten  Trup[jenteihMi  nicht  gleich  von  vorn- 
herein besondci  er  Wert  auf  genaue  Kontrolle  der  Schlagfertigkeit  gelegt  — 
wie  könnten  wir  da  der  Geialir  von  außen  und  den  Unruhen  im  Innern 
wehreni'  Wir  bringen  daher  die  folgenden  drei  Regeln  in  Vorschlag: 

1.  Kaiserliche  Besichtigungen.  Alle  drei  Jahre  werden  von  Seiner 
M^estät  auf  Antrag  des  Reichsheeresrates  und  des  Kriegsniiniste- 
riums  eine  Anzahl  hoher  Offiziere  abwechselnd  in  die  Provinzen 
entsandt,  um  dort  Besichtigungen  abzuhalten.  Das  Aussehen,  die 
AnstelUgkeit,  die  praktische  und  theoretische  Ausbildung,  der  Zu- 
stand der  Ausrfistüng  und  der  Lager,  der  Geist  der  Truppen  und 
die  Disziplin  sind  eiogdiend  zu  prOfen  imd  dem  Throne  wabrbeits- 
gemiß  zu  melden ,  inwieweit  den  r^lemenlarischen  Anforderungen 
entsprochen  worden  ist. 

2.  Provinzialbesichtigungen.  Die  Bannelgenerale,  Generalgouvaiieure 
und  Gouverneure  haben  in  ihren  Provinzen  jihrliche  BesichUgungen 
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abanibtlten  und  sich  persönlich  von  dem  Zustande  ihrer  Truppen 
sn  überseugen.  Sie  haben  dein  Reichsheeresrat  und  dem  Kriegs- 
nünisterium  aosftlhrlich  zu  berichten  *  wie  weit  die  Divisionen, 
Brigaden  und  Regimenter  in  der  Ausbildung  forlgesdiritten  sind 
and  wie  weit  sie  den  Anforderung«!  der  Reglements  genügen. 

3.  Korpsbesichtigungen.  In  allen  Korps  haben  die  Kommandeure  der 
Divisionen»  Brigaden  und  Rc^menter  tu  gewissen  Zeiten  Besieh* 
tigungen  abzuhalten  und  eingdiende  Berichte  darftber  dem  zu- 
stind^n  Bannergeneral,  General^ouvemear  oder  Gouverneur  ein- 
zureichen, der  sie  an  den  Reichsheeresrat  und  das  Krie^mini- 
Stenum  weitersendet. 

Eine  besondere  Verordnung  betreffend  die  Abhaltung  von  Besichti- 
gnogen  wird  dem  Tlut>ne  noch  zur  Bestätigung  unterbreitet  werden. 

15.  Operationen. 

Da  die  neu  aufgestolltfn  Truppenteile  aller  Provinzen  gleich  Ren;1iedert 
sind  und  nactt  irl^ichen  Grundsätzen  ausgebildet  werden ,  können  sie  gleicb- 
mäfiig  Verweudunp  finden. 

Werden  an  der  Grenze  größere  militariRche  Ofierationen  notwendig, 
so  ist  dies  zuvor  dem  Reiehsheere,srat  und  dem  Kriegsnnrnsteriiun  zu  melden, 
damit  dieses  bei  Seiner  Majestät  die  Ernennung  eines  Feldmarschalls  (tu- 
pmii-fa-cKin)  erbittet.  Der  Feldmarschall  erörtert  mit  dem  Reichsheeres- 
rat, dem  Kriegsministerium  uud  dem  Finanzministerium  die  Verhälimssu 
h«m  Feinde,  die  Beschaffenheit  des  Operationsgebietes  und  die  Aufbringung 
der  nötigen  IVlitteL  Erwdst  sich  die  Hinzuziehung  von  Truppen  mehrerer 
Prorhnen  notwend^»  so  ist  von  Seiner  Migestit  ein  ^tsprechender  Befehl 
za  erwiricen. 

Die  GesamtstreitlLrSfie  unterstehen  dem  Feldmarschall,  der  darüber 
Osch  Otttdifaiken  disponiert  und  die  alleinige  Verantwortung  trSgt. 

Brechen  in  den  FHivinzea  Aufstlnde  aus,  welche  die  Herbeiziehung 
von  aktivero  fifilitSr  benötigen ,  so  hat  der  zust&ndige  Bannei^eneral ,  Gene* 
nlgouvemeur  oder  Gouverneur  zunftchst  die  Truppen  der  eigenen  Provinz 
»I  verwenden.  Reichen  diese  nicht  aus,  so  ist  durch  den  Reichsheeresrat 
und  das  Kri^sministerium  die  Herbeiziehung  von  StreitkriAen  der  Nach- 
liarprovhizen  beim  Throne  zu  besntragen.  Nach  Wied^herstellung  der 
Ordnung  kehren  diese  Truppen  wieder  in  ihre  Plrovinzen  zuriick. 

16.  Auszeichnungen. 

Die  ersten  Schritte  zur  Begründung  eines  neuen  Heeres  sind  äußerst 
schwierig,  doch  werden  Organisation  und  Ausbildung  hei  Befolgung  der  er- 
gangenen  Reglements  allmählich  furtschreiten  und  vollkommener  werden, 

so  daß  man  die  Truppen  als  selilagfertige  Waffe  bratiohen  kann. 

Die  Bannergenerale,  Generalgouvei  nenre  wiul  Cumverneure  hahen  heim 
Tlnone  die  Entsendung  von  Beamten  zu  erbitten,  die  auf  Grund  diT  \'er- 
«irdoung  l>elreffend  die  Besichtigungen  die  voi^eschriehene  Hcsielif iLrnng 
abhalten.    Erweist  sich  die  Ausbildung  als  unzureichend,  so  ist  eine  Frist 
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zu  bestimmen,  nach  dereu  Ablauf  nochmals  eine  Besichtigung  stattfindet. 
1st  die  Ausbildung  dagegen  zwecliinaßiu;  und  vollkommen,  so  sind  bei  der 
ersten  großen  Besichtigung  dieser  Art  von  jeweilig  100  Leuten  immer  2 
Seiner  Majestät  und  H  dem  7.iist;iri(linen  lianner^eneral ,  Generaltjutivemeur 
oder  Gouverneur  /.iir  Verleihung  von  außergewöhnlieiien  Au.s/.eiclinungcn 
in  Vorschlag  zu  l)nnu;eii.  Offiziere  und  Unteroffiziere,  die  gewissenhaft  ihre 
Pflicht  erfflllt  lialieii  utid  den  Anfordenmgen  entsprechen,  werden  vom 
ReicbsheereüruL  uml  Krie^siniiiisterinni  in  eine  besondere  Liste  aufj^enounnea 
hei  der  Besetzung  ollener  Stellen  und  bei  ßefürderuagen  in  ereter 
Linie  beriicksichtigt. 

Bei  den  später  alle  3  Jahre  erfolgenden  Besichtigungen  wird  die  gleiche 
Anuhl  Leute  f&r  gewohnliche  AtiSKelchnungen  in  Voncfalag  gebracht.  Das 
geschieht  aber  nur  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Au&tellung  des  Heeres, 
denn,  nachdan  erst  einige  große  BesichtiguDgen  stattgefunden  haben,  wird 
das  Interesse  geweckt  und  die  Kmft  einiger  Jahrgbige  entfaltet  sein,  so 
daß  die  Fortbildung  leichter  fUlt.  Die  slmtliehen  FUcher  der  Kriege 
Wissenschaften  in  Theorie  und  Praxis  zu  beherrschen,  ist  dwin  die  selbst- 
verstindliche  PAicbt  der  Offiziere  und  Unteroffiziere,  und  es  werden  be* 
sondere  Bestimmungen  Ober  die  Verleihung  von  Auszeichnungen  erlassen 
werden* 

Offiziere  und  Unteroffiziere,  die  sich  während  der  Fhedensarbeit  durch 
besonderen  Diensteifer  hervortun,  sind  von  den  Bannergenernlen ,  Genenl^ 
gouverneuren  und  Gouverneuren  am  Ende  jedes  Jahres  dem  Throne  zu 
melden.  Es  gelangt  an  diese  ein  vom  Reiclisheeresrat  und  Kriegsministeritnn 
in  5  Kla^ssen  herzustellend'M-  Orden  zur  \'erteilung.  Die  tüchtigsten  Mann- 
schaften und  die  besten  .SchiUzeu  erlialt<Mi  vom  Reielist-af  und  Krie^mini- 
steriuni  fe>st/uselzendp  silberne  Medaillen  und  Klirendi]  luiiie ,  die  vun  den 
PiDviiizeii  selbst  zu  heselKilVeii  sind  und  von  den  iiaiineif^eneralen ,  General- 
•iuiivei  neuien  und  Clunveniem  eii  l)ei  Gelegenheit  der  jährlichen  Besichtigungen 
verteilt  werden  als  Ansporn  fiu*  den  allgemeinen  Lifer. 

17.  Bestrafungen. 

FOr  die  WQrde  und  das  An»shen  des  Heeres  ist  es  unerlSßlidi ,  daß 
Vorgesetzte  und  Untergebene  sich  einer  ehrrabaften  Führung  befleißigen.  Ab- 
gesehen von  den  Vergehen  der  Offiziere  und  Mannschaften,  die  nach  dem 
Militärstrafgesetz  geahndet  werden,  sind  alle  Nachllssigkeiten  und  Verstöße 
mit  Disziplinarstrafen  zu  belegen.  Je  nachdem  sich  bei  der  Untersuchung 
die  einzelne  Tat  als  leichter  oder  schwerer  darstellt,  behält  der  zuständige 
Vorgesetzte  zur  Strafe  einen  verschieden  abgestuften  Tdl  der  GebOhrnisse 
ein  und  verwendet  ihn  zur  Belohnung  anderer.  Sind  Offiziere  so  bestraft, 
so  wii-d  dies  nach  oben  gemeldet  und  dort  vermerkt;  hinsichtlich  der  Untere 
offiziei*«  und  Mannschaften  werden  dergleichen  Strafen  monatlieh  im  Bataillon 
l)ekanntgegeben  tuid  auL>erdem  dem  Regimentidcommandeur  gemeldet.  In 
leicliteren  Fällen  sind  Offiz-iere  und  Unteroffiziere  mit  einfachem  oder  ver- 
schärltein  Verweise.  Mannschaften  nnt  Arrest  oder  Arbeitsdienst  /.u  bestmfen. 
Im  allgemeinen  ist  darauf  zu  sehen ,  daß  zur  Aufrechterhaltuog  der  Mannes- 
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mcbt  kri^p^swichüiche  Strafen  mSglicluit  ▼emiieden  werden  und  die  leich- 
teren Diszi[)1Iiiarstr8fen  an  ihre  Stelle  treten.  Wenn  die  Leute  <;ieh  selbst 
achten  gelernt  iiaben»  werd&x  geriehtliche  Strafen  nicht  leicht  eintreten. 

18.  Fahnenflucht. 

Die  aiisgehobenen  Leute  dienstfreudig  bei  der  Fahne  zu  halten  ist 
nicht  leicht;  laufen  sie  nach  einiger  Zeit  halbausgebildet  fort,  so  sind  Zeit, 
Geld  und  Mühe  fur  sie  umsonst  vergeudet  worden.  Ist  dies  schon  Hnßerst 
iiedaiierlieh .  so  stellt  die  Fahnenflucht  im  Augenbiick  des  Kriei^es  eine 
ernste  Gelahr  dar,  und  es  rnHssen  somit  die  strengsten  Maßnahmen  zur 
Wiederergreifung  fahuentlüchtiger  Soldaten  vorgesehen  werden. 

Außer  dem  von  zuständiger  Seite  ^'efülirten  gerichtlichen  \'erfahren 
ii)»*Ulet  eins  Kriegsdepartenu'tit  jeden  Di  seiteur  seiner  Heiumtshehorde,  die 
darauf  den  lietreffetide«  Dorfältesten,  (Jeiueindevorstehern  und  Familien- 
angehörigen die  eingehendsten  Naclifunschungen  und  die  Festnahme  des 
Fahnenllüchtigen  zur  Pflicht  macht,  sobald  dieser  in  die  Heimat  zurückkehrt. 
Verhdmlichen  die  Dorflltesten  oder  Gemeindevorsteher  die  erfolgte  Rück- 
kehr, so  werden  sie  sämtlich  streng  bestrslt.  Solange  der  Deserlear  olcht 
in  die  Hehnat  zurQckgekdirt  ist,  haben  die  DorfUtesten  Sicheriieit  zu  stellen, 
daß  ale  den  Mann  nach  seiner  Rttckkehr  einliefern  werden. 

Ortabehörden,  die  sich  bei  der  Verfolgung  und  Festnahme  von  De- 
serteoren  ISasIg  zogen,  sind  in  folgende  Dissiplinarstrafen  zu  nehmen: 
Werden  Deserteure  innerhalb  eines  Jahres  nicht  gefaßt,  der  Beginn  des 
Jahres  mit  dem  Tage  gerechnet,  an  welchem  der  betreffende  Beamte  die 
Anzeige  des  Kriegsdepartements  erhalten  hat,  so  hat  der  zuständige  General- 
gOttTemeur  oder  Gouverneur  auf  Antrag  des  Kneg.sdepartraieots  die  be- 
sonderen Umstände  zu  prüfen  und  den  betreffenden  Departementsvorsteber 
oder  Magistrat  zu  bestrafen: 

bei  1^2  nicht  gefaßten  Deserteuren  mit  Gehaltsabzug  für  9  Monate, 
bei  5 — 6  nicht  gefaßten  Deserteuren  mit  Gehaltsabzug  ftür  1  Jahr, 
bei  10  und  mdir  nidit  gefaßten  Deserteuren  mit  Gebaltsabzug  für 
2  Jahre. 

1st  ein  weiteres  Jahr  vergangen,  ohne  daß  die  Deserteure  festge- 
nommen wurden,  so  werden  die  betreffenden  Departementsvorsteher  und 
Msfpstrate  weiter  bestraft: 

bei  1 — 2  nicht  gefaßten  Leuten  mit  Verlust  einer  Rangstufe, 
bei  5 — 6  nicht  gefaßten  Leuten  mit  Verlust  einer  Rangstufe  und 
Versetzung, 

bei  10  und  mehr  nicht  gefaßten  Leuten  mit  Verlust  zweier  Rang- 
stufen und  Versetzung. 

Diese  Dinsiplinarstrafen  treffen  in  höherem  Maße  als  die  bisherigen 
Bestimmungen  die  Wurzel  des  Übeb.  Noch  wesentlicher  ist  es  aber,  daß 
die  Führer  während  der  Friedenssusbildung  durch  gute  Behandlung  und 
xweckniilßtge  ErzUdiuog  dnen  diemMfireudigen  Gdst  unter  den  Leuten  wecken, 
so  daß  diese  ihnen  willig  und  gern  folgen  und  gehorchen.   Dann  wird 
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Fnhnrn lliicfil  ein  sfltones  \*f)rkt>nriiinis  spin  tind  mir  imch  solche  Leute  auf 
eine  Gelegciilicit  /.iiiii  KiitlaiilVni  warten,  die  sich  den  Anstrenj^nni^pn  des 
Dienstes  eni/.iehen  wollfii  oder  uhcv  f'iuc  StialV  fiir  begangenes  UnrecJit 
fürchten.  Bei  solchen  Deserteuren  liei>;t  die  Ursache  der  Flucht  in  ihnen 
selbst,  und  ihre  Zahl  kann  nie  grüß  sein,  denn  die  Zahl  dt  i-  Falinennürli- 
tigen  bildet  ein  Moment  bei  der  Beurteilung  der  Führer;  ist  sie  ru  hoch, 
so  nii'tssen  die  betreffenden  Kuuipagoieführer  mit  Disziplinarstrafen  belegt 
werden. 

19.  Pensionen. 

Uniei'  Herrschaft  unseres  Erlauchten  Kaiserhauses  haben  im  sweiten 
Jahre  der  Be^erungsepoche  -StXndige  Höhe*  {QCien  Lungi)  (1737)  «ao' 
wie  im  6.  und  im  11.  Jahre  der  Begierungsepodie«  «Segeoswunder«  •  (CSft*» 
Cft*M^)  (1801  und  1806)  AUerhoehste  Edikte  und  Reskripte  wiederholt  be- 
stimmt» daß  bei  militirisehen  Operationen  fQr  gefallene  Soldaten  eine  Geld- 
entsch&digung  zu  zahlen,  Air  gefallene  Ofßriere  je  nach  dem  Bange  ent- 
weder eine  Q^eatschldigung  oder  eine  postbüme  Rangerhöhung  Torzu- 
sehen  sei.  Hinsichtlich  der  Verwundeten  wurden  je  naeh  der  Erheblichkeit 
der  Verletzungen  fünf  Klassen  imterschieden :  8chwenrwwundete  erhielten 
die  U&ifte  der  für  Gefallene  gezahlten  EntscliSdigung»  Leichtverwundete 
geringere  Summen.  Leute  mit  Dienstauszeichnungen  oder  Ehrenzeichen 
erhielten,  wenn  sie  wegen  Alters  oder  Krankheit  aus  dem  Dienst  schiedeUt 
die  Kriegsration  oder  die  Friedensration  in  Reis;  Offiziere  bezogen  im 
gleichen  Falle  dns  ganze  oder  das  halbe  rrchalt  weiter.  Starben  solche 
Üfti/iere,  so  wurde  den  Söhnen  der  litel  (y>ft-shMg)  verliehen,  während 
nach  dem  Tode  aus;;ezeichneter  Invaliden  deren  Familie  die  Beisration 
weiter])ezog.    Das  waren  voizügliche  Regeln. 

Heute  ist  die  j^nte  Finricljtung  in  langer  Friedenszeit  ganz  in  Vergessen- 
heit geraten.  Alle  Milchte  des  Ostens  und  des  Westens  lialten  sie  aber 
für  äußerst  wichtig  und  beaclitciiswert  und  lialun  lur  alle  im  Kriege  oder 
im  Frieden  sterbenden  Offiziere  und  Mannschaften  Pensionen  ausgeworfen 
imd  für  alle  Verletzungen  Entschädigungeu  vorgesehen.  Offiziere  und  Unter- 
offiziere erlialten  außerdem  nach  einer  aktiven  Dienstzeit  von  mehr  als  cdf 
Jahren  ein  Gnadengehalt,  das  nach  ihrem  Tode  der  Ehefrau  und  naeh 
deren  Tode  ihren  Kindern  bis  zur  GroßjSbrigkeit  weitergezahlt  wird.  So 
wird  allen  Itirsotglich  gdiolfen  und  niemand  zurfickgesetzt,  und  es  berrsdit 
daher  ein  freudiger  Geist,  der  alle  beffihigt,  durch  Wasser  und  Feuer  zu 
gdien  und  dem  Tode  furchtlos  ins  Auge  zu  schauen. 

China  hat  jetzt  bei  der  Beorj^nisation  seines  Heeres  die  beste  Ge* 
legenheit,  den  Gebt  und  das  Interesse  weiter  Volkskrdse  durch  zweck- 
mißige  Verordnungen  zu  wecken.   Daher  sollen 

1.  für  alle  im  Kampfe  Gefallenen, 

2.  für  alle  im  Kampfe  Verwundeten, 

3.  für  alle  im  Dienste  Verungliiekten, 

4.  für  alle  Militiirpersonen ,  die  lauge  mit  Auszcichmuig  aktiv  ge- 
dient haben  tmd  datui  an  Krankheiten  gestorben  sind, 

5.  Hir  alle  aus  Atiersrücksichten  Verabschiedeten 
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in  vendilecieneD  AbstoliiDgen  Pefuiooea  zur  Auszahlung  gelangen.  IHe 
nötigen  Mittet  werden  von  den  Provinzinlregicrungeo  aufgebracht  und  ver- 
rednet  Tk'otz  des  gegenw&rtigen  fühlbaren  Mangels  an  staatfichen  Fonda 
inufi  das  l&r  diese  Penstonszahlungen  nötige  Geld  unter  allen  Umstünden 
beschaft  wei^deo* 

Machen  die  mit  der  Penaionsauszahlung  betrauten  Beamten  AbzQge 
oder  behalten  sie  Geld  ein,  so  hat  der  Pensionsempfänger  das  Recht»  per- 
sSnlicb  oder  durch  einen  Familienangehörigen  bei  seiner  alten  Brigade  oder 
seineni  R^iiroent  Beschwerde  zu  föhren.  Zur  Entscheidung  der  Beschwerde 
ist  in  den  Provinzen  der  Bannei^eneral,  Generalgouvemeur  oder  Gouver- 
neur, in  Peking  der  Reichsheeresrat  und  das  Finanzminbteriuni  /iisüin(Ug. 
Enrdst  sich  die  Beschweixle  als  begründet,  so  wird  der  schuldige  Beamte 
ilrei^  bestraft;  außerdem  bat  er  für  alle  Untanschleife  vollen  Ersatz  zu 
Iditea. 

20.  Altersgrenzen. 

Für  jede  Truppe  ist  frischer  Mut  das  kostbarste  Gut,  passive  Schlaff- 
heit <\\p  irrößto  Gefahr.  Dahor  werden  die  Mannschaften  in  immer  neuen 
Jalirüänjjen  herangebildet  und  nach  vorgesciwielienen  Zeiten  w  ieder  entlassen; 
?ih«T  auch  für  den  Hi'tcktritt  hejahrter  Offiziere  ^ibt  es  bestimmte  l{eii(^hi. 
.So  werden  nach  den  liesetzen  unseres  ei*lial)eiien  Herrscherhauses  alle  Ofti- 
ziere  vom  Generalmajor  {/u-chiang)  abwärts  mit  dem  Gl).  Lf>hf»nsjahr  verab- 
schiedet In  den  Ländern  des  Ostens  und  des  Westens  es  für  die 
uiiseiuj  Gent  ral  (t  i-tu)  entsprechenden  Dienst^rado  keine  Altersgrenze;  da- 
gegen Sinei  iüi  liie  nnserm  Generalleutnant  {tsung  - piny)  entsprechenden 
65  Jahre,  fur  die  unserm  Geneialmajor  {/u-cJiiang)  entsprechenden  HO  Jahre, 
fiir  die  unsenn  Oberst  {tsan-chiang)  entsprechenden  54  Jahre,  für  die 
unsenn  Oberstleutnant  (yu-chi)  entsprechenden  51  Jahre,  für  die  unserm 
M^or  und  Hauptmann  (Ai-sm  und  ahou-pei)  entsprechende  48  Jahre  und 
flfar  die  nnserm  Oberleutnant  und  Leutnant  entsprechenden  {tXim^lmtng 
und  ptt'tsung)  45  Jahre  die  innerste  Grente.  Wenn  auch  die  niederen 
Dienstgrade  weniger  Gesdiick  und  MQhewaltung  erfordern  als  die  hohen 
Chatgen»  so  ist  doch  zu  berOeksichtigen,  daß  die  Offiziere  vom  Miyor  bis 
tum  Leutnant  abwSrts  die  von  den  höheren  Vorgesetzten  erhalteneu  Befehle 
nach  unten  hin  in  die  Tat  umzusetzen  haben  und  tSgUch  die  Ausbildung 
ftberwaehen  mOssen;  nur  körperlich  rQsUge  und  gesunde  MSnner  sind  aber 
dieser  Aufgabe  gewachsen* 

Uns^  Gesetz,  daß  die  Offiziere  vom  Generalmtyor  abwärts  nicht  Aber 
60  Jahre  alt  sein  sollen,  ist  au  unbestimmt.  Bei  der  jetzt  beabsichtigten 
Festsetzung  der  Altersgrenzen  wollen  wir  nicht  allein  das  Ausland  nach- 
ahmen, sondern  in  Anbetracht  unserer  eigenen  Lage  die  Tüchtigkeit  des 
einzelnen  und  die  jeweiligen  besonderen  Umstände  nach  Moj^liehkeit  be- 
rücksichtigen. Wir  schlagen  daher  vor,  daß  für  Generale  und  General- 
!«Mitnants  keine  Altersgrenze  bestimmt  wird,  dagegen  snllm  Generalmajore 
mit  H5  Jahren,  Obersten  und  Oberstleutnants  mit  tiO  Jahren,  Majore 
111(1  llauptlc^te  mit  55  Jahren.  Offiziere  vom  Oberleutnant  ahwiirts  mit 
öU  Jahren  veral)schiedet  werden.    Wenn  erst  mit  der  Ausgestaltung  der 
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Kriegsschulen  «Umlhlich  ein  grdfierar  Officiersersftto  herangebildet  «ein  wird, 
so  soll  die  Hombsetsong  dieser  Altersgrenzen  in  Erwigung  gezogen  werden. 

Höh^  Of&Etore  vom  Oberstieutnant  aufwirts  können,  körpOTlIdbe 
Rüstigkeit  und  besondere  Erfahrung  vorausgesetst,  im  Bedarfrfalle  auch 
nach  errdehter  Alter^renze  auf  weitore  5  Jahre  im  Dienst  belassen  werden, 
sofern  ein  diesbezGglicher  Antrag  des  austindigen  Bannei^jenerals,  General- 
goavMveiirs  oder  Gouvmeurs  die  Genehmigung  Seiner  Majesüit  findet 
Nach  Ablauf  dieser  Frist  dürfen  sie  nicht  ttng^  im  Dienst  behalten  werden. 

'21.  Sanitäts wesen. 

Wo)iI  und  Wehe  eines  Landes  bt^ruht  auf  der  Armee,  die  LeistungB- 
fähigkeit  der  Amiee  wieder  auf  der  Brauchbarkeit  der  Offiziere  und  Mann- 
schaften, die  Felddienstfäiiigkeit  der  Offiziere  und  Mannschaften  auf  der 
Gesundheitspflege:  daher  ist  ein  wohlgeordnetes  Sanitatswe.sen  von  der 
allerj]^roßten  Bedeutung.  Aus  Lielie  zu  den  Soldaten  haben  die  Herrscher 
unserer  «jeheiligten  Dynastie  alljährlich  zu  Zeiten  der  feucliten  Sommer- 
hitze Medikamente  an  die  Offiziere  und  Mannschaften  verteilen  lassen ,  und 
ans  Mitleid  mit  den  \'efwimdften  hat  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  -  Rep;entin 
liiaz-lieh  die  Regrundtinj;  einer  Koten- Kn  nz - (lesellseliaft  heft)hlen.  .le  raeiir 
für  den  Krieger  in  sanitärer  Hinsicht  gesorgt  wird,  desto  bereiter  ist  er 
zum  Kampfe. 

Die  niiliLäi  i.s(  hen  Reglementa  aller  Länder  de.s  Ostens  uuU  de,s  Westens 
legen  das  grüßte  Ciewiclit  auf  diese  Betätigung  der  Nächstenliebe;  sie  haben 
besondere  Bildungsanstalten  fur  Militärärzte  begründet  und  eigene  Stellen 
für  militärische  Sanitätspersonen  geschaffen,  die  alle  Zweige  der  Gesund* 
heitspflege  überwachen. 

Wo  kriUtige  M&nner  in  großer  Zahl  versammelt  sind,  entstehen  leicht 
Seuchen t  und  bei  den  Anstrengungen  und  MQhsalen  des  Marsches  kommen 
häufig  Unpäßlichkeiten  und  Erkrankungen  vor.  Kranke  und  Verletete,  die 
nicht  im  Frieden  ausgeheilt  worden  sind,  brechen  bei  der  Mobilmachung 
ausammen  und  vermehren  nur  die  Verluste.  Es  ist  vorgekommen,  daß 
Armeen  beim  Eintreffen  auf  den  Kampfplätze  iwel  bis  drei  Zdintd  ihrer 
Streitkräfte  eingebüßt  hatten,  allein  weil  die  Gesundheitspflege  vernachlässigt 
worden  war. 

Bei  der  jetzigen  Aufstellung  des  neum  Heeres  haben  wir  die  sanitären 
Vorkehrungen  aller  Länder  sorgfaltig  au  prüfen  und  zu  studieren  und  da- 
nach unsere  Maßnahmen  zu  treffen.   Im  allgemeinen  kann  man  3  Hanpt- 

gesichtspunkte  unterscheiden: 

1.  Sanitätswesen  im  Frieden:  Bei  richtiger  Ausbildung  muß  beim 
Aufstehen  »ind  Schlafengehen  kontrolliert  werden ,  ob  die  Stuben 
aufgeräumt  tind  gelüftet  sind.  Kleidung  tind  Essen  sollen  sauber 
.«sein,  außerdem  ist  Raden  eine  m)t\',  endige  PJlicht,  damit  Krkran- 
kungen  vermieden  werden.  Kranke  kommpji  h)  abj^esonderte 
Zimmer  und  werden  von  besonderen  Ii  imten  untersurlit.  Für 
jedes  Ilataillon  wird  ein  Revier,  fur  jede  Division  ein  Lazarett  ein- 
gerichtet, das  unter  ausscliließiich  miUtäi'ischer  Aufsicht  steht. 
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2.  Sanitfttswesen  auf  dem  Marsche:  ESIe  und  Ruhe»  AosfcreDgung  und 
Muße  and  verschiedene  Dinge.  Ohne  Schutz,  gegen  die  Unbilden 
von  Wind  und  Sonne,  i^egen  die  Einflösse  von  Regen  und  Tau 
muß  jeder  niederbrechen.  Daher  werden  die  Maracfageschwtndig- 
kdten  und  Marschsirecken  genau  ger^lt  und  die  Baraeken  und 
ffiwaks  nach  erprobten  Grundsfttcen  eingerichtet  Viele  Erkran- 
kungen entstehen  durch  unpassendes  Schuhzeug,  durch  Satteldruck, 
durch  Erkiltung  und  durch  Dwtfehler.  Gegen  diese  vier  Übel  ist 
erhöhte  Vorsicht  am  Platze. 

3.  Sanitiltswesen  im  Felde:.  Im  Donner  der  Gewehre  und  Geschfitse, 
wenn  Fleisch  und  Blut  gegeneinander  wQten,  gibt  es  kein  Mitldd. 
Wie  kann  das  Bittere  gemildert  werden?  Auf  das  Schlachtfeld  ' 
mOssen  Sanitatskolonnen  mit  Tragbahren  geschickt  werden,  um 
die  Verwundeten  fortauholen;  weiter  mOssen  im  RQeken  eine  An- 
sah]  \^erban(Iplätze  eingerichtet  werden,  wo  den  Verletzten  die 
erste  Hilfe  zuteil  wird,  und  weiter  hinten  eine  Anzahl  Feldlaza- 
rette für  die  weitere  Behandlung.  Da  das  Personal  dieser  Feld- 
lazarette «her  mit  dem  Heere  vorrückt,  muß  es  durch  Reserve- 
personal  ersetzt  werden.  Das  Feldlazai'ett  winl  damit  zum  vor- 
deren Feldlazarett  {cKien-chan-i-yüan).  Abgesehen  von  den  jils 
geheilt  Entlassenen  sind  auch  die  übrigen  Wrwtmdpton  vind  Kr;uik«'n 
von  Zeit  zti  Zeit  ziirüclczuscliickpn ,  damit  die  riickwiifti^en  \'ei'- 
bindungen  niclit  behindert  weixlen.  Für  solche  Fälle  werden  weiter 
nickwHrts  hintere  Feldlazarette  (hau  -  chan  -  i  -  j/iian)  eingerichtet. 
Diese  Feldlazarette,  die  ebenfalls  noch  vor  dem  Feinde  errichtet 
werden,  schicken  ihr  Krankenmaterial  an  die  stehenden  Kriegs- 
lazarette {tsung-chü-i-t/iion)  a\  eiter,  <lie  auch  von  den  vorderen 
Feldlazaretten  direkte  Verwundete  und  Kranke  aufnehmen.  Alle 
Militärpersunen  ßnden  dort  Behandlung  und  l'llege.  Geheilte,  die 
nicht  mehr  felddienstfahig  sind,  werden  gelegentlich  nach  Hause 
geschickt  und  können  dort  in  irgendwelchen  Posten  angestellt 
werden. 

Wird  so  für  alle  Verwundeten  und  Kiankeu  nach  Kräften  ge;s{)rgt, 
so  wird  liieuiand  auf  dem  Wege  liegen  bleiben,  und  jeder  Mann  wird  tapfer 
sein  Leben  in  die  Schanze  schlagen.  Genaue  Bestinunungen  werden  besonders 
amgearbeitet  und  dem  Throne  zur  Genehmigung  unterbreitet  werden. 

Weiter  muß  den  wertvollen  Milit&rpferden  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet  werden.  Alle  Under  haben  Tierarznetschulen  begründet,  an 
denen  die  Behandlung  der  Krankheiten  des  Pferdes  gelehrt  wird.  Auch 
China  muß  dergleichen  allmlhtich  in  AngriiT  nehmen,  um  tQchtige  Rofl&rzte 
heranzubilden. 

22.  Gebiilirnisse. 

Nach  den  alten  Regulativen  \varen  die  ßezQ^e  der  Oitiziere  ih'<  stehpn- 
dcn  Heeres  sehr  gering;,  und  im  Falle  militärischer  Opeeatinnen  [»Irii/Jicli 
Uogereibte  erhieiteu  das  Doppelte  bis  Fünffache.  Jetzt  iät  gerade  die  rechte 
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Zeitt  dem  Heere  dnzttschlrfen,  daß  tiles  wohlgeordnet  sogeben  muß.  Jeder 
soll  sein  Auskommen  haben»  damit  er  nicbt  in  Versuchung  gerftt  und  unsere 
aufrichtige  FQraorge  klar  zutage  tritt  Pie  jetzt  festzusetzenden  GebOhr- 
nisse  werden  hoher  sdn  als  die  in  den  alten  Regulativen  vorgesehenen, 
niemand  aber  darf  sieh  dann  mehr  irgoidwelche  Nebendnnabmen  verschaffen, 
wie  das  bidier  in  weitesten  Umfange  gang  und  gäbe  war,  wo  nnersittlich 
alles  Erreichbare  eingeheimst  wurde. 

Für  die  monatliche  Löhnung  der  Mannschaf^n  werden  naeb  den 
Reglements  aller  Länder  nur  geringe  Summen  ausgeworfen,  dagegen  werden 
Kleidung,  Beköstigung  und  alle  Gebrauchsgegenstände  vom  Staate  geliefert. 
Ist  das  Heer  /ahlreich,  SO  werden  die  Ausgaben  hierfür  zwar  recht  eriieb* 
lieh,  aber  die  Leute  können  sich  ausschließlich  dem  Dienste  widmen ,  ohne 
für  andfTr  Dinojp  sorgen  zu  müssen.  Daher  ist  solch  Verfahren  vorzüglich. 
China  hat  leider  bisher  keine  für  die  Verwaltung  derartiger  staatlicher  Zu- 
schiisst'  aust»;ebildet^»n  Sonderbeauiten  zur  Verfügung.  Da  die  Zeit  drängt, 
muß  die  Ausbildung  solcher  Beamten  mit  Eifer  betrielien  werden,  denn 
ehrliche  Manner  von  absoluter  Zuverlä.ssigkeit  gibt  «  s  w  irklich  nicht  viele. 
Der  Umstand,  daß  dergleichen  Beamte  äußerst  ge.^rliäft.sge wandt  sein  müssen, 
macht  ihre  Auswahl  noch  schwieriger  und  er.s<:hwert  aucli  die  Uiitersuchunfi, 
wenn  einmal  rni'egelmäßigkeiteu  vorgekommen  sein  sollten;  andererseiU 
steht  aber  zu  befürclitea,  daß  Offiziere  keine  Geschäftsleute  sind  uud  über 
militärische  Fonds  ungeschickt  disponieren. 

Einstweilen  sollen  die  Bannergenerale,  Generalgouverneure  und  Gou- 
verneure die  besonderen  Voi^tnisse  ihrer  Phmnxen  prafen  und  nadi  d«n 
Vorbilde  der  Re^ements  anderer  LSnder  je  nach  dem  Silberkurse  und  der 
Markflage  der  betreffenden  Provinzen  Durchschnittsprene  festsetzen,  damit, 
wenn  möglich,  von  den  monatlich  aus  der  Staatskasse  fließenden  Geldern 
ein  Überschuß  zurQckgdegt  werden  kann.  Mit  diesen  Finanzoperationen 
sind  zuverlässige  Beamte  zu  betrauen,  die  gdegenflichen  Revisionen  durch 
Offiziere  unterworfen  sind,  damit  die  Mannschaften  das  ihnen  Zukommende 
erhaltm  und  Unredlichkeiten  ausgeschlossen  werden.  Genaue  Darstellungen 
des  eingeschlagenen  Verfahreos  sind  dem  Reichsheeresrat  und  Kriegsmini- 
sterium zur  Prüfung  einzureichen.  Liegen  die  Verhiltnisse  einer  Provinz 
ungttnstig  oder  fehlt  es  an  geeigneten  Beamten,  so  können  die  obigen  Wei- 
sungen nicht  mit  Gewalt  ausgefiihrt  werden,  da  sonst  Übelatände  und  Miß- 
griffe nicht  zu  vermeiden  waren.  Dem  zuständigen  Bannergenciiil,  General- 
gouvemeur  oder  Gouverneur  bleibt  es  vielmehr  in  solchen  Fällen  überlassen, 
die  Tnippenbefehlshabcr  anzuweisen,  selber  ^n  zuverlässiges  Wirtschafts- 
system einzurichten  und  dies  dem  Reichsheeresrat  und  Kri^ministerium 
zur  Begutachtung  zu  unterbreiten. 

Zu  jedem  Lohnnngsappell  wiej^t  das  Proviantamt  {hf^lmtrj-  rhu)  die 
Rationen  alier  Mannscliallfn  ab  und  bittet  den  Delegierten,  die  Überweisung 
an  die  einzelnen  Bataillone  zu  i)ewirken.  Nach  Beendigung  des  Dienstes 
wiegen  und  prüfen  dort  Offiziere  die  Rationen  nach  und  verteilen  sie  auf 
dem  Kxeiziri  plalz  an  der  Hand  einer  namentlichen  Liste.  Aus  dem  von 
den  Ultizicren  aui>z,uluUenden  Empfangsformular  muß  sich  ergeben,  daß  alle 
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Rationen  richtig  verteilt  sind;  das  ist  durch  Beidruck  des  Amtssiegeis  zu 

heglanlji'gon.  Auf  die  im  Dienste  nnzTiverlSssigen  oder  sonst  unsicheren 
Leute  ist  besonders  zu  achten .  damit  sich  nicht  einer  lalschHch  für  einen 
andern  ausgibt  und  dessen  Uatinn  einstreicht;  ebenso  ist  sorgfältig  zu  prüfen, 
ob  die  Zahl  der  l^rlaiiber  und  der  Kranken  stimmt.  Macht  ?;icli  jemand 
betrügerischer  Manipulationen  verdiiclitig,  .so  erhält  er  nichts  und  wird  in 
Untersuchung  geuoaiuien.  Beamte,  die  bei  der  Auszahlung  der  Löhnung 
ii^end welche  Abzüge  maciien.  w  erden  streng  bestraft;  auch  können  in  solcheu 
Fallen  die  beteiligten  Offiziere  /.ur  \'erantwortiing  gezogen  werden.  Da- 
durch wü'd  die  Bedeutung  dei-  Ehrlichkeit  uü'eu  zutage  treten. 

23.  Kiseraements. 

Heute  sind  die  Heerlager  keine  HQtten  meliF.  Die  frDher  Qbliehen 
Oflisiers-  und  Manneebeftflhdtteii,  VomtarSuine,  StSUe,  Kaehen  und  Ab- 
tritte waren  größtenteUs  enge  und  winklige,  elende  und  dftrft^p»«  dunkle 
und  unsaubere  Bauten ,  und  die  Leute  lagen  in  2  bis  Z  niedrigen  Rlumen  m- 
nniinengepfercht;  aonat  gab  es  nur  noch  einen  Exerzierplatz  und  weiter 
nidits.  Fehlen  aber  Stfttten  für  Lern-  und  Xehnwecke,  so  leidet  der  Unter- 
rieht}  mangelt  es  an  geeigneten  Wohnut^en,  so  treten  leicht  Krankheiten 
auf;  gibt  es  keine  VorratsriUime  und  Werkstätten,  so  ist  jede  geordnete 
Wirtschaft  au.sgeschlosscn. 

In  allen  IJindem  des  Ostens  und  des  Westois  vei*fugen  die  Kasernen 
über  weite  UÖie  und  Hallen  und  geräumige  Zitniner  und  Gänge.  Die  iiäuser 
werden  oblong,  quadratisch  oder  in  Kreuzfonn,  stets  aber  so  angelegt,  daß 
die  frische  Luft  imgehindert  hindurchziehen  kann,  in  der  Regel  finden 
sich  innerhalb  der  Ka^ernements  eiues  Regiments:  Mannschaft'^*ttuben  der  .\rt, 
daß  auf  jfdpn  Mann  50  Quadratfuß  Raum  pjerecbnet  wird.  <  Mtr/iors-  und 
Unternfti/if  I  n) läu.ser  sowie  Wohnungen  für  Xr/tc,  Sanitätspersoual,  Sclireit)i»r, 
Spit'iieute  und  Handwerker.  Weiter  i^iht  fs  histruktionszimmer,  Spcix  säle, 
Bureaus,  Versammlung.s-  und  Reprä^entations hallen,  Telt  plum-  und  Karten- 
Limmer,  lläuailichkeiten  für  die  Aufbewahruni^  von  Brennmaterial,  Kranken- 
stuben, Badehäuser  und  Von'atskamniera  für  Kleidung.sstiicke,  Troviant  und 
Waffen,  Gerichtszimmer  und  Arrestlokal.  Draußen  liegen  Kuclieu  und  Ab» 
waschrftume,  Waschanstalten  und  Sehwimmblder,  Übungs-  und  Eicerxier« 
plltae,  Schiefistlnde  und  Plltze  fflr  Feehten,  Ballspiel  und  Turnen,  Waffen- 
reparaturwerkstitten  und  Arbeitslokale  Ittr  Schmiede,  Stellniacher,  Schuster, 
Sdbneider,  Sattler  und  Beschlagschiniede,  Pissoirs,  Latrinen  und  StsUungen. 
Bei  der  Artillerie  kommen  nodi  Geschfitaschuppen  hinzu,  1)ei  der  Kavallerie 
Reitbahnen.  So  gibt  es  Namen  und  Bezeichnungen  in  solcher  Zahl,  daß 
sie  unmS^ch  detailliert  au%esd&hlt  werden  können. 

China  muß  bei  der  jetzt  in  Angriff  genommenen  Neugestaltung  des 
Heeres  großes  Gewicht  auf  den  Bau  zweckmäßiger  Ka.sernements  legen. 
Aber  unsere  finanziellen  Kräfte  sind  be.schränkt  und  die  Staatskassen  er- 
schöpft,  so  daß  wir  nicht  so  großartige  und  stattliche  Auiagen  schatten 
können  wie  andere  Länder«  Andererseits  ist  es  wieder  nicht  leicht,  mit 
beschränkten  Mitteln  Gutes  zu  sdiaffen,  denn  alle  die  genannten  Eiorich- 
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tuntren  sind  von  höchster  Wichtigkeit  iiir  den  Dienst,  und  es  darf  keines- 
falls vorkommen,  daß  nn/.ureichende  Anlachen  syiäter  als  nnbranchbar  auf- 
gegeben werden  müssen.  Im  allgemeinen  gelte  das  Prinxij),  eins  nach  dem 
andern  aihnahlioh  in  Angrifl"  zu  nehmen.  Die  Hanncrt^enerale,  General- 
gouvernenre  ntid  (Jouverneure  der  Prov  inzen  lird)en  alle  militärischen  Befelils- 
haber  anxuvvei.sen,  unter  Berücksichtigung  der  jeweiligen  Verhältoisse  das 
Wiclttigste  zuerst  in  die  Wege  xu  leiten. 

24.  Uniformierung. 

Die  moderne  Taktik  mit  ijirem  Aulspringen  imd  Niederweffen ,  Aus- 
schwinneii  und  Zimmmensehließen ,  Voi^ehen  und  Zuruekweiehen  legi  den 
Hauptwert  auf  SchDelligkeit  und  Gewandtheit;  beim  Zusammentreffen  mit 
dem  Feinde  und  im  Gefecht  ist  es  aber  wesentlicb,  daß  man  dem  Gegner 
möglichst  verborgen  bleibt  und  von  ihm  nicht  erkannt  wird.  Daher  müssen 
die  Uniformen  einerseits  anliegend  und  der  Körperform  bequem  angepaßt 
sein,  anderseits  aber  bunte  Farben  veimeiden»  die  das  Auge  des  Feindes 
leicht  auf  sich  lenken.  Im  Winter  macht  die  schwarze  Farbe,  im  Sommer 
die  Erdfarbe  auf  weitere  Entfernungen  unsichtbar. 

HinauUtrten  grOn  eingefaßte  AehsdstQcke  verschiedener  Fsrtien  und 
verschiedene  Akceichen  der  einzelnen  Klassen  und  Stufen  der  Dienstgrade 
vom  OfBuer  bis  zum  Gefreiten.  Solche  Unterscheidungen  mOssen  ange> 
wandt  werden,  um  ^>^wechselnngen  und  Unordnung  su  vermeiden.  Um 
unsere  Offiziere  leicht  kenntlich  zu  machen,  sollen  sie  auch  an  der  Kopf- 
bedeckung Abzeiciien  tragen. 

Der  Vorderschirn»  der  Kopf iiedeckungen  soll  ein  wenig  breit  sein ,  um 
gegen  Wind  «nd  Sonne  zu  schützen  und  genaueres  Zielen  zu  erinotilichcn. 

Kjne  dedaillierte  Bekleiduii^svorschril't  wird  dem  Throne  zur  Geoeli- 
inigung  unterbreitet  werden.  Die  Offiziere  haben  sich  seihst  vorschrifts- 
mäßige Uniformen  und  Kopfbedeckungen  anfertigen  zu  lassen,  den  Mann- 
schaften werden  sie  voui  Staate  geliefert. 

25.  Feldzeichen. 

Alle  Infanterie-  und  Kavallerieregimenter  führeu  liegi«ienL>ralinen.  Im 
Frieden  werden  besondere  Unteroffiziere  zu  Fahnenträgern  ernannt,  um 
durch  solche  Auszeichnung  den  militärischen  Geist  anzuspornen,  im  Felde 
geht  der  Führer  mit  dem  Fabnentriiger  voran  und  alle  andern  folgen.  Beim 
Vor-  und  Zurückgehen ,  beim  Angriff  und  bei  der  Verteidigung,  immer  ist 
die  Fahne  das  Wahrzeich«k  des  Regiments;  daher  sind  nur  die  tQclitigsten 
Unteroffiziere  zu  Fahnentilgem  auszuwählen. 

Die  Fahnen  sind  das  Sinnbild  der  Treue  und  der  Kriegerefat^  und 
im  Heere  von  der  größten  Bedeutung.  Leben  oder  Untergang  der  Truppe 
hängt  an  der  Fahne:  ist  die  Fahne  verloren,  so  bedeutet  das  die  Vernich- 
tung des  ganzen  Regiments,  andem&lls  werden  die  für  die  Fahne  Ver- 
antwortlichen schwer  bestraft. 

In  allen  Ländern  werden  die  Feldzeichen  vom  Herrscher  verUehea 
und  die  Offiziere  und  Mannschaften  erweisen  ihnen  dieselbe  Elirfurcbt  wie 
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ihrem  Kriegsherrn,  um  so  kuodsirtiio,  daß  sie  im  Henen  stete  des  Herr» 
sdiers  gedeokeo.  Wir  wollen  diese  schöne  Sitte  auch  annehmen,  und  der 
Beichdieereerat  soU  Master  Ton  Feldsddien  dem  Throne  zur  Oenehinigting 
und  Verteilung  an  die  Armee  voriegen.  Diese  Fahnen  sind  bei  ihrem  Ein- 
treffen ht»  den  Trappen  von  allen  OfiBzieren  und  Mannschaften  feierlieh 
ebauholen  und  za  übernehmen.  Am  Qeburtatage  Seiner  Miyestat,  am  Neu* 
jahtslage  und  am  Tage  der  Wintersonnenvrade  werden  vor  den  Fahnen 
Feierlichkeiten  abgehalten.  Auf  der  Strafie  werden  vorüberziehende  Fahnen 
durch  FroDtmachen  gegrüßt.  Auch  das  ist  tin  Mittel  zur  Erziehaog  vater- 
ländischer Gesinnung* 

26.  Bewaffoung. 

Die  Waffen  aller  Länder  sind  mit  der  Zeit  unmer  vollkoimnonfr  und 
wirksamer  geworden.  China  fnuß  hei  der  sejxcn wartigen  Reorganisation  " 
seines  Uet-res  die  neuesten  und  besten  Modelle  i'üv  (lewelire  und  (»esehfitze 
answalilen  ,  um  ki  iegsbereit  2U  sein.  Ks  kommt  nicht  allein  aul"  sitnireielie 
Konstruktion  der  Waffen  als  vielmehr  daraiil'  an.  daß  der  Mechanismus 
nicht  zu  kumplixiert  und  das  Material  stark  und  dauerhaft  ist,  daaüt  es 
nidit  nur  anfangs  gebraucht  werden  kann,  sondern  htage  vorhält. 

in  neunter  Zeit  werden  nach  vergleichenden  N'ersucheu  als  wirksamste 
Waffen  verwandt:  Schnelifeuergevvehre  von  7- nun  -  Kaliber  mit  einer  An- 
fangsgeschwindigkeit von  600  m  und  mehr  und  einer  Wirkung  bis  über 
2000  m;  Geschütze  von  7V,>cm-  und  größerem  Kaliber,  die  Feldgeschütze 
mit  dner  Antangsgesehwiodigkeit  von  500  m  und  mehr  und  einer  Wirkung 
von  über  4000  m»  die  OebirgsgeschüCw  mit  einer  Anfangsgeschwindigkeit 
von  300  m  und  mehr  und  einer  Whrkung  von  Über  3000  m;  Belsgeninga- 
und  Fcstung^jeaehütze  von  10-,  12-  und  15 -cm -Kaliber.  Für  die  Grofie 
und  Abmessungen  dieser  WsiFen  bestehen  keine  festen  Regeln.  Für  alle 
Gewdire  und  Geschütze  muß  rauchloses  Pulver  Anwendung  finden. 

Die  Bewaffnung  der  Streitkräfte  des  Reiches  ist  gegenwärtig  eine 
sehr  verschiedenartige  und  buntscheckige  und  nur  mit  großen  Schwierig- 
keiten einheitlich  zu  gestalten.  Wir  wollen  jetzt  unter  Rertlcksichtigung 
obiger  Gesichtspunkte  folgendermaßen  Gleiehföi  inigkeit  er/.ieh-  i:  Iin  j^anzen 
Reiche  sind  einstweilen  hei  der  Infanterie  die  Mannscliaften  demselben  Regi- 
ments« bei  der  Kavallerie,  der  Artillerie,  den  Pionieren  und  dem  Train  tlie 
Leute  desselb'^n  Bataillons  mit  der  gleirlien  W;itVe  auszurüsten;  je  mehr 
übereinstimirnuig  herrsclit,  desto  besser  ist  es.  l't't.-r  keinen  I'lnstiinden 
darf  pednldet  werden,  dnß  innerhalb  desselben  Uegiuienis  oder  desselben 
Bataillons  zwei  verschiedene  Modelle  in  (iehrauch  sind.  Sobald  von  den 
Provinzen  die  erforderlichen  (jeldmittel  aniy^ehr.-icht  sin.i.  Iia!)en  die  zu- 
ständigen Bannergenerale,  (ieneralgonverneure  und  (Jouverneure  sich  mit  dem 
Ueiclisheeresrat  und  deni  Kriegsministeriuui  rd)er  ilie  zu  verwendenden 
Modelle  schlussig  zu  werden  und  diese  allmählich  zu  beschaffen  und  gegen 
die  alten  umzuwechseln*  Sp&testens  6  Jahre  nach  der  Aufstellung  der  neuen 
Formationen  sind  alle  alten  Waffen  an  die  Magazine  der  betreffenden  Pro- 
vinzen abzuliefern,  um  gelegentlich  zu  Übungszwecken  zur  Ausrüstung  der 
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Oendarmerie  oder  bei  der  Unterdrückung  von  Unruhen  Verwendimg  zu 
&)den.  Sind  unsere  dgenen  WafTenfabriken  erst  fertig  ao^ebaut  und 
leisiungsfShig,  so  werden  sie  genau  so  gute  Waffen  liefern  können  wie  die 
Übrigen  L&nder;  der  ganze  Bedarf  wird  dann  aus  ihnen  gedeckt  werden, 
damit  der  Verdienst  nidit  Fremden  zufließt. 

27.  Zufuhr. 

Zielit  das  Heer  aus  and  bewegen  sich  die  Massen ,  so  wird  dne  Un- 
menge  von  Dingen  notig  >  die  kaum  zum  sehnten  Teile  aus  deih  Lande  ge- 
deckt werden  können.   Sind  wohlberechn^  Vorräte  berdtgestellt  und  ist 

die  Zufuhr  der  Lebensbedürfnisse  geregelt,  so  wird  der  Nachschub  leicht 
nach  beliebigen  Punkten  gelenkt  und  in  ununterbrochenem  Flusse  gehalten 
werden,  und  Menschen  wie  Pferde  bleiben  frisch  und  braudibar.  Versagt 
die  Zufuhr,  so  werden  tt-ot/.  straffer  Diszipiin  Ausschreitungen  unvermeidlich 
sein,  und  auch  das  bestgcscludte  Heer  wird  auf  eigene  F'aust  plQndem,  Die 
Krie^swissenscliRft  lehrt  daher:  ohne  Train  gel»t  das  Heer  unter,  ohne 
Lebensmittel  gelit  das  Heer  unter,  ohne  iieordnete  Zufuhr  p^elit  das  Heer 
unter;  Srhla<jrertiskeit  und  \>rsageo,  Sieg  und  Niederlage,  alles  beruht 
in  letzter  Linie  auf  dei-  Zululir. 

Alle  Lander  des  Ostens  und  des  Westens,  die  großen  Wert  auf  das 
Uecrwe.scu  legen,  haben  daher  der  Zufuhr  die  grüßte  Beachtung  u;cscluMikt. 
Ob  auch  Millionen  auf  dem  Kriegsfuß  stelieii  um!  weit  in  FeiudL-swuni  \i»r- 
di'ingen,  nie  brauchen  sie  sich  ob  dioiieudeu  ^langels  zu  sorgen,  denn  Er- 
satz und  Verteilung  sind  wohlüberlegt  und  vorbereitet  und  jeder  Mann 
kann  sdne  äußersten  KriUte  dnsetzen.  So  ist  es  unerlSfliich,  diese  Metho- 
den zu  studio'en,  nachzubilden  und  zu  bdblgen. 

Im  allgemdnen  lassen  sich  2  Arten  der  Zufuhr  unterschdden:  Bagagen 
(ßui'iAän'shu-fjfün)  und  Ersatzdepots  (Aot(-lu-sAw*^flii). 

I.  Bagagen  gibt  es  dreierlei: 

1.  Diu  kleine  Bagage  (hsiao  -  c/mh  -  chi)  folgt  jedem  Inlauterie-  oder 
KavuUeriebatalUuu  und  jeder  Artillerie-  oder  Pionierkompagnie  mit 
dem  Munitionsersatz,  Werkzeugen  und  Verbandmaterial,  die  auf 
dem  Kampfplatze  benötigt  werden. 

2.  Die  große  Bagage  {ta -  clueh  -  chi)  schließt  sich  einen»  Regioieiit 
oder  einer  Brigade  oder  der  gauzen  Division  oder  einer  abge- 
zwdgten  selbständigen  Truppenabteiiung  bdm  Vor^  und  ZurQck- 
gehen  an  und  enth&lt  dnen  Tagesbedarf  an  Lebensmitteln,  Fu- 
rage und  Brannmaterial  sowie  das  G^ick  dar  0£Bziere  und  das 
Lagergerit. 

d.  Der  Train  {fetf-cAun^  -  tui)  folgt  den  Korps  mit  mdirfaebem  Muni- 
tionsersatz  und  Lebensmitteln  fOr  dnige  Tage;  er  führt  auch  die 
Gerfttschaften  der  Fddlazarette,  Sanit&tskolonnen,  Erflckentnin 
und  Fddtdegraphen  mit  sich. 

Auf  diese  Weise  kann  aller  Bedarf  zweimal,  nftmlich  Tor  und  nach 
dem  Kampf,  voll  eiganzt  werdm. 
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n.  Emtidepots  gibt  es  xwderld: 

1.  Die  einen  folgen  der  eigenen  Armee  auf  dem  Kriegsschauplatz 
und  erriehtoi  Innerhalb  da  okkopierteo  Grebietes  an  aiugewlhl- 
ten,  atrateg^sch  wichtigen  Punlcten  der  E^enbftbnen ,  Wasserw  ege 
und  Verbindungsstraßen  Magazine  vor  dem  Feinde  (tfA*M»-lt-dli«(ni- 
jfBn'inmg'M),  in  denen  Kriegsbedarf  jeglicher  Art  «u^estapelt 
wird.  Im  Anscblufi  daran  werden  errichtet:  Hintere  Feldlazarette, 
Tel^rapbenimter,  Postämter  und  Waffenreparaturwerksültten,  die 
Amtlich  der  Hagazinverwaltung  unterstehen.  Wenn  notig,  können 
je  nach  der  Kri^slage  und  der  Bradiaffenheit  der  Veibindungen 
weiter  vorwirts  oder  im  Rücken  eine  Ansalil  Zweigroagazine  i/tn' 
eki)  eingerichtet  werden,  um  den  Trainkolonnen  leichter  Ersatz 
zuzuführen  und  die  tel^raphische  Beorderung  der  Zufuhr  zu  er- 
möglichen. 

2.  Die  and^n  Ersatzdepots  folgen  nicbt  der  Armee  auf  dem  Kri^- 
scliauplatz,  sondern  errichten  entweder  in  den  zum  Operations- 
gebiet gehörigen  Provinz«!  oder  an  anderen  geeigneten,  dem  Verkehr 
und  Nachschub  l>equem  angeglichen  Plätzen  im  Rucken  der  Armee 
ein  Generaldepot  {l/tttng  -  chim  -  htü  >  eh'u)  mit  allen  Arten  von 
Kriegsbedarf,  damit  die  Maga/.ine  vor  dem  Feinde  von  dort  aus 
die  V'ori-ate  ergänzen  kunnen,  die  sie  nicht  selbst  zu  beschaffen 
imstande  sind.  Die  Generaldepots  sind  in  der  Regel  in  größerem 
Maßstabe  anzulegen,  haben  sie  doch  den  gesamten  Bedarf  der 
Armee  nach  dein  Kriegsschauplatz  liin  und  von  dort  zurück  zu 
leit-Pti ,  haben  sie  doch  iTir  die  gesamte  Zufuhr  aus  ande-reii  Pro- 
vinzen Sorge  zu  tragen  und  die  Transportstraßeri  einheitlich  aus- 
zuwühleii  und  zu  überwachen,  wie  wenn  eine  Uand  alle  I'aden 
leitet. 

Ist  die  rückwärtige  Zufuhr  aller  Hedürfnisso  auf  solche  Weise  hin- 
reichend gesichert,  so  kann  sich  das  Heei-  vertratiensvoU  frei  bewogen. 
8ind  die  Leute  satt  und  /ulVirden.  so  halx-ri  sie  Kraft  und  tVischen  Mut, 
der  kriegerische  üeist  ei*starkt  und  hilft  bei  Angriü'  und  Verteidigung  zui* 
VoUbrioguug  von  Ruhmestaten. 

28.  Arbeitsdienst. 

Ausbildung  im  Frieden,  Kampf  im  Kriege  ist  die  alleinige  Pflicht  des 
Soldaten;  alle  anderen  Arten  von  Arbeitsdienst  gehen  ihn  nichts  an.  Unter 

der  alten  Ileercsverfassung  war  die  Unsitte  eingerissen.  Soldaten  als  Polizei 
zu  verwenden  oder  Mannschaften  als  'i'ischler  oder  Maurer  arbeiten  zu 
lassen;  aucii  wurden  richtige  Soldaten  von  den  Offizieren  als  Diener,  Tiir- 
hfiter.  Köche  und  Mehtreiher  verwendet.  Solche  Mißstände  machen  nicht 
<ili(in  Jede  geordnete  Ausbildung  unmöglich,  sondern  untergraben  auch  das 
.\DseheQ  des  Heeres. 

Bei  der  gegenwärtigen  Neoregelung  der  Dinge  werden  alh'n  Offizieren 
besondere  Ordonnanzen  {hu-ping)  überwiesen,  die  sie  zu  allen  Dienstleistungen 
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intu'i-halb  des  Lagen  vei'wendeu  kuunen;  im  übrigen  sind  die  BesOge  der 
OfTi/iere  so  hoch  bemessen,  daß  sie  sich  mit  Leichtigkeit  Privatdlener  mieten 
können.  Unter  allen  Umstünden  ist  es  veriwteD,  Mannschaften  zu  Dienst« 
leistUDgen  für  die  eigene  Person  heranzuziehen.  Zu  Arbeitsdienst,  Aiis- 
besserimtr^^nrbeiten  und  dergleichen  dürfen  die  Leute  nur  dann  kommandiert 
werden,  wenn  ihre  kriegsfz;emHße  Ausbildung  dadurc!»  in  irgendwelcher 
Weise  geiordert  wird.  Soldaten  sind  keine  Kulis.  Zuwiderhandelude  OfB» 
ziere  werden  streng  bestraft* 

29.  Remontierung. 

Auswahl  und  Erg;in/.Mng  der  Dienstpferde  sind  für  die  Armee  von 
größter  Bedeutung.  Kn'iher  traf  man  nur  nach  Farbe  und  Sclinelligkeit  die 
Wahl  unter  der  Herde  und  ließ  es  damit  bewenden ;  besondere  Regeln  über 
die  Remonlieruug  gab  es  nicht.  Unser  erhabenes  Herrscherhaus  hat  stets 
auf  guten  Pferdeersatz  großen  Wert  gelegt;  in  d^  kaiserlichen  Marstfillen 
und  auf  den  Weideplätzen  in  der  Mongolei,  bei  den  Kavalleriemilizen  der 
8  Provinseo  und  den  Obrigen  Truppenteilen  wurden  überall  von  Zeit  zu 
Zeit  Musterungen  abgehalten:  so  steht  es  in  den  Chroniken  geschrieben  und 
kann  dort  von  Fall  su  Fall  nachgesdilagen  werden. 

Heute  hat  in  aUen  lindern  des  Ostens  und  des  Westens  jeder  Armee- 
bezirk seine  eigenen  Bemontieningsbehorden ,  die  bei  der  Auswahl  der 
Bemonten  darauf  achten,  daß  nur  ^  Tiere  mit  starkem  Knoeh«Bgailst» 
kräftigem  Körper  und  gesunden  Reinen  genommen  werden  und  daß  Alter, 
Temperament  und  Futterzustand  den  vorgeschriebenen  Anfoi'derungen  ent- 
sprechen* 

G^enwiirtig  wird  von  der  Kavallerie  mehr  verlangt  als  früher:  Auf- 
klärung  und  Unterhaltung  der  Verbindungen,  .Meldedienst  und  Marsch- 
sicherung sind  ihre  S()ndernuf'i;ab('n  geworden.  Rei  der  Artillerie  müssen 
die  Pftrd*'  die  GescIuU/e  und  Muiu'tionswasen ,  beim  Train  die  liagage- 
und  \  ()rr,its\\  agen  7.ielien  und  werden  damit  zu  einem  höchst  wichtigen 
Teile  des  gair/.eu  Heeresuiechanistnus. 

Bei  den  Jetzt  fHr  die  Auswald  der  Remoiiten  zu  erlassenden  I^tim- 
nmugen  ist  zunächst  darauf  zu  sehen,  daß  die  Pferde  willig  und  dressur- 
fahig  sind  und  keine  Neigunu:  zum  iSchlagen,  Beißen,  Scheuen  oder  Durcii- 
gehen  liaben;  ferner  sollen  sie  kräftig  gebaut  sein,  um  ein  gutes  Gewicht 
tragen  und  weite  Entfernungen  zurücklegen  zu  können:  das  sind  die  Uaupt- 
gesichtspunkte.  Außerdem  sind  wfinsehenswert:  eine  breite  und  hohe  Stirn, 
ger&umiger  und  nicht  gesmikter  RQcken,  klares  und  nicht  tückisches  Auge« 
elastische  und  kurze  Lenden,  starke  und  nicht  ^rftde  Hufe,  wohlaosge- 
bildete  und  kriftige  Muskeln  und  Sehnen,  gesunde  und  stsrke  Haut,  gerade 
und  nicht  gebogene  Beine,  die  eine  mittlere  Geschwindigkeit  gewihrieisten. 
Hinsichtlich  des  Alters  ist  zu  beachten,  daß  nur  kiiftige  Tiere  mittleren 
Alters  genommen  werden,  die  noch  längere  Zeit  gebraucht  werden  kön- 
nen; zu  junge  Tiere  sind  zart  und  weich,  zu  alte  schwach  und  nicht  au»' 
dauernd.  5— -GJälirige  Tiere  sind  am  geeignetsten.  Bei  der  Farbe  ist  da- 
rauf zu  sehen,  daß  keine  auffällig  gefärbten,  leicht  sichtbare  Tieren  genom- 
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men  werdea,  die  den  Blicken  dea  Feindes  nur  schwer  su  eatasiehen  sind. 
Rappen  und  Bnuinesind  am  besten,  dann  folgen  Falbe;  Scheeken,  Schimmel 
und  Grauschimmel  sind  am  gefthrlichsten. 

Die  Remonten  «ollen,  was  lAnge«  Große,  H5he  und  SlArke  angeht, 
gewissen  Normaliorderungen  entsprechen.  Die  eos  der  nördlichen  Mongolm 
kommenden  Pferde  messen  3  FuB  9  Zoll  bis  4  Fuß  5  Zoll;  die  mus  der 
westlichen  Mongolei  sind  im  allgemeinen  um  3  Zoll  höher.  Diese  Maße 
verstellen  sich  mch  dem  amtlichen  Schneider« Fuß  {huan-tsai-cKth).  Die 
diesen  Maßen  entsprechenden  Remonten  sollen  als  Reitpferde  Verwendung 
finden,  w&hrend  f&r  die  Bes]MiDnung  der  Geschütze  und  Munitions  wagen 
auch  etwas  größere,  IDr  die  Bespannung  der  Trainkolonnen  und  Voimts- 
wagen  auch  ein  wenig  kleiner  c  Tici  p  i^enomnjen  werden  können.  Die  Reit- 
tipr»^  seien  lani^gebaiit  und  ^;elenkig,  die:  Zugtiere  starkknochig  und  kurz. 
Aber  jede  Gegend  liat  ihre  besonderen  Rassen,  urul  es  wäre  unsinnig,  alles 
über  einen  Leis-teii  zu  schlagen.  Unter  Beachtung  der  vorstehenden  Finger- 
zeige ist  eine  /.w  eckinii L>ige  Aiiswaiil  gewälirleistet,  und  damit  iül  schon  ein 
guter  Schritt  vorwärts  getan.  • 

30.  AbSnderungen. 

Obwohl  die  neuen  Verordnungen  in  allen  Provinzen  gleichmäßig  zur 
Durchführung  gebracht  werden  sollen ,  ist  doch  darauf  Rucksicht  zu  nehmen, 
daß  die  besonderen  Veri^ltnfose  der  Provinzen  nicht  die  fj^etchen  sind  und 
daß  unter  Umständen  notwendige  Abänderungen  Platz  greifen  mOssen.  So 
zum  Beispid  kann  (Är  Provinzen ,  die  im  Flachlande  liegen  und  gute  Fahr- 
wege haben,  eine  Vermehrung  der  FddartÜlerie  und  Kavallerie  in  der 
Weise  in  Erwagnng  gezogen  werden,  daß  an  Stelle  des  filr  jede  Division 
vofgesehenen  Regiments  eine  Brigade  tritt.  In  gebirgigen  I*rovinzen  wird 
eine  Vermehrung  der  Gebirgsartillerie  und  der  Tragtiere  und  daneben  die 
Hinzuziehung  von  Lasttrilgern  ins  Auge  zu  fassen  sein  und  in  G^enden 
mit  guten  Wasserverhindungen  die  Verwendung  von  Schiffen  und  Treidel- 
knhs.  Lassen  sich  für  die  Gebirgsartillf  rie  die  nötigen  Tragtiere  nicht  be- 
schaffen, so  kann  auch  für  die  Fortschaffung  der  GeschOtze  und  der  Mu- 
nition Menschenkraft  in  Anspruch  genommen  werden. 

Sold  und  Gebührnisse  der  Leute  wie  die  Fourage  der  Tiere,  Uni- 
formen und  sonstige  Bedfirfnisse  sind  zum  Marktpreise  der  einzelnen  Orte 
zu  hesehalVen  und  in  der  Kegel  an  Ort  und  Stelle  voll  aufznl)ririgen.  \'er- 
fiigt,  eine  I'iovinz  nicht  über  die  nütigen  Mittel,  nni  sofort  uai-li  Inkraft- 
treten der  ruMien  \'er'ordnungen  die  Atüsleliiing  eines  kurj>s  oder  einer 
Division  bewerkstelligen  zu  künnen,  so  ist  folgendermaßen  zu  verfahien; 
im  1.  Jahre  sind  zu  erriciiten  die  beiden  Infanteriereginientcr  der  1.  Divi- 
sion, daä  1.  Bataillon  Ivavullcrie  und  das  1.  liauiiii»)n  Arüilerie  sowie  je 
1  Kompagnie  Pioniere  und  Train;  im  2.  Jahre  das  1.  Regiment  der  2.  In- 
fiuiteriebrigade,  das  2.  BataiOon  Kavallerie,  das  2.  Bataillcm  Artillerie  sowie 
je  eine  weitere  Kompagnie  Pioniere  und  Train }  im  3.  Jahre  das  %  Regi- 
ment der  2.  Inlanteriebrigade»  das  3.  Bataillon  Kavallerie,  das  3.  Bataillon 
Artillerie  und  je  eine  weitere  Kompagnie  Pioniere  und  Train.   So  ist  fort- 
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sufahren,  bis  allniäblich  der  SoUbestaad  erreicht  ist.  'Sielit  sieh  eine  Provins 
auch  nach  Ablauf  von  3  Jahren  noch  außerstande,  den  vorgeschriebenen 
Anforderangen  zu  genO^pn,  so  soll  es  verstattet  sein,  nur  7,  bis  der 
Friedensstarke  der  Bataillone  und  Kompagnien  aufzustellen:  das  ist  aber 

das  Eußersle  Mindestmaß,  unter  das  nicht  {Heruntergegangen  werden  darf. 

Alle  Ahänderutigen  sind  vom  ziisUiiidi<;en  Bann«'rgeneral ,  (J«"nr>t  al- 
goiivcrneur  «der  Gouverneur  mit  dem  Reichsheere.srat  und  dem  i\ii<  lts- 
mioisteriuui  zu  berateu  und  Seiner  Miyestät  zur  Eutscheidung  zu  unterbreiten. 

31.  Besetzung  einer  Generalinspektion  {tU'tim'.eKu). 

Oeneralinspektenr  (tu -pan)  ist  in  den  3  mandschuriadira  Provinzen 
und  in  den  Bannergarnisonen  der  austSndige  Bannergeneral,  in  den  Provinzen 
der  Generalgouvemeur  oder  Gouverneur*  Er  fdhrk  die  Aufsicht  über  die 
3  Abteilungen  der  GeneralinspdLtion  und  ist  der  höchste  Vorgesetzte  aller 
ihm  ttntorstehen<|ßn  Truppenteile.   Sein  Stab  besteht  aus: 

Räten  (t8'<m'-i''kuan)  för  die  Ausarb^tung  der  Befc^e  und  die 

Besorgung  des  schriftlichen  Verkehrs, 
Assessoren  (io^-or)  zur  Untersttttznng  der  Rftte, 

kommissarisch  beschäftigten  Zivilbeamien  {.iui-yuan)  für  gelegent- 
liche besondere  Auftriij^e, 

Ofdonnan/.offi/ieren  [hsim  -  /eng  -  kuan)^ 

KanzhMiäten  {cKing-shu)  sowie 

einer  Anzahl  von  Ordonnanzen,  Sekr^iren,  Stabswachen  und 
Boten. 

Die  etatsmißige  Zahl  der  den  obigen  Kategorien  angehSrenden  Be- 
amten,  Offiziere  und  Leute  ist  je  nael:  «l^r  Wichtigkeit  und  Große  des 
Araieebezirks  vom  Generalinspekteur  dem  Throne  zur  Festsetzung  in  Vor^ 
schlag  zu  bringen. 

Die  Generalinspektion  zerfiUt  in  3  Abteilungen: 

1.  Das  Kriegsdepartement  {pmg'pei'cKu)  unter  l  Direktor  {tmng-pm) 
ist  das  Organ  das  Generalhispekteuts  zur  Durchführung  der 
R^lements,  dir  Gnaden-  und  Strafsadien ,  Verpflegungs-,  BOstungs- 
und  Reehnungsangelegenheiten  sowie  für  das  Medizinalwesen. 

2.  Das  Generalstabsdepartement  {t^an-mou'd^u)  unter  1  Direktor 
{imng'pan)  ist  das  Organ  des  Generalinspe&teurs  für  die  Au8ar> 
btttung  von  Plftnen  und  Karten  sowie  f&r  das  vergleidiende  Stu- 
dium des  gesamten  in-  und  ausilndlschen  Kriegswesens. 

3.  Das  Instruktionsdepartement  (<7iUao>A«n  unter  1  Direktor 
{Umig-pan)  ist  das  Oi^an  des  Generalins])ekteurs  lUr  die  Ausbil- 
dung der  Truppen  und  die  Beaufsichtigung  d«r  Schulen. 

Jeder  Abteilung  werden  Delegierte  {foei-yüan)  als  Hillaarbriter  zu- 
geteilt, die  den  Verkehr  zwischen  den  3  Abteilungsdirektoren  vermittln, 
litre  Zahl  richtet  sich  nach  dem  Umfange  des  Gesdiäft^ganges. 
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32.  Besetzung  eines  Korps  (cAfln). 

^  Korps  sifalt  2,  8  oder  4  DivisinneD.  Ds  gegen wSrtig  nur  wraige 
DiraioiMii  bestehen,  werden  sie  einstwdien  im  Frieden  nicht  zu  Korps 
▼emiqgt;  tni  Kriegsfalle  werden  unter  Berfieksiehtigung  der  jeweiligen 
VerliiltDuse  dem  Throne  entsprediende  VorscIilSge  unterbreitet 

Werden  2  Divisionen  zu  einem  Korps  vereinigt,  so  setst  deh  das 
Gcocrslkominando  wie  folgt  zusammen: 

I  Kommandierender  General  (Utntg'funff)  als  Oberbefehlshaber  des 
gesamten  Korps, 

1  Generalstabschef  (lmiv-<9*ati-mou*ihMn), 

2  Oeneralstabsoffidere  1.  Klasse  (i-t^ -i»*m'moU'h$em)^ 

2  Generalstabsoftiziere  2.  Klasse  {^h -teiuj  -  tsan-mou-kuan)^ 

i  Kdiiiniandeur  der  Artillerie  {pao- tui- hsieh-linQ-kuan)  fur  die 

Leitung  der  Artillerie  auf  dem  Schlaehtl'elde, 

1  Koiniiiandcui-  der  Fioniei  e  {htnfj  -  cK4ng  -  tu  -  kaieh-ling- kuan) 
fi\i'  die  Leitung  der  rioiiifiarbeiten, 

1  Kommandant  der  Stahswache  (fiu -rhi'm-hmn)  zur  Aufsiebt  über 
die  zugehürigen  Unteroi Üblere  und  Mannschaften, 

1  Adjutant  des  Kommandanten  der  Stabswache  (dUA««ÄtA-Aiiai») 
zur  Unterstützung  des  Kommandanten, 

4  Sehretire  1.  Klasse  (t-«%*«kf-cAO, 

1  Oberhri^gsgerichtsrat  (ftun^-cAt&-/a'AiiMn)  für  das  Oenchtswesen 
des  gesamten  Korpe, 

1  Intendant  (Imn^-cftän-Aiiafi)  fUr  die  Verpflegung  und  Ausrüstung 
des  gesamten  Korps, 

1  Oberzeugmdster  (tiung-ch/Bn-'Aneh-kutm)  für  die  BeschaiTuDg 
von  Waffen  und  Munition  für  das  ganze  Korps, 

1  Korpsarzt  (tstmg'ekän'i'kuan)  für  das  Sanit&tswesen  des  g^mten 
Korps, 

1  KorpsstabsveterinSr  {tmng-ma-i'kuan)  für  das  Veterinirwesen 
des  gesamten  Korps, 

5  SekreOre  {ähu'tM'ehang)  für  den  Schriftverkehr,  je  einer  für 
den  Kommandanten  der  Stahswache,  den  Intendanten,  den 
Generalstabschef,  den  Oberseugmeister  tmd  den  Kor^narzt, 

3  Kanzlisten  («w-«Uil-«iUh^),  je  einer  für  den  Kommandanten 
der  Stabswaebe,  den  Intendanten  und  den  KorpsstabsveterinSr, 

15  Schreiber  (sm-«Ai»-sA^),  6  für  den  Kommandierenden  Oe- 
neral,  je  2  für  den  Generalstabschef  und  den  Intendanten,  je 
1  für  den  Kommandeur  der  Artillerie,  den  Kommandeur  der 
Pioniere,  den  Kommandanten  der  Stabs  wache,  den  Korpsarzt 
und  den  KorpsstabsveterinSr, 
1  Wachtmeister  {iM'cKa*kuan)  der  Stabswache, 
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3  Meldereiter-Unteroffiziere \  können  vom  Kommandierenden  Ge- 
20  Meldereiter  r  npial  einzelnen  Offizieren  oder  Rp- 

6  Ordonnanz-Unteroffiziere  /  .iinten  Itir  6onderaufträge  zugeteilt 
60  ürdouuan/.en  J  weiden, 

l)  Kulis  zur  Bedienung  der  Stabswache  und  für  verschiedene  Ar- 
beiten. In  Kriegszeiien  kann  ihre  Zahl  nach  Bedarf  erhöht 
werden; 

33  Reitpferde  för  die  Meldereiter -Unteroffiziere  und  Meldereiter. 
Die  vorakeh<»ide  Besetzimg  des  OeneralkommaDdos  versteht  sicli  fur 
den  Falli  daß  2  Divisionen  zu  einein  Korps  ▼ereloigfc  sind.  Werden  3  oder 
4  Divisionen  xusammenge/.ogen ,  so  sind  weitere  Stellen  för  Oberkriegs- 
gerichtsrftte,  Intendanten,  Oberzeugmeister,  KoipBlmte  und  Korpsstabsvete* 
rinire  zu  seliaffen,  auch  kann  im  Bedarfsfalle  die  Zahl  der  Genenüstafas- 
Offiziere,  Sekretftre»  Kanzlisten  und  Schreiber  heraufgesetzt  und  die  Scabs- 
waehe  verstärkt  werden.  . 

33.  Besetzung  einer  Division  (cAfin). 

Die  Division  besteht  aus. 2  Brigaden  Infanterie,  je  1  Regiment  Ka- 
vallerie und  Artillerie,  je  1  Bataillon  Pioniere  und  Train  und  1  Kompagnie 

Musiker. 

Ein  Divisiunsstab  besteht  aus: 

1  Divisions  knmraandeur   {fvnff'Chihj  als  Oberbefehlshaber  der 

ganzen  Division, 
1  Generalstabsoflfizier  2.  Klasse  (&h-t^g-ts'(m'-mmi'kuttn)^ 
1  Generalstabsoffizier  3.  Klasse  {san-tSng-tsan-mou-hian). 

Diese    unterjJtehen   dem    Generalstabschef  dp«?  Korji.s;  bei 
einer  selhstiindigen  Division   treten  3  weitere  Generalstabs- 

offi/.ieri'  hinzu. 


zur  Besorgung  verschiedener 
Angelegenheiten, 


1  Division,s;i(]j'iitniitfn    { i  hung  '  chün) 
1  .\djutauten  (cliih  -  .s/u/t  -  kunn) 
3  Sekretären  1.  Klasse  {i- teuf}- f^htt- cht -leuan)^ 
1  Kriegsgerichtsrat  {chmg-chik-/a-kuan)  filr  das  Gerichtswesen 
der  Diviüion, 

1  lutendanturrat  {cMng-chun-hsu-lnuin)  für  die  Verpflegung  und 

Ausrüstung  der  Division, 
1  Zeugmeister  {e^Sng-Miii-htkh'hwm)  för  die  Bescbafi'ung  von 

Waffen  und  Munition  fur  die  Division, 
1  Divisionsarzt  (cheng-ehün-i'kuan)  Par  das  Sanitiits-  und  Apo- 

thekenwesen  der  Division, 
1  Divisionsslabsveterinär  (eMnff-  ma  -  t-ilvMm)  f&r  das  Veterloärwesen 

der  Division, 

I  Oberstabstrompeter  (ue^kao-kum)  fQr  die  Kontrolle  der  Spiel- 
leute der  Division, 

7  Sekretären  (shU'cM'ehetng)^  2  (&r  den  Kriegsgerichtsrat  und 
je  1  fiir  den  Adjutanten,  den  Intendanturrat,  den  Zeugmeister, 
den  Divisionsarzt  und  den  Generalstdiwoffizier  1.  Kksse, 
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15  Kanzlisten  (^^fe- sht'h  -  xhAirj) ,  je  3  {nv  den  Ki'fppjperichtsrat,  den 
Intendantnn-at,  den  Zeugiueister,  den  Divisionsarzt  und  den 
DiviäioDüstabsveterioär, 

1  Meldereiter  -  Unteroffirier, 

16  Meidei eitern,  8  für  deo  Divisionskounnandenr,  4  für  den  Kriegs- 
gerichtsrat  und  je  1  fur  den  Intenilantiin-at ,  den  Zeugmdster, 
den  Divisionsar/.t  und  den  l)ivi.sioui»slaljsveterinIr, 

3  Ordonaaiiz- Unteroffizieren,  2  für  den  Divisiou^kuumiandeur,  1 

für  den  Kriegsgeriehtsrat, 
30  Ordonnanzen,   18  itir  den  .DiviBionskominandeur,  5  ftlr  den 
Kriegigerichtsrat,  3  (ftr  die  Oenerabtelwoffiziere  und  je  1  für 
den  IntendentamU,  den  Zeugmeister,  den  Divisionsant  nnd  den 
Divisioneatebereterioir, 

5  Kulis  Ar  die  Bedienung  der  Unteroffiziere  und  Mannschaften; 

17  Reitpferden  fikr  den  Meldereiter-Unteroffisier  und  die  Meldereiter. 

34.  Besetzung  einer  Brigade  (htiA). 

Die  Brigade  besteht  ans  2  R^gimentem  In&nterie. 
Ein  Brigadestab  besteht  aus: 

1  Bri^idekonunandeur  (dih'lmg'hian)  als  Befeidshaber  der  ganzen 
Brjgade, 

1  Oenen]stsl»8a4jutanten  (Ci*an>dUl»-Xtfa»)  zur  Unterstützung  des 
Brigadekommandeurs  in  der  FQhrung, 

1  Adjutanten  (ehih'tkih'kuan)  zur  Besorgung  yersdiiedeoer  An- 
gelegenheiten, 

2  Sekret&ren  2.  Klasse  {A'h'tdng'$^'cAi'kuan)t 
2  Kanzlisten  (sse-ihih-sh^g), 

1  8tabstrompeter  (ssr  -  hao  -  chang)f 
1  Meldpreiter- Unteroffizier, 

6  Mel<iereitern,  * 
1  Orduunanz- Unteroffizier, 

10  Ordonnanzen, 
*2  Kulis; 

7  Reitpferden,  für  den  Meldereiter- Untemffizier  und  die  Melde- 
reiter. 

35.  Besetzung  eines  Reginents  (piao). 
Das  Regiment  besteht  bei  der  Infanterie  aus  3  Bataillonen,  bei  der 
Kavallerie  und  Artillerie  sua  3  Konopagnien. 
Zorn  Regimentstab  gehören: 

1  B^imentskommandeur  (t'ung-tai-kuan), 

1  Instruktionsoffizier  {cMao-lien-kttan)^  leitet  im  Frieden  die  Aus- 
bildung des  Regiments  und  tut  im  Felde  Dienst  als  General- 
stabsofBzier.  Sobald  aus  den  Kriegsschulen  genügender  Offiziers- 
ersatz hervorgegangen  ist,  fällt  diese  btelle  fort, 

1  Adjutant  {phih'Shih'kuan)^ 
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1  Fa\mei\tvn<j^ov  (chang'ch'i-htan),  trägt  die  Fahae  oder  Standarte» 

wild  bei  der  Artillerie  nicht  vorgesehen, 
1  Intendantmassessor  (/u-cAün-A«ü-Arua»),  sorgt  bei  der  Ia£aoterie 

und  Kavallerie  auch  fur  Waffen  und  Munition, 
1  Zeughauptmann  {  fn-chiin'hmeh'Jnmn) ,  nur  bei  der  Artillerie, 
1  Stabsar/.t  {/u-chnn-i-  kuan)  für  das  Sanitätswcsei»  deä  Regiuients, 
l  Stabsveterinär  {/u-ma-i-kuan) ,  nur   bei  der  Kavallerie  und 

Artillerie, 

1  Stabstronipeter  {sse-haO'ehanff)y 

2  Sekretäre  2.  Klasse  i^h-uSncf-shu'eki-kum)^ 
2  Kanzlisten  (sai-ahih^thä^), 

1  Mdder^ter-UnterofSzier, 

4  Hüdereto» 

1  Ordonnanz -Unteroi9sier, 

8  Ordonnanzen, 

1  KuU; 

Reitpferde:  für  ein  Infimterieregiment  sind  6  Pferde  zustindig,  näm- 
lich je  1  für  den  Meldereiter -Unteroffizier  und  die  4  Meldereiter, 
f&r  ein  Kavallerieregiment  17  zar  weiteren  Berittenmachung  des 

Standartenti-ägers ,  des  Stabstrompeters,  des  Ordonnanz -Unter- 
offiziers und  der  Ordonnanzen,  für  ein  Artillerleregiment  7  Pferde 
zur  Berittenmachung  de^  Adjutanten,  des  Stabstroiopeters,  des 
Meldereiter- Unteroffiziers  und  der  Meidereiter. 

36.    Besetzung  «'iues  Hatailluu«  iuianterie  { jm-tni -yin<j). 

Das  Bataillon  zerfälll  in  4  Kompagnien:  die  vorder**  {<h' ien  •  tut) ,  linke 
(tso-ttii)f  rechte  {yu-tut)  uikI  hintere  {hou-tui),  jede  Kompagnie  in  3  Zuge, 
jeder  Zug  in  3  Korpoialschalten.   Die  Korporalschafl  zahlt  H  Mann. 

Das  IJataillon  zählt: 

1  Bataillonskomuiandeur  (kuan- tat' kuan), 

1  Bataitlonsadjtttanten  {tu -tm- kuan)  zur  Unterstützung  des  Batail- 

lonskommandeurs, 
4  Rompagnt^hrer  (An- Atta»),  für  jede  Kompagnie  1« 
12  Zugführer  {pai-chang),  für  jeden  Zug  1, 
4  Feldwebel  («M>«0»-«ftaii^),  liir  jede  Kompagnie  1,  zur  Verwal- 
tung aller  intieren  Angelegenheiten, 
36  $eig«anten  (cA^-ms»),  iilr  jede  Korporalschaft  1, 
36  UatoH>ffiziere  (Ju'mu)^  f&r  jede  Korporalschafl  1, 
144  Gefreite  (cyng'ping)^  f&r  jede  Korporalschafl  4, 
288  Gemeinen  {/U'pmy),  fur  jede  Korporalschaft  8, 

1  Intendantursekretiur  (cA/m- A^M-c/m/tp')  fi'ir  die  Verpflegungs- und 

Bekleidungsangelegenheiten  des  Bataillous, 
1  Oberar/.t  (d&«i>-«-cAany)  zur  Soige  für  die  Verwundeten  und 
Kranken. 

1  Assistenzar  zt  {i-shni(j)  zur  Unterstützung  des  Oberarztes, 
1  Sekretär  {shu  -  chi  •  dumy}^ 
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6  Kamlisteo  {stß'Shth'SMtg),  2  ßir  den  Bataillonskommandeur, 
je  1  ffir  jeden  der  4  KonipagnieflUirer, 

I  Trompeter-UnterofBzier  (hao-mu), 

8  Trompeter  {Äao-ping),  l&r  jede  Kompagnie  '2, 
1  Ordonnanz- Unteroffizier, 

18  Ordonnanzen,  6  fur  den  ßaUiiioiiskoniniandeur  und  je  U  Itir 

Jeden  der  4  Korn[Tagniefiihrery 
1  Werkstattiiniero£&uer 
4  Rüchf^eninacber 
4  Sattler 

4  Sanitatssoldaten 
36  Ersatzleute^  fut-  jede  Korporalschaft  1,  weiflen  im  P'ii«^(lon  mit 
aus£;ebildet  und  dienen  im  Kriege  zur  Auslinintig  von  Lücken. 
Auf  dem  Marsche  überwachen  sie  die  Lagergeräte  und  das 
Gejjack, 

38  KttUs,  2  IQr  die  Hatidwericer,  die  flbrigen  fßr  die  Sorgeanten 
der  36  Korponüacliaften.  Auf  Weisung  der  VorgeseUten  kochen 
sie  das  Essen  entweder  für  jede  Korporalschaft  oder  die  ganze 
Kompagnie,  doeh  ist  das  innerlialb  jedes  Korps  einheitlieh  zu 
regeln, 

4  Kutscher  fftr  die  Bagagewagen;  ihre  Zahl  wird  im  Kriege  ver- 
dreifacht, 

4  Furageure  zur  Futterbesehaffung;  ilure  Zahl  wird  auf  dem  Mamhe 
verdreifacht, 

4  Bagage wagf  II ,  werden  im  Felde  verdreifacht. 
12  Zugmaultiere  fUr  die  Bagsgewagen,  werden  im  Felde  auf  36 
erhöht. 

37.  Besetzung  eines  Hataillons  Fei  d  a  r  t  i  1 1  e  li  e  [lu-lu- p  ao-  tui-i/iti<i). 

Hie  Ijeiden  ersten  Bataillone  jedes  HegimiMits  werden  als  I''«'ldartilleri(» 
ein«^*»rip|itet.   Das  Bataillon  zerfällt  in  3  Kompniiinen :   die  mittlere  (c/m/u/- 
liake  (tso-hii)  und  rechte  (yw-/7//).  die    Koinpap^nip  in  .3  Züge,  der 
2ug  in  8  Korj)oralschaften.    Die  Korporalseliaft  zählt  14  Mann. 
Das  Bataillon  besteht  aus ; 
1  Bataillünskoniina 1 1 1 Ii  1 1 r, 
1  Bataillonsadjutanten, 

3  Kompaf^niefiihrern,  für  jede  Kompagnie  l, 

9  Zugführern,  fur  jeden  Zug  1, 

3  Feldwebeln ,  fur  jede  Kompagnie  I , 
'27  Sergeanten,  fur  jede  Korporalschaft  1, 
27  Unteroffizieren,  fiir  jede  IvorporaI.se halt  1| 
108  Gefreiten,  fiir  jede  Korporalschaft  4, 
216  Gemeinen,  (Hr  jede  Korporalschaft  8, 
1  Intendantunielcretilr  f&r  die  VerpÜegung  und  Bekleidung  des 
Bataillons, 

llittiLflaa.eOii«l.8pMWliCD.  1«?.  LAbk  14 
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1  Zeujjjletitnant  {chun-hsieh-chang),  soi^t  iin  Frieden  für  die  In- 
stAndlialtuiif;  der  GescliiU/p  tind  wirkt  als  Lehrer  au  der  Ar- 
tillei-if'scliule,  besdiafit  im  l;'elde  die  Munition, 

1  Oberarzt.  ' 

1  Assistpnrnrrt. 

l  Pferd ririspeklor  {cKa'tna'ckany)  zur  ivuiitrulle  des  I*ferdel»e- 

sUindes, 
1  OberveteririSr, 
1  Veterinär, 
1  Sekretär, 

5  Kanzlisten ,  2  (tlr  den  BAiaillonakommtodeor,  je  1  fiir  jeden  der 
3  Kompagnieffthrer, 

1  Trompeter- Unteroffizier, 

6  Trompetern ,  filr  jede  Kompagnie  2, 
.1  OrdoDn«ius-UnlcrofiB»er, 

18  Ordonnanzen,  6  filr  den  Rataillonskommandeiir,  4  fiir  jeden 
der  3  Kompagnieitilirer, 
I  Werkstatt  *Unteroffixier, 
3  Schlossern, 

3  Schmieden, 
6  Beschlagschmieden, 
3  Stellmachern, 
3  Satüern, 

3  Sanitätssoldaten, 
27  Krsatzleuten ,  für  jede  Korporalscliaft  1, 

31  ludis,  4  für  die  Handwerker,  je  1  für  jede  IvorporalMriiaA, 
(i  Kutschern,  werdcii  auf  dem  Marsclie  verdoppelt. 
(!  Fiittcniicistei  n ,  wci  dt  ii  auf  dem  Marsche  verdoppelt, 
3  Obrrinatits ,  Tür  jede  Kompagnie  1,  werden  auf  dent  Marsche 

ver(h)p])elt. 

3^  Mafus,  13  iür  jede    Kompagnie;  im   Felde  treten  bei  jeder 

Kompagnie  9  weitere  Mafus  dazu, 
18  ÜeschiUzeu,  G  bei  jeder  Kompagnie. 
18  Munitionswagen,  6  bei  jeder  Kompagnie, 

3  Feldschmiedewagen, 

3  Oeritewsgen, 

9  Ersatxmunitionswsgen,  werden  im  Frieden  bereitgestellt, 
6  Vorratswagen,  werden  im  Felde  verdoppelt, 
U6  Zugpferden,  6  fQr  jedes  GeschQtK  und  jeden  Munitionawagen. 
36  Zugpferden  fHr  die  Feldschniieile-  und  GerStewagen,  werden  aur 

im  MobUmachungsfalle  au^esteilt, 
54  Zugpferden  fllr  die  Ersalxmunitionswagen,  werden  Im  Frieden 
nicht  gehatten, 

54  Reitpferden,  je  1  forden  Bataillonsadjutanten,  die  Kompagnie* 
fiihrer,  die  Zugführer,  Feldwebel,  Sergeanten  und  Troni|>eter; 
im  Felde  werden  46  weitere  Pferde  eingestellt  aur  Beritten* 
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machung  des  Zeuffleutnanta,  des  IntendaDturaekretirs ,  des  Ober- 
arziea,  des  AssisteDsarxtes,  des  Pferdemspektora,  des  Ober- 
veterinSrs,  des  Vetei'lnirs,  des  Sekret&rs,  des  Unteroffiziers, 
des  WerkstaltaiifseherSf  der  Ordonnanzen  •  Hii&chmiede  und 

Sanititssoldatf^n, 

IK  ZiiginaiiUieren  für  die  Bugngewagen,  werden  im  Felde  verdoppelt, 
34>  Ersiuxpferden,  werden  im  Frieden  gehalten. 

3k.  Besetzung  eiues  ßalaillons  Gebirgsartillerie  {htO'shan'paO' 

Un-ying). 

Das  8.  Bataillon  jedes  Artillern  t  PfriuienLs  wird  aLs  üebirgsartillt-rir 
♦'inji^'richlet  und  ztTfallt  in  3  KontjiiiL;ii irü ,  die  mittlere  (ehung - iut) ,  linke 
{L»h-tut)  und  rechte  [yu-tui).  Die  Koni j);if<nie  gliedert  sich  in  3  ZQge  zu 
je  3  Kot-piiialscIiHften.    Die  Korporalschaft  zählt  14  Mann. 

[hs  l>;ii;iillon  hat: 

1      !;i  il  1 '  Jii.skuauiiinuleur, 
1  liatailiuu.sadjutunten, 

3  KouipagniefTdirer,  fiir  jede  Kompagnie  l, 

9  Zugführer,  fiir  jeden  Zug  l, 

3  Feldwebel,  fur  jede  Kompagnie  I, 
27  Sergeanten,  (Dr  jede  Korporalaehaft  1, 
27  Unteroffiziere,  f&r  jede  Korporalaehaft  I, 
108  Gefreite,  flir  jede  Korporalaehaft  4, 
216  Oemehie,  flir  jede  Korporalaehaft  8, 

1  Intendantursekretir, 

1  2Seugleutnant, 

1  Oberarzt, 

1  Assistenzarzt, 

1  Pferdeinspektor, 

1  Oberveterinir, 

1  Veterinär, 

1  Sekretär, 

5  Kanxlisten,  2  (ur  den  Batailionskomraandeur,  1  f&r  jeden  der 

3  Kompagniefuhi-er. 
1  Trompeter- I  n teioffizier, 

6  Trompeter,  für  .jede  Kompagnie  2, 

t  Ordunriany  •  Unteroffizier, 

18  Ordoiiimii/.rn,  t>  für  den  Bataillons kommandeur,  4  fttr  jeden 

der  3  Konipjigniefiihrer, 
1  Werkstatt- Unteroffizier, 
;>  Schmiede, 
6  Schlosser, 
6  Beschlagschmiede, 
S  SteUmacher, 
3  Sattler, 
3  Sanititssoldaten, 
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27  Enftldfiute,  für  jede  Korporabchaflt  1, 

31  Kolis,  4  filr  die  Hiuidwei'ker  und  1  D&r  jede  Korponlschaft 

18  Gemeine  tum  Sdiutie  der  Peckpforde )     werden  im  Mobil- 

18  Futtermeister  fur  die  Packpferde  'machung-sfalleverdopiiell, 

3  Obermafiis,  fur  jede  Kompagnie  I,  im  Felde  auf  6  erhöbt, 

39  Mafus,  fur  jede  Kompagnie  13;  im  MobilmMhiiDgtfalle  treten 

l>el  Jeder  Kompagnie  5  weitere  liinxu, 
18  Geschütze,  6  bei  Jeder  Kompagnie, 
144  Packpferde  zum  Transport  der  Gescbütxe  uod  der  Munition, 

filr  jedes  Oeschtltz  8, 

90  Packpferde  zum  Transport  der  CrsaUmuuitioa ,  für  jedes  Ge- 
schütz 5.  iin  Felde  10, 

18  Packpfei de  zum  Transport  der  Feldschmiedegeräte  und  sonstigen 
Uten  ilirri,  ö  bei  jeder  Kompagnie,  werden  im  Frieden  uicht 
geliaiU'ii, 

16  Reitpferde,  je  1  fHr  den  Hataillonsadjutanten,  die  Koiupagnie- 
fTihrt'r,  die  Zugführer  und  die  Feldwehe!.  Im  Felde  treten  8 
weitere  Pferde  iini/.u  für  den  IntendantursekretSr,  den  Zeug- 
leutnant, den  Oberarzt,  den  iV.ssistexizurzt ,  den  Oberveterinäi% 
den  Veterin&r,  den  Pferdeinspektor  und  den  Sekretär, 
36  Pkckpferde  fQr  die  Bagage,  im  Felde  72, 
36  Ersatzpferde,  werden  im  Frieden  nicbt  gehalten. 

39.  Besetzung  eines  Bataillons  Kavallerie  (ohi- Hui -jfit^). 

Drei  Bataillone  bilden  1  Regiment.  Das  Bataillon  «erfüllt  in  4  Kom- 
pagnien, die  vordere  (eHim-tui),  linke  (<so-lKt),  rechte  (yu-tui)  und  hintere 
(AoM-Ao),  die  Kompagnie  in  2  ZOge,  der  Zug  in  2  Korporalschaften.  Die 
Korporalaehaft  ziblt  14  Mann. 

Das  Bataillon  besteht  aus: 
1  Bataiilonskomroandeur, 

1  Bataillonsadjutanten, 

4  Kompagnieföhrern,  fiir  jede  Kompagnie  1, 

5  Zugführern,  für  j »'den  Zug  1, 
4  Feldwebeln,  für  jeden  Zug  1, 

16  Sergeanten,  fiir  jede  Korporalscliaft  1, 
16  Unteroffizieren,  fur  jede  Korporalschaft  1, 
64  Gefreiten ,  für  jede  Korpuralschaft  4, 
128  Oemeineii,  fur  jede  Korporalschaft  8, 

1  Intendantursekretär, 

1  Oberarzt, 

1  Pferdeinspektor, 

1  Veterinär, 

1  SekretÄr, 

♦>  Kanzlisten,  2  fur  den  Bataillouskommandeur,  1  fiir  jeden  der 

4  KcNnpagniefuhrer, 
1  TVompeteniDteroffiaer, 
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8  TroinpeteiM ,  iiir  jede  Kompagnie  2, 
1  Ordonnanzunteroflfizicr, 
12  Ordonnanzen,  1  (ilr  den  liattüllonskuiuuiandeur,  2  für  jeden  der 
4  Kompagniefuhrer, 

1  WerkstattunterolBiier, 

2  BQchaennuieherQ, 

4  Beaehlagsehmiedeii, 

2  Sattlern, 

4  Saniatssoldateo, 

16  Enatzleiiteii,  fUr  jede  Korporalschaft  1, 
18  Kulia,  2  ftlr  die  Handwerker»  1  för  jede  Korporalschsft» 
4  Kutsebem,  im  Felde  8, 

4  Futtermeistern»  im  Felde  8, 

4  ObermafiKs,  für  jede  Kompagnie  1, 

'V2  Mafus,  lur  jede  Kompagnie  8, 
264  Reitpferden.  Im  Mobilmachungsfalle  treten  14  weitere  Pferde 
hinzu  zur  Berittenmachung  des  Intendanttirsekretärs,  des  Ober- 
arztes, des  Pferdeinspektors,  des  Sekretärs,  des  Werkstatt- 
unterofTi'/ier«: ,  der  Beschlagschmiede  und  der  Sanitätssoldaten, 
4  Bagagewagen,  im  mobilen  Verhältnis  8, 
12  Zugmaultieren,  im  mobilen  Verbältois  24. 

40.  Besetzung  eines  Bataillons  Pioniere  {kung-cKf-ttg-hu-ytny). 

Jedes  Pionierbataillon  trägt  die  Niiinnier  seiner  Division.  Das  Bataillon 
zerfallt  in  4  Kompagnien,  die  vordere  (ch'im-tui).  linke  {tso-äU),  rechte 
{tfu-ht4i  und  hintere  (hou-lui).  die  iui  Felde  jede  fur  sich  Brückenbau it  n, 
Schanzarbeiten.  Feldtelegrapli«  n  mul  Minenwesen  besorgen.  Die  Kompagnie 
zerfallt  in  3  Züge  zu  je  3  Korporalschaflen.  Die  Korporalschaft  zälUt  14 
Mann. 

Das  Bataillon  hat: 

1  Bataillonakommandeur, 
1  Batatllonaa^tttanten, 

4  Kompagnieführer,  fllr  jede  Kompagnie  1, 
12  ZugÄhrer»  fOr  jeden  Zug  1, 

4  Feldwebel,  <Br  jede  Kompagnie  1, 
36  Sergeanten,  fUr  jede  Korporalachaft  1, 
36  Unteroffiziere,  lAr  jede  Korporalachaft  1, 
144  Oefireite,  für  jede  Korponüsdiaft  4, 
288  Gemeine,  fiSr  jede  KorponlaehafI  8, 

1  Intendantitrsekretftr, 

1  Oberarzt, 

1  Assistenzarat, 

1  SekretSr, 

6  Kanzlisten,  2  fQr  den  Bataillonskommandeur,  1  für  Jeden  der 

4  Kompagnieftihrer, 
1  Trompeteruoteroffizier, 
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B  Trompeter,  fttr  jede  Kompignie  2, 
1  Ordonnaiisuiiteroffiner* 

18  OrdonoBiiKeo,  6  fftr  den  Bataillooskominuideur,  3  flir  jeden 
der  4  Kompagni^hrer, 

1  WerkstattunteroifixiWf 
4  Büchseomaoher» 

4  .Schmiede, 

2  i^attler, 

4  Stellmacher, 

4  Sanitätssoldnten, 
'Mi  Ersatzleute,  für  jcdt   Korporalschaft  1, 
40  Kulis,  4  för  die  Handv\ ei ker,  1  fiir  jede  Korporalschaft, 

4  Kutscher,  im  Felde  12, 

4  FtiHermeister.  im  Feld«'  12, 

4  Bagafjiewagea,  im  Felde  12, 
12  ZuginauIUere ,  im  Felde  36. 

41.  Besetzung  eines  Bataillons  Train  {tzi-ehung'tui'tfing). 

Jedes  Trainbataillon  trSgt  die  Nummer  seiner  Division.  Das  Bataillon 
zerfSlIt  in  4  Kompagnien,  die  vordere  (üA'»ni-Att),  linke  (4»o-tei),  rechte 
(^•An)  und  hintere  (Aov-Aa),  die  im  Felde  jede  ftir  sich  den  Transport 
der  Lebensmittel,  der  Munition,  der  Lagergerate  und  des  Bruckenmaterials 
besorgen.  Die  Kompagnie  zerHllU  in  3  ZQge  zu  je  3  Korporalsehaflen 
Die  Korporalschaft  xKliU  14  Mann. 
Das  Bataillon  hat: 

]  Bataillonskommandeur, 
I  Bataülonsadjutanten, 

1  Kompagniefiihrer,  fiir  jede  Kompagnie  1, 
12  Ziijjfnhrer.  fiir  jeden  Zug  1, 
4  Feldwebel,  fiir  jed«-  Kompaj^uie  1, 
'M\  Sj'rijoantPn ,  iur  jede  KorjK)ralsc]iafl  K 
3(>  Uuterot'tiziere,  fin*  jede  Korporul-clialt  1, 
144  Gefreite,  für  jede  Koi  pornlscfialt  4, 
28S  Gemeine,  für  jede  Korporaiscliaft 
1  Intendantursekretär, 
1  Oberarzt, 

1  AasistenzarKt, 

2  Pferdeinapektoren, 
1  Oberveterinir, 

1  Veterinir, 
t  Sekretär, 

6  Kanzlisten,  2  fUr  den  BataiUonskommandeur,  1  für  jeden  der 

4  Kompagniefiihrer, 
1  TrompeterunterofBzier, 
8  Trompeter,  flir  jede  Kompagnie  2, 
1  Ordonnanzunteroffizier, 
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18  Ordotinanxen,  6  för  den  BatalUoiiskoiniiiftndeur,  1  fiir  jeden 

der  4  KompagnieAlhrer, 
1  Werkstattunteroffiiier, 
4  BQchsenmadier» 

4  Schmiede, 
8  Reschlagscbmiede» 
4  SteUinacher, 
4  Sattler, 

4  Sanltnt5soldaten, 
36  Ersatzleute,  fur  jede  K«)rj)oralschaft  1, 
41  Kulis.  5  für  die  H.iikI werker,  1  fur  jede  Koipuralschaft, 
H  Oberinafiis,  im  Felde  40, 
72  Mafiis,  im  Felde  360, 
72  Trainwajien .  im  Felde  360, 
106  ReitplVrdf,  \e  1  fur  den  Bataillonsadjutanten,  die  Kumpaßnie- 
fiihrer,  du-  Zii<^lVihrer,  die  Feldwebel,  die  isergcanten  und  die 
Unteroffiziere,    Im  Mobilmacliiingsfalle  treten  8  weitere  Pferde 
hinKti  zur  BeritteninaehuDg  des  Intendantursekretärs,  des  Ober- 
ftrttes,  des  Assistenzanttes,  der  Pferdeinspektoren,  des  Olier- 
veterinftrs,  des  Vetetiidlrs  und  des  Sekretärs, 
260  Zugmaultiere,  im  Felde  1  300. 


Dentsch-ebinesisches  Wörterverzelehnls  der  teohiüseheik  Ansdrfloke« 

A<^uUot  ^^1^  Division  ^ 

Aktires  Heer  '^IH^  Dirisionsacyutant  l^t^^ 

Armee      Landheer  |»^^  Divisionsarzt  71  /'t'  r^T^ 
Aiiuei*  (taktisch) 

.\»isteiizarxt  i^Z^ 

fiinneiKeneral  ^ 
Bataillon 

BataUUujsadjutant        |)^  'j^ 
ÜauilKuiskouunandcur  ^>  ^  ^ 
Bngad<i  ^ 
Brigadrkouimandeur 


lhvisiun>kuiuniaiult  iu'  j|j|J 
Divisiousstabsveterinär  Jj^      ^  ^ 

Ersat/dej^iut  ^^^^ 

Fahnenträger  0^ 
KeldartiUr.  i.-  {l')^^ 
Feldmarsühall  ^  ^-j^^ 
Feldwebel 

Gebirgsarülleri<-        iij  |^ 
Gefreiter  J^-j^ 
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Gemeiner  (|||J  ja: 
General  'j":^ 
(Jeneraldei»ot  ^^C^  1^ 
Generalgouverneur 
Genendinspektenr 
Oeneralinspektion  '^/^jj^ 


j  Konimamlant  der  8tabswachi>  ^ 

.  Koiiunaiidf  tn    der  Artillene 

j  Kommandeur  der  Pioniere  T 

I  Kuiinnaudiei^uder   General  ^j^jii 
Generalmajor  ß 
Genenilstabsaidytttant  ^  t^]  ^        Kompagnie  ^ 
Generalstebschef       #  ^  'g         Kompagniefiilii-er  |^ 

(it'iiei  alstahsdeparteiueiit  jj^  Ivorporalsohal't 

(leiierabtabsoffi/.ier  1.  Klasse  — Korps 

Korps.»«  Hg^Ülg 

Generalstabaoffizier  2.  Klasse 


Korpsbesichtigung       jjt  ^ 

KorpsstabsvcterinÄr  ^\\^ 


Geiicralstabsoffi/ier  3.  Klasse  — •" 

Große  Bagage 

Hauptmann  nij^ljl 
Hintere  Kompagnie  ^|S^ 
Hinteres  Fcldia/arett  ^yj!|^^j>;^ 

Infanterie  [i^ 
Intemiant       ijl  j^i- 
Intendantiirassessor  ^^^^^ 
IntendanUirrat  J]P  i|j  'j^'^j 
Tntendant«rsekret8r  ^* 
InstruktionsdeparteniPiit  i^^^ 
Instruktionsoffizier 

Kaiserliche  Besichtigimg  ^f^j^)^ 

m 

Kanzleirat 
Kanzlist  ^ 
Kavallerie 

Kleine  Bagage  yj>-^j^ 


Kricgi»dcj»arlement 
Kriegsnunisterium  ^ 
Kuli  ifi^ 

Landwehr  ^  1^ 
Leutnant 

Linke  Kompagnie 

Maga/in  >  or  dem  Feinde  ]|y  ||^||^ 

Major  ^  ^ 
Meldereiter  ^fJ^  ^ 
Meldercitennitcroffi/Jer  ^ 
Mittlere  Kompagnie  |^ 
Miisikerkompagnie  ^  ^  |^ 

Oherai-zt       ^  ^ 
Oberkriegsgerichtsrat  j^^jj^^^ 
Oberleutnant  ^ 

Oberst 

Oberslabstroukpctci-  'g 

Oberstleutnant^^ 

Oberxeugmeister 
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( Ordonnanzoffizier 
ürdoniianzunteruf3i7.ier  ^  ^ 


^t1  If 


Pionieri' 
Proviantamt  ^ 
Pminzudbestchtigung      'j^  ^ 

Rai 

Rechte  Kompagnie  >^^i|^ 
RcghneDt  jj^ 

Regimentskominandeiir  jj^'i^'j^ 

Reichshceresrat  j^-R  ^ 
Reserve  jj^  ||  ^ 

Schreiber 

Seitretar  1 .  Klasse  — •  ^  ^ 

Sekretär  2. Klasse  JÜ^^gg^ 
Sergeant  J£  g 


Stabsar/t  f^lj  iji: '^^^  ^ 
Stjih.slrompeter    tl]  y;!^  ^ 
Stabsveterinär 
8tehendes  Kriegslazarett 

I  Train  ^Sgft 
|TrompeUsr 

Trompeterunteroffiuer  ^ 

I  Unteroffizier  g||  g 

i  Vorderes  FeldU:eai%tt  ^ 
Vordere  Kompagnie  jll'l^ 

Wachtmeister 


/.♦Mi-iiH'ister  iEi^^'ß' 

Zugmhrer 
Zweigmagasin 


Die  Benennung  der  einzelnen  Dienstgrade  der  Offiziere  ist  diircb 
Kaiserliche  Verordnung  vom  Januar  dieses  Jahres  auf  \'orschlag  des  Iteichs- 
heeresrattö  und  des  Kriegsministeriums  hinsichtlich  der  neuaufgestellten  und 
neittnfsustellenden  Truppenteile  wie  folgt  festgesetzt  worden: 


General  I^gfe 
Generalleatnant  ,'ji(J  j^j; 
Gentralmajor  (j^^ij^ 
Ube.-.t  jE^II 
Obersüeatnant  gQ^^ 


Major 

Hauptmann  |f  >|( 

.  Oherlciituaiit  ^Jj]  ^  )^ 
Uutnant  ^jf^i^ 
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Kurze  Geschichte  der  Mahanen. 

Von  (iKORf;  Fritz. 

KftiicrL  BczirksauitmAon  auf  Saipui. 


Gi  .ml'nn  15W  st  Ahf/alianes  futnajak  yinm  Etpama  para  .ton  lagn  jan 
Im  .Inhre  (Art.)  segelt     von  nadi  Westen  mit 

5  na  »ahjan  dikike. 
Schiffen  klein. 

Mato     fmena  gi  Bra$il  jan  hadalalalake  gmen  este  para  xon  likhan 
Er  kam  an  zuerst  in  und       folgt       von    da  nach  Süden 

i  or^a»  Sud  Amerika  asta  ke  hasoda  um  /ankt/ajan  para  i  tasm 
die  Küste  '  bis  daß  er  findet  eine  Durchfahrt  nach  dem  Meer. 

Adfo  sumen  manrnghmg,  didide  nenffkatum^  Jan  didide  na  kamtm 
Dort  sehr        kalt       wenig  Nahrung  ihrig  und  Walser 

mauUff,  Megai  pi  mangatchang      MagaManes  manmaUngn  i  nunaialt^anikt 
gut.     Viele  der  Mannschaft  (des)  verlieren  den  Mut  ihrig 

jan  nummaüigo  nummahniau  para  Bspania*  Lau  i  kapiian  tahmau  ha 
und     wollen         fliehen     nach.  Aber  der  furchtlos  er 

aguayuaU  fiha  para  umasige, 
zwingt    sie    zu  folgen. 

/    hinanan  astn   adjo   hataka   mas  de  nn  sakan.    Siha  manlajak  ftara 
Die  Heise     bis   dort   dauert  mehr  als  ein  ,lahr.      Sir    .segehi  nach 

satt  Uiyo,  kiu        ti      rnannianjoda    tana    asta   (hspue.s  de  tres    mf'M'S-,  Ja 
Westen    aher   nirlit   sip     fimleii    I^atid    his     nnch        drei  Mcmat.  Li»l 

aiijo  nai    /    nvim  .^paniiit  uhnftp    pnln  mamiikikc  na  tano. 

.  daim     die     Sjmnier     sehei»  einige  (l'lur.)  kleine  Inseln. 

Ginen    *ste    inf(/ni   na      tantau  tano  manmamaila  f;i 

Von    da     viele        INlensclien  (des)  Landes  (l*lur.)    kommen  aul 
.tiihjanniha.      Ajin  sifia  jan  ijaniha  na  yalaidv  lumajak  mandikike  nianman- 
Scliiflen  ihren.     Diese    auf  ihren       Booten  Segel     kleinen  bringen 
junjuU  nijuk  jan  palo  na  tinektcha  para   /       tautaxi    hnjuny  «Hut.  Ja 
Kokos'und  andere  Frftchte    ftir  die  Menschen  fremd    (Plur.)  Und 
I    manespanktt  numae  »iha      ninam    mandikike,    Taiguenau  i  maurspaidßt 
die   Spanier     geben  ihnen  Gesdienke   kleine.         So     die  Spanier 
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Jan  i  tau  tau  tano  sifm  manabok ,  fnii  ti  nmam  halir  na  fstf 
und  die  Eingelioreneii       Freunde,  aber  nicht  lange,  .sie  sehen,  daß  diese 

«lAa  tnanmaniake  hafa  %    hnsorh  fnumna  i    likk,     Fat    mau  »  Maga- 
stehlen,    was    sie  fiuden,  zuerst  das  Eisen.  Wegen  dem 

Bme«  ktfimam    i    tano    nun^oke.      Hatehtd^'honau  khuB  tm  gaiaidf  Ja 
er  benennt  die  Insel  (der)  Diebe.   Sie  holen  weg  «uch  ein  Boot  und 

«4^  tamub^m  i  mmhno     na       pah     gi  AwAvu  hahan  manmamafait 
dann  b^nnt  der  Kampfe  In  dem  mehrere  der  Eingeborenen  getfitet  werden. 

&"  Mayallanff       fmsipe      para    i    Filipinas  auai  matni  pnt  ßnailahje. 

fährt  weiter  nach  den  wo     tot  durch  Verrat. 

Gl  tinatf  i  manespaniot  manhalum  pafo  nn  biahe  i  tano  siha 
In  der  Folge  die      Spanier   gehen  herein    einigemal    die  Inseln 

jfi  hmmuutmha  ffbu»  Akapulko  para  Manila;  lau  ftnma  g\  sakan  1667 ma»" 
auf  Reisen  ihren  von  nacli  aber  erst  im  Jahre  sie 

radikau  gum$. 
niederlassen  hier. 

E»te  na     sahan  nai  mat  )    i     pale  Sanvitores  gi  ja  Guakan  Jan  palo 
(In)  diesem  .fahr    da  kam  der  Pater  nach  Guam  mit  einigen 

ni'itnalf    para  nhafanague  m  i    hln'dh'iano    /      fatitau  tano.  Ma/anaan 
I*rie5tern  um  zu  lehren      im  (  inotentum  die  Kingeborenen  werden  genannt 

i  tano  xiha  i  MariaHaif  pot  i  rainan  Etpania.  I  ja  Marianas  guaha 
die  Inseln  die  nach  der  K5nigin  Spaniens.   Die  es  gibt 

lö  na  tano:  Guahon,  Luta,  Jgiffuan,  Tinian,  Sa^ianf  Anatahan,  MedutiUa, 
Inseln : 

Sarigan,  Guguan,  Alamagan,  Pagan,  Agrigan,  Awn^song,  Maug,  Ulaeaa. 
Mtgoi  na  fautau  gi  Jmena  gi  ja  Marianatf  Oija  Guakan  eskUfa  30000,  gija 
Viele  Mensehen  im  Anfang  auf  atif  - 

Sa^an  20000  na  tenlmt  jan  toäo    i     pato  na  tano  nummatautague, 

Menschen  und  alle  die  andern  Inseln  sie  waren  bevölkert. 

Manja-taga  gi  megai  na  mmgsong  mandikiki  m  i  10,  20  pat  SO  na  guma, 
Sie  wohnten  in  vielen       Dörfern      klein     von  oder  Hausem. 

/    ynua  siAa      manmahatsa    gi  hilo  haligeti  atcho;  manmatodfla 
Die  Uiuser     sie  waren  gebaut    auf  Pfeilern  Stein;  sie  waren  geschmückt 

jan  manmatchn/e  en  4  na  ßnaj^aga  ni  i  </na/ak. 
und    geteilt      in         Zimmer  durch  Matten. 

/    (alaJte  manlndo,  i  hUetniha         manngis,  i  ifo  manmaguesgws  ftttra 
Die  Männer  dick,      Haut  ihre  (Phir.)  hell«  Kopf     kahl»  nußer 
wi      akejn      gi  hakagong.      I  fainalauan   mananako  /     gapotiloniha  Jm 
einen  Schopf  auf  Scheitel.    Die  Frauen        lang   ihre  Kopfhaare  und 
manaapaka     ni  i  afog.      l  m/enniia        manatilong.  I  laiahe 

machten  weift  mit  Kalk.   Die  Zähne  machten  sie  schwarz«   Die  AUnner 
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tiuinnidahfiijy    Inu      i  fninalaunn  man  minagayag<t     ni  i   ttnifm/  jooysf, 
(IMur.)  iiaekt,  aber  die  Fraiien         kleideten  (sieb)  in    Gewebe  Hibiscus 
jan   un    hulon     na         managadho         ni  i  Jearakot  mam/ikike.    Gi  talan- 
und  ein  Gürtel,  den  sie  inncben  schon  mit  Muscheln    klein.        In  ihre 

ganiha  ht^htlt^e  ßmadamelmg  MAa  fu  t  karm  Jan  ßoret.  Mcuifth 
Ohren  steckten  sie     Ringe  aus  Schildpatt  und  Blumen.  Sie 

iehoteho  nijok      8a         fn$ffai,  P^Hf***»  gabgab, 

aßen  Kokos,  denen  viele  (es  gab),  Zuckerrohr,  Reis,  Rüben»  Pfeilwurz, 

aga,  dagOj  itme,  jnga,  kt^o.  Hakekom  lohte  mfgainagmhitm 
Pandaous,  Jam,  Tara,  (Taro),  (Pandanus).  Sie  fingen  auch   viele  Fische 

ni    /    hagu^^    i     aiekumanf      i      iagua,       i  tehmtekulo, 
mit  der  Angel,  dem  K5derstein,  dein  Wurfnetx,  dem  Staknetar. 

Gua/ia  guihe    dos     klagen  tau  tau        %  manmagas  jan  i 

Ks  gab   hier  zwei   Kasten  (von)  Menseben,   die    Edlen      und  die 

m(iiia(ff)a}iti.     I  nuDimayas  manmafanaan  Chamorri :  srubanidofio  siha  Jn  ti 
Niederen.     Die  Edlen  hießen  sehr  stolz    sie  und  uichi 

nwn      »f  tnoii      jan    i.    managpapa;    madrsnnra        i     gima   anai  tckumotcho 
vertiiiscliten  mit  den  Niederen;  es  war  entehrt  das  Haus,  wo  aß 

un  tagpapa:  jagin  un  Chamorri  umasagua  jan  un  tagpapa .  gftia  hkur 
ein  Plebejer;  wenn  ein  heiratete  mit  einer  Niederen,  er  auch 

humakm  tagpapa. 
trat  ein  (wtirde)  Plebejer. 

1        oftnomiüa      iogteha  na        toiang  iefutau,   Jan  akko 

Ihre  Waffen  (waren)  Speere  aus  Knochen  (vom)  Menschen  und  Stdne 

^     manmandadogau      *«n    iohadek    ni     i  aiapai. 
die  wurden  geschlendert  sehr  geschickt  mit  der  Schleuder. 

Megai  na  biake  manmumo  i  sengsong         siAa.  Lau  Jagin  2 

Viele       Male   kämpfen  die  Dorfer  (untereinander).    Aber  wenn 

pat  3      manniaiai ,  mana  famaulfig.  I  manmaaniau  man- 

oder  sretütet  waren,  sie  niaebten  gut  (Frieden).  Die  Unterlegenen  ixaben 
mannäuof  laiigong  hägan  ni  i  manmangana  ^  ja    rste  si/ta  rnngoplt 

Srhilder  (der)  Sdiildkröte  den       Sien;erii      und  diese  feierten 
I  gittanattiha  pot  hnila  jan   kanta.      Mongigiruf  j/   htfhu     na  ntqfatUinas 
ihren  Sieg  mit  Tanz  und  Gesang.  8ie  tranken  Laulau ,  das  wurde  gemacht 
ginen  pugas  jan  tchigo  manha. 
aus  Reis  und  Saft  (der)  jungen  Kokos. 

/    fenena    i    tautau  Marimuu  ha  ekungok  i  Jinanaguen  i  mamale  ja 
Im  Anfang  die      Maiianer   hdrten  auf  die  Lehren  der  Priester  und 

mtgai  hanqfimmak^pdpange  sihajan  i  famaguntmSka.  .lau    ti   amam  A 
viele  ließen  sich  taufen,   sie  und  die  Kinder  ihre.   Aber  nicht  lange  nicht 

nummaguf  ta     i  mamale  manmamagat  na    i  Iah»    debr  uetnon 
zufrieden,  weil  die  Priester  ermahnten,  daß  der  Mann  mOsse  ausanunenlebea 
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Indo  I  haaninia  jan  i  asa<fuania  ja  i  Ichetchonini/ta  i  Untau  siha  tai- 
alle  seine  Tage  mit   seiner  Frau  und  dns     Treiben    der  (sei) 

ladje.  R^(f  si/ia  i  manjotero  ni  iji  kada  swiguAuf  vuiuyai  yiina 
schlecht.     Diese,  die  Junggesellen,   die   in    jt'ilein     Dorf      lialteti  Haus 

dankulo  anai  manjisiha  jan  mamalo  na  manjotera  ni  i  ha/a/a/tan  (ji  nian- 
{^roßes,  dort  lebten  sie  mit  einigen       JMddchen,  die    sie  kauften  von  ilireu 

jiamtmiha.    Lokue  megai  <ji  fffin  sohetim  na  Chamorri  //lan-öosnn     }n)t  i 
Eltern.       Auch  viele  der     stolzen  unzufrieden  wt'^cn  der 

jmanagnen  kiUsicmo     na  i  menan  juos  todo  i    tautau      manatchaigua.  Gi 
Lehre    christlich,  daß     vor  Gott  alle  Meoscheo  gleich  (seien).  In  dem 

sengsong  Baa  sumasaga  im      moro         China      na  i    naania  Choko,  lieg- 
Dorf  lebte        tin  heidnischer  Chinese,  dessen  Name  Er 

nkt  ni  i  tmttan  tano  i  mamale  manailadje;  uhapuno  i  fama^iwimio 
wgte  zu  deo  Eingeborenen  die  Priester  schlecht;  sie  t&ten    eure  Kinder 

m  I  hanum  tatatsi  jan  unnina  fanmaiango    hamiit   pot  i  man  inaffuagtläguate 
mit  Wasser  giftig  und   sie  machen  krank  auch  durch  sie  zwingen 
Aoaito   na        ntfottmin^ago,       Ta^fuine  i  Mn^gong  Mha  gi  ünate  muna 
eudi,  dafi  ihr  (euch)  bekleidet     So   die  Dörfer       ain  Ende  wurden 

wMtaAarotao,  ja  guaguaka  nmima,   Fmma      im^nmo       si  pale  MediniUa 
aii%ewiegelt  und  es  gab   Kampf.   Zuerst  wurde  getötet  der  Pater 

gija  Landau  gi  Smpan$  ja   i  iakan  iC72  i  Chamorri    siha     as  Hitau 
in  auf  und  im  Jahre        die  Chamorri  (Flur.)  (Art.) 

jon  Matapojtg  pumuno  si  pab  SannfUores  gi  ja  Tomhom  gi  Quahan* 
und  töteten  den  Pater  in  auf 

Gi  j>engsong  Sumai  gi  pemtifnila  Orote  manmnsoinjgv  /  gumi 
Im   f)orre  auf  der  Ilalhinsel  sie  veri)ranriten  tlas  Haus 

juits  jan       tiakout'        i  /ama(/tum  na  adjo  nai  inauindfanague  ni  i  kinili' 
(iüileü  und  führten  weg  die  Kinder,  die  dort  gelehrt  wurden  im  Cliristen- 
siano.     I    pale  Sumai    Jan     i    mamah  na  manespaniot  manmalago 

tum.  Der  Putei-  (vuii)  8uuiui  imd  die  andern  S|»anier  Hohen 
para  i  inai  jan  todo  i  Chamorri  siha  hadaialdlakf  para  adjo;  lau  ti 
zum    Strand  und  alle  folgten     nach  dort;  aber  nicht 

iaaioijga  sHa  tfrnsmdifip  sa     i  mane^tamot  mmgai    paks.       Ja  adjo  nai 
wagten   sie  angreifen,  weil  die  hatten  Gewehre.   Und  da 

m  CSIomom  na  naania  CS^angf  äegnia: 
6n  sein  Name  sagte; 

Guaho  kagoguß  hmmoß    kakone  Amm»  gi  gaiaidsho  para  Hagalnia,  ' 
Ich   schütae  eudi,  ich  geleite  euch  im  Boot  mein  naeh 

/  pais  ntangoko  gm  jan  manmaMi^ong  gi  gataidenia.  Lau  anai 
Der  Pater  vertraute  ihm  und  sie  setzten  (sich)  in  Boot  sein.    Aber  als 

mangaige  gi  tadung  na  tose,  si  Ckeref   traidot  fiahagom     i  galaide.  t 
was«!  Im  tielba   Meer  Verrlter  warf  um  das  Boot.  Das 
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peAolan  i  moMspaniot  fnatifoigm    ja     H      Hnia  mas  manmamakr,  Anm 
Pulver  der  Spanier    wurde  naß  und  nicht  IcAnnen  mdir  sie  sciiießeD.  Als 
sika  man  tuman^  Udo    para    i   or^,  ktdo    manmtymto.     Kau  todo  i 
sie    schwimmen  wieder  nach  dem  Ufer  alle  werden  getötet.   Fast  alle 

sengstmg  siha  manjaujau     hmira  %  manajimkti  Funia,  TaHsai,  Oroie,  Sumai, 

Dörfer  empörten  sich  gegen  die  Spanier, 
Agq^an,    I  Mfi  «nmanifta  ffi      putda   m  A§uann*  Sgte  iumugong  Hagaima 
und  war   ilmen    an  der  Spitsse  •  Diese  griff  an  AgaAa 

jan  sumen  megai  na  iautau  gi   tote  Jan  yi  tatw.      I  manejtpanioi  taja 
mit  sehr  vielen     Leiifen  zu  Meer  und  r.ii  Land.    Die    Spanter  (liatten) 

na  13  ha  pat  20  na  iautait.  Lau  t  Cliamnrri  Ajihi  umajuda  si/ia  Jan  t 
nur  oder  Mensrlipn.    Aber  hall    ilujcii  mit 

taittaunia :      ja  taiguinr,  imma  i  tinigongniha       manaibaU.  1  maga- 

si'ineii  L<'iit«'ii  und     so  ihr  Angrifl'  uui-de  iintnu*;)tc)i.    Dor  CIoii- 

ln/tr  Jan  t  (  hamorri  si/ta  Ajihi ,  Soon,  HiiieU,  hatalttije  i  nuniatlKirntan. 
verncur  und  die  verfolgten  die  Anlrührer. 

na        megai     man  maptino     jan   megai  man  malago  para  Luta.  I 
von  denen   viele  ^etötet  wurden  und  viele      llulien      nach  liota.  Aui 
tittate  i  Chamorri  Mha  manmangagau  indfamatäeg. 
Eude  baten  (um)  Beilegung  (Friede). 

Matmahatsa        6  na    gima    juot   gi  ja  Img^tan,  Baffo,  InataAan, 
(Es)  wurden  errichtet  Häuser  Gottes  in 

Maieto,  Vmatag,  Agat,   I     paio  tongsong   man   ntajulemg  ja  iiatUaumka 

Die  andern  Dörfer  wurden  zerstört  und   ihre  Be> 

ptan   tnaaMchoteho  para  ufanktga  gi  ja  Hagainia  jan  adjo  i  0 
wolmer  wurden    genutigt       xu   wohnen     in  und  jenen 

na  lugat. 
Orten. 

Desde  adjo  na  Uempo     manmalefa      gt/sti  ni  t        pinajoniha  gins 
Seit  jener     Zeit     veigaßen  (sie)  rasdi     •  ihre  Gewohnheiten  voo 

i     manjaina;    i     kantan  man  mona,  man     maUngo,  ManmaatotchnUAa 
den  Vorfahren  die  Gesänge  die  alten  wurden  verloren.     Sie  wurden  ge- 
manasagita   todo      i  haanmniha ,  uhahafot         i  manmntai  71' 

Kwungen  au  heiraten  (für)  all  ihre  Lebtage,  sie  beerdigten  die   Toten  auf 

semenkjan  taüjt^anf  i^mmmage^      iaigaike  i  maneapaaioL 

dem  Friedhof  gemeinschafUich;  sie  bekleideten  sich    wie    die  Spanier. 

HahUtAim  maiaotcho  caine  jan  manmanamtm  maiet,  I  Chamorri  tika 
Sie  begannen  au  essen  Fleiscli  und    au  bauen     Mais.  Die 

m  t  manabok  i  manetpaniot  manmamahkm  pineka  ja  gi  hath  tongsong 
welche  Freunde  der  Spanier,      erhielten     Ämter  und  in  jedem  Dorf 

guaguaha  vn    haton   jan     pah   mongay>eka  na  ChamorrL 
war     ein  Schulze  und  mehrere  Beamten. 
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Gi  sakan  Ififi'J  ai  E^pfana      mumagaldiahf.  I  fvammmffue  na 

Im  Jahre  wuitle  Ooiivenieiir.    Der  seitlierige 

wm^daih»  «i  Quiroga  htmanau  para  Tlnian;    hatebulehanau       pah  gi 
GoHvenieur  ^ing  fort  nach  er  nahm  mit  fort  einige  von 

tnopa  gi  un  sahjan  Jan  megai  na  Chamtttrri  gi  40  na  ^daide» 
der  l'riippe  in  einem  Schiff  und  viele  in  Booten. 

Mall)       frnt  na  gi  ja  Tinian  nnat    i     tautau  adjn,    ftapa      i  thiof/o 
Lr  kaui  an  ziH-ist    in  wo  die  Kitijjchorenen  iiiit<T  dem  Befehl 

KaiM  ffu.'tf  manmayana.     I  yahiidmiha       matifhion        Jan     i    mamaln  ja 
ra.scti    hr.siegt.         line  lioote  vereinigten  sicii  mit  den  andern  und 
manmalag     Saipon.      Manhalum      yi  sagua         Ttouipagf     Anai  i 

eilten  (naeh)  bie  fuliren  ein  in  den  Hufen  von  Dort 

Vhamonin  Saipon  iumugmg  xiha  manmatatnga  ja  Mona  hatchultt    /  sahjan. 

griffen  an  sie       kfihn       und  fast  nahmen  ilas  Schiff. 

Gl  tmate  i  maoMpaniot  nmhalum  gi  tarn  ja  hajulang  i  sengsong 
Schließlich  hetrateu  das  Land  und  xerstorten  das  Doif 

dankuio  Alajau  ja  i  humoiuhme  si  Ladahau  malago  para  i  6ani;  taigmne 
grofi  und  der  Anfilhrer  floh   nach  dem  so 

manmutfandnaan  i  tano  sOa  gi  tan  katan  Saipan.  I  moMf^paniot 
wurden  genanot  die  Inseln    hn       Norden  von  Die 

hamffanmeigot  siha  gi  tan  lUehan  i  tano  gi  entato  i  Aapoi  Jan 
niachteo  sich  stark       im      Süden  der  Insel  zwischen  der  Lagune  und 

Obfom,  ^Mo    gi     inpa  mankemau  para    i   Garn  na  manwu^na 

Einige  dei'  Truppen  gingen  nach  dem        dss  wurde  unterworfen 

a  man  aguayuaL 
nicht  schwer. 

Anai      esle  gi  ja  Saipan   inanahnjuny     im  jlii'iujav  yi  (iuahan.  Un 
Während  dies     in  kam  luruus  eiit  AuIViilir   in  VAix 

(lammga  <>()  yi  inanjaujau  papa     i         tinayo       Jula  gincn  Apurguaii  rnanha- 
Sonntag     tier  l'.uipörer  unter  dem  Befehl  (des)        von  kamen 
Inm    yi  yima  juox     ja     {  ßnagpo  i     misa       hah/yony      i  tnanespaniot, 
herein  iu  die  Kirche  und  am  Ende  der  Messe  sie  greifen  an 

manmamuno  4S  na  sendalo  jan  3  na  mamale  ja   nuxna/anjctnot  i  magalahe. 
töten  Soldaten    und        Priester  und    verwunden  den  (Jouver- 

/  (Jhamorri  at  HineU  iumugung  i     pato     ja  hanafanhujung 
netv.  Der  griff  an  die  andern  und  machte  hinausgehen 

I  matijaufau.  Si  Jtiia  lokut  matai.  Anai  i  gi  Lita  jan  i  gi  'Fitiian 
die  AufrQhrer.  auch   tot.      Als  die  von  Rota  und  von  1  inian 

kaitngo  itki  tekue  ma^mifau.  Qi  ja  71»um  manmamuno  i7  na 
erfuhren  dies  aueh»  sie  emi>örteD  sich   In  wurden  get&tet 

maneqnmkti  ja     motonggt     t    tahjan  Quiroga,    I    gi  LUa  manmalag 
und  verbrannten  die  Fregatte  Die  von  Rota  eilten  (nach) 
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Sa^Mm.    Todo  i  tano    fMuijaujau      lau     ti      sinia     magana  ai  QftUroga 

Alle  Inseln  empörten  sich  aber  nicht  können  besiegen 
Qi  tinate  kMuUo  guato    gi  ja  Guahm,  Ja  mmd^  ßmtonia. 

Am  £nde  er  kehrte  zurück  dorilün  nach  Guam  und  gut  seine  Ankunft, 

denn  sogar  die  Tsgalen  vereinigten  sich  mit  den  AufiKIhrern.  Von  nun  an 
t  moM^paniot  haamau  •  Ckamorri  «tfta  Ja     ti   aimam'    toäo  i  tmo 

besiegten  und  nicht  lange  die  ganze  Insel  war 

hanqfofmahgong. 
gemacht  ruhig. 

6?»  m/cofi  1695  si  Quiroga  hu/muimi  para  Iinian  Jan     {  smdaloma. 

f^irifjf  mit  Soldaten  seinen. 

/  tautau         Tinia»  inaumal'igo  para  Agiguarif  anai  sm      mapot  humalum 
Die  Leuta  (von)  lltjiu'n  wo  sehr  schwierig  xn  landen 

pnt      /       napo.         Lau  i  manespamot  mnnajuk  para  i  paderm  desde  i 
wegen  der  Brandung.    Aber  sprangen  auf  die  Felsen   von  den 

pnh,  ja  manmagana  i  CAamorri  na     todo      i     lalahe ,  famalauan  jan 

Itaen  (aus)  uud  schlugen  von  denen  alte  Männer,  Frauen  und 

famaguon      manmakone      para  Quahan.    I^ohir  i  taiäau  Sampan  Jan  i  taulm 
Kinder    getrieben  wurden  nach  Audi 

Gottt   manmatttotchotcho   manradikao  gi  Ja  Quahan,    Tüguin»  gi  aakan  171)0 
wurden  gezwungen  anzusiedeln  So 

dotM   na  tano  manmalaulagnß,   Quahan  Jan  Lata,   l  (^utmtmi  esUAa  m 
zwei  nur  Inseln  waren  bevölkert  waren  sehr 

didiie    poi     i  megai  mhtkno  Jan  pof  i    «apo  Jan  i   haäa»  ginen 
wenig  infolge  der  viden  Kämpfe  und    der  Seuche     Hungersnot  infolge 

i    manmakonemha     todo  gi   m   kmo*  Oi  takan  1710  Ans  na  3^8  hä  na 
zusammentreiben  sie  alle  auf  eine  Insel.  nur  nur 

knUau  ümo  Jan  gi  oakan  1790:  1639  hä,   Dnde   adjo  mandama 
Eingeborene  Von  da  an   vermischten  sie  »ich 

Jan  i  tagalo  aiha  Jan  i  manetjpaniai  taigtäno  na  gi  Ja  JmigM  na  mata 
mit  den  Tagalen  so  daß       auf  Rota  nur  allein 

Jan  gi  aengsong  dikike  gi  Ja  Quahan  nai  yuuha  pago  Ckamoiri  magaket. 
und  in  den  Dörfern  klein  auf  es   gibt  heute  acht 

Taia  na   ndmanman    (fumnaha  (lesdfi  adJo.    Kada  sakan  maio  un  hiahf 
Nichts  Erstaunliches  gescliali    seitdem.      Jedes  Jahr    kam  einmal 

i    sahjan  ymfn  Akapuiko  para  McmUa,  Jan  este  lokuA  mumagpo  gi  takan 
das  Schiff  von  und  dies  auch  endete 

181  ^.    Gi  iah       mau      na  $igh    manmd/ato  kada  sakan   i  mansalülungai. 
In  der  Mitte  jenes  Jahrhunderts  kamen   Jedes  Jahr  die  Walfänger 

lau  pago  tokue    diSdehä    manm^fiUo  para    i    tano.    Desde  i  takan  1815 
aber  heute  auch  wenig  nur  kommen  nach  der  Insel.  Seit 
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viamalo  na  gi  Patau    manradikau  gi  ja  Saltan  Jan  ffi  sakan  1S65  asta  1869^ 
einige        Karoliner  siedelten  an  auf 

fnalofan  yt  mil  manmnto  g'mm    i      tano  gi  Palau      para  Fäffan,  Timan,  &»- 

mehr  als        kamen     von  den  Inselo  Karolinen  nach 
pem  Jan  Gnahan. 

Gi  sakan  1899  i     ja    GwUkm       matckule       pot    i  Amerikaao 
die  (Insel)  Giuun  wnrde  genommen  von  den 

sikttp  Jan     i  mamalo  na  tano       manmatuu      gme  Espania  ija  Älemania. 
and  die  anderen  Insdo  wurden  übergeben  von  Spanien  an  Deutschland. 

Übersetzung. 

Im  Jahre  1519  »igelte  Hagallanes  mit  fünf  kleinen  Schiffen  von 
Sfiaiiien  nach  Westen. 

Er  kam  xuerst  nach  Brasilien  und  folgte  von  da  der  KQste  Sfld- 
amerikas  nach  Sftden ,  bis  er  eine  Durdifahrt  naeh  dem  StÜloi  Meore  fand. 

Dort  war  es  sehr  kalt;  man  hatte  wenig  Lebensmittel  und  wenig 
gutes  Wasser.  Viele  von  der  Mannschaft  des  Magallanrs  verloren  den  Mut 
und  wollten  nach  Spanien  zurQckkehreo.  Aber  der  furchtlose  Führer  awsng 
sie»  ihm  zu  folgen. 

Die  Reise  hatte  Iiis  hier  mehr  als  ein  .lalir  [^pilaiiort.  Sie  .segelten 
weiter  nach  Westen,  aljer  erst  nach  drei  Monaten  fanden  sie  Land»  dann 
erst  sahen  die  Sj)anier  einige  kleine  Inseln. 

Viele  Fingebürene  kamen  von  dort  auf  die  SchifFe. 

Auf  ihren  kleinen  Segelbooten  bringen  .sie  den  Fremden  Kokos  und 
andere  Früchte,  und  die  Spanier  gaben  ihnen  dafür  kleine  Geschenke. 

So  wurden  die  Spanier  und  die  Eingeborenen  Freunde;  aber  bald 
nericten  sie,  dafi  dkse  stahloi,  wss  sie  ftndtti,  besonders  Eisen.  Daher 
nannte  Ifagallsaes  dieses  Land  die  Diebesinseln.  Auch  ein  Boot  nahmen 
sie  und  es  kam  sum  Streit,  in  dem  mehrere  Eingeborene  getfitet 
wurden. 

Msgallanes  fuhr  dann  weiter  nach  doi  Philippinen  und  starb  dort 
durch  Verrat 

Spater  besuditen  die  Spsnier  zwar  öfters  die  Inseln  auf  ihren  Reisen 
von  Acapulco  nach  Manila;  aber  erst  im  Jahre  1667  Uefien  sie  sieh  hier 
nieder. 

In  diesem  Jahre  kam  der  Pater  Sanvitores  mit  einigen  Priestern  nach 
Guaoi,  um  den  Eingeborenen  das  Christentum  zu  lehren.  Nun  wurden  die 
Inseln  nach  der  Königin  von  Spanien  die  Marianen  genannt. 

Die  Marianen  sind  15  Inseln:  Guam,  Rota.  Agi'giian ,  Tinian ,  Saipnn, 
Anatalian,  ^Ie<liniIIa,  Sarigan,  Güguan ,  Alamägan ,  l'.'igan ,  Agn'gan  ,  A^söng- 
Süiig.  Maug,  Urak.  Viele  Menschen  lebten  früher  auf  den  Mariauen:  Auf 
Guam  waren  30(100,  auf  8aipan  20  000  Kinwoliner  und  alle  andern  Inseln 
waren  bevölkert.  Sie  wohnten  in  vielen  kleinen  Dörfern  von  10,  20  oder 
50  Häusern.  Die  Häuser  standen  auf  Steinsäulen;  sie  waren  geschmückt 
und  in  vier  Ziruiner  geteilt  durch  Matten. 

Mitt.  d.  Sem.  C  Oricst.  8f  neben.  1907,  L  Abt.  1» 
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Die  Mlnner  waren  dick,  ihre  Hautfarbe  hell,  der  Kopf  kahl  bis  auf 
einen  Sdhopf  auf  dem  SchdteL  Die  Frauen  tnigen  langes  Haar  und 
bleichten  es  mit  Kalk*  Ihn  Zihne  sehwlntei  sic^  Die  Mftnner  gingen 
nackt;  aber  die  Frauen  kleideten  sich  in  Gewebe  aus  Bast  mit  einem  Gürtel, 
den  sie  mit  kleinen  Huscheln  veraierten.  In  den  Ohren  trugen  sie  Ringe 
ans  SehOdpatt  und  Blonen.  Sie  afien  Kokos»  von  denen  es  viele  gab, 
Zuckerrohr,  Reis,  RQben,  Pfeüwan,  Pandmaifradite,  Jam  und  Taro.  Sie 
fingen  auch  viele  Fische  mit  der  Angel,  dem  Ködersteüi,  dem  Wuif-  und 
dem  Stsknetc 

Die  Eingeborenen  waren  in  zwei  Kasten  geteilt,  den  Add  und  das 
Volk.  Die  Edlen  hiefien  Chamorri;  sie  waren  sehr  stolz  und  verkehrten 
nicht  mit  den  Niederen;  entweiht  war  das  Hans,  wo  ein  Plebger  gegessen 
hatte,  und  wenn  ein  Chamorri  ein  Midchen  aus  dem  Volk  heiratete,  so  ge- 
hdrte  auch  rr  7.nr  Kaste  der  Plebqer« 

Ihre  Waffen  waren  Speere  aus  Menscbenknochen  und  Stmne,  die 
sie  sehr  geschickt  mit  der  Schleuder  warfen. 

Oü  kämpften  die  Dörfer  miteinander;  aber  wenn  zwei  oder  drei  ge- 
fallen waren ,  so  machte  man  Frieden.  Die  ITntrrle^enen  gaben  den  Si^em 
TCn"tf^n.scliil(lcr  und  diesp  feierten  ihren  Sieg  mil  Tanx  und  Oesanj^  und 
tranken  Laulau,  das  sie  aus  Keis  und  dem  8aft  junger  KokosnQsse  be- 
reiteten. 

AnfängUch  hmU  n  die  Marianer  auf  die  Lehre  der  IVie,ster  und  viele 
ließen  sich  und  ihre  Rinder  taufen.  Bald  n))ei'  wurden  sie  nn/.ufriedeo ; 
denn  die  Priester  mahnten,  der  Mann  müsse  sein  Lebtag  hei  seiner  Frau 
bleiheii  und  nichtsnutzig  sei  das  Treiben  der  Uritau.  Das  waren  nämlich 
die  Junggesellen ,  die  in  jedem  Dorf  ein  großes  Haus  besaßen.  Hier  lebten 
sie  mit  einigen  Jungfrauen,  die  sie  von  ihren  Eltern  gekauft  hatten.  Auch 
waren  viele  der  stolzen  Chamorri  unzufrieden  mit  der  ehristUcheo  Lehre, 
daß  vor  Gott  alle  Mensehen  gleich  seien. 

Im  Dorfe  Psa  lebte  ein  heidnischer  Chinese  mit  Namen  Ghoko;  der 
sagte  au  den  Eingeborenen:  die  Priester  sind  schlechte  Leute,  sie  t5len 
eure  Kinder  mit  giftigem  Wasser  und  machen  each  krank,  wenn  sie  codi 
nötigen,  Kleidor  anzuziehen. 

So  wurden  schließlich  die  Dörfer  au^ewicgett  und  es  kam  sum  Krieg. 

Zuerst  ward  der  Pater  MedinUla  in  Laulau  auf  Saipan  umgebracht 
und  im  Jahre  1672  töteten  die  Chamorri  Hirau  und  Matapang  den  Pater 
Sanvitores  in  Tomhom  auf  Ousm. 

Im  Dorfe  Sumai  auf  der  Halbinsel  Grote  verbrannten  sie  die  Kirche 
und  führten  die  Kinder  weg,  die  dort  in  der  Christenlehre  unterrichtet 
wurden.  Der  Pater  von  Sumai  und  die  übrigen  Spanier  flohen  zum  Strand 
und  alle  Chamorri  folgten  ihnen  ddiiin;  doch  wagten  sie  keinen  AngriC 
weil  die  Spanier  Gewehre  hatten. 

Da  sprach  ein  Ciiamorri,  der  hieß  Cheref:  Ich  sch&tse  euch  und  ge- 
leite euch  in  tneinem  Boot  nach  Magntnia. 

Der  Pater  traute  ihm  imd  sie  setzten  s'wh  in  sein  Rcvot.  Aber  als  sie 
waren  auf  dem  hohen  Meer,  da  warf  der  verräterische  Cheref  das  Boot  um. 
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Das  Pulver  der  Spanier  wurde  naß  und  sie  konnten  nicht  mehr  schießen. 
Und  als  «e  surflcksehwamme»  sum  Ufer,  wurden  alle  getötet 

Fast  alle  DSrier  empörten  sich  gegen  die  Spanier:  Fuoia«  Talisai, 
Orote,  Siunai,  Agafan;  an  ihrer  Spilie  sta^d  Aguarin. 

Dieser  griff  mit  sahireichen  Streitern  Agaöa  ta  Wasser  und  su  Lande 
an.  Die  Spanier  waren  nur  15  oder  20  Hann  stark*  Aber  der  Chamorri 
Ajihi  untersintste  sie  mit  sdnen  Leuten»  so  daß  der  Angriff  abgesddsgen 
wurde.  Der  Gouvemeor  und  die  Ctuunorri  Ajihi,  Soon,  HinetI  verfolgten 
die  Aufrilhrer;  viele  wurden  getötet  und  viele  flohen  nach  Bota.  Schliefi« 
lieh  baten  die  Chamorri  um  Frieden. 

Nun  wurden  sechs  Kirchen  errichtet:  in  loipsan,  Pago,  Inarnlian, 
MeriMy  Uinatng,  Agat.  Die  Qbrigeo  Dorfer  wurden  zerstört  und  ihre  Be- 
wohner genötigt,  sich  in  AgaHa  und  in  jenen  sechs  Orten  anzusiedeln. 

Von  nun  an  gerieten  die  Sitten  der  Vorfahren  rasch  in  V^ergessenheit, 
die  alten  Oesancre  verloren  sicli.  Mnn  mußte  ntif  Lebons/eit  heiraten.  Die 
Toten  M  inden  auf  dem  i^pirreinsaaien  Friedhof  beerdigt.  Man  kleidete  sich 
wie  die  Sjmnier  inid  fiuy  an  Fleisch  zu  essen  und  Mais  zu  pflanzen.  (  lia- 
morri,  die  Fretinde  der  Spanier  waren,  erhielten  Ämter,  und  in  jedem  Dorf 
war  ein  Schulze  und  niehrere  Beamte»  alles  Chamorri. 

Im  Jahre  H)S3  wunle  Esplana  Gouverncui-;  sein  VorgSnfjer  (,)uiro;^a 
zog  nach  1  inian;  in  einem  Schiff  führte  er  einige  Soldaten  und  iu  40  Booten 
viele  Chamorri  mit  sich. 

Zuerst  kam  er  nach  Tinian  und  unterwarf  bald  die  Eingeborenen 
unter  Kaixas  Befehl;  ihre  Boote  schlössen  sich  den  andern  an  und  segelten 
naeli  Saipan.  Sie  fuhren  in  den  Hafen  von  Tanapsg.  Hier  aber  wurden 
sie  von  den  Chamoiri  Saipans  kühn  angegriffen;  ikst  bitten  sie  das  Sdiiff 
erobert  Sehliefilich  landeten  die  Spanier  und  serstörten  das  große  Dorf 
An^au,  dessen  AnftUirer  Radahan  nach  dem  Gani  floh:  so  hießen  die  Inseln 
nördlich  von  Saipan.  Die  Spanier  versdianxten  sich  im  südlichen  Teil  der 
Insel  zwisdien  der  Lagune  und  Objam.  Einige  Soldaten  wurden  nach  dem 
Oani  geschickt,  das  sie  ohne  Mllhe  unterwarfen. 

Während  dieser  Voi^^bige  auf  Saipan  braeh  auf  Quam  eine  Empörung 
aus.  Eines  Sonntags  kamen  60  Verschworer  unter  dem  Befehle  des  Jula 
wm  1\piirgiian  zur  Kirche.  Nach  Schluß  der  Messe  griffen  sie  die  Spanitt* 
an,  töteten  45  Soldaten  und  drei  Priester  und  verwundeten  den  Gouverneur. 
Der  Chamorri  Hineti  trat  ihnen  entf^ejien  tmd  trie!)  die  Aufruhrer  Innau.s. 
Auch  . Tula  fiel.  Ms  die  von  Uota  un<i  Tinian  dies  erfidueri.  emport*Mi  .nich 
sie  >-irh.  In  Tinian  wurden  17  Spanier  getötet  und  die  Fregatte  Quu-ogas 
verbrannt.  Die  MäntM  r  \  on  Rota  eilten  nach  Snijiari  und  alle  Inseln  waren 
in  Atifrtihr;  aber  sie  ktuuiten  Quii-oga  nicht  bezwingen,  der  schließlich  nach 
Gm  am  zurückkehrte,  zur  rechten  Zeit,  denn  soi^ar  die  Tag.ilen  verbanden 
.«iicii  uut  den  Empörern.  Nun  aber  siegten  die  Spanier  über  die  Chamom 
und  bald  war  die  ganze  Insel  beruhigt. 

Im  Jahre  1695  fuhr  Qubogp  nach  Tinian  mit  seinen  Soldaten.  Die 
Bewohner  von  Tinian  flohen  nach  Agiguan ,  wo  es  wegen  der  hohen  Bran- 
dung sehr  sdiwer  ist  su  landen.  Aber  die  Spanier  sprangen  von  den  Raen 
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aus  auf  die  1' cLscu  und  schlugen  die  Chauium.  Alle  Männer,  Fniucn  uud 
Kinder  wurden  nacli  Guam  überführt.  Auch  die  Bewohner  von  Saipan  und 
des  Gani  miifilm  sich  auf  Cham  niedeilttaen.  &k>  waren  im  Jahre  1700 
nur  noch  zwei  Inseln»  Guam  und  Bota,  bewohnt.  Infolge  der  vielen  Klmpl^ 
det  Seuchen  und  Uungersnot,  die  nach  dem  Zusammentrdbeo  aller  auf  der 
einen  Inad  auabrachen,  blieben  nur  sehr  wen%  Chamorri  ftbrig:  1710  waren 
es  noeh  8678,  1790  nur  noch  1639  Eingeborene.  Von  da  ab  vermischten 
sie  sieh  mil  den  Tagaleo  und  den  Spani^,  so  dafi  es  heute  nur  auf  Rott 
und  in  den  klonen  Dörfern  von  Guam  noch  echte  Ciiamorri  gibt 

Seit  j«ier  Zeit  ereignete  sieh  niehts  Bemerkenswertes.  Jedes  Jahr 
legte  einmal  das  Schiff  von  Acajmlco  nach  Manila  hier  an  und  auch  dies 
hörte  auf  im  Jahre  1811.  In  der  Mitte  jenes  Jahrhunderts  kamen  dann 
jihrlieh  die  Walfänger«  aber  auch  von  ihnen  besuchen  beute  nur  noch 
wenige  die  Inseln. 

Seit  1815  siedelten  sich  Karoliner  auf  Saipan  an  und  von  iHdö  his 
lh(>9  l:n]iu>ii  nnrh  und  nach  mehr  als  Tausend  von  den  Karolioeutnaelo 
nach  L'agan,  Tiiiian,  Saipan  und  Gunni. 

Im  Jahre  1H90  wrirde  Guam  von  den  AiiK'rikanrrn  prol)ert  und  die 
übrigeu  Inseln  wurden  von  Spanien  au  Deutschland  abfjetreten 

^  Eine  ausfQlirliciiere  Darstellung  iat  in  meiner  •Geschichte  und  Etlinographie 
der  Msrianen«  enthalten. 
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Der  amtliche  japanische  Briefstil 

nebst  18  erläuterten  Dokumenten. 
Von  Dr.  jui\  W.  Müller. 


Vorwort. 

Id  der  vorliegenden  Arijeit,  die  hauptsächlich  praktischen  Zwecken  dienen 
soll,  hat  der  Verfasser  versucht,  die  Eigentämiichkeiten  des  amtlichen 
japanischen  Briefstils  kurz  rjisRtnmenzufassen  und,  soweit  es  sich  um  i-ein 
irrainmatisehe  Fragen  handelt,  systematisch  daraustellen.  Die  Studien  hier- 
zu hrtt  er  im  Seminar  fiVr  Orientalische  Sprachen  zu  Berlin  unter  Anlei- 
lunt:  seines  ehemaligen  Lelirers,  Herrn  Pn)f.  Dr.  K.  Lantre.  be-gonnen 
und  daaü  an  der  Hand  der  Praxis  in  Jaj)ari  fortf^eset/.l.  Ihrem  Hauptzwecke 
nach  stellt  sieh  die  Abhandlwrif;  als  eine  piak tische  Anleitung  zum  selb- 
sländigea  Ubersetzen  amtlicher  Urkiiudeii  dar.  Wenn  es  nun  auch  bei  dem 
großen  Wortreichtum  der  japanischen  Sprache  und  der  Kompliziertheit  des 
JSchriftsystems  als  ausgeschlossen  gellen  nitiLi,  dali  Auslatuler  je  der  Hilfe 
des  Lexikons  werden  entbehren  können,  so  darf  doch  erwartet  werden, 
dlfl  die  Beherrschung  des  in  den  beigefiigten  untlidien  Noten  enthaltenen 
Msteriab  die  Schwierigkeiten,  die  ein  selbstXndig«»  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiet  eHahruRgsgemiß  berdtet,  erheblich  vermindert. 

Oer  Anbang  enttiSlt  eine  Sammlung  der  wichtigsten  AusdrQcke  der 
amtUcben  japanischen  Schriftsprache.  Die  darin  aufgeführten  Wörter  und 
Wortverblndtuigen  (fast  ausschließlich  chinesische  Komposita)  sind  aus  einem 
einen  Zeitraum  von  mehr  als  20  Jahren  umfassenden  Material  eines  in  Japan 
befindlichen  deutschen  Konsulats  sowie  aus  sonstigen  Quellen  zusammen- 
gestellt.  Mit  Rfiekaieht  auf  den  Zweck  dieses  Buches  ist  die  Anordnung 
nach  Strichen  gewählt  woi*den,  damit  —  wenigstens  zu  einem  gewissen 
Teile  —  dem  Übersetzer  die  Muhe  des  schwierigen  und  umständlichen 
Nachschlagens  in  japanischen  Wörterbuchern  erspart  bleibt.  Selbstverständ- 
licli  darf  und  will  die  Sammlung  keinerlei  Anspruch  auf  \'ollst&ndigkeii 
erheben. 

Ladlich  sei  es  mir  gestattet,  au  dieser  Stelle  den  Herren  Prof.  Dr. 
l*anpp  in  r.eTÜn.  Prof.  Hr.  Floren/  in  Tökyö  filr  ihre  wertvollen  Ratselilage 
>^i)\\'u!  (Un  li<ti([i  Ivonsiilatsüiiguisten  Asaliina  Matnsaburö  in  Kül»e  und 
stud.  jur.  Tanaka  -SuIxuji  in  Kioto  für  ihre  freundliche  Unterstützung  meinen 
vcrLiodlichsten  Dank  auszusprechen. 

Kobe,  im  Oktober  1906. 

Der  Verfasser* 
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Eilileltaiig. 

Der  untliehfl  uod  piiv»te  japaniaebe  Briefstil  stud  vonetnender  nur 
wenig  versehieden*  Beide  beruhen  auf  dein  sogenannten  rnnbrn^  d.  h.  dem 
Stil,  in  dem  das  Hil&zeitwort  sörö  (auch  toro),  verwendet  wird.  Beiden  ist 
eine  in  festgezogenen  Grenten  sieh  bewegende  Satskonstruktion  eigentamlieh, 
die,  verbunden  mit  einer  aus  früherer  Zeit  Qbernommenen  und  sum  Teil 
von  dem  ehtnesisclien  Satsbau  behenrsehten  Phraseologie,  dem  stilistiseben 
Qewande  der  japanischen  Korrespondens  eine  gewisse  Steifheit  verleiht. 
Nur  in  den  Eialeitungs-  und  Schlußredewendungen  weisen  der  amtliehe  und 
private  Briefstil  bemerkenswerte  Verschiedenheiten  auf*  So  fallen  in  der 
amtlichen  Korrespondenz  die  in  Privatbriefen  Obllchen  Gesundheitsbeglflck' 
wunschungen  weg.  Anderseits  enthält  der  amtliche  Brie&til  Japans,  analog 
deinJtMii^en  niulrer  Länder,  eine  Men^e  größtenteils  aus  neurer  Zeit  stam- 
mender Termini  technic!  und  Kanzleiausdrücke,  die  dem  Privatbriefe  fehlen. 

Was  die  Schriftforin  anlangt,  so  findet  in  an)tHchen  Briefen  neben 
der  Kaisho  die  Gyösho,  in  einzelnen  FTiIlen  auch  die  Söslio,  Verwendung- 
Indessen  wird  in  dem  schriftlich  on  Verkehr  zwischen  den  fremden  und 
japanischen  Behörden  des  Landes  die  Kaisho  bevorzugt. 

Vgl*  Basil  Hail  Chamberlain:  A  practical  Introduction  to  the  Study 
of  Japanese  writing.    12th  section:  "The  EpistolaiT  style." 

Derselbe:  Simplified  Grammar*  Chapter  X:     The  Epistolary  s^le." 


,  1  Systematischer  TeiL 

1.  Kapitel 

Das  Hilfszeitwort  sörö* 
A*  PoraienlehrB* 

Von  dem  Hilfszeitwort  Mrö  (urspr.  •aamurmf  dienen»;  vgl«  das  Sub- 
stantiv  •mmntrai  der  Lehnsmann*)  kommen  folgende  Formen  vor: 

särö  (^),  Gegenwart  und  Vergangenheit S  such  als  Attributivform' 
gebraudit. 

sörawiba  jrf  falls  es  ist. 

söradfa  ^^'^       da  es  ist  (bisweilen  mit  tmrauxAa  verwechselt). 

»öraeiloim  oder        'X        obgleich  es  ist. 

'  Früher  diHckte  man  die  Yeri^an^enheit  von  «örö  durch  Yerbindongeo  loit 
gruaimatisclien  Hilfszeitwörtern  aus,  z.B.  Mörai-ki  uaw. 

'  Bekanntlich  ist  der  japaiiisclien  Srhriftvsprache  die  Bildung  besondrer  At- 
thbutiviornien  einzelner  Tempora  eigentQuilicii,  m  daß  zwischen  diesen  und  dea 
aigentlidien  Sdiloßformen  sn  nntendietden  ist;  a. B.  neg.  IVIs.  a)  Sehlnßfonn :  yukasm 
man  geht  nicht,  fforoMsaraiM  es  ist  nicht  gut;  h)  Attributiv:  yukazaru  nieht  gshead, 
yorotMtanzar»  nicht  gnt. 
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äSrö  iomo  (oder  äön  mo)  ^  ^  (oder  ^  )  wenn  es  auch  ist, 
«ein  «oHte^ 

JÖPttwa»  jß^  (fitr^  ynrd  sein,  wofür  man  heute  jedoch  meistens 
sagt:  Mhf-Mro   pf 'l^* 

mröie  Subordination^^furm  (selten). 

Gewisse  amtliche  Briefe,  wie  Gesnrhe  usw. ,  schließen  regelmäßig  mit 
,^rrT  TTrri .  einer  Umschreibung,  wie  sie  auch  sonst  in  der  SchriiUprache 
vorkumiut. 

B.  Syntax. 

1.  Sörö  in  Verbindung  mit  Verben  wird  stets  an  die  Stammform,  in 
Verinndung  mit  Adjektiven  an  die  Adverbialform  ant^ehiinj^t,  z.  B.  üashi-sörö 
ich  mache,  t/oroshiku-sörö  es  ist  gut.  Steht  das  Verixim  oder  .-Vdjektivum 
im  Negativ,  so  tritt  tärö  an  die  Schlußform  des  Präsens,  z.B.  itasasu-mrö, 
jfOrOfiikarazu  -  snrn. 

2.  Sdrö  tritt  in  der  Regel  nur  an  das  Schluß]>rädikat  des  Satzes. 
Koordinierte  Zwischens&tze  endigen  mit  der  Stammform  des  Verbums  ^  bzw. 
der  Adverbialfonn  des  Adjektivs,  z.  B.  tetsuzvki  wo  ayamari  nochi  ni  kyoka 

wii  fjf~ht/ü  itaxhi -  söro:  m:n\  liaiulelte  gepen  dns  \'f'T-frjhren  und  suchte  die 
Erlaubnis  erst  spätri  nach.  Yormlaku  birei  nt  kore  ari-sorö  es  ist  gilt  und 
schon.  Mit  chinesischen  Zeitwörtern  (cliinesischen  Komjxjsiii.s)  wird  sörö 
mitunter  auch  direkt  verbunden,  /..  B.  Setkyü  mrö  es  ist  nachgesucht 
worden  (Brief  2).  Innerhalb  eines  iSatzes  kommt  sörö  nur  als  Attributiv- 
form vor*. 

3«  Nach  taku  und  beku  fallt  sörö  häufig  weg. 


&  Kapital 

Verbindungen  mit  »öro* 

Sm  {mktu)  machoD  wird  in  Verbindung  mit  söro  im  Briefstil  gewöhn- 
lidi  dnrch  andre,  der  H5ftiehkett  dienende  Verba  ersetxt.   Diese  sindt 

a)  für  die  1.  Person: 
t.  UuUf  also  flMftl-sörö'. 

2.  ittikamatmv,  also  inJbamaituri'mro. 

In  besondem  huflichen  Redewendungen  gebraucht  man  auch  täte- 
matturu  oder  sonfätUematsurUf  z.  B.  ffosM  tatmatsuri'Smni  Ich  gestatte  mir, 
meine  ehrerbietigen  GlüekwQnsehe  ausausprecfaen. 

b)  fur  die  2.  Person: 

I.  Kudamrv ,  auch  nashi- kudasan/ ,  im  Interesse  des  Briefschreibers; 
X.  B.  Waga  kokujm  no  tame  go-jmryoku  umhtkudasare  arigataku  shashi  täte- 

*  You  Chäiuberliiin  Indefinite  form  genannt. 

*  V^  Brief  2,  hikkoatashi  nL  o^^sSrö  dassmA»,  die  Olierlieferten  De> 
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maUuri'Börö:  Für  Ihre  liebenswürdigen  BemühuDgeo  um  meine  Landdeute 
spreche  ich  Ihnen  meinen  verbindlichsten  Danic  was. 

2.  nataru,  also  muaiv-Mrö. 

3.  üasarut  also  lAiMtv-sorö. 

c)  für  die  3.  Person: 

Su  (AttributlWorm  sunt),  ebenso  auch  su wetten  Uam  (iteuaru)  und  no»aru. 

Im  Passiv.  Negativ,  der  Stamm-  sowie  der  Attributivroi m  gebraucht 
man  jedocli  in  der  Regel  die  entsprechenden  Formen  von  »su» ,  z.  B.  kifu 
seraretaru  ni  yori  infolge  davon,  daß  gewidmet  worden  sind  (vgl.  Brief  3). 

d)  Auch  ai-nari-  snro  in  \'eibiiidung  mit  der  Vet  balst<aiuinf«)rm  oder 
cliinesischen  Zeilwörtern  (Kompositis)  entspricht  der  Bedeutung 
nacli  häufig  dem  Zeitworte  »äm«  ,  z.  B.  tori-kakcurai  ai-nari-sörö  yö: 
daß  Sie  veranlassen  möchten;  go-seikyü  ai'nan<-äm^\  Sie  Itaben 
««acht.  Äi  hst  hier  seine  Bedeutung  •gegenseitig«  verloren 
•und  braucht  überhaupt  nicht  übersetxt  au  werden. 

Eine  h&ufige  Verbindung  ist  auch  die  von  ni  oyobi-tmv 
mit  der  Stammform  oder  eioeni  chinesischen  Kompositum,  s.B. 
go'iiSi^  ni  ojfcH'Wn  ich  habe  Ihnen  roilgetdit,  w5rtl.:  ist 
gelangt  au  einer  Benacbrichtigimg  an  Sie. 

SwKapiioL 

Kopula. 

Die  Kopula  des  Briefstils  ist: 

L  In  Verbindung  mit  t&röi 
a)  FesHiv:  b)  Negativ: 

1.  ni  höre  ari-saro  ni  kore  naku'Wrö 

2.  m  go-za'Wro  ni  go-m  naku-sön 

kore  an  und  go*m  in  go-za^eorö  können  wegfallen  und  swv  nur  durch  m 
verbunden  werden,  a.  B.  ßßmei  ni  «örö:  es  ist  unklar.  In  Verbindung 
mit  ehinesiscben  Zeitwörtern  sowie  nach  Adverbien  wird  «i  regelm&ßig 
w<^elassen ,  z.  B.  kore  ari-tmv  es  ist  übeiaandt  worden  (Brief  ö), 
ö'ö  kore  ari^m  es  ist  hiufig  der  Fall  (Brief  6)  K 

n.  In  allen  übrigen  Fälleti,  liesouders  in  Nebensätzen. 
Nari  (niis  Jii  ari ,  was  bisweilen  dafiir  gebraucht  werden  Uaiin)  luid 
tariy  z.  B.  mono  naracarrlia  {ni  arazareba)  wenn  e.s  nicht  Letite  sind  (Hi  ief»i). 
kanchö  tarishi  kaiguntaii ,  der  (damals)  als  Koninunndaut  iungierende  Kapilän- 
leutnant  (Brief  5). 


'  Am  Ende  lioordinierter  /wi,s(.hcu4»ät/,o  wird  als  Subordinations  form  der 
Kopula  wie  in  der  gewöhnlichen  Scbrirtsprache  ni  ebUe  gebraucht,  z.  B.  kgü4ihi  ni 
^lUe  kgöl^  ittuM'eSrö»  «Nicht  nur,  sondern  auch«  lidOt  ...  n«  kore  oiri'törönomi 
naraza  . . .  «u  kore  ari'eöfö. 
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4KapitaL 
Wanschform. 

Der  Wunsch  wird  durch  iaku  ausgedmckt,  dss  an  die  Stammform  tritt, 
S.B.  ffo-sq/u  ktidatare-iakui  Ich  bitte  Sie,  (es)  mir  au  senden;  kudeuoru 
besieht  sich  aof  den  EmpflUiger,  Iaku  auf  den  Schreiber  des  Briefes. 

6.  Kapitel 

Pronomen. 

lu  amilicheii  Briefen  redet  der  Briefschreiher  von  siel»  häufig  in  der 
3.  IVnson  uiul  hezeiehnet  sich  dann  als  »dieser  Beamter-,  Solclie  \  er- 
!)ituliinj;«-n  .sind  hnn-kwan^  hrm-shnhi^  ebenso  Aon-</aj/i»  dieser  Minister,  shö- 
hcany  hi-hcan  der  kleine,  niedere  Beamte. 

Das  Prunonieu  possessivum  »Ihr«  in  der  Anrede  wii-d  meistens  1.  durch 
^  igeehrt)  ersetzt,     B.  ki-kipm  Ihre  (die  geehrte)  Behörde,  ki-kokujm 
Ihr  (der  geehrte)  Landsmann,  hi-kokusm  das  Schiff  Ihres  (des  geehrten) 
Landes. 

'1.  durch  das  IlnflichkeiLspi  äfix  r/o  ('/n,  o)  i  das  ii  he  rha  ii  pt 
wertvolle  Anhaltspunkte  für  da^  Verständnis  des  Textes  gewäiirt.  So  deutet 
es  fast  immer  darauf  hin,  daß  es  .sich  um  eine  Angelegenheit  des  Adressaten 
liandelt,  z.  B.  gO'kisai  von  Iboen  bezeichnet  (Brief  5).  Mitunter  ist 
firdKeh  auch  G^femtlnden  des  Bridbdirnbcrs  beigefügt.  Dann  handelt  es 
Adi  aber  stets  nm  dne  im  Interesse  des  Empftngers  vorgenommene  Tätig- 
keit (Tgl.  Anm*  5  su  Brief  2). 

Aufier  4fo  (on,  o)  kennt  die  Schriitsprache,  haupt^chlich  aber  der 
Briebtn,  noch  andre  W6rter  als  Prifixe,  die  Überbleibsel  der  Sltern  Um- 
gaogssprache  sind  und  bisweilen  auch  heute  poch  in  der  Umgangssprache 
gebraucht  werden  können.  Dahin  gehören  die  Verba:  at,  M«At,  AAt',  lor», 
«db*  usw.  Dieselben  haben  aber  ihre  ursprQn^iche  Bedeutung  verloren: 
t<  B»  oi-fMym  bitten,  sa^^age  darbieten,  kdki-writu»  Qbergeben,  tori'Skirobs 
ontersncben,  «dW-weiMirtf  vergessen  usw. 


«.Kapitel 

Chinesische  Schreibweise. 

Bei  einigen  Wortverbindungen  und  Verbalformen  ist  noch  die  chine- 
nsche  Schreibweise  häufig.    Dahin  gehören: 

oyoöu  z.  15.  ^jl^,^^"!^  txüchi  («t)  oyfibi-sörö^ 

u  fl ,  z.B.  ^^J^j^  kn  («0)  e-aSr^  Vgl.  auch  ^jcHÄS 
mada  kü  {wo)  earn, 

itam         Z.B,  J^j^  keijö  UosU-mtö, 

motte  j^,  X.B.  thokan  {wo)  moUet 
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küre  ^  ,  z.  B.  ^  ^       *ore  ari'/mrö. 

katoshi  (in  /iiHaiiiineilset/.uiigcii  yatushi^  Uli'  ^*  ^*  Hfl^^^^^'f^ 
hakaraiyataku  -  «orö, 

i^'.s/i/  z.B.  p|  fj^^  "f^  niästd»*ku  -  sörö^ 

nagara         z.ß.  '^^'(^  nagarat 

zu  (neg.  Pria.),  durch  >^  ausgedrückt  *     B.  "jf^^j^  ikmuu^ 

asukam         z.B.  j^filp  go'yakkai  («)  aniAon', 

jVrtrf/   ^  ,  7..  B.        IjfJ  U   inifoiiichi  [ni)  itariy 

Arömtflt»         %.  B.  ffo-köjö  (wo)  kömtmtt 

goioshi       ,  z.  B.  m  no  gobtshi^ 

se.  (Kodnng  der  Kausativforni )  y    ,  x.  B.  itcuaUB^ 

shitafjnn  ^  ,  /..  15.  ^       '({^Ij  v^v/rfV  («f  )  shitayaUy 
se»su  B.  fÖ^j  ''">^'""  I'")  f'-vf/, 

lftf«imi<liftim         X.  B.  ^^jpi'^  Htyui'tatematauri'wrö, 

1S»  «'B-  ß  »«» 
««*A»  ite  ,  2-  B.  fitt  yj^l  j||  ^  nowA»» 
makasu        »  /- B.  'fjB  } J         AvwW  (///)  jnaka-set 
goru  ^ ,  2.  B.  rei  {ni)  yotte. 

Die  Paasivendiing  wird  durch  vorgesetztes        ausgedrückt,  also: 

Wie  obige  Beispiele  ersehen  lassen»  werden  die  betreffenden  .Viis- 
driicke  den  Wörtern  oder  Wortverbindungen,  denen  sie  grammatisch  folgen, 
vomngeschrieben.  Die  Flexionspartikeln  wo  und  ni  fallen  dann  wcp;  und 
müssen  beim  Lesen  erj;än/t  werilen,  Schreibt  man  sie  jedooli  mit  der 
japanischen  Kan.i,  so  werden  die  l)elr«^ffenden  Wörter,  die  sonst  v  »>  rsttdicn, 
nachgcätelU;  so  kann  man  schreiben:  ^  ^  tf  (s.  das  1. Beispiel). 


7.KapitoL 

Kunj  u  n  Iv  ti  o  n. 

Durch  ful^^eiuie  als  Konjunktionen  veiuandte  Wörter  winl  haupt- 
sächlich die  Uuterordnunir  sjnn/er  Sät/e  liewirkt.    Aida       ,  tokoro 

Die  ei*stern  beiden  Ausdrücke  können  mit  -weil-,   -da«,  »nach- 
dem*, der  letztere  mit  «obgleich«  ubersetzt  weisen;  häufig  gibt  man  sie 

aber  audi ,  die  betreffenden  Sätze  koordinierend,  mit  »daher»,  »somit-,  »nun- 
nit'lir«  b/.\v.  mit  »indessen«  wieder.  I)a.s  ;^leiche  pit  von  älinlichen  Aus- 
diückeu,  wie  ni  yotte       ^ffi  X,  i  ***  ^  "f^*  ^  ^  ^  X>  * 
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9*  m  Am  sIU  \ft  ^ ,  im  kwan  aki  §1  »  <lic  sSmtlich  dem 
deakschcn  »betraffii«,  «in  beKug«,  •bezOglich«  eatsprecben.  iVt  yon 
^  g  (Jl  in  Verbindung  mit  Substantiven,  sowie  moktmH  ^  ^  heißt 

•in  GemSfiheit«,  «auf  Grand«,  »naeh«;Jö  |*  ♦  verbunden  mit  Substan» 
tiTco  oder  A^ektiven,  drQcIct  ebenfalls  den  Zweek  oder  Grund  aus, 
S.B.  kenk^  auf  die  Gesundheit  hin,  aus  GesundheitsrQcksicbten.  «Daß«, 
•damit*  beißt  ^ ,  mune  ^  und  amomtiici  ff^.  Die  beiden  letzten  Worter 
bedeuten  eigcnlli^  Inhalt,  Zweek.  Auch  die  Verbindung  beider  Zeichen 
ni  einem  Worte  ^  ^  shiuhi  hat  dieselbe  Bedeutung. 


8.  KapHel 

Die  häufige*!-!!  Kinleitungs-  und  Schlußredeweadungeii  amtlicher  Briefe 
sind  die  folgenden: 

1.  Kinleitungsphrnscn« 
Gewöhnliche  Briete. 

BeantwortcHid.e  Briefe. 
3.  |^||(^^)  Aaidofcu  (hat/uku). 

^'  M  ffi5      i'L  ii'  ^  ^*'*«»  haikm  tsukamatJturi'^Öi 

II.  Schluflphraaen. 
GmriShnlielie  Briefe. 

.5  jit  12  tu  yi  -ü  is  i  ^1  fif  H  &  &  im  m  m  fi) 

dm  kit  tM  e-sörö  (migi  kii  wo  e-talni  knh»  no  gotoku  ni  go-za'SnrÖ). 

^*  JIt iffi  t'fl  ili  f3  jj' &  '■""^'^ 

(.  .  .  ^-f^/f^,  ^'l^  (•  •  •  go-ithökicai  ni  oijitln -.sörd 

•  •  •  Kl^jfi^i^  •  •  •  9^'^^  «'  «»J«^» 

7.   ^  "(l^  ^"^''^       y^-^''*«  «'  "'ffM-MÖro. 

^'  ÜL&.Wi^'^.^^^  (jo-irai  mmM-abinji-sörn, 

^  V       hontlaijiti  tm  AoAio  ni  kaaanf^  hakfea  ni  mukoid  km  w>  ^^M'AOfü, 

BesntwNHtende  Bri^e. 
Jtfc      EI  ^  i£  t#  M  L'.  1^  kwaUömade  kii  wo  e-söro 

(itfc      tffl  ^  4^  ä£        <^*"'"'  ''ö»  *«»»^  ♦nwÄi-ifAwyV.  wrö 

im  ^  j^)  koiio  dwi  yo-kicaitö  ni  oj/oöi-f:oro). 
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ITT.  Schlußworte*. 

Uberse  t/-  i  u  ^. 

1.  Ich  li.ibc  die  Klire,  ergebenst  init/iitcilen. 

2.  Hierdurch  beehre  ich  mich,  Ihnen  folgende  amtliche  Mitteilung 
zu  machen. 

3.  Ich  habe  die  Ehre  gehabt,  liir  Sclireiben  zu  lesen. 

4.  Ich  habe  von  Ihrem  gefalligen  Schreiben  Kenntnis  genommen. 

5.  Idi  bitte  Sie  um  Ihr  geneigtes  Einverständnis  mit  dem  Obigen. 

6.  Obiges  beehre  ich  mich  ergdttenst  mit»itdlea. 

7.  Hiermit  beehre  ich  mich  Uioen  mittuteilen. 

8.  Obige  Bitte  beehre  ich  mich  ergebenst  Vorzutragen. 

9.  Ich  benutze  diese  Gel^eoheit,  Ew.  Exzellenx  meine  vorzüglichste 
Hochacbtuog  su  erneuern. 

10.  Obiges  beehre  ich  mich  ergebenst  zu  erwidern. 

11.  Ergebenst 

9.  Kapitel 

Einiges  Ober  den  Briefumsehlag. 

In  japanischen  Briefen,  privnten  wie  mich  amtlichen ,  ist  .^trts  auf  der 
Rückseite  des  Umschlags  Name,  Titel  und  Adresse  des  Absenders  angegcbeo. 

Auf  der  Vorderseite  des  Briefunnchlags  finden  sich  links  neben  der 
Adresse  mitunter  folgende  Ausdrücke: 

1.  On-ju  pj^ ,  w  enn  der  Hricl"  nicht  an  die  Person,  sundi'i  n  an 
die  Behörth*  adrt'ssiert  ist;  onju  heißt  eigenllich  »geehrte  Mitte«,  also  an 
ein  Mitglied  dei"  betreffenden  Behörde  (onju  ist  auch  der  im  Briefe  selber 
enthaltenden  Adresse  in  der  Regel  Ix  i^ciugt). 

2.  himitm  7^»'-}^  oder  kimitsu  geheini. 

3.  sAinteft  ^  personlich. 

10.  Kapitel. 

Anleitung  zum  Übersetzen. 
A.  Einleitun^s-  und  Schlaß|)hrasen. 
Ks  enipfiehh.  sich,  die  im  Kapitel  8  aufgeführten  Hedewentltmgen  hei 
der  (j lierüetzung  einer  Note  zunächst  unbei'ücksiclitigt  zu  lassen  und  TiiiPrst 
in  das  Verständnis  de.s  Zwischentextes  einzuclringen.  Ist  uian  sich  über 
den  Inh<ilt  des  letztem  klar  geworden,  so  ergibt  sich  die  I  bersetzung  der 
fraglichen  Redensart  ganz  von  selbst,    i^hrasen  wie  haikeif  haidokit,  shokan 

*  In  dem  schriftlushen  Veiiehr  «wische»  japanischen  BehSrden  nnteremander 
■fidlen  die  Ehileitttngs-  and  Scblnfipliraaen  in  der  Regel  weg. 
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«0  moSte  he^  itashi'Mro  braucht  man  meutens  Überhaupt  nicht  zu  über- 
aetien.  Am  praktischsten  fafit  man  sie  mit  den  fibUchen  Schlußrede- 
Wendungen  wie  ihNio  dan  hü  100  S'äSrü  zusammen  und  Oberst  tzt:  E\\  .  usw. 
(je  nach  dem  Range  des  Adressaten  entweder  Exzellenz  kakka 

oder  Hochwohlgeboreu  kika)  beehre  ich  mich  ergebenst  mitzu« 

teilen,  daß  usw.  Handelt  es  sich  uro  eine  beantwortende  Note,  welche  an 
dem  in  der  Regel  gegen  Schluß,  des  ScbriftstDcks  sich  findenden  Worte 
•kmaiUS*  als  solche  erkennbar  ist,  so  fibersetzt  man  am  besten  unter  HinzU' 
fugtmg  des  Datums  des  im  Text  zitterten  Ersuchungsschreibens  die  Anfangs- 
und Schlußphrase  zusammen  mit:  Ew.  usw.  bedire  ich  mich  auf  das  ge- 
fSIlige  Seil  reiben  vom  (Datum)  ergebenst  zu  erwidern,  daß  usw.,  oder: 
In  £rwidcruBg  auf  das  gellllige  Schreiben  vom  (Datum)  bedire  ich  mich 
Ew.  usw.  er^benst  mitzuteilen,  bzw.  nachstehende  ergebenste  Mitteilung 
z«  machen. 

B.  EigeDtlidier  Text 

Bd  der  Übersetzung  des  Zwischentextes  Ist  zuniehst  die  Satzabteilung 
von  größter  Wichtigkeil.  Trotz  der  im  Japanischen  vorherrschenden  Neigung 
zum  Subordinieren  der  Sitze  und  trotz  des  Feldens  jeglicher  Interpunktion 
ist  dies  im  Söröbun  verhlltnismißig  einfach.   Denn  da  das  PHUlikat,  sei  es 

ein  Verbiim,  A4jekttvum  oder  eine  Kopula,  stets  am  Ende  des  Satzes  steht 
und  in  der  Re^el  mit  «örö  vorbunden  ist,  so  bildet  jedes  im  Text  vor* 
kommende  sm-ö  ('en  Schluß  eines  Satzes.  Ausgenommen  sind  nur  die 
seltnen  Fille,  io  denen  sorö  Attributivum  ist.  Nach  jedem  sörö  Issse  man 
also  eine  Ruhepause  eintreten.  Da  nach  beku  und  taku,  besonders  nach 
let7tprm.  .tnrö  mitunter  wegfallt,  so  deuten  auch  diese  Wörter  atif  da.s  Ende 
eines  Satzes  hin.  Hat  man  auf  diese  Weise  eine  Art  Interpunktion  vor- 
genoniinen,  so  fjelje  man  hei  der  Ubprsetzunfr  (b-r  »»inzelnen  Sät/f^  vmi  dem 
Prädikat  aus  und  schreite  durch  l'"rai;en  nacii  den»  nähern  und  enlternten 
Objekt  sowie  sonstigen  nahern  15<'.stimnHinf^en  alhnähHch  nach  ohen  nufwSrts. 
Dies  Verfahren  rcchtfertis^t  sich  (bn-eh  die  Kigetitüujlichkeit  der  jajiani.scheu 
Syntax  wie  ini  besdrulei  ii  dadurch,  daß  im  .lapanischen,  zumal  da  das  Sub- 
jekt häufig  fehlt,  das  Piüdikat  die  alleinige  Basis  des  Satzes  bildet. 

Diese  Methode  soll  zunächst  nur  dazu  dienen,  iu  das  Verständnis  des 
Textes  einzudringen.  Ist  dies  geschehen,  so  kann  die  schriftliche  Über- 
setzung In  freierer  Weise  vor  sich  gehen.  Um  in  das  obige  Verfahren 
naher  einzufilhren,  ist  der  Hilfte  der  Musterbriefe  eine  Textanalyse  bei- 
gefijgt,  die  unter  Weglassung  der  Einleitungs-  und  Schlußphrasen  sowie 
nebeosichlidierer  ^tze  und  Wörter  auf  der  fraglichen  Methode  beruht. 
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2.  Japanischer  Teact  der  Dokumente. 

i  i^^'BJ^^^^ 

^'^^^^    ^  4"  5? 

<N^     <^      ^  ^  ^  ^  ^  ^^i^ 

W  ^JjT 
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m  ^  ^    ^  « 

Aftf  .Ae-  ^  H  V-^^  -t^^? 

4  5^  ^    =^  ^ 

^ 
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4%^^^^  ^  w 

^^^^  '^^>4^Äi^^^^ 
^  ^      ,v  -s^    "^4:?  ^  ^  ^ 
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3.  Traaskription  der  Dokumente. 

Nr.  1. 

Sfioknri  iro  rnotti'  kf'itatxu  itashi-sörö.  Nohiireba  honktcan  gi^  /ionjU-:u 
jökyö  itdsjii-sörn  ni  tsuki  fuzoi-chU  shokiktcon'*  öö^  chömu  dairi  itashi-sörö  jö, 
hono  dan  tsüclU  made  kit  too  e-sörö. 

keigu. 

Mdji  sail  jü  /tachi  nen  ni  gxcatsu  jü  san  nichi. 

Hyögoken  cläji 
öö. 

Doitsukoku  ryöji* 

nam  no  fto  kika. 

Aumerkangao.  '  «71  hat  hier  die  Bedeutung  von  «ra.  *  «A9*=:ibdh»;  kl=s 
Mrum;  kwan  =  yoJhi;  «AoAttiron  entspridit  unaerem  •Sekretir«.  Der  Titel  «AoMhmn 

ist  filr  die  höheren  Beamten  der  Kenchos  seit  einiger  Zeit  In  Wegfall  gckomoMn 
und  durch  Jimiikiran  ersftzt  worden.  '  f>ii  —  soiegashi  ein  Gewisser.  Kigennauien 
sind  in  den  Bric-ftMi  in  der  Regel  fortgelassen  und  durch  bö  ersetzt.  *  Konsul  ryü  = 
OMWiMTtt;  ji  =.  koto. 

Nr.  2. 

Shokan  wo  moUo  kmktteu  iteuhi-äörö.   Nobureba  Iim%o'-«m/oAö*  im  yon' 
iaiho-kaia*  go-teikyü*  ni  motoguki  taki  m  on*  käH'WUoM  ni  oyobi-tm^ 
kikokwm  hö     daasenäha*  hö  htdta  kunui  m  iaimiru  oSsä'  oychi  oano  to  no 
0kei  kin  hjfoku  yo  j|if»  besshi  no  Imv  60  keitaim  «locAo  yofi  seikjß  odro 
jo  ffO'Sökin*  ai-nari-iakit,   kono  dan  gO'shökwai  ni  oyobi'Oarö,  kei^ 
Me^  son  ßi  haoki  nm  ni  pwatm  oan  nieki^' 

Köbe  dahö*-taibamho** 
kmfim^^  bö. 

Doitsukoku  ryofi 

nani  no  bo  ktJca. 

Anmerkungen.  '  Verhaftung  ho=1orueru.  '■^  Hilfeleistung  m  ~  ta.vikeru ; 
jo  =.  tatukem.  ^  knta  dntckt  in  dergleichen  Verbindtingeii  den  Infinitiv  mit  -m-  aus. 
•  Ersuchen  sä—kou,  kyü  ~  motomera.  ^  on  weil  die  Übergabe  im  Interesse  des 
EmpObigers  erfolgt  ist  (vgl.  Bemerkung  zum  5.  Kapitel).  *  Deserteur  daU»  =  noga- 
rent;  teH=:fiau;  dm  =  mono.  Ermittelung  9ö  =  si^aM;  m  =  sklnbmi.  *  Geld- 
sendung tö=:okuru;  kin  =  kan«\  ihnlidie  Verbindungen  mit  06  sind  a.  B.  «Mon 
Büchersendung;  «öseki  ^  Vheisendüng  dea  Standesregisters.  ^~  ^  Lan^eridil; 
cAiAö  =  Landschaft.  Die  Japanischen  Gerichte  heißen:  a)  kiuxiibansho  =.  Amtsgenchty 
b)  cÄi7»ö«ai6aH*Ao  —  Landgericlit,  c)  ^ö.votn  :=::  Appeüatia.nsgcricht,  d  l  dai/t/iiriin  —  lle\c]\s- 
gericht.    ^'  keryüei  =  Erster  btaatsanwalt.  km  =  tikirabtru\  Ji  =  koto  \  m  =  tadatihä. 

Kr.  3. 

Shokfui  ICO  motte  keitatsu  itashi-^örä.  Kofntrfha  Köhr-shi  mato  kyoryürhi^ 
kyornaclii  shichi  jü  gn  hart  hn  ahnkwai  da'h^jfi'^fia  kjknku-jimtiiin  nani  bo  shi 
j/ori  Tökyu-teikoku-kokxca'^'daigaku  ye  öyö^-kwayakuktoa*  kyös&itsu^  gakupUsu 
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mokvM^  »JUcAo*  w  kits  kqfu  iorihakmm*  oki'WS  JS.   kono  dan  go- 

Meifi  «m  ßi  «üsdU  nen  iM  getm  ßf  roku  imcAi. 

^y^oto  tf^i^  fMfii  no  bö 

DoUsnkoku  ryvfi 

daki  nani  no  60  käka, 

AnmerkungeiL  ^  Fremdenniederlassujig  (Settlemeut)  kyo  =  oru;  ryü  = 
Itiomaru;  drfs&MJb.  Die  eh«  Setdemeats  sind  seit  dem  im  Jahre  1899  erfolgten 
bknitereten  der  neeen  HsndelsvertrSge  u  Wegfall  gekommen,  dalier  m0lo=iHUiereD. 

*  TeAmaetM  Fakoltlt  kS  =  iakmii\  hoa  =  Abldlmig.  *  AosAbimg,  Anwendung, 

Gegenteil  von  Theorie.  *  Abteilung  fur  Chemie  äia»  sss  bakeru ;  ffaku  —  Wissen- 
scliaft.  ^  Lelirsaal  kyö  —  oshieru\  j'hiUu  ~  heya.  •  Punkt;  wird  liTiufig  fur  Stuck 
gebraucht.  ^  Holz -Sakebecher  n$oku~  ki:  ftöi  ^  nukazuhi.  Sakebecher  sind  l-i  lif  hte 
Gelegenheitsgescheuke  japanischer  Behörden  an  Privatpersonen.  Auch  goldene  {kimptii) 
nnd  silberne  {^Impai)  Sakebechcr  werden  je  nach  der  Größe  der  Verdienste  gewidmet 

*  BOrgennealer.  «tl  Bezeidmang  Air  grSflere,  diö  Ar  kleinere  Städte.  Der  Büi^er^ 
master  der  letzteren  beißt  cAödlö,  der  Vorstand  ebes  Dorfes  (mura)  heiBt  «oneAö. 

*  Teraalaasen,  verfügen  (tSa  in  der  amtiichen  Sprache  hiofig  vorkoonmendea  Wort). 

Nr.  4. 

£MaR  100  moUe  keUabu  Uetshi-sorö,  Nchurtha  wga  jfcojhcMt*  eAöMü^ 
ß  Aitnan  kcre  ari  be»8ii  kitai*  no  hUiAUo  no  thotai*  iori'Skirab» 
ßmm  mi  Im^'  kikwon  ni  oUe  ^'9kSM  no  Jtado*  mo  kore  ari  äSraweAa  on^ 
Aufaa»  noffora*  leJb^^-raw'-iiai  ye  mmo  thotai  gO'hinifS*  al-toamraiciMAi''^* 
tüHat,  kono  dan  k»  wo  «-«m  keigu, 

am  JS  hadd  non  ni  gwUon  ju  «Ate&t  ni*^, 
Kob»  z^muako'ehS 
zänmkwan  hS, 

Ikitankoku  ryöfücmm 

on  jü, 

Anmerkungen.  ^  A-oAiura  =  Staatssteuer;  ibauwi  s  Kenateoer;  ate«j  s= 
städtische  Steuer;  «ongei  =  Dorfirtaner.    '  Erheben  chö  =  menu;  «Ali  =  Otameru, 

'  Veraeichnet  ki  -  .^hirti^n;  ,%7j  s.  nonfru.  *  Aufeiithaltsort  mHo  —  (okoro\  zai-=zaru, 

*  =  Punkt.  *  wörtlicli:  Ks  ist  eine  Belästigung  (t«A.uru)  für  Sie  (oh)  aber..  '  Aus- 
zag, liaupünhait  leki  —  tsumamu;  yö  —  kaname.  "  Rubrik  ran~tcaku.  ^  Hinein- 
idmeiben  Aissafeiu»;  nyä^^inm,   ^  «mcimaiOMU  =  bel&stigeu. 

Nr.  5. 

Shöknn  tro  vwtte  kcijt,  iias/ii -  surn.  Nofjun  /ja  ktkoku  ktsfitt  bö  yö  ga 
Bungo-kaikyu  ni  oite  (elkokn  sulraitri  dai  bö  <jö  to  shötoisu  shitaru  km^  ni 
haaoshi  Flensburg  kaijishmipansho^  yori  uo  mösUi-tate^  ni  motozuki  kikan  go- 
Amoi'  «jUtro  ßloä^  ni  tsttki  seimmeisho^  sö/u-kata  honnen  shicJä  gwatsu  Jü  ku 
"mV  tuke  dai  MeM  jü  gö  kikan  too  motte  go-t^kwn  no  omonmki  keiahö* 
Mt-äwö.  IUffi  408  MMoAv  lun^an-tiaijin  ye  iekö''  IM  oyoÜ'Oki'Wro  fiiAoro 
inäntai  dö-daijin  yori  ohSMan  ^  dai  hö  gö  tme^  tariaki  kaigun-im  iö  no 
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setsumeisho  hesshi  tio  töri  sö/u  kore  ari-sörö  ni  tstüci  koko  ni  go-isö'^  ni  oi/oOi- 
9Örö  aida  shikarU'beku  on  -  tori- hakarai  at-  nari- taku  knn  dan  go  -  kwaitö  kafagata 
htM'daijin  ua  koko  ni  kasanete  kakka  ni  mukaU»  km  too  h$fö»ki'9öro,  keiffu, 

Mtyi  San  jii  AoesAt  lum  ku  ywaiM  ni  ßt  niebL 

Gamu-daifin  Iff. 

Doittu  ktkumM^xenken^kosM^ 

naai  no  hS  kakka. 

Anincrkuiigon.  '  Angelegenheit  km  k>ifia>i.  ^  tjeeamt  f-ai  --  uim; 
Ji  =  koto;  a/mi»  =  i4umabiraka{suru)  \  han  (pan)  =  kimerw.  tho  ~  tokoro.  Das  See- 
mannMint  heißt  kaü^d^i  mu  =  twfomeru;  yaku^  B«h6rde.  *  Attssage. 

*  8«che  ß  =  kolü\  kö  =  Punkt  *  Eriäutenmgsschrift  r=  Ibih»;  m«  ss  aihSroJ» 
(ni  auru) ;  sho  =  hdat,  *  Kenntnis  A«i  =  «yomou;  slui  =  nk^amavtata.  ^  Vom  In« 
halt  Kenntnis  geben  i  =  vt*imi  ;  chö  ss  tgyamL      Schicken  I  =:  «liiiiii;  sö  =  okuru. 

•  Den  gnnrcn  Ausdruck  on-torl-  hnkarai  ai- nari -taku  übersetzt  man  am  besten  mit: 
7,ur  wcitci  en  gefälligen  Veranlassung.  to/.-wrorj-r/'nA-fn  - /.V/.s/u  —  Außerordentlicher 
CJesandter  und  Bevollmächtigter  Minister,  toku  =  /litori ;  mei  ~  cnicnnen ;  sen  —  tuatfa- 
Ait;  Am  =  Recht,  Macht;  kö:=:öi/ake;  shis:s.f*akaL  Der  Botacbal^er  beißt  iaiak; 
der  Ministerresident  =  benrt-I^M ;  bm  =  mdimaeru ;  ni  s=  ommutk.  % 

Nr.  6. 

Diakon  f0O  mottr  kdfo  «fti«&i  -  «dro.  iVS^durv^o  JbiAwiMn  «AicAt  gwatm  iaibako 
sembai^'io ßs^*  (fo  iabaiko  m  yun^  wa  N^pm  seffit  no  tenktn*  ni  soku^ 
hß»  foa  kenko-ß  shmkmm-jo  kaku-bekarazaru  talako  m  kaghi  arakaßmB  9€ifit 
no  kyoka  too  ete  i/unyS  too  nashi-tir»  koto  to  ai-nari'äärö,    TmtH$  too  do  jS" 

gatftt  itsttka  dai  roku  ten  ffO  hyahi  shi  Jü  ichi  go  too  motte  hompö  zairyü*  no 
kikoku  shimmin  jft  sono  nrnne  tauchi  ai^nari-taki  yö  go-irai  ni  oyobi'oki-sörö 
toknro  Jirai^  mo  nao  sono  Msusuki*  wo  a^foman  gempm  töchaktt  go  ni  oiu 

kyoka  tco  yökyü  stitu  mono  ö-o  kore  ari-sörö.  Korera  wa  hikkyö  shimpö'^ 
shikö^  no  sai  imada  M.^rzr/ki  ni  fsvgr/ö  seznru  mono  tn  mifnmr^  shin^hakv^^ 
tco  kfiirae  toku  ni  kyoka  reo  otat  -  ki  tori  -  turn  .shidai  ni  kore  art- soraidnmo 
ima  ya  tabako  scmbai-hn  ji.ts/ii  go  surfe  ni  irfii  run  yu-yo  "  too  keikirn  shi  mohn>/a 
tokubetsu  no  .fhinshaku  }co  kmco-bi  ki  rii/u  kore  nafihi  tn  mitome-sord  atda  koiigo 
toa  seitft  no  tftsuzuki  iro  f  umi  vintn  kenko-jö  fthnkxran-jo  sono  kitstiyö  ico  hn!  Sfint 
atatcazarii  koto  tco  kakimin^-  shi-urti  uiono  ni  arazareha  kyoka  itasazn-snrö 
aida  kakka  ni  ode  ainam  ku  zatryd  .shimmin  ye  migi  no  shusbi  kokuchi  kata 
on -tori-  hakarai  ai-nari-sörö  yö  itashi-taku,  Aonktcan  tea  koko  m  kakka  ni  km 
wo  ^/osM'mm.  keigu. 

Meiji  san  jü  /tachi  nm  jü  ichi  gtratsu  ni  Jä  ichi  nichi. 

Tabako  sembaikyoku-chö  bo, 

DoUaukoku  ryoji 

nam  no  bo  dono. 

Anmerkungen.  >  Monopol  ttn^mofparax  bai  =  t/ru.  *  AaeAbnu^ 
jitmi  ^makoto\  th(=hodokosu.  *  Alleiniges  Reehl  *  Aufenthalt  g^=am  ;  ryü  — 
todomant.  >  Von  dann  ab  >*     aan\  rtd  =  hum.   *  Verfahren.   *  Neues  GeseU 
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akit  =  otenuAtf;  Aö  =  Aärtttu.  *  In  Kraft  treten  «AI  =  kodokom;  kö  =  okonau. 
•  Erksnnen,  daAr  halten.  RQeksieht  «AA»  =  kakaru;  «AoA»  =  Aumtft  i>  yiT  = 
tn;  yo  —  amarL  Sidiar  erkenoeu  AoJhi  =  IcuAiA^a;  idii  =  niilOfiicni.  **  MiU 
teSang  AoAnsstna^cru;  dbsdift'tf. 

Nr.  7. 

SMean  100  malte  MMni  «ea»At-«öm.  Nobureia  sesaha  gi  Aompon  ÖmAo 
dUAö-joiftaMAo  kmßtei  m  Aowmv'  htmjUtu  aiSaUn^  Üa^i'MröJö,  dan 
ffO'timeki  m  t^fobi'wS,  kmgu. 

Mb^  son  ßi  «AicAt  nm  «Ai  gwaUu  ßl  ni  ntcAi. 

Öidiw  eAtA0-«a»&(nMAo  ht^^iui  nam  no  ho, 
DoUaukoku  km*  Suitt$itnMku  r^i 

na$ri  HO  iff  Mlto. 

Annie rkuii gen.  '  ho  =  offinau  =  ernennen.  *  Das  Amt  untieteu  »hü  =. 
fMht;  Wim  thokUf  Amt.  *  Und  zugleich  ken^kimfruf  zu  gleicher  Zeit  etwas 
ndcrat  Min;  in  dieMBi  Fall«:  Deataeher  und  SchweiseriBdier  Konanl. 

Nr.  S. 

Shöka/i  iro  inoite  keitaLm  ildshi-  snrö.  Nohtireba  honyet'iu  mikka  zuke 
tro  motü-  taihn-knta  go-seikyü  oi-nari-  s  iro  kikokn  sm  bd  go  dnssptisha  bpsshi 
(htrrui^  TW  moitd  tca  hfmf/^tm  mikka  bo  keisrj/sushn  ni  ditr  tntiui  sdrö  ni  tsiiki 
('niarhi  ni  komm  yt-  osip-kala  Uiri -  liakarai-sdro  yo  do-s]i  >rho  yp  shiki  '  ui 
ijyobi-oki-.siirv  Jö  rniyi  yo-ryöchi  ai-nari-taku.  kono  dan  ffo-tsüchi  ni  oyi.bi' 
sörii.  keiffu. 

Meiji  son  jU  hachi  nen  ni  gtcatsu  yokka. 

Kobe  chihö'SaibanAo» 
jbffi/tMi  ho, 

DoUndtoku  rySfi 

noM  no  Im  kika. 

.\n  merk  Uli  gen.  '  Vor-  und  Zuname  —  »7t;  m«  .  na.  '  Hiuaendou 
4  —  o*aera ;  ohwu,    '  Leiten  »hi  =  yubiaaau ;  ^1  =  farwi  =  schütteln. 

Nr.  9. 

Shokan  tco  mrUte  kcijö  itaxhi-sörö.  Nobureba  kompan  dai-ichi'köiögakkö 
kyöshi  kikoku'Jin  bd  .sM  dölmtm  kenkyü  no  tame  Okinatca-ken  yn  aklUelw  ni 
ttuki  kono  cht  ryokö-chü  chihökxcansho^  no  hojo^  ni  cueukan-UUci  mmw  möshi' 
ide-mrö  omomuki  hongetsu  ni  jü  $an  nichi  zuke  kikan  wo  motte  yo-raishi^  no 
Um  ryöshö*  itashi-sörö  yotte  migi  no  omomuki  shikyü^  Okinatca-ken  chiji  ye 
tntrhi  ni  nynhi - oki -  sörö  aida  go-ahöch  kore  ari-taku*  kono  dan  kwaito  made 
kü  too  e-eörö,  keigu. 

'  gaimu-dayin  bö, 

Tonhi  yeisu  rtirfii. 
DoUm  tohumei' senken- küshi 

nani  no  bö  kakka. 
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Anmarkniiges.  ^  LaadaaliebfirdaB  M=  iokoro;  kä^höjfoku  Ricbtong; 
hem  SS  Baamtar;  «ila  =  BahÖrdAi  *  BQfe,  Untentfitning  ko  =  ogina»  \  jo  =  iam^ 
keriL  *  Gaaneh  rot  s=  kUatu;  *k  =  thbntnk.  *  Kanntoia  ffö  ss  00m  (owoni); 
tkSzszfjMnmaworit»  *  Sofort  «At^Maru,  ÜaM»\  kyü  =  kogß, 

Nr.  10. 

Shokan  tco  motte  kfijn  itoshi -  •^nrö.  Nobureha  honkxcan  gi  kono  tahi  KTihr- 
:eimu-kantoku^-ky(>ku'^-clui  tarn  na  hokn  honyftsu  ichi  jitsu  yori  s/tinsetsn^  ai- 
iuxri'taru  Köbr-rmmukt/oku'chö  kemmu  '  meizernre-sörö  ni  tsuki  ernmu  ^  ni  kwan- 
guru  nn  jiimi  ica  kTygo  tn-kyoku^  nai  ni  oüe  tm'i-aüulm-beki  tu  Isttki 

hoko  ni  (ji.-htrn  ni  uyobi-  sötü.  keign. 

Meiji  San  jü  hachi  nen  shi  gxcatsu  shichi  nichi. 

Köbe  -  »amu  -  kantokukyoku  -  chö  bä. 

DoHsukuku  ryöji 

tutni  no  bö  kika, 

Anmarkangan.  '  Rontrollitt'ea  hm  =  kmigtimbu  =  oaehaebeu ;  toku  =  <i»> 
b«rH  =  bahamchan.  *  AbtaQnng.  Mit  l^foku  werden  im  beaondaran  audi  die  einaelmn 
AbtaQungao  dar  Miniaterian  beimdmat.  Eine  UnterabteOuig  dea  ky^u  iat  Avas= 

Sektion,  eine  Unterabteilung  liiervon  AaA an*  =r: Untersektion.  '  Neu  errichtet  tihin  = 
afartis/tü\  srlsu  =  mökeru.  *  Zu  gleicher  Zeit  verwalten  ken  —  kaneni;  glelclizeitig 
etwas  tun  mil  :r:  tsutomeru.  ^  SaJzverwaltung  «n  =  »hio\  mu  =  ttutomeru.  <  Diei- 
seitige  Abteilung  tö  =  atant, 

Nr.  11. 

Shokan  wo  motte  keitatsu  itashi*sörö.  Nohurfha  Iiojtgrtsu  vanvka  zukt 
ico  motte  kikoku  yÜMi»*  bö  gö  Kitan-kaikt/ö^  tsükö  no  sai  teisen^  serare-taru 
ken  ni  tsuki  sono  genin  chösa-kata  go-md  ai-nari-sdrö  omomuki  ryöshö  tadacht 
ni  Yura-r/ömi*-.^/i{rfiikwan^  ni  taishi  migi  ioi-aicase-siJrö  tnkoro  töji  adakamo 

keiei'i'-n'''  kotai'^-chU  ni  knrfi  nri-mro  nomi  naractt  töjiisn  tea  t^fikö  ßtryTi  ntrti 
shi  Uimo  kningata  yoi  ni  gai  kisen  wo  hakkenshi  ezaritihi  ni  yori  tiW)  iörosha^ 
ni  tai.shilf  ica  shorai  migi  yn  no  /ut.^ugö  korf  naki  yö  pibvn  gental.m^  shi-nki- 
tarn  munr  kwaito  kore-ari-soro  jo  uuyi  i/ö  go-shöchi  ai-nwri-taku,  kono  dan 
kwaitö  niade  kii  wo  r-.sörd.  kcigu. 

Meiji  san  Jü  sAichi  nen  shichi  gwaim  kokowtka» 

Hjfögoken  chiji 
nam  no  bö. 

DoUaukoku  ry^i  daui 

naninobö  kika, 

Anmerkungen.  ^  Poataehiff  yü  ss  «Minmi;  am  =  fimt.  *  Maereaei^ 
hd  =  11ml;  kffö  =s  mmaL  *  Stoppen  id  ss  iodomitru\  «m  =  fvm».  *  Featni^  y$  = 
kanawn;  mi  =  ioride.  *  Kommandant  «ftf  =  ttuktuadom;  rei  =  yo6tt;  htan  =  ffaht. 

"  WachtschifT  kei  ^imashirnfm:  ei  =:  mamoru;  ten—  fime.  '  Abwechslung  *ö  ss 
kairaru  ;  iai  -  kmrnm.  ^  Der  betrefTende  Beamte  tö  =  atafui  n  =  nUcki;  aAa  = 
mono.   '  Strenge  Auweimuig  gen  —  kibiskü;  tatm  =  töm,  • 
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Nr.  12. 

Bxmgetait  m  ju  roku  mdU  zui^  dai  v  AyoAn  gojSkugö  kikan  im  moUB 
kUkoht^jin  hiS  *hi  ye  san-Tca-gettu  feigen  no  naSdU'tyokS'iMi^^  kd/u-kata 

(fo-irm  no  omomuki  shochi  ita/thi-soro.  Shikaru  ni  migi  bo  shi  tra  Doitsu- 
kj/öhd-gakkö  no  yaUn-kyöshi  ni  xhite  gm  ni  /vka*  Köjimachikn  nibanckS 
jS  go  doncAt  ni  kyokjfo  ikuM'Ori-sörö  tokoro  toaga  koknjin  ni  j/atoware  kjft>- 

ryuchi  gttai  ni  kyökyo  no  mono  ye  tea  kaki  ippan  kt/üggö*  no  kisetsu  *  ni  ara:aru 
loki  tea  ,mbeff  ni  .^hü  kan  ijo  no  ryokn  tea  kyoka  spzam  rriki^  ni  kf>rr  nri- 
mo  aida  ikau  nagnra  go-raii  ni  öjiyataku  sorö  Jo         ^  go-ryösAo  ai-nari- 
laku,   kono  dan  kwaito  möshi-susume-sörö,  keigu. 
TostU  getm  nichL 

Gaimu-datjui  inl, 

Doitsu  tokitmei  senken- kijshi. 

nani  no  bo  kakka. 

Anmerkungen.  *  Paß  mm  =  ynrunt\  jö  —  tcgami.  •  Im  Fu:  ka  in 
dogleichen  Verbindungen  heißt  iunerhalb ,  i.  B.  kenka  Im  Ken.  *  Frrien  kyn — 
W'mn:  gyö  ^  UHisa.    *  Zdtpiuikt  iti  —  Termiu;  =~  Jus/ü.    *  lieget  rri  = 

tamexhi ;  An  =  okiU. 

Nr.  13. 

ilaikei.  jS  obureba  honyeUu  yoka  kikoku  ko.shi  yori  dai  ni  hyaku  roku  ju 
idti  go  shokan  wo  motte  naichi-ryokö-mmjö  köfwkata  go-seikyü  ai-juiri-särö 
Wniku-jin  Kari  ho  ski  «a  kainUe  Kanagama  kmka  m*  tdkt  jfüJl0>A«toi'  m 
Hon*  Miant  no  kado  ni  yori  genkon  jfummu'-daijm  yori  go-shokmU'C^  ni  kor» 
«n««ärö  kikoku  - Jin  C,  hS  M  to  semei  iomo  kobo  dmüu  ni  kon  ari't&rS  ni 
Imfti  hatutiiäß  dSätu-'ßn  nari  ya  ina  Sfa  nm  no  tame  ekSdki  itathi'taku'Söro 
via  on'igkasu  nagara  on'trn'shm^  go^kSiehi  m-nati'Uiku,  hmo  dm  go^mn 
mäfki-  mmime  -  #orö.  keigv. 

TMdgeim  «W. 

QwaimM-diiifüi  JheamAö'  skomu*  kwadiS. 
DoUat  ksaOnoan  thokikwm  kiktu 

Anmerkungen.  ^Bestimmung  ki  =::z  okiU;  =  hodo.  *  Zuwiderhandlung 
<=ld!90M;  han  =  okami.  *  Oflhelme  Kanxlei  ktnm  yak»;  bo  =  ftoa.  *  Vw- 
•duedaaa  (Zentral-)  Geadilfte  Ao  =  monmoroi  mii  =  ttuiomem. 

Nr.  14. 

BoagMsu  yöka  zuke  dai  ni  hyaku  roku  jü  ichi  gö  kikan  aesshu^  Metsu* 

itafhi-sftrö.    Nobureba  zai  Yokohama  kikoku  shönin  bö  shi  byöki  yöjö  no  tame 

mvko  rnkka-getsu  kan  Nikkn  mnn  ta  ye  ryokö-menjö  köfii  no  gi  go-sfikyti 
fU)  omornnki  shochi  iia.ihi- söro  shikani  ni  doshi  tea  kntsnU'  Shi.:nokakf'nkn  ni 
oite  keisnLs^itkwan  no  seishi^  ico  yaeiuezu  ryoko-mmjo  kisai  7io  chiha  igwai  ni 
ryftkö  shitaru  kcn  ni  tniki  saki  ni  hondaifin  yuri  kakka  no  yo-chüi^  teo  una- 
'jdihi-oki-söro  kikoku -Jin  bö  s/ii  to  hobo  seiniei  dnitffn  ni  tsuki  nm  no  tame 
töthö^  shomuktr-o  -  < Jiö  bö  yori  kikicatt  shokikuan  nuuie  ichiö  on  -  toi  •  awase  ni 
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oytM'Suru  lokuro  hatashUe  döitsu-jin  nam  mune  nt)  Jnoaiß  u>o  e-sörö.  Ttuüiwa 
jßho'kHei  ihanfha  shobatsu  no  ken  ni  kwan  sM  ki-ga  ryökoku  sei/u  noäidam 
oäe  manzeiku  nam  kyögi*  d'tabmoi'WSr^  made  ma  dS-tM  m  AnkAt  naieM  ryoka- 
menJÖ  ko/u  no  gl  wa  nan&m  tori-hakaraigataku  »uro  aida  migi  yö  yo-ryÖshS 
cd-nari-faku.  kmo  dan  kwaUS  made  kü  too  t-sdrö.  keigu. 

•  GvfaimU'daifm  bö. 

Doitsu  tenkm-kosM 

bö  kakka, 

Anmerkungen.  *  Empfangen  /^etmt  =  fureru  berOhren  sku  =  fe.  >  Er- 
halten Ä»  =  hiraku ;  etM  =  mim.   •  Verbot  sei  =  todameru ;  thi  =  todomeru.  *  Ihre 

Aufmerksanikoil  rhil  —  tntmgn'.  i  —  kokoro.  *  Dieses  Ministerium  W  —  afaru; 
thö  =  kaeriiniru.      Übereinkommen  kyö  ~  totonoui  yiz=.kataru  {hakaru)  crzäliien. 

Nr.  15. 

Käkugeteu  m  ßi  ean  nUM  «vAm  Aifton  teuha  tAwAi>«MV.  JMus^  ki- 
teikoku  kwaiw^'kökan*  bö  go  hanehS  bö  sM  hmkmd  Roldcaiiö  ni  Inkö  m- 
nari  bompö  enXuii  ehol^*  y$  kikan*  Uaaare*1aki  mune  wo  moäe  migi  köHm  m 
kwm  sum  tensho  k^w-kaia  go'irai  no  omomuki  ehSchi  itashi-eärö.  SmawaeM 
jtjfu*  m  öji  f>f  <sAi  teneko  ittsü  sashi-eueume-Mrö  aida  dö-kanchö  ye  go'imeo* 
ai-nnri-tnku  katxu  nn-  möshi-koshi  na  omomuki  tea  gaikan  tsüktoa^  no  enkai 
ckihö  yf"  ai'tasshioki  mösu'beku-sörö*   kono  dan  kwaitö  kü  woe'törö,  ketga. 

TosH  gettu  mchi. 

GwaimU'da^  bö. 

DoUsu  takumei-tenken'iMshi 

nani  no  bö  kakka. 

Anmerkungen.  '  Schnellaufcnd  kwai  =  kokoroyoi;  xö  =  washiru.  >  Ka- 
nonenboot hn  =  ishihii/ii;  kan  =  ikusahunc  Die  flbrigen  Arten  der  KricgsschifTe 
heißen:  Schlachtsehiff  senkan  iktt^tr),  Krcm.er  —  Junyükan  {Jan  =^  matraru; 

yö  =  öumi),  Torpedoboot  —  suiraitH;  mi  =  uusu;  rai  —  kamman;  tri  kobune^ 
Torpedozerstörer  kmkäaätimi  ka  =  iiw«A«ni;  dUibi  =  on  verfolgen.  *  Sämtiicfae 
Hifen  *ko  =  moromorö\  k5  s=  mSnato.  *  Anlaufen  ki  =  gom;  kan  s  Kriegs- 
aehiC  *  Ihr  Wunach  ki  =  taitoti  ja  =  natome,  *  Überaenden  ten  kerohu; 
eö  =  okutu.  '  Paasieren  (einen  Hafen  naeh  dem  andern  anlaufen)  Mi  üffm; 
kwa  =  sugiru. 

Np.  16. 

Ilaidoku.  Nobureha  kikoku-jiu  bü  fuika  gu  mei  Kyoto  gos/io  narabi  ni 
Nijö  rikyü*  haiktcan  negai-ide  no  gi  sashi - yurusare  sörö  ni  isuki  besshi  tensho 
go-söfu  ni  oyobi-sörö  jö  honnin  ye  go-tlenäUsu*  ai-nari'iakiu  kono  dan  go- 
kwaUö  ni  oyobi'äörö*  keigu. 

Toshi  yetsu  mchL 

tlonomo  no*  kcmi*  bö. 
Doiteu  tdtumei  eenken^kÜM 

nani  no  bö  kakka. 

Anmerkungen.   >  Kaiserliefae  VUIa  H     ibiNMPti;       =  m%Ki.  *  Über-, 
geben  den  =>  tevtaerui  toten  =  Uuettm.  *  Verwaltimg  der  ScUfiaaer.  *  Voffataod. 
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Nr.  17. 

Hongetsu  mikka  zuke  dai  9an  ßi  shi  gö  kikan  fOO  motte  kakka  ffO'Ji^ 
no  budätfm  kanU  rui  shoseki  cneasete  nana  hako  yunyü  muzei  tsüktoan  no  gi 
Yokohama  zeikwan  ye  tasshi-kata  go-irai  no  imiomiiki  ryötilüf  ikuM'görö,  Su* 

nmrücki  bfsshi  tsüktran  ^- .<thö*  ippU  sashi-ausumt-sörö  aida  go-ryäshü  ai-nari- 

t(iku-<örö.    Mottomo  (jiuka  ri/ö<iJ^  no      irn  ceiktoan  ye  tmchi  tco  yöshi-snrö 
'vda  (jdi/iin  <jo-  rijüshü  no  ue  ai-vrakari  -siirawaba  tö-sAö  J/e  go-tSÜchi  oi-narir 
taku.    kimo  (lau  ktrailö  kit  too  e-sörö.  keigu, 
Toshi  getsu  nicAL 

Gwaimu-daijm  bö. 

D<dtsu  tokumei' zenkm-köshi 

nani  no  bö  kakka. 

Anmerkungen.  ^  Zollpernüß  Uü  =  töru;  ktean  weil  M  sich  tun  das  Zoll- 
amt zti'ktean  handelt.   '  Schein.   *  Gewicht  imd  Zahl  työ  s  hakarui  tü  ~  Zahl. 

Nr.  18. 

Skokan  teo  motte  knjo  Ueuhi'äSn,  IMunba  Atrowii  ehihol  «ffmiln»*- 
güwm*  km  daigidtu  ky^*  6ö  shi  ibo  kun^  nt  iSmjowran*  kynkv^ütu'* 'Shö* 
wo  iamaitan*'iaki  mune  ßiö*^  üam  beku  soi^i'ääro,  Kt-seffu  ni  mte  go- 
MM  "  hm  naku-mrö  ga  #Aöeftt  iUtsM'taku'Mtö aida  on^ieJ^uu  nt^ata  ib'>«it^ 
ge  on'Uri-awate  no  ue^*  nanibun  no  go-kwnß  at-nari'taku,  hmo  dan  kU  *po 
t'$Sn.  keigu» 

Todd  getBu  mcK 

Qisaimu-daiftn  bö, 

Iktittu  toinmä-jsenken'köahi 

nani  no  bo  kakka. 

Anmerkttngen.  ^  Jnatix  Uukaiodor»;  regieren  kö  =  nurl  =  Redita- 
Dorm.  *£iKn«»(ttt-yiftioan  bedeutet  hier  Geheimral.  fiMfun  («11  =  Angelpunkt;  Widitig- 

l:eit  mtffu  =  hiwka)  ist  der  Rcxcirhnung  filr  den  japanischen  Geheimen  Staatsrat 
sömUtim  entle!int.  ^  Rat  gi  ~ ~  hakaru;  kiratt  -  y  ikn.  *  Professor  kyö  —  o^fiierit; 
ju Hnz'ikmi.  '•  Orden  kun  i.^an  hi  —  Verdienst.  *  jo  ^itrx  ij'o  —  mzMkn'),  niit  m' 
koujiiniiert)  heißt  verleihen.  Die  Pa&siv-  oder  Potentialform  strarc  ti>t  als  Hölliciikeits- 
f«Tu  gebraudit,  weil  vom  Kaiser  die  Rede  tat.  ^  Aufgehende  Sonne  kyoku  =  aisaki\ 
ßUu  =t  kL  *  »Aö  (aklnka)  ist  das  zweite  Zeidien  von  ktm^  =  Orden.  *  ta- 
«mmt«  ^  verieihen  (voni  Kaiser).  ^  Vortrag  halten  (d«n  Kaiser) ß  =  iaimatmru\ 
M  =  mn.^hiageru,  ^>  Yerachiedeae  Mdnong  i  s=  kotonam;  zon  s:  omou,  »  nadidem, 
aof  Gmnd. 
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i.  Deatsehe  Obersetzmig  der  Dokmneiite. 

Nr.  1. 

Euer  Hochwohlgdsoren  beehre  ich  mich  ergebenst  roitiateilen,  daß 
ich  heute  nach  T5kyö  reise,  und  dafi  wihrend  meiner  Abwesenheit  der 
Sekrelir,  Herr  X.»  mich  vertreten  wird. 

13.  Februar  1905. 

Gouverneur  des  Hyögo-Ken. 

An  den  Kuiüerlicl»  Deutschen  Konsulatsverweser 

Herrn  X.,  Hochwohlgeboren. 

WSrtliche  Übersetzung. 
Es  reKst  nach  der  Hauptstadt  dieser  Beamte  (ich)»  infolgedessen  nimoit 
wahr  vertretungsweise  die  AmtsgeschÜle  der  SekretSr  Herr  X.  wXhrend 
der  Abwesenheit. 

Nr.  2. 

Infolge  der  von  Euer  Hochwohlgeboren  gemlß  den  Bestimmungen 
fiber  Hilfeleistung  bei  Verhaftungen  beantragten  Festnahme  und  Übergabe 
der  von  dem  deutschen  Schiffe  Y.  desertierten  Matrosen  X,  und  9  anderer 
sind  an  Kosten  fl&r  Ergreifung  usw.  104  Yen  laut  beifolgender  Aufstellung 
von  dem  Poliveivorstand  liquidiert  worden. 

Euer  Hochwohlgeboren  bitte  ich  ergebenst,  mir  den  Betrag  gefalligst 
zugehen  lassen  zu  wollen. 

3.  Februar  1905. 

Der  Erste  Staatsanwalt  des  Landgerichts  zu  Kobe. 
An  den  Kaiserlich  Deutschen  Konsul 

Herrn  X.,  Hochwohlgeboren. 

Wörtliche  Übersetzung. 

Ks  siiul  ül)«Mti<*l)(Mi  worden  zuvor  atif  Grund  Ihi'cs  Gt^suchs  nm  Wt- 
haftung  gemäß  den  Bt^tiirunungen  üV)er  llilfeicistuiig  die  Deserteure  des 
Schiffes  Y.  Ihres  Landes  X.  und  9  andere,  in  beziig  auf  welch»«  erbeten 
sind  von  dem  \'orstaude  der  Polizeibehörde  laut  Anlage  104  Yen  Kosten 
der  Ergreifung  ilsw. 

Infolgedessen  bitte  ich  um  Ubersendung  des  Geldes. 

Nr.  3. 

Der  Vertreter  der  Firma  Y.  in  Köbe,  frQhere  Fremdenniederlassnng 
Nr.  75«  Herr  X.»  hat  der  Abteilung  lllr  angewandte  Chenüe  det  Tedmischen 
Fakuiat  der  Kaiserlichen  Universität  in  Tokyo  als  Studienmaterial  fllr  Lehr- 
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saalzwecke  kQnstlichen  Indigo  uod  22  «ädere  Chemikalien  iibersandl.  leb 

habe  infolgedessen  den  hiesigen  BQrgermeister  veranlaßt,  dem  genannten 
HiTrn  ein  nanksan;tinji;sschreiben  und  einen  hölzernen  Sakebecher  zu  nher- 
oiilteln,  und  beehre  mich,  Euer  Uochwohlgeboren  ergebensi  hiervon  in 
Kenntnis  zu  setzen. 

16.  Januar  1904. 

Der  Gouverneur  des  Hyögo-Keu. 

Ad  den  KaiaerUchen  Konsulataverweser 

Herrn  HochwoHIgeboren. 

Wörtliche  Übersetzung. 

Ich  halx^  veranlaßt  durch  den  Bünsermeister  von  Kobe»  die  Aushändi- 
gung eines  Trinkbechers  und  Anerkennungsschreibens  dnfTii%  daß  gewidmet 
worden  sind  22  Sachen  außer  künstlichem  Ind^o  als  Material  (Gebraucli) 
wlssenseiuifUicher  Studien  im  Lehrsaal  fur  anf^ewandte  Chemie  der  (ab- 
hängig von  »gewidmet«)  Technischen  Fakultät  der  Kaiserlichen  Universität 
zu  Tökyö  von  Ihrem  Landsmann  Herrn  X.,  Vertreter  der  Firma  Y.  in  usw. 

Nr.  4. 

Znm  Zwecke  der  Erhebung  der  Stuatssteuern  beehre  ich  mich,  das 
Kaiserliche  Konsulat  ergebenst  zu  bitten,  die  Wohnungen  der  in  der  bei- 
gefugten Liste  aufgeführten  Personen  in  die  entsprechende  ßubrik  eintragen 
xtt  wollen,  falls  sie  dem  dortigen  Konsulate  nfther  bekannt  sind. 

17.  Februar  1905. 

Der  Vorstand  des  Lokalsteueramtes  zu  Kobe. 

An  das  Kaiserlich  Deutsche  Konsulat. 

Wörtliehe  Übersetzunf^. 

Ich  erniittcle  die  Wohnung  der  Leute,  die  aufgeführt  sind  in  der 
Anlage,  indem  dies  wichiig  ist  zur  Erhebung  der  Staatssteuer.  Ich  bitte 
Sie,  Se  beiistigend,  um  Eintragung  der  Wohnungen  in  die  abgekilrKte 
Rahrik,  wenn  es  noch  Einzelheiten  (kado)  gibt,  die  bekannt  sind  in  Ihrer 
Behörde  betreffs  der  Unkkrhetten. 

Nr.  5. 

Eurer  Exzellenz  gefällige  Note  Nr.  70  vom  19.  Juli  d.  J.  hal>e  ich 
in  erhalten  die  Ehre  gehabt.  In  derselben  haben  Euer  ICxzellenz  mir  mit- 
geteilt, daß  das  Kaiserlich  Deutsche  Seeamt  in  Flensburg  mit  Bezug  auf  den 
in  der  Bungostraße  stattgehabten  Zusammenstoß  des  deutschen  Dampfers  Y. 

iiiit  dem  Kaiserlichen  Torpedoboot  Nr        über  vier  von  Euer  Exzellenz 

Qäher  bezeichneten  Punkte  Auskunft  erbeten  iiabe.   Ich  habe  von  diesem 
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Wunsche  den  Marineniini^tfr  sofort  h}  Kenntnis  gesetzt.  Von  deiiiseiheo 
ist  mir  nuiiuielir  die  nii!i('fi,r!i(1(i'  scliriiilirlir  Ausknnfl  des  Kapitanlentnants  Z.. 
welcher  mv  Zeit  dei>  Zusaininenstukk's  das  Torpedohoot  Nr. ....  befehligte, 
zugegangen.  Indem  ich  diese  in  der  Anlage  zur  weiteren  gefiinigen  \'er- 
anlassung  ergebenst  beifTige,  habe  icli  die  Ehre,  Euer  Exzellenz  meine 
ausgezeichnetste  HochachtuDg  zu  erneuern. 

20.  September  1905. 

Der  Minister  Aer  Auswärtigen  Angelegenheiten. 

An  dea  Außwordentlicbeo  Gesandten  und  bevollmächtigten  Minister 

Herrn  X.,  Exzellens. 

Wörtliche  Übersetsung. 

Ich  habe  Kenn  Luis  genommen  von  Uireni  Krsuchen  mittels  Schreibens 
vom  usw.  und  Übersendung  einer  Auskunft  über  4  Punkte,  näher  bezeichnet 
von  Ihoea  auf  Grund  eiuer  Anfrage  vom  Seeamt  in  Flensburg  bezüglich 
des  VorikUs  des  Ztisammenstoßes  des  Kaiserlichen  Torpedoboot«  in  der 
Bungomeeresenge  mit  dem  Dampfer  usw.  Ich  habe  mich  sofort  schriltlidi 
gewandt  an  den  Marineniinistw»  und  jetxt  ist  mir  zugegangen  anliegende 
Auskunft  des  BoipitSnleutnants  X.,  der  befdtligte  Nr.  zur  Zeit  des 
Zusammenstofies  von  demselben  Minister,  und  daher  iibersende  ich  sie  Ihnen 
jetzt  zur  weiteren  Veranlassung. 

Nr.  6. 

Nachdem  im  Juli  v.  ,1.  das  Tabaksmonopolgesetz  in  Ki  aft  getreten 
ist,  steht  das  Becht,  Tabak  einzukaufen,  allein  der  Kaiserlichen  Regierung 
zu*  Einzelpersonen  wird  Jedoch  auf  ihren  Antrag  die  Einfuhr  solcher 
Tabaltsfabrikate  erhuibt,  deren  sie  aus  GesundhdtsrQcksichten  und  Gewohn- 
heit nicht  entraten  können.  Infolgedessen  habe  ich  unter  dem  6*  Oktober  J. 
mitteb  Schreibens  Nr.  6547  Euer  Hochwohlgeboren  gebeten,  den  Inhalt 
diesw  Bestimmungen  den  in  Japan  anslsrigen  deutschen  Beicbsangehör^en 
zur  Kenntnis  zu  bringen*  Trotzdem  haben  die  Importeure  zuweilen  ver- 
sucht, die  Genehmigung  zur  Einfuhr  erst  nach  Ankunft  der  Ware  einzuholen. 
In  deri^dchen  FlUen  hat  nun  die  Behörde  bish^  darauf  RQcksicht  gonommen, 
daß  das  durch  das  neue  Gesetz  vorgeschriebene  Ver&hren  den  Importeuren 
noch  nicht  f^enugend  bekannt  gewesen  sein  mochte  imd  ihnen  ausnahms- 
weise die  Einl'uiir  gestattet.  Nachdem  jedoch  seit  Inkrafttreten  des  Gesetzes 
ein  volles  Jahr  verflossen  ist  und  daher  zu  der  bisher  geübten  Rücksicht- 
nahme keine  Veranlassung  mehr  vorliegt,  soll  in  Znkinift  die  Erlaubnis 
zur  Einftihr  nur  denjenigen  Importeuren  erteilt  werden,  die  des  Genusses 
von  fremden  'r.il)aken  aus  GesundlMMtsrürkvifliten  und  Gewfihnheit  nicht 
entrafen  können  j  auch  wirtl  das  bei  der  Eintiilir  zu  beobachtende  gesetzlich 
vorgeschriebene  Verfalireu  von  nun  an  streng  innegehalten  werden.  Ich 
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richte  daber  an  Euer  Hoch  wohlgeboren  die  et^Sittne  Bitte,  den  unter  ihrem 
Schutze  etebendeo  Reridenten  den  Inhalt  dieses  Schreibens  sehr  gefiUigst 
zur  Kenntnis  bringen  su  wollen. 

"21.  November  1905. 

Der  Direktor  der  Tabaksmonopolabteilung. 

X. 

An  den  Kaiserlich  Deutschen  Konsul  usw. 

Wörtliche  Übersetsung. 

Ks  kann  einflihren  mit  vorherij^er  Krlaiihnis  der  Regierung  nur  (hagiri) 
aus  Gesiiiuihtit  und  Grwuliiili(  it  uiH  iiiht'lirliche  Tabake  eine  I*rivatperson, 
indem  es  i^t  alleiniges  Reclit  der  jn{).'tniscben  Regierung,  Tabak  einzuführen 
nach  Inkrafttreten  des  Tabaksmonupulge^etzes  im  Juli  v.  J.  Infolgedessen 
habe  ich  gebeten,  daB  Sie  mitteilen  möchten  diese  Bestimmung  {mme) 
Ihren  Landsleuteo,  die  in  diesem  Lande  wohnen»  mittds  Schrdbens 
vom  usw.  Indessen  ist  es  öfter  vorgekommen»  daß  die  Leute  nachsuchten 
die  £rlanbnis  in  (der  Zeit)  nach  Ankunft  der  Ware,  indem  sie  fehlten 
gflgen  das  Verfahren  noch  in  der  Folgeseit  Obgleich  nun  der  Fall  (Umstand) 
eingetretm  ist,  daß  man  gab  Erlaubnis  ausnahmsweise,  indem  man  RQcksicht 
übend  annahm,  daB  noch  nicht  bekannt  sei  das  Verfahren  zur  Zdt  des 
Inlcrafttretens  des  neuen  Oesetses,  so  nimmt  man  an,  dafi  jetzt  nicht  mehr 
Grund  vorhanden  ist,  besondere  Rücksicht  zu  Oben,  nachdem  verflossen 
ist  aber  dn  Jalir  <^chnn  nach  Inkrafttreten  des  Tai)aksmonopolgesetzes. 
Infolgedessen  erteilt  mnu  nicht  melir  Erlaubnis,  wenn  nicht  solchen  Personen, 
die  bestimmt  nicht  können  aufgeben  das  Rauchen  aus  ricwohnhHt  und 
Gesundheit,  indem  man  einhalten  wird  das  gesetzliche  \  erfahren  jetzt  und 
sftHter,  und  so  (aida)  bitte  ich,  von  soit(Mi  F.nf^v  Kxzellenz  zu  veranlassen 
die  ßekanntiuachuDg  obigen  Inhalts  für  die  sämtUdien  dort  wohnenden 
Staatsangehörigen. 

Nr.  7. 

Eoer  Hochwohlgeboren  beehre  ich  mich  ergebenst  mitzuteilen,  daß 
ich  zum  Ersten  Staatsanwalt  bei  dem  Landi^ericht  zu  Osaka  ernannt  worden 
bin  und  beute  die  Geschäfte  der  Staatsanwaltschaft  übernommen  habe. 

12.  April  1904. 

Erster  Staatsanwalt  bei  dem  Landgericht  zu  Osaka. 

An  den  Kaiseriieh  Deutschen  Konsul  und  Vertreter  Schweizerischer  Interessen, 

Herrn  X.,  Hochwohlgeboren. 

Wörtliche  Übersetzung. 

Ich  habe  das  Amt  angetreten  heute,  indem  idi  ernannt  worden  bin 
sum  Ersten  Staatsanwalt  des  Lsndgerichts  in  Osaka. 
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Nr.  8. 

Euer  Hachwohlgeboren  beehre  ich  mich  ergebenst  mitzuteilen,  daß 
dem  gerdlligen  Ersuchen  uin  V^haftung  vom  8.  d.M.  entsprechend,  die  in 
der  Anlai^e  aufgeftihrten  Deserteure  des  deutschen  Dampfers  Y.  von  der 
Polizei  von  Z.  festgenommen  worden  sind.  Ich  habe  daher  den  PoUxd- 
vorstand  sofort  angewiesen»  die  Übergabe  der  Leute  an  Bord  des  betreffenden 
Schiffes  XU  veranlassen. 

4.  Februar  1905. 

Der  Erste  Staatsanwalt  beim  Landgericht  zu  Köfae. 
An  den  Kaiserlich  Deutschen  Konsul  Herrn  X.,  HochwoUlgebOTen. 

Wörtliche  Übersetzung. 

Sie  haben  ersucht  um  Verliaftuitg  liiitteU  Schreibens  vom  usw.  Ks 
sind  festgenumtn«*n  worden  von  der  PoUzei  zu  Y.  am  usw.  die  vier  in  der 
Anlai^e  aufgefiilnten  Leute,  I)eserteui*e  Ihres  Dampfers  usw.  Infolgedessen 
habe  ich  veranlaßt  die  Überführung  dei'selben  aufs  Schiff  und  bitte,  hier- 
von  Kenntnis  zu  nehmen  usw. 

Nr.  9, 

In  Erwiderung  auf  Euer  Exzellenz  sehr  gefälliges  Schreiben  vom 
23.  d.  M.,  in  welchem  Sie  mich  benachrichtigen ,  daß  der  Lehrer  bei  der 
ersten  Höheren  Mittelschule  Herr  X«,  deutscher  RdchsangehÖnger,  zum 
Zwecke  zoologischer  Forschung  sich  nach  dem  Okinawa-Ken  begeben  wird 
und  Ihre  Vermittdung  nachgesucht  hat,  um  wfthrend  seiner  Reise  die 
Unterstützung  der  dortigen  Lokalbeliörden  zu  genieflen,  beehre  ich  mich, 
Euer  Exzellenz  ergebenst  zu  benacbriditigen,  daß  ich  den  Gouverneur  des 
Okinawa-Ken  von  dem  Inhalte  Ihres  geftUigen  Schreibens  sofort  in  Kennt- 
nis gesetzt  habe^ 

Der  Minister  der  Auswirtigen  Aiigeiegenh<jten. 

Dalum  und  Untersciirift. 

An  dea  Außerordentlichen  Gesandten  und  bevollniSchtigten  Minister 

Herrn  Y.,  Exzellenz. 

Wörtliche  Übersetzung. 

Ich  habe  Kenntnis  genommen  von  dem  Gesuche  mittels  Schreibens 
vom  usw.,  des  Inhalts,  daß  gebeten  habe,  zu  erhalten  die  UnterstQtzung  der 
Landesbehörden  w&lirend  der  Reise,  betreffend  das  Hingehen  nach  dem 
OkUiawa-Ken  zwecks  zoologischer  Studien,  der  usw.  Infolgedessen  habe 
ich  in  Kenntnis  gesetzt  den  Gouvwneur  des  Okinawa>Ken  solbrt  von  dem 
Inhalte  des  Obigen. 
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Nr,  10. 

Ikier  Hodiwohlgebonm  beehre  ich  midi  ergebenst  mitxnteilen,  daß 
ich  unter  Beibehaltung  raeiDCs  jet/.igen  Postens  (auch  noch)  zum  Dii'ektor 
des  aoi  t.  d.  M.  neu  errichteten  Saizamtes  ernannt  worden  bin.  Infolge- 
dessen werden  alle  Gesehifte  betreffend  Salzangelegenheiten  in  Zukunft 
von  dieser  Behörde  erledigt 

7.  April  1905. 

An  den  Kaiserlich  Deutschen  Konsul 

Herrn  X.,  Hochwobigeboreo. 

Nr.  11. 

In  Erwiderung  auf  das  gellUlige  Schreiben  vom  7.  d.  M.,  betreiTend 
die  Verspitung  des  deutschen  Posidampfers  X.  b«ni  Passieren  der  Kiistraße» 

beehre  ich  mich,  Euer  Hochwohlgeboren  ergebenst  mitzuteilen,  daß  ich 
mich  sofort  an  den  Kommandanten  dei-  Forts  in  Yurn  gewandt  habe.  Der 
genannte  Herr  teilt  mir  nunmehr  mit,  daß  zur  fragiiclten  Zeit  nicht  nur 
gerade  die  Abld«>nng  des  Wachtschiffes  stattfand,  sondern  auch  unklares 
Wetter  war,  so  daß  der  Dampfer  nicht  frleich  bemerkt  wuitle.  Trotzdem 
sei  die  zuständige  Stelle  nachdrucklichst  darauf  aufmerksam  gemacht  worden» 
daß  in  Zukunft  dergleicheo  Unregelmäßigkeiten  zu  vermeiden  seien. 

9.  Juli  ld04. 

Der  Gouverneur  des  Uyogo*Ken. 

An  den  Kaiserlich  Deutschen  Kon.su]atsverwe«er 

Herrn  X.,  Hochwohlgeboren. 

Nr.  12. 

In  Krwideninf;  auf  F'iier  Kxzoüen*/.  selir  fjofallii^es  Schreiben  vom 
2t».  H.  M.,  in  \v<'lclieui  Kupv  V.x7r\]nn7  für  dfu  deutsrlwn  Keichsangehorif^en 
Herrn  X.  t'iiuMi  drt'imonatigc  u  Rci>('i>;iL^  lUr  das  InruMc  nachsuchen,  beehre 
ich  mich,  I'iht  Ex/.ellen/.  eigebeiist  uutzuteUeii ,  dnß  ich  Kuer  ICxzellenz 
Wtinsrhc  zu  itn  lüein  gießen  Bedauern  niclit  entsprechen  kann,  da  der 
peiianiiie  Herr  bei  der  Vereinsschule  a.h  Lebrei-  an<;e.stellt  und  gegenwärtig 
Nr.  I  i  Niban  Köjimachiku,  Tokyo,  wohnhaft  ist,  naeh  den  besoiideren  Vor- 
schriften aber  denjenigen,  welche  bei  Japanern  angestellt  sind  und  außerhalb 
da*  Fremdenniederlassung  wohnen,  im  allgemeinen  eine  Reise  von  länger 
•1»  2  Wochen  außer  in  den  Sommerfericn  nicht  gestattet  wird. 

Der  Miuister  der  Auswärtigen  AogciegeubeitcD. 

Datum  und  Unterschrift. 

An  den  tiL  Herrn  Y.,  Exsellenz. 
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Nr,  13. 

Per  Vor-  und  Zuname  des  deutschen  BdchsangehSrigen  Herrn  Karl  X., 
ßkr  weldien  mittels  Schreibens  Nr«  261  des  deutschen  Herrn  Gessndten 
vom  8.  d.  M.  ein  Pafl  zur  Beise  ins  Innere  nachgesucht  worden  ist,  ist 

mit  dem  des  deutsclien  ReiehsaogehSrigen  Horm  C.  X.,  be/.uglich  dessen 
wegen  Überschreitung  der  V^ertragsgrenzen  im  Kanagawa  Ken  durcli  den 
Minister  der  Auswarligen  Angelegenheiten  angeregte  Verhandlungen  schweben, 
beinahe  identisch.  Ich  beehre  mich  nun,  das  Sekretariat  ergebenst  zu 
bitten,  nach  gefalliger  Feststellung  mich  wissen  zu  lassen,  ob  die  beiden 
ein  und  dieselltfi  Person  sind. 

Der  Vorstand  der  Zenti  alsektion  der  Geheimen  Kanzlei. 
An  den  Kaiserlich  Deutschen  Le^Mtionssekrecär 

Herrn  Uocbwohlgeboren. 

Np.  14. 

Euer  Exzellenz  beehre  ich  mich,  den  Eanpfang  des  sehr  gefalligen 
Schreibens  vom  &  d.  M.,  in  welchem  Euer  Exzellenz  fllr  den  deutschen 
Kaufmann  Herrn  Y.  in  Yokohama  um  Zustellung  eines  Passes  zur  Reise 
nadi  Nikko  zur  Wiederherstellung  der  Gesundheit  und  für  die  Dauer  von 
6  Monaten  nachsuchten ,  gsnz  ergebenst  zu  bestitigen.  Da  jedocli  der  Vor- 
und  Zuname  des  genannten  Herrn  mit  dem  deutschen  Reichsangehorigen 
Herrn  Y.,  auf  den  ich  bereits  wegen  der  von  ihm  seinerzeit  im  Shizuoka  Ken 
trotz  Warnungen  der  Polizeibeamten  voi^enommenen  Überschreitung  der 
im  Reisepaß  aufgeftihrten  Route  Euer  Exzellenz  Aufmerksamkeit  gelenkt 
habe,  fast  gleichlautend  ist,  so  hat  der  Vorstand  der  Geheimen  Kanzlei 
im  Ministerium  der  Auswärtigen  Angelegenheiten,  Herr  X.,  an  den  Legations- 
Sekretär  der  hohen  Kaiserlichen  Gc-sandtschaft  eine  diesbezügliche  Anfrage 
gerichtet  und  die  Antwort  erhalten,  daß  die  beiden  ein  und  dieselbe  Person 
sind.  Ich  beehre  mich  nun,  Euer  Exzellenz  zu  benachrichtigen,  daß  die 
Ausstellung  eines  Reisepasses  ins  Tnnfre  für  den  oben  genannten  Herrn  so 
lange  unnin«;licli  ist,  als  die  Fra^e  der  Bestrafung  des  die  Vertrajjsixrenzen 
V^eriet/enden  niclit  eine  /.u friedenstellende  Krürtcrung  zwischen  der  deutschen 
und  der  jajinniselien  Regierung  erfahren  hat. 

Datum  und  Unterschrift. 

Der  Minister  der  Auswärtigen  Angelegenheiten. 
An  den  Außerordentlichen  Gesandten  usw. 

Herrn  X.,  Exzellenz. 

Nr.  15. 

In  Erwiderung  auf  das  geneigte  Schreiben  vom  23.  v.  M.,  in  dem 
Euer  Hochwoblgeboren  mir  mittdlen,  daß  der  Kommandant  des  Kaiserlich 
Deutschen  Kanonenbootes  Z.,  Herr  X.,  auf  der  Fahrt  nach  dem  Hokkaidö 
die  Häfen  von  Japan  anzulaufen  beabsichtigt,  und  ein  Einf&hrungsschreiben 
nachsuchen,  beehre  ich  mich.  Euer  Hochwoblgeboren  Wunsche  geiiAO, 
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Ihnen  das  heifolgende  Einfuliriingsschreiben  xukommen  7.11  lassen,  und  stelle 
ergebenst  aDheim,  dasselbe  dem  lieimKoiDmandanton  gefölligstsu  Qbermitteln* 
Datum  nn4  Uotemhrift. 

Der  Minister  der  Auswärtigen  Angelegenhelten. 
An  tit.  Herrn  X.,  Exxelleox. 

Nr.  10. 

Unter  Bezugualime  auf  Euer  Exzellenz  gefälliges  Schreiben  beehre 
ich  mich,  Sie  ergebenst  zu  benachrichtigen,  daß  den  deutschen  Reichsan- 
gehörigen  H«rm  X.  aovrie  5  anderen  Herren  die  Besichtigung  des  Nijü- 
Palastes  und  des  Kyoto -Schlosses  gestattet  ist,  und  ich  erlaube  mir. 
Euer  Ezaellena  das  befolgende  Empfehlungsschreiben  mit  der  Bitte  um 
gefiUiQ  WeiterbeflSrderung  an  die  genannten  Herren  su  Übersenden. 

Datum  und  Unterschrift. 

Der  Intendant  der  Kaiserlichen  Schlösser. 

All  den  tit.  Exzellenz. 

Nr.  17. 

Kwr  Hocliwohlgeboren  geneigtes  Schrri!)en  vom  3.  d.  M.,  mittels 
dessen  Euer  llocbvvohlfreborrn  enncn  Zollp(*nniß  um  freie  Passieruiig  von 
7  Wpin,  Pa|)i»'r  und  Büclier  für  Euer  llttcliwolilpirhorcn  (ic])rau('h  rnt- 
lialttMidf  Kisten  dureli  das  Zollhaus  zu  Yokohama  iiaclisui  licn,  halie  ich  /.u 
erlialteo  die  Ehre  j^ehaht.  Ener  lIocii\vuhl!;eb(>ren  beeltre  icli  mich  nun,  in 
der  Anlage  einen  I'eriniß  er^ehenst  zu  übersenden.  Da  jedoch  eine  ent- 
sprechende Mitteilung  an  da-s  ZulUiau.s  in  Yokohama  erforderlich  ist,  darl  ieh 
Euer  Hüchwohlgeb<irea  bitten,  den  Wert,  die  Anzahl  und  das  Gewicht  der 
gedachten  Gegenstände  dem  diesseitigen  Mioisterium  geneigtest  ang(^ben  zu 
wollen,  nachdem  Euer  Hochwohlgeboren  die  Oegenstinde  in  Empfang  und 
von  dem  Wert  dersdben  Kenntnis  genommen  haben. 

Datum  und  Unterschrift. 

Der  Minister  der  Ausv^ärtigen  Angelegenheiten. 

An  den  Kaiserlich  Deutschen  AußeroidentÜclien  Gesandten 

Herrn  X.,  Exzellenz. 

Nr.  18. 

Euei-  Hochwohlgeboren  beehre  ich  mich  ergebenst  mitzuteilen,  daß 
ich  Allerhöchsten  Ortes  die  Verleihung  der  II.  Klasse  des  Ordens  der  Auf- 
gehenden Sonne  an  den  Preußischen  Geheimen  Justizrat  Herrn  Professor  X. 

in  Aniepnrig  zn  bringen  '4'  df'nke.  Euer  Hochwohlgeboren  bitte  ich  ergebenst, 
bei   Iluvr  Holipn   Regierung  gefälligst  anfrajien  zu   wollen,    ob   «b'r  lifab- 
sichtigten  Ordensverleihung  nichts  im  Wege  steht,  und  mich  von  dem  Ergebnis 
Ihrer  Ei-mittelmig  gefälligst  in  Kenntnis  zu  setzen. 
Datum  und  Unterschrift. 

Der  Minister  der  Auswärtigeu  Angel^eobeiten. 

An  tit  Herrn  X.,  Exzellenz. 
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5.  Sanuuluug  wichtiger  Ausdrücke  der  amtlichen  japauischea 

Sehriftspraohe. 

Vo  r  1)  f  m  e  r  k  u  n  g. 

Die  nachstellende  Sammlung  besteht  ans  1  118  Kompositis  (jukugo), 
die  man  als  häufig  vorkonimende  Ausdrücke  der  amtlichen  Schriftsprache 

bezeicliiit'ii  knnn.  Natnrlirh  ^elioretT  viele  derselben  nicht  lediglich  der 
Amtssprache  nn.  eia  großer  Teil  kommt  vielmehr  auch  in  der  sonsUgeu 
Schriftsj)raclie  vor. 

Die  Aiior-dimtii^  beruht  auf  der  Zahl  der  Striche  des  Jeweilig  ersten 
Charakters.  Dabei  ist  nun  äu  beachten,  daß  die  Zahl  weise  der  Striche  in- 
s<»fern  von  der  in  den  meisten  japauisch-chinesisclieii  AVTHteibncberii  iib- 
bebeu  ahu  (  iclit,  als  nur  die  tntsiielilicb  vorliaruicne  An/.iilil  der  .Striche 
/ntjrnnde  u:('les;t  ist.'  \Vähi«  iul  ■d\su      Ii.  die  meisten  Lexika  bei  itatizvi 

und  ^  te  hm  je  vier,  bei  ^     /fhvtyä  sicbcu  Striclie  zählen «  weil  die  ur- 

spriinu;liehen  fliarakter«',  deren  Verki!r/.unii;en  sie  sind  (^fC^*^)-»  diese 
Strichxahl  aufweisen»  sind  in  der  Sammlung  bei  den  ersten  beiden  oar  drei, 
bei  dem  letzteren  vier  Striche  zu  zählen.  Diese  filr  den  Anfänger  weil 
praktischere  Zählmethodc  findet  sich  Hbrigens  auch  in  dem  von  der  Buch- 
handlung; ik.u-him>sba  {^j^^f^'^)  kürzlich  (Mai  1906)  lierruis- 
gegebenen  japanisch  -  chinesischen  Lexikon  JTan'tDa^dai'ji'rin  {j^lfß'^ 

Wl^^)'  "'^^  zwar  in  der  am  Ende  desselben  beigefAgten  Ziisanunenstellimg 
der  insgesamt  verwandten  5000  Ideograpboi.  Aach  sonst  ist  dieses  WGcier> 
buch  durcli  grofie  Übennchtlichkeit  wie  auch  durch  Aufnahme  moderner 
FachausdHIcke  in  hohem  Grade  ausgesnchnet 


Inhaltsreneiobiiis  aUer  Anfiuigsoliankten  der  Kompoiitft. 
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—  kitot^u^  ihit  oder  ichi  eins. 


verkatif. 


m 


itßkoku,  üroßmacht. 


— 'ISL*          ^  allgemeinen. 
- — ^*  ikkm  Anj^elegenheit 

— •  Hlk  *  ichiö  einst,  t'iniiial. 

- — ^  iV//rt  bestimmt,  Entschluß. 

—  ^  iehiran  Überblick. 

— •        iekirichi  eins  nach  dein 
andern. 

^  htto^  jin  oder  nin  Mensch. 

^\^*  jinkö  Einwohnerzahl. 

A  ß*  Bürger. 

A  I'm*  Gesinnung. 

A      *  J'"^'*^"  Meiischenreeht. 

^  ^  *  jin-in  Anzahl  der  Personen. 

A  X  *         kQnsUich.  . 

A  ^  *  jmnn'  Menschheit. 

A  %  *  Jf'/MAtf  Menschenrassen. 

A>£*  «<»*soA:u  Arbeiter. 
^  «rw,  «tyü  hineingdien,  «r0n»  hinein- 


tun. 


A  1^44"  AyiMAmr^Haleng^bOhr. 

^      nsrääfcoEinfahrt  in  den  Hafen. 

Ttj/üt/aku  Einttiii  in  die 
Schule. 

Aiij  *^!P'^**^  Submission. 
A^^^^  *  "^y**}^^^  Eintrittskarte. 

kanü^  ue^  jö,  shö  tilien. 

^  ^      *  Jäshinslio  Bericht  an 
eine  höhere  Behörde. 


JSshin  Bericht 
J^^  ^j-  Jitkoku  Revisit )n. 

_ll  "rf  S  *  Jö*o/ri«Äi»  Revisions- 
verhandlung. 
^  *  jöktcan  höherer  Beamter. 

h.  Herrenhaus. 

_h       i^**^  crw&hnt 

~|\  shita.  sliititti\  ge^  ka  unten. 

~|\  ^  kqfu  Ausstellung  (s.  B.  von 

Passen). 
~|\^*  k€ÜH  Abgeordneter. 

~|\^  jjwro^  Preisherabsetzung. 

iä  *  y^^***^^^^^^  Rinn- 
stein. 

|\  ^  vt/^^ptroAisA»  Ausstellung  (von 
Urtcunden). 

— J-*  ohasu^  kan  iU)ertreten,  verletzen. 

~f^^^  kan-nhö  Intei'ventiüU. 

-p"^  kiwyo  Mitarbeit 

kankwa  Krieg  (eigentlich 
Schild  und  Speer). 

öM,  dM  groß. 

'tI^  *  '^"'^^Hf"  Präsident. 
>^  okurasltTt  Finunzunui- 

steriiim. 
■^^*  daijin  Minister. 

P  kwshi^  kö  Mund. 

P  IJh  *  ^oA:;yö  Geständnis. 

P  M(i  ^^h'^-^^  mündlich. 

P  HH  *  ^  '^''^  h'^nrnn  müud- 

iiclif  llauptvei  liandluiii;. 

pf  ^  jl<  köywai  sunt  aus- 
plaudern. 

^  to,  ko  TOr. 

*  Uäiiseranzahi. 


*  Die  mit  *  versehenen  Komposita  entweder  Snbstantiva«  Ad|}ditiva  oder  Ad- 
verbis,  die  ftbrigen  kSnnen  durch  Verbindung  mit  mr%  such  als  Verba  benntat  werden. 
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^  [H  *  koko  Zahl  der  Hausbe- 
wohner. 

^  P  119  ^  Ao^  chSia  ZShluog 
der  Hausbewohner. 

yi  kom-wari  Familien- 

Steuer. 

^  *  ß'^'^^  Uneinigkeit,  Un- 
vereinbarkeit. 

unruhig, 

yfCff  Jg'VVytiM^jb'Nachlissig- 
keit. 

^      *  ungenügend. 

^^^^    fuzai  ahweseud. 

I«,  «A«  Hand. 

*  Utiuguki  Verfahren. 
4^f|jjr*  fejlocif  Mflhe,  Arbeit. 

shudau  Mittel. 
T"  *  shukö  Handarbeit. 
•^I)^*  ahujutsu  Operation. 

sasdrru^  tcakatm^  Ha]  shi  teilen, 
Zu  ei-z;. 

sliiluiral  H<»zalilnnj;. 

]^  -j»!!)  *  ahi/im'ai'sumi  erledigte 
Zahlung. 

*  shitm  Zweigniederlassung. 

*  shiehS  Zweigitiedertassung 
einer  Behörde. 

^       .vA/Ayt?  Lieferinig. 

mizu^  mi  Wasser. 

Miirjfoku  Wasserkraft 
Quelle. 
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^1  hiku,  m  sieben. 


yjv         midn  Wasserleitung. 

*  "^^'^''^  Wasserstraße. 
^      *  suiri  Benutzung  derWasser- 
krart. 

9uig€ti  Schaden  infolge 
Übersehwemmung. 


fJI  ^  ;L  inclii  suru  airetieren. 
fJI  ^  hikiiikf  (i.ii-antie. 

§1  ^  K  *  ^*^küi^0»hö  schrifUiche 

Garantie. 
iJI  1^  hatwaieM  Qbergeben. 

hi,  I  ■ira  t  euer. 

kmutd  Feuersbrunst 
ij^^*  kunyi  Feuersbrunst 

^  kaeruy  han  gegen. 
^Hj*  hmkd  Gegenteil. 

J^"^^*   hantai-sha  •]J«IMtlO- 
neller. 

^^^i^  kore  M  /umshi  dagegen. 

^  /»' ,  jiUUy  nit^  Tag. 
0  ^*  Nipjxm  Japan. 

-jp*  nüw^'  Anzahl  von  Tagen. 
B  Hfl*  Anzahl  von  Tagen, 

n  IB*  Tagebuch. 

g  'g  *  »«ttö  Diäten. 

^  isuki^  gwOm^  gtim  Monat 

^       *  y^'%w  ni(iu;itli(  |it's  Gehalt. 
^  *         monatliches  GclialL 

^  wr/<«,  n<7/,  (iot  innerlialb. 

W  *  «ö*»»«*-*^  ^Uuistcriuu» 


des  Innern. 


^  ^  "  fsaicA»  innere  Politik. 
^      *  iMweAt  Inland. 

\h  i  Iii         *  Heise 
ins  Innere. 

^Xl^**  naisti  iniicic  Politik. 

*f^l       *  Iniialt. 

^  *  «Mii»aA»  Kabinett 
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^  ^faht,  kö  Öffeiitlicbkwt. 
^      *  könnt  Am ts^t  . Schaft, 

kökoku  Bckaiintinachtin«;. 
^        köbai  ofTeiitliclier  Verkauf. 
kökyo  GeineinschafL 

^  ^  ^ 

^  ^  AüÖeK  wflTentlicfaes  Interesse. 

iSP      *  'nomiif-'^Kiilttisinini- 
steritun. 
^         bvamm'Jö  brieflich. 

^  7^  *  ^MurAo  Aufsatz. 

»io(»J;V  Wort. 

^  Art,  boku^  maku  Baum. 

«no^Aoi  hölzerner  Sake- 
becher. 

>^  ^  *  moAttso  aus  Holz  gemacht 

oj  lAuka.safiorti^  fi/ti  herrsclieu ,  ver- 
walten, 
pj  '^J^  *  äÄ//io  Justiz.. 

^  *  skihö-4fhö  Justizmini- 

sterium, 
tjj        -/"'vÄö  \'er\valtimg. 

^      1^  *     «AiAöAiaan  Jiistiz- 
beamter. 

nl'^l^*  sMreikttan  Komman- 
dant* 

'ff  Uititti,  iaifrtt^  ritint^  lyu  stehen. 
AL  1  ^i"  '  ''/'i^^  ti(  N(  t/L;i'l»uiig. 

riUfuan  Entwurf. 
U.^*  Konstitution. 
II  ^  ^  *  näaighi  Einsetzung  des 
Thronerben. 

fjj     »cAi,  m/u  M:u-kt. 

jf]  ^      *    ahtjfokmbo  iStadtbf;- 
hörde. 

ijl  ^    shichö  Bürgermeister. 

]Iiltd.S«.f.OricatSpiMli«a.  IMT.  LAbb 


tt^  $d  *  Stadtverwaltung. 
Tfj  JUL  *  *ÄfrÄ«(  stSdtisrh. 

ifj  ^  *  sliihcai  Stadtverordnctüu- 

vers>anuii!aiifr. 

^  ^  ^  *    shimnjikwai  Ma- 
gistrat. 

;;|^  m*S^',  ySt  II  rechts* 

>&^ifi         no  imi  wie  oben 
erw&hnt. 

^  ^  w  mono  der  Ge- 

nannte. 

wie  oben  erwihnl. 

^  mostly  .shin  .sagen. 
^  nR  äA/w.w  Autrag. 
r  3  jj^  f»a»A«-<(afe  Aussage. 
^  ^  «AmAio^  Bericht. 

w^,  moku  Auge. 

^  ^  fnnkuffffki  suru  in 

.Augen.schein  nelimen. 

«»oWti    Inhaltsv  er- 

zeiclmis. 
@  1^  *  Zweck. 
§         mokkftn  atigenblicklich. 
Q  ^  *  mokka  jetzt. 

^  ^  *  uioktiji  \  er7.eichijis. 

^  «MiffiU;  omo,  «Au  Herr,  Hauptsache, 
i  ^  *  ^^^if^  Prinzif». 

ip:  ^  Behauptung,  Geltend- 

machung. 

I  I      shni  .Sinn. 


^^^^1^ "  aliuj/ö-hin  llauptartikd. 

^  kawaru^  dat\  tai  Vertreter. 

Ji[!  ffafri  Vertret<»r. 
'f^       /\      'lotbtti'iiin  Vertreter. 
^  ^      *  ^'«'%ö-«Äö  Vertreter. 
'R^S^^*  dmri-ryoji  Kon- 


sulatsverweser. 


18 
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moio,  hon  Ursprung,  Haupt 

^  ß     /«^«A-irtfM  ich  (dieser  Be- 
nin ter). 
7|\  hons floht  icli. 

y  *  honjitsu  heut«. 

können,  dieses  Jalir» 

MJ         kaktUu  Zuätiiiiiiiuiig,  .\u- 

nahnip. 

pij  /r/A/  gut  oder  scliLecht 

(QiialiUil). 

r/ir«/  außen. 

^  ^  *  jl^'"''**'^^^linisteriuiii 
der  auswärtigen  AngelegeDheiten. 
gwaikö  Diplomatie. 

*  9^*^*Bon  Krieg  mit  dem 
Auslände. 

1^  motte,  i  mittels. 


shokan    tco  motte  mit 
flpiii  Schi-eibcn. 

/ytt'a/  Hußer. 

Jj^  aho  rufen,  winken. 

>^        shökican  V o i •  1 . id t •  r i . 

^1  shöshü  Berufung,  AuÜ'orde- 

^\  ''VV  !üv  *  '^hökvptmjö  scliriftiiciie 
\  oiladuiig. 

^  nakaha,  hau  Hälfte. 

^j^*  AonA»  Halbmast. 

4=-i^*  Aonibuhf  die  Hälfte  des 
Preises. 

=1^      hangen  die  Hälfte  des  Preises. 

J^^^  ikiru  lel)eii ;   «///«,  umarmt,  srt, 
shf>  pfharen,  geboren  werden. 
/|:  -  jj-  *  sfikri  lel>eti. 

mtrAt  wo  tahmö  mittellos  werden. 
^4*.^^*  iryanf%«  {ainiku)  leider. 


jjjH  kvwaeruj  ha  zafQg«n. 

h\\  ^  ^'^j''  ^'"''were  Bestrafung. 
^Jtl/J^  ^'"y'^  Befinden,  I'roporlion. 
jlm*^  kahö  Gehaitazulage. 

Jpp  fihimmu,  s/ti  ( //)  zeitjen. 
Tir       Jidtui  Kücksprache. 

TP  tadmhii^  sh^  »K5  richtig. 


iE  's*  *  Ric  htigkeit. 

TP  ^  *  mjitm  Ehrlichkeit. 

liiiliin^  links. 

>fe  IB  ^  M  tfoAn  »o  /dir»  wie 
nachstellend  vermerict 

{JJ  r/m«,  iffURf,  skuisu  herausgehen, 
herausgeben. 
[|[       «httttei  Erscheinen  vor  Ge- 
richt. 

rH        shttp^Hitsu  Ahreise. 

[Lj  Öl-^  sliiitcliö  Eiits(!ndung. 

[tj       «Att/ifö  Erstpheinen. 

tij  Ulf  shtkkin  m$ru  in  den 

Dienst  gehen. 

oka.sH,  han  flher^iclireiten. 

'IC*  il'J  *  /m//moä*m  Gcsrtz Widrigkeit. 

ÜjS^  hanzai  Verbrechen. 

-iE^*  verbrecherische  Ab- 
sicht. 

1^  inizukearoy  onozukara^  Ji^  ski  von 
selbst 

^  ^  *  ßhohu  eigenes  Land. 

^  ^  *  ;VÄ'ff  eigenes  Haus. 
^  Mi  privat. 
^  ^  *  jiko  selber. 

ÖtpElf45^*  /fMt  Ge- 
melndeselbstverwaltung. 
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^  jftrkuj  ohmauy  kö,  gyS  gehen, 
MiafiihreD. 

tri^    ÄV*«  Verwaltung. 

1^  *  A-öi   Tat,  Ilamllimg. 
^  -^J  *  yw^'«y''  Aufenthalt. 
^      *  ytdetuaki  zukunftiger  Auf- 
enthalt. 
^  yasrnnu^  kyü  ausruhen. 

•  'i/jC  9  *  freier  lag. 

ijcBS*  A^^Ara  Ferien. 
'(i|C  ^  ky^9yö  frei  von  der  Arbeit. 
(|v       kyU^hoku  Ruhestand. 

^  am,  Ali  sein,  sich  beiinden. 
^  @  cow^  ansSaaig. 

zaishoktt  im  Dienst  stehend. 
^^^j}  ^aiA'in  im  Diiiist  stehend, 
fomm  im  Dienst  stehend. 

c/ii.  Erde. 

Mt^ffl.*  Cirundsleuer. 
J^^*  «AtAö  G^nd,  Provinz. 
Mby^^^*  cAiÄcßw  Lokabteuer. 
jiljl  ^  1^  *   cAftAoihraft  Ixikalbe- 


amter. 
u»  * 


j^^f'  ihikm   Besitxtitel  (eines 
Gnmrl  Stucks), 
ft;  ^  chidai  Mietpreis. 
^ffX*  chüho  Grundstack. 

Landgerieht. 

^  Vorhandensein. 

^JUL^*  sofiriieniM  Dauer  des 
Bestehens. 

^mtai  Dasein,  Vorhanden- 

sdo* 

^  mnjnmrti  ^  kn  verkehren. 
Aräfemm  Tausch. 


Aiöe^'  Tausehhandely  Ver- 

kehr. 

^  j.j  A-ö)^  Ausstellung  (von  Do- 
.  kumenten). 

A^Äo  Vennitthmf». 

'^'^  kütai  Abwechsiimg. 

^  am,  yu^  «  Vorhandensein. 

W      ^  *    y"*Ä***«  Gleichge- 
sinnter. 

W  ^  *  y"''^'  Nutzen. 

>^  ^iUf  *  Sein  oder  Nichtsein* 

^^ifflPß*  y^okigm  Dauer 
der  Gültigkeit. 

t::^  na,  mei,  mgö  Name. 

«"«?>o  Nauienverzeii  luii.s. 


mt'ii/o  YAive. 


meiffi  Name,  Grund,  Vor^ 

wand. 

^  g  *  myöinoAw  Name,  Grand, 
Vorwand. 

^"'>Ulnaeht. 
£0iiAr«n  im  bevoll- 
niächtigter  Kommissar. 
t^M^ISS*  «mito»  AwAi  be- 
vollmichtigter  Minister. 

vollmichtigter  Botschafter. 

^  ^  *  ^'i^koku  da.s  ganze  Land. 

^  Ol«,  (M««Mii,  jrö  zusammenstellen. 

'n'  ü\  if''^^  Summe. 
^\  yö/  \'ereinbaning. 

^  ftHRuro»,  cAo  bedauern. 
iYj  mmJ  ^AöfA«  Kondolation. 

iiuast. 

ft       *  Trauerzeremonie, 
ft  ^  Kondolation. 
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^  mA«%  Id  viel. 

*  ^^^'^  Ueschäftiiiiinsj. 
^iS*  Beschäftigung. 

taji  Beschäftigung. 

^Wi^^h*  Majoritats- 
beschlnß. 

lifsclilirßejl. 

Beschluß. 
ietsugi  Beschluß. 
J^  j^  Är/.s-«/  Entschlossenheit 
il^  ^T  Rechnungsabschluß. 
/utaUdn,  sm  wieder. 

aaichö  wiederholte  Unter- 
suchung. 
^  sttikm  Wiederschen. 

samm  wiederholt. 

-P?  fß/W/i///  W'iederaulnahiiie 

des  \  erfahrens. 

^  «oA«,  JM»  früher,  vorher. 

^  'ÖE  ^  *   senniwha    Amts  vur- 

RiDger. 
^  Q  *  smfäsu  neulich. 

^  ^  *  sym/jö  die  andere  Partei. 

ono-ono,  kaku  jeder. 

kakkoku  alle  Ubider. 

A  *  ^'"^''0'  jedermann. 

*  kahui  alle,  jeder  Hang. 

^  ImA»,  nm  Jahr. 
^^H^*  n^nm*  Alter. 

4|£       *  mn-nm  jährlirh. 

1^  *  minjMt  .Tnhres^clialt. 
^^^^  mwAnn  Pen.sion. 
1^  fmnji^  (lö  gleich. 

4^  *  dÖnm  ein  ifU  ii  hes  «fahr, 
[f^  gleiche  Ansicht  . 

^  ^  *  ^^"V^  Kollege. 
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^    dSkoku  gleiches  Land. 

|g|  \\^.  *  döji  gleiciie  Zeit. 

kd  Strai'e. 
3ft]  ^  *  AretAö  Strafi^echt 
JfiJ^*  kctji  Kriminalsache. 


^     h'ibatffit  Bestrafun«;. 
^  ^  *  keiki  Zeitdauer  der  Strafe. 

tami^  nuH  Volk. 

^^■j^*  mimpö  BilrfjetTecht 
^1  *  miuji  Zivilsache, 
jl^  *  minkan  beim  V'olke. 
mmyü  Privatbesitz. 
1-^  ^  *  mmffyö  Privatgeschäft 
itani .  shi  f^elaiigeti. 

ÄAOyii  eilig. 

1^  mnkau^  kö  gegenüberstehen. 

1^1       *  krtgn  in  Zukunft. 

^  km  Sache. 

Jufni  /.jj'hen. 

^  ^äf  *  ^^if^**'  Schlejijtsi'liifl*. 

P   »Am  Untertan,  Lehnsmann. 

•Es.  Staats.! ni^ehririiier. 

j\  *  slunka  Bürger,  U  ntertan. 

J||J  tcakareru^  wakeruy  b^tm  absondeni. 
^Ij  />«"^«At  Anlage  (eines  Briefes), 
jjj]^*  bi'pjm  anliegender  Brief. 

yij         hfkki  in  der  Anlage  ver- 
7.eiehnet. 
^  AralacAt,  kei  Gestalt 
J^^*  kmeki  Spur. 
5^      *  tiestalt 

srrriarrfichiy  mku  nämlich. 
^  ^  *  «oX«/i  sofoi*t 
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^ij    sokkohu  sofort 

istijfmty  mitteilen, 
"^jjlj  kokvhHim  Abschied. 

kohuvhi  Mitt.  iliiii-;. 
^'^^  /v^A'MÄateM  DeDiiiiziatiou. 
kokuM  «StrafaiiKeige. 

/>oifir»  vernichten. 
ll^J^  öosshu  KüatiskatioD. 

^  fioj^mi,  weifen. 

tic  HS  '«^y^  Ankum. 

if^"^  Am/i^  Ka|>it;il.iiilaf>t(*. 

«anuiikt^mf,  6ö  stören. 

j^^^  ^Ä/a/  Störung. 

1^  Art  Dampf. 

Äwm  Dainpfechtir. 

ftß  &  4il  *  kisf^nyicaisha  Dauij)- 
ferge.vellschaft. 

tcataku'shi ,  .shi  irh. 

sAiwim  privat. 
9hiriim  privat  • 
*Ätrt  privat 

^       */i'M-<  eigenes  Interesse. 

^  <^  stiU. 
^  1^  (üoif^  Vereinbarung. 

dam  Richtigkeit 

matcaxu^  kvoai  drehen. 

ktcaisö  Obersendung. 
[Q]  ^  kwaiim  Umdrebnng. 

[in  3^  hcaitö  Antwort 

^  oArt,  cAtf  hohe  8ee. 
{l|t'^*  d^B^tn  hohe  See. 

^  A.  *  Händler  an 

Bord  von  Schiffen. 
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hm  entscheiden. 

4^'!^^  /*««Av7.w  Entscheidung, 
^ij^  haiuia»  fcaitscheidung. 
^J^*  hanji  Richter. 

^  7/n\  .SÄ/«  Korper. 
^  yf^  *  minutto  X'üi-sunliciikeit 
^         mtötfft  Stand. 

'fi^       *  kagiri  Konkurs. 

^n/nnt,  wohnen. 
^  mmai  Wohnung. 
^  ^  *  Bewohner. 

^/j"  *  ^tt.vÄo  \V«ihnort 
^  *  jüka  Wuhnhaus. 

'»I«,  ki  bedauern. 

Ml\  kihiki  I  rauer/.cit  von  lie- 

ainten. 
pjl  *  ArwrÄtt  Trauenr.eit 

ma^imeru^  im  warnen. 

?ijc  ^  ^  *  ^'"'ff^^"  VerhSngung 

des  Belagn  uHgszustandes. 
^]^^  kais/ivkn  Warnung, 

^  W  VorteU. 

^Ij^*  r«*»  Voi-teil,  Interesse. 

T^lJ^^  '  ri fj (! i  \'ovici\  und  Nucliteil. 

rffohi  \  orteii. 
5pJjPI*  Gewinn. 
inamu^  hi  verneinen. 

hikt(m   Ai)iehuung  (voui 
Parlament). 

ktikoroifoi^  kam  angenehm. 

\}\  >di  ^(i  )i£  * 

nonenboot 

hito.thii^  kill  j^leiclunäßii;. 
j>|^  — .  *  kmitgu  gleichmSßig. 
i^^*  Awi/ö  gleiclimftßig. 
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^  mtmHhtreru^  mm  Entje^hen. 

/''^  ///ivrr//^(ßeaniteDentlassuog. 

^  1^  met^o  Befreiung  von  etwas. 

menkuo  Genehmigung. 

^  A\  }liv  *   ^**'*h^  Erlaubnis- 
schein. 

ljni(    iftt'iiJihokii   I]ntlussuiig  (iin 
Üiüziplinarverralin'n). 

^  tHc  *  Erlaubnisschein^ 
Patent. 

vkekmunoaruy  shS  hören. 
^^^1  shöiiin  Xnfrkcnnun«;. 

shödaku  Genehmigung. 
ahSehi  Einverständnis. 
^  I  sWn  Einverständnis. 

8  AH 

^  tsuhrUf  tsukUf/u  beifügen,  an- 
haften. 
JB  fuaoku  zugehörig. 
ßtka  Beifil^iing. 

-M 

fiiritku  Beilajüje. 
^  beiUegend  verzeichnet. 

tamtshL  rvi  Re^el,  Beispiel. 

^  *  r«men  wie  jSliriich. 
reitfvm  Ausnahme. 

]^  «oif,  en  entlang  sein. 

'fff  ^  *  «nkahu  historische  Ver- 

ätuleiuni^. 
y|l*y$**  ^ftf^'fii  Ivü.sle. 
^^jßj^*  e/tgQ»chi  Küste. 

4]^  /w.vM,  Ar«  /.urückgeben. 
/^^^C  /^rtttiö  Antwort. 
j^lS  /«wjAtwOT  ZurOckgabe. 


A*o/o,  Sache. 

^  ^      *  j^^^f*o  Kontor. 

trigUche  Genehmigimg. 

y/mcfihoan  Kommissar. 

^  ^  Tatsache. 

^  'll^  *  Jyö  Umstand. 

jf^  ßt  Behörde,  3  große  Städte  (Tö- 
kyö,  Kyoto«  Osaka). 
S&  *  /"^^  Fu- Gouvernement. 

*  fttl  trni  Fu -\'(M*sainmhiiiji. 

Ma<»istrat. 
^  ^  ^^/ucAi^j  Fu'Gouvemeiir. 
~|\  *  ßtka  innerhalb  des  Fu. 

ttfkoro,  a/io  Ort. 
^      "  ÄÄocoA-w  gehörig. 
^1^*  shokwem  Amtsbezirk. 
JVr^  Tat. 

^/j*  f!j"  I'^inkdiiillK  ii.  I  .i  u  orb. 

j^y  f  !f      *  «f*otukuzei  Eiokomaieii- 


sfioktcaltH  AinUil»c/.irk. 
j^^Q^*  shozai  Aufenthalt 

todohTii  ^  kai  melden. 

[tj  ''^''^^*''- ('  )''''  Anintflduoy;. 
^  *  todokesho  Anmeldung. 

tom,  shu  nehmen. 

torishimnri  X'orsiiind. 

jt  ^^^'^^  Erhebung  (z.  B.  von 

Sipiieni). 

J^;^    tari-fUmtkai  Behaudltin^, 

\'erfalirpn. 
M  ^\f^*  ^^^^  B5i9e. 
^  ^  ^  *  (orit9ugimn  Vermittler, 

Makler. 
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JlZfiltf»)  *f**^*hirab*>  Untersuchung. 

torihakarai  \'erajulassuiig. 

^  9f4  Einrichten,  Beschranken. 

«mib  Institut  (Rechtsin 

stitut). 
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iti 


igen  Bcsriii-änkung. 


ill  ^^^^  Verbot, 
oxtt,  o  schieben, 
•j^  3^  Chei-sendiing. 
^  arasu^  ki  es  ist  nicht,  nicht. 
^  p  hinan  Tadel. 

*  hijö  aiißeroi  dcntlich. 

^'rj^'-L'w**  f"ßjökoku  aiißer- 
or'lf ritliche  Berufung. 

AuAoku  zur  Disposition. 

«n/,  /-yo  sich  befinden  an,  in 

einem  Orte  (vuii  Pei'sontn). 

Wi  '   hf»r^hi  Fremden- 
niederlassung. 

m  «AiAw»      umarmen,  festnehmen. 

Jljj  ^1  kwu  Fi'stii.ihnje. 

l^soku  Beschränkung. 

4  ti  fll  öfiikii  hin  und  zurück, 
örai  hin  imd  xurQck. 

nuku  ^  batfitt  ausziehen. 
hassui  Auszug. 
;^^|^*  baintgun  Auszeichnung. 

^   akiraka,  mfi,  niyö  Klarheit. 
^  *  mrilnin  Zivilisation. 
^4$*  tneikaku  klar  und  sicher. 
^  ^  *  mdhaku  klar  und  ver- 
stindlieb. 


t/ttfloHfru^  mahasuy  htwuthii^  i  über- 
lassen, genau. 

^*  'in  Kuniitcc,  Mitglied  eines 
solchen. 

i'nin  Bevollmächtigung.  . 

^  äaku  Auftrag. 


i«a<  genau. 


^  amaneJti^  shü  ganz. 

^  ^ij  *  MtTlö  genau,  vollkommen. 


shut  Umfang,  Tragweite. 

^  aaivcai^  kö  Gluck. 
^  lliiVi*  Av7A*w  Glflck. 
^        .  ktijin  Glückseligkeit. 

^  «««m  Amt. 

1^       *  Beamter. 
^  $y  *  fctßonHei  amtliciie  Orgaui? 
sation. 

kwansha  Dienstwohnimg. 
^      *  kwantoku  Dienstwohnung. 

/•im/i'/ gewerblielie  l  iitig- 
keif  tlei-  Regierung. 

^*  ^  A*jra«yyoge  wer  bliche  Tätig- 
keit der  Regienmg. 

1^^*  ktpanjfü  Regierungseigen- 
tum. 

kteonrii^t  amtlich. 
^       *  A7fcrii.s/w7  Kcgieruugshaupt- 


gehautle. 


/ 


IST  ^  *  kurametau  amtlich. 

kohamii^  kj/o  verweigern. 
4B«t6  ^^UosHsu  Verweigerung. 

vhni^  ju  empt'antien. 

^'tS  J^'^  Empfangnahme. 
ukeUtru  empfangen. 
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lomo,  sonaeru'y  kyö  gi^meinsam, 
vei-sehen. 

fÄln  höh»  Liefenmg. 

'^j^  kj^jutm  Erklärung. 

i/aicara(fH.  wa  (audi  Japan),  hra 

itilii^  weiden. 
5pB^ißt*  '(V/VW  japaniscln's  St  liiiV. 

^  *  waöu»  Japanischer  JStiU 
^|(P  ^  *  fO0^*  Friedensverhandlung. 
^      teakai  Vergleich,  Ausgleich. 

won',  ho  Uecht. 
^  ^  *  A^m  juristische  Person. 
f)s  0^  *  Oesete. 
'/JrfH  *  Hfflit  (iiii  ohjek- 

tivcii  Sitinc). 

i^^*  Adffi  gesetxlich  bestimmt 
iJr  Ifi^J  *  Rechtsinstitiit. 

*  Äör/  Sinn  oiiies  Gesetzes 
(ratio  legis). 

tOMy  hi  schlagen,  angreifen. 
ÄfÄj^  Kritik, 
'^j^  ÄyW»  Katiii  katiun. 

aÄ-ßTM,  A»yö  empfangen  (k.B.  Opfer). 

h''J'^  Empfangen. 

^  ki  öffnen. 

Airö  Mitteilung. 
Är**»f/  Öffnen  und  Losen 
(von  BrltMf'iij. 

ff^L  sei  Geschlecht. 

*  snmn  Vor-  und  Zuname. 
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kikime^  k5  Wirk  «in«;. 
■^1}  ^  *  ^c'yoku  (  liiltigkeiL 


kunt,  kitarus  rai  ktimineo. 
'^Ü.JR*  i^ß)  Mitteilung. 


kono  Wirkung. 
kökwa  Elfolg. 

nwrp,  ki  srlliMi. 

kithku  wohlwollend. 

matsurigoto^  sii  Regierung, 

igt /ff*  R*»gienmg. 
*  Verwaltung. 

tM  *  VonvaltiniiisivpIiU 
seimu     \  ervvaltuugsj^e- 

sclräfte. 
jgj^^*  .scisahi  Politik. 

j'l^^^-^*  «/^fVa»  ßegierungssysteui. 
Äiw^^*  Staatsmann. 
^Iji^  jö  Umstund,  Urirf. 

^  *  Umstand, 
»y^fjl/iöir«  Zustand. 

Druck. 

hankm  Oruckreeht. 
^  ^  *  Aonte  Gebiet 

^  f    ^  *  köninaha  Nachfolger. 

AöAren  Vormundschaft. 
#1^'         lUlfe,  Ruckhalt 

^  *  Reserve. 

anadoru^  bu  verachten. 

-j^J^  hujoku  Beleidigung,  Ver- 
leumdung. 

«^«A'flr  Ausfiiluiing. 
*«yo  Gabe. 
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^  okaauy  JiAm  verletoen. 

y\  .vA///;///M  1  jiuli  iiiLii'li. 
shmri/aku  Krolu'nmj;. 
^^j^  «Amcfaiini  ErolM^ning. 
■'^hmgai  Zerstörung. 

^  leanttisuy  ho(hä)  erhallen. 

15^-^    hohean    in  Gewahi'sain 

nehmen,  Konkrolle  üben. 
^^ff-  h/Kxn  Erhaltung. 

^'^'^  Srimt/.. 
^  ^  Aoijftf  Ziiräcklassung. 
^^H^  hokm  Veitiit'hening. 
öJE  ^^ö"  Garantie. 

^  'i^*  ■''^  entsprechend. 

1^  Atyon',  6en  Nachricht 

fi^  ^  *  ^''^9*  B('<HU'mlicljk<Mt. 
^      *  6f?iW  iie»^ucmlicUkeit,  was 
geeignet  ist. 

^  Anamim«,  Wichtigkeit 

^  wichtige  Angelegenheit. 

yoryo  Hauptinhalt 
^  ^  *  .völm  wichtiger  Punkt 

yökvö/  Festung. 

A«nNf,  «At»t  J*»  aufnebmen* 

.«/,j7ä>A-»/  Aufneh  inen, 
lip  ^  |Sp  *  ^/<i^^^'(^^'<^'  Fund. 

^  maktru^  ou^fu  unterliegen,  tragen. 
^ * /mw/  Schuld. 
^  ^  *  fmeki  Verantwurtlichkeit 
yifAut  Ijist  (von  Steuern), 
Veraotwortlichkeit 


I       <ne(»N*,  Ar^  ve4'einbaren. 

nit  '^V/'^V'  Beratung»  Konferenx. 

kyöryoku  Mitwirkung. 

fHwmmku^  fu  gelien. 

>^       funin  sunt  sit  li  auf 
si-iiien  Posten  l)eKoJ)i'n. 


skitaffau,  /uku  folgen,  sich  unter- 
werfen. 

JK  ^  *  ßdcwmu  Amtspflicht 
J!R  ^  *  ^itMtfö  Bekleidimg. 

"flÖt  /"^^O"  (»eliorsain. 
J9^^^  ywAfw/nf'  dienen. 

wrfffoshi,  hö  ein  G ewiger. 
^  *  Äö^Äi  ein  Gewisser. 

^^v: 5^     /'<Ä/t*  ein  Gewisses  (von 
.ScIiifTeii). 
^  *  ^A:&Aw  ein  gewisses  Land. 

/jT  einsehlieflen. 
^^y^  Jüiajü  ii<'iriigMng  (in  einem 
Briefe). 

v^.   vomtfAm,  hfd  Uücken,  sich 
aul'lrlinen. 

kaihan  Vergehen. 
^  Aatr»  Ungereehtigkeit 
^^^^^^  Zuwiderhandlung. 

^  kvoa  Abteilung,  Fakultät 

hoarsfo  Geldstrafe  (poli- 

xeilicb). 

kwmfoku  Wissensehaft. 

1^  *  hvcavioku  Fakultät. 

kase^  fu  Wind. 

Mi  f  ß  * 

JUl^'  *  f""'^'"  <'«'wohnheit. 
*  '^^^  Ausselien. 
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{§[  Awu,  yu6i^  ski  zeigen,  Finger. 

^  «Amiüi  Ernennung,  Vorschlag 
XU  einem  Piksten. 
ISI  Befehl. 

'tp  Anoidaung. 
hdkftru^  kei  messen. 
^  keikwahu  Plan,  .Projekt 
g  I  t^:  »<<t4a»  Reehnnng. 

1^  iftif,  ko  (Jnind,  verstorben. 
*  koshö  Uindemis. 
kosatm  Totschlag. 
fik      *  Absicht 

^  *  /vo  Kaiser. 

'ijV  *  ^'«wfe»  Kaiser. 
^      *  ktoogo  Kaiserin, 
'r*  J      fnemhi  kaiserlicher  Prinx. 

j^*X'""f7:o/v/ kaiserliclieruuiilie. 
^  *  kwöshiUiu  kaiserliches  Uaus. 
yaAni  Vertrag. 
^       '^"^'"J^  Kontrakt 

^oA-A'tca/i  VertragsartikeL 

fiMTff,  cm  vor. 
^  ^'g  *  ?«n^'  wie  oben  erwShnt. 
lly*  1^  *  ^rnjii.su  Ii  iilicr. 
]|y       *  ^^^i/'^*"  «heil  erwähnt 
^  ^  *  sembun  vorstehender  Satz. 
MtJ^*  Voraussetzung. 

(is'iijiTH^  .shü  rej)ari«'rei), 

fl^^'a  Reparatur. 
«Aä^oAw  Studium. 

10  +^ 
1^  nozoku^  jo  beseitige. 
I^^l^  j'*9^^  Ausschluß. 


j^l^  Ott,  ümd*  folgen,  verfolgen. 
}}W  tmtka  Nachtrag. 

f|4  *  tJfuishin  Pustskriptnm. 

^  ^>  nachträgliche  Ge- 

neliitiigitng. 
i^>^    /^Aö  Laodciivei'wcisung. 

jijit  ''^  Seefahrt 

Ä-öA'fl/  Fahrt. 
/I^^  Aö^ftö  Fahrt 

htihortt^  hoi  verteilen. 
Q^-j^J*  hai/u  WrteiluDg. 

fiB^   Aa/fo<n«  Verteilung  (von 

Briefen). 

Besorgnis,  Unnihe. 
BE  ^        Besoi^nis,  Unruhe.  . 

Av/ra,  so  Speicher, 
^jjj^*  mfr»  Speicher. 

jj»*!'  hakani,  n/n  ■.ilniH'Ssmi^  wägen. 
^■*|        *  lyokiti  ( 1  e  1  ui h r. 

4^  4  ^  *  «^ör^i!^  Kestaurations- 
gewerbe. 

umi,  Aa»  Meer. 

kai-riku  I^iud  uiiil  Meer. 

^  *  A*fffm  Seeniann. 

^      *  A'otffMn  MeeresspiegeL 

y$  Wi  *  ^'^^  Seehandel. 

i^^ik*  Seehandds- 
reeht 

^  H  f  Ij  ^  *  fcaifishimpoMko 
Seearat 

r/rjf>tiruy  ha  /.crl ii-fcheu. 
ij^;^  haaou  Bescliadiguiig. 
^'^^ 'Explosion. 
^  hasim  Konkurs. 
/^^^  haktcai  Zci-stünuig. 
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^  rnakofo,  sAin  Wahrheit. 
jFf  llfj  *  f*ttf>isö  Wirkürlikelt. 
^  \f<^  *  vA/Vijft  Wahrheit  oder  Un- 
wahrheit. 

j^jj^  kttb«^  s/iu  Baumstumpf. 
^  *  knhmhiki  Aktio. 

^  ^  ^  *  knhmhiki  kwaisha 
A 1 1  i  r>  n  geaellschaft. 
]|^^*  AadtOrm  Aktie. 


oljiyakasu,  kifii  droliea. 
kyöhaku  Drohung. 
hjökatsu  Drohung. 

gllj  fjshirru^  kuu  anweisen. 

inmrei  Anweisung, 
"^ij^  kunhri  Warnung. 
Dl(  ^li  ^'"^0*  Anweisung. 

kam.,  ahaku  boiigen. 
^  ^  shakuyo  Schulden. 
'^MliM'  *  ^■^«^•"^^''^^o  Pat  litgeld. 
^hara.m^.gm  Feld,  Ursprung. 
M       *  y"*^  Entwurf. 
^  M'J  *  y'^  '*"^'  "  ünuidsatz. 
^      *  Kliig^T. 
^  S  *  Grund,  Ursache. 

^  ^  *  gtnri  Grundsate. 

^  k(,(h  ni^  toku  besonders. 

^||  *  toktAetau  außerordentlich. 
lokkyo  Voraugsrecht. 

\         *  ^*'f*'^'*"'^  Privileg. 
-Hf^  fohit/aku  S(mder\ertrag. 

tokutei  äonderbestiminnng. 

xMrum^  ki  aufzeichnen. 
^  A"/;/  Be^flireibung.  • 
Ä^A»  Notiz. 


kaku^  sbft  schreiben. 

*  fhm/itAt  Fonnular. 
\'      *  ^^^^^^^  Schriftstück,  .\ktcn. 

*  ^^o"*^  Brief. 

g^^^*  shokixei  Schreiber. 
Wit  W  *  Sekretär. 
Mtnem^  jm  fragen. 
lÜ  jjg  Junrnm  Vernehmung. 

osaineru^  no  liefern,  zahlen. 

j^'^  n^u  Lieferung  (an  eine 
Behörde). 

n&m  Steuerentrichtung. 

*^   //lii/n,  kyü^  Ich  rciii[)i'l. 

*^  *  llausniiui- 

steriuni. 
^*  i)^     kyujo  PaU'ust. 


Avm«,  shaku  schöpfen. 

0\l        ''^'^^''f!/^  Erwägung. 

1^  kesu^  jtkö  loschen. 

sködoku  Desinfektion. 

shSmetau  Erloschen  (von 
Rechten). 

tV,  ka,  ke  Haus. 
^      *  Wohnhaus. 
^jS%^  AraoAti««*  Haussteuer. 
^*  ^  *  Miete. 

twhmarn^  rt/tt  lileil>en. 

^  f/J  »yöcÄ.  Haft. 

^       rySnia  im  Amte  verbleiben. 

y)  'y^^^  Abschied. 

nont,  Jö  fahren,  reiten, 

'IB-  ^  *  Hor/Äv/m/V»  Mitglied  der 
Kcsntzung  (eines  Schifies). 
^  ^  *  jökaku  Fahrgast. 
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:|§[  sasuf         shi  zeigen,  Finger. 

«A/mn£roennuog,  Vorschlag 
XII  einem  Posten, 
ff  [g|  foahisu  Befehl. 


gj-  hakaru^  kei  messen. 
^2  keikwoht  Plan,  Pixkjdct. 
kamn  Rechnung. 

i/ue,  kn  (rnind,  verstorben. 
^XW*  Hindernis, 
ll^^  kosatm  Totschlag. 
^  Absicht 

^     kiro'  Kaiser, 
.-fr-, 

»fjj*  *  /-toöiee»  Kaiser. 
^  J§  *  kuögo  Kaiserin. 

^  *  kwöshi  kaiserlieher  Prinz. 

^  ^  '  kvoöshitsu  liaiserliches  Uaus. 

yaku  Vertrag. 
^'»J^^  yakujd  Kontrakt 
^ //<7A*»MY>/"W  ^'^•I•s()^('(■ll('Il. 

j^^*  yakkumt  Vertnigsartikel. 
lly^  nuMT,  ces»  vor. 

*  w»*!  wie  oben  erwiUint. 

Auf  j3£  *  ^^'(/"^  öl^ßo  erwähnt, 
ll^  ^  *  smito  vorstehender  Satz. 

*  Ä«»An  Voraussetzung. 

ftsniiit'ni ,  s/n/'  reparier(^n, 
i^^^i  */*M*<sr*  lieparatur. 
'Il^^  «hügaku  Studium. 

^  nosoku^  jo  beseitigen. 
I^^^J»  Jo(;wm  Ausschluß. 
^^^M^ij    J'*yvoaird  Ausiialmie. 


^  oti,  CUM  folgen,  verfolgen. 

iÖ.  Nachtraj;. 

^  *  Isui^ihin  PiKStikj ipliiiu. 

^  ^«  f^'if'ffi  nachtrigUche  Ge- 

neliinigung. 
jj^  j^   tsuihö  Landesverweisung. 

1^  ko  Seefahrt 

AöArö  Fahrt 

ÖE^^  \  erteil iiiig. 

^ito/stt  Verteilung  (von 
Rriefen). 

Aaiinyo  Besoignis,  Unruhe. 

^btt  Besorgnis,  Unruhe.  « 

Ai^m.  vö  Speicher. 
0ß^*  iföko  Speicher. 

^»j-  inilcant^  n/o  ahiiirsscfi,  wägen. 

4^  4  ^  *  *y^^9Sf^  Kestaurations- 
gewerbe. 

f«mi\  Aa<  Meer. 

kai-riku  Land  iind  Meer. 


^  *  «"^«'emann. 

*  kmtnm  Meeresspiegel. 

1^  ^  *  AmfAö  Seehandd. 

jf^  li^J  ife  *  *«»wA5Äö  Seehandels- 
recht. 

4^  ^  ^ij  ^  *  kaiji  shimpawtho 
Seeamt 

l/ahtiru^  ka  zerbrrrlicn. 

hfuon  Beschädigung. 
Aar<4nt  Explosion, 
fr^^  hamn  Konkurs. 
.{^^^  hakicai  Zei'stürung. 
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makoto^  ahin  Wahrheit 

Jl  l.  ^  *  •'^hiuso  Wirklichkeit. 

^  ^  *  "^^'H/^  Wahrheit  oder  Un- 
wahrheit. 

jjl^  kahu^  tthfi  Baumstumpf. 

W       *  Aktie. 

^  ^       *  k'ihushiki  heaüha 
Aktien<:esellschaft. 
jfil^^*  kabukm  Aktie. 

u/fti/iikajiu ,  A'i/o  dri»lien. 
kyöhaku  Drohuog. 
^^Siita^  Drohung. 

gllj  oshtent,  kun  anweise«. 
=|[|  ^  ihmm  Anweisung. 

kuhkai  Wamong. 
Uli  TTl  ^'""J>  Anweisung. 

Aeon»,  9haka  borgen. 
^       shaku^  Schulden. 

Mli  f\  *  *Ä«*«<^*w»ö  Pachtgeld. 

1^  üara,  «noüo,  gm  Feld,  Unpraog. 
^      *  ^«nait  Entwarf. 

*  qpimtkti  Gruiidsfitz. 
ijt  n/rohf  Kläger. 

^  ^  *  </«»OT  Grund,  Ursache. 
4  *  Grundsatz. 

kftfo  ni .  Utku  besonders. 
J^JJ  *  tokubä»u  außerordentlich. 
tokkyo  Vorzugsrecht 
4$^  *  PrivilcR. 

j^.  ^'»J  H)lnii/aku  Sondervertra^. 

UiktUti  Souderbestimniung. 

3g  shirtum^  ki  auficeichnen. 

^ß.  kijt  lir.selireihung.  . 
A'rro^  l^otiz. 


jira^f,  8ho  schreiben. 

*  shit.sliiki  Fonimlar. 
sli(,rni  S(  hl  iltstück,  Akten. 
^  ||Q  *  «Aoin«»  Brief. 
^(^)*  shnkm  Brief, 
^'^y^*  «hoki^fi  Schreiber, 
^ti  1^  *  ^hokiktran  Sekretär. 

«0»Mr»,  fragen. 

jimmm  Vernehmung. 

osa/mTi/,  vn  1  liefern,  zahlen. 

twjn  Lieferung  (an  eine 
Behöixle). 

ii«e<!t  8teuerentrichtung. 

^*  //»I/«,  X-^iT,  ht  Tempel. 

^f^  Vi'*  kunai-Hhö  Ihiusmini- 


steriMin. 


Jljl^  ^  ki/tijo  Palast. 

kumu,  shaku  schöpfen. 
^  sthakuri^  Erw&giing. 

kesii.  s/iö  luse-hen. 

I^fj^  shödoku  Desinfektion. 

1^  ^  shmt^su  Erloschen  (von 
Rechten). 

^        ka,  ke  Haus. 

*  kaoht  Wohnhaus. 

^  ^  ^  *  katUeuzei  liaussteuer. 

*  yaeMn  Miete. 

^  Ux/omarn,  ri/ü  bleiben. 
Jgg  ryt/r/</  Hart. 
^      ryünm  im  Amte  verbleiben. 
^  94  ryubetau  Abschied. 

;V7  fahren,  reiten. 

^B,  ^  *  'torikumiin  Mitglied  der 
Brsat'/iint^  feines  Srhitles). 
1^      ^  Jökaku  i'ahi-guät. 
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^  9a$hi^  isa  Untersciiii^d. 
^  ^  *  Mshifotdcae  Hindernis. 

^aitm  Kntaeridung. 
^  ^1  sas/iihiA'i  Bilun/.. 

^  kanem^   km  zu  gleicher  Zeit 
etwas  sein»  tun. 

kemniu  Vereini|u;iing  von 

zwei  oder  mehreren  Xnilem  in 
einer  Person. 

*  jölntn  Paragraph  oder  Ar- 


'^ft  *  Bediogung. 
^  *  jäkwtn  Artikel. 

HtSi^*  coMwv  Finanzpolitik. 

^  *  ^^"^^^  finanzielle  ^ 
waltung. 

'»tMwn  Vermögen. 
^        fl'i/'^*  QiielledesVennöyciis. 

1^  kaktru,  keim  fehlen. 
i^Ji^  Ar^jveiti  Abwesenheit 
^  $j|f  AvAriNn  Fehlen  hei  der  Arbeit. 

akanz. 

tnknrn .  ah»  Ol't. 

j^'j^    «hoöun   Erledigung,  Be> 

strnfttng. 

«AopAi  Erledigung. 

«Äor»  Erledigung. 

skobatsu  Bestrafung. 

Al>teilung. 
~[\  *  ^uÄTB  unterstehende  Pci'Son. 
^5  ^  *  Auw»  Mitglied. 

■pj^-^*  Z>ur//ö  Ahtcilungschef. 


tfj^  skUoffou^t  ßi  folgen. 

^  ''^  J"'"^  zugehörig 

sein. 

tät  fÄ  %t  U  2:0«- 

tarif  ad  valorem* 

«orö  Ungenauigkeit. 
^  Unaufmerksamkeit 
flüft*  «Wtttow  Verwieklung. 

»moreru,  so»  gel>oren  werden. 
«ambittm  Produkt 
^        samhutttt  Produktion. 

»'««Ä*«/*«  PiodiiktionMiienge. 

kunt,  koku  Land. 

kt^ka  Staat 

^1  'i^^  *  Stantsstcuer. 

*  ^'"^'"!/"  -'^taallicli. 
1^  ^  *  hikkö  Freundschalt  zwi- 
schen zwei  Stnateii. 
^  1^  *  koknaai  Verkehr  zwisclien 
xwei  Staaten. 

kokumm  Nation. 

kokuaeki  Nationalität 


kokusho  Beglaubigiiiigs- 
schreibeo. 

kokko  Staatskasse. 


^  saguru,  MjjNwu,  tan  nachforschen. 
tanstdtu  Ennittloog. 
^       hmUi  Detektiv. 

^  narari.  thü  üben,  lernen. 
^j;^*  slülktean  Gewohnheit 
«Mäoht  Gewohnheit 

^  uiökeru^  setsu  errichten. 
^'1^  seintbi  Vorbereitung. 
^  III  Errichtung. 

g^g  j-  nekket  l'lau. 
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Hlmni,  ftlMiMf,  t  hioubei^b' 
.unuieheD,  übertragen. 
üm  Umzug. 


^  MO  Übersendung* 
j^j^  ktAo  Cbermittiung. 

J^J^   .vukfiu,  kyü  vviXvw. 

^^^)^  ktfüjutsu  Unterstützung  (z.U. 
Armer). 

IJnterstOtzung. 
^(^^  kjfiüai  Unterstützung. 

Ar^mm  Unterstützung  (Ar- 

mer). 

■^^^^  ^ÖRMn  Appellations* 

gericht. 

köso  Benifung. 

*^  Abzug  (rechnerisch). 


^  /!om,  «Aäint  nehmen, 
^jj^  shikkö  AnsfTihmn!?. 
^t^^  fhfffiHmn  ( icsrhältsfiihrimg. 


vol!7if>her. 


shittatsuri  Gerichts- 


yurttsu.  ki/o  ir<'ii«>liiniii»Mi. 
TlJ  kynka  ( iciichinii^img. 

2f  ^  Ayt^  Cj<*nchmigung. 

XyiM&7Aii  Einverständnis. 
>^  Äyoyö  Kriaiilmis. 

ah'nai,  .shö  Handel. 
@  ^      *  ^itöi  Handelsgeschäft, 
jl^  ^  *    ah^SfS  kaufinännisehes 

Geschäft^  Handel. 
^    «iUwim  Kaufmann. 

^  ^  ^1:    xlioji-yicatsha  ilau- 
delsgesellscliaft. 
1^  Jjtj  *  s flöten  I^den. 

*  skSßcwan  Uandelsnied 
lassung,  Uandetshaiis. 

^  *  «A^ö  Firmenname. 

*  shöhyö  Handelsmarke. 
|ip  *  ^^^if*^  Handelsware. 


er- 


fikäst^  Sachwalter. 

iorii^  kai/on,  tm  dnrchm'heii. 
Utütatsu  Mittoilimg. 
jfi^  i^ücAt  Mitteilung. 
1^  ^  IsttA»  Passage. 
^M,  *  Fahrsteuer. 

tjsükwu  V'urbeigelieu,  Pas- 
sieren. 

^  fsuktca  die  zur  Zeil  gültige 
Miuize. 

tmshö  I  landel. 

j^l^  ^'uyaku  Dolmetschen,  Dol- 
metscher, 
jffi       ^-»AvT  Meeresfahrt 
jfi  Ii  %  *  <9Sfti0an«et  Zoll* 

kotoftaruy  i  vi'i>cliiedt_'n  seiu. 
^^^jj^*  «CO»  Einwand. 

lojirn,  fiei  sriiließen. 
fVJ         Ii*itm  (ie?>t:liälts.scliließuug. 
^  A^iArioo}»  Schließung  einer 
Behörde. 

^c/i4>  Schließimg  eijier  Be- 
ll örtle. 

^  ^  Amm  Verschtießung. 

o.sa//irnt,  n  ordnen. 
jJp       *  'l"he<irie. 
ryV  Auditeur. 

(traitarvnt ,  gm  erscheinen. 

J^^^'jj^  (iinhuhö  ^ej;en\värtig 
in  Krult  beliiullielies  Gesetz. 

^fi^T-ll!**  y'fköhan  Vcrbifclien 
auf  frischer  Tat. 
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ffenzai  Präsenz. 

*  ^^''"J"  jetziger  Zustand, 
^li'^*  9*'^V^  "n*^  Steile 

*  genkin  bares  Geld. 


uori,  ki  Ilegpl. 

%  ^  *  Bestimmung. 

^**f>^  Verordnung. 

kiritftu  Disziplin. 
^^^'»1*  kiyakii  \  (Mfiiiluuimg. 

Schiff. 

JIÖ  ^ei  ^  Nationalität  eiiics 

Schiffes. 


sempaku  <Schiff. 

^fj^  oteartt^  xhü  hpondipen. 

}^  '  ^'/tüA;yo^u  scliiießlich 

nasah  ,  jö  GefTilil. 


)||2J  n«^,  fMi^<0ru,  (/al9»  ausziehen, 
entfliehen. 

fl£  Ü  ^  T      ^  '^''PP^  ^  Zuwider- 
handlang  ^c^en  Gesetze. 
fj^  llßi  ^  *   dwsen»ha  Deserteur 
(Matrose). 

*  i/Tt  I'oststation. 
g^flOf*  ySM»  PostschiiF. 
ifi  *  y(76m  Post. 


^  I9  X  *J*il^^  Umstände,  Vorurteil. 

')^^  kükdifi  rii ,  kri  nusliiinnrn.  ' 

A'«wa<  VerulTentlicliung. 
^Tif  Anzeige, 
jij  Anzeige. 

^  «M»«Fw,  «fAr»  haften. 

^*      *  wAinwi  Verantwortung. 

^^^*  sekimu  Verantwortung. 

^  Atra  Ware. 

are,  Güter. 

^  ffunru,  ^nw  gehen,  teilnehmen. 
^  ^  *  sanjihtai  vollziehender 
Attsschufi. 


^  moppara,  u»  speziell. 

^       *embai  Patent 

jen^0R  Vorrecht. 

^         .v«icoA*M   ausschließlich  zu 
etwas  gehörig. 

^ij       ' . A^*^/  daneben  sein. 
M  4S  ^*  ßiku-rtf^i  Vizekonsul, 
^'jj  "j^*  fukkwan  Adjutant 

seLsu  berühren. 
^      uUai  Empfang  eines  Gastes. 
sfi9shaini  BerOhrung. 
.irss/iu  erhalten. 

1^  iiohrru^  chin  sagen,  mitteilen. 

neimr^ba  was  ich  sagen 
wollte,  (ist  folgendes:). 
chhyuUu  Aussage. 

^  ?/orH,  ki  sicli  nähern. 

ktfu  Widmung. 
^  ^  hiäö  Widmung. 
^  -|  £  Av'toXr»  Auftrag. 

AvA'ö  Anlauff^n  vim-n  llatVii.>. 

kikan  Anlaufen  eines  llaleus 
(von  Kriegsschiffen). 
^lf^  Arü^Aru  abemacliten. 


iV  ^«'i/'^'»^«""  Mitijlied  |§  *w  Abteilung, 
desselben.  ij.^  *  kitihi  Bezirk. 

^^*^*  swijikwan  Rat  (Titel).      jg^J*  k^tkwaku  Bereich. 


.  ijui.  u  i.y  Google 
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gericht. 

^  '^ÄniiMitiiiDerhaib  des  Bezirks. 

^  */4o><#«  Bel'orderuxig  im  Amte. 
||||  on,  ffOi  ffjfo  lenken. 

(ofihiuiru  ^  i<  i  zuj  iickhallen. 

f|^$^*  ImAa^o  Station. 
^  ^  Mkwai  Suspension  einer 
Versammlung. 

^  lijg  //-Mm Stoppen  (von SchifTen). 

1^  sftf^rn.  ten  beifügen. 

ten»ho{Jsoeaho)  Empfehlungs- 
schreiben. 


hifsageru^  tei  in  der  Hand  tragen. 

^  jjj  fawAittnt  Überreichung,  Be- 
antragen. 

U^-j^   teikyo   Vorbringen  (z.  B. 

eines  Beweises), 
t^*^  <<?<Ä-e«  Mitnahme. 

^  <nifof  «AoAu  ankomm«!. 

^  ehakko  Ankunft  im  Hafen. 

y^'fi    (fiahuiun    Eiutreli'eu  auf 

rinrm  Pusten. 
%\  ^  AnkunfleinerWare. 
cAajfeii<?  Ankunft. 


12  +- 

katawara^  bo  Seite. 

böhean  zusehen. 

tnusidm^  kHsu  binden. 

jgH*  ifc^üribea  Resultat. 

1^      *  kekkycku  Resultat,  Ende, 
endltcb. 

j^^*  ketsumatm  Erfolg,  Ende. 

g|[  shö  bescheinigen. 
^  ^  *  «Aönin  Zeuge. 

n  iT  llü*  *  **öÄio  Beweis. 

oll  ||^  *  "^Ää^/i«  Zeugnis. 

piP  ^       ^  nhämeisho  Beächeini" 

ält  «Afl«n«>  «tnv  beschei- 

nigen. 

fitit  JJL  7       ahiökodakru  Be- 

■ 

weis  erbringen. 
2E     *  »hShyö  Beweis. 

1^  *  «^«n  »»«At  Stem- 

pelmarke. 


urtaeruj  m  vcirklageu. 
^  ^  sotho  Klage. 

soffwan  Beschwerde. 

W^^*  "^"ß  Klafresehrift. 
Ö^i^  -««^v»//  Ergänzungsklage. 

^  «ftneoni,  rö  Mitleid  haben,  sich 
abmflhen. 
^  HÜf  *^  Arbeit. 

/-o///^/  Arhcit. 

^  *  i-iir>i<iku  Arbeitskraft. 
rÖ0^'  Arbeit. 

oginau.,  hv  ergänzen. 
^^1^  hakettu  Ergänzung. 
?f  ^  Ergänzung. 
fSsi:  ^  Ergänzung. 
^S  -BÖ  '''^^^  HUfeleistimg. 
^  Steuer. 

*  :rikin  Steuerbetrag. 
^^fJ»**  >«^f/«7  i?Leuergesetz. 
^  ^ij  *  zasoku  Bestimmungen  über 

Besteuerung. 
^  S  *  sfimoku  Steuertabelle. 
^  *  seiritgu  Zolltarif. 
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^ßl  *  Steueraint. 


iww,  noch. 
jHJ  .'/".'/^'  Vcntrigening, 


Steuer-   g|  A/mA-,/,  itoi  öiTiieo. 

bcainter. 


mottown.  sai  höchst. 

&      ^  *   «of  Ar«f  Anoih»  Mdstbe- 
gOnstigiingsland. 

höchste  Qewalt. 
Il^  «AiAi^a»,  jvn  folgen. 

*  j""J*'         Reilie  iiacli. 
f  /a(fot\  ki  geehrt. 

Wea  Hochwohtgehoren. 
ij  PI  *  Ihr  Land. 


^JH^*  AW<«Au  Sie. 

jl^  tuhtru^  iö  vereinigen. 

— >  /mfeu  Vereinigung,  Kartell. 

jlj^  Regieren. 

j^j^  Kcutrnlle  (Titol  des 

Statthalters  von  Korea); 

]^  *  fokm^  die  entsprechende 
Behörde, 
jj^^rl^  tökei  Statistik. 

sliiini,  f.siit/oi,  ki/o  zwingen,  st;irk. 

iji'j  fl\I  /.wangsw eise. 

Zwangsvollstreckung. 
^  $j|    kyökö  hartnackig. 

^  ntfiffutni^  kei  Gnade. 

11^  Xv'/ay7  Geschenk. 

keijutm  Unteirstutzung. 

^  »cbfAi,  mu  (ist)  nicht. 

^  wirkungslos. 

it  IS*  '""'^"'^'^  Uueutgt'ltlich- 
keit. 

^tt  ^  *  vnu  hin  uDentgeltlich. 


M  IK  ErOfTming  einer  Be> 

hörde. 


kaigsfo  Eröffnung  eines  Ge* 
schifts. 

^       kaiUn  Eröfihung  eines  La- 
dens. 

^  ^   kmktpai  Erüffiiung  enier 

Wrsnniinlung. 

0^  iC^maaru,  aa  betrügen. 

it"  Betrug. 

Bfc  jt^:  iÜ  Wi  '  ^^«i^'"  *^*«^«^'  1^«^'  "S 
(juristisch). 

* 

^  6ö  Tausch. 
^  ^  £ö<>ib  Außenhandel. 

M^jM*  Wert  des* 

seihen. 


licher  Handelsherieht. 

nolmru^  nulmau^  tü  besteigen  *  be- 
steigen inaciien. 
^j^Hti  Eintragung. 
^^3gL  Registra-tur* 
^      ^  ^  ^  ISöAo  AmmS  Register- 
tonne. 

san  kleine  Briicke. 

samfwhi  .Schiflsbrücke. 

famau,  ktfu  verleihen. 

^'ff"""'  V  erteilung  des  Lei- 
tiingswas.*>ers. 

kyUyn  gehen. 
^         hflinfo  üehalt. 

tm  erreichen, 
^^'t^  /ai7io  Fesinahme. 
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tniku^  thu^ju  folgen. 
^       *A3»m  Antritt  des  Postens. 

1^      ^lius/ütkn  Antritt  des  Postens. 

^  <nt«y«mi,  M  verochwenden. 
•  %ö  Kosten. 
ituntkeru^  m  helfen. 
fjf)  mjo  Hilfeleistung. 
^  engo  HUfeleistuDg. 

^  h'  Periode. 

Zeitdauer,  Periode. 
^  1^  *  kOran  Periode. 

l-J     ^•1/'^'^«  Termin. 

jnhrnog;. 
fjli  *  küetsu  Zeitpunkt. 

mmofo,  Ar?  Hafen. 

jlsj    /v7///7/ inneriialb  des  Hafens, 
n^*  Arw»«^  Haienamt. 
^  ho  benachrichtigen. 

Mitteilung. 
AöA-oAru  jBericht 

^  Ad(o)l9»  Ausbruch. 

^  ^tokkaku  sum  ent- 

deckt werden. 
Ä^>\    ÄoArXw/«  Gründer. 

13  +Hä 

^  nazffrmrtt^jun  zum  Muster  nehnieD, 
Reilienfulge. 

Reihenfolge. 
^  ^  junyo  Reihenfolge. 

^  '7'/,  lijcai  ziLsamuieutreffeu* 
Jwsitha  Gesellschait 
^  ^  kwaif^  Versammlung. 
'^^Il  kwaiffi  Versamndunti. 
lütt.d.8ak.lOriciii.Sf>rMiwii.  1907.  i,AhL 


PI  hwatkei  Rechnung. 
Jl^  kwaikm  Zuaatnmeukuuft. 


^  Nummer. 
Sfc"^*  fi'*»  Kommando. 

tsumjruy  hü  sauaneln. 

^  ^67m  Samudimg. 

^'I^  bo»M  Aufnahme  einer  An- 
leihe. 

^  fS  Turm. 

^  ^   tösai  Laden  (von  üchifls- 
gutern). 

^  naigmhironisuru^  6^/^  verachten. 

Verachtung. 
^  uyamau,  kei  verehren. 

i'Ü  ^<*^*^*«ÄöergebensteKenutnis- 

nalinie. 

A-CT^<  erj?ebenst. 
Ö  *  ^eihaku  ei^ebenst. 
^Mi*  ^^S^^i'tesEinverstSndois. 
ikari,  Ui  Anker. 

U'ihaku  Ankern. 
hnkobti^  un  transportieren. 

jfi  iäl  JtBf*»ffMff«n  Transportschiff. 
^  *  unehm  Fracht. 

-{f^  ii/npan  Transport. 

rjijjjj   iint/u  Ti-ansport. 

^jp^-^*  wOenshu  Steuermann. 

B^^  iSera«  skö  strahlen. 

üu  ^  ahökirai  jMitt(;iluug. 

^  Ä<Tw,  jr«t         passieren,  durch- 
gehen. 

j^^*  durch. 

jlg  Verlaufe 

^^JS*  ^*^i-i'(io  Breiten-  und 
Längengrad. 


kch'ilm  Proviantamt. 
I» 
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^  ffi  Rechtlichkeit 

;  *  yimu  niicht. 

gimkm  Beilrag. 

1^  hashiko,  fu  Boot. 

1^^*  Äa«ÄtA;e6uit«  Boot. 

^  sokonau^  sott  Schaden. 

-tn 


soTxjni  Schaden. 

4ß 

denersato. 

soneMfm  Verlust. 

tagusaeru,  k»  tragen. 

%      MUn,  «tni  bei  sieb 
ti*agen,  mitnehmeD. 

Am  verhieten. 


Arm««»  Verbot. 
^       jt»wÄi  Verbot 

kinrei  Verbot. 

^  hokwobase,  i  Wille,  Meinung. 

Begriff. 
Meinung. 

tsutau'oni,   Isutaent^   den  uber- 
mitteU  wenlcn,  uhermittelu. 
^  "ffi  ^^''^'^P^  \' er  breitung. 
ipH^  dentatsu  Übermittlung. 

'i^'  ataru^  aUru^  iö  treffen,  /.ielen. 
<^at  betreffend. 
[1^  *  seinerzeit 
^  !^     *  /^^/«Äfl  der  Betreffeode. 

^      3^    /rj/o.s/<a  d(!r  Betreffende. 

("H  Mg^io«»,  8Ö  suchen. 

S(ysa  Ermittlung. 
;||^^  sosaku  Ennittlung. 


shi  Kapital,  Sehatz. 
li^*  »hOeaku  FShigkeit 
^      *  Vermögen. 

^  9vAem<t  toku  beherrschen. 

^  ^  ßl^  iokwtoku  mru  auf- 
fordern. 

toftu,  hai  lösen. 

kauihoku   Kntlaäsuug  aus 
dein  Amte. 
H^l^  kaimn  Entlassung  aus  dem 

Amte. 

kaiko  Dienstentlassung. 
fl^j^  ArotA«  Entlassung. 

rm  billig. 

ii  I  «iUo,  m  Sals. 

^^1^^*  emmukioku  Salzamt. 

^  AiMRtf,  «Am  sehöpfeu. 

^^S^J  sf^^^f**>^  Erwägung. 
^  gai  passend,  besagt 

l^'Jg*  >^      ^ot^wnt  betreffen. 

nö  Landwirtschaft 

j^^^'*  «MAmniMi&o  Mini. 
Stenum  für  Handel  und  Ackerbau. 
*  ff^/o  LandwirlscbafL 

m/min  Bauer. 

14 

<st  andern. 

%wAm«Aö  Verkehrs- 


nünisterimn. 

teisö  Ubersendung. 


mo  Imitation« 
|?,V       moeö  Imitation. 
^^^^  wio^r*  verfäbicben. 
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9ho  ernennen,  Amt 

*  shmhö  Bureauvurstand. 
shomei  Unten&eichDung. 

^  oiMwni,  vkeruy  tyo  regieren»  er- 
halten. 

^  *  ry^  KonsoL 

^1  )^  *  rt/okai  Meeresgebiet. 
'tH  [iJ^J     fi/okoku  Landgebiet. 
^      *  työdo  Gebiet. 
^J^*  tyotfo*  Bereieh. 
^  Arui/a,  Arifraw  Röhre. 
^       kwankatsu  Zuständigkeit. 

A-trofirt  Verwaltung, 
ij^l^*  loBßnha  im  Amtsbezirk. 

^{  umureni,  tan  gelioren  werden. 
lai»;ö  Geburt. 

1^  «fMieanft  (fi  fiUschen. 

(p:^  Filschung. 

(oht,  seisu  erklären. 
sets*^  Warnung. 
^IpJ  Mimm»  EriclSrung. 

1^  michiru,  man  voll  sein. 

^  ^  *  manki  Ende  der  Periode. 
j^J^  mmuoht  zufrieden. 

ftolNf  bestrafen. 

-pj       *  bakkin  Strafgeld. 

kwcashü,  Mi  genau. 
aeknäsu  gmu. 
smkaku  sicher. 

Jj{gJ  *  Hmmi  genau. 

flMtoimm,  fMP»  anerkennen. 
^PI*  mnka  Genehmigung. 

WLWi"  '""^^  Genehmigung, 
^^p^  «i'WaA"«  Einverständnis, 
gj^^  iun<Bi  Anerkennung. 


t  SeD. 

y*  I^i-liaitung. 

^  ayamarv,       einen  Fehler  be- 
geheo. 

^  pB  9*'^  versehreiben. 
1^  ji^  gokai  Mißverständnis. 

tsumu,  teki  pllficken. 
;|f^  ^  *  iek^  Auszug,  Hauptinhalt. 
^  ^*      •  Uki^ran  Rubrik. 

1^  faknrionoy  kaku  Pala.st. 
^      *  k&kka  Exzellenz. 

kyö  sieh  aufhalten. 

kyökifo  temporärer  Aufent- 
halt 

korm^  k»  leicht 

keijüt  ÜTMcrAo  leicht  und 
schwer. 

l|lf[(^J^  keigen  Erleichterung. 
^  *  kmai  Veigelieu. 

^  «otpaif,  t  zuwiderhandeln. 

tAoft  Zuwiderhandlung. 

'Jd  ^^'^'^  Zuwiderliandlung. 

t'Armiu  Übertretung, 
Folizeidelikt 

^  Jfcon  regieren. 

^^j^^  kanioku  Kontrolle,  Kon- 
trolleur. 
MS  ^  kama  Kontrolle. 
1^^"^  kanji  Kontrolleur. 

noAcMM,  t  zurücklassen. 

1^       *  isan  Nachlaß. 

5^       ^       y\.  ^hif^f^'önm 
Nachl.'iLn  (TU  alter. 

^  4^  *  wAttou^utei*  verlorener 
Gegenstand. 
jftlS*  tA'on  Bedauern. 

19* 
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15  +i„i 

tsiimabirahay  shin  ^enau. 
shmaa  Uotersucbung. 
^  1^  ahimmm  Verhör. 
1^  i|^J  »hmpw  Venirteiliing. 

^  1^  *Äin^i  Beratung. 

1^  «MM«,  £0  vennehren. 
^JIjP  «0%»  Zunahme. 

smritm    Erhöhung  der 

Steuersätze. 
jQ"       zözei  Zunahme  der  Steuern. 

ji  nahe. 

^  5|5  *  y»^«  seit« 

totoitoirii^  shiraf'irif ,  r/io  in  Ord- 
miiip;  l)rin(^en,  imti'rsuchon. 
'^j^  rAäsa  L'iitci su<  liung. 

chmca  Vergleich. 

^gj*  chStei  Veiigleich. 

^  /«  erheben. 

^  /«lAwa  Versteuerung. 

^  /aitunrartf,  «At  verldhen. 
^gg*  »Ar»a  Urlaub. 

^  (/fnru^  shö  stoßen. 


«ASSoüvu  Zusaininenstofi. 

'I'^  fXfi'Tft^  kiran  sicli  p;ewohnt*ii. 

*  ^»caW<«  Cievvoiinheit. 

*  ^w'*'''*^  Gewohnheit. 

t  H  ^  *  ^^^^'^^^  "'^'^^  Regel. 

a«,  .?o  trcfllen. 
i^Uff  AÖ>/^i  Zustoßen  eines  Un- 
glücks. 

treffen. 

kanauy  UM  passen. 

^  ^'Ä'i^ö  AnwtMuliiiig. 
j^'j^       /eÄtVö  ?<a  geeignet. 


^  «n»,  htti  verkaufen. 

jp^   Imibai  Vcr-  luul  Kinkau£. 
|V  -^1^  hnihjal'ii  Verkauf. 
^       urMorai  Verkauf. 

^  1^     *  '/i^^dttfdaaw  Kauf. 
geld. 


miM»6tt,  te»  ausammenbinden. 
U  Verbindung. 

A*«^  Vertrag?- 

macht, 
i^i^  ^«yflArM  Vertrag, 

todomaru^  chü  sich  aufhalten. 

1^;^^  chuzai  Aufenthalt. 
I^^j  cÄwmta«  Aufenthalt. 

kuu^  ttkeru,  Sri  ei'suclien. 


^«*%**  Ersuchen,  erhalten, 
m      sAöifoi  Einladung. 

■sei^wan  Bittgesuch. 


mm 


«MMf,  dio  erheben. 

ehiis^  Attshebuni^. 

m 


(7«>/w  .Vn^hcbung. 


—  ♦ 


chöhd  inilitärisciie  Aus- 
hebung. 

cKcSuUsu  Konskription. 

%^  yfffffrut  h(u  aufgeben. 

^  haHnoan  Abschaffung  eines 
Amtes. 
^  ih  Aufgabe. 

r.^  IIj'{1>  hmsliokv  Abschaflung  einer 


Behörde. 

haigifä  Geschäftsauigabe. 

.vÄö"  loben. 

«Ä^'ö  Anerkennungs- 


uuu  ru , 

Ii  Iv  * 


schreiben. 
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sü  Wichtisj;k(*it. 


yiktccui  Ge- 
heiinrat. 

vü/n/fei/m  der  (Japan.) 
gelieime  Staatsrat. 

itdhxrw,  rt  verwickelt  werden. 
^  *  m«  UnglQelc 

finmrni^  hö  preisen. 

J^fo  Anerkennimgs- 
schrdben. 

16 

^  BhUoffou^  jtm  folgen. 

jtmthu  Folgeleistimg. 

jumpö  Folgeleistung. 
Jun^M  gcsctzesgemäß. 

^  moromoro,  «Ao  versdiieden. 
«AoAon  verschieden. 


ta-shika ,  /aA*?/  sicher, 
^fjlj^^jj?  kahiUi  fest  hestiinnit. 
>jS]^  ^  *  hakujittu  sicher. 

kaku^  bestimmte  Antwort. 
JnUtmm  Anerkennung. 

toionoera  sei  ordnen. 
^  «eiri  Ordnung. 
seiton  Ordnung. 


yu  transpdrüeren. 

y***^""'^  Ausfuhr. 
jfiMyir  £iDftthr. 
igjj  1^  ytiro  Transport 


kaeru„  kacsu^  kxcan  zurückkehren, 
zurücksenden. 


kirninp)!  zurücksenden. 
^    kwankö  liückkehr  (vom 
Kaiser). 

^  woittmiMni,  ben  unterscheiden. 

^  benjtai  Entschädigung. 
^  ^  itf/wÄo  Entschädigimg. 

Plädoyer, 
l^^db  *  ^^"iff^^hi  Rechtsanwalt. 
^  ^  *  Aann*  ASM»  Minister- 
resident. 

Intori.  f/oku  allein. 
^  ^  *  Doitsit  Deutsch. 

^jj^  dokutrüm  Unabhängigkeit,  i     ||^)f^l|  kensoku  Untersuchung. 


17  +  b 

aganau^  ko  kaufen. 
0^>jc  kokyu  Einkauf. 

köbairjfoku  Kaufkraft. 

arakajimcy  i/o  vorläufig. 
I^Ü  Reserve. 
^  "m"  y^^^  vorläufige  Mitteilung, 
ift  ^       vorläufige  Bestimmung. 

yo««»  Etat. 
]r|f<       //'"^'^  <^i''nntung,  i^i'wartung. 
Vorbeugung. 

«Hin«ru,  j^'  nachmachen, 
^ii^i^  ^'cö  Imitation, 
(d^fola),  km  Departement. 

Ar^ncAo  Gouvernement. 
^fS'Jll  '}^*  *«^*t)*«  Gotivemeur. 
'IW'  fj^  *  ^'^'^^^^  I\.en-\  eisainmiung. 
^^^^  *  kensanfikwai  Ken- 
Mai;  is  trats  Versammlung, 
■j^  ^  *  ArenAra  innerhalb  des  Kens. 

«Vo?m//j;/,  PI  betreiben. 
'{^*       ci'jt/ö  Gewerbe. 
eiri  Gewinn. 

kt>n  nachsehen. 
^sy  rTf]'  km^fiö  Besichtiguiigsattest. 
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henaa  Untersuchung. 
*  ^«wAf  QuarantSne. 
;|^^*  ktnji  Staatsanwalt 

tfe^lE*  ^«'t/****  «»"ster  Staats- 
anwalt. 

jf^^-^*  fcenjicho  Oberstaats- 
anwalt. 
^  kenefg»  PrOfung. 

jH^  iö  abschreiben. 

j^*  iöhoH  Abschrift 

'^"^ abschreiben. 

nengoroj  hon  freundlich, 
f^-^*  konsetsu  freundlich. 

koH-i  Freundschaft 


18  +Aä 

^  korohu^  ten  rollen. 

tcimm  Versetzung. 
tmtaku  Umzug. 
^       ientS  Übersendung. 

^«  ka/Tu^  ki  zurückkehren. 
^  ^  Art^Ma  Naturalisation. 
^  ^  AitXoAtf  Rückkehr  nach  der 

Heimat. 

j:^^  kist'i  Rückkehr  nach  der 
Heimat. 

@  jtt  Kückkehr  ins  Amt 

shoku  Amt. 
^1%*  «AoAAren  Amtsbefugnis. 

ahohmu  AmtspHiclit 
^      *  shohueki  Amtspflicht 

^^^^  shokushö  Amtspflicht 

^1  shigumeru^  chm  benilügen« 

^TpljJ*  chinju/u  Kriegsbafen, 


19 

/dMjjPtti,  m«  Art 
^l^'jl^  ruiskö  Mitverbrennen, 
^^l]  ruibetstH  Abteilung. 
ru^i  AhnUcbkeit 

korasii.  chö  bestrafen. 

ehödei  Zuchthaus. 

f  t!(  -^]]  cJObatsu  Bestrafiing. 

ch^em  Bestrafung. 

Wk^^  ^*  <-ÄoAa,  «Ao6im  Dis- 
ziplinarbestrafung. 

kdkimairu^  kunrn  sich  benehen. 

I  kicankn  Beziehung. 
^  ^   ;^        kwanren  suru  sich 
bezieheu. 

20  — +1: 

imaxJiimeru^  kei  warnen* 

^  *   A;sMni«Ao  Polizei- 
bureau. 

^  1^  *  heikwan  Polizeibeamter. 

J(mXo  Warnung  (Sturm- 
warnong). 

^r»>a  patroullieren. 

keikoku  Warnung. 
keikai  Waniung. 

ktimsen  Wachtschiff. 

*^    ohmrii,    .mtoru,    kaku  kennen, 
wissen,  behalten. 
^  ^  *  oborfjaki  Protokoll. 

kakuehi  Bewußtsein. 
^       kakugo  GeMtheit 

gl  Beraten. 
^*  gim  Beratungsgeb&ude. 
(iiSl  M  *  ^  MitgUed  des  Rats. 
giji  Debatte. 
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^  'fj  *  kenryoku  Macht 
A;«n^6»  Befognis. 
*  kenko  Gletchmißigkeit 


ffijidö  Beratungsiiialle. 

}^  ffikefni  BeschluS.  +ifc^^.-  * 

'^^*ffii^/u>  schnftlidi  nie-  ^  j^^^  gp.^^ 
derf?ele^te  Übereinkunft. 
y*oAö  FrftsideDt 
ffikwai  Reichstag. 

^jl^^j^l^^*   yiiitho  Hauüoiiiiiuug 
(des  Parlamentsj. 

P  m  Rubrik. 

*  rmmai  iunerJbalb  der  liu- 

rangmd  außerhalb  der  Ru- 
brik. 


21  — +— a 

kurixjaiif^  tttsu  Eist'ii. 

m  JC  ^  *  *^kötho  Eisenwerk. 
*  tetsujö  Schiene. 


telsudo  Eisenbahn. 
tekkwm  Eisenrohr. 
|||[|^*  Mmra  Schienenweg. 

1^  *  tekkyö  eiserne  Brücke. 

hmBaru<t  hm  sich  Sndem. 

henktca  Veränderung. 
henio  Verinderung. 
imfm  Veilnderung. 


22  n+r. 

]^  A«t  Recht. 

^Ij  *  A-mri  Recht  (im  subjektiven 

Sinne). 

*  kamö  Fähigkeit 


J^\^*  kemgatm  Erlaubnisschein, 
'^'i  *  ^^^^^'^  Unterscheidung. 
Aronsa  Untersuchung, 
^onfei  Begutachtung. 

An'AMf,  cAö  hören. 

cAöT^  Genehmigung. 

^*  chöshü  Zuhörer. 

U^S*  ib*»tomÄo  ProtokoU. 

24 

.shoku  auftragen. 

sAokiUaku  Auftrag. 

kar/i(}jiu^  jo  brauen. 
jSkT  Brauen. 

^  ijiuuru^  jö  übertragen. 
§8  Übertragung. 
JSAo  ZurQcktreten. 

/>u>u,  Anco»  sehen. 
^  kwmnm  Begriff. 

ktoafuatgu  Beobaclitung. 


27  --h-t 

diö  Behörde. 

J^J^*  chöinu  Aiiit.s-;esfliäft. 

iHl^'H«^*  ^'^'^^^  vertre- 
tender Leiter  der  Amtsgeschlfte. 
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Liste  häufig  vorkoiiunender,  zwei  begriffliche  Gegensitse 

enthaltender  Komposita. 

iHllt   -^'/''«  (w'*s-M,  heru)  Ztt-  uod 
AI)  nähme. 


yj>   ilaishö  (okii^  chiusai)  groß 

urul  klein. 
^  (ftaj^ai^  mijikai)  lang 

und  kuns* 
^    ^  kuiökyo  {hirai^  semai)  breit 

und  schmal. 

sMasen  {fvkai^  '«wai)  tief 
und  seidit 


shübi  {minikui,  tit^kufthii) 
haßlich  und  hübsch. 
koffm  {kuwt^ftruj  heru)  Zu- 
ond    Abnahme    (s.  audi 
S.  274). 

^     ^    «MMMft«   (yfM,    WOTIM)  gut 

und  böse. 


langsam  und  sclmeii. 
^  cAmo^  (000*,  iioyat)  lang- 
sam und  eilig. 
^  Annptt  («nositfiU't,  üDjmi)  arm 

und  reich, 
n  (^^**  tj^AiV)  edel 

und  unedel, 
dg:   rö/aAru  (ot,  teakai)  alt  und 

p     j\  Jr^c  (wye?  *7i//a)  oben  und 
unten. 

>fe^   '^"^'^  (Ä<V/ar<,   w/yi)  links 
und  rechts. 

enkin  {töi^  chikai)  weit  und 
nah. 

^    hJriihi/aktt   {kuroi^  shiroi) 
schwarz  und  weiß, 
f"/'^/'  [siinidoi^  nibiä)  scharf 
und  stuuipl. 
iflJI  {kafai^  yawarakm) 

])art  und  weich. 
^  nannyo  {oioko,  oma)  Mann 

und  Weib. 
^  kwamniin  {oijakr^  tami)  amt- 

lich und  privat. 
^   ^  A:ö«At    (ösfoke^  watakushi) 
öffentlich  und  privat. 


i'io  (iate,  t/oko)  horizontal  | 

und  vertikal.  ]^   köije  (te^ai,  hikui)  hoch  md 

kankyü   {tfuitiyaht^   isnyn)  niedrig. 

Hfl    ^  (katn't,  yasui)  seil  wer 

und  leicht, 
]^    ^   chöseki  {asa^  ban)  Molden 
und  Abend. 

cA%a  (iUn»,  yoru)  Tag  und 
Nacht 

1^   Qjg  itoncfwi  («omtM,  mdttd)  kalt 

imd  warm. 

Ä"e»<;w  (A<7.^/t/(toi,  or<;A-a)  klug 
und  dumni. 
*|tH  (takumi^  ttutanai) 

geschickt  und  ungeschickt. 
]yy    ^  2en^  (motf,  usillro)  vom 

und  hinten. 
^    ^  »hmkö  (tOarasMit/urui)  neu 
und  alt. 

^  ■<  heiteres 

Wetter  und  Hegen. 
,sri(l(,/i     (harent,  ktunoru) 
heiter  und  trübe, 
jij    j\\   sargten  {yamay  kawa)  Berg 

lind  Fluß. 
^   £K         (m^oA»,  maka)  Stadt 
und  Land. 
^lf[^  wiit/tcai  (uehi^  Mio)  innen 
und  außen. 
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HJ»   chotfa  (rho  Mißer  Morgen 

Mich  Hof»  no)  amtlich  uad 
privat 

Jeairiku  (tum,  oAra)  Meer 

und  Land. 

suiriku  (mtzUf  oka)  Meer 
und  Land. 

1^    ift  ^''"^  («Mot«  ^)  hell  und 

dunkel. 

jgg  /öcaj  (hit/ashif  maki)  Osten 
und  Westen. 


m 
m 


namhoku  (minamt^  feita) 
Süden  und  Norden* 

rmt)  gehorsam  und  unge- 
horsam. 

^  umu  {artiy  naahi)  sein  und 
nicht  sein. 

^   fcido  {^orokobfi.  ikant)  fröh- 
lich und  ärgerlich. 
airaku  (kemmhimu^  tanoshi' 
mu)  traurig  und  veignQgt 
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Buddhist  and  Christian  Gospels  being  Gospel  Parallels  from 
Pali  Texts,  now  first  compared  from  the  Originals  by  Albert 
J.  Edmunds.  Tliird  and  complete  edition.  Editi-d  \\  i\h  Parallels 
and  Notes  from  the  Chinese  Buddhist  Tripitaka  by  M.  Anesaki. 

Das  voi'liciierule  Werk  ist  hervorgegangen  aus  ritizeliien  Aufsätzen ,  vvelcJnt 
im  Jahre  IDOO  und  1901  im  »{)j)e[i  (V>ur(,<  in  riiikago  erschienen  ^^ind.  tmd 
ist  der  erste  \'crsui.h,  buddhi^jti.sclie  und  chri.stliclie  Lehren  auf  Grund  der 
Pälitexte  zu  vergleichen;  denn  die  fnlhern  ähnlichen  Versuche  andrer  Autoren, 
wie  Spence  Hardy,  und  Rudolf  Seydel ,  beruhen  hauptsäcblicli  auf  singhalesi* 
sehen  oder  chinesiscbeo  nachchristlichen  Texten.  Das  ganze  Werk  soll  splter 
in  ein  großes  Saromdwerk,  betitelt:  Cyclopaedia  Evangelica,  an  English 
Doeumentary  Introduction  to  the  four  Gospels,  eingereiht  werden. 

In  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  hat  Edmunds  seinen  Standpunkt 
dargelegt:  »Keine  Entlehnung  wird  in  diesen  Parallelen  weder  auf  seitni 
des  Buddhismus  noch  auf  selten  des  Christentums  behauptet.  Wir  bieten 
keine  Theorie,  sondern  geben  die  Paraltelen  als  Tatsachen.  Sie  gehören 
zum  mindesten  einer  Gedankenwelt  an,  die  dem  ganzen  Orient  gemeinsam 
ist.*  Dieser  vorsichtige  Standpunkt  ist  sehr  zu  billigen «  zumal,  wie  der 
Verfasser  selbst  weiterbin  bemerkt,  die  Parallelen  hauptsächlich  in  den 
Gedanken,  nicht  in  den  Worten  hervortreten. 

Das  Prinzip  des  Verfassers  bei  der  Vergleichung  der  Pälidarstellungen 
mit  denen  des  Neuen  Testaments  ist  folgendes:  Wenn  die  narstelhinc^  eines 
Evangeliums  sich  der  der  Pahtexte  mehr  nähert  als  die  der  andern  Evan- 
gelien, so  wird  nui-  (li(^  erstere  autgelTihrt ,  sonst  wird  die  des  Markus 
bevory.ugt.  Wenn  Markus  keine  ent-s|)rfchende  DarsteUung  hat,  so  gibt 
der  Verfasser  dem  Evangelium  des  Mn  tili  aus  den  Vuivng  voi  dem  dcj» 
Lukas.  Selten  wenh  u  die  Apostelgeschichte,  Briefe  und  die  Apokalypse 
zur  X'ergleiciiung  angeführt. 

Viele  Parallelen  werden  zum  ei-stenmal  gezogen,  andre  bernlien  auf 
Anregungen  von  bekannten  Forschern,  wie  Max  MQller,  Renan,  Beal,  Rhys 
Davids,  Oldenberg,  FausboU,  Aiken  usw. 

Der  Herausgeber  der  vorliegenden  dritten  Auflage,  Anesaki,  der  sich 
mit  &hnliclien  vergleichenden  Studien  besehiftigt,  hat  üi  dieser  Ausgabe 
noch  Parallden  aus  den  ins  Chinesische  übersetzten  Ägamas  in  chinesischem 
Texte  und  englischer  Übersetzung  hmzugefQgt.  Für  ihn  ist  es  ein  tinleug- 
bares  Faktum,  daß  die  Ägamas,  die  dem  Nordbuddhismtis  angehören ,  und 
die  Nikiyos  des  Südbuddhismus  einer  und  derselben  Quelle  entstammen. 
Kr  ist  der  Ansicht,  daß  eine  Vergleichung  der  beiden  Quellen  geeignet  ist, 
Licht  auf  den  Inhalt  und  Ursprung  der  buddhistischen  Schriften  zu  werfen. 
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und  er  hofft  zugleich,  daß  ein  Werk,  wie  das  vorliegende,  «um  gegen- 
seitigeo  Verständnis  des  Christentums  und  des  Buddhismus  und  der  auf 
Urnen  beruhenden  Zivilisation  fuhren  wird. 

Den  Parallelen  wird  eine  ausführliche  historische  Einleitung  von  S.  1 — 52 

vorausgeschickt,  welche  in  folgende  Altschnitte  zerf&Ut: 

a)  Das  Alter  der  I*älitexte,  S,  1  —  9. 

h)  Stellung  der  Suttas,  die  von  der  Geburt  Buddlias  handeln,  im 
Kanon,  S.  9  — 11. 

c)  Die  christlichen  Berichte  über  die  Kindheit  Jesu,  S.  11 — 23. 

d)  tTber  die  Möglichkeit  eines  Zusauuneubaugeü  zwischen  Christentum 
und  BuddliiMinus,  S.  23  —  52. 

Die  Pälitexte  waren  wenigstens  iniiiidlich  /.ur  Zeit  des  großen  Asoka, 
des  buddhistischen  Konstantin,  vorhanden.  Hekanntlich  hat  dieser  Fih'st 
auf  drei  Felsen  in  verschiedenen  Gegenden  Indiens  und  in  zwei  Aliihabeleu 
die  Namen  von  fTmf  griechischen  Herrschern,  darunter  Ptolemäus  Phila- 
delphns,  eingraviert,  zu  denen  er  Gesandte  geschickt,  und  in  deren  Lindern 
die  Rdigioo  des  Baddlw  angenommen  worden  nL  Diese  Angaben  werden 
durch  die  Ceylonchroniken  bestiUigt  Derselbe  König  empfiehlt  auf  dem 
Fdsen  von  Beirat  Mönchen ,  Nonnen  und  Laien  das  Studium  ven^hiedener 
Teile  der  Schrift,  deren  Titel  zum  großen  Teil  mit  den  heute  vorhandenen 
PUttexten  identifiziert  werdcai  können.  Nach  den  Chroniken  von  Ceylon 
berief  Asoka  auch  ein  Konzil»  in  welche  der  Kanon  der  Schriften  end- 
gültig  festgesetzt  wurde,  und  die  GlaubwQrdigkeit  der  Nachrichten  dieser 
Chroniken,  die  zum  mindesten  älter  als  das  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  sind, 
ist  durch  neu  gefundene  Inschriften  bestitigt  worden.  Nach  denselben  Chro- 
niken soll  der  buddhistische  Kanon  ungefähr  40  Jahre  v.  Chr.  schriftlich 
Ifatiert  worden  sein ,  nachdem  also  der  Text  mehrere  Jahrhunderte  hindurch 
v(»ii  der  Schule  der  Rezitatoren  mOodUch  ikberliefert  worden  war.  Eine 
xilche  Schule  von  Kezitatoren  wird  nicht  nur  auf  Inschriften  des  3.  und 
2. Jahrhunderts  v.Chr.,  sondern  auch  in  flen  alten  Kommentaren  und  dem 
Kanon  selbst  sowie  in  den  »Fragen  des  Königs  MUiudo«  (Menander)  um 
100  V.  Chr.  erwähnt. 

Vom  1.  Jahrhundert  der  christlichen  Ära  an  ging  eine  Anzahl  von 
Missionaren  und  TTherset/.ern  nneh  China,  wo  sie  die  heiligen  Hncher  ins 
Chinesische  übei  trugen.  Znerst,  vory.itgsweise  die  der  Mrdiäyännseliule .  die 
damals  emporkam,  später  um  die  Mitte  d<-s  .lahrhundots  n.  Chi-,  aneh 
(lie  der  llinayrina.sciudc.  Der  sehon  erwähnte  japanische  ( Jclfln-tc  Ancsaki 
i>t  i<H7.t  daltei,  diese  fur  die  \'ergleichung  mit  den  Pälitexten  wichtigi-n 
rliiiiesischen  Übersetzungen  in  eine  fremde  Sprache  zu  id)Lrtiageii.  In  drr 
knutschen  Analyse  der  buddhistischen  Schrillen  ist  noch  \  iel  /n  tun.  I^ns,  »> 
jetzige  Kenntnis  entspricht  etwa  derjenigen  des  Neuen  'IVst.iments  am  ICmic 
des  IS.  Jahrhunderts.  Wa.s  vor  allen  Dingen  getan  werden  müßte,  i>t.  die- 
jenigen Stellen  zusammenzustellen,  die  den  verschiedenen  Rezensionen  ^e- 
neins&m  sind.  Burnouf  hat  dies  1852  begonnen,  starb  aber  leider  zu  früh. 
Edmunds  ist  der  Meinung,  daß  sich  auf  diese  Weise  alle  Pälitexte  als 
fundamentale  uraprOngliclie  "Dokumente  erweisen  werden.   Sicherlich  ver- 
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lialt«*  sich  dies  so  mit  den  Lpi^ciideii  ührr  die  Geliurt  BiK^dfias,  d'w  })!sher 
als  spät  entstanden  l)eari;\\  öliiit  worch'ii  seien.  In  eioem  kurzen  Artikel 
gibt  er  hierfih-  Hir  nötiiien  Narliweise. 

Im  Zusaiutnenhaiige  damit  stellt  die  darauf  folgende  lärij;ei-e  Al)hatul- 
lung  über  die  Behandlung  der  Kindheit  ,lesii  in  den  verschiedenen  Evan- 
gelien und  späteren  Schriften.  l'.dnHifui.s  findet  in  der  Geburt  Christi  von 
einer  Jungfrau  Sj)uren  der  roroastrischeu  Lehre.  Die  Frage,  ob  der  fclvan- 
geliat  Lukas  bei  seiner  Darstellung  der  Kindheit  Jesu  die  Kindhehsl^ende 
von  Buddhft  benutzt  hat,  hSogt  mit  der  Frage  zuaunmen ,  ob  der  Erai^^effist 
Dberhsupt  den  buddhistiechen  Kanon  benutzt  haben  könne,  und  diese  wird 
im  letzten  Abschnitt  behandelt,  der  fiber  die  MögUebkdt  eines  Zusammen- 
hanp^  zwischen  Christoitum  und  Buddhismus  handelt.  Zu  diesem  Zwecke 
gibt  der  Verlasser  auf  Grund  der  hier  and  da  verstreuten  Nadirichten  bd 
griechisclien  und  rSmischen  Sdiriftstellem  sowie  von  Mflnzenfunden  in 
neuester  Zeit  eine  ausf&hrlicfae  Daratdiung  der  Ausbreitung  des  Buddhismus, 
besonders  nach  Westen,  nach  Persien  und  Baktrien,  sowie  der  Beziehungen 
von  Indien  und  den  westlich en  Kultiurl&ndern  der  alten  Zeit. 

Der  Buddhismus  war  zur  Zeit  der  t'litsteltung  des  Ciiristentums  die 
mächtigste  Religion,  die  noch  durch  Missionstatigkeit  in  der  Ausbreitung 
begriffen  war.  Bekanntlich  fand  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  1.  Jahr- 
hunderts n.  riir.  aiicli  in  China  Eingang.  Es  gibt  auch  einzelne  Nachrichten, 
die  lins  einen  |;r(")ßern  Einfluß  des  Rnddliisuuis  auf  die  westliche  Kultur 
vennuten  lassen.  Es  wird  von  einer  liinchdxolonie  in  Armenien  berichtet, 
die  vom  1 .  bis  4.  Jahrhundert  n.Chr.  bestand;  und  es  ist  bekannt,  daß  in- 
dische i*'abeln  Eingang  in  den  Talmud  gefunden  haben.  8o  ist  es  «iicii 
nicht  tinmoglicti ,  daß  buddhi.stiscJie  Itleen  his  au  die  Grenzen  von  Palä^stiaa 
gedrungen  sind,  wenngleich  uns  liestimmte  Nachrichten  darüber  fehlen,  und 
daß  der  heidnische  Apostel  Lukas  von  diesen  Ideen  Kenntnis  erlangt  haben 
kann.  Edmunds  stellt  n&mlich  die  nicht  unwahrscheinliche  Hypothese  auf, 
daß  der  Evangelist  Lukas  bei  der  DarsleHung  der  Kindheitsgeschichte  Jon 
von  buddhistischen  Ideen  beeinflußt  worden  ist.  Der  allgemeine  Grundsste, 
den  er  vorsicht^erwetse  bei  dieser  Untersuchung  befolgt,  ist  folgender: 
•Our  principle  should  be  to  regard  notiiing  as  borrowed  unless  proven  l^ 
express  reference,  by  identity  of  text  or  sequence  of  narrative,  aoeompaaied 
with  demonstrable  intercourse*  (S.  23).  Edmunds  macht  nun  darauf  anf- 
mericsam,  daß  gerade  diejenigen  Punkte,  welche  Lukas  vor  andern  Evsn- 
gelisten  eigentiimlich  sind  und,  wie  jetzt  von  den  Kritikern  zugestaadeo 
wird ,  fast  alle  Erdichtungen  sind  — »  z.  B. :  Die  Theorie  von  einer  geistigen 
Kraft,  die  die  Mutter  ■  öbersdiattet« ;  die  \'ision  der  Freude  der  himmlischen 
Heei-scharen  durch  einen  Eremiten  (die  Hirten  bei  Lukas);  der  Lobgesang 
der  Engel;  die  Weissagung .  Ober  die  Laufbahn  des  Heilands  durch  eiueo 
bejahrten  Eremiten,  der  auf  seine  Ankunft  geharrt  hat  — ,  wichtige  Bestand- 
teile der  buddhistischen  Lejjende  sind  und  dort  in  derselbeti  Rcihenfnlse 
wie  im  Lukas  juiftreten.  In  dem  Lobgesang  der  Kn^el  b»'i  Lukas  findet  er 
st>t;ar  eine  leilwrise  wörtliche  Übereinstimmung;  mit  dem  entsprechenden 
buddhistischen  Texte  8.  47.    Daß  die  Ausdrucks  weise  beider  Texte  zum 
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mindesten  fthnlieh  ist,  muß  zngegeben  weMen.  Edmunds  glaubt  nicht  «n 
eine  direkte  Entlehnung,  hSIt  es  aber  f&r  mehr  als  einen  bloQen  Zufall,  daß 
der  heidnische  Evangelbt,  der,  wie  erwShnt,  aHein  d\o  meisten  dieser  Ge- 
schichten erzählt,  einige  der  bemerkenswertesten  Eraifaiungen  der  buddhi« 
stiscfaen  Legende  btM-nhtt  haben  sollte. 

Edmunds  geht  nicht  so  weit  wie  Seydel,  der  eine  Beeinflnssung  des 
ganzen  Christentums  durch  den  Buddhi.smn.s  annahm,  sondern  glaubt,  dai^ 
der  Einfluß  sich  nur  auf  Lukas,  vielleicht  auch  auf  .Johannen  erstrecke, 
während  der  spätere  Buddhismus,  wie  Beal  liehauptet  hat,  vom  Christen- 
tum iH'eiiilliißt  sein  kann. 

Am  ÜSchhisse  dei*  historischen  Einleitung  j»;ibt  der  V'erfassci-  auf  S.  49 
bis  .V2  eine  interessante  Ver«;leichiMi£i^  der  beiden  Religionen  luid  ihier 
8lifter,  zum  Teil  mit  Bezn«;  auf  Srlmpenhauer,  und  hebt  in  klarci-  Wcisf* 
die  Verschiedenheiten  und  Ähnliclikt  iten  derselben  hervor.  (Vgl,  Wochen- 
sohriA  für  klaasische  Philologie  1UÜ7,  Nr.  20.) 

Japanese  Conversation-Grammar,  witb  numerous  reading  les- 
sons and  dialogues,  by  Hermann  Plaut   IdOS.  Julius  Oroos, 

Heidelberg. 

This  neat  little  blue  book  of  400  pages  is  designed  to  help  English- 
speaking  students  to  a  thorough  knowledge  of  collo(|uial  Japanese.  The 
grammatical  exposition  does  not  differ  materiallj  from  that  in  Prof.  Dr. 
Laoge's  "  Ldirbnefa,**  thouj^  it  is  quite  differently  arranged*  The  specimens 
of  colloquial  style  are  entirely  new. 

Exe^tii^  the  sentences  used  to  illustrate  the  grammatical  exposition 
and  the  sprightly  dialogues  appended  to  each  of  the  forty-two  lessons,  the 
colloquial  material  consists  of  continuous  narratives  and  descriptions.  The 
style  is  irreproachably  and  the  vocabulary  is  well  chosen*  Contrasted  with 
these  delightful  selections  the  short,  disconnected  senteoces  of  the  older 
book  prepared  by  Prof.  Dr.  Lange  appear  at  a  disadvantage*  But  considered 
from  a  pedagogical  point  of  view  the  new  book  is  weak* 

The  author  seems  to  liave  in  mind  the  typical  German  student  of 
modem  languages,  who  has  had  considerable  experience  in  linguistic  work  and 
needs  very  little  assistance  in  mastering  the  grammar  of  a  strange  tongue.  But 
Ennjlishnien  are  as  a  rule  very  slow  to  le.irn  foreign  lan*rtraa;es.  Tfiis,  by 
the  \\  av,  is  one  great  reason  for  the  wide  diffusion  of  their  own  language. 
One  wlio  would  write  a  grammar  for  English-sjvJtkiT^L'  jicoph-  nnist  keep 
this  fact  in  mind  and  oliscrve  pedagogical  princij>les.  1  lie  h(ii»k  Ix-furc  us 
does  well  in  teaching  the  iullecttons  of  the  verb  and  the  adjective  at  the 
start;  but  its  method  is  too  stimmnr>',  and  the  exercises  are  not  projwrly 
adapted  to  the  (rrnmmatical  cxposiiiua. 

This  is  nut  the  place  to  criticize  the  authcu's  use  of  the  En^dish.  In 
more  or  lesjj  literal  translations  from  the  Japanese  it  is  of  course  uure«Lson- 
able  to  expect  of  any  one  a  perfect  English  style;  but  this  consideration 
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by  no  means  justifies  tUX  the  Aiistakes  in  the  book.  Happily  the  author's 
Japanese  &r  surpasses  his  English. 

It  is  gratifying  to  the  writer  of  this  review  to  observe  that  the  author 
has  adopted  the  terms  **  numeratlTe  *'  and  "subordioative.** 

Omittii^  obvious  typographical  errors  I  venture  to  suggest  the  follow- 
ing corrections: — 

Page  5,  the  word  kUo  unmodified  Is  always  more  or  less  indefiaite 
and  may  not  be  translated  **  the  man;"  p.  39,  the  author's  rule  would  require 
the  form  mi'beki,  whereas  ndnt'^e^  is  proper;  p.  76,  in  the  paradigm  o£ 
the  verb  the  future  form  iahe-nakarS,  which  rarely  occurs,  should  not  dia- 
place  the  much  more  usual  fabe-mai;  p.  94,  the  o  in  Föreyi^  is  long;  p.  118, 
the  rule  (99)  was  formulated  too  hastily — the  expressions  aru  Jcoto  wa  aru 
and  nai  koto  wa  nai  nre  not  parallel;  p.  135,  kodomo  ni  shite  tea  is  to  be 
rendered  **for  a  child,"  not  "as  for  a  child;"  p. 221  it  is  fanciful  to  find 
aru  in  the  passive  termination,  as  comparison  witli  the  causative  termination 
will  show;  p.  283,.  m  made  is  not  used  **  only  locally;"  p.  29t»,  the  sa  in 
tayo  ta  is  quite  different  from  the  sa  *'  at  the  head  of  a  sentence. " 

Chbistopbkb  Noss. 
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Seminarchronik  für  die  Zeit  vom  OIctober  1906 

bi$  August  1907. 


Seminar  z&hlte: 

a)  im  Wintersemester  1906/07:  311  MitixHcder  -  (laruiiter 
10  Post-  und  10  Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus 
behufs  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der  russi- 
schen Sprache  —  und  19  Hospitanten  und  Hospitantinnexi. 
Gesamtzahl  der  Seminarbesucher:  330  Peraonen. 

b)  im  Sommeisemester  1907:  197  Mitglieder  —  darunter  6  Post- 
und  7  Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus  bebufs  Aus* 
bildung  im  praktischen  Gebrauch  der  rassischen  Sprache  — 
und  5  Hospitanten  und  Hospitantinnen.  Gesamtzahl  der 
Seminarbesucher:  202  Personen. 

Der  Lelirkörper  bestand: 

a)  im  Wintersemester  1906/07  aus  27  Leiiirrn  und  12  Lektoren. 
Zu  Beginn  des  Wintersemesters  wurde  der  bisherige 
Hilfslehrer  des  Kussischcn,  Herr  Dr.  A,  Palme,  zum  etats- 
mäßigen Lehrer  dieser  Sprache  am  Seminar  emaiint.  Anfang 
Februar  1907  trat  Herr  Wang  Chiiig  Doo  aus  Schanghai 
als  Lektor  für  den  ehinesisch^  Dialekt  v(*n  Shanghai  in 
den  Lehrkörper  des  Seminars.  Mit  Ende  des  SemeMtere 
sdiieden  der  Hilfslehrer  des  Russischen,  Herr  P.  Klentze, 
sowie  die  beiden  Suaheli -Lebigebilfen,  Suedi  bin  Far- 
jallah  und  Tabu  bin  Uledi,  aus  dem  Dienste  des  Seminars; 
letztere  kehrten  in  ihre  Heimat  Bagamoyo  in  Deutseh- Ost- 
afrtka  zuriick. 

Am  25.  März  1907  verstarb  nach  kurzem  Leiden  der 
Lehrer  des  Türkisehen  am  Seminar,  Professor  Dr.  K.  Foy. 
Er  hatte  dem  Lehrkörper  seit  dem  Herbst  1890  angehört. 
Dem  Lehrer  des  SuaheH,  Herrn  Professor  Dr.  Velten, 
wurde  der  Hote  Adlerorden  Klasse  und  den  beulen 
chinesischen  Dozenten,  Herrn  Hsüeh  Shen  und  Herrn 
Yao  Pao  Ming,  der  Kronenorden  IV.  Klasse  verliehen. 
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b)  im  Sominerscinester  1907  aus  2(S  Lelirem  uiui  12  Lektoren. 
Mit  Anfang  des  Semesters  v\  uvde  tier  diplomierte  Schüler 
der  türkischen  Klasse,  Herr  cand.jur.  Kurt  Kam ke,  ver- 
tretuuf^swcise  mit  der  Abhaltiinfj  tiirkisehen  Unterrichts  und 
der  Verwaltunjj:  der  (ieselilifte  der  vakmitcu  tiirkisehen 
Lehrerstelie  hcaiiftrag-t.  (ileidizoitiir  tratrii  an  stelle  der 
in  ihre  Heimat  z\iriirkf;«'kt'lirten  Sualieli-LelirgelnUeu  Siiedi 
nnd  Tabu  die  neuen  Lehrgeliilfen  öaieh  bin  Omar  iind 
Makinyo  Makanyaga  aus  Tanga  in  den  Dienst  des 
Scmioars.  An  Stelle  des  fnlhern  Hilfslehrers  des  Russi'' 
sehen,  Herrn  Klentze,  trat  Herr  Baron  Rein  hold  von 
der  Osten-Sacken  in  den  Lehrkörper.  Am  Schlüsse  des 
Semesters  schieden  der  Lehrer  des  Arabischen,  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Paul  Soll  wars,  und  der  Lektor  des  Amhari- 
sehen,  Herr  Aleka  Tajc,  aus  dem  L^rkörper  des  Semi- 
nars aus.  Letzterer  kchHe  in  seine  Heimat  Abesainien 
zurück. 

Der  Seminaruntem'eht  erstreckte  sich: 

a)  iui  Wiatei. semester  1906/07 

auf  18  Sprachen: 
Cliinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Agyptiscli,  Ma- 
rokkanisch), Amharisch,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Guzerati,  Hindustaui,  Haussa,  FulVx  ,  Bantu- Laut- 
lehre, Englisch,  Französisch,  Neugriechisch,  Rumänisch, 
Russisch  und  Spanisch 

und  6  Realienfacher: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenbygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,  Landrakunde  von  Deutacli^Ost* 
afrika,  Landeskunde  der  deutschen  westafrikanisclieD  Ko* 
lonien  sowie  Kolonial-  und  Konsularrecht,  Brittsches  'Welt- 
reich. 

b)  im  Sonimersemester  1907 

auf  21  Sprachen: 
Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Amharisch,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisith, 
Suahch,  Gu/.erati,  Hindustani,  Ilaussa,  Fulbe,  £\ve,  Nama, 
Herero,  Englisch,  Französisch,  Neugriechisch,  Rumänisch, 
Russisch  und  Spanisch 

und  6  Realienfacher: 
\%i8sen8chaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Txopenhygienet 
tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch -Ost- 
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afrika,  I^odeskunde  der  deutschen  westa&ikanischen  Ko- 
lonien, Deutsebe  Kolonien,  wirtschafifcliehe  Geschichte  Noid- 
amerikas. 

Der  Unterriclit  wurde  erteilt: 

a)  m  Wintersemester  1906/07  xwiseben  8  Uhr  moi^ens  und 
8  ühr  abends. 

0)  iiu  Soinmersemeäter  1907   zwisclien  7  Uhr  morgens  und 
8  Ubr  abends. 

Ferienkurse  fanden  während  der  Herbstferien  1906  vom  15.  Sep- 
tember bis  14.  Oktober  und  wihrend  der  Osterferien  1907  yom 
15.  März  bis  zum  14.  April  statt 

Zu  außerstatuteumäßigen  Terminen  im  Marx  1907  sowie  zum 
statutenmäßigen  Termin  im  Sommer  1907  brachten  die  nachstehend 
verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durcli  Ablegung  der  Diplom- 
prüfung vor  der  Könighchcn  Diplom -Prii  Tu  ngskommission  ihre 
Seminarstudien  zum  vorschriftsmäßigen  Absclüuß: 

1.  Franz  Schmidt,  Referendar,  im  Arabisch-Marokkanischen; 

2.  Wilhelm  Lange,  cand.  jur.,  im  Fersischen; 

3.  Heinz  Buchenthaler,  Oberleutnant,  im  Chinesischen; 

4.  Hans  Taubert,  Oberleutnant,  im  Chinesischen; 

5.  Wilhelm  Hesse,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

6.  Artur  Hösel,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

7.  Egon  Krukow,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

8.  Walter  Strzoda,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

9.  August  Baiser,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

10.  Gottfried  Dcliio,  stutl.  jur.,  im  Chinesischen; 

11.  Eugeu  >«tnnna  iiii,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

12.  Hans  Hülsen,  stud,  jur.,  im  Chinesischen: 

13.  Erich  von  Wurml»,  stud,  jur.,  im  Cliinesischen; 
I  i.  Erwin  Stroct/. el,  Referendar,  im  Chiuesischeu; 
15.  Kurt  Berger,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

IC.  Viktor  U  lese  Ilfeld,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

17.  Jakob  Wnlffsohn,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

18.  Walter  Dirks,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

19.  Ernst  Gierlich,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

20.  Paul  Prieß,  stud,  jur.,  im  Arabisch- Ägyptischen; 

21.  Herbert  Diel,  stud,  jur.,  im  Arabisch-Marokkanischen; 

22.  Alfred  Freundt,  stud,  jur.,  im  Arabisch-Marokkanischen; 

23.  Johannes  Haake,  stud,  jur.,  im  Arabisch-Marokkanischen; 

24.  Reinhold  Oerteit,  stud.jur.,  im  Arabisch-Marokkanischen; 


IV 


25.  GiM-liard  G  lie  rtler,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

26.  Kurt  Ziemke,  stud,  jur.,  im  Türkisiichen; 

27.  Paul  Kutzner,  Mittelschuilehrcr,  im  Russischen; 

28.  Franz  Leucer,  Eichmeister,  im  Russischen. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  weiden  konnte,  haln^u  die 
naclistehend  aulgefülirten  Mitglieder  des  Seminars  während  der  Zeit 
vom  August  1906  bis  dahin  1907  in  verschiedenen  Ländern  A^ens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Earl  Steinfuhrer,  Referendar,  aus  Mecklenbuig-Strelitz, 
als  Dolmetschereleve  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in 
Tanger; 

2.  Martin  Fischer,  Referendar,  aus  Anhalt,  deegl.  in  Peking; 

3.  Kurt  Scheffler,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.  in  Kon- 
stantinopel: 

4.  Eugen  I^ölir,  Assessor,  au»  Proviuz  Saclisen,  als  höherer 
Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 

OstalVika; 

5.  Eugen  Dinkelacker,  Assessor,  aus  Württemberg,  des":!.: 
(>.  Wilhelm  Lorch,  Oberleutnant,  aus  Rayern,  als  ÜlÜzier 

der  Schutztruppe  in  Deutscdi-Südwestafrika; 
7.  Cäsar  Wegelin,  Oberleutnant  aus  Bayern,  desgl.  in 
Kamerun : 

S.  Gustav  Cunow,  Oberleutnant,  aus?  Bayern,  als  Offizier 
bei  der  Grenzregulierungskom mission  in  Kamerun; 

9.  Kurt  von  Stegmann  und  Stein,  Oberleutnant,  aus 
Schlesien^  als  Offizier  der  Schutztruppe  in  Deutsch- Ost- 
afrika; 

10.  Wilhelm  Bock  yon  Wülfingen,  Leutnant,  aus  Han- 
nover, desgl.; 

11.  Burghard  Rabe  von  Pap  pen  heim, 'Leutnant,  aus  Hessen- 
Nassau,  desgl.; 

12.  Franz  Reuter,  Leutnant,  aus  Westfalen,  desgl.  in  Ka- 
merun; 

13.  Karl  Lessei.  Leutnant,  aus  Königreich  Sachsen,  desgl.; 

14.  Erich  Schiller.  Kolouialeleve,  aus  Westfalen,  als  Kolonial- 
eleve  bei  dem  i\uiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ost  a  Inka  ; 

15.  Fritz  Weiduer,  Kolonialeleve,  aus  Hamburjr,  desgl.; 
10.  Josef  Bauer,  Kolonialeleve,  aus  Bayern.  drNuI.: 

17.  Albe'rt  Hager,  Kolonialelevc ,  aus  Königreich  iSachseu, 
desgl.; 


Digitized  by  Google 


V 


18.  Gottfried  Haun,  Kolomaleleire,  aus  Hessen  -  Nassau, 

desgl.; 

19.  Oskar  Karstedt,  Dr.  jur.,  Kolonialeleve,  aus  Berlin, 
desgl. ; 

20.  Moritz  Kurz,  Kolomaltleve,  aus  Württemberg,  desirl-; 

21.  Gustav  LaulT,  Ivolonialiieve,  aus  Württemberg,  desgl.; 

22.  Karl  Ortii,  Kolonialehne,  ans  Flessen- Nassau ,  desgl.; 

23.  Rudolf  Häuser,  Verk(.'iirs|>ruktikant.  aus  dtMii  Elsaß,  als 
Beamtf M  bei  dem  Kaiserlichen  Gouveruement  von  Deutsch- 
Ostalrika; 

24.  Justus   Mathis,  Verkehrspraktikant,   aus  Lothringen, 

desgl. ; 

25.  Franz  H iiier,  Landmesser,  aus  Berlin,  desgl.; 

26.  Ludwig  Schoen,  Polizeibureaudiätar,  aus  der  Rhein- 
provinz,  desgL; 

27.  Georg  Hesse,  Finanzasplrant,  aus  dem  Großherzogtum 
Hessen,  desgl.; 

28.  Rudolf  Regner,  Bahnadjunkt,  aus  Bayern,  desgl.; 

29.  Max  Scharlau,  Schichtmeister,  aus  Brandenburg,  desgl.; 

30.  Max  S  penne  mann,  Forstbeamter,  aus  Berlin,  als  Forst- 
beamtPT  bei  dem  Kaiserlichen  GouTemcment  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

31.  Felix  Jahn,  Forstbeamter,  aus  Ostpreußen,  desgl.; 

32.  Bernhard  Krumm,  Lehrer,  ans  dem  Rheinland,  als  Lehrer 
aa  einer  Regicrungsschule  in  Deutseh -Ostafrik a ; 

33.  Ernst  Pottner,  Posidirektor.  aus  Baden,  als  Vorsteher 
df's  Kaiserlii'lifü  Postamts  in  Koustatitiiiopel ; 

34.  Wilhelm  Rothe,  Postdirektor,  aus  Hanno ver,  desgi.  in 
Daressalam ; 

35.  Paul  Burthal .  Telei;ra|)lirnassi8tpnt.  aus  Königreich  Saoliseu, 
als  Postbeamter  in  Deutsch -Ostafrika; 

36.  Kurt  Menge,  Postassistent,  aus  Pommern,  desgl.; 

37«  Fritz  Waßmuth,  Fostassistcut,  aus  Hessen  -  Nassau, 
desgl.; 

38.  Georg  Krueger,  Missionar,  aus  Hannover,  als  Missionar 

in  Südchina; 

39.  Ernst  Eichhoff,  Missionskandidat,  aus  Hessen- Nassau, 
desgl.  in  Deutsch -Südwestafrika; 

40.  Gustav  Becker,  Missionskandidat^  aus  der  Rheinprovinz, 
desgL; 

41.  Christian  Kühhirt,  Missionskandidat,  -mrs  Sachsen- 
Meiningen,  desgl. 
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Von  den  Tom  Seminar  herausgegebenen  Publikationen  ht 

im  Desember  1906  Band  XX  der  »Lehrb&eber  des  Semi' 
nars:  Mischlicli,  Wörterbuch  der  Haussaspradic«  er- 
schienen, während  von  dem  •Archiv  fur  das  Studium 
deutsdier  Kolonialsprachen«  Band  V:  Costantini.  Lehr- 
buch der  neupommerschen  Sprache,  und  Band  \  L:  Hendle, 
die  Spriche  der  Wafiofforo,  in  den  nächsten  Tagen  zur 
Ausgabe  gelangen  werden. 


Der  Direktor, 
Geheimer  Ober-R^erungsrat 

Sachau. 
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Am  den  Bibliotheken  yon  Kairo,  Damaskus  und 


(Arabische  Handschriften  geschichtlichen  Inhalts.) 

Von  Josef  Hoboyitz. 


VVihrend  eines  Aufenthaltes  in  Ägypten,  Syrien  und  der  europäischen 
Türkei  habe  ich  im  Anflrnge  des  Principe  T-eone  Caetani  di  Teano  die  in 
den  Bibliotheken  von  Kairo,  namaskiis  und  KonsUntinopel  aTifbewahit*^n 
»mhisrhen  Handsciinitfn  unttM >ncht,  welclie  iTir  die  (>escliichte  nainentücli 
d&i  älteren  Islam  als  Quellen  in  Betracht  konnnen  können.  Neben  den 
se^chichth'chen  waren  es  auch  vor  allem  noch  biot^raphisclje  Werke,  auf 
welche  ich  mein  Auuenmerk  richtete.  Was  die  von  mir  untersuchten 
Schriften  an  unbek.uuiteni  Material  enthalten,  soll  spiiUi  in  den  •Annaii 
dell'  Islam«  verwertet  werden.  Schon  jetzt  aber  verüfieutliche  ich  eine 
karte  Übersicht  dieser  Uandschriften ,  welche,  wie  ich  hoffe,  die  Fach- 
gaiawen  auf  manches  nnbdcannt  odeir  unbeachtet  gebliebene  Werk  auf- 
ntcrksam  machen  wird.  Wenn  ich  so  die  Exist«»s  mancher  für  ver- 
kirea  gehalteoer,  wertvoller  Werke  nachweisen  kann,  so  muß  ich  in  anderen 
lUlen  langgeh^e  Hoffnungen  zerstören.  Namentlich  die  Koostantinopeier 
Kataloge  haben  durch  allzu  kurze  oder  i^zlicfa  unrichtige  Angaboi  Er- 
wartungen bervoi^erufcn,  wdche  eine  Untersuchung  der  Handschriften  als 
unbegrQndet  erweist. 

Die  Angaben,  die  ieh  {Amt  die  Handschriften  mache,  smd  an  Aus- 
führlichkeit sehr  verschieden.  Bei  den  Handschriflen  der  Kairoer  Khedi- 
.  riaibibliothek  habe  ich  mich  mit  Rucksicht  auf  den  gediuckten  Katalog 
meist  kurz  fassen  können.  Andererseits  hatte  ich,  da  ich  in  Kairo  längere 
Zeit  bleiben  konnte,  aucli  wiederum  die  Möglichkeit,  einige  dieser  Hand- 
schriften genau  durchzuarbeiten  und  eine  ausfuhrlichere  Analyse  zu  geben. 
Außer  der  Khediviaibibliothek  konnte  icli  auch  einige  Handschriften  der 
gut  geordneten  Azhar-BibÜothek  einsehen,  von  welehei  — wi»'  c-'  In-ißt  — 
ein  Katalog  für  den  ünick  vorbereitet  wird.  In  I)aniask»js  sind  die  Irüher 
in  den  verschiedenen  Mo5?cheen  auf bewaln*ten  Bibliotheken  liekaruitlich  zu 
einer  öffentlichen,  allgemein  zugSngHchen  Sammlung  vereinigt  worden  ,  von 
der  ein  ziemlich  ungenaues  Verzeichnis  im  Jahre  1299  H.  erschienen  ist. 
Namentlich  die  in  den  •Sammelbanden«  (maj^änu'j  /usammengefaßten  kleinen 
Schriften  .sind  unvollständig  aufgezählt,    iu  seinem  Buch  «[jaziiin  al-kutub 

Mitt.  d.  Sem.  £.  OrieDi.  bpn«hen.  1907.  IL  Abt  I 


2     Hoiovm:  Ans  den  Bibliotheken  van  Kairo»  Damaskns  und  Roostantinopel. 

fi  Dimasti"  (Kairo  1902)  hat  Habib  uz-Zajjät  die  Lücken  des  Katalogs  aus- 
gefüllt und  ein  vollständiges  und  zuverlässiges  Verzeichnis  der  nur  hand- 
schriftlich erhaltenen  \Vcrke  geliefert  Auch  sonst  enthält  diese  sorgAltig  ge- 
arbeitete Schrift  allerlei  nütelidie  Angaben  aber  die  Damaszener  Bibliotheken. 
Von  den  nicht  mehr  feablreichen  Privatbibliothdten  in  Daaiaakua  konnte  ich 
die  wertvollste  öfters  besuchen;  an  sonst  unbekannten  Werken  geschicht- 
lichen Inhalts  enthilt  sie  wenig.  Dagegen  finden  sich  in  der  olTentlicheu 
Bibliothek  außer  Ibn  'AsSkirs  berOhmter  Geschidlite  von  Damaskus  eine 
Anzahl  unbeachtet  gebliebener  Monographien  geringen  Umfongs,  die  man» 
cherlei  Wertvolles  oithalten.  Auch  in  Jerusalem  liabe  idi  die  •üili* 
dyje«,  von  der  unter  dem  Titel  ■Barnimag  al-maktaba  al-|}älid^^a«  iai 
Jahre  1318  (1900)  ein  Katalog  erschienen  ist,  besucht*  aber  nur  ein  sonst 
unbekanntes  Werk  gefunden;  in  den  Privatbibliotheken  kein  einziges.  In 
Konstantinopel  konnte  ich  durch  das  liebenswGrdige  Entgegenkommen  des 
Herrn  Legationsrats  Dr.  Gies  Zutritt  au  den  sonst  schwer  zugingUchoi 
Bibliotheken  erlangen.  Ihm  sowie  den  Herren  Mondouh-Bey,  Kwrak 
mfldir  im  Mcarif  na/,aret  und  Münir-Bey,  ßahnhofezensor,  gestatte  ich  mir 
auch  an  dieser  .Stelle  meinen  herzlichen  Dank  auszuspredien.  Da  die  Zeit 
meines  Aufenthaltes  in  Konstantinopel  nur  kurz  bemessen  war,  so  konntt* 
ich  nicht  alle  Bibliotheken  besuchen  und  mußte  mich  auf  das  mir  am  wich- 
tigsten erscheinende  beschranken;  ich  hoffe  meinen  Bericht  sp&ter  nacii 
dieser  Seite  hin  ergänzen  zu  können. 

In  meiner  Übersicht  habe  ich  im  allgemeinen  nur  solche  Werke  be- 
rücksichtigt, welche  sich  in  europäischen  Hililiotheken  überhaupt  nklif  oder 
nur  fragmentarisch  finden.  Die  Ani^aben  der  Kataloge  habe  ich,  wo  es 
notig  war,  lipHchtigt  und  namentlich  bei  den  großen  rhronik<*ri  uml  l>i(»- 
graphischen  Saiinnluiigen .  von  welchen  einzelne  Teile  iti  vielen  Bililiothelven 
zerstreut  vorhanden  sind ,  eine  Zusammenstellung  der  mir  aus  den  euro- 
päischen Katalop;en  bekannt  <;e\v{)i denpfj  Teile  gemacht,  welche  einen  (Iber* 
blick  öber  den  eriialtenen  Bestand  gewäiirt. 

L  AUgemeine  Geaehiehte  des  Islam. 

1.  Sirawaih  Ibn^ahridär  (gest.  ö09),  Kitab  rijüd  aNuns  Ii- 
*uqali  al-ins.  Kairo,'  Tarib      (Kat.  V,  64). 

Unser  Buch  beginnt  Fol.  23  der  Handschrift  und  endet  FoL  86. 
Fol.  23^  heißt  es  nach  einer  frommen  Einleitung: 

*^y^J  ^ijjii  »^Vji  »Ip-'j  «»Wj  »lliäj  ^'j 


j 
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23'  unten:        Jl  ^\  A — j^sss»'^^  mit  eiüeui  laugen  IsnäU  bis 
auf  Sa'id  Iba  ai-MusiyJab  von  Ibn  'Abbis. 

25'        J^J  Cj^  J\  j^jL-  Ji,  dann  jl, 

dann 

26'  ^^Wkm        nadi  'Ali. 

28'        t3>^*         J^f  darunter  «A^y,  28»  Co j-fr  (immer 
mit  besoDderen  Isnaden),  31'  ^jL*,  33'  Uoll  j  «Juj,  35' Ali<^l,  35^ 
«3^  37'  4Sit,  40'  .jUi.  40'-CJU.  41»  <^\>^j  o^, 

■11'  A^'w  •►IsjJ  <5La>l,   43"  ^U*ll  Jy>  ^1^^-^^. 

47'  ^jll  »IX-L 

49'  JJ  ^ül  ^. 

4u-  4rb>  /i, 

53'  ^^rlJJ\ 
54'       jl  Jl. 

55' ^TUpj  <uy^  /i,  56'  cUrijJl  (d.  i.  der  Frauen,  die 'Ätika 
hießen)  und  ^  (d.  i.  derer,  die  FäLiina  hießen). 

56'  *itU  JL«^  ^Vj\  Ji,  56'  *LpJ1  «»U» j  Sl, 

öl'  4  \^ /i»  ebenda^  Jl  ^"^^^l  ^iLT 

fjjt  nach  Iba  *Abbis. 

5«»  A:.->t-  Jl,  4.U 

60'  Ol  j*  ^l  J>Ui-l         j  ^Ul  cJAs-  und 

62'  Aijj  ^^jj 

64»  ^'Ui        ^  jUi  /i. 

69»  *UÜ-|  •o,*  j/T  jji^ij  4jfcJ  pJL«  ^  eine  Tradition  des 
Abü  Uuraira. 
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71-  jUt     ji;:«.,  72'  ^ils^  .jVjI  Jl. 

72' unten  0"  J*^»  72»4,£S^and  oVjl  jfS.  • 

73'  Je       ^^-i-l,  73-  4115^ und  »^Vj!  J>^. 

73-  Je  ^  jvJ-l  J5 j  und  ebenda  oYjl  jl. 

74^  Ai^)  (j        jfr         je  ül  "V**  «^*^  tendeoaiöse 

Tradition,  wonach  der  Prophet  gesagt  hILtte,  das  •Chaltfat«  werde  nadt 
ihm  30  Jahre  dauern,  dann  komme  der  *muXk*\  Safina  hieß  Bahrin  (nach 

Usdal-gStw  »Mibifn«),  seine  Kunja  war       j\  y\. 

74-  ^^^d  "^jiiM,  Genealogie,  Dauer  des  Ciialifats, 
Todesdaturo;  75'  *» 

T')"*  Jazid  Ibu  Mu'äwija,  seine  Mutter,  Huldigung,  Regie niagsdauer, 
Tode-siiatiim ,  Leute,  die  im  selben  Jalire  starben;  seine  Schreiber. 

75-  Mu'äwija  Ihn  Jazld,  Genealogie,  Kegierungüdauer,  Todesdatmu, 
Siegelinschrift ,  Schreiber. 

75»  Marwän  (immer  dassdbe  Schema:  Genealogie,  Regierungsdauer 

usw.). 

75»  *Abdallih  Ibn  aS'Zubair,  etwas  ausföhrlieher. 

76'  'Abdalmalik  Ibn  HarwSn;  76»  Al-Walid  Ibn  *Abd  al-Malik;  Sulai- 
man  Ibn  *Abd  al-Malik;  77'  *Umar  Ibn  'Abdaraaiz;  Jaüd  Ibn  *AbdaImalik; 
77»  HiSäm  Ibn  'Abdalmalik;  Al-Walld  Ibn  *AbdaImalik;  Jaaid  Ibnal-Walid; 
78'  Ibrthim  Ibn  ai-Walld;  MarwSn  Ibn  Muhanunad. 

78-  ^Ul  ^  ^11  j\\  As-SaffSb>  Mutter,  Daten  der  Geburt,  der 

Huldigung  und  de^s  Todes,  seine  Wesire,  Siegelinsehrift. 

78-  AI-MariMlr;  79"^  Kurzer  Hericbt  de»s 'Abdarrazzaq  Ibn  liatiimüm 
über  Mansilrs  ßefebl,  den  Siifjüti  ai-Tauii  zu  kreu/ii^en;  seine  Wesire; 
Jal.ijä  al-Maqäbiri's  Bericht  über  den  Mann,  der  den  Manjüi*  xur  Gottes» 
furcht  ermahnte  imd  den  sein  Kammerdiener  töten  vs  ollte. 

7i)-Mahdi,  seine  Wesire;  angeblicher  Ausspruch  Sltiliaininads  über 
Saft  fih,  ManMlr  nnfl  Malidi  (80');  über  den  Traum,  der  Mahdi  »n  die  Ver- 
gäuglielikeit  gemalmte. 

80'  Hädl;  8Ü-  liaäld,  seine  Wesire,  Anekdoten  über* ein  Mädchen  ,  in 
das  er  sich  veriiebt  hatte,  das  aber  sein  Vater  sdion  berfthrt  hatte;  Verse 
des  Abül-!&tfthga. 

8|r  Amin,  Mamtln;  81»  al-Mtt*tasim;  82^  al-Wäii  i;  aber  Ibo  Abi 
Duad  und  die  Inquisition  über  die  Lehre  vom  Geschaffensein  des  Koran. 

8*2»  Al-Mutawakkil}  JafiyS  Ibn  Aklam  Qber  die  Hinrichtung  des  A^oiad 
Ihn  Nasr  al-Dusi*i  (audi  bei  Tsbari);  dann  gana  kurz  die  folgenden  Chalifen 
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von  nl-Muntasir  (83')  bis  al-Miistazhir  (487— 5^2)85^  Das  Buch  enthält, 
vielleicht  tnit  Ausnahme  einiger  Anekdoten  über  die  Abbassiden,  kaum  etwas 
Neues. 

1«.  Ibn  Maskawaih,  Ta^Srib  al  um  am.  Konstantinopel  Aja  Sofia 
3116 — 3121.  Ibn  Maskawaihs  Ta^^b  al*umam,  von  welchem  de  Gocge 
in  den  Fragmenta  historicorum  arafaiconim  einen  Tel!  herausg^eben*  hat, 
befindet  sieh  vollstindig  in  Konstantinopel.  Ein  Kairoer  Bucbh&ndler, 
Fnra^llih  al  Kurd!  hat  den  Plan,  das  Werk  nach  der  KonstanÜnopeler 
Handschrift,  von  der  er  sich  eine  Abschrift  gemacht  hat,  heraussugeben. 

*  Aja  Sofia  3116  «Teil  I*  entbftlt  nach  einem  Vorwort,  in  welchem  die 
Wahl  des  Titels  ^Vl  v^jV^  begrOndet  wh^,  zunichst  einen  ausf&hrlichen 

Abschnitt  über  die  persischen  Konige  von  ^Jy^jl  bis  zum  letzten  iSassanirlen 

j Dann   wird  die  Geschichte  Muhammads,  Abu  I»alus.  üinars, 

'UimSns  behandelt,  und  dei-  Band  endet  mitten  im  Bericht  über  den  Kampf 
zwischen  Mu'äwija  und  'Ali.  Der  Band  besteht  aus  1537  Fol.,  die  Seite  zu 
\'2  /.cilt'n.  Die  Schrift  —  alle  Blinde  sind  von  derselben  Uaad  geschrieben 
—  ist  niciit  sehr  deutlich,  ahcr  lesbar. 

3117  »Teil  II«  .setzt  die  Erzählun«;  vom  Kampf  zwi.sclien  Mu'äwija 
lind  'Ali  fort  und  reicht  weiter  bis  zum  Jahre  103.  Dieser  Band  besteht 
aus  317  Fol. 

3118  ist  jetzt  nicht  zu  finden. 

3111)  .Teil  IV.  enthält  die  Geschichte  der  Jahre  191—283  auf 
337  FoL 

3120  »Teil  V«  enihlt  die  Geschichte  der  Jahre  284—  326  auf 
344  Fol. 

3121  «Teil  VI«  erzlhlt  den  Schluß  der  Ereignisse  von  32f> 

3^-  ^)  und  reicht  bis  369.    Die  letalen  Worte  setze 

ich  her: 

;>JWa*  j  <^juli  jLiP      <s^j  i^UJi  >jVi  c-r>b. . . 

oa^V  f  i\  Vi 

Dann  heißt  es  noch  au.-^drücklich  ^Jc-  y\   jll— Vi  {■^j 

^^w*  Ja-\  (vgl.  dazu  Ibn  al  Alir  ed.  Turnberg  VllI,  521). 

Wir  haben  also  das  Werk  vollständig  vor  uns. 
Von  europiischen  Handschriften,  welche  Teile  des  Werkes  entlialten, 
sind  bekannt: 

Amsterdam  101  >Tetl  VI.  enthält  die  Jahre  196  —  261,  folgt  also 
einer  anderen  CinteiloDg  (herauf,  von  de  Go^e,  Fragm«)ta  historicorum 
nmbiconiin  11). 

Bodldana  1  804  «Teil  VlU«  enth&it  die  Jalire  340—360. 
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Biblioth&que  nationale  5838  (Schefer)  enth&lt  als  »Band  III«  die 
Jahre  249  (Ende)  bis  315. 

Escurial  1704  ••\'ol.  II*  beginnt  mitten  im  Bericht  über  die  Kamel- 
schlacht (36)  und  endet  mit  Mubtürs  Tode(67).  4 1  Ful.  scheinen  vom  zu  fehlen, 

nach  der  alten  arabisclien  I*.iiriiii(M'ting  zu  schließen.  (Die  Angaben  über 
diese  Handschrift  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  C.  H.  Beckers.) 

2.  Muhammad  Ibn  al-Aziini,  Tarih^  Konstantinopel »  Qara  Mus- 
tafa 398: 

Qara  Mustal  a  B98  enthält  nach  dem  Katalog  ,^^»^**^^  ^  J'^"-  dieser 
rStselhafle  Titel  heißt  richtig  und  vollständig  —  nach  der  letzten  Seite  der 
Handschrift  —  cT  ^  ^  ^^^^  Chronik,  welche 

mit  der  biblischen  Geschichte  beginnt  und  von  Anfang  der  islamischen  Epoebe 
nach  Jahren  geordnet  bis  538  reicht.  Die  Abschnitte,  die  den  einzelnen 
Jahi  (  ri  zrv  ulniet  sind,  sind  meist  sehr  kurz,  und  der  etwa  220  Fol.  starke 
Band  durfte  kaum  etwas  Neues  enthalten. 

Unser  Buch  ist  also  identisch  mit  dem  9     angeführten  j^J» 

3.  Ibn  al-Gauzi:  Tarih  a  1- m  u  n  ta zam : 

Die  Baude  de^  Tari^  al^muntazam ,  weiche  ^stch  in  Koustantinopel 
befinden,  sind  folgende: 

a)  As*ad-Efendi  "jOS-j.  Der  Anfang;  fehlt;  auf  dem  ersten  ßlalt  nach 
dem  Titel  heißt  es:  O^Uj  ij^jJ^j  ^j>^  <>^  i^J»'^  ^.  Der  Band  behan- 
delt die  Jahre  225—  251  (?)|  die  letzte  gr56ere  Unterschrift  lautet-  Ji 

^llll  ^Li  ji  jo-.  Der  Band  besteht  aus  etwa  170  Fol.,  die  üeite  zu 
17  Zeilen  deutlich  geschriebener  Schrift. 

b)  Aja  Sofia  3092  —  3098. 

3092  enthält  »Teil  I>  die  Voigeschichte  von  der  Schöpfung  bis  su 
Muhammads  Flucht  nach  Medina;  am  Schluß  fehlen  einige  Blätter. 

809a  »Teil  IN  behandelt  die  Jahi-e  2-^  :IB. 

3094  -Teil  III.  behandelt  die  Jahre  37—100. 

3095  .Teil  IV-  liehandelt  die  Jahre  KU -197. 

3096  Teil  VI-  behandelt  die  Jahre  2«r>_4n. 

3097  -Teil  VII»  hehaiidelt  die  Jahre  il2  — r)-JO. 

3098  -Teil  Vlll.  behandelt  die  Jahre  521—574. 
Die  Handsciirift  ist  deuliicü  geschrieben. 

c)  ^sii  -  l':tendi  715—718. 

715  Teil  I  eiithäU:  die  Vorgeschichte,  biblische  Gescliichte  und  Le- 
genden von  Heiligen  usw. 

716  enthalt  laut  Nachschrift  »Teil  II!«  und  schließt  mit  dem  Jaiire  oH7. 
Die  Blätter  siin!  ial.sch  gebunden,  luid  es  sind  auch  viele  dazwischen,  welche 
früheren  banden  angehören,  z.B.  Ereignisse  der  Jahre  50  beitaudeln. 
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717.  Üer  Band,  dessen  Anfang  fehlt,  beginnt  mit  dem  .lahre  82  und 
schließt  mit  dem  .Talire  95.  Am  Ende  wird  er  als  »Teil  Vi«  bezeichnet, 
folgt  also  einer  anderen  Einteilung. 

718  ist  von  derselben  Hand  geschrieben  wie  71(5.  Er  beginnt  mit 
dem  stebenteo  Jahre  nach  Mub«inmads  Geburt  und  schließt  mit  dem  Jahre  IH 
(Tod  Abü  Bakrs). 

d)  K6pralilzide  1172  ohne  Titel;  Anfang  fehlt  Das  Erhaltene  be- 
ginnt im  Berieht  über  das  Jahr  9  und  reicht  bis  zum  Jahre  36;  in  der  Bio« 

graphie  des  fl^l  er  bricht  der  Band  ab. 

11711  ht'iiitiiit  mit  dein  .lain-  :'.')  und  i-eieht  bis  1N'>;  der  Tit»!  f'i-lilt, 
am  Schluß  al.s  -Teil  II-  be/.eidinet.  Die  deutlich  geschriebene  llaadschrifi 
stammt  aus  dein  .laitie  t>49. 

1174  AnHinpf  fflilt:  die  vorderen  Blätter  sehr  wiiimsticliifj.  Der 
Band  beginnt  jet/t  am  l'^iide  des  Abschnitts  nhei-  das  Jahr  J'»"  und  reicht 
bis  334  (dieser  Abschnitt  wird  abt  r  nicht  zu  Ende  gelultrt).  Am  i:>cbluß 
als  »Teil  III«  Ijezeiclmet;  geschrirhen  714. 

1175,  Titel:  -Teil  V-^  beginnt  mit  dem  Jahre  198  und  reicht  bis  *284. 
gehört  also  zwischen  Aja  Su6a  3095  und  309U,  und  das  Werk  ist  in 
KoDStantinopel  vollständig  erhnltcn. 

Die  vier  Bände  dieser  Uibliothek  entstammen  nicht  einem  einheitlichen 
Exemplar;  jeder  ist  von  einer  anderen  Hand  geschrieben. 

e)  Die  Handsehrift  Damaskus  Tarit)  62  enthUt  den  Teil  des  »Mun- 
tazara«,  welcher  mit  dem  Bericht  aber  die  Schlacht  am  Jarmük  beginnt 
and  bis  zum  Jahre  35  reicht.  Der  Band  besteht  aus  etwa  165  Fol.  deutlich 
geschriebenen  Textes»  die  Seiten  zu  19  Zeilen. 

Zü  den  bei  Brockelmann  1»  502  aufgezahlten  Blinden:  Berlin  94H6 
(Jahre  297—441);  Gotha  1553  (Fragmente  aus  den  Jahren  63—164); 
Leiden  755  (Einleitung);  Oxford,  Bodl. ),  171  (Jahre  96—136);  BriL  Mus. 
353  (Jahr  3311;  Auszug);  Brit.  Mus.  Snppl.  460  (Jahre  228—289;  diese 
Handschrift  ist  eine  Abschrift  aus  der  im  Kairoer  Katalog  V,  160  be- 
schriebenen), kommen  noch  Paris,  Bibl.  Nat.  59o;>  (Schefer),  enthaltend  die 
I.ihre  275—322,  und  Brit.  Mus.  Add.  7320  (('at.  3o:;).  welche  Handschrifl  die 
Jahre  58—198  enthält  (s.  Amedroz  in  J.U.  A.8. 1906,  8.861). 

4.  Sibt  Ibn  al-liauzi:  MtrSt  az'zauiän. 

Vom  Mirilt  az-zamSn  finden  sich  in  Konstantinopel  folgende  BSnde: 

a)  As'ad-Efendi  2141,  auf  dem  Tiiel  als  ji»j>\         ^j*  O  ^  J\ 

iSjj^\  Ol  Or-^l 4^^"  bezeichnet    Der  Band  beginnt 


mit  dem  Jahre  598  und  reicht  bis  654»  d.i.,  wie  am  Schlüsse  bemerkt  wird» 
zum  Ende  des  Werkes,  dessen  Verfasser  654  starb.  Der  Band  enth&U 
etwa  180  Fol.,  die  Seite  zu  17  Zeilen;  etwa  30  Fol.  sind  vollkommen  ver- 
wischt und  absolut  nicht  mehr  zu  lesen. 
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b)  Aja  Sofia  3410—3412. 

3410  Band  I  onthält  die  Einleitunfj,  die  Vorgoscliiclite  fd.  i.  biblische 
GeJ5chichte,  Gesc  hiclitc  der  (  haldäcr,  Grieclieri  usw.,  die  Geschichte  der  .\raher 
io  der  (jähilijia)  und  die  Geschichte  Muhammads  bis  tu  'Ulnars  Bekehrung. 

3411  Ije^iiint  mit  dem  Jahre  75  (aber  nicht  luit  dem  Anfang  des  Ab- 
schnitts über  dieses  Jalir,  wie  3412  zeigt)  und  fuhrt  dann  weiter  bis  zum 
Jahre  liJ2.    Von  anderer  Haud  geschrieben  als  3410. 

3412  beginnt  mit  der  Ubersciinft  Jl  4^\j  ^U>i 

Ja^j^  im  Jabre  61  und  enslhlt  dann  weiter  die  £rejgnisse  und  Biographien 

bis  zum  Jahre  131,  enthilt  also  —  bis  auf  die  ersten  13  Jalire  —  den- 
selben Stoff  wie  3411.  Dieser  Band  ist  von  wieder  anderer  Hand  geschrieben. 

^a  Sofia  3146  enthält  tinen  >dsü  mirtt  az-samin«»  und  zwar  be- 
handelt dieser  starke  Band  die  Jahre  654  —  bis  dahin  reicht  das  Werk 
des  Sibt  Ibn  al-Öauxi  —  bis  662.  Das  Jahr  662  ist  aber  nicht  au  Ende 
b^andelt;  ein  folgender  Band  soUte  die  Fortsetzung  bringen.  Der  Ver- 
fasser scheint  nicht  genannt  zu  sein. 

e)  In  der  Bibliothek  Hakim  oglu  'AU  Pitt  enth&lt  Nr.  801  •Tefl  U 
des  Miiüt  az-zamSn,  d.i.  die  Einleitung  und  biblisehe  Voigeschtchte,  und 
endet  mit  dem  Abschnitt  Qber  die  JOnin.  Die  deutlich  geschriebene  Hand- 
schrift ist  im  Jahre  1041  vollendet. 

d)  JUIelt  2100  eothllt  -Band  I«,  d.  L  die  Einleitung  und  die 
biblische  Gesdiichto  bis  Suaib;  deutlich  gesdirieben. 

0)  KopriUQzlde  1164—1167. 

1154,  auf  dein  Titel  als  jUj'l  ^y»  bezeichiiei,  beginnt  mit 
der  Geschichte  des         (£zra)  und  reicht  bis  zum  Jahre  6  U. 

1155,  Titel:  ^\J\  beginnt  mit  9H.  (aber  nicht  dem  Anfang 

dieses  Abschnitts)  und  reicht  bis  zum  Jahre  31,  dessen  Geschichte  nicht 
zu  Ende  erzihlt  wird.  Wurmstichig. 

1156,  Titel:  ^ILl-UJ^-l,  beginnt  mit  dem  Jahre  96  (aber  nicht  dem  An- 
fang des  Abschnitts,  sondern  der  Biographie  des  yji^l  <jr  und  reicht  bis 
zum  Jahre  121,  dessen  Ereignisse  nicht  zu  Ende  erzählt  werden. 

1157,  Titel:  ytft  ^^^Ü-l  »jJL),  beginnt  mit  358  (aber  nicht  dem  An- 
fang  dieses  Abschnitts)  und  reicht  bis  439. 

Wie  die  Übersicht  bei  Broekelmann  I,  347  zeigt,  enthalten  As'ad-Efendi 
2141  und  KöprOiazIde  1 155  Teile  desWerkes,  welche  sonst  nicht  vorhanden  sind. 

Zu  den  frfiher  bekamiten  Handsehrillen  kommen  nun  auch  noch: 
Paris  (Schefer)  5866  (Jahre  358—400)  und  5903  (Jahre  175—202).  Über 
München  378c  vgl.  Amedroz  in  J.  R.  A.  S.  1905,  S.476  Anm.  1. 

Die  Kairoer  Bibliothek  enthält  auch  (s.  KaL  V,  57)  ab;  Tarlh  551  eine 
anonyme  Fortsetzung  von  »Mirät  az-zamän«  in  zwei  Bänden.  Band  I. 
dessen  Anfang  fehlt,  beginnt  in  den  Biographien  ('Ali),  die  zum  Jahre  655 
gehören,  und  führt  auf  126  Blatt  bis  zum  Ende  der  alphabetisch  geord- 
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nelon  Biographien  de»  Jahres  666«  Baod  II  beginnt  nach  dem  Titelblatt, 
das  ihn  als  Teil  17  des  *Mirät  aa-xainin«  beaeichnet»  mit  der  Biographie 
des  Ühdarrabim  Ihn  Mubainmad  al-Maasill  und  enth&lt  dann  weiter  die  Er- 
zählung der  Ereignisse  und  die  Biograpliien  hia  zum  Jahre  685*  Dieser 
Band  besteht  ans  277  Folios. 

5.  Dfthabi:  Tari[)  al-isläin. 
a)  Kairo,  Tanlj  42  (Kat.  V,  21/22). 

Die  Kairoer  Bibliothek  besitzt  zwei  Bände  von  naliahis  großer  (^hronlk. 
Da  die  Jahre  145 — 190  in  den  sonst  bekannten  Handschriften  fehlen  (vgl, 
Wflstenfekl  8.  178.  s.  aber  tinten  Aja  Sofia  3006),  so  wäre  der  eine  dieser 
Bänd<^  welch'T  dir  Jnfirr  ISl  —  20(i  behandelt,  wenigstens  ftlr  die  Jahn» 
Isl  — 19<'  gecii^mt ,  die  I.iicke  auszufüllen.  Diese  Kairoer  llandsclirift  ist 
um  so  wertvoller,  als  sie  ein  Autograph  des  Verfassers  aus  dein  Jahre  720 
ist  (vgl.  die  Bemerkung  lM2a). 

Der  Band  besteht  aus  /.wei  Teilen  und  umfaßt  162  Folios,  die  tJeite 
zu  23  Zeilen.  Teil  1,  von  Fol.  1  bis  Fol.  80  reichend,  behandelt  «die 
19.  Klasse-,  d.  i.  die  Jahre  181—190;  Teil  11  reicht  von  Fol.  81—162 
und  behandelt  «die  20.Klas.se",  d.i.  die  Jahre  191 — 200. 

FoU  1 — 8^  enthalten  eine  Aufa&hlung  der  Ereignisse,  die  zwischen 
181  und  190  vorfielen;  nur  die  Hinrichtung  des  6a*iar  al  Barmak!  wird 
ansfÖhrltch  behandelt  Fol.  8*  beginnen  dann  die  Biographien  ^\  j 
AÄiall  «A^).  Unter  den  Bin^iapluen  dieses  Teils  zeichnet  sich  durcli  großen 
Umfang  die  des  ^%^\\  iljLli  (j  *s\         aus,  die  Fol.  35'  bis  42» 

einnimmt.  Die  Schrift  ist  nicht  leicht  lesbar,  und  die  Blätter  sind  vielfach 
wurmstichig. 

h)  Kairo,  Tarih         (Kat.  V,  22). 

Dieser  Band  von  i^aliabls  Tarif)  enthält  Biographien  der  in  den 
Jaiiren  ;)ÜÜ  —  .")30  verstorbenen  Pei-süaliclikeiten.  Daß  es  sich  um  einen 
Teil  von  Daiiabis  Werk  handelt  —  der  Anfang  fehlt  — ,  zeigt  die  Nach- 
sclijiü.  Die  Paginienmg  beginnt  mit  Fol.  144  und  schließt  mit  288;  jede 
Seite  enthält  19  Zeilen  in  recht  deutlicher  Schrift. 

In  Konstantinopel  befinden  sich  viele  Bände  des  Tarih  al-isläm  in 
den  verschiedenen  Bibliotheken;  ich  stelle  sie  hier  in  der  Reihenfolge  zu- 
sammen, in  der  ich  sie  gesehen  habe. 

c)  'Umümijje  5015.  Dieser  Band  des  Werkes  beginnt  mit  dem  Jahre 
451  nnd  achließt  mit  dem  Jahre  700,  d.  h.  also,  er  führt  das  Werk  zu 
Ende,  das  nach  der  Nachschrift  im  Jahre  715  vollendet  worden  ist  Die 
Abschrift  ist  in  Kairo  nach  dem  Original  des  Verfassers  gemacht  worden. 
Der  Band  besteht  aus  etwa  150  Folios,  die  Seite  au  26  Zeilen  aiemlich 
deutlicher  Schrift. 

d)  Aja  Sofia  3005 3016  umfaßt  Teile  «weier  Exemphre:  die 
Nummern  3005-^3014  bilden  Teile  des  einen,  8014/15  Teile  des  anderen. 

3005  enthllt  «Band  II« ,  d.  i.  die  Biographie  des  Propheten  und  die 
Ereignisse  der  Folgeaeit  bis  zum  Jahre  29. 
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3006.  Der  Anfang  fehlt;  erhalten  ist  der  Schluß  der  Biographien 
des  Jahres  180;  darauf  folgt  >Kiasse  19',  d.h.  also  das  Jahr  181,  und  dann 
geht  es  weiter  bis  200. 

3007.  AuffhMn  Titel  -  Hand  \  lll-,  In^j^innt  mit  201  und  reicht  bis  'J.iO. 
3008  -Band  XII«  beuinr  t  mit  :'..">!  und  reicht  bis  400,  eutliält  aber 

nui'  die  Bioi^iapliiPH ,  nicht  aucii  the  •  Hreignisse«. 

300'.t  -iiaiulXIl-  (sie!)  enthält  die  Jahre  401  —  450. 

3010  »Band  XV«  beginnt  mit  den  Ereignissen  vouöOI,  die  dann  bis 
550  weitergeffihrt  werden;  «lann  i'ulgen  die  Biographien  bis  54<), 

3011  »Biiiul  X\  III.  eutlialt  zuerst  die  Biographien  von  001  bis  620; 
die  »Ereignisse«  dieser  Jahre  folgen  dann  nach. 

3012  -Band  XIX«  entbiU  zuerst  die  Biographien  von  621  bis  640,  dann 
die  Ereignisse  von  621  bis  650. 

3013  >Band  XX«  bringt  sunichst  die  Biographien  der  641—650  ge- 
storbenen Personen  (die  •Erdgnisse«  schon  in  3012)  und  führt  dann  weiter 
his  670. 

3014  »Band  XXI«  beguint  mit  671  und  schließt  mit  700. 

3015  enthllt  die  Jahre  571—700  und  3016  die  Jahre  41— 120;  heide 
Handschriften  bilden  Teile  eines  Exemplars,  das  von  3005  bis  3014  ver- 
schieden  ist 

0)  K5praiikc9de  1015—1020  (Ober  1021,  das  im  Katalog  (Usefalich 
ebenfklls  als  Teil  des  Tarib  al-islSm  bezeichnet  ist,  s.  unten). 

1015  «TeU  I-  enthSlt  die  Jahre  1—40. 

1016  «Teil  IV«  beginnt  mit  dem  Jahre  51  und  reicht  bis  sum  Jahre  80. 
1017.   Titel  und  Anfang  fehlen.   Das  Erhaltene  h^nnt  mit  dem 

Jahre  266  und  reicht  bis  280.   Die  Biographien  der  letsten  Dekade  dieses 

Zeitraunjes  (271  —  280)  werden  nur  bis  fj  ^  gegeben. 

Am  Schluß  als  «Teil  13«  be/.eichrjet. 

10 IS  (so  auf  dem  ersten  Blatt,  auf  dem  Uand  außen  »1019«)  beginnt 

mit  V^Ül  ^Lia)^,  d.  i*  dem  Jature  Öl,  und  reicht  bis  HO.  Die  Biographien 
der  letzten  >Tabaqa«  werden  aber  nur  bis  4^  (j^  (^J^ 

(^jUVt  4]»l  gegeben. 

In  demselben  Bande  folgt  dann  jp^\j  der  mit  .dem 

Jahre  6.')Ü  beginnt  (d.  h.  mit  den  Biogt  aphien  dieses  .luhre*)  und  mit  den 
•  Ereignissen«  dps  Jahres  670  endet;  die  Biogi ajtliien  von  6(51  bis  670 
stehen  aber  nicht  mehr  in  diesem  Bande.   Am  Schluß  heißt  e~s: 

1019  "Teil  XV-  beginnt  mit  301  und  reicht  bis  350;  die  Biographien 
der  letzten  Dekade  (341 — 350)  erh&lt  der  Band  nicht  mehr. 

1020  .Teil  XXXVI .  beginnt  mit  den  Biögraphien  des  Jahres  ^;^^6, 
die  dann  bis  H90  weitergeführt  werden;  darauf  folgen  die  »Ereignisse- 
der  Dekade  <)S  1  —  090,  Dann  reicht  der  Band  weiter  bis  700,  d.i.  —  wie 
es  am  Schluß  beißt  —  zum  Knde  des  Werkes. 
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(KöpriilfisSde  1021  wird  vom  —  yon  sptterer  Hand        als  ^  jl' 

^y^Vl  bezeichnet,  wovor  eine  noch  spatere  Hand  J*^^  geschrieben 

hat  Es  Ist  aber  kein  Band  des  ^^Vl  j^J»}  weder  findet  sich  die  Ein- 
teilung in  •labaqät* »  nocli  entliSlt  der  Band  biographische  Artikel.  Die  Chronik 
beginnt  nut  den  WoHen  iTlM- jlj  ö^r^  <^  wU-.»  ^,  und  die  .\nnalen 

reichen  weiter  bis  710.    Der  Schluß  lautet: 

J         jifjj         js^^  ^Jc  oJö^  jUJUl  Je 

Es  liefet  hier  also  ein  Teil  von  Abül-tidä,  Mujjtasar  fi  turii)  al-l)asar  vor. 
Vgl.  ed.  Konstnntinojiel  IV,  61. 

/)  KöpriilDzäde  IdSl. 

Titel:  itfM  ^Ji^  {^"^\  J.>  Jfr  Ji>  Ii* 

^ji-  Je  J\^i  ^ji     Jüuii     j.>  Je 

Dieser  Anhang  beginnt  mit  dem  Jahre  762  und  endet  mit  786;  der 
»Anhang«  des  Vaters  des  Verfassers  wird  also  die  Jahre  701  —  so  weit 
reicht  das  Werk  des  Dahabl  —  bis  761  enthalten  haben.  Am  Schluß  heifit  es 
^  iTa^^j  U  >-T  Ijuij.  44  FoU  die  Seite  au  27  Zeilen. 

g)   Dämädzäde  Qädi'askar  Mul^ainiiia  i  Murud  1  13.'i. 
Diese  Bibliothek  soll  aufgelöst  sein  und  ihre  Biicher  sind  nun  nicht 
mehr  £u  finden. 

Ans  einer  Kombination  mdner  Angaben  mit  denen  der  eurupilischen 
Kataloge  ergibt  sich  folgende  Zusammenstellung  nach  Dekaden: 
Jahre 

1—10   Pans  626»  1880     Lee  71     Köpr&lflzade  1015  Aja  Sofia  3005 
11—20  »  .  , 

21-30  •  -  .  Aja  Sofia  (bis  29) 

31^0^ 

41—50      Bodl.  1 , 652  Aja  Sofia  3016 

'  Die  Zaituua  in  Tunis  besitzt  Vol.  I  und  den  Band,  der  vom  Chalifat  des  Hasan 
bis  Twm  -\rifanc:  der  Abbassiden  (also  4*)  — 131)  reicht  (s.  Bulletin  de  correfipondauc« 
africaine  il,  p.  Ii,  Nr.  64). 
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Jalire 

h  1  —60 

Bodl.  1,652 

Kopriilazade  1016 

i\ja  Sofia  30 1 0 

61—70 

«) 

• 

71—80 

• 

- 

81—90 

Köprüliizade  1018 

- 

91  —  100 

• 

• 

101—110 

• 

• 

- 

111—120 

• 

• 

121—130 

• 

131—140 

141—150 

Gotha  1563  < 

151—160 

161—170  Straßburg  (imTolkt&Ddig) 

171—180 

■       (ToUstlndig)  ■ 

Aja  Sofia  3006' 

181—190 

Kairo  V,  21 

« 

191—200 

» 

Bodl.  1,659 

■ 

201—210 

• 

Aja  Sofia  3007 

211—220 

• 

• 

221—230 

• 

• 

231—240 

241—250 

* 

251—260 

261—270 

KöprfUaude  1017  > 
. « 

271-^280 

281—290 

291—300 

301—310 

Paris  1581 

Köprülüzade  1019 

811—320 

321—330 

• 

331—340 

• 

341—350 

• 

351—360 

Gotha  1564 

Brit.  Mus.  1636 

Aja  Sofia  3008* 

361—370 

» 

371—380 

• 

• 

381—390 

• 

« 

» 

391—400 

• 

• 

401—410 

Brit.  Mus.  1637 

Aja  Sofia  3009 

411-^420 

• 

• 

» 

421—430 

« 

• 

431—440 

• 

441—450 

• 

• 

1  Enthält  nur  143—145. 
t  SchluO  von  180. 
>  Von  266  an. 

*  Biographien  nur  bis  Muhammad  Ibn  Jüsuf. 
^  Enthält  nur  di«  Biopaphien. 
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Jtlira 

451—460 
461—470 
471—480 
481—490 
491—500 
501—510 
511—520 

52i-r):^o 

531—540 
541—550 
551—560 
561—570 
571—580 

581-590 
591-^ 


BriL  Mu8. 1638 
• 


*UiDäiiiyje  5015 


München  378 


Kairo  V,  22    Aja  Sotia  30 1 0 


Bodl.  1,649 


Bi  ii.  Mus.  1639 


» 


Paris  1582 


601^610 
6U--620 
621—630 
631—640 
641—650 

651—660  KöprOiQzadelOlä' 
661-670  •  * 

671— 6iiO 

681—690  Koprülujtade  1020« 
—700 


Bodl.  1, 654 


BodLI,656 


Aja  Sofia  3015 
Brit.  Mus.  1640    *Umumijje  5015 

Aja  Sofia  3015 
•  'UmumüJe  5015 

Aja  Sofia  3015 
'Uinuiiiyje5015 
Aja  Sofia  3011  und  3015 
'Umümijje  5015 
Aja  Sofia  3011  und  3015 
'Umümijje  5015 
A|a  Sofia  3012  und  3015 
'Umümijje  5015 
Aja  Sofia  3012  und  3015 
'  nnulmiije  5015 
Aja  Sofia  3iii;J  and  ;5(>15=« 
'  IJiiiruiiijje     1 1 5 
Aja  Sofia  3013  und  3015 
'Umnmiije  5015 
Aja  Sofia  3U13  und  3015 
'  Umümijje  5015 
Aja  Sotia  3014  und  3015 
Brit  Mus.  1641,  'Umümyje  5015 
Sujjpl.  486 

Aja  Sofia  3014  und  3015 
*ümüuiijje  5015 
Aja  Sofia  3014  and  3015 


'  Nor  4b7  — 490. 

'  Die  Biographien  nur  bis  546. 

•  Die  Ereignisse  <>4l — 650  noch  in  3012,  in  3013  folgen  dann  die  Biograpliieii. 

*  Beginnt  mit  656. 

'  Die  Biographien  von  061  bis  670  atelien  nicht  mehr  in  dem  Bande. 
«  RjM>;nni  ipit  d«&  Biographien  von  686;  dann  die  Ereigniaae  von  681  an. 
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6.  Muhammad  Ibn  ^^Skir:  *Ujün  at-tawSrIb- 

a)  i)aiiia.skus  Taiih  13 — 49. 

43  »Teil  I-  enthält  die  Oeschichte  Muhammads  bis  zu  seineui  Tode. 

44  «Teii  III«  begiiiDt  mit  132  (Huldigung  des  Safiah)  und  reiciit  bis 
zum  Jahre  217. 

45  «Teil  V«  beginnt  mit  121  und  reicht  bis  143;  wir  haben  es  hier 
also  mit  einer  anderen  Einteilung  des  Werkes  zu  tun. 

46  »Teil  V«  entbllt  die  Jahre  71—108,  also  wiederum  andere  Ein- 
teilung. 

47  -Teil  VI-  enth&lt  die  Jahre  204  —  250;  am  Schlüsse  fehlt  etwas. 

48  «Teil  XII«  (so  am  Schlüsse,  der  Anfang  fehlt)  beginnt  im  Jahre 
HIO  unci  schließt  mit  dem  Jahre  390. 

49  .Teil  XIIU  beginnt  mit  404  und  reicht  bis  437. 
Die  Nummern  43,  44,  48  sind  Teile  eines  Exemplars. 

b)  Konstantinopel  KöpriUazSde  1121.  Der  Anfang  fehlt;  Fol.  9  steht 
als  Überschrift;  »Das  Jahr  737«;  aber  dieses  und  die  folgenden  Btitter 
gehören  nicht  hierher.  Fol.  23  beginnt  das  Jahr  672  und  die  Annalen 
reichen  dann  ordnungsgeui&ß  weiter  bis  687. 

Von  europäischen  Bibliotheken  entMUt:  Gotlia  1567  den  biographi- 
schen Teil  des  Jahres  297  und  die  folgenden  Jahre  bis  337;  Paris  1586 
die  Jahre  21,  22;  1587  die  Jahre  80—123;  1588  die  Jahre  218  (Scblufl) 
bis  250;  Brit.  Mus.  Suppl.  472  die  Jalire  404—437;  Cambridge  697  die  Jahre 
11—52;  698  die  Jalire  505—555;  699  die  Jahre  735—760.' 

ü.  GeschiehÜiche  Mouo^phien. 
A.  MohnmiiMtd  und  die  Alidm 

7.  Ibn  Ishäq:  Kitäb  al-magäzi  (angeblich). 

a)  KöprüiUzäde  1140  enthält  nach  dem  Katalog  das  (^j^l  o 

des  Mubammad  Ibn  lshü(i.  Der  Titel  in  der  Handschrift  lautet:  JjVi 

Der  Katalog  druckt  diesen  Titel  nur  bis  jL..  ab,  wodurch  der  An* 

schein  erweckt  wird,  als  wenn  das  intakte  Werk  des  Ibn  lsbä(}  vorliege. 
Nur  in  den  Überschriften  der  II  Teile,  aus  welchen  dieser  Band  besteht, 

ist  der  Titel  <les  i^uehes  diese  Tberschriften  scheinen  alle  erst 

spEter  hinsugefilgt  worden  zu  sein,   im  Texte  selbst  heißt  das  Buch  ij^t 


'  Die  An^beii  in  Bibllotheca  Italians  Bd. 46,  p. 32  nnd  bei  Lee,  CaUüogue 
Nr.  72 — 72b  lassen  nicht  erkaoDen,  welche  Jahre  die  betreifendeo  Handsdiriiton 
enthalten. 
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Der  hier  bewahrte  Band  enthilt  das  Werk  bis  va  dem  Abschnitt  Ober  die 
Ungliubigen,  die  bei  Badr  fielen. 

b)  Ebensowenig  enthält  Fäti^  4399,  als  dessen  Titel  der  Katalog 

^^pt-l  angibt,  den  ursprQngUcheu  ibn  lübaq.  \  ielineht- 

haben  wir  es  in  dieser  Handschrift  mit  einer  persischen  Prophetenbiographie 

SU  tun,  in  weleher  es  oft  beißt  ^Uwl      Ji^ß^.    Daraufhin  macht  der 

Katalog  cUai  Ibn  Isbüq  zum  Verfksser. 

Wir  besitaen  also  auch  jetst  ron  dem  Werke  des  Ibn  Isbiq  nur  das 
eine  Blatt,  das  die  Sammlung  »Papyrus  Erzherzog  Rainer«  als  Nr.  665  be- 
wahrt (a.  Fahrer  S.  174).  Zu  dem  Titel  des  Wei-kes  vgl.  Hartmann,  Der 
isiamische  Orient  1,  32^34. 

&  Waqidi:  Sijar  (angeblich),  Konstantinopel,  Aja  Sofia  3245. 
Aja  Sofia  3245  wird  im  Katalog  als  c^<aJIj)\        bezeichnet,  wohl 

weil  Wäqidi  sehr  häufig,  vor  allein  aber  noch  gegen  iünde,  angefilhrt  wird. 
I:^  ist  aber  ein  spätes  Werk  über  den  Propheten,  in  welchem  neben  Ibn 
Istiäq,  Müsa  Ibn  *Uqba,  Ibn  HiSäm,  Wäqidi,  lUi^jSrl,  dem  ImSm  Abmad 
auch  Suhaill,  Baihaql,  Tabaräni  u.a.  mtiert  werden.    Es  ist  nur  fragroen- 

tarisch  erhalten,  b^innt  mit  den  Kapiteln  ji-aj^l  -^yj  fj-^  (J  ""^ 
iU»  ij  und  endet  mit  dem  Kapitel  ^J• 

9.  Ibn 'Abdalbarr,  Kitüb  ad-durar.  Kairt»,  Tanlj  523,  Kat.V,53. 
Der  Titel  lautet:  /fl  \S'S^\  J^-*^^  j 

Das  Werk,  datf  155  Folios  umfaßt,  enthtlt  nur  die  Geschiciite  Mu* 
btmmads  von  der  Sendung  (il^)  bis  zum  Tode*  wobei  natQrlich  auch  die 
Hag^  berücksichtigt  sind.  Die  Schrift  ist  sehr  deutlich ,  aber  in  der  zweiten 
Hilfte  fehlen  hiufig  die  diakritischen  Punkte.  Als  Quellen  nennt  der  Ver- 
lasser m  der  Einleitung  (Fol.  1^)  Mü«S  Ihn  *Uqba  und  das  Buch  des  Ibn 
lt||äq  in  der  Bezension  des  Ibn  HiKra. 

10.  Ibn  'Inaba:  Bahr  al-ansäb.  Kairo,  Taril}  39  (Knt.  \  .  17). 
Die  Überschrift  lautet:  Kitäb  bahr  nl-ansäb  li-muallif 'umdnt  it-t/iUb.  Die 
Handschrift  ist  unpaginiert  und  besteht  nach  einer  Angabe  auf  deiu  letzten 
BUu  aus  138  Folios.  Der  Verfasser  der  »'uradat  at  -(älib«  ist  (s.  Wüstenfeld 
Nr.  470,  Brockelmann  II,  109)  Ihn  'Inaba  (1*828).  Da  die  .'uniclv^  die  Ge- 
nealopi»'  der  Aliden  behandelt  und  in  mehreren  cnropaiscluMi  Handschriften 
zi^gäflgÜcli  ist,  so  gebe  ich  hier  uur  eine  kui-ze  Ut>ersiclit  der  X^apitel, 
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welche  nicht  die  ÜUiden  behandeln;  die  Genealogie  dieser  letzteren  nimmt 
etwa  nenn  Zehntel  des  Werkes  ein. 
•Kap.  1;  Genealogie  des  HSdim. 

Kap.  II ;  Die  Kinder  des  Httim.  1.  Absehnitt:  Die  Nachkommen  des 
XbdalISh  Ibn  Xbd-al-Muttalib.  2.  Abschnitt;  Die  Nachkommen  des  aU||äri| 
Ibn  *Abd-al-Muttalib.  3.  Abschnitt:  Die  Nachkommen  des  Abu  Laliab  Ilm 
Slbd'Si-Muttalib.  4.  Abschnitt:  Die  Nachkommen  des  Xbbäs  Ibn  Xbd-il' 
Mumlib.  In  diesem  letzten  Abschnitt,  der  ¥on  FoL  8a  Ins  14  reicht, 
werden  die  Abhassiden  und  ihre  mSnntichen  Nachkommen  aufgeftihrt, 
manchmal  auch  chrüuologische  Angaben  hin7.ngefii>:;t.  Dann  folgt:  5.  Ab- 
schnitt: Über  die  Nachkommen  des  Abü  Xälib  Ibn  'Abd-al-Muttalib  mit 
vielen  Unterabteiimigen*  (Dieser  Abschnitt  reicht  bis  sum  Ende  des  Buches 
[Fol.  136  bj.) 

11.  'A lidarrn Ijniän  Ibn  ^asan  al-U^hüri:  MaSäriq  al-anwär. 
Kairo,  Tariij  43Ü  (Kat.  V,  150).  ^ 

Verfasser  und  Titel  dieser  Schrill  -  juvi  cJi  Ji  j  j\ y  Vi  Jj^ 

—  sind  auf  Fol.  1*  der  aus  34  unpaginierten  Blättern,  die  Seite  zu  21  Zfikn 
bestellenden  Handschrift  angegeben;  der  Name  des  Verfassers  lautet  tlort 


C^^jVi  tpUl  wiTMi  y\  cfJ^Vi  J^J\  ^   (vgl.  Brockcl- 


Bäb  1  behandelt  die  Genealogie  und  Geschichte  Muhammads. 
Bib  2  (Fol.  3r--9')  handelt  aber  seine  Eigenschaften,  sein«  Nach- 
kommen und  Frauen. 

Bäb  3  (Fol.  9'— U'')  aber  die  ▼orKQgUchen  Eigenschaften  (U^) 
der  Nachkommen  des  Propheten. 

Bäb  4  (Fol.  11^ — 26*)  über  »die  Häupter  der  Familie  des  Hauses- 
(C>J\  J)*\  die  in  Kairo  begraben  sind;  zuerst  wird  aber  *Ah  und 

Fätima,  ^asan,  Russin,  Zaid  Ibn  *Ali  Ibn  aU^usain,  dann  über  dieSajjida 
Zainab  (20^)  und  die  anderen  in  Kairo  b^rabenen  'Atiden,  suletst  über 
den  Imäiii  a§-.Säfi'i  gehandelt. 

IJätima  26^:  Qber  die  Asräf,  welche  nicht  dmch  einen  Ortsnamen 


Es  handelt  sich  ako  durchaus  nicht  liauptsSchllch  um  «die  in  Kairo 
begrabenen  unberOhmten  *Aliden« ,  wie  man  nach  dem  Katalog  glauben 
könnte,  und  das  Schriftchen  hat  kaum  viel  Wert. 


12.     Ibn    al-'lJ§äri:   Fadäil   Abi  Bakr'.     Kairo,  Tarih  424 
(Kat.  V,  lÜU). 


mann  II,  294)  ^^ost.  1198. 


n&lier  bezeichnet  werden 


E*  Abü  Bakr,  'Utmin  und  die  Zeit  der  Omajjadeii. 


JS'  lUBter  den  vom  Verfasser  studierten  Werkeu  xitiert  wird. 
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Tier  Vei-fasser  Abu  T^Vih  Mubftinmnd  Ihn  'A\i  Ibn  al-Fatlj,  bekannt 
als  Ibn  al-'USäri  '  hat  die  in  diesei-  Saininlun^  \'»M  <'!iiit;ten  T^herli<'ferunir<*n 
im  Jahre  446  gehurt.  Da!?  Schriflchen  hehanclclt  H>  l"oliu>  d\i'  -Kiulail 
Abi  Bakr>,  woljpi  ,j<'de  Trailitioii  ihren  besonderen  Isnäd  hat.  Ks  handelt 
sieh  nieist  um  Aiisspriichc  MtibauHnad.s ,  welclie  (h'in  Ahii  Bakr  Lob  .sjx'nden. 
ihii  als  den  rechtinüLMgrii  Nachfolirer  Mubamniads  hinstellen,  ihnr  ileti  Min- 
trilt  ins  Paradies  .sichern  usw.  Auch  «(jeiiosscn  ■  und  ^litulifdcr  der  I'ainilie 
des  AU  sind  mit  AnsspriU-hen  vertreten,  w  elche  den  Abfr  iiaki  riihnien  usw. 
Das  meiste:  ist  ^v^dd  nuch  sonst  bekannt  und  in  den  Abteilungen  der  Traditioos- 
werke  über  die  »Fadäil«  ^u  linden. 

13.  Mttli^ainmad  Ibn  JaUjä:  Kitäb  at-tamlüd.  Kairo,  T&n\}  23ni. 
(Kat  V,  37). 

Auf  der  letzten  Seite  der  Handschrift,  welche  aus  248  Seiten  zu 
19  Zeilen  aiemlich  deutlicher  Schrift  besteht,  stehen  der  Name  des  Ver> 
fassers  und  der  Titel:  Muhammad  Ibn  Jabjä  [Ibn  MubaminndJ  Ibn  Abi 
Bakr,  kitäb  at-tamhid  wal  tMQSn  fi  maqtal  aä-$ahid  *Uj^nän  Ibn  'Afian  (vgl. 
Brockelmann  II,  259).  Der  Verfasser  war  Kadi  in  Granada  und  fiel  741. 
Als  seine  Quellen  gibt  er  F0I.U  an:  Ibn  Sa*d:  Kitäb  at-;abaqSt;  Saif  Ibn 
'Umar:  Kitib  •al-futütp  (vgl.  Welihausen,  Skizzen  und  Vorarbeiten  VI, 
S.  4 — 5);  Abu  Bakr  Mu^animad  Ibn  al*llusain  al-Ä^m  (gest.  360):  Kitäb 
a$>§ari*a  (diese  Schrift  scheint  sonst  unbekannt  zu  sein,  eine  andere  Mono- 
graphie desselben  Veriassers  s.  weiter  Nr.  16);  'Umar  Ibn  Sabba  (gest.  262): 
Kit2b  al-Diaqtal  (Fihrist  112  nennt  es  Kität)  maqtal  'Ulaiän);  Ibn  al-Aj^r 
al-Gazari:  Kitäb  [aUkSmil  fi]  at-tatib  »und  andere  berQhinte  zuverlässige 
Geschichtswerke « . 

S.  2  —  4 ,  Kap.  I :  über  'Utmäns  Abstammung ,  Kinder  und  Frauen. 

S.  4  —  5,  Kap.  11:  Uber  seine  Bekehrung  und  liigra  (nach  ibn  bad). 

S.  5,  Kap.  III:  Cber  die  Hiddigung  und  die  Sürfi;  iS.  fi  'l'mars  Er- 
mordung nach  Anir  Ilm  ^I.iiinnn;  S.  7  über  'Utniäns  Wahl  zum  Chalifcn 
^iaif  Ibn  i  Miar);  dann  kleine  Traditionen  S.  10  Fadäii  'Uniar;  S.  14  wie 
Ka'b  al-ahbär  dem  Cuiar  das  Martyrertun»  pro[»hezeit  hat  (nach  Agin  ri 
Kitäb  as-sari'a)  ™  Tab.  I,  2722  —  25,.  (beidemal  gehl  der  Bericht  aul 
Alika  zurück);  S.  It)  Klage  der  Ginn  über  Tluiar;  S,  17  Tod  des  linrinuzän 

(nach  Saif);  ö.  17  unten  bis  lö.  =^  T»b.  1,  2797, _ ,5;  S.  19  (Ul  Jlj)  bis  20« 

=  TAb.2801,_|g;  dann  Verse,  die  Tabari  au^elassen  hat;  S.  21  was*Utmän 
tat,  als  er  Chalif  wurde;  S.22  Sa'd  Ihn  Ahl  Waii^ij  in  Küfa  usw.  =  Tab. 2865,, 
bis2867j,  2802j,_„;  S.  23,^—25»  Briefe  des  ütroän  =  Tab. 2802„— 2804,,; 

S.20  o /Tl  ^UJl  j>>         'M\        =  T«b.  2842,-2843,. 

8.2«;,  Kap.  IV:  j^V\  J*  Olc-  \ U j  J  ^ ^\ 

Zuerst  nur  summarisch.  S.  27 — 35,  =  T^b.  281 1,^ — 2013,  {es  wird  iiuuicr 

<<$jU^  heifii  nämlich:  deoem  cobitos  longos. 
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Saifs  Buch  zitiert  und  so  Huden  sich  im  eiuxeinen  juihlreiche  AbweichuDgt:ii 
von  Tabaris  Auszügen),  2840^,-2847,,  2843,— 2848t,;  S.  35,  3«  mehrere 
Tnditionen  zum  Teil  nich  Mnmad  Abnuid  Ifan  ^aobai;  S.  36,^— 37^^  = 
Tab.  2849,— 2850,;  dann  S.37,,— 38,  Verse  des  Abn  Znbatd  Aber  «1-Walid; 

S.  38,-42,  =  Tab.  2851,,— 2856,;  S.  42^—46,  ^^J-J  w^uiLi  cJA>. 
zum  großen  Veil  nacii  iSaif. 

8.  46, —  48,  tiummariscbe  Übersicht  über  Ereignisse  der  Jalire  30 
und  33. 

S.  48j— 54,  =  Tab.  2941,« ff.,  dann  2907,,— 2914ic. 

S.  54,— 57„  =  Tab.  2927,,  — 2931, ;  57,.  Tab.  2935,,  ,,. 

S.  57,, —  58,  zwei  Traditionen,  die  T^^bari  nicht  zu  haben  scheint. 

S.  58^—58,«  =  Tab.  2935,5—2936,,. 

S.  ö9it-~ 63|,  =  Tab,  3032i,— 3037,;  S.  63i,_i,  noch  Verse  des 

S.  64,— «8,       Tal).  2922,-2926,3. 

S.  68,-74,       Y'Ah.  2858,,— 2862,,,  2895^—2896,,. 

S.  74^— 7G,,  nicht  bei  T^bari  {?). 

S.  76,7— 79,  =  Tab.  3026,„ji,  3027,^—3029,. 

S.  79,  ,^  scheint  nicht  bei  Tabari  su  atdien. 

S.  79,4— 81,  =  Tab.  3029,0—3030,,. 

S.  81,»  Kap.  V  öj^a^^  -ül  jU  ^ 

8. 81,  Traditionen  aber  .fitna«  (allgemein);  S.  92.— 84,  (^) 

Tab.  2941.,— 2944g. 

S.  84,-86,  nicht  bei  Tabarl;  S.  86,_„  =  Tab.  3146j,^.„;  S.  86„  Iis 
95„  =  Tftb.  2041,-2948,,  2949„— 2954,;  S.  95,^—98,5  (meist  Briefe  Tl- 
mäns)  scheint  nicht  bei  Tabari  zu  stehen;  S.  98|, —  I04pa.  =  Tab.  2954|, 
bis  2941,.. 

S.  104  i>u.— ]0Ö|,  nach  Ibn  al-A^jr,  Chronik;  S.  105,,— 107^  nach  Uu 
Sad  (Tabaqät). 

S.  1073  bis  ult.  =  Tab.  2962,  Tabnri  scheint  den  Bericht  in  der 
Mitte  abgebrochen  zu  haben,  dci-  liier  8.  108, — lO'.hilt.  \veitei*geflihrt  wird. 

8.  109  (lit. — 1 13^,  nach  Saif  u.  a.,  enthält,  wie  es  scheint,  Nachrichten, 
die  l'abari  nicht  hat. 

S.  113^      =  Tab.I,  3008,  3. 

ans.,,  Kap, VI  ^  Jtt  Uj       j      Ji  UJ  ^Ul  yÜi.  I 

S.113,,— I14f  nicht  bei  Tftbari  (P);  S.  114,-117,,  aus  Ibn  SaU 
Tabatpit;  S.  117,,— 118,,  nach  Saif;  S.  118,,— 121,^  =  Tab.  3009,-.3012„ 
(nar  121,.^  nicht  bei  Tabari);  S.  121,,,— 122  uU.  aus  Ibn  Sa*d,  Tabaqit. 

S.122ult,  K»p.Vll  0^  Ji        j  jLH  yU. 

8.  rJ2  ult.  — 125,  anonym,  wörtlich  niclit  so  bei  Tabari;  S.  125^  bisult. 
aus  Ibn  Sad;  S.  126,-128,,  —  Tab.  3012,,— 3016,  (aber  kürzer  als  '\ySm\). 
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S.  128j,^129i»     Tab.  aOOS^ff.,  aber  sp&ter  doch  viele  Abwetobuogen 

und  Zusätze. 

S.  120j,-131ß  _  Tab.  3016j— 3017,,;  S.  i31,_„,  über  'Abdallib  Ibn 
Saläms  Rolle  bei  der  Ermordung  des  'Utmän. 

8,  131,7— 13-2,  =  Tab.  3017n_„;  S.  132|_„  nicht  bei  Jabari 
S.132,^, — 1-^4,3  nach  Ibn  Sa'd. 

S.  134jj— 135,,  =  Tab.  3017,g--30iy, ;  S.  135,,— 136,  uach  Iba  al-Aürs 
Chronik. 

8.136,  Chronologisches  (anonym);  dann  ijl  f  i  Uiaiaiis  Vermögen  nacii 
ibn  öa'd;  S.  137  nach  Ibn  ai-Aiirs  Chronik;  6.  137ulu  — 139^  nach  Ibn 
Sa'd,  Taba({ät. 

S.  139,— 140,,,  =  Tab.  :UM9,— 3050,;  S.  140,,,       nicht  bei  Tabari. 
S.  140,4  —  l'^'i  nicht  bei  Tiit)ari,  nach  8aif(i')j  S.  141j — 142,,  wie  inaa 
Uiniäns  Ermordung  bereute  (mehrere  Isnäde). 

S.  142,7  Kap.  VJIi   0>(i.         j         ^  j  ^Ijl  ^Ul.  Erst 

Chronologisches  ohne  Isnäd,  dann  S.  143y  Sail'  über  eine  nngebiiche  Pro« 
pbesEeiang  beireffend  die  Regierungsdauer  von  MulQ^ammads  Nachfolgern. 

S.144,--t45c  ^\^y  j  ;V^I  Jli  zuent  gleich  Tabari  3058,_„>danD 
aber  noch  weitere  Angaben. 

S.  145,— 146,,,  Kap.  IX  *L*>.j  a^Uj  CL^  Jl  j  ^\J\  yU|, 
zm  TeO  nach  Ibn  Sa'd. 

S.  14^>,^,  Kap.  X  ^*La*j  47  ^  j^\J\  ;  /.uerst  ohne 

Isnäd,  dann  ein  AV)sclinitt  »wie  Mnhammad  den  Ulmän  unt  .seiner  Tochter 
verheiratete«  nach  dem  Buch  des  al-Ä^urri,  bis  148,jj  S.  1  1  wie 

Uimän  gleich   nach  Muhammads  Ankunft  in  Medina  dort  den  Brunnen 

Käma  kaufte  (nach  NasÜ  und  Tinnidi);  S.  149,         JA        '^J^  J\ 

ft 

naeh  Ahmad  Ibn  l^anbal  (Musnad)  bis  151,;  S.  151, — 152  ult.  warum 
Ulniän  nicht  an  der  Bai'at  ar-ridwan  teiUkalun ,  nach  Al.unad  Ibn  llanbal 
(Masnad)  und  Bubäri;  &  152 ult.—) 53,,  »U  jl 
nach  Abmad  Ibn  Hanbai  und  Bubiri. 

&153„  ^3  A9«U»  Jl  nach  Zaid  Ibn 

Asbun,  dann  nach  Al.unad  Il>n  I.Iajihal  (Musnad)  bis  155,. 

S.  155, — 156,  :>y»xß»*  (/V  j\c^  •  JJ^^  S'^         Ahmad  Ibu 

iiilaobal. 

S.  156,^,,  4A ^  j  cil^  Jl  nach  Ahmad  ihn  ^anbal;  S.  156,, 

bis  157,  U         uach  Abmadlbn  llanbal;  y.  157,  bi.s 

159,  iU         [^l  ijin  Jl  nach  Bubiri.  $abib;  S.  159,  bia  ult. 

j  «J-^»  verschiedene  kleine  Traditionen ,  /.um  Teil  nach 

Abmad  Ihn  t^anbal;  S.  KSOj^-iei,  4A\  Jy^j  Jffi'  l^^Lu        nach  ver- 

a 
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schiedenea  Quellen  (Bu|)iri,  Abmad  u.  a*);  S.  161^—16^  wie  'U^min  bei 
Tabak  die  Kosten  fllr  die  Auarflatong  des  Heeres  zahlte,  nach  verscbiedeaea 
Übet^ieferera. 

S.  162^— 164|«  Abmad  Iba  Qanbab  Lehre  über  d«s  -tafdiU  (d.  L  die 
Frage,  wer  von  den  «Genossen«  der  yorsfigliehste  sei  usw.). 

8. 104, ^—1 669  4>ü|  j*        -cl^lj  j^:^  J  J^,  mchiwe Traditionen, 

S.  166»— 1C9,  ö\c^        4»\  J^j  Jl,  die  Aussprache 

der  einzelnen  Genossen  immer  mit  besonderen  IsnSden. 

erse  der  Dichter 

über  'Uliiiün  und  Ali  und  die  Ansichten  der  verschiedenen  Sekten,  |}iri« 
^iten,  Zaiditmi  usw. 

S.  172,— 175,  4»i  J^j  Xe-  ji>  jifr  jl;  d.i.,  was  die 

Genossen  xugiinsten  des  'UiuiEn  gegen  seiue  Ankläger  vorbraehten,  mdirere 
Traditionen. 

ji-Cc-Vb-  diesem  Abschnitt  werden  die  Einwürfe  der  •räfida  und 
nralbida«  gegon  '  Utmins  Verhalten  der  Reihe  nach  widerl^  unter  der  Formel 
ij-i  »jli  (»wenn  behauptet  wird«)...  J^äxJ  (^i>u  erwidern  wir-). 

S.  185,— 192j,  oSiC'  ^  Q  4,UJ|  ^  U Jli  meUt 

nach  Saif  Ibn  *  Uraar. 

8. 189io— 190,  =  Tab.  3255«^i4;  190,— 191„  =  Tab.  3250«-^252», 
auch  sonst  noch  einzelnes  mit  Taben  übereinstimmend. 

S,  192,-2047,  Kap.  XI  jLlV<      \  Jj  j  ^  4^jUl  J^. 

8.  1923  s  =  Tnb.  :50»iii,,  — :)061,,;  S.  195,^— 19Ü3  =  Tab. 30(^3,— 3064,; 
,s.  iiit;^._i«»(j  ult  Tub.  3üi;i ^,—30624;  S.  1^1^^  =  Tab.  3ü644_i,; 
Ö.  ia7,e~llhS,s  =1  Tab.  3(h;2,— 30ii3,. 

Die  Diehtpr,  von  denen  die,<^(M-  Al>scliiiiit  (aiißei  den  aticli  bei  Jabari 
iütierten  X'eiseii)  Gedichte  enthält,  sind:  Al-Walid  Ilm  Tijba,  Ka'h  Ihn 
Mälik,  an-Nadr  Ihn  al-Uatil,  Hassan  li^ti  Xä^^^t  Ashar  ibu  Sub(^ 
Abdallah  Iba  Waith,  al-Muüira  Ihn  ai  Aljna:>. 

ö.  204,,  Kap.  XII  4ä j  JbJy\  ^  j  y-lft  jÜi  yU. 

8.  205  Über  den  Tod  des  MSlik  Ihn  aI*AStar;  S.  206  Tod  des 
Mubammad  Ibn  Abi  Bakr  und  Kinina  Ibn  Bi§r}  S.  207i,  über  den  Tod  des 
Talba  und  Zubair;  S.  211^  Tod  des  Ammfir  Ihn  Jisir;  8.  2l2it  Tod  des 
Amr  Ihn  al-^firniq;  S.  213^«  Tod  des  'Umair  Ihn  pätu  und  des  Kumaillba 
Zijäd;  S.  216  Tod  des  Uurqüs.  Meist  sind  in  diesem  Abschnitt  keine 
Quellen  zitiert ,  gelegentlich  wird  aber  z.  B.  äsbif  angefülirt. 

8.217  oben  j\>  j:}  jli  ^  J^^;  Ausspräche  Alts  und  anderer, 

die  'Ulinäns  Ennui*duug  verdauimten  (mit  Isnädeo). 
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S.  21 810— 220,,         *Ü       j  i$3J  U;  meist  AusrJige  aus  dem 

Buclie  des  Abu  liaki-  Il)n  al-Husain  al-Aguril. 

S.  220|,  tlij  nach  al-Ä^urri  und  Al^iuad  Ihn  Hanbai 

Musnad  (dieser  von  2225  bis  223 8.  223^—2254  eine  Erörterung  des  Ver- 
fassers über  die  Frage,  in  wiefern  die  Ermordung  'U^mäns  ein  größeres 
Uogläck  war  als  die  des  '  üniar  usw. 

S.  225^ — 227,3  Auszüge  aus  Aj^nrn  filier  'Utmnns  Vorzüge. 

8.  227,.— 248  Ja»\jJ\  «^^U  j  ^JlJ;  eine  Streitschrift  des  Ver- 

ftssera  gegen  die  Bawifid  mit  einer  Auseinandersetzung  ihrer  Lehren  und 
lahlreichen  Zitaten  aus  6s|^f  und  anderen  Sehriftstdlem. 

14.  Al-AhwSai:  8ar^  *iqd  ahl  al-Imtn  ß  Mu*Swija  Ihn  Ab! 
SufjEn.    Damaskus»  Ma^mi*  129.  Der  Sammelband  129  entliftU  11*  a.  eine 

Schrift,  auf  deren  Titelblatt  man  liest;  Ä  r-  ^ 

von  Abu  Ali  al^Qasan  Ibn  Ali  Ilm  IbrSbim  al-Ahwizi.  Der  hier  bewahrte 
Teil  enthÜt  eine  Zusammenstellunj?  von  Traditionen,  welclje  Mu'äwija  vom 
Propheten  überliefert  iiat.  Jeder  Tradition  ist  ein  >bäb>  E^ewidinet,  und 
ujeist  wird  sie  in  zahlreichen  \'ersionen  wiederholt.  Manche  dieser  Tra- 
ditionen haben  politische  Tendenz;  bei  anderen  ist  sie  wenigstens  ohne 
weiteres  nicht  zu  erkennen.  Jedenfalls  ist  diese  Schrift  ein  Doktiiiient  des 
oinaj^jadisrlipn  Hadil.  Sie  besteht  aus  30  Folios,  die  Seite  /.u  27  Zeilen,  nicht 
sehr  deutlicher  Schrifl;  das  ganze  Werk  —  iiier  iKiberi  wie  ja  nur  den 
24.  Teil  \  (>r  uns  —  muß  also  /ieniiich  umfans^reieli  gewesen  .sein. 

Die  Hadlte  (ies  Mu'äwija  Ibn  Abi  Sufjän  stehen  int  Musnad  Ahmad  IV, 
91 — 102  zusammen.  Der  Verfasser-  unserer  Schrift  ist  (vgl.  Brockclmann  I, 
407)  3t)2  geboren  und  446  in  Damaskus  gestorl)en. 

15.  Abu'l-Qisim  'UbaidalISh  Ibn  Muhammad  as-Saqati: 
Fadiil  Bfu*ftwija.    Damaskus  Ma^ämi*  25. 

Der  Sammelband  2&  der  Damasxener  Bibliothek  enthilt  als  Nr.  2  ein 
Schrifichen,  auf  dessen  Titelblatt  es  heißt: 

Es  besteht  aus  8  Folios,  die  Seite  au  23  Zeilen,  und  enthilt  eine  Zu<- 
sanunenstellung  von  Haditen,  in  welchen  Muhammad,  Abu  Bakr,  *Umar  u.  a. 
den  Mu^Iwya  loben  oder  Erz&hlungen,  aus  denen  seine  Vorzöge  und  Ver- 
dienste  ersicbtlich  sind  und  vom  Propheten  anerkannt  werden;  auch  daß 
zwischen  ihm  und  Ali  s|Ater  ein  Zwiespalt  eintreten  wird,  sagt  der  Proj^et 


*  RndAni  (Beriin,  Landberg  915)  kennt  »FadäU  Mn'awya  U-Abil-Qäaim 
'Abdalkh  Bm  Mohammad  as-8aqa;i«. 
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voraus.  Nach  Goldziher  (Muhainmedanischc  Studien  II,  46)  hat  das  Volk 
in  Damaskus  noch  von  Nasäi  (gest.  803)  Hndito  vrrlanjjjt,  die  dem  Mn'Swija 
zur  Ehre  j^ereichten.  Wir  selien  hier,  daß  Schriften  dieser  Tendenz  sich  Ut- 
sächlich  in  Damaskus  erhalten  haben. 

16,  AbG  Bakr  Mub^mmsd  Ibn  al-llnsain  al  A^urrn  A^bir 
*Uinar  Ibn  Xbd  al-Aziz.    Damaskus  Ma^Uni'  30. 

Der  Sammelband  30  enthilt  ao  enter  Stelle  cT 

j       JLP  von  Abt!  Bakr  Mubammad  Ibn  alollttsdn  Iba  'Abdallih  al-Ä^irri. 

Jede  cinzelnp  tllierliefening  hat  iliicn  besoiidere»n  Isnäd.  Das  Schriftclien 
bestellt  ans  21  Folios,  die  Seite  zu  15  Zeilen,  niclit  leicht  lesbarer  Schrift, 
der  seiir  vic.lfnch  die  diakritischen  Punkte  fehlen;  eine  Einteilung  in  Ab- 
schnitte findet  sich  nicht. 

Brockelumnn  1,  ir)4  kennt  den  Verfasser  (gest.  360)  als  safiilischen 
Rechtsgelehrten  «md  Verfasser  von  Schriften  über  badii  usw.  Vgl.  auch 
oben  Nr.  13.   H{|210  erwibnt  unsere  Schrift. 

17.  Al-Iiaijäsi:  al-i*llin  biU^urüb  al  -  wäqiat  fi  >adr  ai-isiäin. 
Kairo  Tarib  599.    Kat.  V,  11. 

Dieses  Wer)c,  dessen  V'erfasser  AVn*l-Ha^^ä^  Jüsuf  Ibn  Mubamniad 
«l-Baijäsl  (gest  653)  ist,  besteht  aus  zwei  Binden,  die  hier  nicht  ganz  vo]l> 
stindig  erhalten  sind.  Unter  den  BQehem,  die  der  Verftsser  als  seine 
Quelle  sitlert,  verdienen  besondere  ErwShnung  «das  Buch  des  Diilihi*, 
womit  jedeoMs  die  »AbbSr  al-bulafi«  (90  193)  des  320  gestorbenen  Abfi 
BiSr  Muhammad  Ibn  Abmad  ad-DüUlbi  gemeint  sind  and  »das  Buch  des 
l^anbal« ,  das  ist  die  Chronik  des  Abu  ^  ^anbal  Ibn  Ishiq  (gest  273). 
eines  Neffen  des  Imam,  Ober  welche  man  Wfistenfeld,  Geschichtschreiber 

Nr,  70,  vergleiche.  Wer  der  Verfasser  (Vol.  II,  Fol.7^  4jL:^"  j  jibll  J6) 

des  ebenfalls  häutig  imitierten  »Kitäh  al  Mu^afiar«  ist,  konnte  ich  nicht 
ermitteln. 

Vol.  I  (Kairo),  Fol.  1  beginnt  mitten  im  Bericht  fiber  den  Kampl" 
zwischen  Mu'äwija  und  'Ali,  speziell  fiber  die  Einsetzung  des  al- Aitar  zum 
Statthalter  Aber  Ägypten. 

6^  wird  Tabari  ausgezogen  (in  dem  Abschnitt  4Ui  Ai^jL* 
iS Jj^  LX)t  scheint  dann  alles  aus  Tabari  su  stammeo, 

15'  Maa*üdi,  15^  Madäinl  för  eine  kurze  Bemerkung,  dann  in  dem  Ab> 

schnitt  Je  ^\ j  Jl-r^'  1^>*— 2^') 

Abu  Abd  ar-Ral^min  as^Sulaml  zitiert,  sonst,  wie  es  sclieint,  kein  Isnäd. 

nur  Fol.  20'  eine  Nachricht  von  Al-^asan  al-Ba^ri.   Fol.20'4i  jL»  4^/ 

j\  ij  dieser  Abschnitt  ist  im  wesentlichen  gleich  Tab.1« 

3450 if.,  enthält  aber  Verse,  die  Tabari  nicht  hat. 
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22*  jJ  lijU.  cf  4»l  JLfr  ^j^;  darin  der  Bericht  dec  AbO 

Mib»:il.  flf«  auch  Tal).  I,  ;U53  benutzt,  ahm-  liaijäisi  hut  uieiir  davon. 

24'  «JÜ»  Jt'  fJ2U.   Vieles  entspricht  genau  dem  Bericht  hei 

Tab.  I,  3456 IT.»  ohne  dafi  aber  ein  Gewihraroann  genannt  wire;- aufier« 
dem  sind  andere  Quellen  benutat,  z.  B.  das  Buch  dfi»  AbG  BÜr  ad-Düläbl 
(25*  unten)  WiqicB,  Hadäini  u.a.»  dann  wieder  T»bari.  * 

28'  j\>->-\  ^  aus  Mas'üdi;  Ausspruche  von  Ali  usw. 

Jtf-  er  ^jJ-\  darin 

31'  iSij^J\  ij-  ^ ebenda  US  ij\  jS,  31'  ^^Ijjji  32' 
JW-I  ^j-l  Jwi^  o^^und  ^  '>Jh\  ,jL5^fd.  t.  Ja'qübi]  an- 

g^uhrt 

32»  •  4>     ^  wJU»}  fast  ganz  nach  T»b.  Ii,  11  ff, 

33*  JU-  O;  cT**  ^-^^  Ü-Lft»;  »um  Teil  gleich  T«b.  H,  7  ff. 

^  i>  f^'  t>.-j**  C-'^J^*  ^5  T«l>.  II,  10, 

dann  vieles  fiber  l||aulara  Ibn  WadlT. 

35*  ^11  <J  »-i^  ^-T*"»  Aladäini. 

36'-48*  ^  ^       if  tr^l  ^J»>t  i)> 

SS  T&h.  II,  17 — 21,  28  —  61;  dann  noch  Aoasprücbe  des  Mustaurid  nach 
Mubarrad  (Kxmil).    Dieser  ganze  Abschnitt  entUUt  also  nichts  Neu^. 

48»  ^j-  j yf'         ;   iiacli  MasTidi  fMurü^  und  Tanbih),  Abü 

Biär  ad-Düläbi,  A^uiad  Ibn  Abi  Ja'qüb,  Balä(|uri. 

^  <^  Cj  ^Ij  (J<^;  nach  Tabari,  der  auch  genaimt  wird. 

51'  jLL*  ^\  <-ii  :>lj  ^J\tf>fcC-.ij  naci»  A^^mad  ibu  Abi  Ja'qüb, 

Mas*ädi,  Abü  'Ubaida. 

53^  »f^S  ^13  ^Vj;  das  mdate  nach  Tab.  II,  71—81,  dazwischen 

mehreres  nach  Madäini,  Gäl^i^  und  (58')  dem  Buche  des  Ahmad  Ibn  Abi 
Ja*qüh. 

58»  ^jji        ü*  -^J^^  i>.  ^,  J'^ s^f^\  nach  Tabari. 

58'  it3              er  pi-J  £J>- 

59'        (j          »lij  JU  4J          nach  Madäini  =  Tab.  II, 

87-^89  (Bi^jia  schont  immer  direkt  aus  MadÜni  zu  zitieren,  was  Tabari 
ihm  durch  Vermittelimg  des  *ümar  Ibn  Sabba  entlehnt]. 

60»  4U  4,  v>J     j  yiJl    j  wli» ;  nach  Abu  'Ubaida  =  Tab.II,  94—109, 

aber  manches  bei  Baijäsl  verkürzt;  dann  63'  Abu'l-Fara^  al-Isfahünl  (Agäni) 
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und  64'  (obeD)  Ibn  Duraid  zitiert;  der  ganze  Abschnitt  eothalt  nur  Be- 
kanntes. 

63*  (unten)  4» ^1}  ;U j;  nach  Madäin!      TabJI,  158—160),  dann 

(64'"  oben)  Abu  Bisr  ad-I)üläbi  und  Wncpdi. 

65'  <^-Ci3i  i^s-  ^  ja^  JS*  =  Tab,  II,  III— 117». 


67'  ^pu  j  jö-  ^  J>-\  nach  Abu  Biär  ad-DtilSbi;  ebenda 

Zrile  11  folgt  dann  der  weitere  Hcrieht  Tab.  II,  117  (ZeÜe  1  ff.)  bis  1'28,; 
dann  (611*)  der  Bericlit  des  Ilm  Qutaiba  fiber  den  Tod  di  s  Www  Ibii  al- 
I.Iämi({  (ganz,  kurz)  und  dann  wieder  Tab.  128. — 145j.  Auch  in  diesem 
Alxschnitt  (67*" — 74^)  ist  al.su  nur  sehr  wenif?  Neueü. 

74'  jUi  tj;  jCs-  =  Tab.  II,  181—185, 

76»  J»U|  ^1  ^  i  ^  j-CJ\  jCp  t>  JU-  jö-  mit 

eingtiuiiit  (vl;1.  Muban-ad  Kainii  •)U2ft".,  wo  .illcs  kiiraer). 

77'  ^\^\  JS-  4j  4>   4»i  ^iJCil  =  Tab.  II,  185—187,; 

dann  77*  auch  noch  ein  anderer  Bericht  {•ji'  JÜj)  angeftlgt  und  elienso 
82'  (>i-T  Jj);  dann  am  SchUiß  (82*)  al-Mubarrad. 

83r*  (zwischen  82  und  83  muß  etwas  fehlen): 
jU H"""  ^'•^)  —  Tab.  II,  754/5.5. 

84'  ('/.wischen  83  und  84  muß  wieder  etwas  fehlen)  mebreres  fiber 
Muäwija,  meist  nach  Madäini. 

85'  (zwisciien  84  und  85  fehlt  wieder  etwas i*)  Mas'üdi  über  die  |ia- 

wäri^  (das  Blatt  ist  mehr&cb  zerfres^fen);  86* 

'^j\^\t  fin  Bericht  des  Muslim  und  Abu  Daüd  von  Mul^auiuiad  Iba  Sirin; 
87  (vor  Fol.  1  gebunden,  stark  zerfressen)  enthält  Auszüge  aus  Mubarrad 
(KXmil)  über  die  jSawSri^  und  87*  (>  -^'^Vj;  mitten  in  einem 

Satze  schließt  der  erste  Band. 

Vol.  11,  Titelblatt:  '^1  Jül 

1*  (sehr  zerstört)  ...  •lijj  Jtj^        ^\  j  ...  zum  Teil  nach 

Dülahi;  2-  ^iu^j  ^^^^U*  ^*  «xJ  nach  Qäsim   ibn  al-A.sbag,  Ivitäb 

al-Mu^'ar,  Ibn  WaddSb*  Tabari,  Gäbiz,  Düläbi  u.a. 

.  6'       ijU  0-  Xji  ^y  j  =  Tab.  II,  223fir.;  7'  Dütabi;  7»  al-Mw- 

zaflfar;  7*  JuJ-l  '^^\  J/fcl  ^  ^Tnh.  II,  232— 2<i9(oben}}  lÜ»  Ma«- 
udi;  17»  Hanbai  Ibn  Isb&q  zitiert;  17*  J\ ^\  Ji  ^  Tab.  II, 

272 — 275,,,  27Gj5,  —  281^,  288jj  —  368;,  (natürlich  mit  sdir  vielen  Auslassiin« 
gen);  26*  beginnt  daon  der  Bericht  des  Dülibi,  dann  meist  Jabari* 
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32»  JA  aJp  Jj^     Tab.  II,  402—404;  dann  33»  Mitte 

ein  StQclc,  das  Tabari  nicht  zu  bnben  scheint,  und  unten  Jl»;  35' 

(Z.  3)  sUmoit  dann  wieder  einigem  mit  T^b.  II,  40G,  überein,  aber  es  ist 
dodi  ein  anderer  Bericht,  der  bis  36»  weitergeht. 

3b-  Asdj^  0-d\  Ji  J- J^j^  =  'i'*^-      408io— 418. 

(scheint  aber  im  einzelnen  vielfoch  abzuweichoa);  40'  Wiqidl;  41'  Dulibi; 
43r  wieder  WSqidi. 

43»         Cr  4»l  i*J  C\  ^  J^i  44'  Du- 

läbif  Ilisäui  n>n  al-l\alhl:  44'  Wäqidi,  Dülähi,  Ahmad  Ibn  Abi  .la'qüb. 

45'  <]C  Jl  jw»;  45'  W&qidi;  46'  Düläbi;  46'  Mas'üdi. 

47'  j^ßu  4A\AS^lm^  nach  al-*U(bi,  Ab«  Ma'Sar. 

48' Jl  ^ji ^\  ^j>.=Tab.II,  513-^174;  49'Mubarrad(KimU). 

über  Erklärung  koranischer 

Ausdrücke  (mit  sehr  vielen  Versen);  o5'  Mubarrad. 

56»       (>  4ttl  JUA  =  Tab. II,  435t7'-437iK,  460.fr.; 

57 — 58'  scheinen  dann  zum  Teil  Nachrichten  zu  stehen,  die  Tabaii  nicht 
iiat;  58^  unten  =  Tab. II,  437,^—439,0. 

59'^  Ä         •  jUVl  jb  ^  4ii\  Ju^e-  r:  3  J>'    verschiedene  anonyme  Be- 
richte; 61'  einer  des  Abu  'Ubaida  =  i'ab.  II,  44.\. 

61»       er  «11«  JU»  O.^  J*«  r^Ak^W  zuerst  =s  Tab.  11,  446; 

t»2' aber  schon  abvvcirlieml;  62'  ^  clJ  1^^'''^  iiücii  mehrmals  w  ieder- 

holt); 64*  dann  Tabari  zitiert,  unten  ein  Gedicht  des  Zaid  Ibn  Mafrüg. 
64»  iSAj^         Cj,  -»J"  J5u.  mit  vielen  Versen;  67»  4»-j; 

=  Tab.n,  517  unten  bis  520  oben,  von  70'  an  abweichend;  72'  Mubarrad. 
72';^  ^\»^  oYiJ  CXC-'^-^'  t^-^'  *n»  •^nf«>R«n»*Tab.lI,  580ff. 

übereinstimuRiul .  nachher  i;anz  abweichend,  zum  Teil  =  Kämil  617ff. 
74'  ^\ ^\        J^l  Jy  =  Tab.  11,  Ö82„— 584„;  75'  unten 

>l  j.^;  76«  oben  Abfi  Miljnaf  =  Tab. 585,^— 588,,  bzw.  =  KSmil  638 
l'is  ♦i39,;  77»  Verse;  78'  Ij^j;  79'  Abu  Mibnaf  (=  Tab.  II,  590),  dann 
»ifder  iSjj  jx  70»  unten  Tabari  ((^jjUl  J\»);  80' »j^  JÜj;  81»  Mubarrad. 

82'  Isjai  ^  i >il  »Ud\. 

84'  ^-U  35j\3V»  J\  Jiil 
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einer  kuneo 

Kinleitimg  Mas'üdij  87t  ^ j  ^  ^^^jbo  ü  ts'y* 

89''  üüläbi. 

90'  U-i  0:  crif  üb^*  »i--  =  Tab.  II,  678,^—579,,;  90» 

Dülibi;  91'  Abu  Mit)iuif  =  Tab.  II,  6r>9,  ff.;  92'  dann  aber  nicht  mehr  mit 
Tabari  Qbereinstimmend. 

1<2'  ^\  (j  »lij  Wäiiidij  92^  Mas'üdi. 

92^4»/^  UäJI       »iJC-l  ^Tab-ll,  497—507,,  508„— 509,. 

^  Tab.  II,  538—555,. 

100»  O^Jl         0;  jU-  •l*:^^*  =Tab.  II,  555,,— 569^;  daan 

folgt  noch  UKi^  ein  längeres  Gediciit  des  Asä  iiaiadaii  über  diese  Er- 
eignisse. 

104'  0"  4Ät  JL-*  4iU)j  jlil        »IjC-I  =  Tab.  II,  520—531,. 

107»  SC  ^  O-P  0;                   =  Tab.ll,  531,— 637,,  569,-570. 

HO*  fA.          ^/^^           y>J  »  Tab.  II,  568.f— 63V 

^>U|  Tab.  II,  632,,— 641^. 

122^  '*sßS\  =  Tab.  II,  Ü48i,— 66U„,  663„— 

«>85,^Ö89,. 

129»  oU-l  ^  jÜil  ji^'j  ji^l  0:^  J2u  =Tab.llr 
66l,a— 063,8,  667,,— 671,,,  675,«— 680. 

132'  ^Iäj  =  Tab.  II,  671i,— 675,o; 

133'Düläbi. 

133»  OJkll  Jl  Uu».  jC^i  ^  ^  Tab.  II,  686m--693.. 

13ti'  \Ji}>-\  ^J  -X^  J^.  J\sJ  cT!^  Mubanad,  Ahmad  Iba 

Abi  Jaqub;  136*  lab.  11,  693,— 695|,;  137'  A^^mad  Ihn  Abi  Jaqub. 

137»  ilj  t>  4»i  JLj^t  ^yl  jLtVi  Cr  <-iy  =  Tab.  II, 

7tH),,— 702,,,  705,,— 706*;  138'  >.T  ^yj^  Jj  -  Tab.  11,  704,— 705,„: 
dann  138»  Tab.  II,  707,— 716^;  141»  DSlibi,  Abmad  Ihn  Ain  Ja*qub; 
142'  j^jJta»  ^jj^ . 

142'  Cf,  \^J*  Düläbi,  dann  (142»  unten)  Abu 

Mihnaf  =:  Tab.  II,  718—731,  (nur  Fol.  143»  Ji^  stinmit  am  Anfang  nicht 
genau  mit  Tabari),  732,,— 738,,. 
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148'  j^J\  er  ^  M\  Jj/  =T»b.lI. 

738,4— 741, ^^9*  ^"ch  des  Abmad  Ilm  Abi  .la  »jub,  150'  daon  Mubarrad; 
150' Mitte  Tabari  (-=  Tab.  II,  745«— 74(v,,  749,.— 752,,). 

151^  ^jji       «.iA».Vl  »ÜJ  Düläfai,  152' Mubarrad. 

152  Jt  JyH  J^l;J\  ä.  üy,  156'  Mubarrad»  158» 

.\bü  Mibnaf  =  Tab.  11,  757,  — 7 H  2,. 

159'  Zeile)  J\  ^ji ^{         =  Tab.  11,  762,--7(>3.; 

159^  (uDten)  Mub«rrad;  162*  Wkqidi      Tab.  11»  781  unten  IT.). 

162'  »y-aJ\  (j  ii-'^l  j^LUi  nach  DülSbt,  zum  Teil  verwischt. 

162'         o;  ^  Jbw^  0:  «i^^  ^        —  Tab,  II,  783,^ 

bis  793,« ,  dann  165'  noch  mebreres  (sehr  stark  xerstdri)  nach  Abu  'Awina 
und  l&Sß  DülSbt;  mit  den  in  dessen  Bericht  angef&hrten  Versen  bricht  das 
Blich  ab.  DieRflckseite  von  166<r  ist  allerdings  nicht  beschrieben,  wona4>h 
niaa  also  annehmen  sollte,  das  Buch  sei  hier  tatsichlich  au  Ende. 

18.  Al*6iqä'i:  AhbKr  al-||i1Sd,  Konstantinopel. 

a)  UleU  1944.    Titel:  ^1  l»  V >  J>Ul  ^  J  J>^■l  jL>-l 

j\iS\  cxM  ö^J,  . .  .fUVi. 

In  der  Vorrede  handelt  der  Verfasser  Qber  die  AutoritiUen,  auf  welche 
diese  Oesehiehte  der  Erobeningen  aurdckgeht,  und  ihre  GUnbwardigkeit 
Er  nennt  als  diese  Geschiclitachreiber  al>Madlim,  ad>Dü]ibi,  Saif  Ihn 
'Umar,  al-BatSduri,  Ibn  IsbSq  und  Wllqidi.  Die  Eroberungsgescbichte 
der  ^fischen,  mesopotamischen,  Igyptischen  und  anderer  Städte  wird 
ausfllhTlieh  behandelt,  wobei  auch  Geographisches  und  Nachrichten  Qber 
alleilet  wunderbare  SelienawQrdigkeiten  mit  einfließen.  Etwa  FoL  300  bis 
311  sieht  ein  AbacbnitI  ttber  *Umar  und  seine  Eigenschaften.  Es  folgen 
dson  meist  kurze  Abschnitte  Qber  die  Erobenmg  von  Nordafrika,  Spanien, 
Sizilien,  Cypem,  Rhodus,  die  Nuba,  die  turkestanischen  Linder  usw. 

Den  Sehlnfi  bildet  ein  kurxcs  Kapitel         jSu  ^  J^, 

Der  Batnl  bestellt  ans  etwa  360  enggeschriebenen  Folios,  «lie  Seite 
zu  20  Zeilen  deutlicher  Sclirifk;  nach  der  Nachschrift  Itat  da*  Verfasser 
sein  Werk  im  Jahre  84,  d.  h.  also  884,  beendet. 

b)  Dämäd  Ibrahim  Pä?;5  886:  wie  die  nnderen  HandschrifteTi ,  (ieien 
Nummern  ich  mir  aus  dem  Katalog  dieser  Bibliothek  notiert  hatte,  ist 
auch  diese  bis  j^tzt  nicht  anfrulinden. 

Unser  Werk  befindet  sich  auch  in  der  ('< illecf ion  SehelVr.  BibIiolhe(|ue 
iiatiüoale  5862  (wohl  eine  Abschrift  einer  der  Konstatitirmpelei  iiaiRlschnften). 
Der  Name  des  Verfassers  lautet  \  ollstämiig  Burhün  ad  -  Din  Abu  1- Hasan 
Ibrabiui  Ihn  'Umar  nl-Bic[ui.  Sein  Tarih  (Berlin  9()94j,  den  Brockelmann 
n^'ähnt,  ist  mit  den  a^bär  al-^iiäd  nicht  identisch. 
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19.  Tarib  Iskandarijj^  (angeblich).    Konstantinopd  Aja  Sofia 

3003/04. 

Aja  Sofia  3003/04  soll  nach  dem  Katalu;^  ^j-Owl  jr^ j\i  euthalten; 

in  Wirklichkeit  stebt  deuUieh  da  jJC^\  j^jlT  JjVi  »J^l.  und  wir 
halben  es  mit  einem  Alezanderroman  au  tun,  der  zwd  starke  Binde  umfaßt 
und  dessen  Abeebrift  881  vollendet  worden  ist 

20.  Abdallah  Ibn  Mubtmmad  al-MadIni  al-BalawI:  Kitäb 
sir  at  il-Tulun.  Damaskus,  Tarib  242  (nodi  nicht  im  gedruckten  Katalofc). 

Auf  dem.  Titelblatt  der  Handschrift  steht:  jj^  jTSj*-  ^tS^ 

(^jÜl  ^J  *3^\         Jjfi-  In  dem  Vorwort  redet  der 

Verfasser  einen  Ung**naniitpn  an.  (Irr  mit  dem  Buch  d(*5  Ahmad  Ihn  .lüsuf 
über  die  Gescliichtt'  d(\s  Ihn  IMMn  nicht  zufrieden  war,  weshalb  er  selbst 
(der  VerfMSscr)  mni  dicx's  Bucii  p;»'schriehen  liabe;  das  Ibicli  dt's  Ahmad 
Ilm  .Ifisuf  sei  schlecht  geordnet  usw.  Der  hier  vorhandene  Teil  V)ehandelt 
nur  die  Geschichte  des  Ahmad  Ibn  T'diin  .selbst  (nicht  der  ganzen  Dynastie). 
Meist  werden  die  Berichte  von  Zeitgenossen  und  manchmal  auch  Krei^Miisse 
aus  anderen  Zeiten  zur  lOrlauterung  angeführt.  Das  Buch  scheint  nicht  u;anz 
vollständig  erhalten  zu  sein  (?),  reicht  aber  bis  xum  Tude  des  Ihn  Xulün. 
Der  Band  besteht  aus  etwa  125  Folios,  die  Seite  zu  22  Zeilen;  die  Schrift 
hat  fast  gar  keine  diakritischen  Punkte  und  einige  Stellen  Mnd  beschädigt. 

21.  Xügän  al-Mult;taniniadi :  al-Muqaddama  aü-sul(äuijja. 
Kairo,  Tarib  ^>02  (KaUV,  156). 

TügSn  al-Muhammadt  al-A&rafis  Buch  «al-muqaddama  as-sultänijja 
fl  as-s\|isa  aä-Sar'yja«  befindet  sich  in  Kairo  in  einem  Exemplar  (VII,  10 
steht  nur  ein  V'erweis  auf  V,  156).  Wie  die  KapitelQbenlcbt  auf  Fol.  5'* 
der  unpagfnieiten  Handschrift  —  sie  besteht  aus  183  Folios,  die  Seite  zn 
19  Zeilen  —  x^gt,  kommt  f&r  geschichtliche  Interessen  mir  das  tetxte  (19.) 

Kapitel  in  Betracht.    Dieses  Kapitel  hat  die  Überschrift  jJ^  ^Ül 

dieses  Kapitel  hat  der  Verfasser  das  historische  Gedicht  des  Ibn  al>äa»dbr  auf- 
genommen, das  mehrfach  in  enropäischen  Bibliotheken  erhalten  ist  (s.  Brockel« 

mann  I,  335)  und  bis  ziun  Jahre  it72  reicht,  dann  die  Ur^üza  des  Abu*l- 
Fara^  Ibn  Ri§a  über  die  folgenden  Jahre  bis  764;  dann  eine  Fortsetzung 
dieses  Gedichtes  von  Al.nnad  Ibn  'Ali  Qarntä]  bis  zum  Jahre  872.  An  diese 
Versifikationen  der  früliei'en  Geschichte  schließt  der  Verfasser  einen  tun* 

'  Dieses  Buch ,  dem  also  imseres  entcrt^ircntreten  will ,  ist  in  den  Mugtib  des 
Ibn  Sa' id  aofgeuouimen  («.  Brockeluumn  1,  149). 
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fiuigreiclien   Abschnitt  übci'  Qäitbäi   an  ctAlli  l'V ^  jj-"^  ^ 

(t^Utt  Nach  emee  Einleitung  behandelt  er  darin  die 

Ere^isse  des  Jahres  872,«  dann  fulgt  ein  Abschnitt 

hierauf  ^Uj  jUJLJ\  1,'Vjl       U       und  endlich 

Abschnitte  Qber  Ereignisse  unter  QäitbSi.  Den  Schluß  bildet  eine  Anzahl 
von  Ahsdimtten  fib^  allerl«  Themata,  die  mit  <^tbsi  nichts  zu  tun  haben. 

Die  Berliner  Uandscbrift  (Ahlwardt  9839)  entliilt  —  nach  der  Be- 
schreibung bei  Ahlwardt  —  nuf  ein  Fragment  aus  dem  Kapitel  Ober  QÜtbSi. 

22.  !Ali  Ibn  DaGd  al*6auhari:  Nushat  an-nufüs.  Kairo  Tarib 
116  m.   Kat.V,  167. 

AG  ibn  DSttd  al<-batlb  at-äauhari  al^l^lanafl:  Kitäb  nuahat  an-nufus 
wal-abdiik  fi  tarib  az-zamin.  Dieses  Werk  fehlt  bei  Brockdmann  II,  43, 
obwohl  WQstenfeld  Nr.  499  es  nach  Ufi^  Haifa  anführt.  Die  Kairiner 
Handschrift  umfaßt  207  Folios,  die  Seite  zu  36  Zeilen  in  undeutlicher  .Schrift 
»  Autograph  des  Verfassers  — ,  der  auch  die  diakritisclien  Punkte  h&u6g 

fehlen.  Das  Buch  beginnt  mit  den  Worten:  dJUüLl  dUlJl  ^U^ 

iS^jh^  (JJ^J  "^"^        v/*^^        Jahre  7S4).    Iis  wei*den  dann  bei  jedem 

Jahr  zuerst  nttsfuhrlich  die  Ereignisse  erzählt,  dann  folgt  eine  (meist  nicht 
sehr  ausfiilirliche)  Ztisainnienstellung  der  hernhmten  Personen,  welche  in 
dem  betreffenden  Jahre  gestorben  sind.  Das  Werk  reicht  bis  zum  Jahre  850. 


D.  Fes. 

23.   Mu|]kammad  Ibn  atojaljih  aI-Q5diri:  Lamhat  al-bah^a 

al/al  ija.   Kairo,  Tarilj  2028  (erst  nach  dem  Druck  des  Katalogs  erworben). 
Die  Uaodsciirift  Tarib  ^028  enthält  eine  Schrift,  deren  Titel  Fol.  3' 

unten  ab  ^lLa)l  Joßi  j  ^lJi  angegeben  wird;  der  Ver- 

fasser nennt  sich  Fol. 'i'  Muljanmiad  Ibn  a|-'}"aijib  al-Qädiri  al-nasam.  Die 
Handschrift  besteht  aus  2*J  Folios  (unpagiuierl),  die  Seite  zu  14  Zeilen  ma- 
gribiolscher  Schrift.  Nach  einer  Einleitung  (Kol.  1  bis  4'"),  in  welcher  der 
Verfasser  errahlt«  wie  er  die  Schrift  zusammenzustellen  veranlaßt  wurde, 

beginnt  Fol.4'-  ^.y^l  w^l         JUj-^  J^l  U  j  JjVl 

in  welchem  aosfUhriich  die  Genealogie  der  jDLiJt  »l* in  Päs  bis  auf 
l.lusain  Ibn  *A1I  zurOckgenihrt  wird  (unter  AnftUirimg  der  Autoritlten). 

14'  '^l  OV.  ^  Fragen  beziehen  sieh  ebeii- 

iaiU  auf  die  Familien  der  Si^ilier). 
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26'  ^\  Jl*  jU  j  cif'ßS  Ji  j         cMl;  die  beideo  Furo 

sind  Aij  Jjkl  und  aJÜ\  JU\. 

Der  Schluß  des  Schriftchens  Icldt.  Ich  kauu  weiter  uichts  über  dic^se 
Abkommiiuge  der  «8izilier>  iti  Fes  linden. 

Brockelmann  11.455  fuhrt  ein  biographisches  Wörterbuch  unseres  \  er- 
fassers  (gest.  1152)  an,  eine  andere  Schritt  von  ihm  9D,VI,  594. 

E.  Syrien  und  MesoiwtaiiiieiL 

24.  Abiri.Fidt:At-tibral.m«8brtk.  Kairo, Tarib 86 m (K«t.V,  135). 

At>Ubr  al-masbük  fi  tawSrib  akSbir  al-mulük  tallf  as  -  sultSn  al-kablr- 
al-fadil  ...  *linäd  ad-Din  vähii   ünmit,  die  aweite  in  dem  Sammelbaade 

Tnt-lh  86 Ol  enthaltene  Schrift,  besteht  aus  einer  chronologisch  geordneten 
Aufzählung  von  in  den  Jahren  499 — 742  stattgehabten  Thronbesteigungen. 
Todesfällen  von  Herrschern  und  sonstigen  wichtigen  Ereignissen  (Kämpfe 
mit  den  Franken  usw.).  Die  chronologischen  Angaben  beziehen  sich  im 
wesentlichen  auf  Damaskus,  das  übrige  Svrieri  und  Mesopotamien.  Dip 
Ilandschrül  besteht  aus  20  sehr  deutlich  und  schön  geschriebenen  Folios. 

25.  Geschichte  von  Mesopotamien  (wohl  ein  Teil  von  Ibn  Öad - 
däds  aUa'läq  al-li^azlra  fi  dikr  umari  ai-Saot  wal-^azira).  Beirut, 
UiUveraite  St> Joseph. 

In  der  kurzen  Vorbemerkung  sagt  6sst  Verfasser,  in  dein  voiangehen- 
den  Teil  seines  Werkes  habe  er  von  Syrien  gesprochen  und  wie  sdne  eia- 
xelnen  Gebiete  an  Könige  und  Emira  Oberg^^gea  sden;  nun  wolle  er 
Mesopotamien  aoschliefien  und  seine  Herrscher  behandeln  von  Anfang  ao 
bis  auf  die  Zeit,  wo  es  von  den  Muslims  an  die  Tataren  übeig^ngen  sei; 
auch  Mosul  liabe  er  mitbehandelt,  obwohl  es  nicht  eigentlich  au  Mesopo- 
tamien gebore.  Wir  haben  hier  also  nur  einen  Band  des  Werkes  vor  uns, 
das  im  Jahre  079  verfaßt  ist  (wie  auf  der  letzten  Seite  steht).  Verfasser 
und  Titel  sind  nicht  angegeben.  Das  Exem{)Iar  der  Universite  St-Joseph 
ist  6ine  moderne  Abschrift  einer  Handschrift,  die  im  Jahre  789  geschriebea 
ist.  Auf  eine  kurze  Einleitung  über  die  Einteilung  des  lAudes  und  seine 
Eroberung  folgt  ein  längerer  Abschnitt: 

Die  Aufzählung  reicht  bis  zum  Jahre  302.  \'on  da  an  werden  dann  tUe 
einseinen  Gebiete,  die  ihre  besonderen  Herrscher  hatten,  getrennt  beliandelt, 
und  zwar  zuerst: 

jli»  In  diesem  Abschnitt  wird  zuerst  llarrSn 

tiehandelt;  Oeographisdties  und  Topogmphiaciies  und  dann  GesdiiditUcbes 
bis  zur  Tatarmzeit  (659).  In  dem  gescliichtlichen  Abschnitt  ist  erst  von 
der  Gründung  der  Stadt  die  Rede  und  dann  wird  die  Geschichte  vom  iunde 
der  llamdanidendvnastie  bis  zur  Tatarenherrschafl  erzählt.  Dann  noch 
kurze  Abschnitte  über  die  Einkünfte  (irtifa'),  wobei  der  Verfasser  «rziblt, 
er  sei  640  hingeschickt  worden,  um  die  Einkünfte  festzusteilen. 
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J\         deaseo  Geschiehto  ebenfalls  bis  zur  Tatarenherrschaft  ver- 
folgt wird. 

erst  Topographisches,  danr)  -die  Geschichte  seiner  Krohe- 

rung>  kurz  nach  Wäqidi  und  die  weitere  Geschichte  bis  65ä;  ebenso  die 
Geschichte  von  Sarüg,  Qal'at  Ga'bar,  AI-Bira. 

jUL«   behandelt.   Die  Geschichte  von  Sin^  (von  dem  Ende  der  Itf^m- 

daniden  an)  wird  au^brHeb  enihlt  und  «Wenfalls  bis  cur  Tatarenberr> 
achaft  weitergefilhrt 

J       ebenfalls  ansfllhrlich  behandelt  vom  Jahre  521  an 

(Tod  des  *Iz7.  ad -din  Mas'üd). 

S\        y*  mit  deo  ünterabteiluageo  A«!»  ^fiji^^,  öjj\  und 

0*3^1«.   Erst  das  Topographische  bdiandelt,  dann  das  Geschichtliche  sehr 

ausflihriieh  vom  Jahre  285  (Mu  tadid)  bis  sur  Eroberung  durch  die  Tataren; 
der  Verfasser  spricht  darin  auch  von  seinen  eigenen  Erlebnissen.  Es  wird 
die  gemeinsame  Geschichte  von  Ämid  und  MiyjBflriqin  eriililt,  dann  die  von 
MiygftfSüriqin  su  Ende  g^hrt  und  dann  kurz  die  Gesehichte  von  Ämid  nachge- 
holt filr  die  Periode  seiner  Trennung  von  Hiyjiftriqin  (488 — 679).  Dann  folgen 
noch  kttxxe  Abschnitte  fiber        Kaifk,  Araan  und  ein  längerer  fiber  MSrdin.' 

NachtrflgUeh  sehe  ich,  daß  unsere  Handschrift  dasselbe  Werk  enthftit 
wie  Berlin  9600  (Ahlwardt IX,  8. 294 ff.).  Wir  haben  es,  wie  es  scheint, 
mit  dem  letzten  Teil  von  Ihn  SaddSds  Werk  zu  tun,  fiber  welches 
man  die  Beschreibung  von  Brit.  Mus.  Nr.  1323/4  vergleiche.  Die  Hand- 
schriften des  British  Museums  und  des  Asiatisciien  Museums  (vgl.  Brockel- 
mann  1,  462)  enthalten  die  Kapitel  Aber  Mesopotamien  nicht 

26.  Mul.iummad  Ibn 'Ahdaiwähid  al  Maqdisi:  Fadüil  as-iSani, 
Teil  II.    Damaskus  Ma^mi'  48.    Der  .Sammelhand  48  enthält  als  Nr.  2 

I^Uil  JliJa  Ja  jÜi  *jJL\  von  Dijä  ad-  din  Muljammad  ibu  Abdalwaliid 

Ibo  Abmad  al* Maqdisi*  Auf  einige  Abschnitte  HIxt  Aussprüche  INIuhanunads 
betreffend  besonders  ausgezeichnete  Moscheen  folgt  Fol.  5'  »der  Vorzug  des 
Gebets  in  Jeruaiüem« ;  6'  >daß  der  Da^äl  Jerusalem  nicht  betreten  wird  -  usw., 
9'  bäb  n-s-saknä  bi-batt  al-maqdis  wa-dikr  fathiha;  10^  bib  H  dikr  'imrän 
bait  al-maqdis;  10^  Ober  Mul^ammads  nächtliche  Reise  nadi  Jerusalem; 
bäb  (Jikr  man  ahrania  min  bait  al-maqdis  min  av-sahäha. 
Ks  handelt  sich  also  in  diesem  Teil  s  Haches  nirgends  lan  ";i>-Sam« 
irii  eiif^sten  Sinne,  sondern  ausschließlich  um  ,1  rnisaUMii.  GeschichtliciK-.s  ciitliiilt 
(las  Schriftchen  freilich  katiui.  Der  hier  voriiandeiic  Teil  l)«\stelit  nus  IS  Kol., 
die  Seite  zu  25  Zeiit-n,  ('her  <len  \'erfa.«vser  vgl.  Brockelmann  1.  H!*S:  Dijä  ad-din 
Mii^^auiroad  Ibn  Abdalwaliid  al-Maqdisi,  ging  bUO  nach  Damaskus  und  starb  t>43. 

27.  D  Hcr  btni  mas^id  Dima&q  juraf  bil-Umawi.  Damaskus 
Mi|[^n)f  8.    Der  Samroelband  8  enthftit  als  letzte  Nummer  eine  KurrSaa  in 
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deutlicher  Schrift,  welche  auf  der  x weiten  Seite  als  Überschrift  hat 

iSy*^^  s-?^  »3*^-*  *•    Da  die  19  Seiten  nicht  ansrcicliten,  so  scliiüeb 

man  den  Schhiß  auf  die  erste  Seite.  Das  Schriftchen  (oder  ist  es  ein  Teil 
eines  größeren  Werkes?)  befiandrlt  die  Oeschiclitp  der  nniajjadenmosclit'e 
und  ist  nach  Ihn 'Asäkir  geschlichen,  der  i'imnal  erwähnt  wird.  Auch  das 
Jiüu*  740  wird  luxli  herücksichtigt.    Der  Verfasser  nennt  sich  nicht,  gibt 

aber  meist  seine  Quellen  an.   llabib  az-Ziujät  sagt  8.  29  o 
(I)   ^JÜt  ift^U       <Ii  ^i^, 

28.  MuUftmmad  Ibn  Sa*id  aUQuIairi:  Tari^  ar-Baqqa.  Da- 
inaskus  Ma^unf  34.  Die  Samiiielhandsclirift  34  enth&lt  als  Nr.  1,  2  und  3 
•Tarib  ar-Raqqawa-inan  nazalahä  min  as^Sb  rasülf  llSh  wai-täbi*in  wal-fuqahä 
walmubaddiün*  verfaßt  von  Abu  Xli  Mu^pammad  Ihn  Sa'id  ]bn  XbdarrabmSn 
al>Qu&airi  al-Uarrini  (gest.  334).   Nach  einer  kurxen  Vorbemerkung  über 

die  Eroberung  von  Raqqa  dui  ch  die  MnsUms  folgt  rol.  2'  ^  k}j  ^ji» 

Jj^j  «^^»«^i*    Jeder  •Genoese-  hat  einen  besonderen  Artikel  and 

jeder  lladil  seinen  IsnSd.  Es  folgen  dann  die  Artikel  nber  die  Tra- 
ditionarier  usw.,  die  sich  in  Haqqa  aufgehalten  liaben.  Die  Artikel  sind 
nicht  alphabetisch,  sondern  nach  der  Chronologie  der  Todesjahre  geordnet^ 
deren  letzte  bis  etwa  290  reichen.    Von  der  •  Geschichte«  von  ar-Uaqqa 

wird  also  fast  gar  nicht  gesprochen.  Die  drei  Teile  umfassen  zusammen 
38  Fol.,  die  Seite  zu  19  Zeilen.  Leider  sind  sehr  viele  Stellen  kaum  les- 
bar; namenthch  im  ersten  Teil  ist  vieles  ganz  verwischt  und  zerstöit. 

\'on  Brockelmaiin  1,  138  wird  unsere  Schrift  als  verloren  gegangen 
bezeichnet. 

29.  Muhammad  Ibn  Ali  al-AIawi:  Kitäb  fadl  al^Küfa  I. 

Damaskus,  Magämi'  9.}. 

Als  letzte  Nummer  entliält  die  Handschrift  Ma^mi  93^JjVi*J^i 

WU)  J^iij  J^i»  y  1:5^ von  Abu  *AbdalUUi  Mubammad  Ibn  Ali  Ibn 

ai-I,Lii>aii  (l.iu^ain^')  Ihn  Abdanal.anan  al-'\lawi.     Das   Buch   bestellt  aus 
folgenden  Abschnitten: 

3'  jS  a  "jf'  Jy->i  . . .  ^/H  ^  \  .\ ^ 

o/H  JU^. 

7'  V*  j^-^vi      w^y  ^3  w      jUij  o/H  j-af 

12^  iiUij  ^f^l  j  ^>  Jy. 
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Damit  endet  Fol.  27*  dirsfr  erste  Teil.  Auf  die  fol^fMulen  Trile  bis 
zum  Knc^e  des  Werkes  weist  die  Nachschrift  eines  »Lesers-  hin;  hier  ist  aber 
nur  Teil  I  erhalten.  Die  Schrift  ist  ziemlich  deutlich,  die  Seite  hat  22  Zeilen. 

f.  Afabien. 

30.  Hasan  Ibn  W\  al-*U^aiini:  Ibdl*  al-latlif  mtn  abbSrat- 
TSif.   Kairo,  Tirib  87  (Kat  V,  135),  Fol.  7—22. 

In  der  Vorbemerkung;  (7*)  erklirt  Abdalqidir,  der  Sohn  des  Mufti 
Jabjä  (des  Sohnes  des  Mufti  and  Qidi  von  Mekka  Xbdalqidir  aR-$SdiqI), 

dflB  er  das  BrouUlon  des  Hasan  Ibn  *A1t  al-'Ugainü  (s.  nber  ihn 

[^est.  1113]  Brockelinaon  11,392)  über  die  Uescliichte  von   IViif  geordnet 

habe.    Nach  einer  kurzen  Einleitung  beginnt  dann  Fol.  9'  (J  J jVi 

Fol.  20^  «^s^j  j  ^i:)\  oUl.  Vielfach  werden  al -Martini,  Ibn 
Fahd  (Brockelmann  II»  175)  u.a.  als  Quellen  angeftlbrt.  Der  Titel  lautet 
^*ÜJ|  jU-i  ^  sjLSi^\  (^JUL  ;lLl\  ;iU Ji  «JLft  wofür  wohl  zu 
lesen  ist. 

31.  M  u  h  !i  III  mutl  Ihn  al-Qina^'i  :  Aliwäl  Makka  wal- 
Madina  yi).    Kairo,  Tärih  löTO  (nach  dtiii  Druck  des  KataU>gs  t;i vvoilit  n). 

Nadi  der  Basinala  beginnt  das  Buch  mit  den  Worten  U  4  » 

^.^^  >^  J^'  ^> 

Dieser  Muhammad  Ihn  DijS  ist  nach  Brockelmann  1,378  (Zeile  24/25), 
y>'i2,  H.  gest(»iben.  Die  liandsclirift  ist  /iendich  deutlich  geschrieben  und 
besteht  aus  1Ö6  unpaginierten  Folios,  die  Seite  zu  23  Zeilen. 

Fol.  I*  4»«JLij  ^\ U3l  ju.  u j  '^J:  J  SSi\ 

2n  diesem  Abschnitt  wird  die  ganze  legendarisehe  Vorgeschichte  der 
Ka*ba  in  der  Öihil^a  ausfilhrlich  behandelt  (oft  werden  die  IsnSde  oder 

Hitt.  d.  Sem.  t  OricnU  8i*rMfana.  1907.  11.  Abt  3 
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wenigstens  die  Quellen  angeejeben),  dann  die  (TPschirhtr  dor  Krobernn«;  Mek- 
kas durch  Muliaininad,  die  Bauten  des  Zuhair  nn  dci  i\.a      (häulig  Ihn  (ii;iai|; 

und  Azraqi  zitiert);  dann  f^'^Vi  ,  t*t  über  die  einzelnen  Teile 

der  Moschee  (den  maq&m  IbrSbim»  Zamxam  usw.).   £in  Abschnitt  hat  die 

Überschrift  U  jl  Jl  ^TjL^j  Owj  r\ J<s^\  kS^  j^lß 

j  Vi  <^  y^t  dann  werden  die  Erweiterungen  der  JMosciiee  bis  zum  Clialifen 
M ahdi  b^iandelt.  Eän  anderer  Abschnitt  hat  als  Uberschrift  J^L^i  j-^ 

^\ ^\  A;»t-wtu  daraut  folgt  ^\ ^jJ-\  J<c>c^\  O^J^  usw.,   zuletzt  winl 

über  die  Entfernung  des  schwarzen  Steines  durch  die  Carniathen  gehandelt. 
Es  werden  immer  Quellen  angeführt,  /.  B.  A/ra(|I,  Dahabi  (al-'ibnr)  u.a. 

Etwa  Fol.  7»  beginnt  dann  iSi  äSjLM  ^;^Vi       j  J-^ 

(Azraqi,  Mar^;&ni,  AbüMulaika  u.a.  als  Quellen  zitiert.) 

Fol.  94''  (ungefibr)  beginnt  dann         Lj  ^  jlT  J  JÜi  ^iJl 

^i    «jljj    c-Ä^^l    J^\j  » ^^>t^\j  wA^il 

Fasll:  OJÜLi  Jj\  j. 

Fasl  2 :  ^\  i ^^^äa j  O-dl  ^  ^  j. 

Fasl  3:       UjUj  Ä:-jOli  J  *U  U  J. 

Fa5l4:  ^U^\jJ^\         /jj  UjUj  'k,^^^\  ß 

Fasl  5:  ^^  Jäj  jv^Ji  ^  »>U^ ^  J. 

Faifl  6:       o  Ji.^        4A\  J A»*-«  *\X-\  j. 

(Auch  über  die  Anzahl  d»  r  Siit:lt  ri  usw.  zur  Zt  il  des  Verfaxsei.v) 
Fa§l  7:  ls^\  ^        J\  •^U,\  j. 

Fasl  8:  4»\  J öli j  ^  J. 

(Audi  ülier  den  Tod  des  Abu  Bakr,  'Untar  und  die  Lajit«  der  ürabtfi" 
des  JVluhainniad,  Aliü  Bakr  und  'Uinar  nebst  iSituationsskizzen.) 

Fasl  9:  Wiifj  Wiia»j  4ttl  J  j^j  ijtj  ^  j. 

Mit  diesem  Kapiid  schließt  das  Buch.  Ob  es  viele  Einzelheiten  eat- 
hÜt,  die  in  den  gedruckten  Chroniken  von  Mekka  und  Medina  fehlem 
könnte  nur  eine  genaue  Vergleicbuug  lehren. 

32.  Kitib  aUi*tibSr  fl  dikr  at-tawSrib  wal-a|)bSr.  Kairo. 
Tarib  11,  Fol.  105  ff.   Kat.  V,  139. 

Die  Handschrift  Tarib  11  beginnt  Fol.  105*  mit  einem  Werk,  dtf 
dort  als  •Kiläb  al-i'Ubir  fi-dikr  at-tawäriy  waUa^bär-  heztnchnet  wird. 
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In  einer  kurzen  Einleitmiüf  (Fol.  lOfy'  -lOT')  spricht  der  Verfasser  über  * 
-den  Vorzug  des  .lernen  uiul  seiner  Bewohner  und  ihren  Isläm«. 
lOT""  yiht  er  eine  Übersicht: 

Teil  1  (vgl.  Brockeliuatui  II,  184)  handelt  nber  die  Dynaistie  der  Bniiü 
Zjäd  und  der  Banü  Siilaihi  bis  auf  die  Zeil  des  Ibii  Maiuli;  diesen  Teil  erklärt 
der  Verfasser  meist  nach  'Umära  Ihn  /aidän  (s.  Ober  dessen  von  Kay  ver- 
SITentlichtes  Werk  Brockelmann  I,  334)  bearbeitet  zu  haben,  aber  darin  auch 
noch  Ober  dieses  Werk  hinausgegangen  zu  sein. 

Teil  II  (beginnt  Fol.  l^O"")  handelll  über  die  (teschichtu  von  Wasäb  (in 
Jemen).  Die  beiden  ersten  kurzen  Abschnitte  sind  geographisch ,  der  dritte 
oad  die  folgenden,  deren  InlttU  ich  hi^  angebe,  befassen  sich  mit  der 
Geschiehte  von  Wa^b  und  den  Gelehrten,  die  dort  gelebt  haben. 

(123'')  Über  die  Könige  von  WasSb,  darin: 

1.  Die  KGnige,  die  vor  den  Banü  Rasül  geherrseht  haben. 

2.  über  die  Banü  Baaül  (Fol.  126'). 

3.  über  die  Dynastien,  welche  nur  einen  Teil  von  Wa^b  beherrscht 
haben  (127>),  in  sieben  Unterabteilungen. 

(ISö')  Über  die  Gelehrten  von  Wa^b  (in  zwanzig  Unterabteilungen), 
bis  zum  Ende  des  Werks  (Fol.  1ö2). 

Die  Schrift  ist  meist  ziemlich  deutlich;  die  Seite  hat  37  2«dlen.  . 


33.  Süli,  Al-anräq.    Kaii'o,  Tärih  595.  Kat.  \',  16. 
nie  Handschrift,  deren  Anfang  fehlt,  besteht  ans  181  Folios,  die  Seite 
ZU  13  Zeilen  deutlicher,  schöner  Schrift;    Fol.  l""  steht  ein  üedichl  und 

dann  in  der  letzten  Zeile  die  Übersclirift  a^s=u\jS\  ^  Jl^^  jU  jL>-\, 

dann  1*  (erste  Zeile)  als  neue  Teüfiberschrift  -^JS  ^  « jt>>^  mit  einem 

Isnäd  des  SüH  bis  ;mf  All  Ihn  Muhammad  an-Naufali  (  jede  Nachricht  des 
Buches  hat  Ii  i  t  en  besonderen  Isnäd),  dann  Gedichte  des  Abän  bis  7', 

17^  jU  i>-»  j  iSJJ  ^- 

18»  ^  JJ5  yfcj  j^V  JjäII. 

24'  OU JJ J<^- 

26'  J^ij  «JL^Vl         4/*»  eine  Versifizierung  einer  Gescliichte  aus 

KaltIa  wa  Dinma.  für  die  Abän  von  den  Barmakiden  reichlich  belohnt  wurde, 
dann  ein  Gedicht  aber  das  Fasten. 

3« 
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36»  (unten)  •        jW  0;  ji^  Ol  J^^- 
43»  (unten)  j2iill  <>.  j^,  tT  Jf^^  j^- 

45'  • jiJr  ^  "^Jjli  (i^  (mehreres  über  seine 

Begegnung  mit  Ulrün  ar-Ra&id,  54b  ff.  Über  O-V         -^J^  ■**^)' 
58'  (ult)  ^y-J  j  fj^l  J^' 

84»  Oi,^  J  ^1  j«^  jii^. 
sftchlich  Liebeagedichte  nach  Art  des  Iba  Abi  Uniuja  machte  (^U^-di  JJ» 

^  ^  üll  neben  Gedichten  viele  Anekdoten 

mit  historischen  Nachrichten. 

112»  • y  Ol  entliilt  fast  ausschließ- 

lieh Gedichte. 

Am  Anfang  des  Abschnitts  spricht  an* ^üii  von  seinem.  yUS^s.  unten); 

bi.s  147''  enthalt  der  Abschnitt  fast  gar  keine  Gedichte ,  sondern  historisclic 
Anekdoten. 

155'  wi-j»^  fj,  J*y 
X62'  ü,  f>'^t>'* 

166'  ^y^  tr  "^»"^ 

166'  (ulL)  ^^y^  er  J^l  4>  4äI  JLft  (meist  Gedichte). 

168'  <*>^4>J. 

169'       jts^j  "^y,  0:      tr  4tti  «»^  Cr 

(enthilt  fast  nur  Gedichte). 

177*   w*"iCli  <JU  ji  O  fast  nur  üediclite,  reicht  bis  180». 

•  •     •  • 
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Idi  sehlieBe  einige  AusxQge  an»  die  fiber  den  Chaitikter  des  Werkes 
und  sein  VerlwlUiis  zum  Kittb  al-wuzaiS  desselben  Verfiusera  orien- 
Ueren. 

Kol.  95*  heifit  es  nach  der  Überschrif^s  Abmad  Ibo  Jusuf  waur  al« 
MamQii: 

C- b  y  i^lf       o/ii  will  ^^\c\  Jj\  LT^i  -\ Ji  JbjVi 

«^»-^  •'»^i/^  •^^^  -/^^  Ü'^ 

uu  oi^i j  -^^b  JTj^i  J  "^^j^'j  -^^tj    yjij  -Ol,  u 

Der  Sclihiß  des  Buches  (180')  lautet: 

^^Ül  P*jUti  Vj  o^.  *         ^Hij        l*49^.  V 

JT  V  ».  U>J  U4ii  ^     c5y  Ob 

144»  Nach  der  Überschrift  sJ^y^  ä  j)         heißt  csi 

uu  jT\[*;jb  <^  iS^\       v^tTj  »j^^  cj^s  ^3 

Mit  diesen  Angaben  vei^leiche  man  Fihrist  150/51   jji JiVi  pl'^"^ 

jUilj  U^l  *Uä-»  jU^  a:u  ^>        AO     »i j^Jij  •UÜ-l  jUi  J 

crV^^    Cr  ji        3^^  ^  r^^-^-^ 

• >T*      4/  4»!      ^  iiJöj  J jij  4JLJ  5JLU-  0;^  Vj        err*  0*^ 
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jLil  Cr  ^J^\  4lj  jUii  Ulli  y:  "Jr*  JÜ.  0-  jijj 
.jLj-l  •  ^  j^j  (^j^^  4-^^         '^«^  J^>*^ 

# ^  jts^j  •    jts^j       0:  ^» 

Von  den  hier  im  Fihtrst  «ufge/äblten  Kapiteln  findet  sieb  in  dem 
Kairoer  Fragment  nur  der  ausl&hrltche  Abschnitt  fiber  Abmad  Ibn  Jösuf 
(Fol  144'' ff.). 

34.  Fseudo^äftbif *  Tanhih  aNmuluk.  Konstantinopel»  Ko- 
prfllfisade  1065. 

Auf  dein  Titelblatt  liest  man 
in  kleiner  Schrift  i^U-i        cT  J>^  j\c^  Ich  kann  eio 

solides  Buch  des  .äi^is  sonst  nicht  beseugt  finden;  im  Text  des  Biicbes 
selbst  scheint  der  Name  des  Verfassers  nidit  erw&hnt  au  werden.  Daß  das 
Buch  nicht  von  ösUjlz  (gest  255)  veiiaßt  sein  kann ,  ergibt  sich  aus  dm  laiialt 
(Fol.  147 ff  9.  n.).  Das  Buch  soll  —  nach  der  Vorrede  —  (die  Könige!^/) 
dazu  veranlassen ,  sich  vor  angeblichen  Freunden  zu  hüten  und  rar 
ihren  Listen  und  ihrem  verborgenen  Haß  warnen.  Es  besteht  aus  den 
Teilen: 

1.  «Die  Listen  der  Perser«  Jii^,  Fol.  2^—24'.    Der  erste 

AbschniU  dieses  Teils  ist  übersclaieben  jÜli^  j ^  f\ »JJi^  (2*), 
der  letzte  ^ß\tic       ^  J».  dll  4>  ^ijr. 

2.  »Die  Geschiclite  der  Inder  und  Griechen  und  ihrer  Listen«  ^ 
UuTl^j  ^U-I  (Fol.  24*— 32').  NamenUich  die  Gesehicfate 
Alexanders  wird  in  diesem  Abschnitt  berücksichtigt 

3.  »Die  Geschiclite  der  Araber-  ^ jf^\  Die  ersten  Ab- 
schnitte die.ses  Teils  bebandeln  Gadls'  und  Tasm,  Zabhü,  Saif  Du  Ja/nn. 
'Adi  Ibn  Jazan  u.  a.  48^^  »'l'inar  und  AI(|ania« ;  "  Uimän  und  dir 
Ägypter«;  51*  -Mu'äwija  und  'Ali«,  und  bis  58''  andere  -Listen«  <1«^ 
Mii'Swija;  51)  »Listen  des  'Amr  Ihn  al  A^«:  dann  die  »Hau äriji;- ;  72r  «tli»' 
Listen  des  (niaidallali  Ihn  Zijäd  und  des  Ifai^iia^- ;  SI»  beginnen  »dii" 
Listen  der  Baml  Abbäs« ;  *.)t>'  »die  Listen  de«<  Ilärnn  nr-H;i^iid«:  111^  «die 
Listen,  die  im  Streit  des  \n>iri  und  Mamun  antiewandt  wuiiirii.;  12'' 
•  leisten  des  MirtaMni- :  III'  -eitie  Li.sl  des  Mutau  akkil  • ;  147*^  -Listen  tU^ 
Aluiia.l  I!ui  Ttdun.  (25 1  —  .'TO);  l^'.lv  .i/,st  des  Mu'tadid.  (;J7;i  —  L'Si^V. 
I7i^  »List  des  al-Quninii.  des  Sekrciiirs  des  Ibn  Büja-  (320  —  338):  -JtiS^ 
-Listen  des  Il}§ididen  Ivulur«  (355  —  357).  Am  Schluß  l'uljit  dami  nocli  Hii 
Ahsclinilt  über  die  Kriegslisten  AI ul.iamniads ,  und  das  Buch  endet  214^ 
mit  dem  Sutze,  daß  «Gesetz  und  Verstand  die  Listen  loben,  wenn  sie  io  der 
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^dttttog  verwandt  werden ,  daß  die  Religion  dadurch  an  Abcht  gewinnt  und 
die  Mualinta  Niitsen  davon  haben«  • 

Die  llandschrül  besteht  aus  etwa  214  P^olios,  die  Seite  zu  15  Zeilen, 

und  i&t  dcutlicli  £x<^srhrieben.  Das  Datum  der  Abschrift  ist  nicht  sicher  sii 
lesen;  ein  Wurmstich  hat  die  Stelle  zwischen  den  Zelincrn  und  Hunderten 
weg>;efressen es  scheint  640  dazustehen.  Ich  habe  in  der  Inhaltsangabe 
niclit  alle,  sondern  nur  euie  Auswahl  von  Kapitel iiberschriften  gegeben, 
die  aber  zeigen ,  über  welclK  n  Zeitraum  sich  der  bihalt  des  Buches  erstreckt. 
Die  Angabe  der  Folios  wii*d  vielleicht  nur  ungei&hr  richtig  sein* 

35.  Ibn  Abd  al-Barr:  KitSb  al  qasd  wal-araam.  Konstan- 
tinojiel,  Äiir  Efendi  688. 

Der  Titel  lautet:  ^LS\  J ^\  ^ ^\  j  f"^] j  A^l  ytJ" 

•       •        •  •  • 

Nach  kunser  Vorrede  beginnt  der  Verfasser  die  Genealogie  der  Nach- 

Koiimieu  des  ^L«,  und  /.w  eutwickt-ln.    4**  ^ 

^  v.j^  ^     C-^       •^■^  -»j^j- 

11*  beginnt  das  Kapitel  Über  «Ilän»  und  seine  Kinder-,  15^  »JSfat  und 
seioe  Kinder-,  worin  von  den  fJJ»  ^J'J^*  cT^"^^^» 
ÄJUJI,  jU iJjL,  cMl  und  schUeflUcb  von  r  yr^3  -^yr^ 

(24')  gehandelt  wird.  Zwischen  Fol.  24  und  2'j  ist  olTcnbar  etwas  aus- 
jiefallen,  denn  l'ul.  25  heliiulen  wir  uns  bereits  in  dem  KapitrI  über  diti 

<ieiiealügie  der  Araber  fjl'-*^).    Dieser  Abschnitt,  in  welchem  die  einzelnen 

nTaV)ischen  Stamme  behandelt  werden,  reicht  bis  zum  Knde  des  Buches,  das 

aus  89  Folios,  r\\o  Seite  zu  11  Zeilen  deiitlicfier  Schrift,  besteht. 

Unser  Biicli  l»t'fiii<l('t  .sich  auch  im  Ksciipinl  1K97  luiter  dem  Titel 
•excitatio  de  cotniueni()ratii>n<'  ort'^inis  trilniuii)  et  cnL^iiitidui'  ^ciKMlogianim«, 
und  jotzt  in  Paris,  Bibliotlu 'inc  nationale  tjU3*J  ^Scheler;  wohl  Abschrift 
aus  der  KonstantinopoUtaiier  iiandschrift)* 

ät».  (  iialiren<;i>schichte  (4.  J ahrhundcrt)  mit  Biographien, 
Beirut,  Univcrsiie  St-.Iosoph. 

Kin  Werk,  «ic.-.sen  Anfring  und  Kndf  fehlt;  es  enthält  /ahlreiche  Hio- 
Sraphien  von  hervurrH^tnden  IVrsoti'-n.  welche  zur  Zeit  der  Chalifeu 
al-Täi'-li;l;ih  l>is  Al-Qäim  bi  -  .'iitn  ilhlli  {'.\iV.\  —  422>  i^cstorben  sind.  Die 
Hauptsache  iiildea  iiuuif»-  dw  ausl'ühiliclie  AUscIuiitt  iiber  das  (Mialifat  des 
betreffenden  Hprn!chfM*s,  auf  welchen  dann  die  Biographien  folgen.  Ibn  |;^alU- 
käri,  Ibn  Asäkir  u.  a.  werden  zitiert. 


Digitized  by  Google 


40    HoBovin:  Aua  den  Bibliotheken  von  Kairo,  Datnaskns  und  RonataiitimVpei. 


OL  Sammluiig«!!  von  Biographien. 

A.  Allgemeine'  Sammlungen. 

37.    Bubäri,  At-taril)  nl-kabir.  KonsUntinopel. 
a)  Die  Aja  Sofia  enthftlt  als  Nr.  3069—3071  ein  Werk.      !  .lfs>ei. 
Titelblatt  es  heißt  ^!>UV)  ^         J^UU  jSi\  J}Vi  »J^t 

Die  BSnde  sind  in  magribinischer  Sdirift  geschrieben,  nur  das  erste 
Blatt  jedes  Bandes  von  sp&terer  Hand.    Nr.  3069  (Band  I)  beginnt  mit  den 

Worten:  O-c  O  j^L  j'^  Jli  isJ^\         '1  O        J^Wl  X-  Jli 

^     Jli  Je  ^vi  ä     j'^  Je  jCU        ^-31^  Je 

«Otl  ji,  dann  folgen  andere  Traditionen. 
Fol.  2  stehen  dann  schon  biographisdie  Artikel ,  s.  v.  ^\  j  \  ,j       »  der 

Artikel  IMnliammad  geht  nllcii  anderen  voraus  — .  nu  welche  sich  (hinu  tlie 
übrigen  Artikel  in  alphabetischei  Reihenfolge  .uiseliließen.    Mitten  im  Artikel 

jlU*       jCl>>  bricht  der  Band  ab;  der  Schluß  feltlt,  ebenso  wie  zwischen 

Fol.  1  und  2  der  Anfang  der  Biographien  fehlt.  Der  Band  besteht  ans 
etwa  168  Folios,  die  Seite  zu  25  Zeilen. 

3070  beginnt  mit  ,^1  und  endet  mit  Cj,  dieser 
Band  besteht  aus  etwa  140  Folios. 

3071  beginnt  mit  ^Clf-  untl  lülirt  die  Artikel  weiter  bis  ziun  Schluß 

des  Alphabets.    Dann  folgt  ein  ganz  kurzer  Abschnitt:  ^  «J|^  V  (J* 

Am  .Schluß  heißt  es:  jV  J^^'^^J^^  ^  ^ 

^\      juC  Cj,  ^  ^ 

Die  Abschrift  ist  im  Jahre  702  vollendet  worden.    B«  folgt  noch  ein 

Anhang  von  zwei  JSeiten:  ^  \^jJZ^\  Ä»\  ^1  -up  ^ j  f^jl 

Dieser  III.  Band  besteht  ans  etwa  140  Folios. 

Die  biographischen  Artikel  sind  meist  sehr  kurz  und  enthalten  vor 
allem  Nachrichten  Qber  die  Lehrer  und  Schüler  der  Überlieft»^  u.  i. 

h)  Kill  Teil  desselben  Werkes  findet  sich  in  Kopnim^üde  1053.  Der 

Tiiel  lautet:  wij^  ^^/^  ^J"-'^  s-^*-^"    ^j*  ^jV^ 

^  D.  h.  i>icht  geographisdi  beachrinkte. 


.  ijui.  u  i.y  Google 


UoROViTx:  Aua  dett  liibliotliekcii  von  Kairo,  lJaui;usku.s  und  KonsUutinopel.  41 

Cr  4»l      jl  fUVt         p>-u  ^  j-i.liJ^j  iUJl  ^ 

Darauf  folgt  der  «Isnid«  der  Uberlieferer  des  Buches;  der  letxte  hat 
es  —  wie  es  am  Aofang  des  Werkes  heifit  —  573  in  Bagdad  »gehört«. 
Der  Text  stimmt  mit  ^a  Sofia  3069  überein,  nur  der  IsnSd  der  Über- 
Heferer  des  Buches  ist  verschieden.   Der  hier  aufbewahrte  erhaltene  Teil  I 

enthilt  die  Bio^phien  bis  <^ik«)\  ^  y\  ^^jf'       JUm>>.     Am  Ende 

heißt  JÜl  »jJ-l  j  •        .  .  .  JjVi  >-T. 

Die  Schritt  ist  zteroiich  deutlich. 

[e)  Wali  ad -Din  2399  enthSlt  nach  dem  Katalog:  OjII  ^jIT 

von  BiibSri.  Ein  solches  Werk  des  BuhSri  ist  nicht  bekannt,  und  mftn  ist 
geneigt,  zu  glauben,   es  auch  hier  mit  dem  •tarih  nl-kabir«  zu  tun  zu 

haben.    In  Wirkliclikeil  aber  lautet  der  Titel:  ASy^lil  j^jL" 

4#  4»!  JLft  y\  Ja^-Vi  ^%^^J  S^Ul  IfiX-  UUUij 

Es  ist  also  im  Katalog  aus  Na^^r  «BubSri«  geworden.  Auch  im 
Anfang  des  Werkes  selbst  wird  der  Verfasser  jW)l  ,j  \  genannt.   Es  handelt 

sich  um  eine  Beschreibung  Medinas,  einzelner  wiclitiger  Pl&tze  und  Mo- 
sdieen  usw.;  dazu  kommt  noch  ein  Abschnitt  Ober  die  »Genossen«  und  die 
•laVi'üu«  in  Medina.  Es  ist  also  ein  wertloses  spStes  Werk,  das  mit  Bu- 
^ri  nichts  zu  tun  hat.  Diese  Schrift  deslbn  an-Na|;^Sr  ist  audi  in  Gotha 
(1713)  und  Paris  vorhanden  (vgl.  WQstenfeld,  Qeschichtschreiber  827).] 
.\uch  die  Biblioth^que  Nationale  (Schefer)  .^BOS  besitzt  den  letzten 

Teil  des  ^  jl",  der  mit  ^JJ^  {j  <-au>  beginnt;  es  ist  wohl  eine  Ab- 

schrift aus  dem  Konstantinopler  Kx('iii[ilar. 

Heilin  (Spr.  49U  entliäli,  wie  die  Besehreibung  bei  Ahlwardt  IX. 

377  iT,,  zeigt,  ein  andcis  ange»)j  ductes  Werk  des  Bu^jüri;  diei>e  Ilaiidschrift 

bildet  Teil  I  des  ^^jÜi. 

Fihrist  230  zShIt  unter  den  Schriften  des  BubSri  auf:  ''^Jä\ 
jya^\  ,^il5^,/«^l,  die  also  beide  erhalteu  sind. 

38.  .la'qüh  Ihn  8ufjSn:  Kitäb  ai-ma'rifa  wat*tarib<  Konstan- 
tinopel.  As  ad  Efendi  2391. 

Der  Titel  von  Asad  Efendi  2391  lautet:  Ä» ^\  yU5^      ^iMi  »J^^ 

.^y^  ^\  ^l-  j^vi  5r>r     ^  ^üu  M  ^3  ^jtHj 

sj^-^  cT .    Der  Anfang  des  Bandes  scheint  von  basriscben  Ober- 
Iieferem  zu  handehi.   Daan  folgt  eine  Überschrift  •\^\  i» dann  als 
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nftchste         J*i        ^  LU\  ^LD^  »V>J>  darauf  jU-l  Jjt 

mil  Aitikelij  übei'  thy/.chm  Tradition  arier;  dami  aäaI^- 

dann        ^Oj'^        'T^-^  0*  V**  ^*  ^'  '^^^  di^enigen,  welche 

Dicht  Iladite  von  kufischen  Traditionariern  flherliefem;  dano 
^^Sül  Schluß  des  Baudes  wird  ausdrücklich  gesagt,  daß 

hier  das  Werk  xu  Ende  sei.  Der  Plan  des  Werkes  ist  nicht  ohne  weiteres 
ersichtlich,  im  wesentlichen  scheint  es  Artikel  über  Überlieferer  und  über- 
liefererklassen  und  ihre  Glaubwürdigkeit  zu  eatbalteo.  £8  ist  ein  sehr 
starker  Band. 

W  erw&lint  Nr.  2269  und  2343  ein  unseres  280  oder  2ö8  ge- 
slorbenen  Verfassers* 

39.  Muslim  Ihn  al-^a^gä^  al-QoSairi:  KitSb  al-kunl  Wal- 
as nii.   Damaskus,  Ma^Smi*  1* 

Sammdband  1.  der  DamasKener  Bibliothek  enthUt  an  zweiter  Stelle 
'das  «Kitiib  al-ktmS  wal-asma«  von  Äbül  Qusain  Muslim  Ibn  al^^a^^ 
Ibn  Muslim  al-Quiairi  an-Nisabüri.  Das  Buch  beginnt  mit  der  Kuoja  «Abu 

Ishrui-   und  geht  in  alphabetischer  Anordnung  weiter  bis  ^ jr  y\.  Die 

Artikel  sind  ;;;iti/.  kiuv. ,  tniic  Zeile  oder  weniger,  gi'lieii  den  vollen  Namen 
d(a>  Betreffenden  und  nijj;eii  hinzu,  bei  wem  er  gehurt  hat  u.  dgl.  Das  Buch 
besteht  aus  etwa  00  1  "olios,  die  Seite  zti  30  Zeilen,  und  ist  im  Jahre  31 H 
»gehört«  wurden.  Der  Titel  bedeutet  offenbar  —  nach  dem  Inliali  der 
Schrift  —  Buch  der  Kunjas  und  der  Namen,  welche  die  Träger  der  Kuujas 
geführt  haben.  ^ 
Auch  Rudaiii  (Cod.  Lnndbeig,  Berlin  915)  zitiert  ^«^i 


40.  Ahmad  Ibn  Muhammad  Ibn  Muhriz:  Kitib  ma'rifat 
ar-ri^SK    Damaskus,  Ma^bni*  1. 

In  dem  Saininelband  (Ma^ini*)  1  der  Damaszener  Biblioltiek  steht 
am  Anfang- der  erste  Teil  des  «Kitlb  ma'rifat  ar^ri^U,  welches  Ahmad  Iba 
Muhammad  Ibn  Muhriz  verfaßt  hat  und  in  welchem  er  die  An^^heo 
und  Urteile  zusammenstellt,  die  Abu  Zakarja  Jahjä  Ihn  Mu  in  und  einige 
andere  über  Traditionnriei*  ansgespruchen  haben;  am  SclilnB  sind  auch 
einige  andere  Ausspruche  des  Jahju  Ibn  Ma'ln  /usammcngestelit.  Im  zweiten 
Teil  heißt  <ler  \'erfasser  genrmei  Abü  l  Abbüs  Ahmad  Ibn  Muhammad  Ihn 
ai-Qisim  Ihn  Muhri/.  al-Bajidädi,  Die  beiden  Teile  nehmen  zusammen  etwa 
40  Folios  ein;  am  Knde  des  zweiten  Teiles  heißt  es:  »äljir  kirnb  ma'rifat 
.-ir-riü:«!  ,  f  s  liegt  nlso  das  Werkchen  vollständig  vor.  Die  Angaben  über 
die  eiti/eltien  I  raditionai'icr  sind  denn  auch  meist  kurz,  die  Anordnung 
nicht  alpiiabetisch. 
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Ja^j^ä  Ibu  Ma'io  wird  als  Verfasser  von  8ciirü'teii  iiber  ^yjfKJ\  ^ 
JiJ^lj  genannt  bei       H,  591;  sein  JW jit  A3 ^  ^LlS^dtiert  Rndäni. 

41.  AbQ*!  Fara^  Ibn  al-6auzi:  KitSb  a*mSr  aUa*jin.  Da- 
maskus, Ma^tani*  28. 

Der  Sammelband  28  enthält  als  Nr.  4  eine  Schrift  des  Abul  Fara^ 

Ibn  al-Gaii7.if  welche  auf  dem  Titelblatt  als  jLc-W  l)ezeichnet 

wird.  Das  Schriftcheu  —  es  besteht  aus  20  Folios,  die  Seite  zu  15  Zeilen 
nicht  sehr  deutlicher  Schrift  —  enthält  ZusaniniensteUiingen  und  kur/.e 
biographische  Notizt'ti  (mit  Isnäilcu)  über  bekannte  Persönlichkeiten,  nach 
der  Anzahl  Dekaden,  welche  sie  erlebt  haben,  geordnet.    Die  erste  Gruppe 

bilden  die,  weiche  iÜ — Ii»  Jahre  lebten  (^ij  Uj  i -üt) ,  dann  folgen 

die,  welche  im  Alter  von  20  —  29  Jahren  starben  usw.  Zuletzt  stehen  die 
•Langlebigen»  (muanunarün),  darunter  solche,  welche  3000  und  mehr  Jahre 
alt  geworden  sind. 

Li^  971  kennt  unser  Buch. 

42.  Ihn  Fndlalläh,  Masälik  al-ah^-Sr. 

\  on  dem  großen  Werke  <les  Ibu  Fadlailüh,  von  dem  sonst  nur  ein' 
/eine  1>ile  vorhanden  sind,  besitzt  die  AJa  Sofia  ein  fast  vollständiges 
Exemplar : 

a)  AJa  Sofia  3415— 34Hi). 

3415  enthalt  »TeU  11-,  der.  beginnt  ^Vl  j  iS^\  Qj 
^1  i^Ui                    ^                        —  wie  die  beiden  folgenden 

Bände  —  geographische!!  Inhalts  ist. 

3416  .Teil  III-  beginnt  mit  '^k*  f^Vi  dS\C  j 

3417  »Teil  IV-  Fortsetzung  der  Beschreibung  der  Linder,  mit  »Jemen« 
beginnend  und  dann  die  arabischen  St&mme  behandelnd. 


^  3418  -Teil  V-  beginnt  mit  ^jVl  jlss:*-  J  ^^^H  ^  jÜ\  ^\ 
|i«Vl  In  diesem  Band  beginnen  die  Biographien ,  welche  dazu 

dienen  sollen»  die  Frage  nach  dem  Vorrang  des  «Ostens«  oder  ^«Westens« 
zu  entscheiden.  Die  Biograplüen  beginnen  mit  denen  der  »1 Ji,  auf  wel- 
che dann  die  ^ und  dann  die  folgen. 

3419  auf  dem  Titel  »Teil  V«,  dann  aber  als  »Teil  A'I«  bezeicitnet, 
behandelt  die  »FuqahS«  im  Gegensatz  zu  den  Cf^'^\  »U^»). 

3420  »Teil  VI-  bzw.  »TeilVll-  behandelt  die  Sprachgelehrten,  riiilo- 
logen  usw. 

3421  »Teil  VIII-  enthKlt  die  unroittelbare  Fortsetzung  von  3420  und 

beljandelt  die  *-\ die  Derwische. 
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3422  »Teil  VIII-  bzw.  -Teil  IX.  behandelt  die  Philosophen  und  X»te. 

3423  »Teil  IX«  bcw.  >Teil  X«  behandelt  J^^l  ^  Jl^I,  tl  l 

Musiker,  Sänger  usw.;  «laraul'  heiiinriPii  in  dieseui  I5;in<i  die  Biographien 
der  von  denen  zunäclist  iVw  l)»;liandelt  ^v^•^(len. 

H424  »Teil  XI"  ciitliält  noch  einnmi  den  Teil  de5  Abschnitts  über  die 
*^jj^y  der  auch  in  iUJH  vorliegt,  und  fuhrt  dann  die  Biographien  der 

Wesire  weiter.    Dieser  Band  ist  von  anderer.  Hand  geschrieben  ab  die 

vorhergehenden  Bände. 

3425  .  l  eil  XI    b/.w.  .Teil  XII .  setzt  die  Wesir-,  Schreiber-  (^B) 

und  sonstigen  Udahä-Biogm])hien  fort. 

342H  .Teil  XII .  hzw.  »Teil  Xill-  beginnt  mit  den  Jc^, 
den  •Schreibern  des  \\'esten.S'. 

34J7  Iril  XI 11"  bzw.  «Teil  XIV.  beginnen  die  Biographien  der 
Dichter  (imnier  inif  se})r  zahlreichen  Wrson). 

342.S  •  l  eil  X\  »  Fortsetznni;  <ler  I )icliterbiogra|>hien,  der  erste  Artik«! 
in  dies(Mn  Handp  ist  Mtitnnabbi  gewidmet. 

'.\A'1\^   ''VrW  XN  -  li/.w.  »Teil  X\'I»  FcH-tsel/uni;  der'  I )ici)teiluogr;i)iliien. 

.5430  .Teil  X\  II  ■  handelt  weiter  von  Diehtern ,  scheinl  .sich  aber 
.niclit  iMiiiiittell>Hr  an  ?y\2\^  anzuschließen,  es  iehlt  wolil  etwas  zwischen 
beiden  Bänden;  34iiO  ihi  wieder  v»>n  anderer  llaiid  geschrieben. 

3431  »Teil  XVIll«  behandelt  ägyptische  Dichter. 

3432  -Teil  XIX«  Fortsetzung  der  Biographien  der  Sg^  ptisclien  Dichter; 
Schluß  der  Biographien. 

3483  »Teil  XVIII«  (!)  bzw.  »Teil  XX-  behandelt  die  Tiere. 

[3434  .Teil  XIX«  bzw.  »Teil  XXII«,  so  auf  dem  Titel;  sonst  entUUt 
der  Band  keinen  Hinweis  darauf,  daß  er  zu  »MasSlik  al-abe4lr«  gehurt, 
auch  die  Schrift  weicht  ab;  der  Band  handelt  von  der  Geschichte  Syriens 
in  der  Mongolenzeit  (?).] 

3435  «Teil  XX«  bzw.  «Teil  XXII«  aber  die  verschiedenen  Religtonen 
und  Sekten;  daran  schließen  sich,  nach  kurzen  Abschnitten  über  die  •recht- 
mäßigen Chnlifen«,  nusge<1ehnte  Kapitel  über  'Ali  und  die  'Aliden. 

343*j  »Teil  XX I\'-  weitere  Geschichte  der  schiitischen  Dynastien. 
Daran  schließt  sich  die  Geschichte  der .  Umajjaden  im  Osten  und  dann  im 
Westen  (Spanien). 

3437  /l  eil  XXV.  (Fortsetztnig  von  343«)  behandelt  die  »Chalifen  und 
Könige  dei-  .Iiulen«,  der  - ( 'Iinldaer-,  »Griechen«  usw.,  dann  die  vorislaniisciie 
Geschichte  der  Ara!)er  und  die  .Inln-e  1— If»'"*  H. 

343H  >  Teil  XXVI.  behamlelt  die  .lahre  Itj  1  —  310  U. 

3439  r.  il  XXVn.  behandelt  die  Jahre  541—744  H.  Die  Hand- 
schrift       im  Jahr»!  Mi^  voHeiulel  wtuden. 

h)  Läleli  2o:>7  enthält  ehenfalls  einen  Rand  der  »Masälik  al-alisir«: 
dieser  Band  {»♦■^innt  mit  \\\\\  llaniJa  und  den  iihiigen  1ina:nen  der  Futjahä 

und  enthält  danu:  i/>^^  Jyj*»>b  ^jVl 

^.j^lj.    Der  deutlich  geschriebene  Baad  entspridit  also  Aja  Sofia  3419. 
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Die  Angabe  des  Katalogs,  wonach  LSleli  2037  eioen  Teil  des  jjUI 

w^cJ^l  enthalte,  ist  unrichtig. 
In  Kairo  befinden  sich  von  dem  Werk  des  Ibn  Fadlallab  noch  fol> 

* 

geode  ßinde: 

e)  Kairo,  Tarih  99  (Kat.  V,  148) ,  vier  ^nde  einer  modernen  Kopie. 

Bd.  Vf  1  enthilt  die  Beschreibung  der  mohammedanischen  Reiche, 
auch  die  von  Afiika  und  .Spanien. 

Bd.\',  2  enthSIt,  nadi  der  allgemeinen  Auseinandersetzung,  in  welcher 
die  VorzQge  des  Ostens  und  Westens  abgewogen  werden,  Bio<;raphien  von 
Koranlesern,  Traditionariern  und  dnnn  von  «fnqahS  al -nuii^addi^n*. 

Bd.  VI  Biopaphien  von  Reclifsi^eleluten  und  Philologen. 

Bd.  V'll  BiugraphifMi  von   •I-  ii{|arä>,  in  zweiten  Hälfte  die  der 

PllÜosophen ,  spektilativen  Theologen  und  der  Äi-zte. 

Bd.  \' III  liiogmphien  der  Musiker,  Sanger  und  Sängerinnen  und  in 
der  zweiten  llällie  die  der  Wesire. 

d)  Kairo.  Tanlj  33G  (KaU  V',  147)  enthält  denselben  Teil  des  Werices 
wie  Tarib  ÖB,  Bti.  \',  2. 

e)  Tarib  337  (Kat  V,  1 47^48)  enthält  Biographien  von  Kuttäb  and 
üutabä. 

Von  europäischen  Handschriftensammlungen  enthalten: 

Bodleiana  I,  900  die  Einleitung,  BesclireiLung  der  T.iuider; 

Kodleiana  II,  128  die  Kapitel  über  die  Verteilung  der  arabischen 
SläuHiie  und  ihrer  Wohnsitze; 

Mrit.  Mfi«!.  '»7.')  die  vorislauiischen  Dichter  und  die  islamischen  bis 
zum  Ende  des  3.  Jalirinindei  Ls; 

Brit.  Mus.  1293  Dichter  des  Magrib  vom  4«  Jahrhundert  bis  zur  Zeit 
des  Verfassers; 

Escurial  (Derenhourg)  287  Dichter  von  Mutaiiabbi  bis  Ibu  al-IIabbärijja; 

Paris  2325  die  Beschreibung  der  Länder  bis  einschließlich  Syrien; 
2326  die  vorislamischen  Dichter  und  die  des  1.  Jahrhunderts ;  2327  die 
BUgribiDiscfaen  Dichter  vom  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  bis  sur  Zeit  des 
Veifiusers; 

Fkris  23^  die  Annalen  des  Iskuna  von  541  bis  744; 

¥wia  2329  die  Wdtgesddchte  bis  sum  Chslifak  des  *Ali,  dann  die 
hasme  und  Nachkommen  des  *Ali  bis  siir  f&nften  Generation; 

Paris  (Schefw)  2862  »reste  dans  les  g^neralil^  sur  les  habitants  de 
Ii  terra,  orientaox  et  ocddentaux« ;  5867  und  5868  »contiennent  en  14  cha- 
pitres  nne  description  du  monde*;  5870  Biographien  der  Musiker  usw* 
Diese  Handschriften  sind  Kopien  aus  Kairo,  Tarih  99. 

43*  ^afadl  A'jän  al-'a.sr.    Konstantinopel ,  Aja  SoGa  29G2 — 2970. 
Von  Safadis  Ajän  al-'a.sr  besitzt  die  Aja  SoGa  folgende  Bände: 
2962  »Bd.  I«  enthilt  nach  einer  kurzen  Einleitung  die  Biographien 
Vön  J^,\  bis  ^Jlh 
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2963  be^nnt  mitten  in  einem  Artikel  JU^  *^  *>nd  rdcht  dann 
weiter  bis  zum  Ende  des  Werkes; 

29G1,  auf  dem  Titen)latt  als  »»iJli«  bexeiclinet,  reicbt  von 

^jn^  bis  ^  tr 

296.'»  (der  Anfang  fehlt);  der  erste  volbündig  erhaltene  Artikel  ist 

O  jjUJI  jlc.,  der  letzte  Jüh\  y^; 

2066  beginnt  mit  Jf  cT  Ol  s/^^  und  endet  mit  j -Kf 
•Xs.      ;  Am  Schlttß  als  »Bd.  V«  bezeichnet,  von  anderer  Hand  gesdiriebeo 

als  die  vorangelieiiden  Nummern; 

2U67,  auf  dem  Titel  »^^U-«»  beginnt  mit  .»ji^  iSJ^  eai^tx. 
mit  Ji>l»  cT  O^; 

2968  beginnt  mit  j ^ j\  ij^      jlc  und  reicht  bis  ^jf  (j 
von  derselben  Hand  gesehrieben  wie  2966; 

'29r»9  beginnt  mit  J»- J\  As-  fj  ^  Jjf-  und  reiclit  bis  iyf- 

iJ         lJ'    Auf  dem  Titel  ■  «:  von  derselben  Hand 

geschrieben  wie  2966  und  2968; 

2970,  auf  dem  Titel  »Jb!.,  beginnt  mit  Ui-)  (?)  und  reicht  bis 

Die  Nummern  2962,  2963  ,  2964,  2965  ,  2967,  2970  sind  Teile  eines 
Exemplars,  das  765  in  Damaskus  beendet  und  naeh  dem  Original  des  Ver> 
faasers  angefertigt  \vur(!i<. 

Von  enropuisclien  Handschriften  enthalt: 

Berlin  986 1  409  Artikel,  deren  ei"ster  Abä^  ist,  .hat  zwischen  »bä« 
und  -dfiU  eine  große  Lücke  und  als  letzten  Artikel  Jüsuf  ihn  Mufaflar 
Ibn  'Umar; 

Paris  (Schefer)  5809  Biographien  von  yijjJiJß  bis  Taqi  ad>Din 

Abül-Ha.snn  Ali  Ibn  Abd  al-Käfi; 

Kscurial  1717  (vgl.  die  Bemerkungen  bei  Derenbourg,  Les  mantiscrits 
arabes  de  la  collection  Schefer  ä.  31)  die  Artikel  von  Ali  Ibn  *lsä  bis  zum 
Ende  von  -Aiu.. 

14.  .lüsuf  Sibf  Ahmad  IbnlMTIbn  Uagari  Kaunaq  al-alfä^. 
Jerusah  iii,  IJäUdijja  Taräj^im  14  (Kat.  S.  09). 

Von  den  geschichtlichen  Handschriften  der  öffentlichen  ijiUidischen 
Bibliothek  in  Jerusalem  ist  niur  das  folgende  Werk  bene  htenswert,  das  sonst 

nirgends  vorhanden  zu  sein  scheint  J»U^t  ^«»mC  J»U)Vl  ^yJJ  Cj*  df^ 
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0:  JF'  LT         Cr-Jill  f*»*Vl  JiU».  (lUI  ^^y\  Der 

hier  bewahrte  Teil  beginnt  mit  «G«  (Gülih)  und  fTihrt  dann  die  Artikel 
der  Obrigen  Buchstaben  des  Alphabets  zu  Ende,  worauf  dann  die  Kunjas, 
»IImi«,  Nisben«  Alqäb  und  endlich  die  Artikel  Ober  Fmuen  folgen.  Die 
Handschrift  ist  gan»  ohne  diakritische  Punkte  geschrieben  j  oft  finden  sich 
LQcken  Kwisehen  den  einaelnen  Artikdn,  die,  offenbar  sp&ter  eig&nat  werden 
sollten.  Verfafit  ist  diese  Sammhing  von  Traditionarierbiographien,  von  der 
hier  nurTdl  II  vorliegt,  im  Jahre  857  H  (so  am  Ende  des  Artikels  »Jünus* 
vor  den  Kunjas).  Viele  Artikel  sind  nicht  gans  ausgeführt,  a.B.  hinter 
^  tSJJ  ist  manchmal  Platz  ftlr  die  Namen  der  überlieferer  gelassen. 

Die  Linge  der  Artikel  ist  natfirlich  sehr  verschieden.  Die  Handschrift  ist 
jedenfalls  xa  Lebaciten  des  Ver&ssers  geschrieben  worden ,  der  die  LQcken 
^ita*  ansfiUlen  wollte. 

4&  Sa|)iwi,  Ad>dau*  al  ISmi'*  Damaskus,  Tarib  36 — 40. 
Dieses  Buch,  das  den  Titel  itlhrt  ^lit  <>V  ^*^\ 

enthält,  wie  in  der  Vorrede  gesagt  wird,  iiiographi<Mi  von  »\.^.a  \\j  »L*JÜ| 

^ '^JJ  ^       CjUo-  U«U/  j\  j)^  Cj,ja^^  welche 

im  9.  .I;iln hundert  (d.h.,  wie  hin/.ngefiigt,  vom  Jahre  801  an)  gestorben 
sind.  Das  Werk  besteht  aus  fTinf  starken  Bänden  von  je  etwa  '200  bis 
HOO  Folios  und  enthält  die  Artikel  in  alphabetischer  Reilienfolge.  Di»- 
bchrift  ist  deutlidi.  Bd.  1  enthält  die  Artikel  vom  Anfang  des  Alpliabcts 
bis  Jlr^^  y^J. 

Band  II  reicht  von  «Ul»  bis         Xs-  /r  JLx. 

Band  III  von  ^^ljp  bis  ^      ^  4J^. 

Band  IV  von  bis  ^LJl  Xf-. 

Band  V  von         CX,  *^  ^  i^um  Schluß. 

Das  Knde  von  liaiui  I\"  stiniiiit  nicht  zu  Band  V;  vor  ■l-Uill-ii"  sieben 

aäiulieh  in  iV    die  Artikel  jj-   Ai*",  von  denen  .sieh  dann  in  \'  auch 

einige  finden;  der  V'erfasser  selbst  hat  vielleicht  diese  Unordnung  ver- 
schuldet. 

Wie  ich  erl'alire,  ist  il;us  ganze  Damaszener  Kxcmplar  fiir  einen  eng- 
lischen Gelehrten  abgeschrieben  worden. 

46".   H  i  o  <;ra  |) h  i e n  \  o  u  (lelehrten.    Beirut,  Universite  St-.I(isej)h. 

Diese?*  Werk  w  ird  auf  dem  Hin  ken  als  j^j^lAäJl  ^  jl' <«ia3 
tÜJi  bezeichnet.    Das  ist  aber  niehi  ricliti^.     Leider  t'eiden  vorn 

einige  Blatter  und  ebenso  der  Schluß*  Da.s  Werk  entliält  Biographien  von 
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Gelehrten;  jede  Biographie  hat  ihre  Nummer;  die  erste»  deren  Anfang  er- 
halten ist,  hat  als  Überschrift  ^1^1  ^x^t,  die  folgende  ^^L}\  ^\ 

^\e^\  ^^^^  ^j*  JjVl  und  so  haben  dann  weiter  die  folgenden  Bio- 

graphien teils  die  einfache,  teils  die  doppelte  Zahlung.  Die  letzte  in  dem 
Band  enthaltene  Biogiaphie,  deren  Schluß  fehlt  ((j-  ^  ij         ^  ^ 

wa-'ji),  hat  die  Überschrift  ^xJi  4ii  jj«uJij  ^^Ui  ^\ 

C-^^  ^  j^y  ^^^J  ^jLJl.     Der  Verlwsser  gehürt  dem 

10.  Jahrhundert  an.  In  der  169.  Biographie  (A^  ^Jfr)  erwfthnt  er  sdae 
Reise  nach  Kairo  im  Jahre  91«)  und  eine  swelte  im  Jahre  922. 


47.  Alnlalljajj  Ibn  Ahmad  al-Akarl:  Sa^nrat  nd-d^bab  fi 
abbir  man  d»'»"''-    Knin»,  Tarib  1112,  Bd.  I  (Kat.  V.  7'2). 

Von  diesem  Werk  befindet  sich  ein  Kxemplar  im  Besitz  von  Reynold 
A.  Nicholson  (s.  Journal  ol*  the  Uoval  Asiatic  Society  1899,  S.  IUI).  Dit* 
Kniroer  Handschrift  ist  t  ine  nidderne  Abschrift  einer  in  Medina  in  der 
Bibiiütliek  des  Arif  Hikmet  Hey  befindlichen.  Der  1089  gestorbene  Ver- 
fasser behandelt  in  diesem  biogi'aphischen  Werke  alle  irgendwie  bedeu- 
tenden Männer  des  Islam,  (lelelirte  nnd  Dichter,  Itet^enten.  leichter,  Heilige, 
l'nter  seinen  (jnrllen  nennt  er  i)aiiabi.  den  Verfasser  ties  K.'iniäl  (d.  i.  wohl 
Gainmä'ili  fs.  Hrockeimann ,  S.  ^i'if»];  Kamül  ist  also  riclittg  und  nulit  in 
»ivamiU  zu  än<lern,  wie  Nicholson  a.  a.  ().  will),  den  ^'crfasser  der  »Hilj*' 
(Abu  Nu'ain»),  ilen  des  «Maniial«  (d.i.  Ibn  Taiiri bird i)  und  Ibn  yalUkän. 
(diese  An{^abeu  stehen  Bd.  1.  S.  H.)  Fur  die  .lahre  1  —  l(M)n  werden  die  Kr- 
eignisse  immer  et^t  kurz  /.usanunengeiaßt  und  dann  die  in  jedem  Jahre  ge- 
storbenen Personen  behandelt. 

Die  Kairoer  1  latidschrift  liesteht  ans  vier  Bänden,  von  denen 

Bd.  1  >S77  .Seiten  /m  21  Zeilen  entliült  und  die  Jahre  1  —  350  umfaßt. 

Bd.  II  Höl  Seiten.  rnnfaPt  die  Jahre  .^51  —  ^00. 

Bd.  III  lOä."»  Seilen,  uml-.ßt  die  .lahre  GUl— 791). 

Bd.  IV  8S-2  Seiten,  unilaßt  die  Jahre  H00_100(>. 

Icii  gelte  IUI  folgenden  eine  Liste  der  größeren  Biograpiiien  (solcher, 
die  mindestens  vier  Seiten  einneluneu). 

Bd.  1. 

S.  214— 22G  As-Safl*äh  (viele  Verae); 
S.  :J0I— 30,ö  Mü.sä  al-Hädi; 
S.  ;i22— :52Ü  Mälik  Ihn  Ana.s; 

S.  :i32 — XM  .Xbü  Jnsnf  Ja'(pib  litn  Ibrahim,  der  l>erütunte  ivadi; 
vS.  .{.'jD — 'M),\  Muhammad  ibn  aUI^lasan  al-^analli 
S.  :i92— 398  AI -Amin; 
S.  150 — 4r)l>  .\1- .Manuln; 

S.  71U — 7IÜ  Al-ljullag  (dei-  l>ei  iilunte  liet/.eri.sche  .Mystiker); 
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S.  792— 797  Al-BarbahSri,  UnbalUischer  Faqih; 
ä.B!7— 821  As.$fiH,  der  Oeschicbtsehreiber; 
S.  830—836  Al-Färitbü 
Bd.  II. 

8.  31 — 35  Ahu*l-Fadl  Ibü  al-Ainid,  Wesir  des  Bujiden  Rukn  ad-daula« 

S.  Iba  Sinä; 

S.  26G— 270  Abu  IMI  al-llSSinii  al  -  llaiibali; 

8.402 — 40JI  AI-Gu\vaiui,  luiäm  al  -  l.iaraniaiu; 

S. 434 — 439  Al-Mutauüd  Ibn  Abljäd,  Konig  vou  Andalus; 

S.  501— 507  Ali  Ibn  Aqil,  Sai^  der  (.lanbaliten; 

S.540— &43  Ibn  Tümwt; 

8. 586—589  Abu  Bakr  Muhammad  Ibn  Abd*a1-Baqä,  lianbalitiacherKadi; 
S.  684— 691  Aun  ad- din  Ab&'l-MusafTar  Jabjl  Ibn  Mubammad  Ibn 
Uobaira,  Wesir  des  Maqtafi; 

S.  693— 698  Abdalqidir  al-Oikni,  der  Heilige. 

Bd.  III. 

S.  3! — 36  Abu  'Uinar  ai-JSilaqdisl  Mubmninad  Iba  Ahmad  al- IJanbali; 

S.  101— 107  Mawaffaq  ad-Din  Abdallah  Ibn  Ahmad  al-Hanbali; 

&  175—180  *Umar  Ibn  al-Farid  (der  Diehter); 

S.  225— 241  Muljji  ad-dln  Ibn  Arabi; 

S.  692— 700  Taqi  ad-dln  Ibn  Talmijja; 

8.779 — 783  Abü  ^a^n  Mubammad  Ibn  Jüsuf  «l>Andaluai; 

8.791—795  Ad-Dababi  -muanib  al-isISoi>. 

Bd.  IV. 
S.  68 — 74  Tlmür; 

S.  138 — 142  Flrüzabädi  (Verfasser  des  QSinüs); 
8.290—^294  Ibn  Ha^  al-Aaqattni; 
8.302—307  Ibn  ArabiSh  al-HanaH,  Historiker; 
S.  457— 462  Sujüti; 

S.  628—632  S!di  Mubammad  Ibn  'Arrftq. 

Die  ^i'oße  Masse  der  Artikel  ist  f^aii/.  kurz.  —  dici  bis  sechs  gehen 
auf  vlie  Seite  — ,  so  daß  üic  vier  Hiiiide  zusammen  /.wisdicn  10  000  und 
12000  Artikel  entliaiten  werden. 

B.  Blograpbisohe  Sammlimgeii  ttber  einsehie  Städte. 

4H.  Abü  Ishäq  Ihrahuu  Ibn  Sa  id  Ibn  'Abdaliüii  al-liabbal: 
HVajät  375  —  456.    Damaskus,  Ma^ämi'  78. 

Das  letzte  Schriftchen,  welches  der  Sainiiirlband  7b  enthält,  ist  be- 
titelt ^     r*^^      üir^^     f         V  *-rr- 

In  der  kurzen  Vorbemerkung  sagt  Mubammad  HibstsUSb  Ibn  Abmad  Ibn 
al-Akfanf»  daß  ihm  Abü  Isbaq  Ibrahim  Ibn  Sa'id  Ibn  AbdaUäh,  der  unter 
dem  Namen  «al-l^abbSU  bekannt  i^t,  die  folgende  Liste  von  Todesjahren 
aus  Kmto  nach  Damaskus  geschickt  habe.    Das  Verzeichnis  enthalt  dann 

KMt  4l.  Sen.  t  Orient.  8t»Mli«ii.  IM?,  a  Abt.  4 
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unter  jedem  Jahre  den  genauen  Ntnien  und  des  genaue  Todesdatum  der 
betreffenden  ohne  sonstige  Bemerkungen.  Die  Liste  reicht  vom  Jahre  37ö 
bis  zum  Jahre  456.  Das  Schriftchen  bestellt  aus  II  Folios,  die  Seite  *n 
24  Zetten. 

49.  Ibo  at-'J^ab^Äii:  Tari^  'ularaä  ahl  Misr.  Damaskus,  Ma^ß- 
Uli'  116. 

Der  i^ammelband  llü  enthält  aLs  letzte  Nummer:  ^J^'  ^  JjVl  '■j'^^ 

ij^i  »Ufr  7on  Abul-Qisim  Jabjä  Ibn  An  Ibn  Mutunmad  Ibn  Ibräliim 

al-^adraml  al-ma*rQf  bi-Ibnat-Tabb^n>  Wir  haben  hier  aber  nicht  nur  den 
ersten  Teil  des  Schriftchens,  sondern  bei  dem  Buchstaben  «S*  begannt  der 
«weite.  Das  Schrifteben  enthält,  ulphabetisch  geordnet,  kleine  Artikel  — 
nur  wenige  sind  ausfUbrlicher  —  Qber  die  Gdehrlen;  die  Todesjahre  sdieinen 
nicht  weiter  als  bis  in  den  Anfang  des  fönften  Jahrhunderts  zu  reichen. 
Die  letzten  Blitter  fehlen;  der  letzte  Artikel,  dessen  Anfang  noch  erhalten 

ist,  behandelt  'j('Ji\  JLaP  J        JU-C  ^  Jjf-,  Erhalten  sind 

300  Folios,  die  St-ite  zu  10  Zeilen  deiiÜi(  li»T  Schrift, 

Der  \'erf«sser  (\^!.  Wüsten feUl  ISO)  ist  416  cfestoi  heu ;  »t  scln  it  U 
(yü  2;U2)  eine  Fortsetzung  der  (le-schichte  Ägyjjten.s  von  Ihn  Jfisut'  (gest.  347). 

50.  ibn  'Asäkir:  Tnrilj  tnadinat  Dimasq. 

a)  Damaskus,  Tarilj  1  —  2U.  In  Damaskus  sind  7.\vei  Exein])lare  von 
Ihn  'Asäkirs  Tarilj  vorhanden,  von  denen  das  zweite  eino  Tnndenir.  n*>! 
vollendete  Kopie  des  ersten  ist.  \'on  dieser  /ehnbäiulii^cii  Kopie  rdih 
Band  1  (vgl.  iiher  diese  I landsi-lirilti^»  die  Angäbet!  des  K;!».;!'>ii:s  S.  .^.l  und 
besondere  llabib  az  Zaj^j.it  .S.  7ü  und  7<I>.  Ich  gebe  mi  lulgcnden  eine  Be- 
schreibung von  Bd.  I — XIX  nts|)i  tinglich  der  Maktabat  Sulaimäo  Bäää 
gehörigen  Kxrm})Iars. 

Bd.  I  cnthäll  aul  2*y^  Folios,  die  Seite  zu  3H  Zeilen,  die  Finlcitung. 
Die  Schrill  ist  nicht  sehr  all.  ileutlich,  aber  vielfach  fehleihafL 

Dieser  Band  innfaßt  die  folgenden  Kapitel: 

5  <^  «J«<a». 

(>     KX^J  ^jwl    ^\    tJ^ft^l  sJ^' 

11'  ij>^\  ^jl-^i  ^i. 
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12.  AJtjU  ij^  ji    ^^1^  iirvi  jj-  ^^j)  ^1  ß 

24'  ^IU\  j^^UI         JUll  py^,  o/T  jUVl  jl  jL  ^l. 

uui j  ^lui 

32'  ifSL.  J^jl  /Ui.  j»  jU  ^i.  • 

•  1  mm       ,  * 

33r  i^/ln  'LJÜLl  ^jVi  ^Uji  ü1  jUlj  ^UVl  L.  yt 

.  35'  j\iA  5^-  >1  ^  /UL  jl  oU^j  -eil       j.>^i  j^. 

40r  ^Un  j\  ^1  jL,  ^  ,u  L  yV. 

44r  ujii  ij.  ^\  Ol  tu»  ;sjji    jwi  L  oi- 

45T  jU^Vl  |ra»  j  JL..VI 

öl'  £i-i  yij.  i  ^  iji    Cji  ^    u  yi. 
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64'  j^-V^  4tti       fUli  J*V         »IcJ  yt. 

67*  ;j:Vi  o«-         fr.  er  jä»  JlJ^V\  ö\ 
71'      >|  j  JCfi  ^^C-Vl  >1  jfr  j:^-»  J 

fUii. 

76»  J  (.Uli  >i  JaT/  ^l. 

77»  4;Ul  ^U)i  4>\  yl. 
78''  fUli  >1  1-  jfr 

86»  j  ^Üi  Ji^Jj^  jl  JJ  (»Uli  JÜjU  jUl  Ul  U  ^  y^- 
89»  ^Ull  C^l  jLJl\ 

(99»)  Ju->U|  o\ jj  (95»)  4.'^  2j ßj  ^\ 

101»  Jj^"  [Ijjl 

106»  4*U        »i-«*  ol. 

110»  ^tiJ^  ^  jl  fU>\  J'i  yL. 

118»  jULil       j j^^^l         j.  (jjj  U  yl- 
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129'  Jjlllj  ^jjl  J>-        Ir;        J.J  ii^^l         ^jt  ^l. 

137'       >i     ^LJi       AIP  ;:vi  .JU  >u  J^^^,»  U 

i4or  ;^u!  ^1     o       jwjV»  Ji 

147'  jtjM  jUl  ^  Jl 

161-  V  -Ül  JU       Jyj  Ji^j,  ^UL»  Jb^l 

154'  aJj)i  ^  ^  ^Ijll  ^,^1  ^Vl  ^  U 

157-  ^1  fjp  ^JJi  JUi     ;i Uj       U  vf^yif. 

'  159»  jp  oj  j^^j^\^cx,y  jl^U 

161'  >U|j  W  jjJl  u>.U  ^ 

170-      au  JU  J^j  Li^Uj  ^  ^^lii»  Jii 
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175'  jWiVlj  ^jjJi  J-j  5 jVVI       j      ^  •r'V 

183»  V^jb  .  .  .  .  Vjy'  V-*" 

184'  J*Jl  >|j  »UVI  JiJ-^ >1  /U.  Juii  ^ 

ISB'  beginnt  dann  j  JL^j  JC»-|  <--l  ^  »-^Vl 

.ilso  die  Bio<!;raphie  des  Propheten,  die  dann  den  ganzen  Rest  dieses 
Bandes  und  einen  Teil  des  zweiten  füllt;  das  letzte  Kapitel  unseres  Bmule;. 

(Fol.  284)  ist  überschrieben  Ä^U^  ^L^l j  »L«J|  Jl  ^ J«^  J* 

Die  Isnade  nehmen  einen  sehr  großen  Raum  ein.  und  Ihn  Asäkir 
hrinj^t  nach  Art  der  Huditwerke  meist  di(\selhe  Tradition  in  iiichi-eien  Ver- 
sionen mit  ihren  verschiedenen  Isnaden.  Der  tatsäclilicht-  Inhalt  des  Bande.'' 
wii'd  dadurch  bedeutend  dem  scheinharen  gegenüher  verringert.  In  Bd.  I 
habe  ich  keine  LStcken  gefunden,  wie  sie  in  den  folgenden  Banden  hätifig 
aind.   Sehr  korrekt  ist  der  Text  nicht  Oberliefert 

Bd.  II   (auf  dem  Titelblatt  beginnt   mit  der  Biogra[»iiie  dc^ 

Cj   <<*^  0*  ^^er  \'orrede  sagt  Ibn  'Asikir,  er  beginne  die 

Biographien  mit  Ahmad,  weil  das  der  Name  des  Propheten  set.  Est  fehl«» 
aber  zwischen  Bd.  I  imd  11  die  Biographien  vom  ersten  Artikel  s.  v. 
A^t  bis         (j*^  die  wohl  einen  besonderen  Band  gefüllt  habeo* 

Bd.  II  besteht  aus  438  Folios,  Schrift  wie  Bd.  I.  Die  Biographien  s!r. 
Ai^l  reichen  bis  Fol.  H?';  dort  beginnen  die  Artikel  jU,  und  dans  geht 

es  in  alphabetischer  Utihenfolge  weiter  bis  ^ji—  ij  ^/cJ-*»*— l. 

Bd.  III  (auf  dem  Titelblatt  dJUl)  lieginnt  mit  dem  kurzen  Artikrl 
ÄJja'I  ^  (5A-V\  J-**— ^»  auf  welchen  die  Artikel 

^yA  usw.  folgen.    Der  Band  führt  dann  die  Biographien  weiter  bis  y  W 
4>  J      er  ;  er  bestellt  aus  323  FoHcs  det^elben  Schrift  wie  B^.  I« 
Bd.  IV  (^1  J\)  beginnt  mit  O ^\  «j,  ^ ""d  reicht  bis 

5U  (>  4»t  JLfr  /f*  ^  B«nd  besteht  aus  342  Folios,  FoL  1—164  hiben 
aber  nur  je  27  Zeilen  (Sclirift  wie  Bd.  I). 

Bd.  V  beginnt  mit  JU^  4fi\  ^  <j  ji-i-i  und  fiihrt  auf  359  Fo- 
lios  die  Biographien  weiter  bis        (j^  ^jU  (Schrift  wie  Bd.  1). 
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Bd.  VI  (noch  nicht  Im  gedracktea  Katelog,  weil  erst  nach  dessen  Druck 

wiederj^efuuden)  beginnt  mit  ^ Cj  J^b  und  fuhrt  die  Biu- 

graphieo  weiter  bis  4)li  Jüfr       J jr  j;  die  Folios  sind  nicht  gesohlt. 

Bd.  VII  beginnt  mit  den  Artikeln  ^y\^  (der  erste  ist  J-C-  fj 
JU-  ^\  äA\)  und  rdcht  auf  327  Folios  bis      jVi  J».jr^  cT  j^^- 

Bd.  Vni  beginnt  mit  A\xi,  (mitten  im  Artikel;  nach  einer 

Bemerkung  am  Schluß  von  Bd.  \  II  soll  der  folgende  Band  mit  jLj  ,jf 
beginnen,  zwischen  Bd.  VII  und  Vill  feiilen  also  wieder  Artikel)  und  reicht 

bis  o\y^  y}  j^,  er  ^\  <U«  BÜtter  sind  niebt  gezählt.  Große 
LQcken  2.  B.  auf  dem  voriebsten  Blatt 

Bd.  IX  fiUirt  die  Biographie  des  !\bdalllh  Ibn  Bi&r  zu  Ende  und  reicht 
dann  weiter  bis         Cx,  ^\      '  Die  Bl&tter  sind  nicht 

gedblt. 

Bd.  X  beginnt  mit  dem  Schluß  eines  Artikels  ij  ^yf"  J\  , 

auf  welchen  dann  4A\  •KS'      ^ J\       folgt.   Die  Biographien 

werden  dann  weitergeführt  bis  «t^t       '"^i  letzten  Blatt  ist 

die  Hüfte  weggeschnitten. 

Bd.  XJ  beginnt  mit  (j   ^yt-  J\  Ax-        «-UP  und  reicht  bis 

Bd.  Xll  beginnt  mit  ^\>\  O   ^   '""^  reicht  bis  (j 

welcher  Artikel  in  diesem  Itend  nicht  zu  tlnde  geluhrt  wird. 

Bd.  XIII  föhrt  die  Biographie  des  Ulmar  zu  Ende,  auf  welebe  dann 
die  anderen  bis  ^  w)^^  folgen ;  dieser  Artikd  wird  in  diesem  Bande 
sieht  zn  Ende  geführt. 

Bd.  XI \'  enthält  den  kur^en  Schluß  von  ^  Cj  »"»d  die  fol- 

i;enden  Artikel  bis  cT  *^         Buchstabe  -Mim«  beginnt 

mit  «Mubammad«). 

Bd.  XV  fuhrt  die  Biographie  des  ^J\J^\  ü;  A;^  xu  Ende  (am 

Anfang  d»*.s  Bnndps  fflilt  etw«s),  luul  dann  folgen  die  weitereu  Biographien 
bis      ^^vk  (j  -Ur. 

Bd.  XVI  b^nnt  nochmals  mit  dem  Artikel  cT  *^  und  ftkhrt 

die  Biographien  weiter  bis  w>j  er 

Bd.  X\'1I  beginnt  »ut  •^^\  ^y*         und  schließt  mit  (JJ\/^' 

Bd.  XVm  beginnt  mit  cT  J^^V  (Buchstabe  Um-Alif)  und 

endet  mit  ijU«  0'  •^Jj' 
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Bd.  XIX  befftnnt  mit  4^1*  f\  (der  Rest  von  JS  und  der  Anfang  der 

Kuujiis  fehlt  ;ils(>).  fuhrt  die  Kunjas  zu  Ende,  nuf  welclie  dann  iVio  »Ihn - 
folgen,  dann  die  »Alqäb«,  die  -Nisben«,  die,  doren  Nauten  unbekannt  sind 

{iJa^Jt  usw.),  luid  endlich  die  Frauen. 

b)  Damaskus  Ma^Sini'  14. 

Die  Handscluiit  Magutni  14  be^ginnt  mit  Bic)gra|ihien  s.  v.  A.a^ 
auf  welche  dann  mehrere  s.  v.  jlci«'      ^  usw.  folgen.  Ausfuhriich  ist  nur 
der  Artikel  *_JÜ»  jjl  cT         tlß'"  sicli  über  drei  Al)schmtte  erstreckt,  vun 
welchen  der  letzte  außerdem  noch         sj        ^/^^  ij\  O  ""d 
^LJl  enthält  (diese  wieder  sehr  kunr.}j  es  folgt  dann  nocli  ein  »Teil*  und 
der  Anfang  eines  anderen,  die  letzte  Biograpliie  behandelt  den  A;^  ^Jc- 

cT*        handelt  sich,  wie  ein  Vergleich  mit  Bd.  Xll  der  Dainas> 

isener  Handschrift  von  Ihn  Xsikirs  Chronik  seigt,  um  einen  Teil  eines  Aiis- 
xugs  aus  diesem  Werke.  Das  Fragment  besteht  aus  etwa  90  Folios,  die 
^»eite  au  20  Zeilen  alter  Schrift. 

Habib  az-Z^ät  S.  29  beschreibt  uusereu  Baud  so:  ^  ^^Säf- 

Ji:^^  j  JU.V<  J*^ 

JW^  ^         ,j>^  ''iXlS  »le*V\. 

e)  Konstantinopel  DSmSd  Ibrihim  BSSä  872—  882. 

Die  ßililiütlu-k  Dämäd  Ibrahan  ii.isä  rnthält  als  Nr.  872  — 882  elf 
Binde  von  Ihn  !Asakirs  Tari|)  madinat  ÜiinaSq.  Ich  liabe  die  Bibliothek, 
die  sehr  schwer  zugänglich  ist,  besucht,  und  nach  langwierigen  Ofibungs- 
arbeiten  konnte  ich  endlich  die  BQcher  besichtigen.  Dabei  stellte  sich 
heraus,  daß  die  Nummern  872 — 882  wie  mehrere  andere,  die  ich  suchte, 
nicht  vorbanden  waren.  Das  -Minist^e  de  Finstruction  publique«  hat  eine 
Untersuchung  über  den  Verbleib  der  Handschriften  eingeleitet 

ä)  Konstantinopel  *Atif-Efendi  1812—1819.  Ich  konnte  diese  Hand- 
schriften niclit  selbst  einsehen  und  verdanke  die  folgenden  kunen  Notizen 
der  Freundlichkeit  des  Herrn  Naoum  in  Konstantinopel. 

1812  Vol.  1  enthält  <lie  iOinieitung  und  die  Biogra))hien  von  Ahmad 
Ibn  *Utba  bis  (kbir; 

1813  \  oi.  11  Biographien  von  Ga'wanalbn  al-ijärit  bis  Zaid  Ibn  Aslaiu 
Ibn  7\bdalläh; 

1814  \  oi.lii  Biographien  von  8ähi(|  li>n  Abdallah  bis 'Abdallah  Iba  Bisr. 

1815  Vol.  IV  führt  die  Biographie  des  Abdailäh  Ibn  Biir  zu  Ende 
und  reicht  dann  weiter  bis  'Ubaida  Ibn 
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1816  \ Ol.  \'  beginnt  mit  'Ul>aida  Ibn  Abdanahtiiüii  und  endet  mit 
'Ijäcl  Ibn  Atif  al-Üimsi, 

1817  Vol.  VI  eutlialt  Biojjrajiiuen  von  *ljid  Ibn  Muslim  bis  Ma'bad 
IboWahb} 

ISrS  Vol.  VII  Biographien  von  Ma*had  niAult  aUWalid  bis  Jasld  Ibn 
Abi  Marjani;  dann  folf^en  die  Kunjas  »Ibn«,  die  AlqSb,  die  Frauen  und 
endlich  die  unbestimmten  (-ein  Mann« ,  «eine  Frau«)  Gewährsminner. 

1810  gehört  einem  anderen  Exemplar  an  und  enthalt  die  Biogrnphien 
von  al-9asan  Ibn  j\li  Ibn  Abdallih  al-SurasSni  bis  aUQusain  Ibn  Ali  Ibn 
al-Hailam. 

e)  Kairo,  Bibliothek  der  Aahar. 

In  der  Bibliothek  der  Azhar  in  Kairo  be6nden  sich  21  Binde  von 
Ibn  AsSkirs  großer  Chronik;  etwa  die  H&Ifte  habe  ich  gesehen,  die  anderen 
nur  aus  der  Beschrdbung  des  Katalogs  kennen  gelernt.  Es  sind  die  fol- 
genden BSnde: 

Bd.  I,  enüiäll  den  Anlan;^  des  5.  Teiles  (*J>-);  das  letzte  ^li  des 

Bandes  hat  die  Überschrift:  ^frlUii  ^U))        dCfi  ^  ^  L  ^i» 

^ftll^l^  ij\  ^jjjb  (vgl.  Damaskus,  Tarih  1,  Fol.  73»); 

Bd.  II,  Teil  91 — d%  entlialt  die  Biographien  von  ./CU  bis  m  den 
ersten  Artikdn,  die  mit  wil*  beginnen; 

Bd. III,  Teil  127— 152,  beginnt  mit  4A\  Uaf-  ^J^\  und  endet  mit 
den  ersten  Artikeln  von 

Bd.  IV,  Teil  172—180,  onthält  die  Biographien  von  ^[j  bis     ^\ ; 

Bd.V,  Teil  186—190,  beginnt  mit  ...  JU^  und  reicht  bis  jU^ 

w*j  er; 

»  • 

Bd.  Vi,  Teil  281—240,  beginnt  mit  . . .  ,/»ic  und  reicht  bU  4»! 

Bd.         reicht  bis  Teil  257    und  enthält  Biograpliien  bis  aU\ 

er; 

Bd.  VIII,  Teil  261— 270,  enthält  die  Biographie  des  Abu  Bakr  CAhd- 

alläli  Um  Abi  (^uimla)  und  andere  Artikel,  die  mit  4Ul  -XS-  beginnen; 

Bd.  IX«  TeU  281—290,  beginnt  mit        ^  4»\  JLa  und  reicht  bis 
.      •  »  . 

Bd.  X  beginnt  mit       (Jf,  JjA  *^  ^"^^  ^^'^^^^  ^  iS^^ 
Bd.  XI,  Teil  319  und  Fragmente  der  folgenden  Teile,  enthält  Biogra- 
phien von  ^        4)i\  -UP  bis  jv-J-l        j^AC-  ; 
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Bd.XII,  Teil  482  —  500,  Biographien  von  jäT  cT        bis  J. 

Bd.XIII,  Teil  556  —557,  Biographien  von  ^ÜJ-l  jy"  l.is  jyf- 
Bd.  XIV,  Teil  372—380  (??),    Biognipliien  von        cT  ^ 

Bd.  XV,  Schluß  von  ,j*Ü|  u;  bis  ^  u- 

Bd.  XVI,  Teil  401—404,  Biographien  von  ^  bis  JM  <>  aJjäS; 

Bd.  XVII,  Teil  405  —  410  und  zwei  Blätter  des  411.  TeUs,  Biogra- 
phien von  ^j-^  bis  0^*^ 

Bd.XVl]I,  Te»  419—434,  Biographien  von  ^lü)  0;  ^ 

bis  tC'^\  -üJi  ; 

Bd.  XIX,  Teil  463  —472,  Biographien  von         büi  w>j  Cr  ^V"? 

Bd.  XX,  Teil  495—  510,  Biographien  von   Jf\c^\       ^  bis 

Bd.  XXI,  Teil  521—530,  Biographien  von  -XMj  O,  J»}^ 

m 

Cr. 

Die  Bände  III,  V.  VII.  Xll,  XIII,  XVIII,  XIX  sind  von  maRri- 
bini.scher  Hand  pjpschrieben ,  die  übrigen  v^n  dem  Solinr  des  ^'('^f;^«l'^f■^^. 
von  dem  auch  der  eine  m  der  Kliedivinihihliothek  auf!)evvahrle  Band 
herrlihrt  (  Tärih  17,  s.  unten).  Dieser  Hand  enthält  die  Teile  215  -219  d*"; 
Werkes,  «gehört  also  zvvisclien  Bd.  \'  und  \'I  des  Exemplars  der  A/liar. 
Die  Sclirift  ist  freilich  nicht  h'icht  zu  lesen  und  enibeln*t  meist  der  diakriti- 
schen Punkte;  aber  jeden  l'alls  biete:  dieses  h^xemplar  einen  auUieutischen  Text. 

/)  Kairo,  Tarih  43m  (Kat.  V,  25). 

Dieser  Hand  des  Werkes  h(*.ü;inFit  nn'ttei»  in  der  Hioi;ra|ihic  <les  Uaggäii 
Ihn  .lüsut"  und  endet  mit  der  dv>  Kii)  i  Ilm  [Jiräs.  Weder  anj  Anfang 
noch  am  I  jidc  lindet  sich  eine  Angabe  liljcr  Titel  oder  Autor  »md  d<  r  Ver- 
fasser des  Katalogs  scheint  durch  eine  Notiz  im  ^Vrtikel  wo 

der  Autor  sagt  j    »X  <Ja^j  o ^^^^^  zu  sein^  Ansicht  veranlaßt 

worden  zu  sein ,  einen  Teil  des  Werkes  von  Ibn  *Aäikir  vor  sicli  zu  haben« 
Daß  CS  wirklich  Ibn  *Af«kir  ist,  beweist  die  Reihenfoliee  der  Artikel,  die 

iit  tleiu  driLtf'Ji  Bande  des  K\<  inj>lai's  der  Azhar  (ueichei   mit  ^j-^"^ 

4)li  beginnt)  die  gleiche  ist.  Unser  Band  umfaßt  aber  nur  165  Folios 

(die  Seite  zu  21  Zeilen«  undeutlich  geschrieben),  und  diese  Anzahl  von  BUttem 
kann  unmdglich  alle  .\rtikel  von  Ha^^i^  bis  Ribl  in  ihran  vollen  Umfang 
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enthalten;  nehmen  dodi  in  dem  Kxeiiiplar  der  Azhar  »Uein  die  Artikel 
von  l.Iasan  Ibn  lAiijjat<-allah  bis  zum  letzten  ^asuk«83  Folios  (die  Seite  zu 
"27 — 28  Zeilen)  ein;  von  da  an  bis  zum  Schiaß  des  Buchstabens  >>  zahlt  man 

rtua  180  Folios,  ntid  dri  Huchstaht^  9-  erstreckt  sich  iibei*  120  Folio:*.  Wir 

haben  es  also  in  der  ilandsrhiift  «1er  Khedivialbibliotlick  Tari^  43in  mit 
einem  Teil  eines  Auszugs  ans  ibn  Asäkir  zu  tun. 

g)  Kairo,  Tarih  17  (Kat.  V.  25). 

Dieser  Band .  der  aus  H)5  Foli«)s  besteht,  ist,  wie  ein  Teil  der  Bände 
in  <ler  A/.liat  -Hibliothck .  \  '>m  Sohne  des  \'erfavsers  ue-^ehriebcii.  Er  enl- 
hält  die  Biograi>hieji  von  Surahbil  ibn  Hasana  bis  Salw  aii  Ihn  Sulaiiii ; 
Ffvl.  141  —  1G5  i»cheincn  einen  Teil  eines  Werkeu  über  den  i*ropheten  zn 
enthaltrn. 

/*>  Krtirt».  Biblidtliek  des  Muhaiiiinad  'Abduh. 

In  tier  Bil)liutliek  dc^  verstoi  bcncii  Mufti  .Muhaimnad  'Abduh .  tlic  jci/.t 
in  AinSanis  in  seinmi  Hause  aufbewahrt  wird,  linden  mc  Ii  /.wei  Bände  von 
Ihn  Afsäkirs  Werk.  Der  Katalog  verzeichnet  vier  Bände,  aber  der  Ver- 
bleib der  beiden  übrigen  ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Durch  die  Freundlichkeit 
des  Bruders  des  Mufti,  I;;Ianiiiiiida  Bey  Abdub,  konnte  ich  die  Handschrift 
benutzai. 

Der  eine  Band,  auf  dem  Titelblatt  als  »Teil  V«  bezdehnet,  enthalt 
die  Biographien  von  Sa'id  Ibn  'Atija  bis  Simik  Ibn  al-Abw.as  in  deutlicher 
Schrift,  der  aber  die  diakritischen  Funkte  fehlen. 

Der  aodere  Band  enthUt  die  Biographien  von*UbaidalUlh  Ibn  Mul^Munmad 
Abu  Abdallih  aUMakll  bis  *Uimin  Ibn  Ha'bad  Ibn  Nü^  und  scheint  von 
derselben  magribinischen  Hand  geschrieben  zu  sein  wie  ein  Teil  der  Blöde 
der  Azhar. 

0  Kairo,  Tarib  522  (Kat.  V,  133):  Ta'Uq  min  tartb  Ibn  AsSkir. 
Diese  Handschrift  konnte  iclt  nicht  durchsehen,  weil  sie  im  Aus- 
»tdlungszinimer  ausgelegt  war. 

Auf  euro])aisclien  Bibliotheken  finden  sich  folgende  Binde: 

Berlin  9781,  enthält  einen  Teil  der  Finleitung,  beginnend  mit  »bab 
u'a7.ät  an-nabi  Tabnk«  und  endend  mit  »Idb  dikr  al-aradin«  (=  Damaskus 
Vol.J  IIH^  bis  \4b'). 

(iotiiH  1775  enthält  die  .Artikel  »Ibrählm«  und  Artikel  aus  dem  Buch- 
staben "hä-,  Antogi'aph  des  Hohnes  df>s  Verfassers. 

Brit.  Mus.  1287  enthält  die  Artikel  Zaid  Ibn  Salam  bis  JSa  ul  Ibn  'Arid. 

Brit.  Mus.  1288  »  utliält  die  Artikel  Sa  i<l  Ihn  Ati.ija  bis  Snlaini  ibn  Sälilj. 
•Sulainian«  stellt  vor  vSnlaini.  i«<t.  also  noch  in  diesem  Bande  enthalten. 

Brit.  Mus.  1289  beginnt  mitten  im  Artikel  Läl^i^  Ibn  ihiniaid  und 
ificht  bis  .la/.id  il)n  al-Asmnn. 

Brii.  Mus.  3(i8  begiuni  uui  l'niar  Ibn  al-|jattäb  und  endet  ntit  Auu' 
Ihn  Bahr  (al-Öähiz). 

Brit.  MtLs.  Supjilement  658  enthilt  einen  Teil  der  Einleitung,  be- 
ginnend mit  »tauliq  ahl  a§-Sam«  und  endend  mit  «bäb  j^kr  baM  abbär 
«a-da^^.       Damaskus  Vol.  1  Fol.  7b^  bis  ISO"). 
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Cambridge  184/185  Vol.1  •contains  the  historical  introduction.  Vol.  II 
the  biogr^hies  down  to  Ismail  Ibn  XijSi,  Vol.  Ill  the  same  down  to  ÖMr 
Ibii  *Amr*. 

Paris  2137  beginnt  mitten  im  Artikel  Jazid  Ihn  .lazld  Ibn  6ibir  und 

reicht  bis  in  die  Kiinjas  (Abü  Mubammad  Ibn  al-l\bbäs)  hinein. 

Petei-sbui'g,  Asiatisi  lics  Musotmi  285  enthält  die  Biographien  von 
'Abdallah  Ibn  'Imran  bis  'Abdall.ili  Ihn  Qais  Ibn  Sulaim. 

Ferner:  Tunis,  Zaitotina  65  (s.  Bulletin  de  currespondanee  africaine  11, 
S.  20)  enthalt  die  Biographien  von  Diiiri  Ibn  Abdallah  bis  Sa'd  Wm  Abi 
AVaqqäs.  Dazu  kommen  noch  zwei  Bände  im  Privatbesitz  des  Grafen 
Landberg. 

Die  Handschrilien,  welche  nur  Ausziig*'  ans  (Inn  Werke  enthalt<'n 
(Berlin  9782/83,  Gotha  177(;/77.  TObingen  6,  Köiiridüzäde  1148/51)  sind 
in  dieser  Aufzählung  nicht  berücksichtigt. 

51.  Ibn  al-Adim:  Bugjat  at-talab  fi  tarib  i^aiab.  Konstanti- 
nopel, Aja  Sofia  303H. 

Der  ^ter  hinzugefügte  Titel  lautet  ^-^i  ü^^  i  j^-^^' 

voril^ende  Band  enthftlt  aber  nicht  eine  Geschichte  von  Alejipo»  sondern 
eine  Beschreibung  von  Syrien  und  Mesopotamia^,  in  welcher  neben  Qinn- 
asrin,  Anjakya,  und  sdir  vielen  größeren  und  kleineren  Städten  auch  Halab 
seinen  Platz  hat.  Gelegentlich  des  Abschnitts  iiber  .*?iflfin  wird  ausfuhrlich 
der  Kampf  zwischen  Mu'äw  ija  und  'AW  behandelt  (Fol.  147  bis  1^8  ungefähr). 
Am  Schluß  steht  ein  ausführliches  Kapitel  über  die  arabischen  Stamme, 
die  sich  in  ^alab  ansiedelten,  und  ein  anderes  Ober  die  Eroberung  von 
^alab  und  Qinna-srin.    Das  Ende  des  Bandes  fehlt. 

Haben  wir  es  hier  wirklich  mit  dem  Werke  des  Ibn  al-Adim  7,u 
tun?  (vgl.  über  dieses  Blochet  in  Ke\  iie  de  i  orient  latin  Vol.  Ill,  509). 
Was  wir  von  ihm  an  Fragmenten  in  europaischen  Bibliotheken  Viesitzen, 
enthält  nur  Biograj)hien;  die  Kinleitung  scheint  sonst  nicht  erhalten  zu  sein. 

52.  Ahn  i-hiasan  Ali  Ibn  Mubamuiad:  Ad-durr  al-muntabab 
fi  tarlh  Ilalab. 

a)  Läleli  203«/37. 

Der  Titel  in  2036  lautet:  j^jl*  ^  j  JjV\ 

;«,^LlJt  ,^J^  Cr       (!)  <>-J-^      Lf.  .  .  -c^i 

(richtig  lautet  der  Name:        tf  Jfr  j»J  cT^I  *>*fr  s.  HU  1877). 

Das  Werk  bietet  eine  Ergänzung  des  von  ^J  ^J  ^l2)l  if\ 
^JUl\  verfaßten  wi^  ^  yJ^\       ,  von  welchem  ein  Teil  angeblich 

in  j\ja  Sofia  3036  vorliegt  (s.  die  Inhaltsangabe  dieser  Handschrift).  Nach 
kurzen  einleitenden  Kapiteln  Bber  Namen,  Grenzen,  Vontage,  die  Eroberung« 
die  wichtigen  Bauten,  Moscheen,  Wallfahrtsstitten  usw.  von  Aleppo  folgen 
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Die  einieitendeo  Abschnitte  reichen  bis 
15';  dort  schliefien  sich  die  Biographien  an,  die  in  diesem  Band  bis  ^^^V--»- 

gcfiilirt  wenlei!.    Der  Band  bestellt  aus  270  Folios,  die  Seite  zu 

21  Zeilen  deutlicher  Sciiriit. 

2087  entliält  nicht  di(»  Fnitsrlzniij;  des  •durr  al-muiitnljMb- ,  wieder 
K.iitalog  behauptet,  sondern  uiiieu  Band  de^  »uiasälik  al-ab>ai**  (s.  d.). 

b)  Däniäd  Ibrähim  922. 

Die  Biiclier,  die  ich  mir  aus  dem  Katalog  dieser  Bihliothek  notiert 
hatte,  sind  bis  jet/.t  noch  nicht  aufgei'iinden  (s.  oben  unter  Ibn  Asäkir). 
Von  europäischen  Bibliotheken  entiialten: 

Berlin  97U1  unser  Werk  bis  zur  Biographie  des  Ibraliim  ibn  Ali  Ibn 
Abi'i  Fawäris; 

Gotha  1772  die  Buchstaben  ^  bis  die  Poieoiik  von  Pertsch  gegen 
91)  bt  unberechtigt  ; 

Brit.  Mus.  43lI(2)  enthält  nur  die  fünf  einleitenden  Abschnitte: 
Kopenhagen  141  enthalt  nicht  unser  Werk,  sondern  das  des  ll)n 
8ihna,  wie  ein  \'erglcich  iniL  AhiuardtlX,  287  zeigt.  Dagegen  ist  in  der 
Collection  Schefer  (Bibliolheque  nationale  5853)  ebenfalls  Bd.  I  unseres 
Werkes  enthalten,  der  aber  dort  bis  zur  Biographie  des  Abd  al-Qähir  Ibn 
Hobaramad  r^cht  (s.  Derenbourg  S.  36). 

53.    Al-Ijaiil»  a  1  -  IJaii  dadi :  Taiilj  Liaüdäd  m  ad  i  n  a  t  a.s  -  s  a  1  a  ui. 

Die  große  Biugrajjhiensanuidnng  des  üatib  al-ßagdädi  ist  in  Kon- 
stantinopel in  mehreren  (Exemplaren  vollständig  vorhanden;  außerdem 
finden  au^  noch  rodirfach  einzelne  Bände  vor. 

a)  KoprQlnzSde  1022/23  (vollständiges  Exemplar). 

1022  enthalt  die  Einleitung  des  Werkes  und  die  l'ii«);i;raphien  bis 

At'l  ^J  Jjf'  Cr         '    Am  Ende  dieses  ArtikcKs  steht  als  Überschrift  ^l» 
•  .<■(*  »  • 

A\  (innerhalb  der  einzelnen  Buchstaben  des  Alph^ets  läßt  der  Verfasser 
die  alphabetische  Reihenfolge  unbeachtet). 

1023  beginnt  denn  aueh  mit  »U-i  «^\>  nnd  flihrt  die  Biographien  bis 

aim  Ende  des  Alphabets,  worauf  dann  noch  das  ^^^1  «^li  und  »UJi 

(Mi  J>^ii  dt^.  43*)       folgen.  Am  Schluß  des  Bandes 

CilT  Cr  i>  Ol  ^  f^VU    Die  Abschrift  ist  im 

Jahre  1084  vollendet  worden. 

Die  beiden  großen,  starken  Bände»  die  bis  auf  den  Einband  sehr  gut 
erhalten  sind,  sind  s^r  deutlich  geschrieben;  jede  Seite  hat  39  Zeilen. 
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l)  Kopriillizade  1024--1026  (einzeloe  ^de). 

1024  enthSU  Teil  1—10,  niinlich  die  Einleitiuig  und  die  Biographien 

bis  iM\  Cjf  ^  (^'^O  gezahlte  Folios,  die  Seite  r.n  21  Zeilen). 

*  « 

1025  enthält  die  Biographien  von  4tt\  ^  ^»  J^  if^^ 

bis         er  ü>il  ji. 

1026  beginnt  mit  der  Biographie  des  ^jrtJÜl 

und  reteht  bis  su  der  des  Ol  Cr  ^  cT  *^  i}^^  gexählte  Folios, 
die  Seite  zu  25  Zeilen). 

e)  ^aklm  oglu  'Ali  PSiS  093/94  (vollständiges  Exemplar). 

693,  Bd*I  reicht  vom  Anfang  (Einleitung)  bis  zum 

j^ymu,  der  aber  iii  diesen»  Band  nicht  ganz  zu  Ende  geführt  wird. 

694,  Bd.  11  fßhrt  den  Artikel  j >«u      jv^i  zu  Ende  und  enihäll 

dann  weiter  die  iJbrigen  Artikel  bis  r«um  Schluß  des  Alphabets,  dann  die 
Kunjas  und  die  Frauen.  Die  Schrill  ist  deutlidi,  aber  im  ganzen  ersten 
und  einem  Teil  des  zweiten  Bandes  scheinen  die  Buchstaben  der  Vorder- 
bzw.  Rückseite  so  stark  durch,  daß  das  Lesen  schwer  fallt 

d)  Mir  Efendi  604— C06  (vollständiges  Exemplar). 

604  enthalt  die  Einleitung  und  die  Biograpiiien  bis  JU^^^l  ^  Jf^l 

605  beginnt  mit  cT  cT  Jf>*^l  (diese  Worte  werden  am 
Ende  von  604  als  Anfangsworte  des  folgenden  Bandes  angegeben)  und  reicht 
bis  ^— •  (j  jUfr  ijt  iS^' 

600  beginnt  init  jl (j"  ,3'^  fiihft  die  Biographien  zu  Ende 
samt  den  Abschnitten  über  die  Ivunjas  und  die  Frauen. 

Die  Abschrift  ist  1141  vollendet  \yorden,  die  Schrift  deutlich. 

e)  Nur- i -  IJtmänijjp  !)*i9.'*/94  enthält  nach  dem  Katalog  ebenfalls  den 
Tarih  Bagdad;  o\>  \(>llständig  konnte  ich  leider  nicht  feststellen,  da  dies«; 
Bibliothek  nur  durch  ein  spezielles  Irüde  zugänglich  ist,  das  ich  mir  der 
KGrze  meines  Aufenthalts  wegen  nicht  verschaffen  konnte. 

f)  DSmId  Ibriihim  889.  Der  Verbleib  dieser  Handschrift  ist  bis  jetet 
nicht  festgestellt  (s.o.). 

g)  In  der  Axharbibtiothek  (Tarib  63.'))  sind  die  folgenden  Binde  des 
t'arib  madlnat  as-s  lri  n  vorhanden: 

Bd.IV  J\  jii-U  so  auf  dem  Titelblatt  bezeichnet),  enthaltend  die 
Biographien  von  jti-l  -A-A  fj^  JJt^X  bis  -A-^  ^j^  J,^fcw«*l. 

Bd.V,  beginnend  mit  Jmm)\  <t  Ju««^!  und  reichend  bis  o  jv^l 

•^jj/^^  j^-aju,  welcher  Artikel  aber  in  diesem  Bande  nicht  zu  Knde  ge- 
führt wird. 
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^  Bd.  VI ,  enlhaltend  deo  Schluß  der  Biographie  des  j (j^  jUi^l 
^^U-l  and  die  folgenden  bis  JUt^  ^\ 

Bd.  V^III,  beginnend  mit  ,  ic-  (j  juJ-l  ij  Jr  JLf'  und  schließeud 
mit  J^U*-!  ^  0;  die  letzten  Blätter  fehlen. 

Bd.  IX,  beginnend 'mit  o         und  reichend  bis      ^  j 

;  auch  hier  fehlen  die  letzten  Blätter. 

h)  Kairo,  Tarilj  53<l  (Kat.  V,  2G)  enthält  Bd.  I  des  Werkes  in  deutlicher 
ischrift,  der  aber  die  diaki  ilischen  TiMiktp  vielfach  fehlen.  Auf  die  Einleitung 
folgen  noch  du  i>u>«j;raj)hien  bis  Muliainniad  ibu  a  1  Hasan  Ihii'l'tnuin  Ilm  l'niai'. 

i)  Kairo.  Taillj  tili  (Kat.  V,  Dieser  Hand  beginnt  Mu"t  dem  Artikel 
Nu'aiui  Ib:i  H  jimiukI  und  iülut  das  Werk  zu  Ende.  Der  Band  Itestelit  aus 
178  Folios.  Autt  1  in  den  \ ullsländigen  Konstantinupehn  Exem[>laien  findet 
sich  dieser  »Teil  X-  des  Werkes  nur  noch  in  der  Berliner  Handschrift 
W£  28  (Nr.  9963  des  Kataloges).  Diese  Berliner  Handschrift  ist  unvoll- 
sOndig  und  falsch  gebunden.  Krst  F.  Kern  hat  in  ihr  einen  Teil  desTarilj 
msdinat  «s-salim  erkannt. 

In  earopiischen  Katalogen  finden  sich  uocb  folgende  Tdle  des  Werkes 
beschrieben: 

Berlin  9757»  enthält  nur  einen  Teil  des  Artikels  'Ämir  Ibn  Siirabbil. 

Berlin  9963,  (s.  oben  t)  entbilt  den  loteten  Teil  des  Werkes. 

Paris  2128,  enthSlt  die  Biographien  von  Mubunoiad  Ibn  Ishäq  Ibn 
Jadr  bis  Mubammad  Ibn  al-^asan  Ibn  ^ib  aUIsfab&ni. 

Paris  2129,  beginnt  mit  Mubsmmad  Ibn  Ka^r  al>Fihri  und  endet  mit 
Abmad  Ibn  *Ub«id  a.s«$affär. 

Paris  2130,  b^nnt  mit  $ftlib  Ibn  Muhammad  Ibn  Amr  und  endet  mit 
'Abd  al-Xüz  Ibn  Muhammad  al-Mutarriz. 

Paris  2131,  be^ginnt  mit  Xli  Ibn  Mubammad  ad-Däma^ni  und  endet 
mit  sl-Fadl  Ibn  Mubammad  Ibn  Said. 

Brit.  Mus.  781,  enthiilt  die  Einleitung. 

Brit.  Mus.  7S2,  entlialt  die  Biographien  von  Muhnnimad  Ibn  al-I^Iusain 
Ibn  Mubammad  Ibn  I^Iätim  bis  Muhammad  Ibn  Miskin  Ibn  Numaila. 

Brit.  Mus.  783,  enthalt  die  Biogi'aphien  von  Mubammad  ibn'ümar  Ibn 
Affin  bis  Muliammad  Ibn  llärün. 

Brit.  Mus.  784,  enthält  Einleitung  imd  Biographien  bis  Mubammad  Ibn 
la^^äq  Ihn  Muliammad  Ibn  Faduwaib. 

Brit.  Mus.  Supplement  (jf).')  hat  denselben  Inhalt  wie  Brit.  Mus.  784. 

Ferner:  .Mger  (t'agnan  S.  445)  Nr.  HJOG  enthiilt  die  Einleitung  und 
'lie  Biographien  bis  Ahmad  Ihn  Hasan  Ihn  'Ahd  nl-Gabbür;  Nr.  1607  setzt 
die  Biographien  fort  bis  ^usaio  Ibu  '^'ähir  Abu  'Abdallah. 

54.  Ibn  an-Nag^är;  Dail  Tarib  madinat  as-Saiäm.  Damas- 
kus, Tarib  42. 

Der  Katalog  S.  84  bezeichnet  Nr.  42  als  |»>UJi  <— U  jL"  von  Mu- 
M-ad-din  al-Bagilädi.   Auf  dem  Titelblatt  steht  aber  —  die  erste  Reihe 
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)jJ<^  O;  -^y^  ä      ä-^^      -i^^l  fUVl  ^1  ^l'  fl'Vl  -Uk 

Es  handelt  sich  also  am  die  Fortsetzung  des  Tarib  madlnat  as-Saläm, 
die  Ibn  an-Na^^r  verfaßt  hat   Der  erste  Artikel  ist  j^j  Cf  .^amL)  JU, 

der  letzte  (J  Cj^  cA— ^1  ij  ij^-    Der  liier  vurliaiideiie  iiand 

besteht  aus  etwa  220  deutlich  geschriebouen  Folios,  die  Seite  zu  27  Zeilen. 
Die  Tode^ahre  gehören  meist  den  Jahren  loi) — (JOO  an.    Am  Ende  des 

Bandes  heißt  es:  cf^l  Jüi^i  >T  #Juk  ^ÜloULl 

4^ VI         Wir  haben  es  also  mit  Bd.  XX  des  Werkes  xu  tun. 

5&  Ibn  ad-Dimjätl:  al-mu8taf£d  min  «^ail  tarib  Bugdäd. 
Kairo  Tarib  2%  (Kat.V,  löO). 

Diese  Schrift  des  Abmad  Ibn  Aibak  Ibn  Abdaliih  al-^usaini,  bekannt 
unter  dem  Namen  »Ibn  ad>Dimjäti-  (gest.  749),  ist  ein  Auszug  aus  dem  •d>ä 
tarib  Bagdid«  des  Ibn  an-Na^^är  (gest  643,  s.  Wflstenfeld  S.  123,  Nr. 337, 
Brockelmann  I,  360),  voii  welchem  Teil XX  In  Damaskus,  Tarib  42  (vgl. 
Nr.  54)  erhalten  ist.  Unser  Buch  besteht  aus  achtTeilen,  die  zusammen  84  Folios 
einnehmen.  Jede  Seite  hat  etwa  23  Zeilen;  die  Schrift  ist  oft  schwer  zu 
lesen  und  entbehrt  meist  der  diakritischen  Punkte.  Das  Buch  —  also  ein 
Auszug  aus  der  Fortsetzung  des  Tarib  Bagdid  —  enthalt  lediglicli  Biogn* 
phien:  Teil  I  (FoL3— >13)  solche  von  Männern,  deren  Namen  mit  Mu- 
hammad beginnt,  Teil  II  (Fol.  14—23)  Ibriihun  bis  Ahmad,  Teil  III  (Fol. 
24  —  33)  Schluß  von  Ahmad  bis  ^asan,  Teil  IV  (Fol.  34 -43)  Ilusain  bis 
'Abdalluh  Ihn  'Ali,  Teil  V  (Fol.  44—53)  Schluß  von  'AMaUäii  bis  'Aß  Ibn  Atlab, 
Teil  VI  (Fol.  r)4~G3)  Schluß  von  'Ali  bis  al-Fadl,  Teil  VII  (Fol.  i;4-7:t) 
al-Qäsim  bis  liibatalläh,  Teil  V Iii  (Fol.  74— 84)  Schluß  von  HIbatallili  bis 
zum  Ende  des  Werkes. 

56.  i)aiiabi:  al-muhtasar  al-inuhtäg  ilaih  min  tarib  ad-Du- 

bai^j.    Kairo,  Tarih  .".24  (Kat.V,  145). 

Auf  dem  Titelblatt  dieser  Handschrift  steht:  al-mul)tasar  al-mubtäg 
ilaih  min  larih  al-l)ä6z  Abi  'Abdallah  Muhammad  Ihn  Abi  Sa'id  Ibn  Muhanmiad 
ad-l)ubaiti  intiq«  Muhammad  Ihn  Ahmad  Ihn  'Utmän  fad  -  Dahn bi]  wa-fihi 
zijädat  wa-fa\väid  fi  t-tarägim.  In  der  kurzen  Vorhciiicrkiinu;  wird  dann 
gesagt,  daß  das  Weik  des  Dubaili  ein  Anhang  (dail)  zu  ilcm  I'aiilj  d«'s 
Sam'änl  mm,  der  eine.  Fortset/.uni;  zu  der  Chronik  des  Ijajib  al-Bamlädi 
jresphrieben  habe.  W'ir  haben  es  hier  mit  einem  Auszug  aus  deui  Werke 
des  DübaitT  zu  tun.  welchen  Ijrihabi  veranstaltet  hat. 

Unmittelbar  nneh  der  Vorbemerkung:  beginnen  die  BiopTraphien ,  mit 
Muhantuiad  anfajjgend.  ilanu  al]ih.'il)eti^(4i  von  Ahmad  bis  .la  is  [die  alpl.a- 
betische  Reihenfolge  wird  innei  iialb  dci  ßuch.vlabcn  aber  nicht  genau  «in- 
gehalten,  z.  H.  .Ifisjif  vor  .laisj,  dann  noch  wenige  Artikel  über  Frauen.  Die 
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HandRchrift  besteht  aus  132  Folio.s,  die  Seite  zu  23* Zeilen  nicht  ^ehr  deut- 
licher Schrift 

57.  Al-Abbis  Ibn  'AW^  Sultan  al-Jaman;  Kitib  aN*atSji  as- 
sanijja.   Kairo,  Tarih  351  (K at  v/ 129). 

Die  Sanimelliandsclirift  Taii^  351  eiithSU  zuerst  das  Buch  \»\LiJl 

j  ^14-'^  ^:Jl,  v(^rfaßt  von  Al-malilt  a1-afda!  al- 

'\f)bäs  Ihn  al-iiinlik  al-niugähi»l  Ali,  »Siiliiui  nl-.lam.in  i l>r»K-kfhii;iiin  II,  184, 
'ZfsL  778).    Der  X'tM'fnsser  rrkliirt.  in  dif-rm  Hndi  iil.rr  t\iv  (i»'scliir!iti"  des 

Jemen  K|>reciieii  zu  wollen  und  >die  iüasseu  ^^UJ»^  der  Leute  des  .lernen, 
ihre  Grade  («^1^)*-  ihre  Vorzüge,  ihi«  Todesjahre;  die  ausgezeichnetsten 

Gelpfit  icn .  Wesire.  Hiinpter  (»L-y^),  ihre  ( lebui  tsnt  tc .  die  Dant  i  iln>-s 

Lebeaji,  die  •  ( icrioNx  n  •  ,  di*'  nach  <leni  .lenicii  ^^ckoainien  sind.  usw  .  lu  - 
ii«nd<*!n  tu  vvdUeij.  i'i  iihere  hatten  /.war  ähnliche  Werke  bt^^oiuieii .  al)cr 
kriuri'  lialit-  ciiis  zu  F^nd*»  j^eHihrt.  Die  Artikel,  aus  denen  da.s  Bueh  he- 
-telit,  sind  aljjliabetiscU  lieordnet  und  beginnen  mit  Abu  Bakr  as-Siddi<|. 
Die  Handsehrift  lunl'aßl  etwa  60  un|)aginierte  Folios,  die  Seite  zu  il  Zeilen; 
sie  ist  dt'üilich  geschrieben,  aber  oft  wurnKstichig. 

An  diese.s  Werk  sehließt  sieh  in  demselben  Band  »'in  anderes  an .  von 
(iem.s»"lben  Verfa.sser  imd  von  derselben  Hand  geschrit  lirn :  *^  J  w»*-^ 

'CiJ^\  ^ -?^'cj-    Auf  dem  Titelblatl  sind  auch  die  Wei  ke  ;iiif;;e/,nhU, 

«Ii«'  der  V'erfasser  benutzt  hat;  leid»  i  sind  mehrere  von  diesen  Titeln  über- 
klebt, andere  schwer  lesbar  oder  deutbar,  da  die  diakritischen  Punkte  fehlen. 
I.Hshnt  sind  7.  B.:  Mirät  az-7.amän  von  Ibn  al-C'fauzi,  lanbih  al-a^^iüf  von 
Ma-sfidi;  larib  Dimasq  von  Ihn  Asäkir;  Gamhara  fil  ansah  von  Ibn  al- 
Kaihi;  AljlÄr  at-tiwäl  von  Dinäwari;  Knniil  von  Ihn  al-Afir;  Tfirih  do*- 
Bnljjfjtiri:  Slrat  muluk  al-'agam;  I  agärib  al-umani  des  Ibn  Masknwaih; 
larili  .il-niil)l)ä  des  Ihn  Abi  U^aibia:  T.nhdTh  nl-Krunäl  desMiz/i;  Mii  txait! 
<l»'s  (^aitaläni:  Nnqaf  nl-'arns  von  B)ii  H;i/iiu;  i)d>äg  des  Ilm  hntaid; 
larih  Baiii  AJ^jti!)  vun  .Midiammad  Ibn  Wasil;  Sarh  mä  Ja<ja U  lllii  at-ta^ 
hif  V(i!i  Altü  Ahmad  al-Hasan  al-.\skari  u.a.  Der  Verfasser  erkiärl  in  der 
Vorbenu'ikunti ,  daß  er  in  seinem  vt»jan^t(  hrinieii  Werke  die  Bto!>rapliif n 
vieler  Leute  ausgela.s.seu  liabn,  die  er  min  iiHchlragen  wollt-  und  ans  etua 
Büchern  ge-sammelt  habe.  V\v  beirifint  mit  Adam  und  beliaudell  oll'enbar 
in  diesem  W(Tke  (auch)  solche,  die  zu  .Ji  inen  in  kciiu  r  Bezieluuig  gestanden 
haben;  in  der\'orbemerkung  ist  jedenfalls  von  .lernen  überhaupt  niciit  die  Hed«'. 
Die  Anzahl  der  Artikel  ist  sehr  groß,  das  Werk  besteht  aus  etwa  220  Folios. 

58.  Abdallah  Ibn  Muhammad  Ibn  6a'far  Ibn  ^aijSn:  Jft- 
baqät  almühadditio  bi-I$^fahfiri.    Damaskus,  Tarlb  65. 

Der  Titel  lautet:   ;^\^\  i>^Ai\  JOX  J^Vt  »jJ-i 

C;^      xs-  jj^  j\  ^UVl         ^  y^j  \^ 

glij  0}i  ^J^^  Ol  Ü"/    (^'g'-  ö*>cr  den  Veiiasser  Brockel- 

IG«.  d.8tn.r.Orieiii8prM]»«i.  1907.  n.Abt  6 


Digrtized  by  Google 


6ü    Uosovm:  Aus  deii  Bibliotltekcii  von  Kairos  Damaskiu  oud  Konstantinopel. 

mann  I,  195.)  Das  Buch  beginnt  mit  einer  Einleitung  Hber  »den  Vorzug 
unserer  Stadt«  (f!  fadl  baladinS),  d.  h.  also  Isfaliins.  Fol.  3  folgt  ein  Ah> 
schnitt:  jW^l  V  J\  *UVi  /S.  Fol.  6:  j^i^S  <-JU  »U-  /i, 

dann  6':  jl^Juö«^     ^  ^      ^'  ^'t^giimt  die  Aufzählung  der  •<  ieiiossen», 

welche  riacli  Ivfalinn  ^ckoTinneii  sind  (darin  10' — M""  ein  nttsfülirlieher  Ali- 
schnitt  iiliei  Salinän  al  -Fäi  isi),  Fol.  11'^:  Abu  Müsä  al-Aä'ari  und  dann  die 
übrigen  »Genossen«,  die  in  Islnluni  waren. 

19^  he}]^innt  die  zweite  Klasse, 

2fy^  l)Pf;iii[it  die  dritte  Klas>p» 

^H""  beginnt  die  vierte  Klasse  mit   <lLa>  /r  iijLt. 

U'  beginnt  die  fönfte  KUase  mit  JLA  0;  Ü^Jl, 

56'  beginnt  die  sechste  Klasse  mit  ^\  -Xs-  <J  «J^» 

BO""  b^innt  die  siebente  Klasse  mit  fj  ^^^\  ö  y\ 

66'  beginnt  die  achte  Klasse  mit  A)^, 

1^  beginnt  die  neunte  Kla.sse  mit  ^LtP  ^j^ 

104'  b^nnt  die  zehnte  und  elfte  Klasse  mit  ^  Cx 

Die  Tode^ahre  reichen  bis  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts.  Die 
Handschrift  umfaßt  etwa  165' Folios,  die  Seite  %u  21  Zeilen;  die  Schrift 
ist  nicht  immer  deutlich  und  die  diakritischen  Punkte  felilen  häufig.  Atn 
Anfang  und  am  Ende  stehen  die  Zeugnisse  ilber  das  »samä*«.   ÜB  7881 

erwähnt  —  worauf  mich  Mr.  Ellis  hinwies  —  die  iJL^i-^^Vi  o^'-iJ»  des 

\  o^f^  Cj  o  ü"^'  der  3Ö4 -t'storhen  ist  (vgl. 

über  ihn  Brorkclmniin  I  1M4).  l'>s  ist  dort  icdrnfalls  unser  Hncli  gemeint, 
aber  die  Ausgabe  über  <len  \'erfasser  benilit  auf  einer  Vei'wecbsluu;:. 


Indizes. 

Verfasser. 

'Abbas  Ihn  'Ali  ()D,  Ali  Ibn  Mutjaiumad  üO. 

Abdalhi^j  Ibn  Alimad  48.  BayäsT  22. 

'Abdallah  JDbn  Mn^ammad  Ibn  Ga'far  Ibn '  BiqäT  27. 
Haljän  65.  Bojjärl  40. 

Abdallah  Ibn  Mulianitnad  al-Balawi  28.   '  Dahabi  0  n.  04. 
Alidarrahnian  Ibn  Hasan  16.  (ialiiz  (pseudo)  H^t. 

Abui-fidä  11  DU  30.  Hasan  Ibn  'Mi  al-ügaimi  ^3. 

A^nrrT  22.  Hai"h  al- Bagdad:  'd. 

Aiiniad  ibn  Muiianiniad  Ibii  Muliriz  42.      Ibti  Abd  aJ-Barr  i'o  u.  39. 

•  •  • 

Ahwäzi  21.  Ibn  al-Adtm  60. 

All  Ibn  Dand  al  Gauhari  29.  Ibn  'Asakir  50. 
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Ihn  ad  -Dimj  ifi  <)4. 

Ihn  Fa.lhllih 

Ibii  al-dnuzi  <>  11.  4ö. 

Ibu  Itiaba  15. 

Ibo  Ishaq  14. 

Ihn  Maskawaih  5. 

Ibn  an-Na^^r  63. 

Um  Saddad 

Ibn  af-Tahhan  50. 

Ibii  al  -  Usari  16. 

Ibrih'tM  Ibn  Said  Ibn 

Jat^iib  Ibii  Suijau  41. 


.Abdallah  41». 


Muhammad  Ibn  al-AzTml  (>. 
Muliannnad  Ihn  !»Tji  al-Qura$i 
Muhauiiuad  Ibu  Jaiija  17. 
Muhanunad  Ibn  Said  ai-QuAain  32. 
Mn^ammad  Ibn  Säkir  14. 
Muhammad  Ibn  at-Tagib  29. 
Muslim  42. 
Safadi  45. 
SaljawT  47. 
Sibt  IIjii  ;il  -  ( JanzT  7. 
Sirawaih  Ibn  Sahridar  2. 
SülT  .35. 


Jiimf  Sibt  xMtinad  Ibn  'All  Ibn  Ha^  46.  Tugan  al-Mnhammadi  28. 


Mahunmad  Ibn  '.\bd  al -Wahid  31. 
Mabaminad  Ibn      al-'\lawT  32. 

Abbar  al-giiad  27. 

.\bbär  Tmar  22. 

.Vhwäl  Makka  33. 

Ajan  al-a'fT  45. 

Aläq  al-haiira  30. 

A'mar  al-a'jnn  4H. 

Ataj  i  as-sauijja  65. 

Aaniq  35. 

Öalir  al  -au6.ib  15. 

Bugjat  at-talab  fi  tarlh  Halab  60. 

Dali  taK|}  madlnat  aa-salam  63. 

I)au  al-lämi'  47. 

Dikr  bin  i  ma^id  Dunasq  31. 

Darar  15. 

Diirr  al  -  muntahab  (iO. 
FaHail  Abi  Bakr  16. 
Failail  Muawija  *il. 
Fada'd  a§.^  31. 
Fa«llat.Rnfa32. 
Ihdä  aMatäif  33. 
riain  bil-hunib  22. 
Tttbar  fi-t-tawanh  34. 
Kmia  wal-asni  i  42. 
Lamliat  al-babga  29. 
Mairi?.]  14. 

Marifat  ar-  rigal  42. 
.Marifa  wat-tarlh  41. 
)laaRlik  al-ab$ar  43. 
Malariq  al- anwar  16. 


Kairo  Tarih  11  S.34. 
.  17  S.59. 
•    23m  8. 17. 


ig  II  a  tu  reu  der 


*UbaidaIlah  Ibn  Mnhanunad  as-Saqat?  21. 

Titel. 

i  filirät  az-zamän  7. 
I  Mnljta^ar  fi  tanlj  11. 
Mtt^taaar  tarT()  ad-DubaiiT  64. 
'  Muqaddama  aa-saltänuja  28. 
Mustnfad  min  dail  tarii)  Bagdad  64. 
Nn/liat  nn-nuf'i««  20. 
Qasd  wai-aniarii  SM. 
Kaunaq  al  -  alfaz  ki. 
Rija«)  al  -  uns  2. 
Sadarat  a^-dAhab  48. 
Sarii  'iqd  ahl  al  -inian  21. 
Syar  al-WäqidT  15. 
Sirat  al-Tuliin  28. 

Pabaqat  al  -  rnuhaddi(ln  bi«Iafahan  65. 
Ta^arib  al  -  umam  5. 
TamhTd  wal-bajan  17. 
Tanbili  ai-muluk  38. 
Tarll)  al-A:fimI  6. 
Tarih  lakandar  28. 
Tarfb  al- islam  9. 
Tarilj  al-kabir  40. 
Tanli  madinai  Dinias(|  50. 
Tanli  ni  idinat  as  salam  61. 
Tarih  al  -  mnntaram  6. 
Tarili  ar-Ka(i(ia  o2. 
Tari|)  uiania  alii  Mi^r  5<i. 
Ttbr  al-niasbük  30. 
'Ujön  at-tawärTh  14. 
Waflajat  49. 

Handschriften. 

I  Kairo  Tarilj  39  S.  15. 

.    42  S.  0. 
■    •       ••43  m  8.58. 
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Kairo  Tarllj  48  S.  2. 

-  86m  S.30. 

1.  87  S.33.  [ 

.  99  8.45. 

-  116  ni  29.  ' 

•  33t>  37  S.4ä.  ! 
..  424  S.  16.  ; 
.  436  S.  16. 

•  502  S.  28.  : 

•  522  8.59. 
^  523  8. 15. 
<•  595  8.35. 

-  5W  S.  22. 

-  »i44  S.  9.  i 
.  1112  S.4S.  ; 
■■  1570  S.33.  I 

-  202b  s.2y. 
Azhar  S.  57  n.  62. 

Bibliothek  des  Maliammad  *Abdu  8.59. : 
Konstanlinopel  Aja  Sofia2962— 2970  8.45. '. 

.     •   3003— 3004  S.  28. 

,    300') -3016  S.  9. 
«    3' 136  S.  (^o. 
„    30(5<t-3071  S.40. 
-    3092—3098  S.  (>. 
.     .    3116— 3121  S.5. 
»     .   3146  8.B. 
-     »   3245  8. 15. 
.     .   3410-3412  8.7. 
3115-34.39  8.43. 
.Wad-Efendi  2085  S.r,. 
-     2141  S.7. 
2391  S.41. 
!Äsir-Kicndi604'  606S.62. 
-    688  8. 39. 
.    715-718  8.6.! 
Ätif-Efendi  1812—1819 

S.  56. 

D;iiiia(l7.;idf  II. 
Damad  Ibrahim  ^^2 

8.  56. 
SS6  S.  27. 
8t<9  S.62. 
.     922  8.61. 
Fntih  4399  S.  15. 


Konstantinopel  IlakTm  o^n  693  -04  $.62. 

•   801  8.8. 
Rdpraifizade  1015—1020 

S.  10. 

1021  S.II. 

1022  23  S.f.l. 
1024  2»;  S.ti2. 
1053  8. 40. 
1065  8.3$. 
1081  S.11. 
1121  S.14. 
1140  S.  14. 
1154-57  8.8. 
1172—758.7. 

L.ilelT  1944  8.27. 
-     2036/37  8.60. 
.    2073  S.  44. 
.    2100  8. 8. 
Kiir-i-Utmänijje  62. 
Qara  Mustafa  398  8.6. 
'l^nnimije  5051  8.  0. 
WalT  atl-1»  n  239J*  S.41. 
Damaskus  Ma^ami  I  8.  42. 

8  8.31. 
•       11  8.  5t>, 
25  8. 21. 
28  8.43. 
1.      30  8.22. 
34  S.  32. 
4S  s.  31. 
78  8.  49. 
93  8.32. 
1 16  8.  50. 
129  .8.21. 
TarTh  1—26  8.50. 

-  36-40  8,47. 
«    42  8.63. 

-  43-49  8.14. 
.     62  8.7. 

(i5  S.  65. 
.    242  S.  28. 

Beirut  8.  30. 
8. 39. 
»  8.47, 
Jerusalem  S.  46. 


Bericbiigung:  S.:10  und  31  ist  zu  lesen  -al  a'läq  aUljatlra-  fQr  •al-alaij 
al-lia;lra«. 
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ron  den  rechtUchen  Verhältnissen  der  Christen  im 

Sasanidenreich. 

Von  Eduard  Sachau. 


Das  Staatsgroodgesetz,  welches  die  Verhältnisse  der  christlichen 
Untertanen  eines  muhammedanischen. Staates  regelt,  ist  in  den  all- 
gemeinen Prinzipien  im  Koran,  in  weiterer  Ausfuhrung  durch  die 
Edikte  Omars  gegeben  und  fur  alle  Folgezeit  festgestellt.  Es 
ist  zum  erstenmal  in  denjenigen  Verträgen  paragraphiert  worden, 
durdi  welche  die  ersten  christlichen  Landschaften  und  Städte  wie 
Xegrim  in  Arabien,  Bosra  und  Damaskus  in  Syrien  steh  dem  Islam 
ergaben.  Da  diese  Verträge  nicht  allein  ein  neues  Recht  schufen, 
sondern  auch  umgestaltend  in  die  Besitz-  und  Erwerbsverhältnisse 
tief  eiu^rilfen.  sind  sie  die  Grundlage  und  der  Au^gangspunkt  der 
wirtjschaftsgeschichtlichen  Entwickelung  der  betreifenden  Gebiete 
geworden. 

Der  Islam  ge^\;illrt  nliristliclieii  und  jiklischen  Untertanen 
Sicherheit  der  Person  und  des  Besitzes,  Schutz  gegen  äußere  und 
innert'  Feinde  und  freie  Relisrionsi'd)nnL!;-.  sofern  sie  ihrei'seits  nichts 
Feindliches  oder  An8tößia:es  g«'i;<  n  dm  Islam  unternelimen ,  jjowi«», 
abgesehen  von  einigen  geringeren  Leistungen  Kopfsteuer  und  Grund- 
steuer zahlen.  Oer  Islam  verziehtet  auf  den  Heeresdienst  der  Cliristen 
für  die  Verteidigung  des  gemeinsamen  Vaterlandes,  d.  h.  er  gestattet 
Ander8gläu])ii4eii  nicht  den  Eintritt  in  seine  Arnu*en.  Was  aber 
viel  tiefer  als  diese  Bestimmungen,  welche  zum  Teil,  wie  wir  später 
sehen  werden,  verglichen  mit  den  Verliältni^^sen  der  orientalischen 
Christen  in  vor  muhammedanischen  Jahrlnmderten,  nichts  wesentlich 
neues  waren,  in  die  (ieschichte  der  Millionen  christlicher  Unter- 
tanen des  C'lialifats  eingriff,  war  jenes  Gesetz,  welches  den  Abfall 
vom  Islam,  den  Übertritt  eines  Muhammedaners  zum  Christentum  mit 
dem  Tode  bestrafte.  Und  es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß 
wohl  niemals  ein  Gesetz  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  bis  in 
die  Gegenwart  mit  solcher  Konsequenz  innegehalten  und  durch- 
geführt worden  ist  wie  gerade  dies.  Es  konnte  also  Jeder  Christ, 
der  sich  in  seiner  Gemmnde  mißliebig  gemacht  hatte ,  der  mit  einer 


Digitized  by  Google 


70  Sachau  :  Villi  den  recl»tli«'lieii  Verlialtnissca  der  Christen  ini  Sasanidenreii  h. 

richterlichen  Entscheidung  des  I'riesters,  BisdioiW  oder  Patriarchen 
nicht  einverstiinden  oder  von  ihnen  mit  einer  Strafe  belegt  worden 
war,  der  Kirchen-  oder  Rlostergüter  an  sich  zu  reißen  suchte  und 
dabei  dem  Widerstande  der  christlichen,  Behörde  begegnete,  wann 
es  ihm  beliebte,  zum  Islam  übertreten  und  dort  sein  Recht,  seinen 
^  Vorteil  suchen.  Wehe  aber  dem  Muslim,  der  Christ  geworden 
wäre!  Er  wäre  rettungslos  verloren  gewesen.  So  sind  die  Millionen 
Christen  Muhammedaner  geworden,  aber  es  ist  keiner  zum  (liristen- 
tum  zurückgekehrt. 

Diese  Gesetze  der  neuen  Religion,  des  neuen  Reiches,  traten 
für  liabvlonien  im  Jahre  637  in  Kraft,  nachdem  die  arabischen 
Wcltstünner  unter  der  FMljrniio  des  Saad  Ihn  Abi  Wnkkas,  eines 

n  ... 

der  ältesten  l'reunde  Muiia  i  neds.  dei-  iVir  den  Islam  den  ersten 
Pfeilschuß  petan,  die  Sasani<l(  iireviilenz ,  K t«'si j>hi>n  und  Seleucia. 
deren  (''berreste  auf  beiden  Seiten  d*'s  Tigris  aeht  Wehest unden 
südlich  von  13ai;dad  iiocli  der  Unteit^ueliung  harren,  erobert  hatten. 

Weni£r<*r  iiwt  sind  w  ir  über  das  staatsrechtliche  Verhältnis  der 
syrischen  (  lirisien  unter  den  V'<»ru^ängerii  der  rhalifen,  den  sasa- 
nidischen  (iroßkönigen,  den  8a})oren  und  (^hosroen'  unterriciitet. 
Vergebens  sucht  man  in  den  Tberresten  der  zoroastrischen  Literatur, 
wie  z.B.  in  den  dimdi  den  Dinkard  erhaltenen  Inhaltsangaben  ver- 
lorener Rcligions.schnften ,  der  sogenannten  Nasks-,  nacli  staats- 
rechtlichen Urkunden.  Die  Lehre  Zoroasters  war  die  Staatsreligion 
des  Sasanideiu'eiches ,  und  s|)eziell  die  zerwanitische  Form  derselben, 
die  wir  aus  den  Angaben  einiger  gleichzeitiger  armenischer  Historiker 
sowie  aus  einem  zur  Zeit  noch  ungedruckten  Traktat  des  nestoria- 
nischen  Patriarchen  Mir  Abhä  über  die  Begründung  des  christ- 
liehen  Eherechts  kennen  lernen.  £s  fehlte  innerhalb  ihrer  eigenen 
Grenzen  nicht  an  dogmatischen  Differenzen  und  sektiererischen 
Spaitungeu^;  sie  hatte  die  heftigsten  Kämpfe  mit  der  in  ihrer  Mitte 
entstandenen  Religion  des  Mltni  im  4.  Jahrhundert  und  mit  der^ 
jenigen  des  Mazdak  gegen  £nde  des  5.  Jahrhunderts  zu  bestehen, 
und  mit  Feuer  und  Schwert  tobte  sie  gegen  das  Christentum,  zu- 
nächst in  der  vierzigjährigen  Verfolgung  des  4.  Jahrhunderts 
(339  —  379)  sowie  in  einigen  kürzeren  Verfolgungen  bis  gegen  das 
Ende  ihrer  Herrschaft.  Das  letzte  mir  bekannte  christliche  Martyrium 
lallt  in  das  .lalir  (ilö. 

Als  Kaiser   Konstantin  das  Chrisieniuin  angciionuncii  liatte. 
erwähnte  er  in  einem  Schreiben  an  den  Feräcrkönig  Sapor  IL  den 

i  Y.i.,  -^'in  Im.s  037  II.  Chr.  Geb. 

'■^  Vgl.  West,  Pahlavi  texts,  pnrt  IV,  Oxford  1802. 

'  Siehe  Spiegel,  Eraiiische  Altenumaktinde  III«  S.  709,  710. 
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blulieinJeu  Zustand  (l»*s  (.'liristciitums  iin  pcisisclicu  lu  ich.  In  den 
sjjiitert'n  Verliaiid luugt'ii  zvvisclicii  PiTsnu  und  Byzantinern  spielte 
allemal  dii'  l'raj^e  des  Sclmtzcs  der  (^hristen  im  Pereerreich  untl 
der  Zoroast rief  (»der  Manii-r  itn  Hömeri'eicli  eine  hervorragende  Holle. 

464  beklagt  sich  Köni«»;  Peroz  bei  Kaiser  1ah>,  da I.S  die  Römer 
Kliichtlinge  aus  seinem  Reielie  hei  sicli  aufnähmen,  daß  sie  die 
Zoroastrier  sehleeht  behandelten  und.  ihaen  nicht  die  freie.  Aus- 
übung ihrer  Religion  gestatteten.* 

König  Baläs  (4Ö4 — 488)  gewährt  den  armenischen  Christen 
freie  Religions  Übung,  gestattet  die  Zerstörung  der  Feuertem|)el  im 
Lande,  versprieht  nicht  mehr  Christen  zum  Magismus  hinüberziehen 
und  sie  iiielit  l'ür  den  übertritt  belohnen  zu  wollen. - 

517  soll  Kawad  L  seinen  Untertanen  die  Erlaubnis,  das  Christen- 
tum anzunehmen,  gegeben  haben.^ 

563  gewährt  Chusrau  Anoearwän  in  dem  Frieden  mit  Justi- 
nian den  Christen  in  seinem  Reich  freie  Religionsühung,  erlaubt 
ihnen  ihre  Toten  zu  beerdigen  —  anstatt  sie  nach  persischem  Brauch 
den  Raubvögeln  und  Tieren  zu  überlassen  —  sowie  Kirchen  zu 
bauen,  verbietet  aber  die  Froselytenmacherei  unter  den  Magiern 
zu  Gunsten  des  Christentums.^ 

Ahnlich  lautet  ein  Edikt  <les  Königs  Chusrau  II.'  Parwdz  (590 
bis  628),  der  unter  dem  Einfluß  politischer  Verhaltniase  —  er  war 
durch  die  Unterstützung  des  Kaisers  Mauricius  auf  den  Thron  ge- 
langt — •  seinen  christlit  lieii  Untertanen  freie  Rehgionsübuni>;  z\i- 
sicherte,  aber  die  rroselytenmacherei  der  (  hristeu  unter  den  Magiern 
verbot.^ 

Als  die  Fürsten  der  Rei*sis  aus  dem  Geschlechte  Sasaus  um 
22H  die  Nachfolge  der  Partherköniiii'  antraten,  fanden  sie  nach 
meiner  Ansicht  in  den  semitisehei)  Provinzen  ihres  Reiches  hereitH 
Christen  vor.  Uber  ihre  Zald  und  \'erl)reirunLi  lehlt  es  an  zuver- 
lässiger Information:  als  sieher  aber  dürfen  wir  annehmen,  daß  schon 
bald  darauf  durch  die  unter  Sapor  1.  angeordnete  Transportation 
kriegsgefaniiener  Bevölkerungen  aus  Syrien  nach  »Susiana  und  anderen 
Teilen  des  Reiches  das  Cliristentum  daselbst  vermehrt  und  geför- 


*  SSelie  TiUemont,  Hiatoire  des  empereura,  Quartau^be  Y,  381;  v^.  Aber 
ihn  und  sein  Verhältnis  zn  Christen  und  Juden  NAldeke,  Gesdiichte  der  Ptner 

und  Araber  S.  118,  Anin.  4. 

'■^  Siehe  Lel)eau.  Histoire  du  Bas-J^inpire ;  Ed.  de  Salnt-Martln  .  Tome  VIT,  3(X> 
'  Tilleiiiont ,  a.a.O.,  VI.  5M2  nach  Theophanes  ed.  de  Boor  lti3,  27.  2i>. 
Vgl.  über  ihn  auch  Nöldeke,  a.  a.  O.  S.  143,  Anm.  3. 

*  Ubeao,  a^s-O.  IX,  433. 

*  Siehe  Labovrt,  Le  cfiristiaaisme  dans  rempire  Pense,  S.206.  209. 
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clert  worden  ist.  Die  weitere  Entwickelung  desselben  muß  nun  in  der 
Folgezeit  in  allen  Ländern  von  de)'  Mündung  des  Euphrat  und  Tigris 
bis  Armenien  und  bis  an  den  Kaukasus  trotz  der  ungansti^ten 
[»olitischen  Verhältnisse,  trotz  wiederholter  ICriegsgrcuel  und  trotz 
mehrfacher  Verfolgungen  von  seiten  der  Regierung  eine  so  reich- 
liche* und  gluckliche  gewesen  sein,  daß  am  Ende  der  Sasaniden- 
herrschaft^  als  die  ersten  Muslims  in  diese  Länder  einbrachen,  sie 
als  Christenländer  erscheinen,  und  daß  von  anderen  als  cli  r  ist - 
Iii- hen  Bevölkerungen,  abgesehen  von  einigen  jüdisrhen  Kolonien, 
nur  sein-  geringe  Spuren  naehzu weisen  sind.  Die  Zoroastrier  oder 
Magier  —  ihre  Könige  w.iicn  so  liesorgt  gewehfii,  «ie  vav  d<r 
chrisMiehen  Missirm  zu  Ixdiiiicn  —  sind  in  diesen  Gebenden  \ne 
von  der  Erdr  u  egge  legi ,  was  so  sehr  auffällig  ei'seheint,  wenn 
man  bedenkt,  daß  die  Lehre  Zoroasters  seit  nalir  einem  Jahr- 
tausend, seit  den  Tagen  des  (yrus  dort  v»m  lncitet  und  während 
vieler  Jahrhunderte  unter  den  Achämeniden  und  Sasaniden  Staais- 
rehgion  gewesen  war.  Man  könnte  fast  glauben,  daß  in  den  Se- 
mitenländern nur  die  Beamten,  Prit^ter  und  Soldaten  Magier  ge- 
wesen seien,  wie  heutigentags  im  arabischen  Orient  nur  die  Be- 
amten, die  Offiziere  und  der  f^ßte  Teil  der  Truppen  das  Turken- 
tum  repräsehtieren. 

Das  Christentum  ist  zu  allen  Z<  iten  der  Sasanidenherrschaft 
toleriert  worden,  selbst  in  Zeiten  der  heftigsten  Verfolgung,  weun 
auch  die  einzelnen  Gemeinden  in  Stadt  und  Land  vielfachen  Schi- 
kanen und  Belästigungen  von  seiten  habgieriger  persischer  Beamten 
ausgesetzt  gewesen  sein  mögen.  Unter  den  Augen  der  Regierung 
hat  sich  das  orientalische  Christentum  in  der  Reichshauptstadt  in 
den  Synoden  von  410  und  420  seine  Verfassung  gegeben,  charak- 
teristischerweise in  Gegenwart  und  unter  Beihilfe  zweier  kaiser- 
licher Gesandten  aus  Byzanz,  des  Bischofs  Maruthas  von  Maiper- 
kat  und  des  Bischofs  Acacius  aus  Amid ,  als  ob  diese  den  oriental]- 
sehen  Bisehofen  eine  Art  Rückendeckung  gewährt  hätten.  A])hraates 
verfaßte  seine  Ilomilien  zur  Zeit  der  ärgsten  Christen  Verfolgung 
unter  Sa])or  II..  läßt  aber  durch  nielitü  erkennen,  daß  nicht  der 
cliris! lielie  ( i nt (.'sdienst  zu  seiner  Zeit  ungestört  und  in  gewedmter 
^\  eise  ausgeii!)!  worden  sei.  Die  offiziellen  Verfolgungen  richteten 
sich  liesondcrs  gegen  Kleriker.  Weun  mau  in  den  Zeiten  der  sciilimm- 

^  Johaniiefl  von  Epiiesus  Vn,  15.  27.  34  enihlt  von  dem  Kriegszug  des  Comes 
Manriciqe,  des  spltowi  Kaisers,  durch  die  pereisdie  Provinz  Arzanene  oitd  atdlt 
dabei  die  Verhlltnisse  so  dar,  als  ob  die  geeamte  Bevölkenuig  des  Landes,  die  dann 
nadi  Cypeni  transportiert  %vurde,  aus  Christen  bestanden  habe.  Vg^.  die  Ober* 
setxung  von  Schönfelder  S.  243.  258.  264. 
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steil  Verrolg-ung  gelegentlich  Laiea  zwang  an  der  HinriclituDg  christ* 
lieber  Geistlicher  mitzuwirken  ^  so  scheint  damit  das  MnQ  der  Ver- 
folgung erschöpft  gewesen  zu  sein,  denn  es  wird  nirgends  erwähnt, 
(laß  sie  außerdem  i^e/wungen  wt>rdcn  scion  iliren  chiisfliclini  (Jlan- 
hen  alizuscliworen.*''  W  enn  m;ni  erwägt.  (h<ß  uueli  (Um*  vicr/i'^jährij^cn 
Christenverfolguni;-  des  4.  Jahrhunderts  nur  noch  gelegentlieh  kiij  /t  if 
uiui  lokal  beschränkte  Verfolgungen,  (hV  /.um  Teil  durt  h  hesondere 
l»ersöiiliclie  Umstfiiidc  oder  dur<*h  das  pi  i^vf>katonsehe  Auftreten 
einzeliuT  Klt'iikfr  % cranhißt  waron.  inszciiit'rt  Nsoidcn  sind,  so  er- 
gibt sieh  als  wahrscheinlich,  daß  die  Sas.Mnidenkönige  nach  dem 
fehlgeschlagenen  Versuche  Sapors  II.  von  der  Ausrottung  oder  Be- 
kehrung der  C'hristen  zum  Magismus  als  von  einem  aussichtslosen 
Beginnen  Abstand  genommen  haben. 

Aus  wehdien  Volkselementen  rekrutierte  sich ,  abgesehen  von 
der  Inzucht,  der  Zuwachs  des  Christentums  seit  dem  Anfang  der 
Sasanidenherrschaft?  Man  kann  an  Juden  und  Heiden,  die  An* 
banger  der  alten  eptchorischen  Kulte  Assyriens  und  Babyloniens, 
die  Anbänger  der  heidnisch- arabischen  Kulte,  an  Sekten  wie  Ma- 
nicbaer,  Mazdakiten  und  andere  denken.  Daß  die  christliche  Mission 
sich  viel&ch  an  die  Juden  wendete,  darf  man  wohl  aus  den  Reden 
des  Aphraates  entnehmen,  der  sich  in  großer  Ausführlichkeit  mit 
ihnen  auseinandersetzt.  Wie  aber  stand  es  mit  den  Zoroastriern, 
den  Angehörigen  der  Staatsreligion?  War  ihnen  der  t^bertritt  sum 
(Christentum  gestattet  und  möglich?  —  Besondere  Lehren  der  Tole* 
ranz  konnten  die  Sasaniden  aus  dem  gleichzeitigen  Römerreich 
nicht  entnehmen.  Die  Kaiser  Gratian,  Valentinian  und  Theodosius 
verboten  durch  ein  Gesetz  vom  .lahrr  383  den  Abfall  vom  rinisten- 
tum\  und  Theodosius  II.  verfufjte  4.>8,  daß  Juden  und  Satnaiiiami, 
wenn  sie  Christen  zu  ihrem  ulaubeti  hinüberzo«;en,  mit  dem  Tode 
bestraft  werdiMi  sollten.'  Man  darf  daher  wohl  annehmen,  «laß 
König  Pero/.cs  sieh  \<m  der  Toleranz  im  Römerreich  nicht  viel 
V(Msprach  und  guten  (irnnd  hatte,  wenn  er  sich,  wie  oben  (»S.  71) 
bfujcikt,  bei  Kaiser  Leo  besehwerte,  daß  seinen  (Glaubensgenossen 
im  Rö inerreich  nicht  die  freie  Ausübung  ihrer  Religion  gestattet 
würde. 

Die  Frage,  Mde  die  zoroastrische  Literatur  sicli  zu  den  Apo- 
staten vom  Magismus  stellt,  ist  von  Casartelli,  La  pJtUosopMe  reli- 

*  Acta  niartyruiii  orieataliuiu  ed.  S.  E.  Asseiuani  8.192.  \'J\K  2(H).  229. 

*  Auch  wurde  ihnen  in  der  Folgezeit  nicht  vemehri  an  den  Orten,  wo  die 
Minorer  gestorben  waren,  Kapellen  zu  errichten. 

*  Codex  TbeodomuiiiB  XVI,  7,  2. 

*  TiilemODt.  Hiatoire  des  empereon  VI,  79;  Codex  TheodosiaiioB  II;  III,  8.8. 
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gieuse  du  Masdekme  itous  les  Sassanides^  Paria  1884,  S.  1(34. 165,  be- 
handelt. Nach  einer  einzigen  Stelle  im  Henoikhirad  15,  25  könnte 
man  schließen,  daß  der  Apostat  getötet  werden  soll;  es  ist  aber 
nicht  zu  erkennen,  ob  diese  Worte*  nur  die  Ansicht  des  Ver- 
fassers des  Menoikhirad  oder  der  Priesterkaste  wiedergeben,  oder 
ob  sie  ein  Staatsgnindgesetz  des  Sasanidenreiches  zum  Ausdruck 
bringen. 

Wenn  wir  nun  der  Frage,  ob  Magier  das  Christentum  an- 
nehmen konnten,  an  der  Hand  von  Tatsachen  näher  zu  treten 
suclicn,  so  können  wir  konstatieren,  daß  es  allfiemeine  Praxis  im 
Sasauidenreich  zu  allen  Zeiten  seiius  iirstehens  \\;ir.  Iioch^jestellie 
/oroastrier,  IMitji'lieder  des  köni«»;lielieii  Hauses  oder  des  liohca  Adols, 
wenn  sie  Chrislcii  m  w(trd«Mi  waren,  zu  vrrtolgcn  und.  falls  sie  nicht 
zum  Maui^^iuus  /lu-iickUehrf» n  wollti-ii,  zu  töten.  Und  bei  snlelien 
l'rozessi'ii  traten  l>iswei]en  die  nachüteu  Verwandten  <h's  Arij^eklaiiten 
als  die  lieftii;stet)  Vei-fol^ci'  auf.  Typiseh  ist  die  (lescliichte  des 
(tregor  aus  dem  großen  Adelsi^eschlecble  Miliran  '.  der.  o))\vnhl  er 
Christ  geworden,  dennoch  vom  (rroßköuige  in  hohen  Staatsstellungen 
verwendet  wurde,'  bis  er  auf  Drfingen  eines  Verwandten  gel'angen- 
p:cHetzt  und  getötet  wurde  (542).  Sielie  den  ßerieht  über  dies 
Martyrium  bei  G.  IIoflTmann,  Auszüge  aus  syrischen  Akten  per- 
sischer Märtyrer  S,  781!*.  und  Labourt,  Le  christinnisme  dans  rem» 
pire  Perse  S.  178.  über  die  Martyrien  von  Magiern,  die  zum 
Christentum  übergetreten  waren,  vgl.  Nöldeke,  Geschichte  der 
Perser  und  Araber  zur  Zeit  der  Sasaniden  S.  287  Anm.  1,  S.  75 
und  S.  162  Anm. 

Chusrau  I.  und  Chusrau  II.  verboten  die  Pioselytenmacherei 
der  Christen  unter  den  Magiern.*  Wurde  dadurch  etwa  eine  alte 
Verwaltungspraxis  zum  Cresetz  erhoben  oder  war  das  Edikt  Chus- 
raus  1.  die  Einschärf un<>;  eines  bereits  bestehenden  Gesetzes?  Hatte 
man  etwa  ^tlher  den  Übertritt  von  Magiern  zum  Christentum  ge- 
duldet, wahrend  er  streng  genommen  gegen  Verordnung  und  Gesetz 
verstieß?  —  Um  zu  einer  richtigen  Schätzung  des  Normalzustandes 

'  Ed.  West  S.  22:  u  tau  ruil  rÄ  h&  awaspäre«!. 

a  Vhry  ,iirM>  F:miii:.>  s.  Nöldeke.  n.  n  O.  S.  1  MI»  Anm.  :J. 
l>ie.s  \v.ii-<'  im  Islaiu  /.u  jeder  Zeil  uiiiitüj^'-rirli  t;>'\vpson, 

*  Wir  keiiiieii  sciiou  Aixa  der  Zeit  vor  dem  Erlaß  de;»  Kdikts  von  Ciiusiau  I. 
«ineii  Fall,  daß  Christen  aaf  Grund  einer  Dftnttiiztatiou  bei  der  persischen  BeTiorde 
eingekerkert  and  zur  Apostasie  gezwungen  wurden,  weil  sie  und  ihre  Eitern  emt 
neuerdings  Christen  geworden  seien  (a.  §  1  des  Konzils  vom  Jalire  554  in  Syno- 
dicon  orieutale  S.35C;  9S,  19  ff.).  Es  ist  allerdings  nicht  ausdrflcklicli  gesagt,  daß 
diese  Personen  ursprünglich  Magier  waren,  aber  wahncbeinlich,  daß  sie  es  waren. 
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ZU  gelanfren,  winl  man  gut  tun,  Zeiten  der  Verfolgung  von  der 
Betrachtung  auazuschließen.  So  sicher  es  nun  ist,  daß  Prinzen  und 
hohe  Adlige  wegen  ihres  Ahfalls  verfolgt  wurden,  so  scheint  mir 
die  Praxis  des  sasanidisch^n  Staate^  gegenüber  den 'Millionen  des 
christlichen  Volkes  eine  wesentlich  verschiedene  gewesen  zu  sein. 
Es  liegen  uns  eine  Reihe  Lebensläufe  bedeutender  Männer  vor 
welche  über  diesen  Punkt  sichere  Auskunft  iirebeii. 

Der  in  der  syrischen  Kirche  jjefeierte  Ileidenbekelirer  SäbluV 
war  ursprünglich  ein  Zoroastrier  aus  sehr  vornehuitT  1  aiiiilic.  V.v 
iiuliiii  (las  Chriistcniuiu  an.  wurde  I^i-icstcr.  filife  eine  große  Missiuus- 
tätigkeit  aus  und  stari»  liatärlichen  Todes  im  Jahre  487.  Er  ist 
wt'geii  seines  Abfalls  von  der  Sfaatsreligion  nichi  verurteilt  und 
srctüttM  worden,  was  um  so  mehr  betont  zu  werden  verdient,  ;ds 
es  aueli  während  seiiKM*  [.ebeiis/eit  an  \  erfolgungen  .\ndei*sgl;iuhiwer 
im  Per^erreiche  nicht  ganz  gefehlt  hat  (s.  das  Nähere  bei  Labourt 
a.  a.  O.  S.  152). 

Einerder  hervorragendsten  unterdeu  nestorianischen  Patriarchen 
ist  der  552  verstorbene  Mär  Abbä.  Geboren  als  Zoroastricr,  wurde 
er  in  jungen  Jahren,  als  er  bereits  erwachsen  und  Staatsbeamter 
war,  (^hrist  und  gin^  dann  /.um  Studitun  der  christliehen  Heligion 
und  Literatur  nach  Nisibis.  Es  ist  in  allen  auf  ihn  bezuglichen 
^Nachrichten  mit  keinem  Wort  die  Kede  davon,  daß  er  wegen  seiner 
Apostasie  verfolgt  worden  sei«  Viele  Jahre  später  hatte  er  als 
Oberhaupt  der  nestorianischen  Christenheit  unter  einer  Ghristen- 
verfolgung  schwer  und  lange  zu  leiden;  aber  obgleich  seine  Ver- 
folger entdeckten,  daß  er  ein  Apostat  vom  Magismus  war,  hatte 
diese  Tatsadie  doch  nicht  die  Wirkung  ihm  ein  Todesurteil  zu- 
zuziehen. Er  hat  naturlichen  Todes  in  Amt  und  Würdeif  sein 
Leben  beschlossen  {s.  Labourt,  a.  a.  O.  8. 1C3. 183. 190). 

Der  615  gekreuzigte  Georg  war  samt  einer  Schwester,  obwohl 
einer  vornehmen  Magierfamilie  angehörig,  zum  Christentum  über- 
getreten und  dann  zu  einem  der  ersten  Wortführer  desselben  in 
Zeiten  großer  Not  geworden.  Er  ist  wegen  seiner  Ajmstasie  iiielit 
verfolgt  worden,  auch  daiiu  noch  nicht,  da  er  als  \'ertreter  seiiiei' 
Glaubensgeuü.^seii  mit  dem  Hof  des  Königs  Cluisran  Ii.  in  Berührung 
kam.  Erst  der  Streit  um  ein  Kloster  zwisclicn  Monoi)hysiten  und 
Nestoriaiiern  brachte  ilm  in  dns  ( it-nCliI  .  und  während  tatsächlich 
die  I 'eiadschal't  der  am  IJoi'e  mäehtigen  Monophysiten  ihm  /.um 
Verderben  uereiehte.  bot  formell  j^'ms  oben  S.  71  angeführte 
Edikt  des  regierenden  Königs  gegen  Apostasie  seinen  Feinden 
eine  bequeme  Handhabe  für  seine  V^erurteilung  (s.  Labourt,  a.  a.  Ü. 
6.  229). 
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Diese  Lebensläufe  bewei»6ii,  daß  Zoroastrier,  auch  solche  aus 
guteo  Familien,  den  Edikten  der  Könige  Chusrau  1.  und  II.  zum 
Trotz  Christen,  ja  sogar  Kleriker  und  Mönche  werden  und  jahr- 
zehntelang ihre  Tätigkeit  ausüben  konnten ,  ohne  deshalb  vom  per^ 
sischen  Staate  verfolgt  zu  werden. 

In  diesem  Zusammenhang  ist  noch  eines  anderen  Umstaodes 
zu  s^denkeii.  Meie  Christen  im  persischen  Reich  fülii  teii  a\  älirend 
aller  .lahrhuiKU  rie  seines  Bestehens  Namen  reiu  zoroastrischeu  Ur- 
sprungs, Persf »lUMiiiaiiit'ii ,  die  mit  den  Namen  der  von  den  Vj>vo- 
asrriern  verehrttMi  ( Jottlieiten  znsaimiicngt'.scizi  sind.  Obwohl  vieh' 
l'roselyten  des  ('hnstentunis  hei  der  l  aiilV  ihre  heiduisclien  Nameu 
mit  rein  eliristlielien  vertauschten,  tritt  uns  deouoeli  eine  große 
Anzahl  zoroastrischer  Namen  in  den  Überlieferungen  der  persis<'lifn 
Christenheit  entgegen.  Alle  Christen,  welclie  solche  Namen  führten, 
waren  entwedei  selbst  Apostaten  vom  >lagismi)s  oder  die  Nach- 
kommen von  solchen  Apostaten.  Wollte  man  nun  annehmen,  daß 
es  vom  Anfang  der  Sasanidenherrschail  an  keinem  Zoroastrier  er- 
laubt  gewesen  sei  Christ  zu  werden,  so  wurde  man  gezwungen 
sein  die  Bekehrung  vieler  Familien  in  Armenien,  Assyrien,  Bsbj- 
lonien,  Susiana,  Persia  und  Medien  in  vorsasaiüdische  2^ten  zurück- 
zudatieren, und  eine  solche  Annahme  entbehrt  jeder  Wahrscbeio- 
lichkeit,  da  das  Christentum  vor  dem  Jahre  226  n.  Chr.  Geb.  eine 
solche  Verbreitung  noch  nicht  gehabt  haben  kann. 

Die  Geschichte  der  Genesis  imd  ei*steii  Verbreitung  des  Christen- 
tunis iü  den  verschiedenen  Provinzen  des  Sasanidenreichs  ist  iiocli 
nicht  im  eiii/.tlucii  luitersucht:  sicher  aber  ist,  daß  auch  in  den 
östlichen  und  südlichen  l*ro\in/<'n  jenseits  des  Zagros,  in  ^ledien 
und  der  Fer.sib  im  4.  .lahrhundcrt  ixTeits  cliristHche  (icmciiuieii 
vorhanden  waren.  Dt  r  Misclioi'  Miles  von  Susa,  der  841  in  diM- 
groben  Verfolgung  unter  Sapor  11.  das  Martyrium  erlitt,  stammle 
aus  liai  oder  Rhagae,  der  Hauptstadt  Mediens,'  und  Harsebhja, 
getötet  in  demselben  Jahr,  war  Abt  eines  Klosters  in  der  Pcrsis 
nicht  fern  von  Istakhr-Persepolis  gewesen.-  Aus  welchen  Volks- 
elementen diese  christlichen  Ireraeindeu  in  Medien  und  Persien  im 
ersten  Jahrhundert  der  Sasanidenherrschaft  sich  rekrutiert  hatten, 
kann  kaum  zweifelhaft  sein.  Sind  wir  auch  im  einzelnen  über  die 
religiösen  Verhältnisse  jener  l^ander  in  jenen  Zeiten  nicht  näher 
unterrichtet,  so  können  wir  dodi  mit  einiger  Sicherheit  annelimeo, 
daß  diese  Christen  bekehrte  Zoroastrier  waren  und  daß  die 

'   Acta  maiiyriirn  orieiitaiiuni  ed.  Asscmaui  1,  G6. 
'  Acta  luafiyruiii  etc.  I,  03. 
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sasaiiidischen  Provinzialstattlialter  ihre  BekebruDg  nicht  verhindert 
hatten.  * 

Es  mag  in  den  Kreisen  der  zoroastriscdipn  ( Jeistiiclikeit  zu 
allen  Zeiten  die  Neigung  vorliandeu  gewesen  sein  ilire  .Macht  aus- 
zudehnen und  zu  dem  Zweck  AndersirlänLii^e  evi  iitnpll  niit  Gewalt 
zu  sich  hinüberzuziehen.  Während  vor  der  Bekeliruug  Konstantins 
eine  weitgehende  Toleranz  im  Perserreich  geherrscht  zu  haben 
scheint,  waren  seit  dieser  Zeit  für  die  Perserkönige  ihre  Beziehun- 
gen zu  Byscans  der  Regulator  für  ihre  BebandluDg  ihrer  christlichen 
Untertanen.  Diese,  namentlich  ihre  hervorragendsten  Kleriker,  waren 
in  Kriegszeiten  äußerst  gefährdet.  Durch  die  Annahme  des  nesto- 
rianiscben  Dogmas  durch  das  Konzil  von  486  war  ein  Riß  zwischen 
der  persischen  und  der  römischen  Christenheit  verursacht;  der 
Kaiser  von  Byzanz  war  nicht  mehr  wie  seinerzeit  Konstantin  der 
Protektor  der  persischen  Christen,  und  diese  Absonderung  vom 
römischen  Westen  wird  ihnen  bei  der  persischen  Regierung  zum 
Yorteii  gereicht  haben.  Zum  Unglück  traten  aber  besonders  im 
letzten  Jahrhundert  der  sasanldiscben  Herrschaft  die  Monophysiten 
als  Mitbewerber  der  Nestorianer  um  die  Gunst  der  persischen  Könige 
auf,  und  der  unversöhnliche  Kampf  dieser  beiden  christlichen  Lager 
hat  beide  geschadigt.  Immerhin  ist  zu  allen  Zeiten  der  Sasaniden- 
lierrschaft  soviel  Toleranz  vorhanden  gewesen,  daß  das  Christen- 
tum in  allen  Provinzen  des  Reiches  bis  nach  dem  fernen  Baktrien 
un<!  Afghanistan  verbreitet  werden  und  besonderb  in  den  .semitischen 
ProvHi/en  sich  zur  allgemeinen  Volksreligion  entwickeln  konnte. 
Diföem  Wachstuin   w  urde  erst  dureii  den  Islam  ein  Ende  bereitet. 

Ks  mait  an  (besei  Stelb'  bervor^ehoben  werden,  daß  die  Be- 
richte syrisi  her  Sehriltsieller  rd)er  die  BekehruiiC"  Ander-iirläubiirer 
deshalb  nicht  so  lehrreich  sind,  wie  sie  sein  könnten,  weil  die 
letzteren  meist  nur  als  ^  \\ »  Heiden  oder  als  iJha  exteri  be- 
zeichnet werden,  so  daß  nicht  zu  ersehen  ist,  ob  damit  Angehörige 
des  Magismus  oder  anderer  Rehgionen  gemeint  sind.  So  wird  im 
§  20  der  Akten  des  Konzils  vom  Jahre  554  erwähnt,  es  sei  schon 
von  anderer  Seite  verboten  worden,  daß  mau  Klöster  und  ^Märtyrer^ 
kapellen  in  den  Städten  und  ihren  Umgehung«?n  baue,  denn  Heiden 
and  Juden  freuten  sich  darüber,  daß  das  Christentum  sich 
nicht  weiterentwickele  und  der  Ruhm  Gottes  sich  nicht 
mehre,  augenscheinlich  deshalb,  weil  über  der  Ausbreitung  des 

•  Dem  Bischof  l^a»  Im  «i^inin  von  Selriu'in  u:i(i  Ktesiplion,  der  Ii4ß  t,'Pt<»tet 
wurde,  wurde  vorgeworltn,  daß  er  viele  Zoroa.>»tn«;r  von  ihrem  (ilaubeii  abtrtiiiiiig 
mache,  was  aisu  vermutlich  in  der  IlaupiüUdl  de^  Reiches  in  der  Nähe  desi  Hofes 
getehehep  seui  muß.  Acta  martyr  um  orientaliuni  1 ,  111. 
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Kultus  in  neu  erstandenen  Gotteshäusern  der  Gottesdienst  in  den 
Panichialkirchen  vernachlässigt  würde.  Daraufhin  beschließt  das 
Konzil,  daß  man  wohl  Kirchen,  Kloster«  Tempel  und  Märtyrer^ 
kapellen  in  den  Städten  und  ihren  Umgebungen  erbauen  solle daß 
aber  der  Gottesdienst  dort  nur  mit  Erlaubnis  des  Bischofs  und 
nur  an  gewissen  Tagen,  im  übri^n  aber  in  der  Gemeindekirche 
abgehalten  werden  solle.' 

Die  Frage  der  Herstelltmg  der  nötigen  Gotteshäuser  ist  filr 
die  christlidien  Untertanen  des  muhammedanischen  Staates  stets 
eine  schwierige  und  peinliche  gewesen.  Nacli  dem  Buchstalien  des 
Gesetzes*"*  dürfen  sie  uidit  neue  Kirchen  Ikiucu,  suiiderii  nur  vor- 
handene, wenn  sie  baulalliii;  werden ,  restaiuiei cii.  Ähidieli  selieint 
nun  auch  die  Verwaltunürspraxis  im  Sas.niid^'nreich  gewesen  /u  sriu. 
Der  i}  2  des  Konzils  vom  .I.'du-e  554  UericIiUM  uns  toln.eiideu  in  die- 
ser Beziehuni^  lehrrcicheji  F;dl.  In  einer  Ortsrhnft  waren  /.\v«'i 
Kirehen.  eiiif  alte  und  eine  neue,  und  jede  liatte  ilii«'  besondere  (Ge- 
meinde. Kin  Briet*  des  Hisehofs  an  die  Gemeinde  der  neuen  Kirche, 
in  dem  dieselbe  der  Walirheit  p^einäß  als  die  neue  be5^eichnet  ist, 
wird  von  der  (Gegenpartei  in  die  ITände  des  radli  oder  persi seilen 
Ortsmagistrats  mcspielt,  worauf  dieser  die  Kirdie,  weil  sie  ein  Neu- 
bau ist,  niederreißen  Läßt.*  In  der  Praxis  werden  wohl  die  christ- 
lichen Untertanen  der  Sasaniden,  wenn  Neubauten  erforderlich  waren, 
8i<'h  mit  ähnlichen  Rütteln  üeholfen  haben  wie  die  christlichen 
Untertanen  muhammedanischer  Fürsten,  d.  i.  durch  Bestechung  der 
Lokalbeamten.   Neun  tialire  nach  dem  genannten  Konzil  gewährte 

'  Zu  dieser  Zeit  haben  also  die  peraischen  Staatabehfirden  dem  Bau  neuer 
chritftlieher  Gotteahineer  keine  Hiuderniaae  in  den  Weg  gel^. 

*  Stehe  Synodicon  orienlaie  ed.  J.  B.  Chabot,  Paria  1902,  S.  364;  106,  27  0*. 

Auch  in  dem  §  15  dea  Konzils  vom  Jahre  585  ist  von  der  Bekehrung  (ZphMk^ojK) 
vieler  und  von  dem  Spott  der  exteri  die  Rede  {»die  ext«ri  trürden  uns  «cr- 
npotfen,  nnd  ilir  Bekrhrung  vieler  tr&rde  behindert  uvrdenm)^  woraus  man  wohl  ent- 
nehmen kann,  daß  das  Ctin'stentum  auch  damals  Proselyten  erwarb,  nicht  aber  er- 
fahrt, aus  welchem  religiösen  Lager  sie  kamen  (s.  Synodicou  orientate,  S.  182,  l\K 
20;  441). 

'  Vgl.  das  Grundsteuerbuoli  -r-  •on  Abu  Jüsuf ,  ed.  Bulak  ,  S.  80, 

13;  S7.  111—14;  S8,  4  --S,  Der  Islam  wandelte  hierin  auf  den  Spnren  des  Kaisers 
Th(*odi)sius  II.,  der  43','  den  Juden  und  Saniaritanem  ^  <"rl»Mfen  haiu-  ( iKitcshänser  zu 
bauen  (s.  Tilleniont  VI,  7l>).  In  einem  Gesetz  des  Honorius  und  Theodosius  von  423 
heißt  ea:  Synagogne  de  cetera  nullae  protinus  extruantur,  veteres  in  sua  forma 
permaneant  (Codex  Theodosianua  XVI,  8,  25). 

*  Siehe  Synodicon  Orientale  S.d9,  10.  11;  356.  Vg^.  audi  Act«  martyrum 
orientaliunt  I.  227,  wo  erwälmt  wird,  Sapor  II.  sei  auch  dadurdi  zur  Chrislenverfol- 
gmig  gereizt  worden,  d&ü  die  Cliriaten  Kirchen  bauten. 
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der  damals  schon  regier<^ndo  Cliusrau  I.  in  dimi  Vricdcn  mit  Kaisri 
.Tvistinian  (s.  oben  S.  71)  seinen  cliristiicheu  Untertanen  das  Recht, 
neue  Kirchen  zu  baiieu. 

Die  zoroHstrischen  Könige  uutenschicflMji  sich  (l;i(huch  vun  den 
3Iachthaberu  des  rslaiiis daß  Vr\u  iictln i k cn  tniii:pn  Cliristen 
in  ihren  Heeren  Krici^silienste  tun  zu  lassen.  Die  Acta  niartvrinn 
orientahum  1,  50  berichten,  daß  in  der  Verfolgung  des  .lalires  341 
auch  Soldaten  martyrisiert  worden  sind,  und  von  dem  fanatischen 
Zoroa strier  König  Jezdegird  II.  wissen  wir  aus  zuverlässiger  Quelle, 
daß  (,'hristen  in  seinem  Heer  dienten.  AU  er  einen  Krieg  in  Hyr- 
kanien  lubrte,  befahl  er  die  Cliristen  aus  seinem  Heer  auszuschei- 
den,  weil  er  meinte,  daß  sie  die  Ursache  seiner  .Mißerfolge  seien 
(s.  Mösinger,  Monumenta  syriaca  XI,  S.  68,  7.  8,  und  G.  Hoflmann, 
Ausztige  usw.  S.  50).  Ob  in  den  Zeiten  nach  Jezdegird  IL  (438  bis 
457)  noch  wieder  Christen  im  persischen  Heere  gedient  haben,  ist  mir 
nicht  bekannt. 

Die  Stellung  des  Patriarchen,  des  Konzils,  der  Bischöfe  und 
Priester  im  persischen  Staat  scheint  derjenigen  im  Islam  nicht  un- 
ähnlich gewesen  zu  sein.  Sie  vertraten  die  Interessen  der  christ- 
lichen Bevölkerung  am  Hofe  des  Großkönigs  und  vor  den  könig- 
lichen Behörden,  und  hatten  über  ihre  Glauben^nossen,  sowohl 
Kleriker  wie  Laien  ein  gewisses  Verfüg luigsrecht.  Das  Konzil  er- 
laßt Gesetze  über  rein  weltliche  Materien,  wie  Zinsnehmen  und 
Frauenraub,  iür  Kleriker  und  Laien.  Der  Pai  riai cli  ist  der  höchste 
Richter.  Eine  vollständige  Regelung  des  Ajtpi  lK  ci  falircns  gegen 
das  Urteil  des  Gemeindepriesters  bis  zum  Patriarchen  hinauf  ist 
dvircli  Kanon  6  des  Konzils  vom  Jahre  57()  gegeben."  Es  macht 
niclit  den  Eindruck,  daß  die  christlichen  Tribnnnle  fiir  die  Voll- 
!<treckuiii;  ihrer  Urrei!«-  den  Ann  der  persischen  Siaats^ew  alt  in 
Vnspruch  genommen  hätten,  denn  es  wird  in  ihnen  nie  auf  andere 
als  Kirchenstrafen  erkannt.  Daß  die  Kleriker  an  Verwaltungs- 
fuuktionen  des  ^>taates,  wie  z.  H.  an  der  Erhebung  der  Steuern, 
beteiligt  gewesen  seien,  ist  nicht  bekannt  und  darf  wohl  auch  aus 
der  Tatsache,  daß  König  Sapor  II.  von  Simeon  liar  Sabbat  die 

'  Wenn  der  Islam  «ich  keine  Christen  in  seinem  Heere  duldet,  Mfit  ersidi 
doch  im  Kriege  die  Hilfe  von  Giu'isteii  gefallen  nach  dem  Grundsätze 

(s.  Bokhari.  ed.  Krehl  II,  "Jf'B  .  !S.  ">  \oi   unten  .    Dii'  Juden  wurden  im  röinisflieii 
Ueidi  durch  ein  Gesetz,  der  Kaiser  Honorius  lunl  I  heodosius  von  il8  vom  Diennt 
in  der  Armee  aui^geschloitsui)  (Codex  Theudosianus  X\'I,  'S,.'J4). 
2  Siehe  Sjnodicon  8.377. 
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£rhebimg  einer  doppelten  Steuer  von  den  Christen  fur  Kriegszwecke 
verlangte',  nicht  gefolgert  werden. 

Schwierig  ist  die  Frage,  nach  dem  Connubium  zwischen  Ma- 
giern und  Christinnen,  Christen  und  Magierinnen.  Es  ist  bekaoot, 
daß  mehrere  Sasanidenkönige  christliche  Frauen  heirateten,  nicht 
aber,  ob  diese  ihrem  christlichen  Glauben  treu  blieben  oder  zum 
Magismus  übertraten.  Lehrreich  in  dieser  Bezieihung  sind  zwei 
Canones  des  mebrfacli  erwähnten  Konzils  vom  Jahre  554,  die  von 
fft'mischtt'ii  Kheii  liandoln:  da  aber  das  Konzil  den  Ausdruck  Hei- 
den,  llcidiniu'n  »•ebravrcbt ,  .so  lileiht  zweifelhaft,  ob  damit  Maifier 
und  Magit'riiimii  oder  aiulere  NiehtoliiMsten  geiTK'int  sind.  .So  be- 
richtet Canon  11  (Synodicon  S.  360),  es  sei  vorgckonnnen ,  daß 
Heiden  di»'  liichter  von  christlichen  (leistlieben  heirateten,  daß 
diese  Geistlichen,  die  mit  der  Verwaltung  dt  r  (liiter  von  Kirchen 
und  Klöstern  betraut  wuren,  dieselben  widerrechtlich  als  ihr  Privat- 
eigentum in  Anspruch  nahmen,  und  daß  dann  nach  ihrem  Tode  ihre 
heidnischen  Schwiegersöhne  a  titre  des  Erbrechts  ihrer  Frauen  Eigen- 
tum christlicher  Kirchen  und  Klöster  forderten  und  auch  erlangten. 
Dagegen  handelt  Canon  10  (s.  Synodicon  S.  359)  von  dem  Con- 
nubium zwischen  heidnischen  Frauen  und  christlichen  Minnem 
und  berichtet,  daß  zuweilen  christliche  Geistliche  Heidinnen  hei- 
rateten und  daß  einige  der  letzteren  dann  den  christlichen  Glauben 
annahmen.  Wenn  aber  die  Magier  davon  erfuhren,  schleppten 
sie  die  Frauen  in  das  Gefängnis  und  zwangen  sie  das  Christen- 
tum wieder  aufzugeben.'  Die  Rinder  aus  solcher  gemischten  Ehe 
seien  Ungläubige.  Das  Konzil  beschließt  daher,  daß  ein  Priester, 
dereine  solche  Ehe  eingeht,  vom  I'riesteramt  ausgeschlossen  werde. 
Da  kaum  anznnelnnen  ist.  daß  die  zoroast risidien  Behörden  nm  das 
Seelenheil  von  .1  iidiiineii  mid  Heidinnen  so  seJir  besorgt  gewesen  seien, 
so  dürfen  \vir  wt.ld  die  sen  (  anon  10  auf  die  Ehe  zwischen  Christeo 
und  Magieririnen  l>eziehen. 

Wenn  wir  uns  nun  der  Frage  zuwenden,  wie  das  bürgerliche 
Recht  der  sasanidischen  Christen  beschaffen  war,  müssen  wir 
mit  der  Tatsache  rechnen,  daß  die  Länder  um  den  mittleren 
und  oberen  Tigris  wälirend  längerer  Zeit,  bevor  sie  im  Frieden 
Jovians  von  365  an  die  Perser  abgetreten  wurden,  Provinzen  des 
römischen  Reiches  gewesen  waren,  daß  daher  rdmisches  Recht  auch 
dorthin  ausgestrahlt  haben  kann,  und  unwillkiirlich  richten  sich 

*  Siebe  Labourt,  a.  a.  0.  8. 28.  46;  Acte  martyrum  orientaliiim  1, 18. 

*  Siebe  Synodioon  S.102, 14,  wo  mit  dem  OWaetzer  za  leaen  ist: 
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unsere  Blicke  auf  das  syrisch  -  römische  Rechtsbuch'  oder,  wie  es 

im  Orient  genannt  wird,  die  Leyes  Coihstaniini  Theodoaii  Leonis^ 
dns  einzige  Gesetzbuch  seiner  Art,  weiches  die  syrische  Literatur 
autSveist.  Welches  ist  nun  die  Auctorität  dieser  Leges.'  Sind  sie  das 
geltende  Recht  ihrer  Zeit  oder  etwa  die  für  das  praktische  Leben 
belanglose  Lucubration  eines  Literaten?  Wie  steht  es  mit  der  Be- 
glaubigung der  Leges  als  einer  Kechtsoorm  für  das  Leben  des 
S>yrervolk.es.' 

Was  zunächst  die  handschrifthche  Überheferung  betrifft,  so 
ist  zu  konstatieren ,  daß  die  Leges  in  allen  Handschriften  durchweg 
neben  und  in  Verbindung  mit  solchen  religiösen,  dogmatischen, 
liturgischen  und  kanonischen  Texten  erscheinen,  welche  fur  die 
orientalisel;e  Christenheit  Auctorität  sind.  Ferner  erwähnt  der  be- 
kannte 1318  gestorbene  Bischof  Ebedjeeu  von  Nisibis  und  Singar 
in  seinem  Kompendiiun  des  kanonischen  und  biiigerUchen  Rechts, 
in'  dem  Abschnitt  über  Erbrecht  als  die  Quellen  alles  Rechts  in 
erster  Linie  die  Beschlüsse  der  Konzflien  yon  Nicaa  und  Kon- 
stantinopel und  die  Leges  Constantini  Theodosü  Leonis,  gibt  also 
damit  zu  verstehen,  daß  er  den  Leges  eine  ebenso  große  Auctorität 
beimißt  wie  den  fur  alle  Christenheit  verbindlichen  Canones  der 
beiden  ältesten  ökumenischen  Konsilien.  Eine  ähnücbe  Auctorität 
wird  den  Leges  von  Barhebräus  in  der  Einleitung  seines  Nomocanon 
eingeräumt. 

In  einem  zweiten  späteren  kanonistischen  Werke  des  eben 
genannten  Ebedjesu,  das  zur  Zeit  noch  unediert  ist,  findet  sich 
ein  von  Abbi'  L  B.  ("babot  in  dem  Synodicon  Orientale  S.  (iODIV. 
mitgeteiltes  Verzeichnis  aller  Quellen  des  Idreliliebeu  und  bürger- 
liclien  Ke(':btes  nach  nestorianischer  Lehre.  Hier  werden  neben  den 
(  anunes  der  Apostel,  den  Konzilien  der  nestoriauischen  Patriarehen, 
die  Canones  regum  Graecoruni  elinstianoruin ,  d.i.  unsere  Leges  an- 
geführt, also  in  einer  Weise,  wclclie  deutlich  beweist,  daß  sie  in 
ihrem  Ansehen  den  beilii;'sten  nnd  ältesten  Traditionen  des  (istliehcu 
Christentums  gleich  geachtet  wurden.  Ks  muß  außerdem  darauf 
hingewiesen  werden,  daß  Ebedjesu  wie  auch  Barhebräus  manche 
Bestimmungen  in  ihren  Corpora  juris  canonici  et  dvilis  wörtlich 
aus  den  Leges  herübergenommen  haben. 

Die  Zeugnisse  des  Ebedjesu  aus  dem  14.  und  des  Barhebraeus 
aus  dem  13.  Jahrhundert- sind  verhältnismäßig  sehr  jung,  und  es 
könnte  sehr  wohl  in  Frage  gestellt  werden,  ob  ihre  Ansicht  auch 
fur  die  Zeiten  des  ältesten  Chalifats  und  gar  fur  die  noch  ältere 

^  Siohe  die  Ausgabe  von  Brans  und  Sachau,  Leipzig  1880. 

Mitt  (1.  Sem.  r.  Orient.  Sprftehctt.  1907.  II.  Abt.  $ 
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Zeit  der  SasanideDberracbaft  gelten  dürfe.  Aue  früheren  Jahr- 
bunderten  ist  mir  zur  Zeit  nur  ein  einziges  Beglaubigungszeugni» 
fur  die  Leges  bekannt,  aber  ein  sebr  beredtes,  dasjenige  des  nestoria- 
niscben  Patriarchen  Timotheos  L,  der  von  780  bis  819  an  der  SpiUf 
des  nestorianischen  Christentums  stand  und  es  am  Hofe  der  abba- 
sidiscben  Chalifen  vertrat  In  einem  seiner  Briefe,  deren  VeiöiTent- 
liphung  wir  Herrn  Prof.  O.  Hraun  verdanken ,  zitiert  er  zwei  Pan- 
graphen  Ehereclit '  rius  den  l-eges  Coiistautini  Theodosii  L«)nis, 
leitet  «las  Zitat  durch  Iblgende  Worte  ein: 

»Aus  dfn  königlirhea  (ie^etzen  (d.i.  den  Leides),  welche  die 
liciliueii  Syuoden  und  die  Väter  befolgt  und  angeuoiuiuen  haben«, 
und  bemerkt  nach  dem  Zitat: 

»Das  sind  wie  in  einem  (einzigen)  Abschnitt  die  rennen  Gesetze 
der  Christenheit,  (vgl.  Oriens  Cbristianus  11  (1902)  S.  Hl).^  Aus 
dienen  Worten  geht  zweifellos  hervor,  daÖ  Timotbeos  die  Leges 
als  geltendes  Recht,  als  verbindlich  für  die  ganze  Christenheit  ansah, 
zugleich  wohl  auch  als  einen  aus  den  ältesten  Zeiten  der  Kirche 
überkommenen  Bestandteil  ihrer  Rechtsliteratur. 

Ein  älteres  ähnliches  Zeugnis  speziell  fiir  die  Sasanidenzeit  ist 
mir  nicht  bekannt.  Da  aber  die  älteste  Handschrift  der  Leges 
während  der  Herrschaft  der  Sasaniden  wahrscheinlich  um  510  oder 
520  n.  Chr.  Geb.  geschrieben  ist  und  da  die  Leges  von  samdicheD 
Bruchteilen  der  syrischen  Nation  angenommen  worden  sind,  daher 
vermutlieh  aus  jenen  Zeiten  stammen,  welche  der  durch  die  christo- 
logischen  Streitigkeiten  verursachten  Spaltung  derselben,  d.  i.  der 
Mitte  des  5.  .Tahrhunderts  vorausgingen,  dürfen  wir  getrost  ao- 
nehmen,  daß  sie  auch  schon  unter  der  Sasaiiidenlicrrschaft  im 
christliclien  Osten  verbreitet  gewesen  sind  und  Geltunii  geliabt  hnben. 
Da  aus  dieser  alleren  Zeit  anderweifige  Kechtslmeher  niemals  er- 
wäiint  werden  und  die jeniiicn  Keehtsbücher,  welclie  i)ekannt  sind 
oder  gelegentlich  zitiert  werden»  ohne  Ausnahme  jüngeren  Datums 

•  L  (Londoner  Handschrift)       1*>^.  Hf.l, 

-  ]>«T  Text  der  Ueidon  St.  Hfn,         i>  !i  frenndiicher  Mitteilung  üemi  Prof. 

Hi  iiiiiis  .  ci  daiiki' .  lauti't  Iii  d^T  römiscl icii  I],iätd.s<'hrift : 

Idt  nehme  an,  daß  tu  lawn  ist: 
Die  zweite  Stelle  lautet: 
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sind  \  so  hat  es  fast  den  Arisclieiii,  als  ob  in  jener  Zeit  die 
o! ieMtitlischen  (  liristeu  im  Körner-  wie  im  Persfireicli  m  den  Leges 
Coiistrintiui  'l  licodosii  Lronis  Ijereitü  die  Wohltat  eines  einheitlichen 
liiirfit'rlicluMi  ( 'Psetzlniches»  gcnosson  lintten.  Sind  daher  neben  den 
Lcges  noch  Sjxireii  oder  R<'st«>  ein«  r  anderweitigen  bürgerlichen 
Rechtsordnung  vorlianden?  Und  fails  sie  vorhanden  sind,  in  welchem 
Verhältnis  stehen  sie  zu  den  Leges?  —  Vollständig  wird  diese  Frage  erst 
riann  beantwortet  werden  kdiineii  /  wenn  samtliche  Reste  der  syrischen 
Kecbtsliteratur  vorliegen;  einen  lieltrap:  zur  Beantwortung  derselben 
kann  man  aber  schon  jetzt  der  lehrreichen  Publikation  desSynodicon 
Orientale  von  Chabot  entnehmen,  einer  Sammlung  aller  ostsyrisclien 
Konzilakten  von  der  ältesten  Zeit  410  bis  in  das  erste  Jahrhundert 
des  abbassidischen  Chalifata,  bis  790  n.  Cbr.  Geb.  In  diesen  Akten 
werden  im  Zusammenhang  der  Bestimmungen  über  die  kirchliche 
Ofganisation  und  das  Kircbenrecht  gel^entlich  auch  zivilrechtliche 
Verfügungen  gegeben ,  denen  wir  im  Folgenden  nachgehen. 

Ehe. 

Die  P^inriclitung  der  Ehe  nach  ehristliehen  (Irundsätzen  war 
für  die  leitenden  Geister  der  östhcheii  Christenheit  evident  eine 
si'hr  schwierige  Materie,  unil  die  Konzilien  bis  /inn  Ende  der 
Sasanidi  tiherrschaft  hören  nielit  auf  sich  wieder  und  wicfh'r  mit 
Fragen  des  Eherechts  zu  beschäl tigen.  Eine  Hauptscbwierigkeit 
lag  darin,  daß  die  aus  dem  Heidentum  und  Magismus  gewonnenen 
Christen  sich  auch  nach  ihrer  Bekehrung  nur  schwer  von  den 
früheren  ni(-btchristlicben  Ehegebräucthen,  wie  z.  R.  von  der  zo- 
loastrischen  £he  mit  den  nächsten  Blutsverwandten  loszusagen  ver- 
mochten. Ho  heißt  es  in  den  Verhandlungen  des  Konzils  des  Bar- 
sauma  zu  Betb  lApat  vom  Jahre  484:  »Viele  Christen  an  verschie- 
denen Orten  ahmen  die  Magier  in  ihrer  schmutzigen  Ehe  nach  und 
ubertreten  damit  das  gerade  Gesetz  der  Kirche  des  Messias  sowie 
den  hon  sens  all»  Völker,  auch  derjenigen,  die  noch  Heiden  sind, 
ausgenommen  allein  die  Magier«  (Synodicon  S.  623.  624).  Ferner 
traten  im  Leben  jener  Zeiten  einige  Tendenzen  hervor,  welche  der 
Ehe  und  ihrem  Ansehen  nicht  gerade  förderlich  waren.  Hierher 
rcehnen  wir  die  aus  dem  HeitUniuni  Gberkommcne,  in  gewissen 
Kreisen  verbreitete  Auffassung,  daß  nur  der  Caatrat  in  Wahrheit 
the  Gütiheit  verehren  und  bedienen  könne.  Wie  das  Konzil  von 
Nicäa  durch  §  1  seiner  Beschlüsse  diesen  Brauch  verboten  hat. 


'  Vgl.  Bmiw- Sachau,  Syriaeh  -  römisches  Bechlsbuch  11,  S.  175«  Anni.  3. 

S* 
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go  war  auch  noch  viel  später  Muhammed  gezwungen,  im  Kreise 
seiner  ältesten  und  tieuesten  Gefährten  der  gleichen  Tendenz  mit 
einem  bestiminten  Verbot  entgegentreten  zu  müssen.'  Der  Patriarch 
M&r  Abh&  bestimmt  544  in  seinem  Canon  20,  daß  ein  Mann,  der 
sich  entmannt  hat,  nicht  Priester  werden  darf,  und  das  Konzil  des 
Patriarchen  Ezechiel  vom  Jahre  576  fugt  hinzu,  daß  ein  Priesti^, 
der  sich  entmannt,  aus  dem  Klerus  ausgestoßen  werden  soll  (Synodi- 
con  S.  558.  375\  Andereraeits  ist  sehr  stark  die  asketische  Tendenz 
vertreten,  welche  die  Ehe  und  Kinderzeugung  für  ein  Übel  erklarte 
und  för  Kleriker  zu  verpönen  suchte,  eine  Tendenz,  welche  ganz 
besondere  von  denjenigen  Bischöfen  gefordert  wurde,  die  aus  dem 
Möucbsstando  hervorgegangen  waren.  Es  verdient  hervorgeliobcn 
zu  werden,  daß  es  gerade  diese  Neigung  vieler  christlicher  Kreise 
zur  Ehelosiirkeit  war,  welche  ganz  besonders  den  herrschenden  Zo- 
roastriern  unln  iireiflieh.  anstößig  und  verwerflich  schien.  Vgl. 
Acta  inartyriuHi  onentaliuni  i  S.  178.  181,  wo  die  Ankläger  der 
Christen  vor  dem  zoroastrischen  Tribunal  ihnen  vorwerfen,  daß  sie 
lehre^n:  »die  Men  sc*  hen  sollten  nicht  heiraten  und  nicht 
Kinder  zeugen,  nicht  mit  dem  König  in  den  Krieg  ziehen  und 
ni(^t  toten«. 

Obgleich  schon  durch  das  erste  Konzil  von  410  in  Erneuerung 
der  gleichen  Bestimmung  des  Nicäischen  Konzils  das  Klerikerkon* 
kubinat,  das  Znsammenwohnen  mit  einer  Subintroducfa,  verboten  war, 
scheinen  die  ehelichen  Verhältnisse  sich  doch  nicht  bald  wesentlich 
gebessert  zu  haben,  denn  das  Konzil  von  484  muß  schon  wieder 
Konkubinat  und  Bigamie  verbieten  (Synodicon  S.  624),  und  in  dem 
486  gehaltenen  Konzil  des  Acacius  wird  darüber  Klage  gefuhrt, 
daß  Ehebruch  und  Hurerei  in  Christenkreisen  zum  Gegenstand  der 
Verachtung  und  des  Spottes  fur  Nichtchristen  geworden  sei  (das. 
S.  303,  18. 19;  304,  3. 4. 17. 18. 26—28).  Daher  befiehlt  das  letztefe 
Konzil:  Entweder  absolute  Enthaltung  oder  Ehe!  Die  Bischöfe 
sollen  den  Nupturienten  keine  Schwierigkeiten  und  Hindemisse  be- 
reiten, denn  Ehe  und  Kinderzeugung  sind  gut  und  gott- 
gefällig sowohl  für  Laien  wie  fur  Priester.  Wer  ver- 
heiratet ist,  soll  nicht  mit  anderen  Weibern  verkehren;  künstlicher 
Abortns  ist  verbott  ii.  Ein  Priester  darf  nach  dem  Tode  seiner 
ersten  J  rau  eine  zweitt'  heiraten.  Letzteres  muß  in  gewissen  Kreisen 
als  zweifelhaft  angesehen  worden  sein,  denn  es  wird  ausdrücklich 
hinzugefiigt,  daß  die  Bischöfe  eine  solche  Ehe  nicht  hindern  sollen 
(das.  8.805,  19).    Die  Monogamie  wird  verordnet  auf  (jruud  vou 


<  Siehe  Ibn  8aad  Ul.  I,  8. 2^  ff. 
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I.  rimutlitjiu»  III,  2:  »Es  soll  aber  ein  Biseliot'  unöträflieh  sein.  einc8 
Weibes  Mann,  nüehtern,  uiäßiii,  gastfrei,  lehrhaft.«  Diese  Sät/e, 
welche  für  alle  (Jraile  der  Geistlielikrit  w  ie  für  Laien  srelten,  werden 
von  dem  nächst  folgenden  Konzil  des  Habhai  vom  Jahre  497  (das. 
S.  312)  wie  von  alleu  Konzilien  des  6.  Jahrhunderts  wieder  aufge- 
nommen und  von  neuem  eingeschärft. 

Der  hervorragendste  Gesetzgeber  auf  dem  Gebiete  des  £he^ 
rechts  ist  der  I'atriarch  31  ar  Abha.  In  einem  SendHchreiben  vom 
Jahre  544  wendet  er  sich  gt'gen  Mißbräuche  in  der  Ehe,  verbietet 
die  Bigamie  und  die  Ehe  mit  den  folgenden  weiblichen  Personen 


1. 

Der  Frau  des  Vaters, 

2. 

der 

Frau  des  Vaterbruders, 

a. 

der 

Frau  des  Mutterbruders, 

4. 

(lei- 

Vatersscli\N (  sster. 

r>. 

der 

^Intrcrscbwester, 

i;. 

der 

Schwester, 

7. 

der 

Scliwicgertochter, 

8. 

der 

Tochter. 

i). 

der 

Stieftochter, 

lü. 

der 

Tochter  des  Soiines, 

II, 

der 

Tochter  der  Tochter, 

12. 

der 

Enkelin  der  Frau, 

\X 

d«'r 

Witwe  des  Bruders, 

14. 

der 

üeidin. 

Vgl.  Svnodieon  8.  HH5  und  das  Fragment  8.  5(51  (^anon  38.  Von 
den  hi<T(lurcli  verhoteneu  F]hcn  waren  1  bis  1»  unter  den  Zu roastriern 
uljüeh,  die  Leviratsehe  Nr.  IH  unter  den  Juden'-.  Dieser  Kanon 
der  verbotenen  Ehen  ist  wenige  Jahr/ehnie  später.  585,  von  dem 
Patriarchen  Jesujabh  L  infolge  fortdauernder  Mißbräuehe  im  Ehe-, 
leben  von  neuem  veröH'entlicht  worden  (das.  8.410).' 

Verbotene  Ehen  der  genannten  Art,  welche  zur  Zeit  von  Mar 
Abba's  Erlaß  bestanden,  sollten  spätestens  iruierlialb  Jahresfrist 
gelöst  werden;  widrigenfalls  wurden  Mann  und  Frau  mit  dem  Hanne 
belegt.  Nur  die  Leviratsehe  erfreute  sich  einer  milderen  Behandhing. 
Wer  in  dem  Glauben,  ein  gutes  Werk  zu  tun,  eine  solche  Ehc^ 
eingegangen  war,  sollte  mit  seiner  Frau  ein  Jahr  lang  fasten  und 

'  Vgl.  Leges  Constantini  Theodosii  Leonis  RH  §§53  — 55. 

-  Anrh  nuU-r  den  Persern  (nach  Jesuhoclit). 

'  In  islauiisc'her  Zeit  wurde  Hijifainie  und  Konkubinat  durch  das  Konzil  des 
Patriarchen  Georg  I.  vom  .lahre  076  wiederum  verboten  (daa.  ö.  4i>9),  speziell  auch 
die  E!he  einer  Christin  mit  einem  ander^glftobigen  Manne  (8.  488). 
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Almosen  geben  und  dann  Absolution  erhalten ,  d<  h.  in  der  I^viratt»- 
ehe  weiterleben  (das.  iS.  336.  337). 

Franenraub,  der  von  den  Leges  Constantini  Theodosii  I^onis 
RH,  §  62  mit  dem  Tode  bestraft  wird,  muß  in  jenen  Zeiten 
nicht  ganz  unerhört  gewesen  sein,  denn  mehrere  Konzilien,  (tie- 
Jen  igen  von  482  ,  544  und  576,  nehmen  Veranlassung  sich  damit 
zu  beschäftigen  ^  und  belegen  dies  Verbrechen  mit  der  schwersten 
Strafe,  über  die  sie  verfugen  konnten,  mit  der  Ausschließung  aus 
der  Kirche.  Es  wird  angedeutet,  daß  dabei  gele^eutlieh  auch 
l*riester  die  Hand  im  Spiele  batten.  Eine  «rerauhtp  J^raut  soll  ibr«Mii 
Biauti<^aiu  zurückgegeben  weiden  und  kann  auch  dann,  wenn  ihr 
von  dem  Rimber  Gewalt  angelau  worden  ist,  seine  recbtuiiiL^ige 
Gemalilin  werden  fS.  557.  15). 

Im  alltteiiieiiieii  hauüt  die  Kli«'sebließuii"'  \un  der  KiinvilliijunLr 
der  Ix'iderseitigeii  Eltern  ab  und  wird  dnr(di  die  kireldii-.lie  Kiu- 
sej^uun^  perfekt.  Dies  w  ird  in  f»inem  unter  dem  isl.'un  ()7<)  m'halteneu 
Konzil  als  das  e  bris  t  Ii  die  Gese  tz  uud  die  S  i  I  te  der  G  1  ä  ubij^en 
bezeichnet,  darf  daher  wohl  als  eine  Hestimraung,  die  amdi  «ebon 
in  der  älteren,  sasauidischen  Zeit  gegolten  bat,  angegeben  werden 
(S.  487,  Canon  18).  Aus  dem  Gebiet  der  Bestimmungen  belreflend 
Ebelösung  finde  ich  nur  das  eine  Detail  erwäluit,  daß  Sterilität 
der  Frau  ,  aueb  wenn  sie  ihrem  Gatten  vor  der  Ebe  niebt  bekannt 
war.  nicht  als  Scheidung^rund  angerufen  werden  darf  (s.  Canon  20 
des  Konzils  von  585,  a.a.O.  8.448). 

Zu  den  anderweitigen  Rechtsgebieten,  welche  in  den  Konzil' 
akten  gestreift  werden,  gehört  das  Dotalrecht,  Testament,  Intestat» 
erbrecht,  Vormundschaft,  Sklaverei  und  Zins. 

Dotalrecht. 

Einen  lehrreichen  Beitrag  zur  Ges<dn"»  bte  des  Dotalreclu.s  gibt 
(*anon  24  der  Synode  des  Pahriarchen  Jesujabh  IL  vom  Jahre  585 
sowie  Canon  14  seines  Sendschreibens  an  den  Bischof  Jakob  von 
Bahrain  (a.  a.  O.  S.  417.  441).    Der  erstere  lautet: 

[1.]  »Pie  Frau  ist  mächtig  über  ihre  tptpn^  (d.  h.  ist  Eigen- 
tumerin ihrer  q>ef»r^)'  sowohl  zu  Lebzmt^n  ihres  Gatten  wie  bd 
seineoi  Tode,  auch  wenn  er  in  seinem  Testament  keinerlei  Be- 
stimmung über  ihre  «pcpvr  getroffen  hat.    Und  weder  Gläubiger 

1  A.  a.  0.  S.  H24,  557  Canones  12  und  15;  S.  378  Canon  8. 

'  darf  uichtmii  verfQgangsberechtigk  flbenatxt  werden ,  mit 

die  Verfü^iiDc  der  Frau  Aher  ihre  Do8  bekaDOtlich  manchen  Besdiriokongea  untef' 
worteu  ist»  Lege«  Uli  §§  (iU.  70. 
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(cli  a  r  i  ;i  ri  i ')  uoch  Erben  (ilin^s  (jcinaiils)  .sind  nifMibtig  über  sie 
(die  qp;i3v/]'),  au8gerh>iiiiat  it  mit  Eiiiu  illiuiing  ihrer  Eigentümerin.  Wenn 
ein  harter  und  gesctzverdcrberibcher  Zwang  vorhanden  ist  (d.  Ii. 
wenn  man  uns  von  ifjO^endeiner  Seite  in  widerretlitlielirr  Weise 
zwingen  will  dieses  Gesetz  zu  veHetzen),  sollen  wir  uns  mcht  be- 
wegen la.^seii  (zu  einem  Vorgehen)  gegeu  diejeuigcn,  welche  die 
Gesetze  beobachten. 

[2.]  Wenn  aber  ihr  Gatte  ihr  aus  seiner  Habe  irgeudeine 
Gabe  (gemeint  ist  Legat),  aber  nicht  den  ganzen  Teil  wie  den- 
jenigen eine??  seiner  innnnliehen  I'Irben  (durch  Testament)  vermacht« 
so  ist  sie  mächtig  sowohl  über  ihre  9c/9vij  wie  uher  die  ihr  vermachte 
Gabe  (Legat). 

[3.]  Wenn  ihr  aber  (von  ihrem  Gatten)  ein  Teil  wie  derjenige 
eines  seiner  männlichen  Erben  oder  wie  derjenige  eines  seiner 
Töchter  vermacht  wird»  bo 

a)  nimmt  sie  den  ihr  vermachten  Teil,  indem  sie  ihre  <p£pvi} 
mit  den  Erben  (ihres  Gatten)  teilt; 

b)  wenn  sie  aber  sich  weigert,  den  (ihr  vermachten)  Teil  zu 
nehmen  und  mit  ihrer  (^tepvri  allein  zufrieden  ist,  so  steht  ihr  das  frei. 

[4].  Wenn  aber  der  Teil,  den  ihr  Gatte  ihr  vermacht  hat, 
nur  zu  ihrem  Lehensunterhalt  während  ihrer  Lebensdauer  bestimmt 
ist,  nicht  zur  Erbschaft,  die  ihr  vollständii;  gehört  und  die  sie 
sterbend  einer  beliebigen  Person  zu  vermachen  berechtigt  ist,  auch 
»laim  ist  sie  durchaus  uiiiclitig  über  ihre  ^yBpvr^  wie  über  ihre  ihr 
aliein  gehörige  Erbschaft«. 

Die  zweite  auf  das  Dotalrecht  bezüglicl»e  Stelle,  der  Schluß- 
abäatz  des  raiions  14  des  gennnnten  Sendschreibens  lautet: 

■  Wenn  er  (der  Manu)  aber  siirht,  indem  er  eine  Frau  hat 
und  ein  l'estainent  macht  und  die  Kreiste  seiner  Frau  an  der  Habe, 
die  sie  aus  ihrem  Elteruhaus  mitgelnaeiit  bar  (ihrer  fp?cvr').  sowie 
au  derjenigen  Rabe,  welche  sie  f!)eide)  durch  gemeinsame  Arbeit 
erworben  haben,  verkürzt,  so  macht  er  schon  dadurch  al  1  ei u  seine 
Verfugung  hinfällig,  und  nicht  wird  sie  als  giU tig  anerkannt,  weil 
er  eine  ebensolelie  Verliürzung  begangen  hat  wie  der  Schuldner, 
der  seinen  Gläubiger  verlu'irzt  hat.« 

Das  hier  bei  Jesujabh  liervortretende  Bestreben,  die  tptpvri  der 
Frau  sowohl  bei  Lebzeiten  ihres  Gatten  wie  nach  seinem  Ableben 
sicherzustellen,  ist  dasselbe  wie  in  den  Leges  und  findet  seinen 
deutlichsten  Ausdruck  in  der  Bestimmung,  daß  über  die  «pc^vif  bei 


*  Vgl.  ;^opTapi;  aus  )(apTafisi  bei  Sophokles ,  Greek  lexicon  of  tlie  lloiuaii  iuid 
Byzantine  periods. 
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Eingeben  der  Ehe  eine  schriftliclie  Urkunde  aufgesetzt  werden  soll 
(vgL  RH,  §  51  Abs.  2).  Daß  ein  Mann  seiner  Gattin  ein  Legat 
liinteilassen  kann  (oben  Abs.  2),  stimmt  überein  mit  RII  §  76. 
Die  weitere  Bestimmung  des  Jesujabh  in  Absatz  3  b,  daß  die  Witwe 
das  Legat  annehmen  oder  abiebnen  (d.  b.  den  Erben  überlassen) 
kann,  ist  selbstyerständUcb  und  in  den  Leges  nicht  vorhanden. 
Neu  ist  das  Gesetz  Absatz  3a,  daß  die  Legatarin,  falls  ihr  Legat 
dem  Erbteil  eines  Kindes  gleichkommt  und  sie  dasselbe  annimmt, 
ihre  ip^pir^  mit  den  Kindern  des  Erblassers  teilen  soll.  Hiervon 
findet  sich  in  den  Leges  keine  Spur.  Der  ganze  Absatz  3  a  nnd  b 
ist  vielleieht  ein  Zusatz,  eine  nlliere  Ausföhrungs Verordnung  zu 
RH  §76,  bestimmt  die  Rechte  der  Kinder  ^»  -n  die  Witwe  m 
schützen  Die  Vorschrirt  Jesujabljs  in  Absatz  -1,  betreÜ'eud  den  Fall, 
(ialS  (las  Legat  der  Witwe  in  einem  lebenslänglichen  Nutzen  besteht, 
ist  in  den  Leges  nicht  erwähnt,  brauchte  aber  auch  nicht  erwähnt 
zu  werden. 

übereinstimmend  mit  Canon  14  des  Sendsclireibens  bestimmt 
RH,  §  15U  Absatz  2,  daß  das  Verhältnis  der  c-nprtf  der  Witwe  zu  dein 
Nachlaß  ihres  denialils  wie  dasjeniije  einer  Schuld  ist.  Wenn  daher 
das  Recht  der  cpspvri  verletzt  wird,  ist  das  Testament  ungültig. 
Wenn  Jesujabh  in  diesem  Zusammenhang  von  dem  gemeinsamen 
Vermögen  der  Ehegatten  spricht,  so  ist  zu  bemerken,  daß  es 
ein  solches  nach  den  Leges  nicht  gibt.  Sollte  damit  vielleicht  die 
Vermehrung  der  Dos  während  der  Ehe  gemeint  sein?  Diese  Ver- 
mehruog  kann  insofern  als  ein  gemeinsamer  Besitz  der  £h^|atten 
gedacht  werden,  als  er  nach  RH  §  82  bei  Ehescheidung  zur  einen 
Hälfte  der  Frau,  zur  anderen  dem  Hanne  zufällt. 

Testament 

Zum  Testament  übe^ehend  müssen  wir  darauf  hinweisen, 
daß  in  den  Testamenten  yon  Klerikern  eine  gewisse  6efahr  fur 
ihre  Gemeinden  lag.  Da  sie  Kirchengut  und  eventuell  personliches 
Eigentum  zugleich  zu  verwalten  hatten,  so  war  die  31öglichkeit 
gegeben ,  wenn  sie  zwischen  den  beiden  Besitzarten  absichtlieh  oder 
unabsichtlich,  z.B.  infolge  hohen  Alters  nicht  reinlich  unterschieden, 
daß  dundi  ihre  Testamente  Kireheno-ut  in  die  Hände  von  Privat- 
personen geriet  (s.  oben  8.  80.).  Um  solchem  Unheil  zu  be- 
gegnen, verfügten  die  Konzilien  von  554  ((^anon  11)  und  57(> 
(Canon  25),  daß  kein  Kleriker  ohne  Zustimmung  der  Gemeinde  ein 
Testament  machen  dürfe.  In  cltMelier  Absiebt  wurde  auf  dem 
letzteren  durch  die  §§19  und  25  verfügt,  daß  die  bischöfliche 
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Verwaltung  you  Kucheugütern  einer  Kontrolle  durch  Kleriker  und 
Laien  unterworfen  und  jede  TennögeaerechtHche  Verfugung  des 

Bibcliofs  über  Kin  heiigut  von  dem  Einverständnis  der  betreffenden 
Gemeinde  abhängig  sein  solle.  Diese  und  ähnliche  Verordnungen 
zum  Schutz  des  Kirchen-  und  Klostergutea  sind  in  den  i'olgeiideu 
Ktjiiziiieii  von  585  und  605  wiederholt  worden.'  Bei  der  Besetzung 
vou  Kirchen-  und  Klosterämteru  «pielten  IJeait /fragen  eine  große 
Kolle,  wodurch  es  verständlich  wird,  daß  die  Jagd  nach  diesen 
Ämtern  zu  allen  Zeiten  eine  sehr  lebhafte  war,  viel  Streit  und 
Spaltung  mit  sich  brachte  und  oft  mit  den  ver\verf  liebsten  Mitteln 
geführt  wurde.  Manche  Bewerber  sucliten  sich  dabei  sogar  der 
Hilfe  einflußreicher  Zoroastrier  zu  v^nichern,  obwohl  mehrfiwjhe 
Ronzilbeschlüsse  solchen  Unfug  verboten,  z.  B.  Canon  3  des  Konzils 
Ton  554  und  Canon  34  desjenigen  you  576. 

Das  Testament  ist  unverletzlich,  aber  die  Schulden  des  Testators 
müssen  bezahlt  werden,  und  zu  seinen  Schulden  zählen  auch  die 
fpspvri  seiner  Witwe  und  seine  Legate.  So  bestiaunt  Canon  7  der 
Synode  des  Jahres  585,  bierin  völlig  übereinstioimend  mit  den 
Leges,  R  II  §  140  Absatz  2  und  §  128.  Ganz  besonders  sollen  Testa^ 
mente,  welche  Zuwendungen  für  die  Kirche  enthalten,  vor  der 
Habsucht  der  Erben  geschützt  werden.^  In  der  Tendenz,  die  För- 
derung der  Kirche  durch  testamentarische  Zuwendungen  /u  sichern, 
l»egegnet  sich  das  Konzil  von  r)Sr).  djisjenige  des  Patriarchen  Jesu- 
jabh  1.  mit  den  jiingeren  l^edaktiouen  der  Leges  Constantini  Tlu'o- 
dosii  Leonis.  Während  in  dem  5$  1  der  ältesten  Redaktionen  L 
und  R  Ii  betreliend  das  Testament  noch  mit  keinem  Worte  von  Zu- 
wendungen au  die  Kirche  die  Rede  ist,  ist  iu  den  jüngeren  R  III 
und  Ar  ein  darauf  bezüglicher  Passus  in  einer  so  ungeschickten 
Weise  interpoliert  worden,  daß  die  alte  Lehre  von  den  drei  Un- 
öm  ab  FlUchtteil  dadurch  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt 
worden  ist. 

Derselbe  Patriarch  Jesujabh  I.,  dem  wir  diese  Angaben  über 
das  Testament  verdanken,  beschäftigt  sich  auch  mit  dem  Intestat- 
erbrecht und  gibt  darüber  in  Canon  14  seines  Sendschreibens  an 
den  Bischof  Jakob  von  Bahrain  einige  zum  Teil  sehr  eigentümliche 
Bestimmungen. 

>  V^.  lübonrt,  Le  christianlame  daas  l'ompire  Per»e  S.  337.  .338;  andi 
Micbad  Synia  II.  tu  S.  198  Kol.  1 ,  wo  berichtet  wird,  daß  Justinian  befohlen  habe: 
Bevor  jemand  Biechof  oder  Verwalter  von  Kirchengnt  werde,  solle  sein  Vermögen 
Inrctitarisiert  werden;  er  dürfe  nidita  vererben  als  dasjenige,  was  er  vor  seiner  An- 
stdlnng  besessen  habe. 

*  Vgl.  Laboun,  a.  a.  U.  S.  338. 
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(1.)  »Wenn  er  (der  Mann)  Kinder  (wörtlich:  Sohne)  und  eine 
Frau  hat  und  er  nicht  ein  Testament  gemadit  hat,  so  verbleibt 
(falls  er  stirbt)  seine  Bahe  seiner  Frau. 

(2.)  Wenn  er  aber  keine  Frau,  wohl  aber  Kinder  hat,  so 
verbleibt  seine  Habe  seinen  Kindern, 

(3.)  wenn  auch  in  einigen  Gecr^^nden  die  Frau  (mir)  ihre 
{pipv/j  unt]  c'j'c^y.  lu'kommt  und  (daiuil  ;ni-  der  Nachlaßvorhandluiitj;) 
ausscheidet,  womit  viele  andere  G<«geu*l«  ji  nicht  einverstanden  siud. 

(4.)  Wenn  er  (der  Mann)  aberstirbt,  ohne  Kintler,  eine  Frau 
nn«l  ein  TeHtainent  zu  hinterlassen,  wird  seine  Habe  in  drei  Teile 
geteilt,  von  denen  der  eine  den  (ieschw  istern  (wörtlich:  <leti  lirmiepii) 
und  der  Verwandtschaft  seiner  Frau,  einer  den  ( ieseliwistern  und 
der  Verwandtschaft  des  Mannes  und  einer  dem  Hause  Gottes 
zukommt ,  (geteilt)  unter  Kenntnisnahme  des  Bischois  und  notorischer, 
rechtschaftener  Kleriker  und  Laien.«* 

Es  ist  sehr  merkwürdig,  daß  gerade  dasjenige,  was  hier  in 
Absatz  3  als  ein  lokaler,  auf  gewisse,  nicht  näher  bezeichnete 
Gegenden  beschränkter  Brauch  erscheint,  in  den  Leges  allgemein 
gültiges  Recht  ist.  Denn  nach  dem  testamentlosen  Ableben  eines 
Mannes  kann  seine  Witwe  nach  RH,  §  44  Abs.  5  nichts  fordern 
als  ihre  cps/oinj  und  ihre  du^pea.  Vgl.  dazu  den  Kommentar  von  Bruns 
in  Bruns- Sachau,  Syrisch -romisches  Recht  II  8.  264.  Daß  die 
Kinder  und  sie  allein  den  testamentlos  verstorbenen  Vater,  der  keine 
Frau  hinterläßt,  beerben  (nach  Absatz  2),  ist  selbstverständlich ; 
daß  dagegen  hier  in  Absatz  1  die  Witwe,  falls  der  Gatte  testa^ 
mentlos  verstorben  ist,  wohl  aber  Ktnd&  hinterl&ßt,  als  alleinige 
Erbin  des  Verstorbenen  unter  Ausschluß  seiner  Kinder  proklamiert 
wird,  ist  sehr  auffallend  und  jedenfalls  ganzlich  unvereinbar  mit 
den  Leges  Constantini  Theodosii  Leonis.  Nacli  letzteren  erben  in 
diesem  Fall  die  Kinder  allein,  und  die  Witwe  kann  prinzipiell 
nur  dam»  zur  Krb.s«diaft  ihres  verstorbenen  Gemahls  berufen  wer- 
den. w<Mni  er  sie  durch  Tes;bament  zur  Erbin  eingesetzt  hat 
(vgl.  IMF  §76). 

Geradezu  befremdend  ist  Absatz  4.  Dies  Gesetz  fällt  aus  dem 
Rahmet!  der  Anscbauungen,  welche  in  den  Leges  zum  Ansdnn*k 
gelangen,  vollständig  heraus.  Nach  den  letzteren  (i\  U,  §  1  Abs.  5Ü'.) 
wiinle  in  dem  angegebenen  Falle  zunächst  der  Vater  des  Verstor- 
benen, dann  seine  (ieschwister  und  ev.  seine  Mutter,  dann  die 
Vatersbrüider,  die  Söhne  der  Vatersbrüder  usw.  zur  Erbschaft  be- 
rufen werden;  dagegen  wären  die  Verwandten  der  Frau,  denen  hier 


)  Sieho  Synodloon  S.  181, 27— 182,  5;  S.  441. 
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das  orstc  Drittt'l  Naclihisses  ziiucnn ciidct  wird,  narh  tliMi  Leges 
von  der  Krbschaft  voiistaudig  ausgeschlossen.  Sie  könnten  nnr  in- 
sofern in  Hetraeht  koininen,  als  sie  ein  Erbreclit  ge^en  die  cp5cv/j 
und  die  dupsa  ihrer  verstorbenen  Schwester,  der  Gemaldin  des  Erb- 
lassers haben.  Auch  ist  anftaUig,  <laß  die  Verwandt^eliaft  der 
Witwe  des  Erblassers  vor  der  Verwand tsidiaft  des  Erblassers 
«elbst  au%efuhrt  wird.  Außerdem  erscheint  mir  der  Ausdruck 
Jesujabhs  •Geschwister  und  Verwandtschaft«  wenig  präzis. 
Clemeint  sind  doch  wohl  »Geschwister  und  Eltern«.  Man 
wiirde  daher  die  umgekehrte  Wortfolge  erwarten. 

Unter  dem  Hause  Gottes  darf  man  vermutlich  die  Kirche 
der  Gemeinde,  welcher  der  Verstorbene  angehörte,  verstehen.  Daß  • 
hier  der  Kirche  eine  so  hervorragende  Stellung  im  Erbrecht  ein- 
geräumt wird,  entspricht  der  sclion  einmal  (s.  oben  S.  8*J)  gestreiften 
klerikalen  Tendenz  iUt  syrischen  Rechtsgeschichte. 

Vormundschaft. 

In  l)etreir  der  \''nnnnndschat't  i^t  /niuichst  d;is  Knti/il  drs 
Jesujahh  I  vom  .lalire  585  zu  konsultieren.  Es  bestimmt  in  dem 
Canon  daß  der  \  ormund  gemäß  der  Kenntnis  nnd  dem 
Befehle  des  Bischofs  ernannt  werden  soll,  und  fügt  hinzu,  daß 
der  Stiefvater  der  Waisen  nur  dann  zu  ihrem  Vormunde  gemacht 
weiden  soll,  wenn  er  sich  eines  besonders  guten  T>eumunds  erfreue.' 
Diese  Bestimmung  ist  von  Ebedjesu  IV,  16  S.  77  unverändert  her- 
ubergenommen  worden.  * 

Es  ist  zweifellos  die  Absicht  der  Konzilien,  daß  Kleriker  nicht 
Vormünder  sein  sollen,  wie  ich  vermute,  deshalb,  damit  nicht  durch 
(lie  Verwaltung  irdischer  Gilter  ihr  geistliches  Amt  Abbruch  er- 
leidet. Für  eine  solche  Auffassung  bieten  die  Leges  Constantini 
Theodosii  F^onis  keine  Parallele.  In  einem  an  Kleriker  gerichteten 
Sendschreiben  äußert  sich  der  Patriandi  Mar  Abha  roloendermaßen:'-* 
l'eiit'ii,  welche  sich  beötajidii;' des  Wortes  »GcIk >i-eln  !  euren  [.eitern«-* 
fTiiiriein  sollten  (den  Klerikern),  raten  wir,  dii\S  niemand  von  ihnen 
umliergehe  in  den  üäuseru  »und  daß  sie  nicht  seien  Erzieher  oder 

'  .Mit  der  f^teUung  des  Biseliofs  in  dieser  ]  !r/It  huiig  l>o^i  li;irti<j;t  sicli  dniin 
iiudi  ein  spatetcvs  Konri!  in  ishniischer  Z<Mt .  dasjenige  des  Patnarcheii  (Icorg  vom 
Jahre  <>7H.  Hieniueli  soll  der  liiachot'  in  der  Fürsori^e  für  die  Waisen  im  Eiijver- 
nduaeu  mit  deu  Oukeln  von  Vater-  und  Mutterseite  vorgehen.  Zuglcirli  ist  er  die 
Aiifiridittlielidride  Über  die  Vomundsehaft. 

*  SynodiooD  S.  82, 13  C 

*  Hftbritariirief  13, 17. 
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imTpoTfot  för  Laien  \  wodurch  sie  dazu  kommen  könnten  ^  das  Priester- 
tum  2u  entehren  und  Sunden  über  gläubige  Laien  zu  bringen.  A.ucb 
die  Laien  ihrerseits  sollen  sich  böten  m  dergleichen  Dingen  die 
Hand  zu  leihen.«    Es  ist  schwer  zu  ersehen,  wie  Mkr  Ahhk  hier 

zwischen  Erzieher*  und  imrcoTcoc,^  unterscheidet.  Er  kann  schwer- 
Hch  gt'iriciiil  haben,  daß  dt-r  Kliriker  nicht  als  Lehrer  von  Laien 
fiuiktioiiieroii  solle;  man  wird  daher  unter  Erzieher  etwas  älin- 
liches  wie  den  s/Ti'rpo^roc  verstehen  müssen,  uinl  dies  führt  una  aui* 
das  syrisch -römische  Recht.  Nnvh  R  H  §2  stellt  <his  Waisen- 
tnädelien  bis  zum  vollendeten  zwöltien,  der  Waisenknabe  l>i>  7Auii 
vollendeten  vierzehnten  Jahr  »intei  1  in  IniTpoüc^,  und  von  diesen 
I>ehens«>ren/.eii  an  stehen  beide  bis  zum  fünfundzwanzigsten  Jahr 
unter  dem  Curator.  Wenn  diese  Auffassung  richtig  ist,  wollte 
Mar  Ablia  sagen,  daß  ein  Kleriker  weder  Curator  noch  imTpoKO^ 
fur  Wnisen  sein  soll,  und  übersetzte  Curator  mit  Erzieher. 

.Mit  dieser  Verfügung  Mar  Abh^  ist  Canon  36  des  Konzils  des 
Patriarchen  Ezechiel  vom  Jahre  576  zu  vergleielien,  ein  Verbot  fi&r 
Kleriker  »sTiVcoTot  für  Laien  und  Erzieher  fiir  Heiden  oder  I^aien  zu 
seim,  damit  nicht  die  Würde,  die  sie  von  der  Kirche  empfangen 
haben,  leide.  Dieser  Paragraph  macht  auf  mich  den  Eindruck,  nur 
im  Auszuge  überliefert  zu  sein,  und  es  kann  wohl  fraglich  sein,  ob 
der  Epitomator  die  technische  Bedeutung  von  Erzieher  =  Curator 
tuid  imrfieiroi  nodh  kannte;  Jedenfalls  ist  nicht  ersichtlich,  warum 
der  Verfasser  den  Unterschied  macht,  daß  er  die  Wirksamkeit  des 
Erziehers  auf  Laien  beschränkt,  dagegen  diejenige  des  imrpoitog 
auf  Heiden  oder  Laien  ausdehnt.  In  der  Sache  selbst  ist  gewiß 
nur  gemeint,  daß  Kleriker  nicht  Vormiknder  sein  sollen,  nicht  fur 
christliche  Laien,  natürlich  erst  recht  nicht  für  Heiden. 

* 

Sklaverei. 

Das  Skia venreelit  ist  ( ieücnstand  \  erschiedener  Kon/.illtex-hlüsse, 
wie  es  in  den  Leücs  ( dnsf  anlini  i  ln  odosii  Leonis  einen  bri'iteu  Raiiui 
eiiniimmt.  jMeusclien  zn  rauben,  nni  sie  in  die  ^»klaverei  zu  verkau- 
fen, ist  dureli  Canon  7  des  Kou/jls  von  585  verboten.  Ebendort  wird 
bestimmt,  daß  die  testameutarisclie  Freüassuug  dem  Sklaven  unter 

« 

'  Der  Auadruck  »fiir  Laien-  ist  von  dem  Henuugeber  ergbaX, 

'  Es  mag  hier  darauf  hingewiesen  werden,  daß  das  Wort  In/Tponoc  anch  in 
der  Bedeutung  Sachwalter,  negotiorum  gestor  gebraucht  wird,  z.B.  Syno> 
dicon  &  1S6,  16.  17. 
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nUen  Umstanden  respektiert  werden  soll.  Mit  demselben  Gegen- 
stände hatte  sich  schon  das  Konzil  von  576  beschäftigt,  indem  es 
durch  Canon  11  im  besonderen  verfügte,  daß  die  testauKMitaiischc 
Freilassung  von  Sklaven  oder  Sklavinnen  zugunsten  von  Kirchen, 
Klöstern  oder  Hospizen  nicht  von  den  Krben  angefochten  werden 
sollte.  Daß  solche  Maßreijeln  nofwendii;  waren,  ersiebt  man  ans 
dein  fünften  Schreiben  des  ratriarclieu  Chcnanischo einem  Appcll- 
gerichtsurteil,  in  dem  der  Patriarch  die  Freiheit  eines  durch  Testa- 
ment freigelasseneu  Mannes  gegen  die  Erben  seines  Freüassers  vin- 
diziert. 

Unfreie  Personen  suchten  sich  gelegentlich  der  Sklaverei  da- 
durch zu  entziehen,  daß  sie  Kleriker  wurden.  Hiergegen  wendet 
sich  Canon  12  des  Konzils  von  576  uut  der  Verfügung,  daß  Frei- 
gelassene nur  dann  in  den  Klerus  aufgenommen  werden  sollen, 
wenn  sie  ihre  Freilassung  durch  eine  Urkunde  beweisen  können 
und  ihnen  aufierdem  ein  guter  Leumund  zur  Seite  steht. 

Es  muß  vorgekommen  seih,  daß  Besitzer  von  Sklavinnen  diese 
snr  Prostitution  zwangen,  um  sich  durch  ihren  Verdienst  zu  be- 
reichem, oder  daß  sie  ihnen  alles  Nötige  zum  Lebensunterhalt  ver- 
sagten und  de  auf  diese  Weise  zwangen  sich  durch  Prostitution 
zu  emihren.  Gegen  solches  Veigehen  wendet  sich  Canon  9  des- 
selben Konzils  von  Ö76  und  bestraft  jeden,  der  sich  dessdhen 
schuldig  macht,  mit  der  Exkommunikation*  Es  fehlte  wohl  fär 
solche  Unsitten  nicht  an  Parallelen  in  dem  gleichzeitigen  byzantini- 
schen Reiche.  Theodosius  IL  verbot  im  Jahre  428  seinen  Unter- 
tanen ihre  Tochter  und  Sklavinnen  zn  pro.slituiereu  und  befahl 
die  AbschalFung  der  Steuer,  wehdie  der  Staat  bis  dahin  von  diesem 
Verkehr  erhoben  hatte.* 

Sclilu'ßlich  (erwähnen  wir  noch  einige  Bestimmunpren  betrefTend 
das  Zinstu'hmen.  Die  alte  Kirche  verbietet  den  Klerikern  Geld  auf 
Zins  zu  verleihen.  Das  erste  nestorianische  Konzil  von  410  hat 
dieses  Verbot  vom  Nicänischen  Konzil  h(Tiiberp;enommen,  und  der 
Patriarch  Mar  Abhä  hat  es  544  wiederholt.^  £s  ist  bemerkens- 
weit, daß  dem  Patriarchen  Dadhischo  (um  424)  von  seinen  Gedern 
voigeworfen  wurde,  er  verleihe  Geld  gegen  Zinsen/ 

'  IlaucUchrift  der  Vatikanisohen  Bihliothek  Striaco  Rorgi'ano  9,2. 

'  Vgl.  Tillcmont,  Histotrn  des  empereurs,  Quart- Auagabe  VI,  00.  61. 

*  Synodicon  S.  2r>4  Caiion  4  und  S.  55h  Canon  21. 

*  SdwD  in  MUmn/t  Zeit,  in  der  erstan  HiKke  An  4.  JahriiundOTta,  er- 
jiebt  der  08ti]rri8die  Kirehenvatar  AphniatM  den  glddioi  Vorwnrf  g^;on  seine 
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Etwas  eingehender  beschäftigt  sich  mit  dieser  Materie  der 
Patriarch  Jeaujabh  1.  sowohl  in  seinem  Konzil  vom  Jahre  585  wie 
in  seinem  mehrfach  erwähnten  Sendschreiben.  Er  wiederholt  das 
Verbot  des  Zinsnehmens  fur  Kleriker,  gibt  aber  zu  verstehen,  dafi 
die  Kirche  im  Verkehr  der  Laien  untereinander  aus  besonderer  Ruck* 
sieht  für  die  Armen  den  Hundertsten  der  Kirche  dulden  konno 
und  tatsächlidi  dulde.'  Es  ist  in  diesen  Texten  nicht  angegeben,  fur 
welchen  Zeitraum  diese  Ixaroo-n^  zu  berechnen  ist ,  ob  fur  den  Monat 
oder  für  das  Jahr;  fs  kann  aber  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  in 
Ü)»ereinstiTnmung  mit  den  Leges  Constantini  Theodosii  Leonis  R  l 
§  53  und  R  LI  i?  147  die  Berecliuang  pro  Monat,  also  12  Proze-nt 
im  Jalir,  geiiKMnf  ist.^ 

Die  H('rüliruni»eii  zwisclicn  dt'ii  zivilrechtlichen  Bt'stnndlcilrii 
der  Koiizilakicii  und  den  Lrgi's  (\^iistaiit iiii  Tlieodüsii  LctMH-  sind 
nicht  sehr  z.aldrei<di,  doch  aber  nicim-s  Eraeliton«?  ii;tMiiii^enil ,  um 
zu  beweisen,  daß  in  wichtigen  Lragt  ii,  wie  z.  B.  im  Intestaterbrecht 
der  Witwe  neben  den  Kindern  (8.  90,  Abs.  1)  lokale,  provinziale 
Verschiedenheiten  zutage  treten,  daß  eine  Frage  des  Dotalrecbts, 
die  Pllicht  der  Frau  als  Legatarin  unter  gewissen  Umständen  ihre 
<pepn)  mit  ihren  Kindern  zu  teilen,  in  den  beiden  Reclitsquellen 
.  ganz  ver8<*hieden  beantwortet  wird ,  daß  also  die  ostsyrische  nestoria- 
nische  Christenheit  sich  unter  der  Herrschaft  der  Sasantdenkönigc 
keineswegs  eines  einheitlichen  bürgerlichen  Rechts  erfreute.  Auf 
der  Grundlage  der  Rechtsveischiedenhett  der  älteren  Zeit  baut  sich 
die  ausgleichende,  unifizierende  Darstellung  der  Jurist^  der  aus- 
gehenden syrischen  Literatur,  des  Priesters  Elias  aus  Geddan,  des 
späteren  Patriarchen,  und  seiner  literarischen  Nachfolger  (s.  Ebedjesu 
S.  24)  auf.  Indem  sie  sich  die  Aufgabe  stellten,  aus  den  über- 
lieferten Rechtsquellen  ihrer  Nation,  wie  sie  in  verschiedenen 
Proyinzen  ihres  Vaterlandes  entstanden  waren  und  Geltung  ge- 
funden hatten,  ein  einheitliches  Recht  herzustellen,  haben  sie  sich 
um  die  Erhaltung  ihrer  Nation  im  schweren  Kampf  rait  der  um- 
gebenden islamischen  Welt  verdient  jfemacht.  Der  Kamj)f  um  das 
Dasein  war  für  das  Clii  istc  jitum  im  Islam  viel  schwerer  als  in  den 
Zeiten  der  zoroastrisclicn  Sasanid(  nluM  i-scIiaft ;  in  letzteren  zeigte 
es  eine  G:roBe,  jus:endlicht^  ExpunüiüüsUralt,  verbreitete  pieli  fiber 
viele  I^änder  trotz   aller  Verfolgungen  und  feindlicher  Gesetze, 


GlrnnbenagwoMon  (in  Homilie  14  §  2,  Überaotzong  von  6.  Bert,  8. 210);  gleieli&lli 
der  edeflseniache  Diakon  'Audi  (•.  H.  Pognon,  Inscriptions  Maadaites  II,  195 , 2). 

I  SynodiconS.412  Canon  It);  410  Canon  28;  412  Canoo  15;  440  Canon  12. 

*  Vgl.  auch  El>edje8it  U,  8  S.72  Kol.  1. 


Digitized  by  Google 


Sachau:  Voo  deo  rechtlichen  Verb&ltnissen  der  Chrielen  im  Sasanidenreidi.  95 

wahrend  es  im  Islam  zunächst  Millionen  verloren  hat,  in  vielen 
Lindem,  wie  z.  B.  in  Susiana  (Cbuzistan  oder  Ahw&z),  Ostarabien, 

der  Persia,  in  Mervv  restlos  versdiwuTiden  ist,  und  sich  auch  dort, 
wo  es  als  Volksreligion  in  komuakteu  Bevölkoruüj;eii  weiterlebt, 
außer  durch  Inzucht  niclit  vcrniclircn  kann,  da  das  ri^rnrost-  Gesetz 
des  Islams  gegen  Apostasie  die  Bekciiruiig  von  Muslims  zum  Christen- 
tum umnögUch  macht. 
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Unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Gemischten 


Ein  Beiu-Hg  ziuu  Knpitulaüoneureclit  von  Dr.  Theoduk  W'ebeh. 


IN  ach  den  in  den  Undern  des  türkischen  Orients  geltenden,  auf  Vertrag 
oder  Herkommen  beruhenden  and  nnter  der  BeEeichnong  KapitulationeR' 
recht  zusammengefaßten  besonderen  VClkerrechtsnonnen  ist  der  ottomani- 
schen Staatsgewalt  eine  Grerichtshoheit  Qber  Angehörige  der  Kapitulation»- 
staaien  im  allgemeinen  nur  dann  eingerSumt,  wenn  an  dem'  Bechtsstreit 
ein  Ottomane  als  Partei  beteiligt  ist,  d.  h,  nach  ftblichem  Sprachgebrauch* 
in  allen  g^nischten  Prozeßsachen;  fehlt  es  an  einem  Interesse  des  Territorial- 
Staates,  sei  es,  daß  nur  Angehörige  eines  und  desselben  fremden  Staates 
oder  solche  zweier  oder  mehrerer  fremder  Staaten  an  dem  Rechtsstreit  be- 
teiligt sind,  so  steht  die  Entscheidung  des  Falles  unter  Ausschhtß  des  ein- 
heimischen Richters  allein  der  richterlichen  Behörde  des  jeweilig  zuständigen 
fremden  Staates  7.11. 

Doch  auch  in  gemischten  Rccht^streitigkeiten  stellen  sicli  der  iVeii  ii 
Helätiminii  der  rinheiinisrhen  (Jcricfit-'^hohpH  auf  Gnind  der  \'erträ^e  cr- 
hel>ht'hc  KuKschrHnkungen  »Mifgeü;en:  die  ottomanische  (ierirhtshafkeit  vci- 
mag  —  von  einzelnen  hesitndeis  festgelegten  Ausnrdunen  al^gesehen  —  nur 
unter  der  Bedingung  für  den  Ausländer  rechtswirksani  zu  werden,  daß  hin- 
sichtlich der  FuiTii  des  Verfahreuü  gewisse  Anforderungen,  welche  die 
Conditio  sine  «jua  non  fiir  dessen  Rechtsgfiltigkeit  bilden,  beobachtet  werden. 
Diese  Anforderungen  beziehen  sich  bekauutücb  einmal  auf  die  durdi  die 
diplomatische  bzw.  konsularisdhe  Behörde  bei  der  Rechtsprechung  «u8»h 
Qbende  Mitwirkung  (Konsularassistenz  im  weiteren  Sinne),  sodann  aber 
insbesondere  auf  das  wichtige  Privileg»  alle  zwiaeheo  Ottomanen  und  Aus- 
ländem entstehenden  Prozesse  von  gewisser  Bedeutung  vor  das  Forum 
eines  Sondergerichtshofes  zu  bringen,  an  welchem  auch  Angehörige  der 
Kapitulationsstaaten  als  Richter  fungieren. 


Konstantinopel. 
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Dieses  letztsjedachte  Privileg  ist  es,  dem  das  (Irmischte  Handels- 
bericht (Mahkeme-i- tidscharet  iimcliielit  medschlissi ,  im  \  ulksmuude  auch 
knr/.we«j;  Tidscharet  genannt)  sein  Bestehen  venlankt. 

Bei  den  rege«  Handelsverbindungen  des  Orients  init  der  europäischen 
Geschäftswelt  bedarf  es  hier  keines  besonderen  Hinweises  auf  die  wichtige 
und  einsigarti^u  Stellung,  welche  dieses  Gericht  im  Rechtsleben  der  Le- 
vante einnimmt.  Bis  auf  wenige  Ausnahmen  von  geringerer  Bedeutung 
ansschliefilich  dazu  berufen,  nicht  nur,  wie  aus  der  Bezeichnung  des  Ge- 
richts vielleicht  geschlossen  werden  könnte»  in  handelsrechtlichen,  sondern 
auch  in  rein  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  das  Urteil  zu  sprechen ,  ver- 
bindet das  gemischte  Gericht  mit  der  ErftlUung  di^r  wichtigen  Au^abe 
aoch  die  Verfolgung  des  wdtwen  idealen  Zieles«  zur  Beseitigimg  der 
Gc^nsitze  beizutragen,  welche  trotz  aller  türkischen  Reformgesetzgebnng 
mohammedanische  und  ab«idlindische  Rechtsanschauung  noch  immer  viel- 
fach unversöhnlich  voneinander  trennen. 

In  der  nachfolgenden  Abhandhing  soll  nun  der  Versuch  unternommen 
werden,  die  Entstehung,  Entwicklung  und  heutige  (••->t;iltung  des  Oe- 
niischten  Handelsgerichts  einer  /.usammenhängenden  DarstcUinig  zu  unter- 
werfen. Die  Schwierigkeit  der  Beschaflung  des  erforderlichen  Materials, 
das  hänfii:»'  Fehlen  aller  atithentisrhen  Quollen,  die  Notwendigkeit,  sich  viel- 
iach  nur  auf  mehr  ndi'r  minder  schwankende  Gebriiuche  odri-  ^-av  auf 
mundiiclie  (*herlit'ftiunij;en  verlassen  zu  rnnsstt),  haben  dii'  Lösun;:;  der 
;i;<!stp|U*>n  Aufgabe  erschwert.  Auf  ei*schoplen(le  Behandlung  des  .Stoffes 
wagt  i\vv  X't'ifasscr  dalier  keinen  Anspruch  zu  erliehni. 

Dieser  eigenartigen  Institution  des  Völkerrechts  gel»ührt  aber  nicht 
nur  die  Beachtung  aller,  die  sich  aus  beruflichem  Zwange  oder  wissen- 
schaftlichem Antriebe  mit  dem  Studiiun  dt^s  Kapitulationenrechts  näher  be- 
fassen müssen;  sie  venlient  mit  Recht  auch  in  weiteren  Kreisen  und 
namentlich  gerade  bei  dem  in  der  TQrkei  angesessenen  fremden  Handels- 
Stande  lebhaftes  Interesse.  Die  Veröffentlichung  dieser  Studie  auch  in  ihrer 
gegenwärtigen  Gestalt  dQrfte  daher  einen  zeitgem&ßen,  wenn  auch  be- 
scheidenen Beitrag  zur  Kenntnis  des  Kapitulationenrechts  liefern. 

Es  sei  indessen  gleich  hier  ausdrAcklieh  betont,  daß  die  vorliegende 
Arbeit  nicht  den  Zweck  verfolgt,  eine  systematische  Schilderung  des  vor 
dem  gemi«shten  Gericht  zur  Anwendung  kommenden  gesamten  materiellen 
und  prozessualen  Rechts  zu  geben  ^;  lediglich  die  auf  Verti'ag,  Herkommen 
oder  Gesetz  beruhenden  Grundsätze  tmd  Einrichtungen,  welche  dem  Gericht 
den  Charakter  eines  Sondei^erichtshofes  verldhen,  sollen  im  folgenden 
nihere  BerQcksicbtigung  finden. 


'  In  dieser  Hinsicht  mag  zur  weiteren  Orientiemng  hingewiesen  werden  auf 
die  ansHliirliche  Darstellung  dos  türkischen  Zi\il|>roz68Be8  von  Dr.  Ilanzi,  -Das  Ver- 
fahren vor  den  Zivil i^crichten  des  Tfirldsrhrn  Reiches«,  Wien  liXK),  Mowie  auf  tlfn 
Aufsatz  des  Saloniker  Advokaten  Salem  ia  dem  Sanunclwcrke  von  Leske  und 
Lüwenfeld.  >Die  Uechtsverfolgnng  im  inteniationalen  Verkehr". 

Hiltd.S«in.tOri«iLapnMhett.  1007.  Q.Abt  7 
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Teil  I.  Entstehung  und  Entwicklung  dei-  gemischten  Gerichte. 

§2. 

Die  Kapitulationen.    Die  Ree Ittsprechung  vor  1848. 
Die  Duanekomuiissionea. 

Bis  tu  der  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  eiosetsenden 

gemeinen  Justizreform  ist  es  bekanntlich  das  mohammedanische  Recht 
(Scheriatrecht),  welches  ausschließlich  die  Rechtsprechung  in  der  Türkei 
l>eherrscht.  Auf  der  streng  religiösen  Basis  des  Korans  und  der  Sünna 
beruhend,  ist  es  seiner  eigenen  inneren  Bestimmung  nach  nur  für  die  Be- 
kenner des  Islam  geschaffen  und  daher  auch  in  erster  Linie  nur  auf  diese 
anwendbar.  Diesem  der  Seheriatlehre  weseiitHrhen  Prinzip  der  Personalität 
des  Recivt«;  ist  ps  /uziischreiben,  daß  d'w  nicht  dem  Islam  anspfiörpiidpii 
Ueligionsiicuieinsciiaften  des  Orients  uiieh  nach  der  osiiianisciien  Eroberung 
ihre  f'iL;enf'.  von  früher  überkommene,  durch  besondere  Organe  ausfi^Mlbte 
(Jericlit-sbarkeit  luiter  tiirkisclier  Herrschaft  ungehindert  V>eibehalt«'ii  und 
weitta-  aiisbildtiit  konnten.  Wnr  aber  schon  den  Untertanen  der  Pforte  in 
weitem  Maße  selbständige  .larisdiktitin  tunge-iäunit,  so  ersclieint  es  uiclit 
weiter  befremdend,  .S(iiid(nn  geradezu  als  natürliche  Folge  der  islamischen 
Rechtsauffassung,  daß  auch  die  von  alters  her  in  den  Uaupthandelsplatzen  der 
Levante  angesiedelten  Fremdenniederlsssungen  in  ihrm  inneren  Angelegen- 
heiten vollkommene  Autonomie  besaßen.  In  eigenen,  durch  besondere  Einfrie- 
digung von  der  Türkenstadt  geschiedenen  Quartieren  angesiedelt  und  bl^tirch 
schon  äußerlich  als  selbständige  Gemeinwesen  gekennzeichnet,  genossen  die- 
selben in  Wirklichkeit  alle  Vorrechte  der  Exterritorialität.  Was  insbesondere 
die  Rechtsbesiehungen  zwischen  Angehörigen  eines  und  desselben  Staates 
oder  sswischen  Angehörigen  verschiedener  fremder  Staaten  untereinander  be- 
trüit,  so  kümmerte  sich  der  Territorialitätsstaat  um  deren  Regelung  nicht. 

Erst  dann,  wenn  Interessen  der  eigenen  Untertanen  in  Frage  kamen, 
in  den  sogenannten  gemischten  Rechtsstreitigkeiten,  nmßte  für  die  Inländische 
Staatsgewalt  das  praktische  Bedürfnis  entstehen,  sich  der  Ordnung  dieser 
Verhältnisse  an/.unehmen. 

Solange  Handel  und  Verkehr  sich  in  verhältnismäßig  einfachen  Formen 
abspi<lten,  wie  dies  zur  Zeit  des  Abschlusses  der  ersten  Ivapitulationen 
nnt'li  der  Fall  war,  hatten  naturgemäß  auch  dip  rechtlichen  Beziehungen 
zwisciien  Einheimischen  und  Fr(*mdon  geringere  Bedeutung,  Rechlsliändel 
waren  selten  und  mehr  primitiven  ('iLirakters.  Zu  ihrer  Entscheidung  be- 
durfte es  keiner  ausführlichen  Heehtsnormen  grundsätzlicher  Ait.  V.s  ge- 
nügten \  ieliuelu*  einige  wenige  Abmnclmntrpn .  welche  lediglich  die  möglichst 
praktisch«'  Erlf^digung  des  Kdiilüktes  he/.wet  kten.  In  diesem  Sinne  sind 
die  auf  die  Beilegung  der  gemischten  Pru/esse  abzielenden,  iu>  weseutliclien 
übeiail  gleichlautenden  Bestimmungen  der  Traktate  aufzufassen. 

Wenn  wir  nun  den  Inhalt  dieser  \'ertragsbestimmungen  in  Kürze 
hervorheben  sollen,  so  lassen  sieh  insbesondere  drei  überall  wiederkehrende 
Hauptregeln  aufstellen. 
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Die  Entscheidung  gemiachtar  Beditsstreitigkeiten  erfolgt  durch  die 
Oigane  des  Territorialstaates  und  di^enigea  des  betreflSenden  fremden  Staates 
l^emeiuschaftlich ,  und  zwar  in  derWdse,  dafi  die  einheiinische  Bdhörde  zur 
Anhörung  und  Aburteilung  des  Streitfalls  nur  in  Anwesenheit  und  mit  Zu- 
stimmung des  Vertreters  der  fremden  Sehutcbdiörde  schreiten  darf. 

Gemischte  Prosesse  sollen  jedesmal,  wenn  der  Wert  des  Streitobjekts 
eine  gewisse  Summe  (in  den  Siteren  VertrSj^n  meist  2  000  bis  4  000  Asper, 
später  500  Piaster)  nberstei<>:t,  nicht  vor  den  sonst  ordnungsro&ßig  dazu  be^ 
riifenen  türkisctien  Behörden,  sondern  auf  außerordentlichem  Wege  vor  dem 
Kaiserliciien  Divan,  oder«  wie  es  in  den  neueren  Kapitulationen  heißt,  vor 
der  Hohen  Pforte  znr  Entscheidung  gelangen,  welche  sich  diesbezüglich 
von  Fnll  zu  Fall  mit  der  betreffenden  fremden  Vertretung  ins  Einvernehmen 
zu  setzen  haben. 

Hinsichtlich  des  anzuwendenden  Vt^rfahrens  wird  lefliijlich  bestimmt, 
«laß  (\vr  Z«'iiii;('iil)(  \\ eis ,  (lasjciiine  Bi^weisinittel .  drm  Ljcrade  das  8cheriat- 
recht  den  weitesten  iSpiriramn  f^ewälirt,  auLuT  Cirlruiii^  zu  bleiben  hat; 
allcüu  der  Beweis  durch  llrkuiulcii  ist  in  geuüschten  Pidzcßsaclien  zuIiLssig^ 

Diese  Bestimmungen  in  ihier  knappen  Fassung  bilde«  noch  lieute  die 
vertragliche  Grundlage  fur  die  ßehandhujg  gemischter  Prozesse.  Gerade  ihre 
Knappheit  aber  ist  für  deren  Beurteilung  bezeichnend:  sie  spricht  vor  allem 
gegen  die  Annahme,  als  seien  die  vertragschließenden  Teile  bei  der  Verdn« 
baning  dieser  Bestimmungen  von  der  Absicht  geleitet  gewtten,  auf  Grund 
streng  rechtlicher  £rw§gungen  eine  allgemeine  und  erschöpfende  Losung  filr 
die  Frage  zu  finden,  in  welcher  Weise  die  Erledigung  gemischter  Prozesse 
in  Zukunft  zu  erfolgen  habe.  Der  durch  die  Kapitulationen  eingeschlagene 
Weg  war  vielmehr,  wie  bereits  oben  angedeutet  wurde,  lediglich  durch 
praktische  RQcksichten  vorgezdchneL  Die  Bestrebungen  waren  darauf  ge- 
richtet, an  Stelle  des  einli<»ini8chen  bzw.  ausländischen  Rtchtara,  welche 
infolge  des  damals  die  Rechtsanschauungen  beherrschenden  Personalitäts- 
prinzips beide  uti  und  für  sicli  zur  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  Qber  An« 
gehörige  des  fremden  Staates  nicht  befugt  waren,  ein  tu  iitrales  drittes 
Forum  zu  schaffen  und  hierdurch  den  tatsächlich  bestehenden  negativen 
Kompetenzkonfiikt  in  möglichst  einfacher  Weise  aus  der  Welt  zu  schaflen. 


*  Vgl.  hierüber  im  einzelnen  die  Kapitulationen  mit: 
Österreich  von  !71H,  Art.  5,  von  161."),  Art.  29,  von  1747,  Art,  4; 
Großbritannien  von  ir>83,  Art.  9,  von  1675,  Art.  15,  24,  64,  69; 
Dänemark  von  1756,  Art.  10; 
Bdpen  von  1838,  Art  8; 
Spanien  von  1782,  Art.  5; 
den  YerwnigtMi  Staaten  von  1830,  Art.  4; 

Frankreich  von  1535,  Art.  4,  von  1673,  Art.  1^?.  von  1740,  Art  2B,  41,  69; 

dem  Königreich  der  I)eiden  Sizilien  von  1740,  Art  5; 

den  Niederlanden  von  1680,  Art.  6; 

Preußen  von  17ül,  Art.  5; 

Rußland  von  17i>3,  Art,  9,  63,  64; 

Schweden  vra  1737,  Art  6. 
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Man  hat  sich  hierbei  nicht  auf  den  vielleicht  naheliegt^nfltn  Answcir  '4'^- 
einigt,  nach  <leni  Grundsatz  «actor  sequitur  forum  rei-  den  Richter  des 
jedesmaligen  Beklagten  tur  zuständig  zu  erklaren,  ein  Weg,  wie  ilm  bei- 
spielsweise die  geniisclit«-  Gerichtsbarkeit  in  Ägyjiten  beschritten  hat.  Die 
Lösung  bestand  liiei-  vielmehr  darin,  daß  man  eine  gemeiiisehaflliche  Knt- 
srhei(bin^  (b'r  iremisrhtcn  Prozesse  dnrcti  henif'ene  Orirane  der  beiderseiti- 
gen .Staaten  vereinliai  tr.  /^n  bcaclitcii  ist  d.-ilx-i.  daß  auf  tiirkisrlKM-  Seilt* 
durcliaus  nieht  .-lilein  i  ieliierlielie  Heaiiite  zuNiändig  waren;  in  allen  Sachen 
von  großei-er  l>iMU'uiimii  lai;  die  Ivuseheiduiiu  vielmehr  beim  Kaiserlichen 
Divan,   bzw.  der   Holien  i'l'orte,  uielit  l>ei  einer  Gerichts-,  soiuliin 

( itiei-  Verwaltungsbehörde.  Über  das  zu  fällende  Urteil  mußte  tnir  detn  be- 
trtiflcnden  fremden  diplonialischen  oder  kf)nsularischen  Vertreter  von  Fall 
zu  Fall  eine  Vcrständigimg  er/.ielt  werden.  Man  verfuhr  hierbei,  dies  darf 
nach  Lage  der  SactH!  uiit  Sicherheit  augenommen  werden,  nicht  ausschließ- 
lich nach  inl&ndischerji  Recht,  d.  h.  nach  den  Grundsätzen  des  Scheriat, 
sondern  man  «ichte  tunlichst  nach  freiem  Ermessen,  ex  aequo  et  bono,  eine 
gerechte  Entscheidung  zu  trefien.  Nur  um  den  schlimmsten  Mißbrauchen, 
welche  dem  Verfahren  vor  dem  geistlichen  Richter  anhafteten ,  wirksam  vor- 
zubeugen, wurde  vertraglich  besonders  vereinbart«  daß  eine  andere  Form 
der  Beweisftihrung,  als  diejenige  durch  Urkunden,  im  gemischten  Prozeß- 
verfahren nicht  zuzulassen  sei^ 

Nach  der  heutigen  Lehre  gilt  es  als  allgemein  anerkannte  Regel  des 
Kapitulationen  rechts,  daß  alle  Prozeßsachen,  an  welchen  Ottomanen  und 
Ausländer  beteiligt  sind,  grunds&tzlich  zur  Zuständigkeit  der  einheimisdieo 
Gerichte  gehören,  die  allerdings  nur  unter  MinzuziehmiLj  des  DraLjnnmns 
rechtügt'dtig  entschei<len  können.  Die  Richtigkeit  «lieses  Satzes  läßt  sich 
zwar  nicht  bestreiten.  Indessen  ergibt  siel»  die  geltende  Auffassung  niclit 
immitt«*lbar  ans  der  .\uslegung  der  fragliclien  Vertragsbestinunungen,  sondern 
hat  sich  im  weiteren  \'erlnuf  der  Fntwirkhmg  gewolinheitsrechtlich  heraus- 
LM'liildet  Oernile  die  Gesrhichte  des  gemischten  Gerirhts  und  seiner  Zu- 
saiiunenseizung  ist  vor  allem  geeignet,  uns  den  ursprünglichen  Sinn  der 
Kapitulationen  klar  vor  Augen  zn  fiUiren. 

So  maiiiielliaft  J(Mie  \'ertrai;sl)e-sliuumuigen  uns  heute  erscheinen  mögen. 
dv.ii  pi aküscheii  liediii  lnissen  iler  ersten  Zeit  werden  sie  genügt  haben. 
Krst  mit  der  weiteren  Zunahme  der  Ilandelshexiehungen  zwischen  Orient 
und  Okzident  und  der  damit  Hand  in  lland  gehenden  Vermehrung  der 
Fremdenniederlassungen  in  der  Türkei,  wie  sie  namentKeh  das  19.  Jahr- 
hundei*t  mit  sich  brachte,  mußten  die  Berührungspunkte  der  fremden  Kaitf- 
teute  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  allmählich  zahlreich«*  werden,  die 
gegenseitigen  Rechtsbeziehungen  infolgedessen  immer  verwickeitere  Formen 
annehmen.  Die  in  den  Ivapitulationen  vorgesehene  Art  der  Erledigung  der 
gemischten  Rechtsstreitigkeiten  konnte  den  wachsenden  Bedflrfnissen  eines 
r^eren  Handelsverkehrs  nicht  mehr  genCigen:  je  mehr  sich  die  modernen 


^  Vgl.  hienibcr  die  treffenden  AusRIhrungen  von  Pctissie  de  Bausas,  «Le  Re- 
gime do9  Capitulations*  Bd.  I,  8.2031?.  (Paris,  Arthur  Roossaaa,  Kditeors,  1902). 
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i\'rclit^li('u;nÜ"f.  audi  im  Orient  Kinirnng  vcrschalVteii ,  desto  riiiilli.'irn-  m.-n  lite 
>nli  dry  Mantjel  tiiufs  iieordnctcii  (Jerirhtswesens  imd  einr>  i  t  ^fliii;il.>iL;et» 
['iu/fLMt'rl",ilircns.  Eine  w  riicic  imiw ciKliLrf»  Fiilfje  dieser  Kritwicklimt:  war, 
»laß  Jciii!  lUäpriinglich  als  W  uhltat  ^ciiachie,  aber  umstiindlichf  \  iM':>elu  ift, 
welche  alle  wichtigeren  ijemischten  Pr<»/.t'sse  zur  F^ntscheidunir  in  die  llaiijH- 
siadt  verwies,  mit  der  Zeit  als  Lnst  oiapl'unden  wurde  uuJ  iiian  sich  n.u  h 
neuen  Wegeu  umsah,  um  eine  schnellere  Krledi^uu^  der  in  den  I'ion  in/.eii 
entstehenden  Rechtsstreitigkeiten  womöglich  an  Ort  und  Stelle  herheizutiihren. 
Das  Bedürfnis  nach  einer  Beschk-uuigung  des  \'ert'ahrens  mußte  sieh  aber 
namentlich  in  Handels-,  See-  und  Wechselsachen  geltend  machen. 

Bis  auf  diesem  Gebiete  die  Gesets^biing  des  Staates  eingritV,  blieb 
«s  der  Praxis  Qberlassen»  selbst  die  geeigneten  Mittel  ausfindig  zu  machen, 
um  in  möglichst  schneller  and  dnfacher  Weise  sich  den  nötigen  Rechtsschutz 
XU  verschaffen.  Es  war  natOriich,  daß  die  Wege,  die  man  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  einschlug,  vielfach  auseinandergehen  mußten.  Besondere  Örtr 
liehe  Verhiltnisse,  Umst&nde,  die  in  der  Peison  der  Beteiligten  begründet 
waren,  wirkten  hierbei  bestimmend  mit.  Handelte  es  sich  beispidsweise 
liarum,  die  Forderung  des  ausländischen  Gläubigers  vom  ottomanischen 
Schuldner  einzutreiben,  so  mag  häufig  die  Vermittlung  der  einheimischen 
Verwaltungsbehörde  den  gewünschten  Erfolg  gehabt  haben,  wobei  allerdings 
iur  das  Ergebnis  Einflufi  und  Geschicklichkeit  des  fremden  Konsuls  mit  in 
erster  Linie  maßgebend  sein  mußten.  Sofern  nicht  mohammedanische  Unter- 
tanen der  Pforte  in  Betracht  kamen,  wird  auch  manchmal  die  Amufung 
tier  denselben  übergeordneten  geistlichen  Behörde  einen  wirks\'niu'ii  Drtsck  auf 
den  Schuldner  ausgeiibt  haben.  Vor  allem  aber  liildeten  die  mit  gewissen 
gerichtlichen  Befugnissen  ausgestatteten  Organe  der  einheimisch  im  beruflichen 
Cenossenschaften  (Beratiis,  Zünfte')  geeignete  Instan/en,  welche  krafl  der 
ihnen  nhev  ihre  Zunftgenossen  eingeriiumleti  Gewnlt  leicht  in  der  Lage  waren, 
dieselben  zur  Regelung  ihrer  X'erbifidÜehkeiten  anzuhalten.  Befand  sich  da- 
liegen der  Ausländer  in  der  Rolle  des  Beklagten,  so  ließ  auch  der  bt  tn  fVende 
Konsul  aiil'  Anrufen  seitens  des  Klngefs  seine  Mitwirkung  eintreten,  um  auf 
außergerichtliciiem  Wege  eine  Erledigung  des  btreilfails  Iterbeizufüiiren. 

'  bifolge  der  in  der  ersten  Hallte  des  vorigen  Jahrhunderts  bei  den  frcniden 
dijiloiuatischcn  Vertretungen  niißbräuehUch  fntstandeuen  Sitte,  ihren  Schutz  audi  auf 
I  ntertanen  der  Pforte  auszudehnen,  genossen  Uitsäcidich  viele  KinhciniiNciie ,  nauiont- 
lich  vvolitliahendc  KauHcute,  die  sonst  lediglich  den  Ausländern  zustehenden  Vor- 
rechte. Um  diesem  Mißstände  cio  Ende  zu  bereiten,  entschloß  sich  die  türkische 
Begieraog  in  den  dreißiger  Jahren,  angesehenen  einheimischen  Kaoflenten  gegen 
Eirtricbtnng  einer  erheblichen  Gebflhr  gewisse,  denjenigen  der  AusMnder  analoge 
Rechte  zu  verleihen  und  ihnen  hienlher  ein  ■  Derat«  genanntes  Patent  zu  erteilen. 
Die  h)haber  dieser  Patent«,  die  BeratHs  oder  Brratairos ,  hesaßen  eine  eigene  Or- 
s:anisalioti .  deren  oher-ti-  ürliörd»^  H'e  Kiujzlei  der  Rriatüs,  Cliiuieelleric  den  l^em- 
taires.  i;en;ii;ii:  wnrd«'.  Sic  tiestand  au>  drei  Mitgliedern  und  i'dite  ausgedehnte 
ricluerllLhe  Licl'ugiiii>.-»e  nun.  Vgl.  Savvas  Pasiiia,  »Le  Tribunal  Musuinian- ,  S.  ö3  ff., 
sowie  Yuung,  «Corps  de  Droit  Ottoman » ,  Bd.  I,  S.  224,  dessen  Angaben  aber  an- 
scheiaend  nur  auf  die  Sawassche  Quelle  zurückgehen. 
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Diese  Form  der  Prozeßerledigiing  ermangelte  indes  der  erforderlichen 
gerichtlichen  Autoritftt.  Da  die  Gerichtsgewalt  aller  dieser  Instanzen  \<>m 
Haus  aus  sich  our  auf  eine  der  streitendeo  Parteien  iinbeditigt  i^eltend- 
niaelien  konnte,  auf  die  andere  aber  nur,  sofern  sieli  dieselbe  der  fremden 
üericlitsl)arkeit  freiwillig  unterwarf,  so  ließ  sich  nicht  vermeiden,  daß  mau 
in  viüldi  VnWen  (h^nnuch  zur  ultima  ratio,  dem  AppeU  an  die  Zentralbehörde, 
seine  ZulUicht  nalnn. 

Indessen  <;al)  (.s  (Vir  die  Erledigung  der  i^eniischten  Pro7.e.sse  noch 
ein  Forum,  weUlifin  man  infolge  seiner  hesniKietcti  Zusainntetisefzunu; 
i»eitig  schon  früli  die  Autorität  eines  ( iiM  iclitshorcs  tAwr  eiM/uriiuincn  <;<'iii*i^ 
war.  Diese  üericltLshilduiiii .  welcfic  dicsci-  allgemeinen  Aneikeiuiim^  audi 
ihre  größere  Lebensfäliiiikeit  /,u  verdaakea  hat,  war  Ha/u  lienilfu,  \'or- 
laufer  der  heutigen  gemischten  Gerichte  zu  werden.  Wir  meinen  die  Duane- 
konnnii»sioneu ,  Commissions  douanieres. 

In  den  Streitsachen,  welclie  insbesondere  Fragen  des  llandeb-,  Wechsel* 
und  Seerechts  siun  Gegenstände  hatten,  bQi^rte  sich  nimlich  in  den  Haupte 
handelaplfttsen  der  Levante  die  Sitte  ein,  der^  Erledigung  einem  Kollegium 
zu  Obertassen, 'welches  aus  sadiverständigen  Laien  unter  dem  Vorsitz  des 
Zolldirektora  bestand.  Die  Vorsteher  der  ZoUSmter  in  der  TQrkei  galten 
infolge  Ihres  Amtes'  als  mit  den  Handel;%ebi4uchen  ihres  Platzes  am  beaten 
vertraut  und  waren  außer  zu  gewissen  Akten  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit, 
wie  Aufnahme  und  Zustellung  von  Protesten  usw. ,  auch  zur  AusQbung  der 
streitigen  Gerichtsbarkeit  befugt.  Die  kaitfminnischen  Sachverständigen, 
die  dem  Zolldirektor  bei  der  Urteitsfindung  zur  Seite  standen,  gingen  nm 
der  Zahl  der  andissigen  Handeltreibenden  hervor.  Näheres  über  die  Art 
ihrer  Berufung  ist  nicht  überliefert.  In  den  Orten,  wo  die  Beiatlis  rite 
feste  Organisation  besaßen ,  was  wir  bezuglich  der  Haupthandelsstätlie 
der  Levante  voraussetzen  dürfen,  wird  in  erster  Linie  die  rhauctllerie 
«les  Beiataires  bei  ihrer  Ernennung  mitgewirkt  haben'.  Das  Verfahren, 
vor  den  Diianekonnnissiont'n  wnv  durch  keinerlei  gesetzlicfie  \'oi-schriften 
hestinunt;  alles  war  den  mehr  oder  weniger  feststehenden  (Jcbräuclieo 
überlassen. 

*  Vgl.  Hassan  Fclinii  in  seiner  Abhandlung  über  das  Völkerrecht  S.  ^irj; 
8avvas  Pascha,  a.a.O.  S.  ;">.{  il. ;  Young,  a.a.O.  S  240  jribt  an,  daß  die  Knt- 
sttihung  dor  Duauekonunissioiien  eine  Folge  der  Hetonncii  von  KS3Ü  i»ui.  Ks  liegt 
aber  hier  anseheinend  eine  iirtilmliche  Verweehdnng  mit  den  ^terea  Handels- 
gericht«! vor.   (Siehe  onten  |$.) 

Es  sei  hier  noch  emihnl,  daß  die  Rolle  des  ZoUdirektors  als  eines  mit 
riditerlichcM  Hefugnissen  ausgestatteten  Heaniten  keine  lu  iic  Erscheinung  im  Orici'i 
war.  Bereits  die  im  15.  Jahrhundert  zwi.schen  den  italienischen  Stadtrepublikeii  uii<i 
den  Barbareskensta;iten  abj^cschlosseneu  Kapitulationen  kennen  euie  Gerichtsbarkeit 
des  Puanedircktoif»,  uameutlief»  in  ProMssen  zwischen  Mohammedanern  und  Christen, 
mögen  diese  Einhe'unische  oder  auch  Ausländer  gewesen  sein,  und  darüber  hiuatu 
noch  in  Rechtahändeln  iwisehen  Untertanen  veradiiedener  christlidier  Staaten  unt«^ 
einander.  Siehe  Näheres  hiwflber  bei  Martena,  -Das  Conaolarweaen  und  die  Conaalsr- 
jurisdiction  Un  Orient«  S.  12tt  152 ,  156  AT. 
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Ein  in  ähnlicher  Weise  /.iisaninienjije.setzteM  Gericht  hestaiui  fin-  die 
.spe/.iell  seerechtlichen  Streitsachen  bei  der  llafenbehörde  unter  V'orsitx  des 
obersten  üafenbeamten. 

Diese  F^inrichtuni»,  welche  durch  die  Beteiligung  sachverständiger 
Laien  die  Möglichkeit  gewahrte,  tlie  Reciitsprechung  in  einein  den  modernen 
Anfdrdrnintren  hesser  angej>aßtf'n  Sinne  zu  beeinflns'-eii ,  (»rlrente  sich  weit- 
j;eli*iiilrM  Hclit'ljtlicit.  Auch  die  atislandisclipn  ilanrtei-slcreise  unterwat-ren 
sich  gern  der  (  mm  ichtsbarkeit  der  1  )uariektiiiiinis.siorien.  Sie  taten  difs  um 
so  IxTeit williger,  als  iliiicn,  neben  «1er  iM'agomana.ssisii-ii/ .  .insclieitieiui  olme 
weitt  ic  Schwlei  ii^kt  iten  außerdem  die  BerM<;nis  eini;eraiimt  wurde,  in  den 
sie  angehenden  I 'l  ozi  ssen  aurli  sachverständige  bciüitzer  fremder  Nationalität 
an  dem  Vei  fahreu  t<'ilij(  liiin'n  zu  iasNeii. 

Auch  übri  die  Fuiüi  der  Prozedur,  wie  sie  vor  tlen  Kouunijjsionen 
iti  dieser  «remiscliten  Besetzung  zur  Anwendung  kam,  sind  genauere  Nach- 
luhuu,  wenigstens  soweit  das  dem  \  erfa.sser  bekannte  Material  reicht, 
heute  nicht  mehr  vorhanden.  Eine  lonnelle  Hegelung  der  fraglichen  \'er- 
hältnisse  hat  jedenfalls  nie  stattgefuuden.  Maßgeliend  waren  allein  Cbuugen 
und  Gebräuche ,  wie  sie  sich  an  den  einzelnen  Ort^  im  Laafe  der  Zelt 
beraiti^bÜdet  hatteo. 

Was  insbesondere  die  Anzahl  der  am  ProxeßTerfahren  beteiligten 
Laienrichter  und  die  ihnen  hierbei  zustehende  Rolle  betrifft,  so  fehlt  es 
auch  hier  an  festlegenden  Bestimmungen«  Das  eine  wird  aber  mit  einiger 
Sicherheit  vorausgesetzt  werden  können,  daß  das  natOrltche  Bestreben  dahin 
ging,  die  Zahl  der  am  Prozesse  teilnehmenden  ausländischen  Richter  mit 
deijenlgen  der  einheimischen  Gerichtsmitglieder  möglichst  in  Gleichgewicht 
zu  erludten;  auf  die  Gesamtzalil  der  jedesmal  fungierenden  Beisitzer  wird 
es  weniger  angeltommen  sein*  Ihre  Aufgabe  bestand  ursprftngltcb  nur  darin, 
dem  S^Udirektor  bei  der  Prozeßentscheidung  mit  ihrem  sachverständigen 
Gotaditen  die  UrteilsfftUung  zu  erieichtern.  Ihre  Stimme  war  daher  eine 
lediglich  beratende.  Indessen  lag  es  in  der  Natur  der  Dinge  begrQndet,  daß 
der  ZoUdirektor,  wenn  er  sich  einer  Spaltung  in  den  Ansichten  der  Beisitzer 
g^entlher  sah,  schon  aus  OpportunitfttsgrQnden  und  um  seinem  Spniche 
die  erforderliche  Autorität  zu  sichern,  zu  dem  nahelit^enden  Ausweg  ge« 
;;riflren  haben  winl,  sich  dem  Gutachten  der  Mehrheit  anzuschließen.  Die 
tatsächlichen  Verhältnisse  führten  daher  notw  endig  dazu,  daß  aus  der  anfangs 
nur  beratenden  allmählich  eine  entscheidende  Stimme  sich  entwickelte. 

Die  Anwesenheit  eines  N'ertretei-s  der  fremden  Schutzl>ehörde  während 
des  Verfahrens  war  gemäß  den  Kapitulationen  unerläßlich. 

Fnr  die  Vollstreckung  der  ergan<;enen  F^utscheidnnucn  sorgte  die  {]ef 
iinterSriieiieii  Partei  vorgesetzte  Be'hörde,  d.  h.  je  iinrh  deren  Nationalität 
cntui'iU'r  die  tfitk Ische  WrvvaUnniiNhclirinle  oder,  falls  es  sieh  um  einen 
.Ausländer  haudelt«',  tlt  i-  b»  tretVende  Kcmsul.  Da  aber  die  luilscheidun^en 
der  nnanekommissioiicii  der  zwinujendeji  Rerlit>kraft  entbehrten,  la^  eine 
Verpllichlung,  die  FAt  kulion  ib  rsdbfn  /n  iMwirkm.  in  keinem  Falle  vor. 

Das  Verfall  It  11  \<ir  den  I  )iKuuk«nuuiis.siu!H'u  wies  unter  den  (rliea  dar- 
gelegten Umständen  erhebiiciie  Mangel  auf.    Das  Fehleu  einer  uiüderucn 
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Gesetoeskodifikation  mußte  den  atis  recbtsunkundigea  Mitgliedern  zusammen- 
gesetaten  Kommissionen  ihre  Aufgabe  erschweren;  in  der  Praxis  behalf 
man  sich  damit»  daß  zur  Erginzung  von  Gewohnheitsrecht  undOrtsgebriucbeii, 
die  in  erster  Linie  als  Rechtsquelte  dienten»  die  Bestimmungen  des  napoleo* 
nischen  Rechts  zu  Rate  gezogen  wurden,  dessen  Kenntnis  in  der  Levante 
noch  am  meisten  verbreitet  war.  Die  Prozeßführung  selbst  war  gehemmt 
durch  den  vollständi^on  Mangel  auch  der  einfachsten  Vorschriften  über  das 
Zustellungswesen  und  das  V(  rsnirmnisverfaluren;  eine  wirksame  Rt  i-!ir>- 
verfulgung  war  deinnaeli  auch  bei  dem  besten  Willen  der  voUstreckeodeu 
Behortb-  vielfacb  unniöglich  gemacht. 

Daß  die  Dunnekommissinnen  trotz  aller  Mangel  eine  erfolgiciclie 
Tätigkeit  ontfaltrn  und  tlpn  Ausgangspunkt  lur  die  nun  foli^ende  Kutwickluiig 
der  gemischten  (lericht.sliarkeit  bilden  konnten,  beweist  lünieichetid .  dnB 
mau  mit  der  Heranzielnm^  des  ausländischen  iiiclitei ehuneuus  für  die  Er- 
ledigung der  gemiscilten  l'ro/.esse  eine  P'oru»  geftindf  ii  hatte,  welche  sich 
des  \'ertrauens  aller  l)eteiligten  Kreise,  nicht  zum  mindesten  auch  der  ein- 
heimischen, zu  erfreuen  hatte. 

Wenn  wir  nun  noch  einmal  insbesondere  auf  diejenige  Einrichtunt; 
näher  eingehen ,  welche  als  w  ichtigstes  Erbstück  atis  der  Hinterlassenschaft 
der  Duanekommissioneo  noch  heute  ein  Hauptmerkmal  der  gemischten 
Gerichte  Inldet,  die  Beteiligung  ausländischer  Richter  an  der  Reehtsprechung, 
so  ist  festzustellen,  daß  fttr  deren  damalige  Berechtigung  eine  andre  als 
rein  gewohnheitsreditlicbe  Gnradlage  nicht  ins  Feld  geführt  werden  kann. 
Gerade  auf  tOrkischer  Seite  wird  mit  besonderer  Vorliebe  auf  diesen  Um- 
stand hingewiesen,  um  die  heute  besiehende  Art  der  Zusammensetzung 
des  gemischten  Gerichts  ab  von  Anfang  an  mißbrihichlich  entstanden  und 
daher  völkerrechtswidrig  hinzustellen.  Daß  dieser  Vorwurf  durch  die 
spftteren  Ereignisse  jede  Bereclitigung  verloren  hat,  wird  zwar  schon  die 
Geschichte  der  niehsten  Jahre  ergeben.  Aber  selbst  wenn  wir  zunächst 
hiervon  absehen,  vermögen  wir  doch  noch  nicht  ohne  weiteres  der  tür- 
kischen Auffass-iinfr  bei/utreten.  Unserer  Ansicht  nach  läßt  sich  vielmehr 
mit  größerem  Rechte  verfechten ,  daß  die  Mitwirkung  der  fremden  Richter, 
wie  sie  uns  hier  zum  ersten  Male  begegnet,  wenn  auch  nicht  im  Wort- 
laute der  Verträge  vorgesehen,  so  doch  dem  Geiste  derselben  durchaus 
angepaßt  ist. 

Wie  wir  bereits  ;ui  anch-i-er  Stelle  hei\tii-ii;eho!)eii  haben,  herrschte 
beim  .Vbschliissc  der  Kapitnl.-itionen  schwerlieli  die  Absidit  vor.  die  fin- 
heiniisehe  (icriehtsbariveit  als  die  zur  Entsclieiduiii;  der  t;emi.schten  Prozesse 
.schlechtiiiu  allein  zuständige  hinzustellen;  die  sinngemäße  Auslc^iiue*  der 
Wrtragsbestimmimgen  rechtfertigt  vielmehr  nur  den  Schluß,  daß  für  die 
Erleiligung  solcher  i'iozessc  ein  außerordentliches  Verfahren  Platz  zu  greifen 
habe,  dessen  wesentliches  Merkmal  in  dem  gleichberechtigten  Zusanmieu- 
wirken  der  beiden  in  Betracht  kommenden  Gerichtsgevvalten ,  der  ein- 
heimischen und  der  auslandischen,  bestand.  Das  Verfahren,  wdches  mtn* 
mehr  im  Wege  gewohnheitsreehtUcher  Bildung  an  die  Stelle  der  vertraglich 
vorgesehenen  getreten  war,  steht  mit  dem  Prinzip  der  Gleichberechtiguiif: 
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der  beiden  xur  Rechtsprechong  benifenen  Faktoren  in  keinerlei  Gegensate: 
wie  dem  ottomanischen  Richter,  dem  Zolldirektor,  der  Vertreter  des  am 
Rechtsstreit  interessierten  fremden  Staats,  der  Dragoman,  g^etiObersteht, 
so  treten,  mit  gleichen  Befugnissen  ausgestattet,  neben  die  einheimischen 
üeriditsbeisitxer  Laienrichter  fremder  Nationalität  Vom  Standpunkt  der 
Kapitulationen  aus  hatten  die  Mftcbte  keine  Veranlassung,  gegen  diese  Neue- 
niDg  Widerspruch  su  erheben.  In  deren  /.ustiinnienden  Haltung  braucht 
man  aber  deshalb  nicht  gleich  den  Vemicht  auf  jenes  vertragsmäßig  ein- 
geräumte  und  bisher  in  Geltung  gewesene  Vdrrecht  zu  erblicken.  Wie 
wenig  an  ein  Aufi^el»0M  desselben  gedacht  wurde,  geht  schon  daraus  hervor, 
daß  die  un»  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  abgeschlossenen  X'erträge 
die  alte  Knpitulationsvorschrif't,  welche  die  Entscheidung  der  Pforte  über- 
trug, unverändert  l)eibehalten  haben. 

Ms  soll  allerdings  nicht  atelenjinet  werden,  daß  jene  XOrsehrift  in  der 
1  i  ^r/.eit  immer  weniger  zur  Anwendiiiig  gelangte,  bis  sie  heute  in  ihrer 
I  I  1  iinglicheu  Ktirm  als  ühsolct  he/.«  kljiiet  werden  muß.  Daß  dies  ge- 
M  iit'iien  konnte,  ohne  auf  Seiten  der  Misüiioneu  Widerstand  hervorzurufen, 
U'ruhte  indes  auf  der  wesentlichen  Voraussetzimg,  dai?i  die  Ausnahme-  . 
i;cnclitsbarkeit  in  gemitjclitcu  Saeliea  in  ihrem  Bestände  ti'u  kischerseits 
ernstlich  nicht  angetastet  wurden  ist'. 

§3.  ■ 

Die  Verordnung  (K^gl erneut  Organi(iue)  voui  1:2.  8efer  1*264 

(19.  Januar  1840). 

Im  Jahre  1839  k&iidigte  bekanntlich  das  Hatt-i-scherif  von  GQIhane 
den  Erlaß  einer  Reformgesetzgebung  in  feierlichster  Form  an.  Schon  im 
Jahre  vorher  wai>  mit  der  Reform  auf  dem  Gebiete  des  (rcrichtswesens 
ein  Anfang  gemacht  worden,  indem  man  zur  Gründung  ordentlicher  staat- 

\  In  dem  Bestreben,  das  Vorhandensein  einer  besonderen  Gerichtabarkeit  in 
gemitdiCen  Sachen  als  vertragswidrig  hinzustellen,  wird  von  tOrktscher  Seite  gerade 
auf  den  Umstand  hingewiesen,  daß  die  gedachte  Kapitulaüonsbestinunnug  tats&cldieh 

in  (ksactudineffl  geraten  sei,  mn  daraus  die  Sdilußfolgemug  zn  uehen,  daß  Ans- 
läiider  in  ihren  vor  türkischen  Gerichten  anhängigen  Rechtsangelegenheiten,  außer 
dem  Refill e  der  Dragomaniissistenz,  keinerlei  Ausnahnieheliandliiii!^  7u  hean.<>pruehen 
liabeii.  Wiener  tstaiidpunlt  kotnmt  n.  n.  rinn  Ausdruck  in  der  Deiik»chrift  der  Hohen 
Pforte  betreffend  die  Ku^jaulaiiuiteu  vutu  A|irtl  18()9  (verölTüntlicht  in  der  Zeitung 
•La  Tarqnie*  vom  7.  Jnli  1669) ,  weldie  dne  im  tttrkiscben  Sinne  gehaltene  anihen- 
tisdie  Interpretation  der  kapitnUtionsmißigen  Privilegien  darstellen  soUte;  sie  hatte 
vm  Verfasser  den  Unterstaatssekretir  im  Ministerium  Äußorn  ChalU  Bey. 
(Abgedmekt  aneh  bei  Aristarchi,  »La  Legislation  Ottuniane« ,  Bd.  II,  8.  421  ff.  so- 
wie Young,  a.a.O.  Bd.  I,  S.  2t>8  ff.).  Vgl.  hiem»  Meyer- Vntonoiioulos,  -Die 
KxterritorialitSt  der  Ausländer  tti  der  Türkei«.  S.  40:  Fcraud -üiraud ,  -De  la  Juri- 
diciion  franvaiiiu  dans  les  edielles  du  T>evant-,  Bd.  Ii,  S.  259,  sowie  da.s  anonym 
crschienuue  Werk  -Ktudes  IVatiques  sur  la  Qucätiou  d  Orient,  Keforums  et  Ca^)itu- 
lotioiM.,  Teil  I,  Kap.  3. 
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lieber  Gerielite  flhei^jing,  welclie  der  Herrschaft  des  Sclieriatrecliis  enl- 
/.oj^eii  sein  sollten.  Sie  waren  speziell  Wir  Entsclieidung  hnnildsreclitücher 
Streitigkeiten  l)ernfen  und  wurden  dem  um  dieselbe  Zeit  gleichfalls  neu 
ins  Leben  ;;pr*(ifenpn  Haiidelsministerifiin  ressortmäßig  unterstellt. 

Die  erste  der  ÜlVcutliclikeit  bekannt  gewordene  anitliche  rrkunde. 
wclilu'  diese  Schoj)fung  behandelt,  ist  eine  Zirkularnote  der  Pforte  an  die 
Mi.H!)iii>ii('n  vom  13.  Muiiarrem  1256  (17.  März  1840)».  in  welcher  von  der 
Gründung  eines  unabhängigen  llandelsministeriunis  und  drr  Krrichtuni;  eine> 
Handelsgerichtshofes  amtlich  Mitteilung  gemaclit  und  iui  Anscldiiß  daran  \  on 
einigen  Bestiuunungeii  Kenntnis  gegeben  wird,  die  zur  Kegelung  des  Yer- 
fahrens  getn>flen  worden  waren.  Diese  Vorschriften,  die  minmehr  auch  in 
gcuitscliteu  Sachen  zur  Anwendung  kommen  sollten,  waren  allereinfachster 
Art  und  betrafen  insbesondere  Tag'  und  Dauer  der  Gerichtssitzungen ,  die 
Reibenfolge,  in  der  die  Pnizeßsachen  tue  Verhandlung  zugelassen  werden, 
sowie  gewisse  rein  sitzun^polizeiliche  Mafiregeln.  Unser  Interesse  bean- 
sprucht diese  Note  vor  allem  aber  deshalb,  weil  sie  den  Versuch  macht,  ein 
den  AuslKndem  vertragsm&ßig  xustehendes  Privileg  einseitig  einxoschriinken. 
Um  den  Mißbrauch  ku  beseitigen,  welcher  angeblich  darin  bestand,  daß  die 
unterlegene  Partei  durch  Anrufung  anderer  BehSrden  eine  Aufhebung  de« 
ergangenen  Urteils  hwbeizuf&hren  suchte,  wurde  angeordnet,  daß  die  Ent* 
Scheidungen  des  Handelsgerichtsbofes  kfinftig  unanfechtbar  und  etwaige 
Schritte,  gegen  dieselben  zit  appellieren ,  strafbar  sein  sollten.  Ferner  waren 
Klagen  gegen  Personen,  die  außerhalb  der  Hauptstadt  domiciliert  waren,  bei 
der  dortigen  Zentralbehörde  nur  dann  zuzulassen,  .wenn  zuvor  seitens  de.s 
Klägers  genügende  Sicherheit  geleistet  würde,  um  den  Beklagten  im  Falle 
seines  Obsiegens  fTir  seine  durch  die  Ueise  nach  Konstantinopel  verursachten 
Spesen  zu  ent^schnditTf^n. 

Bemerkenswert  ist  diese  Äußerung  der  Pforte  ferner  aber  aucli  daduirh. 
daß  sie  es.  zweifellos  mit  Absicht,  vermeidet,  auf  die  \vic-btiu:eri  niui  <1 1> 
Ausland  besoiulers  interessierenden  Fragen  —  die  Art  der  /iisanuiiensi't/iu  i; 
des  Gerichts  und  der  BeteiUgung  der  fremden  Richter  au  der  Heciit- 
sprechung  —  näher  einzugehen. 

Die  Form  dieser  Kundgebung  der  tihkisclieii  K'egiernriL;  läßt  auf 
die  klaii'  Absicht  schließen,  die  bisher  bei  den  Duanekununissionen  üblich 
gewesene  Mitwirkung  des  ausländischen  Uichterelements  als  ein  neben- 
sächliches  und  unwesentliches  Merkmal  des  gemischten  Verfiüirens  er* 
sehein^  zu  lassen.  Daß  die  Missionen  in  die  Preisgalie  eines  ihnen  ttt- 
sScIilich  gewihrten  Vorrechts  nicht  so  leichten  Kaufes  einwill^en  w  Orden, 
war  aber  vorauszusehen.  Ein  solcher  Verzicht  wer  um  so  wahrscheinlicher, 
als  man  tOrktscIierseits  gleichzeitig  darauf  ausging,  ein  durch  die  Kapitula- 
tionen festgel^;tes  und  nicht  zu  bestreitendes  Privileg  in  seiner  freien  Ao- 
Wendung  einseitig  zu  bescIiriUiken. 


'  Siehe  Anlage  L   Vgl  die  IVantSsiache  Übersetzung  bei  Noradangjuan. 
«Reeneil  d'actea  intemationanx  de  TEmpire  Ottoman*,  Bd.ll,  S.299. 
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Ob  die  iredachle  lYtHlermotc  zu  einem  schriftlichen  Mrimiiif;saustnusch 
mit  den  Missionen  gefuhrt  hat,  ist  dem  \'erfasser  uieht  bekannt.  Jeden- 
falls darf  aber  als  ua/.vveit"eiluill  angenommen  werden,  daß  die  vorge- 
schlagenen Neuerungen  noch  iiiclit  ulaie  weiteres  im  gemi.schten  X'erlahreu 
mr  AnwenduDg  kamen  und  daß  der  bisherige  tatsachliche  Zustaud  auch 
vor  den  neuen  Gerichten  vorlaufig  aufrechterhalten  wurdet 

Eine  einigermaßaB  geregelte  IHtigfcdt  achehiai  die  neuen  Gerichte  ' 
erst  in  der  «weiten  HSlfte  der.  vierziger  Jahre  entwickelt  zu  haben.  Be> 
zAgUch  ihrer  Ziisammensetsong  ist  zu  bemerken,  dafi  nur  der  V'orsitxende 
ein  benifiimäßig  anj^steltter  Beamter  war;  beim  hauptslidtiscben  Gericht, 
welches,  wie  bereits  erwihnt,  eine  Abteilung  des  Hand^ministeriums  bildete, 
war  das  Prisidium  mit  dem  Amt  des  Ministers  verbunden;  in  der  Provinz 
wurde  der  Vorsitz  geeigneten  muselmlnniscben  Notabdn  anvertraut,  die 
bereits  ein  öffendiches  Staatsamt  bekleidet  hatten*  Die  Beisitzer  dagegen 
wurden  slmUich  den  kaufimännischen  Kreisen  entnommen;  in  nicht  ge- 
misditen  Sachen  bestanden  sie  je  zur  U&lfte  aus  Mohammedanern  bzw.  nicht- 
muselmännischen  Pfortenuntertanen*.  In  dei\jenigen  Strdtsachen,  an  welchen 
.iusUUider  beteiligt  waren,  nahmen  fremde  Beisitzer  an  den  Sitzungen  in 
derselben  W^se  teil,  wie  dies  im  Verfahren  vor  den  alten  Duanekom- 
missionen  üblich  gewesen  war. 

Doch  schon  im  Jahre  1847  erließ  die  Pfortf'  eine  weitere  amtliche 
K.UDdgebunp;  die  Missionen,  welciie  keine  Zweifel  mehr  darüber  auf- 
kommen läßt,  daß  die  türkische  Regienmg,  den  Wünschen  der  Mächte 
Rechnung  tragend,  die  Beteiligung  des  ausländischen  Laieoelements  an  der 
Keelitsprechung  nunmehr  auch  formell  zuzulassen  gewillt  war.  In  einer 
Note  vom  25.  Krbi-ul-achir  1263  (=  1 1.  April  1847)  setzte  sie  die  Missinnen 
von  gewi'?sen  Maßnahmen  in  Kenntnis,  welche  zur  Ahstelliing  der  im  Ge- 
richtsverfahren   üblich   gewordenen  Regellosigkeit   und  Willkür  dienen 

^  Die  Annahme,  daß  die  neuen  Gerichte  infolge  dw  von  den  fremden  Ver» 
tretniigeii  «liobeuen  Widerspruchs  vorlinfig  keine  wichUge  Rolle,  wenigstens  in  gc 
Duschten  Sachen,  geapielt  haben,  findet  ihre  BestAtigung  in  dem  Bericht,  den  die 

in  den  Jahren  1856/57  tagende  Drsgomanskonnnission  (vgl.  unten  8.  IIS)  an  die 
Missionschefs  erstattet  hat.  Dort  heißt  os  nämlich:  Ce  ne  fut  »ju'en  \KiS  qu'un 
tribunal  de  commerce  fut  ctahli  k  Cunstautinoplc  et  encore  ne  comn>en^a  - 1  -  il  :'i 
fonctionner  r«  ^^tdit  rement  ^u'cti  1.S4»).  --  Uberhaupt  .scheinen  die  Schriftsteller,  die 
sich  über  die  Entatehung  der  gemischten  Gerichte  äußern ,  die  Existenz  jeuer  vou 
Nondungltian  zuerst  veröffentlichten  Pfortennote  vom  13.  Mnharrem  1256  nicbt  ge- 
kannt za  halmi;  so  setst  Hassan  Fehmi,  a.  a.  0.  8. 202  and  mit  ihm  Salem,  a.  a.  O. 
S.796  die  Grfindnng  des  Ministerioros  und  des  Kandelsgerichts  erst  in  das  Jahr 
1848v  Sawas  Pasdia,  a.  a.  0.  S.  70  spricht  toui  Jahre  1840,  wfihrend  der  sonst  gut 
unterrichtete  Verfasser  des  anonym  erschienenen  Werkes  -Stambnl  nnd  das  moderne 
Tflrkentam«  als  Datum  IQr  die  Gründung  des  Handelsministerinms  das  Jahr  lö47 
angibt 

^  Yt:I.  Sav\a.s  Pascha,  a.a.O.  S.  70  ff.  Dtsrselbe  erwähnt,  daß  die  neuen 
Geridite  zur  Unterscheidung  vou  den  geistliciien  Gerichten  —  Mebakim-i-scherie — 
die  Besriebnong  Medsciilis-i-tidscharet,  I&ndelskanimer,  erhalten  bitten;  mdessen 
spricht  die  gedachte  Note  nur  von  Mahlteme-i-tidscharet,  Handelsgericht. 
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sollten'.  Die  Note  «nthält  zum  Teil  eine  Wiederholung  einiger  der  im 
Jahre  1840  sclion  mitgeteilten  Hei>tiniiniin<2;en;  hp/,eichneniler\veise  liomiul 
sif  aber  auf  die  früheren  Vorschriften  betrelTend  die  llnanfeclitbarkeit  der 
Ent.scheidiingen  nicht  mehr  /un'ick.  SUilt  dessen  bcschiiltiu't  sie  sich  nalicr 
mit  der  Avt  und  Weise  der  Krnennnng  der  frenulen  Beisitzer.  An  Stell«» 
der  in  dieser  Hinsicht  bisher  herrschenden  Unurihiung  —  den  Parteien 
war  ('S  aiisclieinend  mehr  (»der  weiilLrei"  sHhst  uberlasseTj .  für  das  F.i  sc!icitii-r] 
der  nüliLjcri  An/nh!  von  l^i  isil/crn  zu  sorgen  sdlhcii  nuiutiehr  y.rltü  ;in- 
;;esehene  tirlsariuesitssene  Kautleute  frenider  Nfitioünlitiit  (iiirch  die  Missionen 
nacii  gemeinsamer  Verständitiuii}";  /ann  Kidiieramt  ausei"sehen  werden,  voti 
welchen  vier  uUer  luui'  sich  in  den  Gerichtssitzungen  als  Beisitzer  eiiuu- 
liniien  hätten. 

Diese  Note,  in  welcher  die  tiirkischc  Kogiiuiing  üht  r  die  Kxislenz 
j^emischter  Gerichte  sich  /.um  ersten  Male  in  uuitUcher  Fonii  eingehend 
äußert,  war  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung;  was  aber  die  in 
derselben  enthaltenen  einzdnen  Vorschlage  anging«  so  konnten  dieselben 
nach  Ansiebt  der  Missionen  als  wesentliehe  Besserung  der  bisherigen  Ver« 
hSltnisse  nicht  gelten. 

Die  Entwicklung  der  gemischten  Rechtspflege  in  den  Duanekoni- 
misatonen  hatte»  wie  wir  oben  gesehen  haben,  immer  mehr  dahin  gefUhrt, 
daß  die  Entscheidung  nach  Stimmenmehrheit  erfolgte;  es  lag  demnach  im 
Interesse  der  Billigkeit,  daß  eine  Verschiebung  des  Zahlenverhaltniases  der 
einheimischen  und  ausländischen  Richter  zuungunsten  der  letzteren  mog* 
liehst  vermieden  wQrde.  Die  Vorschliij^e  der  Pforte  boten  nach  dieser 
Richtung  noch  keine  hinreichende  Garantie.  WÜtrend  die  Zahl  der 
fremden  Heisitzfr  nnt  h  dIkmi  hin  eine  Einschränkung  erfuhr,  war  bezüglich 
del"  einheimischen  keinerlei  entsprechende  Bestinnnung  getroffen;  deren  l>e- 
Hebige  X'ermehnnig  war  somit  jederzeit  mr»gHch  und  die  Mitwirkung  dc^ 
ausländischen  Uichterelements  hätte  auf  diesem  We^^e  leicht  illusorisch  ge- 
macht werden  ktinnen.  .\ußerdetn  bot  die  Note  insofern  Anlaß  ziii-  ü*'- 
anstandung,  als  die  verhältnismäßig  geiiiim'  Z;ihl  tlci-  zur  Trilii  ilüne  an 
»len  Sitzungen  berufetjeti  fremden  Heisitzer  eine  allzu  süirke  l>i*Ia>tiing  des 
einzelnen  zur  Folge  gehabt  hätte:  entschloß  man  sich  andrerseiu,  einen 
i'eu^elinäßigen  Wechsel  in  ilrf  l'ei.suu  der  assistieremlnn  Beisitzer  eintreten 
zu  lassen,  so  würde  vvicdt'iiiin  dieser  Uinstand  iiu  ilio  Krledij^iuig  der 
mehrere  Tenaint-  in  Ansj)ruLh  nciuiuiiden  Prozeßsacheu  erhebliche  Nach- 
teile im  Gefolge  gehabt  halieu. 

Die  fremden  Vertretungen  machten  die  geschilderten  Bedenken  zum 
Gegenstand  einer  gemeinsamen  Note  an  die  Pforte  (25.  Mai  1847).  Letztere 
willigte  darauf  ein»  die  angeregten  Fragen  in  einer  aus  Delegierten  der 

'  Siolip  Anhang  II.  Eine  iVaü/.ösisrho  t^bersetznng  befnitlet  sich  bei  Youug, 
ii.  a.  O.  H(i.  l,  S.  248.  Die  Note  wurde  in  der  Presse  unitlich  veröffentlicht;  sie  e^ 
schien  im  »Jonnial  de  Constantinople*,  Nonuner  vom  19.  April  1847  und  in  den 
-Aimalos  du  Commerce  Exterieur-  von  1847,  Nr.  37H.  AuÄalleaderweise  enthilt 
die  Noradunghiansdie  Sammlung  diesen  Text  nicht. 
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Regierung  und  der  Gesandtschaften  bestehenden  Kommission  einer  gemein- 
sehaftltchen  Beratung  zu  unterwerfen.  Die  Verhandlungen,  an  denen 
namens  der  Türkei  der  erste  Inhaber  des  neuen  Handelsministeriums  Kisa 
Pascha  teilnahm,  erreichten  bereits  im  December  desselben  Jahres  ihren 

\2.  Scfer  1264*. 

Abschluß;  ihr  Ergebnis  war  tliu»  »licgleuienl  Orgunique«  vom  |g  januaT^84H' 

Dieses  Reglement«  dessen  Bestimmunjzen  für  die  Beurteilung  des 
gemischten  Handelsgei-ichts  auch  heute  von  grundlegender  Bedeutirog  sind, 
verdient  eingehend»  Würdigung. 

Beziiglirli  <lt  r  Zusammensetzung  des  Gerichtshofes  wiixl  hier  im  ein- 
zelnen bestimmt:  Der  Vorsitr  steht  dem  jeweiligen  Handelsminister  bzw. 
in  dessen  Behinderung  dem  Unterstaatssekretar  (Muavin,  Gehilfen)  zu. 
Letzterer  be,<5ort;t  mich  <h'e  laufenden  Prasidia!2;eschafte  (Art.  1).  Das  <1ein 
\  orsilzoridcri  lu'ii:r<;ebene  HicliterkolleKiimi  besteht  aus  einer  trernden  An/.alil 
von  Mitgliedern.  <!ie  nicht  mehr  nls  viei-zehn  und  niclit  weniger  ;ds  zehn 
betragen  darf;  sie  soUen  7.ur  Hälfte  dem  einlieimischen .  /.ur  anderen  Hälfte 
dem  atisläiidiselien  llaii(lel>>tnnde  angeltüieti.  Die  iVemden  Uei.sit/er  iii.s- 
lie,souderr  werden  dei-  Zahl  derjenigen  Peisonen  entnommen,  welche  auf 
Vorschlag  der  Missionen  in  eine  zu  diesem  Zwecke  beim  Handelsministerium 
zu  fuhrende  Liste  eingetragen  woi*den  sind.  Um  das  Prinzip  der  Parität 
SU  wahren,  sind  besondere  Vorschriflen  vorgesehen:  wird  die  Gleichheit 
infolge  Ausbleibens  eines  oder  zweier  Beisitzer  der  ein«i  Kategorie  gestört, 
so  hat  eine  entsprechende ,  durch  des  Los  au  bestimmende  Anzahl  von 
Riehtem  der  anderen  Kat^orie  aussu^cheiden.  Ein  Beisitzer  kann  fur 
einen  bestimmten  Prozeß  durch  einen  anderen,  ordnungsmSfiig  in  der 
gedachten  Liste  eingetn^enen  Kaufmann  ersetzt  werden,  wobei  der  Aus* 
scheidende  gleichfalls  durch  das  Los  bestimmt  wird  (Art.  2). 

Was  das  Verfahren  betrifit,  so  ist  insbesondere  hervorzuheben,  daß 
den  Beisitzern  ein  entscheidendes  Stimmrecht  eingerSumt  wird  (Art.  2V  Die 
Entscheidung  erfolgt  im  einzelnen  nach  ätimmenmdirheit,  wobei  zu  bemerken 
ist,  daß  der  Vorsitzende  zur  Abgabe  eines  Votums  nur  dann  berufen  ist, 
wenn  Stimmengleichheit  eintritt  (Art.  6)'.    Abgesehen  von  der  weiteren 


^  Den  Missionen  durch  Note  gleichen  Datums  Nr.  4  aintlidi  mf^;eteilt.  Siehe 
Anbang  m.  In  franzSeisdier  Übersetzong  aaszugsweise  verofTentUcbt  bd  Yowig, 
•.a.  0.  Bd.  I,  S.  241). 

'  Wie  das  Reglement  ansdrürküch  lierMirlipl>t ,  ist  diese  Bestimmung  nur 
ptovisori^sch  und  kann  errurderlichetifiiU.s  wieder  aufgeltuheii  werden.  Dieser  Vor- 
behalt verdient  dcslialb  besondere  Beachtung,  weil  er  die  danialigo  herrschende 
Anfiaasong  von  dem  Charakter  4er  gemischten  Rechtsprechung  scharf  betenchtet. 
In  der  dem  ErlaB  des  Re^emente  voranfgehenden  Beratung  war  seitens  der  f)reinden 
Delegierten  angeregt  worden,  daß  im  Falle  der  Stinnuengleichheit  unter  den  Bei- 
sit7rni  die  Entscheidung  eines  in  jedem  einzelnen  Ftille  besonders  zu  cmennwden 
Oberschiedsrichters  einzuhoI(ni  sei.  Dießem  Gedanken  lay  wold  die  Besorgnis  zugntndi-, 
daß  das  ein  wesentliches  Merkmal  des  gemischten  Verfah»'pn<<  hildendf  Prinzip  der 
GleldiberecbUgiuig  des  fremden  und  einheimischen  iiichterelcmerna  durch  Verleihung 
de»  entacheidenden  Stimrarechts   on  den  ottomaniachen  Vorsitzenden  eine  Be- 
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bemerkenswertea  Vorschrift,  wonach  die  Offeotlichkelt  bei  den  Crerichts- 
siteongen  nnsgeschlosscn  bleiben  solle,  enth&lt  die  Verordnung  nur  einige 
SpezaalbesUmmungen,  welche  die  gcschfifUiche  Erledigung  d^  Prosease  in 
geregdter  und  unparteiischer  Weise  gewfthrleisten ;  so  wird  aogeordnrt. 
daß  für  die  Reihenfolge  der  Behandlung  das  Datum  des  auf  der  Klage- 
schrift befindlichen  Üherweisungsdekretes  (BujuruUlu)  maßgebend  s  t 
wobei  nur  hinsichtlich  der  als  eilige  Sachen  besonders  bezeichneten  Weclisrl- 
und  Scci-ecliLsprozesse  eine  Ausnahme  gestattet  u-prileii  diiifi'  (Art.  15).  Dir 
Beschleunigung  des  Verfahrens  bezweckt  Art.  9,  welcJier  fur  die  Ausfertigung 
der  Urteile  eine  vom  Tage  des  Urteilsspruches  SU  bemessende  viertdin- 
tagige  Frist  festsetzt. 

Die  Rp^f'ltmg.  die  das  Reglement  Organique  dein  Verfahren  in 
gemischten  Sachen  angedeihen  laßt,  ist  demnach  immerhin  noch  eine  recht 
summarische.  Dies  ist  ohne  wcitt  i  t  s  erklärlich,  wenn  man  eru  ÜL't. 
die  damals  im  Stadium  der  X'nrlicTcitiin«;  bf-nndliche  all^eineiii»'  Kodifik  iti'^n 
des  Handelsrechts  nach  dr-r  Al).Mclit  (h^s  ( Jeseizgebers  aucli  iTir  ilic  künftige 
Bei i  iiiJhing  der  u;enii.sfht<'n  Rcchtsstreilij^kciten  maßgebend  sein  stillte  unii 
daß  t's  sieh  demnach  hierbei  um  eine  lediglich  provisorische  Maßnahme 
handelte.  Daß  die  Bestimmungen  des  Regleutents  etwa  neue,  I)i8  dahin  un- 
bekannte Konzejjsionen  an  die  Mächte  darstellen,  müssen  wir  bei  richügti 
Würdigung  dieser  Verbalfnisse  fiir  ausgeschlossen  erklären.  Denn  es  ist 
nicht  anzunehmen,  daß  die  türkische  Regierung  bei  dieser  Gelegenheit  sich 
in  eine  bindende  schriftliche  Festlegung  so  wichtiger  Privilegien  eingelasseo 
haben  wOrdc,  wenn  es  sich  nicht  um  Vorrechte  gehandelt  hatte,  wekibe 
die  Missionen  auf  Orund  der  bisherigen  Übung  mit  einer  gewissen  Be* 
rechtigung  filr  sich  in  Anspruch  nehmen  konnten  und  deren  tat^hlicbcs 
Bestehen  auch  tQrkischerseits  nicht  gut  in  Abrede  zu  stellen  war. 

•  In  Anbetracht  des  provisorischen  Charakters  des  Regtemimts  i^  es  dslwr 
auch  nicht  weiter  verwunderlich,  daß  es  anscheinend  an  jedem  Versuche  ge> 
fehlt  hat,  die  mannigfachen  M&ngel  des  bisherigen  Verfahrens  au  beseitigeol 
Die  hervorragende  Bedeutung,  die  dieser  Urkunde  ankommt,  wird 
aber  hierdurch  nicht  beeinträchtigt  Diese  Bedeutung  ist  nicht  allein  in  der 


eintrichtigung  erfahren  könne.  Nor  aus  R&dMicht  auf  die  Persfinlidikett  de* 
damalige  Ministers  und  Oerichtspriatdenten  Bisa  Pasdia  veralehteten  die  firendee 
Delegierten  auf  ihr  Verlangen,  setxten  aber  dnnh,  daß  im  Reglement  selbst 
(Art.  6)  die  spätere  Ahändemng  diCBer  Bestinnuunu;  ausdrflcklirli  vurbelialttMi  wurde. 
Dieses  dem  Vorsitzenden  anfangs  nur  bedingt  eiiigerianite  Recht  ist  später  oicbt 
mehr  in  Frage  gestellt  worden. 

'  Es  nia<r  hier  erwähnt  wrrdejt ,  daß  sicli  hinsichtlich  der  Kerufuiig  tichoB 
um  diese  Zeit  eine  feste  Übung  daliiii  entwickelt  zu  haben  scheint,  woiiacli  ds* 
gemischte  Gericht  in  der  Hauptstadt  die  re^lmftßige  Bemfnngsinstaaa  f&r  die  Urteil« 
der  Provinzialgcrtchte  bildete.  Gegen  die  Urteile,  welche  vom  Konstantiaopler 
Gericht  in  erster  Instanz  geflUlt  worden ,  gab  es  demnach  kerne  Bemfimg;  cngelssseB 
war  nnr  eine  Art  von  Niclitigkeitsbcsch werde,  welche,  soweit  ein  Verstoß  gegen 
die  Bestimmungen  des  Keglement^i  selbst  vorlsg,  eine  erneute  Verliandlnng  nixi 
Entscheidmig  dorch  dasselbe  Gericht  emifigliclite. 
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gnind^tdicheD  Reg^luog  der  Bdsitzerfnige  zn  suchen:  sie  It^  vor  allem 
noch  darlo,  daß  die  neuen  Bestimuiungen,  wenn  auch  lußeriich  in  die  Form 
einer  von  der  tOrkisehen  Bi^ierang  einseitig  erlassenen  Vorordnang 
gekleidet,  dennoch  im  Grunde  einer  zwischen  der  Pforte  und  den  Missionen 
getroffenen  Vereinbarung  ihre  Entstehung  verdanken.  Eine  Abänderung 
des  R^lements  kann  daher  folgerichtig  nur  im  Wege  einer  neuen  Ver- 
ständigung zwischen  den  Beteiligten  erfolgen.  Dieser  Auf&ssiing  tr&gt  die 
Verordnung  selbst  Hechnung,  indem  im  Schlußparagraphen  eine  wieder» 
holte  gemeinsame  Beratung  in  Aussicht  genommen  wird  för  den  Fall,  daß 
eine  Neuredaktion  aus  Anlaß  der  bevorstehenden  llandel^esetasgebiin^  er- 
forderlich werden  sollte  K  Hiernach  ist  die  Schlußfolgerung  unzweifelhaft 
gerechtfertigt,  daß  der  Verordnung  au<  Ii  Ii  itzutage  die  rechtliche  Geltung 
nicht  abzusprechen  ist,  es  sei  denn»  daß  die  ^lissionen  unterdes  in  eine  Ab- 
änderung derselben,  in  welcher  Form  auch  immer,  eingewilligt  haben. 

Zum  Schlüsse  mögen  hinsichtlich  der  Rechtsstellung  der  fremden  Bei- 
sitzer die  gewonnenen  Ergebnisse  noch  einmal  kurz  hervorgehoben  werden. 

Die  fremden  Richter  unterscheiden  sich,  was  den  Umfang  ihrer  Be- 
fugnisse an<:i;eht.  in  keiner  Weise  von  ihren  ottomanisohen  Kollegen.  Bei 
der  Beschlußfassung  insbesondere  steht  ihnen  eine  entscheidende  Stimme  zu. 
Im  Interesse  der  Parität  muß  daher  die  auf  das  fremde  Ilichterelement  ent- 
faHende  Stimnienzahl  ^^  i  ieiui;en  der  turkisciien  Beisitzer  die  Wage  halten, 
liie  Anwesenheit  der  vorgeschriebeneo  Zahl  von  iremden  Belsitzeru  in  den 


'  Es  heißt  dort  wörtlich:  »Bis  zur  VoUeMduiiL;  und  Verkflndung  des  znr  Zeit 
in  Vorbereitunc»  hefindlit-lion  IIandel«<!je<!et7.buf*lieN  soll  dieses  Regleineiii  pn>\isoriseh 
und  zur  Erleichterung  das  (iü^ehutlsgaiige;^  iii  jeder  Beziehung  Geltung  haben ;  sollte 
»ich  dann  das  BedOrfnia  herausstellen,  so  wird  es  unter  Anpassung  an  die  Be- 
stinunoDgen  des  genannten  Gesetsboches  nach  ern enter  Beratung  abgeändert 
werden  können.« 

Der  hier  zimi  Ausdrodk  kommende  Standponkt  entspricht  dam  von  den 

Rapitulationsniächteii  von  jeher  %-ertretenen ,  türkischerseits  aber  angefuchtenen 
I'itfiiden  nrundsatz  des  Freiiidciirecbts,  wonach  die  Anwendung  inländischer  Gesetzes- 
i4»»riiieii  auf  AuslSnder  erst  dann  zulässig  ist,  wenn  zwisrhen  der  ttlrkischen  Re- 
gierung und  den  Mächten  ein  diesbezügliches  Einvernehmen  erzielt  worden  ist. 
Vgl.  hierüber  unten  S.  113  f. 

Aus  dem  Umstände,  daß  weder  dna  Keglement  selbst  nodi  die  dasselbe 
beseitende  Pforteonote  von  einer  Oendunigong  durch  kaiserliches  Irade  Erwihnnng 
tim,  käiinten  vielleicht  Zweifel  an  der  staatsre^tliehen  GAltigkeit  dieses  Aktes  ent- 
stehen« Da0  mch  die  Pforte  in  Bwatnngen  mit  Delegierten  der  Missionen  ein- 
gelassen und  das  genieinscIiafUich  festgestellte  Ergebnis  in  Form  einer  Verordnung 
amtlich  mitgeteilt  haben  sollte,  ohne  sich  der  EinwiUigung  des  St,'mtsii!)crhau|)te8 
vorher  vergewissert  zu  haben,  muß  von  jedoin  mit  den  ti1rKischi*ii  Verliältnissen 
eiiiigennaßen  Vertrauten  an  sich  ächun  als  iiüch^t  unvviilirttciteinlich  bezeichnet 
werden.  Zugunsten  der  Annahme,  daß  ein  Irade  in  der  üblichen  Weise  tatjiächlich 
ergangen  ist,  spricht  der  Umstand,  daß  eine  in  arabischer  Sprache  abgefaßte  und 
bdm  Handelsgeridit  in  Beirat  ermittdte  Aiisf«rtigtti^  des  Reglements,  die  das  Datum 
des  27.  Redseheb  1260  (6.  Mai  1853)  trlgt,  die  aosdrfickliche  Erwähnung  des 
indes  enthilt 
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(ierichtssitztinpfTi  ist  folglich  nnoiiaßlich;  es  steht  weder  im  Belieben  des 
Gerichts  noch  in  deinj<Miigcn  der  Partei,  auf  die  Teilnaiune  eines  oder 
mehr^r  Richter  zu  verzichten. 

Dnß  die  fremden  Beisitzer  sämtlich  Angehr>rige  desjenigen  Stnates  sein 
müssen,  welchem  die  an  den»  schwebenden  Prozesse  beteiligte  Partei  an- 
iifphnrt.  win]  nicht  rrfnrdort.  Es  gonii^rt.  wenn  dieselben  iiberhaupt  \\is- 
ländtT  sind  und  /ii  dm  ;;ein:iL^  diMi  nälirriMi  Bestimmungen  zur  Ausübang 
des  Beisitzeramts  belugten  Personen  ^[»'höicn. 

Man  kann  wohl  bezweifeln,  ob  das  Reglement  ( h'g.iniijiio  von  1S4S, 
von  der  Hauptstadt  und  allenfalls  einigen  größeren  Handelsplätzen  al>2<- 
sehen,  in  seinen  Einzelbestinuiningen  ülierall  genau  dm  ehtieiiiln  t  wiu'I  n 
ist.  JedenlaUs  bikh'te  es  bis  zum  Krsclieinen  des  Anliani;es  /mn  Hamlrls- 
gesetzbuch  im  Jahre  18(>2^  die  alleinige  Basis  lür  die  Behandlung  der  ge» 
uitschten  Prozesse. 

Unter  der  Herrschaft  des  Reglement  Organi<|ue  erwarb  sich  das  «jp- 
mischte  Gericht  derart  allgemeine  Geltung,  daß  sich  allseitig  die  Auffassuni; 
befestigte,  es  bestehe  bei  diesem  Gerichtshof  fiir  alle  Angehörige  der  Kapi- 
tulationsstaaten in  ihren  nicht  auf  dem  Gebiete  des  Strafr^hts  licfcaden 
Streitsaelien  mit  Ottomanen  ein  ausschließlicher  bevoirechteter  Gerichtsstand. 
Die  sachliche  Zuständigkeit  des  gemischten  Gerichts  war  daher  faktisch  iin* 
bey^nzt.  Sie  erstreckte  sich  außer  auf  handelsrechtliche  Prozesse  auch  aof 
^üntllche  bürgerliche  Klagen. 

Was  insbesondere  die  .seerechtlichen  Prozesse  betrifll,  so  bestand, 
wenigstens  in  der  Hauptstadt,  ein  im  Jahre  1850  nach  dem  Vorbilde  des 
gemischten  Handelsgerichts  gleichfalls  neugeregeltes  Forum  bei  der  Usfea- 
prifektur. 

§4. 

Die  türkische  .1  ustizreforni  und  ihie  Bedeutung  fur  das 

gemischte  Handelsgericht. 

Das  Jahr  1850  bezeichnet  den  Beginn  der  allgemeinen  Justizgesetz* 
gebnng.  Ihren  Abschluß  sollte  sie  erst  im  .fahre  1879  erreichen.  In  diesem 
fast  dreißigjährigen  Zeitraum  vollzog  sich  die  Wandlung  der  tQrkisclicn 
Reehtspllege  in  ein  nach  modernen  Rechtsgrundsitzen  geformtes  Gebilde. 
Die  Geschichte  dieser  Entwicklung  in  allen  ihren  Einzelheiten  wiedertir- 
geben»  liegt  außerlialb  des  Rahmens  dieser  Arbeit.  Eine  kurze  Darstellung 
der  gesetzgeberischen  Tätigkeit  der  türkischen  Regierung,  namentlich  aiii' 
dem  (Jebiete  <les  Handelsrechts,  wird  indessen  nicht  zu  umgehen  sein.  d;i 
das  weitere  Sehicksnl  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  in  dem  hier  in  Fraj;e 
konunenden  Zeitrnnrn  oline  Kinirehen  auf  diese  \'erhäitQisse  keine  verstäfld- 

liciiC  Üarsteüniit;  er!'.ihre;i  wiirde. 

Ztir  .•tlli;''iiieineii  IvlarsteUung  ersclieint  es  zinjaclist  erforderlich,  sicli 
diejenigen  (leiictKÜtze  zu  vergegenwärtigen,  welche  in  tier  grtintls.it/lichP" 
Aulia-ssung  von  der  Bedeutung  neuer  Gesetzgebungsakte  des  Terrilorisl-  . 

.  _  _   .  ,   I 

I 

'  Siehe  uuten  S.  Iis,  | 
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.stjuits  fur  fremde  Staatsangehörige  z.wisclien  der  Pforte  einerseits  und  den 
Rapitulatiunsmächlen  andererseits  von  jeher  bestanden  haben.  Sie  berubeo 
auf  den  prinidpiell  euigegenges^aBton  Voraussetzungen,  von  wichen  die 
beiden  Parteien  bei  der  Bearteilang  der  Frage  glauben  ausgehen  xu  inOssen. 

Nach  der  von  der  Pforte  vertretenen  Ansicht  ist  das  in  den  Kapitale 
lationen  begründete  Premdenrecbt  im  W<^  rdner  VergOnatigung  entstanden 
und  stellt  im  Verhältnis  aum  inlSndischen  Rechte  nur  einen  Ausnahmesn» 
stand  dar.  Seine  Berechtigung  hatte  dieses  Fremdenreeht  ursprünglich  nur 
daraus  herleiten  können,  daß  das  elnheimisehe  Becht  aller  den  abendlin- 
dischen  RechtsbegrUTen  adiquaten  Einrichtungen  enthdirte.  Als  aber  die 
Tflrkei  infolge  der  Schaffung  einer  modernen  Gesetzgebung  nach  europäi- 
schem Mustw  in  die  Rcilie  der  Rechtsstaaten  Europas  trat,  konnte  sie  ohne 
weiteres  Anspruch  auf  Gleichberechtigung  erheben,  und  entfällt  somit  für 
(Up  Kapitulationsuiächte  jeder  Grundy  eine  Ausnahmebehnndlung  fiir  ihre 
Untertanen  zu  verlangen.  In  diesem  modernen  Rechtsstaat,  wie  ihn  die 
Türkei  hputzutnjxe  darstellt,  müssen  die  Landesgesr-t/.e  nach  dem  völker- 
rechtlich anerkannten  Territorialita t^sjuiuzip  allen  Hewoliiieni  des  Staatsge- 
bietes gegenüber  nnhedint^te  (ieltung  haben.  X'orrechte  zugunsten  fremder 
Staatsangehöriger  können  nur  da  zugelassen  werden,  wo  sie  durch  völker- 
rechtlichen Vertraij  vorgesehen  sind.  Kiiie  Erweiterung;  dieser  Vorrechte, 
»ei  es  infolge  ausdehnender  Auslegung  der  Vertragsl»estiininungen ,  sei  es 
durch  gewohiiheitsrechtUche  Weiterbildung,  sei  daher  ein  Mißl>rauc)i ,  dessen 
AIjstellung  nicht  länger  verzögert  werden  dürfe.  Zu  diesen  nur  iMißl)räjich- 
lich  entstandenen  Privilegien  gehöre  vor  allem  die  Einrichtung  der  gemischten 
Gerichte,  welche  demnach  als  jeder  vertraglichen  Grundlage  entbehrend  ver- 
Wolfen  werden  muß^ 

Hiermit  unvereinbar  ist  die  Auffassung»  die  von  den  Verfechtern  des 
Kapitulationenrechts  vertreten  wird.  Sie  geht,  uns  schdnt,  mit  vollem  Recht, 
von  der  Voraiissetsung  aus»  dafl  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Fremdenrechts 
von  der  Harrschaft  des  Territorialititsprinaips  in  der  TQrkei  nidit  die  'ReAfi 
sein  könne.  Nach  den  damals  geltenden  Rechtsanschauungen  sei  vielmehr, 
wie  bereits  in  anderem  Zusammenhang  betont  wurde,  die  Geltung  des  Per- 
sonalititspHnaips  unbestritten.  Nicht  als  ein  im  Gegensatz  zum  Rechte  des 
Territorialitätsstaates  entstandener  Ausnahmezustand,  sondern  vielmehr  als 
natürliche  Folge  des  Personalitätsprinzips  sei  das  Kapitulationenrecht  zu 
bezeichnen.  Der  im  Wege  sinngemäßer  Auslegimg  der  \'ertragshestimnnm- 
gen  und  gewohnheitsrechtlicher  Weiterausbildung  derselben  erfolgenden  Ent- 
wickelung  könne  die  Rechtsgulfigkeit  nicht  abgesprochen  werden.  Die 
solchergestalt  zugimsten  der  Auslätuler  geschaffene  Rechtsln-^e,  d.  Ii.  das 
heutige  System  des  Kapitulationeurechts,  ])eru]i('  dem  Riu  htsgrunde  na(  Ii 
auf  einem  zweiseitigen  Vertragsverhältnis;  eine  Abänderung  oder  gar  gänz- 
liche Heseitii;ung  desselben  sei  datier  anders  als  durch  gemeinschaftliche 
Vei-stäudiguug  niclit  zulässig. 


■  Diese  AufiHssinig  find  en  wir  dargelegt  in  dem  oben  aufgeführten  Memo* 
randnm  von  1869  (ArisUrclii ,  Bd.  II,  S.421). 

Mitt  (1.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1907.  II.  Abt.  S 
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Wenn  sich  demnach  die  einzelnen  Institute  des  Fremdenredita  Dach 
Ansicht  der  Kapitulationsmlchte  durch  einseitigen  Akt  der  Türkei  nicht  ab- 
schaffen lassen .  so  muß  dies  auch  gleichermaßen  gelten  hinsichtlich  der  all- 
gemeinen Voraussetzung,  von  welcher  aus  wir  an  die  rechtliche  Beurteitun;; 
des  Kapitulationenrechts  als  solchen  heranzutreten  haben.    Um  dalier  den 
Territorialitatsprinzip  unbedingt  Geltung  zu  verschaffen,  genügt  es  nicht 
daß. man  tOrkiscberseits  einfach  die  Erklärung  abgibt,  mit  dem  Eintritt 
Türkei  in  die  Reihe  der  europSischen  Rechtsstaaten  seien  nunmehr  ohne 
weiteres  die  allgemeinen  völkerrechtlichen  Üruodsät/.e  allein  rnaßgebent!; 
es  bedarf  vielmehr  /u  einer  derart  durchgreifenden  Änderung  auch  der  Zu- 
stimmung der  KapitulatioDsinächte.    In  Erinangelung  eines  diesbezüs^licliin 
internationalen  I^invorständnisses  muß  daran  festgehalten  werden,  daß  die  ' 
von  «1er  inliindisehen  Staatsgewalt  ausgehenden  gesetzgeberischen  Akte  in 
"    üemäßlieit  des  Personalitätsprin/lps  a  priori  als  für  Ausländer  unverhirullicli 
zu  geltet»  hahen.    Ks  ergibt  sich  hieraus  für  die  Zwecke  der  vorliegenden 
Abhandlung  die  Schlußfolgerung,   daß  die  für  die  Erledigung  gemisehfiT 
Prozesse  vor  der  Einführung  der  neuen  .Iiisti/Lrrsetze  maßgebenden  Nornnn  ■ 
auch  nach  der  .liistizrcronn  uiirrescbnirilcrt   in  (Jclliini;  bleiben  müssen,  ] 
sei  denn,  daß  im  ♦'in/.eliien  Falle  seitens  der  Miiclite  nusdriu'i^lich  oder  audi 
nur  stills(!i\vri:;etul  m  deren  Abänderuni;  eint;e\s  illi^t  worden  ist'. 

Oeht  mmi  von  derart  widfrslreiteuden  (Jesichtspnnkt<*n  aus  an  dif 
Lostmg  etwa  entstehender  Streitfragen  heran,  so  läßt  sii;h  tütie  Kinijjimg 
ohne  gän/lichen  \  eiv.iclii  auf  die  e^igene  jirin/ipielle  Aurtassung  .M-liVver  er- 
zielen. Der  geschilderte  (legensatz  bildet  daher  bis  auf  deji  heutij;en  Tai; 
den  haupUsäcidichen  Grund  für  die  in  der  liandhubung  des  Fremdeurechts 


>  Mit  der  Polemik  gegen  die  obenerwihnte  Denksdirift  geben  sich  ab  ms- 
besondere  I.  von  Testa,  in  einer  lesenswerten  Schrift  »Observationa  sur  le  meisoiie 
de  la  Sublime  Porte  relatif  aux  Capitulations*,  Ronstantinopel  1869,  sowie  das  schon 
angeitlhrte  Werk  .  Etudes  pratiques  sur  la  Question  d*Orient.,  Kapitel  II.  Vgl.  tenier 
die  trelfcnden  Au.sführungen  von  IVlissie  de  Kausas.  a.a.O.,  S.  203  ff.  und  422tl 

Die  Auffassung  der  Kapitidatiorisniäclite  in  der  Frage  der  Anwendbarkeit 
türkischer  Gesetze  auf  Ausländer  ist  au.sliniir!ich  dargelegt  In  der  identisclien  N'oto. 
welche  die  Missionen  am  2vS.  1  el)i-uar  IsiC)  au  die  Ptortc  gericlitet  haben  (s.  ^oung. 

a.  a.  0.,  Bd.  I,  S.  274).  Es  heißt  dort  u*  a.:  -II  est  d*ane  necessity  primordiale 
les  lois  aoxqnelles  doivent  etre  soumis  les  etrangers  soient  on  harmome  d'abord  avae 
les  traitcs  existaut  et  sabstdiairement  avec  an  ensemble  de  conventions  Ott  d'co- 
tentes  inter\'enues ,  sous  des  fomirs  diverses,  avec  le  Gouvernenieut  Imperial  PSU- 
tivenient  ä  des  (juestions  de  principe  d'ordre  politique,  admuiistratif  ou  judiciaire  .  . 
la  Irgislatiou  ottouiane  ne  lie  les  etrangers  cpic  tout  autant  qu'elle  nc  s','(Mrte  pa> 
de«  claiisos  insf'p'e-^  dnns  !es  Capitulations  ä  nioins  de  derogations  lihi  t-iin  ni  roie 
senlics  par  le.s  Puis.saiii  es  intcross/es,    Los  Missions  etrang«>res  sout  done  toiidces, 
en  vue  d  un  interet  commmi ,  ä  deuiiuider  k  la  Sublime  Porte  couunanication  des  lois 
et  reglements  dont  1 'application  doit  kin  ^tendue  aux  etrangers.   Elles  swont  ainsi  | 
en  niesure ,  apres  s*etre  rendu  oompte  que  eea  dispositions  ne  vont  pas  k  l'eneoDtrr  ■ 
des  immunites  octroyeea  et  garantios  par  les  trait<'s,  de  leur  reoonnaitre  force  exr-  | 
ciitoire,  c'est-2i-dire  un  caraetere  d'applicabUite  k  l'%ard  de  leurs  nationanx.-  j 
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vorhandene  Unklarhdt  und  Unsicherh^t  Oerade  das  Gd)iet  der  gemischten 
Reehtsprecbiing  bietet  hierfilr  ein  bezeichnendes  BeispieL 

Da  in  der  Praxra  ein  modus  vivendi  gefunden  werden  mußte ,  behalf 
man  sich  mit  Kompromissen.  Meist  war  die  Entscheidung  eine  reine  Maoht- 
frage.  Da  wo  der  Pforte  bei  hartnSokigem  Widerstand  empfindlicher  Nachteil 
drohte,  sah  sich  dieselbe  genötigt,  einsulenken,  wobei  sie.  freilich,  um  ihren 
formellen  Standpunkt  möglichst  zu  retten,  stets bemfiht  war,  dem  Rückzug  den 
Charakter  einer  prinzipiellen  Anerkennung  der  gegnerischen  Ansicht  zu 
Dchraen.  Demgegenüber  haben  auch  die  fremden  Vertretungen,  deren  Vor- 
geben vieliadi  die  notige  Einheitlichkeit  und  Beharrlichkeit  vermissen  ließ 
oder  durch  i>oIitasche  Rücksichten  gehemmt  war,  ihrem  Standpunkt  nidit 
iaimer  die  wfinschen8wei*te  Anerkennung  verschafft.  In  der  Prsge  der  Anwend« 
barkdt  ottomanischer  Rechtsnormen  auf  fremde  Untertanen  insbesondere  ist 
die  Stellungnahme  der  Mächte  nicht  durchweg  klar  zum  Ausdruck  gehrnclit 
worden.  Allerdings  mußte  sieh  die  türkische  Regierung  \vie(hM'holt  dazu 
bo<|tiemen,  sich  in  eine  gemeinschaftliche  Prüfung  n«Micr  Gesetze  einzulassen ; 
in  einzelnen  Millen  hat  sie  den  Vorstellungen  der  Vertretungen  entsprechend 
sachliche  Aiulenuigen  an  densellx^n  vorgenommen.  r)ie.s  hat  sie  aber  bei 
aoderen  Gelegenheiten  nicht  verhindern  können,  auch  ohne  vorl>erige.s  Ein- 
vernehmen mit  den  Machten  neue  (lesetzesvorschriften  zu  erlassen,  die  ihrer 
Bestimmtmg  nach  auch  auf  fremde  {Staatsangehörige  Anwendung  zu  finden 
flatten.  Den  Missionen  hlir})  viflfnch  nichts  andoi-t^';  fihric:.  als  die  ge- 
schaffene Rechtslage  nachuägiich  stillschweiiZfiul  aii/ucrkcinuMi. 

Ons  Ht-j^lfineiit  von  181s  war  noch  uiizw cilrlliatt  unter  Beobachtung 
(1fr  kapitulalinii^rfchllieljen  Kornu'ii  zustamh' ;;ckniiiiii('n ;  aueli  wnr  für  seiiu^ 
spatere  Abänderuni; .  wie  wir  olicn  bereits  ^rsthen  haben,  (b'i-  Weg  inter- 
liationaler  Verstäiuligung  vur!»ehalt<*n.  Schon  hei  d<Mn  Kisclirincn  <li's  im 
Uf'glement  sel!i>t  aii^ekiindigten  Haiuielst<e.sct/l)ii(  lies  w  ai-  indt  ssiMi  die  I'lni  te 
nit'hl  iiu'lir  von  dciiisi'Uicii  (Jciste  geleitet,  welcher  bei  der  Alila-ssunj^  ties 
UeglemcnLs  maßgebeml  geu  ciiea  w  ar.  Aui  3.  Muharrem  r.i<>7  (S.  Novend)er 
1850)  wurde  seitens  der  türkischen  Regierung  den  fremden  Missionen  der 
Text  de;:)  neuen  Gesetzbuches  (Tidscharet  kanunnames.si)  vom  18.  Hamasan  1*266 
(28.  Juli  1850)  mit  dem  Bemerken  amtlich  mitgeteilt,  daß  das  Gesetz  bereits 
mit  dem  1.  Muharrem  1267  (6.  Novonber  desselben  Jahres)  in  Kraft  ge- 
treten sei^ 


'  In  den  Provinzen  trst  dss  Gesetz  erst  6  Monate  spÄter  in  Kraft ,  vg^  Ahmed 
Readtid«  Kommentar  znm  Handelageaetzbnch'(Hnlciik-i-Tld8cbaret},  S.45;  tflrkiscfaer 

Text  m  der  Gesetxsammlong  Dustur,  Bd.  1,  S.  J^T.^ff. :  fran/ "sisdie  CTbjnrsetzuni;  Iiei 
Aristarchi,  Legislation  Ottomane,  Bd.  I,  S.  277 ff". ;  Tc-sta,  Rcpueil  des  Traltcs  de  la 
Porte  Ottomane,  Bd.  I,  S.  2!')ff. ,  snwir  Yonncr.  Corps  de  Droit  Ottmnnn.  Hd.  VII, 
S,  .^fiff.  Eine  deutselie  (  hersct/uuLT  tliidct  sirli  iti  .der  Borchardlsclicu  .'^amnihing  der 
Handelsgesetze  des  Erdballes,  Bd.  V,  S.  Diese  Übersetzungen  geben,  wie  hier 

bmtäufig  bemerkt  werden  mag,  vielfach  nnr  den  Text  dea  französiadien  Code  de 
Commeree,  dessen  Bestimmungen  allerdings  etnfiuih  in  daa  tilrkische  Geaet»  dber« 
aonmeo  worden  sind,  wörtlidi  wieder.  Indeaseii  weist  die  iQrkische  ObersetKong 
hier  and  da  Abweielnmgen  vom  fraazSsiaehen  Vorbild  anf.  Da  der  tfirkiache  Text 

s» 
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Allerdings  hatte  die  Pforte  schon  vorher,  «m  14.  Dschemasi-ul-saai  1364 
(18.  Mai  1848)  die  Missionen  aufgefordert,  ihre  Delegierten  zum  Handels- 
ministerium SU  entsenden,  um  einer  Verlesung  des  Gesetzes  beizuwohneo. 
Die  den  fremden  Vertretern  bei  diesem  Anlaß  gemachten  Eröffnungen  waren 
aber  recht  summarischer  Art.  Eine  genauere  Durchsicht  oder  gar  eingehende 
Beratung  der  einzelne  Bestimmungen  in  einer  gemischten  Kommission,  wie 
dies  von  den  Del^erten  angeregt  wurde«  lehnte  man  tOrkischerseits  obse 
weiteres  ab.  Anscheinend  glaubte  die  Pforte  durch  eine  einfkche  Mittdlung 
des  Gesetzes  ihren  Verpflichtungen  g^entiber  den  Mächten  vollauf  genügt 
zu  liabfn.  Ihrem  Standpunkt  getreu  bestanden  die  fremden  Vertreter  indes 
auf  einer  weitei^ehenden  Mitwirkung  bei  dem  Zustandekommen  des  üe.set/- 
buches;  da  ihnen  auf  diese  Weise  verwehrt  wunle,  sich  eine  eigene  Ü\«t- 
7.cup;ung  über  den  Wert  der  neuen  Schöj)fung  «u  bilden ,  legten  sie  atts* 
dröcklich  dagegen  A'erwahrung  ein,  daß  ihre  Gegenwart  bei  der  Verlesung  im 
Sinne  einer  Genehmigung  des  Gesetzes  ausgelegt  werde. 

Weitere  Verhandlungen  mit  den  Missionen  hat  die  tiirkisclie  Reuierunif 
in  dem  fnlgendeu  /.weijalu*igen  Zeitraum  bis  zur  endgültigen  Veröffentlichung; 
des  Geset7.es  nicht  einijeleitet 

Was  <len  Inhalt  <\>"-  Tidscharet  Kaniinnamc^si  hrtrifTt ,  so  war  tlcnsell"' 
im  pi!i7.<'lMcn  den  Bestiiiiimui^cn  des  franzÖsisclien  t'ode  de  ( 'oiimince  naoli- 
üt'liildct.  DanelxMi  hatte  man  hei  der  Redaktion,  nach  der  d(Mi  Ge-samU- 
schaflsdelegiertcii  im  .Jalirc  1818  gemachten  M ittiMlnnM; ,  auch  die  in  der 
I'inkei  gellt-mleu  Ilandeisgebräuche  gebührend  heriicksichligt.  Niehl  iillt' 
Materien  aber,  «he  iu)  franzosischen  Vorbilde  behandelt  werden,  hattt'n  in 
die  türkische  K(j(Hfikatio[i  Kiiigang  gefunden.  Das  gesamte  Seerechi,  als 
luiiidcr  dringlich,  und  die  Bestimmungen  über  Organisation  und  Verfaiiren 
der  Handelsgerichte,  als  aal"  türkische  V'erhälUiisse  nicht  anwendbar,  halte 
der  Gesetzgeber  vorläufig  ausgeschaltet  ^ 

Das  neue  Gesetzbuch  brachte  daher  nicht  einmal  eine  erschöpfende 
Behandlung  des  Handelsrechts.   Diese  UnvollsOndigkeit,  die  in  der  Folge 


allein  gesetzliche  Geltung  hat,  ist  die  übliche  iVan/ösisclie  Fassung  nicht  frei  von  i 
gewissen  Ungenaiiii^keitpii.    Eine  nach  dieser  Riclitung  verbesserte  Cbertraguiig  ias 
Franzüi»iäche  ist  diej«'uige,  welche  in  der  neuen,  gegenwärtig  un  Ersdieiueu  be- 
griffenen Auflage  der  Borchardtschmi  Saounlung  enthalten  ist. 

*  Das  Werk  hatte  seine  Entstehung  dem  Eifer  des  Handelsminlsters  Bis»  Puch» 
za  verdanken  gehabt.  Nach  dessen  schon  im  Jahre  1848  erfolgten  Absetznng  mögen 
seine  Nachfolger  Riamil  und  Ismail  Pasdia  nur  ein  lancs  Interesse  für  nne  Sadif 
iM'liuidet  haben,  für  welche  das  Ilauptverdienst  doch  nur  ihren  Vorgänger  traf. 
Auderers'Mts  hatte  das  II.  G.  B.  die  flijjlomatischen  Kreise  nnd  die  interessierte  Handels- 
welt insolcni  ciiiiL^'Tinaßen  enttiuscht.  als  das  (iesetr.  sicii  tlaniit  begnügte,  die  w 
gemischten  Vcrt'alu'cn  bereits  tatsäciiiich  angewandten  handelsrechtlichen  Vorsdirifien 
des  Code  Napoleon  wiederzugeben.  Das  Verlangen ,  dasselbe  raögliclist  bald  in  Kraft 
treten  zu  sehen,  war  daher  bei  iluien  nicht  vorauszusetzen. 

*  Das  Tidseharet  Kannnnameasi  Iianddt  im  ersten  Bache  von  den  Kinr* 
leuteu,  den  HandelsbSchem,  den  Handelsgeüellschallen ,  dem  Kommissions-  nnd 
Frachtgeschftft  und  vom  Wechselreeht,  im  zweiten  Budie  vom  Konkurse. 
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ja  leicht  ergänzt  werden  konnte,  fiel  aber  weniger  gegen  den  Wirt  des- 
selben ius  Gewicht,  als  ein  weiterer  Mangel  ,  dessen  Ursachen  tiefer  liegen 
imd  desseo  nachteilige  V^rkung  in  der  Praxis  sich  sjAker  f&hlbar  mvchcai 
sollte.  Der  Code  de  Commerce  setzt  bekanntlidi,  als  Alied  der  napoleo- 
nischen Qesanitgesetzgebung,  das  Vorhandensein  eines  bQrgerlichen  Gesetz- 
bttches  voraus»  dessen  Grundsitze  auch  in  Hauidelssachen  zur  £i*gftnzuiig 
und  Auslegung  herangezogen  werden  mfissen.  Die  TQrkei  hat  dem  fremden 
Recht  ane  begrenzte  Zahl  von  Rechtsvorschriften  entlehnt,  aber  die  zu 
deren  VerstKndnis  unentbehrlichen  allgemeinen  Normen  außer  acht  ge* 
lassen.  Dem  exotischen  Gewielis,  das  sich  in  einen  fremden  Boden  ver- 
pflanzt sab,  fehlte  es  somit  an  den  zu  seinem  raditen  Gedeilien  nötigen 
Betlingtingen.  Ohne  die  zu  seiner  sinngemSflen  Anwendung  erfürderliche 
liniiulln^c  tmißte  das  Tidscharet  Ivanunnnmes«;!,  namentlich  in  den  Binden 
eines  in  «Ii  n  Anschauungen  des  Schenatrechts  befangenen  Richters,  nur  ein 
kQmmerliches  Dasein  fristen. 

Die  Neuregelung  des  Prozeßverfahrens,  die  im  Keglement  von  1848 
in  Aussicht  gestellt  worden  war,  hatte  itn  Handelsgesetzbuch  noch  krinrn 
IMatz  gefunden,  wfir  auch  bei  dem  Charakter  desselben  als  Kodifikation 
lies  sachlichen  Handelsrechts  nicht  zu  rrw  arten.  f>ie  Existenz  ilcr  lie- 
inisehten  ti eriehtsburkeit .  wie  sie  in  (ieniiibhcit  des  Kenlenienls  ausgeübt 
um  de.  war  daher  vorläufig  nicht  direkt  in  Frage  gei<tellt.  Sielt  der  tat- 
itai-hlichen  Anwendung  Geset/.})iielus  vor  dem  Forum  der  genüscliten 

Gerichte  zu  w  idei-set/.en ,  lag  für  <lie  fremden  Missionen  um  so  weniger 
Anlaß  vor,  als  mau  dort  ju  bereits  von  jeher  daran  gewöhnt  war,  neben 
den  ortsüblichen  Gebräuchen  die  Vorschrifleu  des  französischen  Rechts  üich 
xur  Richtschnur  dienen  zu  lassen.  Obgleich  daher  dne  formelle  An- 
erkennung seitens  der  Machte  niemals  erfolgt  ist,  besteht  heutzutage  kein 
Zweifel  mehr,  daß  das  Gesetz  auf  fremde  Untertanen  unbedingt  anwendbar 
und  gerade  für  die  gemischte  Rechtsprechung  der  Handelsgerichte  in  erster 
Linie  mafigebend  ist. 

Die  nichste  Aufgabe  des  tilrkischen  Gesetzgebers  nmßte  sich  nuii> 
mehr,  außer  der  Ergänzung  der  im  materiellmi  Recht  noch  vorliandenen 
Lilcken,  vor  allem  der  Schaffung  einer  Gei'ichtsverfassung  und  eines 
Prozeßrechts  zuwenden.  Zu  ihrer  Verwirklichung  bedurfte  es  indessen 
nocfj  weiterer  zehn  Jahre. 

Während  dieses  Zeitraumes  gelang  es  den  Missionen  wieder,  ihrem 
prinzipiellen  Standpunkt  hei  der  Pforte  Anerkeiuuuig  zu  verschaffen  uinl 
eine  gemeinschaftliche  Beratung  der  zu  erlassenden  Gesetze  durchzusetzen '. 


^  In  einer  Note  vom  '^t'^;!^^  ]^g55  ~  *       '^^^  Zeitung  ••  Joontal  de 

Constantinople-,  Nrnnmer  vom  12.  Juli  verSifentlieht  worde,  sdureibt  die  Pforte: 
«Comme  on  prendra  aussi  t'avis  des  interiiretes  des  legations  (-ominis  u  ce  genre 
d'affiures,  ce  meinonuidum  a  etc  adresäc  aux  chcfs  du  Misston  ä  IWet  de  Ics 
l>p»'veTiir  »]ne  lesdits  interiuvtes  seroiit  autorisrs  ä  cinettre  leurs  opinions  dans  Ic 
sein  de  la  coiuaiis^ion  et  ({u'ils  veuiltent  biou  cn  coQ8e4ueoce  »'y  reudi'e  toutes  ie« 
fuij«  qu'il«  seront  iuvitcs  ä  ces  stances.  • 


Digitized  by  Google 


118  VVkbkb:  Da«  Geiuiachte  Haudelsgericlit  iu  der  i  ürkui. 

Die  auf  Grund  der  gepflogenen  Verhandlungen  eingesetzte »  ans  DelegierU-n 
der  Pforte  und  den  Gesandtschaftsdit^^oniaQS  bestehende  gemischte  Korn- 
mission,  die  vom  August  1855  bis  zum  Mai  1856  tagte ^  arbeitete  zunicbi 
eine  Reilie  von  leitenden  Grundsätzen  fQr  die  Gerichtsverfassung  und  d» 

Prozeflverfahn^n  aus^  Einrin  tfirki^^cherseits  daraufhin  voip'legten  Entwurf 
versagten  die  Missionen  ihre  liilligiing.  Die  fremden  Delegierten  stellten 
ihm  \  irlinehr  einen  ihrei  se  its  verfaßten  F^ntwiirf  entgegen,  der  am  1  I.  Mai 
löii7  der  Pforte  nherreichi  wurde.  In  diesem  Gejienentwiirf  hallen  dir 
fremden  Veitreter  das  j;esamte  in  Fraiie  kommende  l{<*chts^ehict  in  eio* 
gehender  Weise  heri'ieksichtigt.  Entsprechend  der  von  den  Missioueu  ver- 
tretenen Anflassunj;,  daß  das  gephinte  Ciesetz  mit  dazu  heruf<m  sei.  die  tin- 
zuläniilirlipn  Ih'stimumii^en  des  1818er  Reglements  zu  ersetzen,  uar  auch 
gerade  dem  \eH";iliitMi  dm  «rfujischten  Gerichten  hesondere  Aiifnieik- 
sau)keit  tr^'widnun  w  enden.  Bei  KiitgegennnlitiiP  dieses  Etitu  iirfs  ert»'ilii* 
die  Pforte  (Iii'  /ns.'iiic .  die  ihr  uciii.ichlcii  N'nrsclilii^r  /u  l it'i"i'irl\ >irhtis;eit. 

Ti  nt/diMM  ivt  di»*  ( ih'kisclir  [{t'uici  u HU ,  n]iur  die  W'illiM'lic  der  Mäclilf 
in  F^ruäuiiiiL;  zu  zielnMi  nml  oliin:  eiiiPii  weltereu  X'ersueh  gemacht  /ii 
liahen ,  irgendeine  \  frständigung  h(  rl»eizufiilireu,  hahl  darauf  zur  Ver- 
ölTctifhehni.g  der  geplanten  Haiideis^esetze  geselu'ilten.  In  Fuiiu  <ajrs 
.vaiuinge^  i^um  llandelsgesetzbucli  (  Tidscliuret  Kauunnamessiue  Zeil)  erscliicn 

9  vSehewal  127<;    .    ^  ^  .  * 

zuerst  am        .    .,  .^„^  em  Gesetz,  welches  außer  \  orschrilien  matenfll- 

öO.  Ajiril  low 

rechtlichen  Inhalts  noch  BestiimnuugeQ  über  die  Verfassung  der  Handels- 
gerichte und  illier  das  Prozeßverfahren  enthielt'. 

In  kurzen  Al^tanden  folgten  sodann  zur  Vervollständigung  der  Ko- 
difilcation  des  Handelsreclits  der  Erlaß  einer  Handelsprozeßordaung  (l-s- 

10.  Rehi.uUachir  1278* 
sul-i-muliakeme-i>tidscbarete  dair  ntsamname)  vom     ,  ^ 

'  lo,  Oktober  lool 


'  Diese  GninHsStrr ,  welt  iio  von  seilen  der  Missionen  als  notwendig'**  B.isi^ 
liir  eini-  Lri  ^niidi-  Justi/j <  toim  hr/pirhnet  wurden,  hetrafen  vor  a!I("iit  die  Kin- 
nUiruiig  des  Versauninisverfahreiiü  und  einer  wirksamen  Form  der  Zvvang>vollstJ'Ci"U"i: 
sowie  die  Anerkennung  der  Hegel,  daß  die  unterliegende  Partei  in  die  PidmS- 
kosten  zu  verurteilen  sei. 

*  Den  Gesandtschaften  wurde  das  Gesetz  im  Joni  18fi0  auitiich  niH^ili- 
Türiiiseher  Text  im  Düstur,  Bd.  I,  8.44511'.,  französisclie  hersetzung  bei  Aristardii. 
a.  a.  O.  R.I.  II,  S,  34:311'.;  IVsta,  a.  a.  0.  Bd.  1,  S.  2S0ir.  und  Yoruitr,  a.  a.  <». 
Bd.  I.  S.  22Üir.  untl  RH.  MI.  S.  (><)  ff.  In  stehen  Titeln  werden  hehandclt:  Wh' 
meine  Bestinnninigen ,  die  Verlassnng  der  Handelsgerirhte ,  die  Zuständigkeit  tier 
Ilaiidel.sgericlite,  Vorsclirilten  betrefl'end  den  inneren  Cie.srliäft.sgang,  die  Verfasiuni; 
des  liandeisberufuiigs^crichts,  Proteste  luid  Vorschriflen  über  Schadenersatz. 

*  Türkisch  im  Dttstur,  Bd.  I,  S.  780 IT.  Übersetzt  bei  Aristarclit,  a.  a.  0.  Bd.  IL 
S.  374«r.;  Testa,  a.a.O.  Bd.  I,  8.  300 ff.;  Young,  a.a.O.  Bd.  VU,  S.  15:>ff.  I>i« 
zehn  Titeln  handeln  von  den  Erfordeniissen  der  Klage,  der  Ladung  der  Parteien 
and  Prozeßvertagun;.;,  der  milndlielien  V<  i liiiinüung,  den  kontradiktorischen  Urteilen- 
dem Ver.säunuiis\ erfahren,  dem  £inj»prad)»  der  Driitoppositiou,  der  Berufung  on^ 
der  Requete  Civile. 
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iiikI  eines  .SeeliantleLs>i;e3eUbiiches  (Tidscharet-i-bahrie  kanunnamessi)  vom 
6.  Rfhi-ul-ewwel  1280» 
21.  Anj^ust  "* 

Bei  der  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  tlie  türkische  Refjieriin}»  his 
/.lim  .liihre  IS'jt»  den  frnnden  ■Vfricftteii  eirir  Mitwirkunij;  bei  ihrei"  lieselz- 
i^eherischen  Arlu'it  iiiiiiicihiii  noeli  eitii;fi iimnt  Imttc.  ist  die  SlnticsfiiKlptMitisj;, 
die  Jejifiii  Zritjiunkt  hei  der  Pforte  deiitiieii  /iilaj^e  tritt,  eiiiij^erinaßeri 
hetreimleiul.  Di«  se  Erscheinimi;  findet  leicht  ihre  Krkläninf;  irj  der  Wattd- 
huiir.  wi'li  lic  die  politische  SteUmii^  der  Türkei  inlol};«  der  schwer\\  iei!,t;n- 
lieii  Lreigui^se  Jenes  Jaiae.s  (Itircliuein.n  lit  liat.  Nach  den  Kri^ehnissen  des 
Pariser  Kongresses  irlanbte  dip  tiiikisciie  Kegiorunii  den  ersehnten  Augen- 
Mick  gekoiiunen ,  wo  sie  da/n  scluv  itcn  kriim».  die  ihr  lästig  gewordenen 
Kapitulationen  ahy.nschütteln ,  ohne  allzu  lehhauen  Widers[)iuch  auf  Seiten 
Kin*oj>as  hefiirchten  zu  müssen.  Wie  wenig  diese  lloflnungen  in  lOiiüHuug 
gehen  sollten,  zeigt  schon  die  Geschichte  der  folgenden  Jahie. 

Mit  der  Proinulgierung  einer  auf  abendl&ndisclier  Grundlage  beruhenden 
Handeli^esetxgebung  liatte  die  Pforte  nach  ihrer  Ansicht  nunmehr  alles  getan, 
timder  Ausnahm^erichtsbarkeitin  geinisditen  Sachen  jede  Daseinsberechtigung 
r.ii  nehmen,  f  )ie  neu  ins  Leben  gerufenen  Gerichte,  die,  nach  europ&ischem  Muster 
eingerichtet,  auf  Grund  modemer  Anschauungen  die  Rechts|)flege  ausüben  soll» 
ten.  boten  nach  tflrkiscber  Auffassung  genügende  Garantien,  uui  fortan  in  gleicher 
Weise  fiir  fremde  Untertanen  wie  för  Laodesangehurige  zuständig  zu  sein. 

Die  M&cbte  ftlhlten  sich  indesseh  keinesw^s  veranlaßt,  von  ihrem 
bisherigen  Standpunkt  abzuweichen*  Im  Jahre  1862  richteten  sie  aus  An» 
laß  der  neuen  Gesetzgebung  eine  KoHektivnote  an  die  Pfoile,  in  welcher 
sie  den  von  ihnen  stets  verfoclitenen  Satz  aufrechterhalten,  wonacli  eine 
Alianderung  des  im  Wege  internationaler  Vereinbarung  festgesetzten  Zu- 
standes  durch  einseitige  Akte  der  Türkei  nicht  zulässig  sei.  Um  das  er- 
forderliche  Einvernehmen  hinsichtlich  der  Anwendung  der  neuen  Gesetze 
hmitstellen,  foHern  sie  die  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  von  1856.* 

'  Den  Gesandtschaften  in  fraiizosiächer  Übersetzung  amtlich  mitgeteilt  iui  Sep- 
tember 1864.  TQrkisciier  Text  im  DOstur  Bd.  I,  S.  466ff. ;  französisch  bei  Aristarchi, 
».a.0.  Bd.1,  S.  344ff.;  Young,  a.  a.  0.  Bd-YU,  S.  103 ff.;  deatscho  Obemetzung 
in  der  Bordiardtachen  Sainniluiig,  Bd.  V,  S.  23Hff.  Die  einzelnen  Titel  haiideltt  %'on 
'len  Schiffen,  von  der  Beschlagnahme  und  dem  Zwangsverkauf  der  Scliiflo ,  von  den 
Reedern,  vom  Sdiill'er,  vom  TIeuervertrag,  vom  Frat-htgeschäfi,  von  der  I'ersoncnhe- 
tordeniii!»,  vom  Bodmrreic'psrhart .  von  der  Soevcrsiclieruiig,  von  der  Haverei,  von 
Vcrjäiiniiigen  und  von  prozclahinderiideti  p]inre(leii. 

'  Die  gedachte  Note  ist  vom  22.  Februar  1862  datiert  und  von  den  dipluuia- 
tischen  Vertretern  Ostwreichs,  Rußlands,  Englands,  Franlcretcha  und  Preußens  ge- 
zeiduiet;  Die  übrigen  Mächte  schlössen  sich  diesem  Sdiritte  im  März  desselben  Jahres 
aa.  £s  heifit  daselbst:  ». . .  les  sonssignes  eroiraient  mauqner  &  leurs  devoirs  s'ils  ne 
profitaieiit  de  la  präsent'  o<  ra.siuii  alln  d'insi.ster  au|»r<'  s  de  la  Sublime  Porte  que 
reiitente  sur  les  uiesurcs  destinees  ;i  completer  la  pron'tluro  <'ri  iiiatirre  commerciale 
soit  röactivce  et  r('t:^ii!ii' reituMit  roridnite  a  son  tcriiic  sur  I  i  lin.se  dos  ooiitre - prujJO.'iitioiis 
i|Uo  les  mi.ssioiis  (  trailer,  ojit  coiiiuiuiii^uctiJi  au  Gouveiaeuieiit  Uttonmit  en  1^j7 
et  i^ui  depuis  sonl  reaiees  sans  rcpousc- 
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In  ihrer  Krwideritng '  sprach  die  Pforte  zwar  die  Ansicht  aiis»  daß 
dir  bemängelten  Gesetze  in  allen  Punkten  dni  billigen  Anfordeningen  der 
Mächte  entspi-ächen,  willigte  aber  trutzdeni  ein,  daß  die  fraglichen  Materiea 
einer  Durclisicht  durch  eine  gemischte  Kommission  unterbreitet  wurden,  nn 
welcher  vier  seitens  der  (iesamtheit  der  Mächte  zu  ernennende  Delegiertf 
tinlnebmcn  sollten.  Auffallenderwoise  schließen  mit  dieser  Erklarunii  der 
PlbrU'  die  Wrhamllunjjen  ah;  die  liiennit  im  Prinzip  zugestandene  Köm« 
mission  ist  hernach  nie  ins  Leben  getreten*. 

I'm  für  diese  Tat»sache  eine  Krkiruung  zu  finden,  ist  n\:\u  auf  Ver- 
niiiiuniien  atii^ewiesen.  Man  muß  sicli  \  ergegenwärtigen,  daß  die  nimmeLr 
gesehafTenen  (iesetTie  trotz  mancher  Mängel  im  (Mny.elneu  doch  im  \  er-gleifli 
mil  dem  bisherigen  ZuisUind  eine  erhebliche  Besserung  bedeuteten:  den  Er- 
wartungen der  Mächte  entsprachen  sie  vuralieu»,  vielleiclit  auch  allein  des- 
wegen, nicht,  weil  sie  l»'a  das  Gebiet  der  gemischten  Rechtsprechung  die 
gewünschte  Uege.lung  nicht  gebracht  hatten.  Die  Missionen  werden  sich 
aber  damals  uberzeugt  haben,  daß  die  Pforte  fest  entschlossen  war,  einem 
nach  ihrer  Anschauung  nur  provisorischen  Ausnalimezustand  die  gesetxliche 
Sanktion  zu  versagen;  sAe  werd^  daher  die  Anssichtolosigkeit  weiterer 
Verhandlungen  nach  dieser  Kobtung  erkannt  haben.  Andererseits  wird  audi 
die  Pforte  angesichts  der  bei  den  Missionen  herrschenden  Stlmmui^;  auf 
die  gftnzliche  Beseitigung  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  veraichtet  und  vor^ 
gezogen  haben»  es  bei  dem  bisherigen  tatsSchlichen  Zustand  au  belassen, 
als  sich  der  Gefahr  ausausetsen,  sich  auf  diesem  Gebiete  dem  Auslände 
g^enüber  noch  weiter  volkerrechtlich  zu  binden.  Drohte  aber  dem  Be- 
stand der  gemiscliten  Gerichte  keine  unmittelbare  Grfahr»  so  entfiel  flir  die 
fremden  V^ertretungen  auch  die  dringende  Notwendigkeit,  auf  ihrem  Ver* 
langen  zu  bestehen. 

Die  Grundregeln  des  gemischten  Verfahrens  blieben  unter  diesen  Um* 
stilnden  noch  weiterhin  unangetastet  Gegen  die  tatsidiliche  Anwendung 
der  neuen  Gesetze  auf  fremde  Untertanen ,  soweit  jene  mit  den  bestehenden 
Vorrechten  nicht  im  Widerspruch  standen ,  wurde  seitens  der  M&chte  kein 
Einwand  erhoben. 

Es  entstand  somit  ein  faktischer  Zustand,  dessen  Aufrechterhaltung 
mehr  oder  weniger  der  Wachsamkeit  und  Fürsorge  der  fremden  Missionen 
und  insbesondere  der  mit  der  Praxis  in  steter  lierührung  stehenden  Ge- 
sandtschaftsdragonians  überlassen  blieb.  Die  hierdurch  geschaffene  Rechts- 
lage trug  aber  auch  den  Keim  der  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortdanenideü 
Unsicherheit  in  ilirem  Schöße.  Bei  der  zwischen  der  Pforte  und  den  Mächten 
über  Frnt;en  von  t^nind legender  Bedciitiini;  lierrsrhenden  Uneinigkeit  waren 
tägliche  Konllikle  nielit  '/u  vermciih  fi :  Aufgabe  der  fr  emden  ni|ilornntip 
mußte  es  bleiben,  von  Fall  zu  Fall  eine  iliren  Interessen  mögliciisi  güHSügc 
l^ösung  zu  finden. 

*  Note  Ali  Paschas  an  die  Missionen  vom       ^'w*^!^*^.  ^,^3^  • 

-  Wenigstens  enthält  da-s  dem  Verl;i.sser  zugängliche  Material  über  die  dei 
Angelegenheit  gegebene  Folge  keinerlei  Angaben. 
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Was  die  Bestimmungen  des  Reglement  Oi^ganique  betrifft,  so  wurden 
dieselben  grSfitenteÜs  durch  die  ProzelSTorschriften  der  neuen  Gesetasgebung 
ersetzt.  Aber  an  dem  wesentlichen  Erfordernis  der  gemischten  GeriditsW» 
keii,  an  der  Teilnahme  des  fremden  Richterelements,  wurde  nicht  gerQttdt. 
Allerdings  trat  auch  hier  eine  Wandlung  ein.  Sie  betraf  aber  nicht  die 
.Sache,  sondern  nur  die  Form:  die  Art  der  Zusammensetiung  des  gemischten 
Gmcfats  erfuhr  iiMofem  eine  Änderung,  als  die  Zahl  der  Gericbtsmilglieder 
einer  erheblichen  Einscliraiikiin}!;  unti-rworfen  wurde. 

Bereits  in  den  fiiiitVi^er  Jahren  liatte  man  sich  von  der  Umständlich- 
keit der  184Hei-  Vorschiiften  überzeugen  müssen.  Das  Erfordernis  der 
regelm&läig^en  Teilnahme  von  mindestens  zehn  Beisitzer»  an  den  Gerichts- 
sitzungen war  nicht  nur  bei  der  einheimischen,  sondern  auch  in  nicht  ge- 
ringerem Älaße  hei  der  freuiden  Kaufmannschaft  in  seiner  AiisfTdirung  auf 
Sch\vien.s»keiten  L:'"-*(>ßen.  Von  den  auslämlisclien  Beisitzern,  und  insbe- 
sondere von  denjenigen  der  kleineren  Mäelite,  wiid  es  aN  eine  iiarte  Zu- 
mutung empfunden  worden  sein,  unter  erheblirfipr  Aid"opl<  ruiii;  von  Zeit 
an  der  Kechtsprechung  auch  an  den  Tagen  mit/uwirken ,  wo  Prozesse  ihrer 
eageien  Landsleute  überhaupt  nicht  zur  Verhandlung  kamen.  Ks  entstand 
daher  bei  den  einzelnen  Vertretuageu  sehr  bald  die  (lewohnheit  ,  ihre  Bei- 
sitzer nur  /.u  denjenigen  Gerichtssitzungen  abzuordnen,  iu  uelchen  Prozesse 
ihrer  eigenen  Staatsangehoiigen  zum  Austrage  gelangen  sollten. 

Was  die  in  rein  törkischen  Streitsachen  zustandigen  Handelsgerichte 
betrifit,  so  hatte  der  Anhang  zum  UandeUngesetzbuch  (Art.  8)  unter  gleich» 
zeitiger  Schaffung  von  swei  mit  Berufsrichtem  zu  besetzenden  Beisitzer- 
stellen die  Zahl  der  Laienrichter  auf  vier  beschrinkt^  Diese  Neuregelung 
kam  auch  den  besonderen  Bedürfnissen  der  auslftndischen  Handetskreise  ent- 
gegen. An  die  Stelle  der  tOrkiachen  Laienbeisitzer  traten  in  gemischten 
Prozessen  fremde  Beisita«r,  deren  Zahl  bereits  gleich  zu  jener  Zeit  auf  zwei 
festgesetxt  sdn  dürftet  Bezflglich  der  Befugnisse  der  niehtottomanischen 
Richter  verblieb  es  bei  den  bisher  geltenden  Bestimmungen. 

Einen  entscheidenden  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  gemischten 
(lerichUsl)arkeit  übten  die  neuen  Gesetze  aus,  insoweit  das  eigentliche  Pro- 
zeßverfahren in  Betracht  kam.  Der  nunmehr  geschaffene  Zust;iud  ist  bis 
auf  den  heutigen  Tag  im  wesentlichen  unverändert  erhalten.  Die  nähere 
Besprechung  dieser  Verhältnisse  wird  daJier  zweckmäßig  dem  zweiten  Ab- 
schnitt dieser  Abhandhrng  Vdrztthehalten  spin. 

Die  türkische  Ilandelstieset/.tiebun'j;  l)rachte  ohne  Kräfte  einen  bedeu- 
leuden  Fortschritt  auf  dem  Wege  der  Keform.    In  einer  Beziehung  iusbe- 
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»  Auch  diese  21ahl  ist  später  (Verordnoiig  vom  ^'y^^^^^l^  Ig^g)  weiter  auf 

zwei  Laienriehter  berabgesetst  worden,  hi  der  P'olge  gerieten  die  türkischen  kauf- 
m^niiisdicn  Beisitzer,  wenigstens  beim  Handelsgericht  in  Konstantinopel,  fiberhaupt 

ia  Wegfall. 

-  Dies  entspricht,  soweit  leslgcstellt  werden  konnte,  den  Vorhältnissen  in 
der  liiiuputtadt.  Bei  den  Proviuzialgcrichteu  scheint  die  Praxis  ihre  eigenen  Wege 
gegaugeo  zu  sein. 
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sondere  alter  war  sie  noch  rflckstindig.  Die  richterliche  Gewalt  war  ooch 
nicht  endgültig  von  der  Verwaltung  losgelöst.  Dieser  stand  noch  inmer 
eine  weitgehende  Mitwirkung  zu,  die  von  Ihr  nicht  selten  y,u  einer  direkten 
Beeinf1u.s$ung  der  RechLsprechung  ausgenutzt  wurde.  Gesetzlich  war  ts 
Sache  der  Vcrwaltiinisiiheliorden,  die  Klageanti«ge  dem  zuständigen  Geriebt 
zu  uherweisen  (vgl.  11.  P.  O.  Art.  4),  i^odann  vor  allem  die  ergangenen  Ge- 
richtsurteile zu  vollstrecken.  lu  alien  Angel^enheiten .  an  ilencn  IVeinde 
üntertaticn  iM'tciligt  waren,  \v?ir  fs.  wn.s  die  Hauptstadt  in  ttifrt,  »la^i  Mini- 
sicriuin  d»'.s  Äußern  und  natnentiicii  die  hei  demselben  eingerielilete  Aliteiluog 
üii-  Sti  <  iisncluMi  (liiireau  du  Contentieiix .  Ivital>et),  welche  die  Wriiiittlao^ 
ühernahiu^  Sämtliciie  Itir  da.s  gemischte  (ierichi  liestiminten  Anträge  waren 
an  dieses  ^linisterimn  /u  riehl<'n.  wornid'  das  l\ilabet  deren  Ulier\vcisimg 
an  das  Gericht  bewirkte;  des<;leichen  mußten  die  vom  Gericht  ausgehendfn. 
an  fremde  l^ntertatien  gerichteten  Zustellun;^eti  dur<'h  seine  Hände  gflcn. 
Ihm  laj;  auch  die  Vdllstreckuny:  (h'r  tiefen  Inländer  erlassenen  l'rteile  o!i. 
Hieht«'te  sich  die  X'olIstrickniiLi;  «leiren  die  ansländiThe  Prozeßparlei,  '-i' 
wantitr  sich  da^  IvilalK  l  an  die  lu'ti cflViKlc  diji'.omausohe  otler  koiisulaim'lie 
Behörde  mit  dem  llrsnclun .  iLis  Iflfd  /m  exeijuicren. 

Die  Tätigkeit  de.s  Kilabet  hatte  den  (Vemdcn  Missionen  vieltai'li  Anlaß 
/u  Be^nstaiidiiiii^en  ir'*tre!»en.  Sie  i-ichleien  ^ii  li  ii;>lirv(iii<!<  ie  daueijen.  »laL^ 
dii'se  Hi  iKH  (Ir ,  in  \'t-i  kt  iijiiiii;^  ihrer  Auf;;;al)e,  Irtliglicli  ali>  \  »;i  initlluniisst^'llf 
/u  Indien  (irricljt  luid  fi-enidfr  Hehörde  zu  dienen,  sieh  das  Reciit  aüHjaülf, 
aut  ii  in  sHi  idii  lier  Be/.it  hui!^  aid*  die  Entscljeiduii!;;  ein/uwirkeii.  So  1«- 
durfte  es  mantliinal  «'ines  erheblichen  diplomatischen  Diuckes,  lun  die  Voll- 
^»trcckuni;  i'echtskräCtij^er  Urleile  zu  bewirki'u'-.  Waren  diese  Mißstloiclf 
zum  großen  Teil  auf  die  LSsi>i^keit  und  Parteilichkeit  der  mit  der  Voll- 
streckung lie4imiten  Beamten  zurQckzufuhren»  so  darf  allerdings  dabei  nicht 
au&er  ad»i  gelassen  werden,  daß  die  das  A'ollstreekungsverfahren  r^lnden 
Vorschriften  einer  weitgehenden  Begünstigung  des  Schuldners  Vorschub 
leisteten.  Gerade  auf  diesem  Gebiete  waren  die  Anschauungen  des  gei9t< 
liehen  Reehts  in  erster  Linie  maßgehend  geblieben,  wonach  die  Zwan|{$s* 
volistrcckung  in  die  Iwweglichc  Habe  des  Schuldners  deswegen  nicht  xu* 
läfisig  war,  weil  sie  die  Unantastbarkeit  der  Fauiiltenwoluiung  nnd  somit 
das  Sittlich keitsgefilhl  des  Mohanmiedanera  verletzte,  die  Imm(»hiliarvell- 
Streckung  und  die  Vollstreckung  durch  Verhängung  der  Schuldhaft  dageiten 
durch  allerlei  Klauseln  im  Intei*esse  des  Zahlungspflichtigen  ersdiwert  wtr. 

'  h)  der  Provinz  fiel  diese  Aufgabe  dem  höchsteu  Verwaltungsbeamtea 

(iericlitsortos  zu, 

-  So  war  es,  und  ciaiiioiiJlich  da.  wo  es  sioh  um  liochixcstelite  ottoinanixho 
SriiuliiiuT  liaiidflff.  nhlifii,  (l.il.^  das  Kitabct,  bevor  «•>  ilie  Klage  dem  ("leridil  üIjO'- 
millelti-.  cinr  direkte  1-iuwirkuiig  auf  den  I{eklat;tcn  eintreteu  ließ,  ein  Vorgelieil,  welche* 
im  Grunde  auf  eine  unnötige  Ver.schlep])in  ig  des  Verfahrens  und  somit  auf  eine  aiibe- 
rechtigte  Begfiiistlgung  der  ottoinanisrhcn  Partei  hinauslief.  Desgleichen  konnten  in  der 
Regel  einflußreiche  Personlidikoiten ,  die  reclitskräflig  zur  Zahlung  verurteilt  waren, 
wriiucIuMidc  X;K')i>iclii  Im  Iiii  Kitabet  reclun'ii.  Deniu'^'gcardior  blieb  der  iiitcrcsMfrtell 
t'reuiden  BeiiOrdc  schließlich  nur  das  Mittel  der  Retorsion  als  einsige  Wafie  übrig. 
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l)it>  i>t  in  wenigen  Zügen  das  Bild  dei*  ireiiiisc  hicn  ru-i  iclitsharkeit, 
wie  sie  sicit  uns  in  den  seeliziger  Jaliren  nach  Al>^rliliiL>  iler  Knndelsgeset/,- 
ijebnnu  darbietet.  Mit  dor  (iründnng  von  ll,iii(li'l.sg«.iiL'liten  ging  man  in 
regein  renipo  vor;  Hiicli  an  eiiUegenercu  ih  ti  u  l>i)t  sieh  (hiher  die  Möglich- 
keit, gemischt«;  Prozesse  jeder/ei t  vor  ein  regelrecht  7.nsaanneng<  setAtes  ge- 
mischtes Forinn  /.u  bringen.  Die  Rechtsprechung  selbst  wurde  nanieutUch 
beim  KonstanUno]»ler  Gericht,  welches  unmittelbar  unter  der  Aufsicht  der 
a  II  Ige  klärten  Leiter  des  Handelsiniutsteriums  stand,  in  durchaus  modernem 
Sinne  gehandliabt.  Klagen  der  fremden  Vertretungen  Aber  die  Austlbung 
der  Justiz  begegnen  wir  in  Jenen  Jahren  auffallend  selten.  Erst  die  in  den 
sieliziger  Jahren  einsetzende  allgemeibe  Justixrefonn  schuf  neue  Reibungs* 
tlichen  zwischen  der  tilrkischen.  Regierang  und  den  KapitulationsmSchten: 
auch  das  Verfahren  in  gembchten  Sachen  blieb  von  der  neuen  Ordnung 
der  Dinge  nicht  unberfihrt,  bis  es  schließlich  diejenige  Gestalt  annalmi,  die 
sidi  auf  den  heutigen  Tag  erlmlten  liat*. 

Die  gesetzgeberische  Tätigkeit  der  Tilrkei  richtete  sich  nun  im  folgen- 
den Zatraum  auf: 

1.  die  Schaffung  einer  modernen  Gerichtsverfassung, 

2.  die  Regelung  des  Verfahrens, 

3.  die  Kodifizierung  des  gemeinen  biirgerlichen  Uechts. 

'  Dem  Veri'uäser  liegen  zwei  amtliche  Berichte  ^'or,  die  der  Haudelsiuinister 
Kaboli  Pascha,  dem  als  Unterstaatssekretär  der  später  auch  politisch  hervorgetretene, 
jflogst  verstorbene  Karatheodori  PSscha  tatkräftig  zur  Seite  stand,  über  den  Ge- 
schäftsgang der  Handelsgerichte  filr  die  Jahre  1284  and  1285  (1H08/60  uiid  186U/70) 
«ntattet  hat.  Hieraus  mag  hervorgehoben  werden,  ü  iB  l'o  Zaiil  der  Haiidclsgcriclite 
im  ersten  Berichtsjahr  hctfat;cii  hat,  von  denen  3t>  in  der  Europäischen,  4*") 
in  der  Asia ti'*clien  Türkei  und  ^  auf  den  Inseln  bestanden;  schon  im  Ibl'jcndea  Jalirc 
ertiöiite  sich  diese  Zahl  anf  ]0'A .  davon  entfielen  auf  dio  Europäische  Türkei  I  I,  auf 
die  Asiatisclte  57  und  aui  die  alrikauisclieu  Proviuxeu  2  Gerichte.  (Die  iu  der  ersten 
Statistik  besonden  aufgeführten  Gerichte  auf  den  Inseln  sind  hier  unter  deujcnigcn 
der  Europäischen  Tfirkei  mit  einbegriffen.)  Die  Beteiligung  der  gemischten  Saciieii 
an  der  gesamten  Rechtsprechnng  betrog  f&r  das  Jahr  1285  15^4  Prozent.  An  den 
heim  gemischten  Gericht  der  Hauptstadt  zur  Erledigung  gelangten  Pru/.essen  hatte 
Ofieehenland  den  größten  Anteil,  ihm  folgten  Frankreich,  Rußland  und  Italien:  erst 
an  achter  Stelle  finden  wir  Preußen  bzw.  den  Norddeatsdien  Baud  mit  sieben  (12S4) 
luid  sechs  (l-^'v)  Sachen. 

Nach  ciueia  Sdireiben  'des  MiniNieriuma  des  Imieni  vum  2'.i.  /likaU^  12^7 
(«.  Düstur,  Bd.  I,  S.  828)  war  die  Zahl  der  Haudelsgcriclite  xwci  Jalu*e  spater  weiter 
auf  110  gestiegen. 

Die  Geridite  bestanden  in  der  Reget  aus  einer  Kammer.  Nor  das  haupt* 
städtische  Gericht  zerfiel  in  drei  Kammern,  deren  Jede  auch  in  gemischten  Sachen 

zuständig  war.  Seit  1864  waren  auch  die  scci  ■  >  fttlirhen  Pro/esse  der  Kompetenz 
der  Hafenpräfektur  entzogen  und  ihrem  natürhchen  Forum,  dem  I laitdelsLreriilite, 
überwiesen  worden.  Ende  der  sceli/.iger  Jahre  linden  wir  wiederum,  allcrdititj^s  nur 
vorflhergehend ,  das  Sfoircriclit  di m  .Manncüiini^'tf'rium  untcrstcüt.  Für  die  Erlc(lii:wnir 
der  Sceprozessc  hcatiuid  ha  dem  Kou.staniiiiupler  Gericht  eine  hesuuduro,  \icric 
Kainnier;  von  den  Provinzgerichten  besaß  nor  da.sjeiiige  in  Salonik  eine  getrennte 
Seekaouner. 
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Die  Reorganisation  des  Gerichtsweseos,  welche  durch  das  GericbtB- 

f.  .  27,  Dsclifm.i/.i-ul -acliir  1296    ,  ■    .  «om,. 

verfassuDcsffesetz  vom   ^        .       ,  ^        _    _  (=  17.  .Iiini  lHt9y 

5.  llasiran  1290 

ihren  Abscliluß  erhielt,  machte  itn  ein/einen  einen  Weitlegang  durch,  dfösa 

verwickelte  und  wenifj;  ühorsiciitliehe  Phasen  hier  nicht  erläutert  rn  uprden 
Itrauchcn',  Das  Ergebnis  dieser  Entwicklung  war  «lie  Sclinfrtnii;  eiur> 
Systems  von  Zivil-  und  Strafgerichten  (sie  heißen  Mf^liakim - i-ni<nmii\ 
onlentliche  Gericlitc,  im  UcLTciisat/e  vn  den  geistlichen  (Jericlitcn ,  Mt  liäkiiii- 
i-scherie)  mit  Urriituri^s-  und  Ki^visiDusinstanz ,  woh(u  dir  1  lenimiiii  der 
iiechtsplle^e  von  der  \'ervv;dtiing  niinuielir  t^nduiiltiu;  dinciigfl'iilut  wurde'. 

Dnri'li  die  nciit»  Geset/^t'l)uiiii  werden  die  .schon  bestrhcndcn  llandeL-«- 
gej'ichte  unter  d'w  (»i-dcntliclien  üerichic  eingereiht.  Das  Gei'icliL>vcrra>»öiiiig>- 
gesetz  war  auch  für  .sii'  in  i^i»  icheni  Maße  gültig.  Der  Ferman  vom  13.  Zilkailc 
1292'  hatte  bereits  die  Handelsgerichte  dei'  Aufsicht  des  HandelsiniDisterittOD» 
entzogen,  um  sie  nunmehr  dem  Justiseministerium  zu  unterstellen. 

Das  Prozeßverfahren  erhidfc  ^ne  definitive  Regehmg  durch  die  Zivil- 

ß    1  2.  Redscheb  1296    ,      oi    i      la'-.i^i    a    \-  u 

prüxeßoranung  vom  -  --1^^.—   (=  21,  Jmu  Jö/9)*,  das  \  oll* 

9>  Hasiran  1295 

Streckungswesen  ordnete  das  Gesetz  betreffend  die  Vollstreckung  von  ^vil* 

^  .,  27.  Dsdiemasi-ul-ewd  1296    ,  ,    ■  ..  -n^i 

urteuen  vom   et-,,   .   (—  w-Juiu  Ib^y)*. 

5.  Ilasiran  1295  ^  ^ 


>  •Melukim-i-nisamienin  teschkilaii  kannnu.«  DQstur,  Bd.  IV,  S.  245 IT. 
OberaetKt  in  der  Zeitschrift  -Anoales  Judidaires«,  Jahi^gang  1880,  S.  9ff.  und  bei 
Young,  a.  a,  0.  Bd.  1 ,  S.  165  ff. 

Eine  eiiigohciidc  Darstellung  dieser  Materie  hat  geliefert  Eduard  Schmidt, 
■  Eiit\vi<"kelung  und  jetzige  Verfasstnig  der  ordentlirhoii  Gerichte  (Mehakim-i-niaaoiie) 
in  der  Türkei-  (s.  Jahrgang         dieser  Mitteilungen). 

*  Das  Prinzip  der  Trennung  der  Ju^tizpllege  von  der  Vei-waltung  wufii< 

j    I  j     1^     .1  u     ..^  13-  Zilkade  1292 

auseesprodien  aurcti  den  Kaisenichen  cemuui  vom  —  c  -lu-e-  •  l^QstBf» 

^  12.  Denember  18i5 

Bd.  III,  8.  Iff.,  dberaotst  bei  Aristarchi,  a.a.O.  Bd.y,  S.  29ff.,  praktisch  dnidi' 

gefuhrt  aber  erst  durch  die  Gesetrgebung  \-on  1S70.    Vgl.  das  Reglement  betrelTeiid 

Einrichtung  das  «lusti/.iuinisteriunis,  Adlie  we  Mesahib  Nesaretinin  wesaif-i^dachilice« 

29.  Dttcheniasi  -  ul  -  ewel  1296     ,  •*  .  -tmrt^  n»^ 

nisamuamesBi,  vom  .  ,  .    (=  20.  Afai  1879),  DflUw, 

h.  Mais  IzJiN 

Bd.  IV,  .S.  i2lMi.,  französisch  bei  Voung,  a.a.O.  Bd.  I,  .S.  lüOff. 

*  •Ussnl-i-mahakemal-i-hukokie  kanunn-,  DOstnr,  Bd.  IV,  S.  261  ff.,  l1bc^ 
setzt  in  den  Annales  Judiciaires  S.  153  ff.  und  bei  Young,  a.  a.  O.  Bd.  VH,  S.  174  ff. 

*  «Ilamat-i^hukduenin  soret-i-idschrsssina  datr  kanun«,  DOstor,  Bd.  17. 
S.  2.34  ff. ,  übersetzt  in  den  Annales  Judiciaires  8.  309 ff.  sowie  bei  Young,  a.a.O. 
Bd.  1,  s.  \\\s  a'. 

Von  den  gleicli/PtHg  erlassenen,  hier  nicht  in  erstn-  T.iin'e  interessierenden 

Justizgesetzen  sei  nur  erwähnt  das  Gericht-skostengcset/,   Mehakini - i- nisainiede 

,  .  ,  ,      .     ,   .  1       »  .    .  Zilhidschc  12% 

alyimiassi  lasym  eeleii  chardschlara  dair  nisamname*,  vom  r..-ni-        -.  •  «<m> 

'  ^    *  10.  leschrui-i-sani  129d 

(—  22.  November  1870),  Düstur,  Bd.  IV,  S.  334 ff.,  flbersetit  in  den  Aoual» 

Judiciaires  S.  3&2  ff.    Abgelndert  durch  Bunderiafl  des  Justisministttriams  von 
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Auch  diese  Gesetze  sollten  bestimmt uigsgeinäß  vor  sämtlichen  ordent- 
lichen Gerichten,  somit  einschließlich  der  Handelsgerichte,  zur  Anwendunf^ 
gelan<;en;  die  Zivilproseflordnun^  hob  ausdrticklich  die  Sltere  UandelsproKeß- 
ordniing  auf,  itoweit  deren  Bestimmungen  mit  denjenigen  des  neuen  Ge- 
setzes in  Widerspruch  standen  (s.  Schlußartikel  der  Z.  P.  O.). 

Was  das  bürgerliche  Recht  betrifft,  so  erfolgte  dessen  VerüfTenttichung 
unter  .d^r  Bezeichnung  •Medschelle-i-ahkiam-i-adlie«  in  dem  Zeitraum 
von  1285  bis  1293  (1869—1876)  \  Das  buigerliche  Gesetzbuch  war  berufen, 
an  Stelle  der  Vorschriften  des  geistlichen  Rechts  die  Grundlage  dir  die 
Reehtspi'echung  der  oi<dentIichen  Gerichte  zu  bilden;  insbesondere  sollte  sie 
subflidilr,  neben  dem  Handelsgesetzbuch ,  auch  int  Verfahren  vor  den  Handels- 
gerichten  die  Richtschnur  för  das  richterliche  Urteil  abgeben. 

Bei  dem  Zustandekommen  dieser  Gesetze  hat  ii^endeine  Mitwirkung 
der  fremden  Missionen»  wie  nach  dem  von  der  tQrkischen  Regierung  ein- 
genommenen  Standpunkt  ohne  weiteres  vorauszusehen  war,  nicht  stattge- 
funden; (He  Pforte  hegniigte  sich  einfach  damit,  die  Gesandtschafleo  von  der 
vollendeten  Tatsache  in  Kenntnis  zu  srtzoTi*.  Aticfi  bedarf  es  i»ach  den 
früheren  Aiisfuliningen  kaum  der  nochmahgen  Hervorhcibung,  daß  die  ge- 
dachten Gesetze  ein  näheres  Kin^hen  auf  die  den  Fremden,  auf  dem  Ge- 
biete der  Rechtspflege  zustehende  Sonderstellung  vermeiden. 

Unter  diesen  Umstand*'^:  rüiißte  die  Frage  der  Anwendbarkeit  der 
neuen  Gesetze  auf  fremde  ünteitanen  von  neuem  in  den  \'ordergrund  des 
Interesses  treten.  Es  galt  bei  den  diesbezüglichen  V' erhandlungen  zwischen 
der  Pforte  und  den  Missionen  in  unifnsscnderer  Weisi^  als  bisher  diejenigen 
Be<lingimgen  f»»st/,iistr!len ,  unter  \\  <'l(  lit  ii  die  tieiu  n  Justizgesetze  auf  An- 
gehörige der  Kapitnlntionsnijichte  Anvvcndiiiii;  lindfii  sollten. 

Bevor  hieriihrr  eint-  Ktniginig  er/.iclt  \v(n<l('ii  sei,  lehnten  die  Missio- 
iii'n  dir  .imtlichc  Anerkennung  der  iieneii  (leset/.sjet'ung  ab.  Sie  verlnn^teii 
vielmelir  einmütig,  daß  im  Wege  einer  gemein^cltaftiiciien  Prüfung  lest- 


-/.i^trrl.!.??''  (=  9.  Oktober  1H7!)),  Dflstur,  Bd.  IV.  S.  351  ff.,  fmnzSdsch  in  den 

Ii.  Eiiul  129:)  .  . 

Annales  Jadiciaires  S.  383  tf.  und  bei  Young,  a.  a.  ü.  Bd.  1,  !S.  221.  Später  ersetzt  durch 

das  Gesetz  vom  -'^*oo"!!-,T',l!.?  -  (=  H.  Oktober  1»H6),  in  der  türkischen  Ge- 

29.  Ldul  lSi)2 

Nttsammlong  •Lahika<i«Kawanin«,  Bd.  I,  S.  43ff.,  ilbcraelEt  bei  Young,  a.a.O. 
fid-I,  S.210ff. 

*  IKe  »MedscheUe«  (Düator,  Bd.  I,  &I  und  IV,  franzöaiach  bei  Aristarehi, 

Bd. VI  und  VII  und  Young,  a.a.O.  Bd.  VI,  S.  160 ff.)  beruht  auf  den  Satzungen 
de.«!  religiösen  Rechts;  sie  ist  nicht  als  (Tosotzbach  im  europäischen  Sinne  zu  be- 
zciclincn,  sondern  erscheint  vielmehr  als  eine  Samndnnf»  von  viclfncf)  unklaren  Rechts- 
vorschriften, mit  reicläer  Kaäuistik.  veruiisrlit .  die  der  Interpi''t.ii ion  im  einzelnen  den 
weitesten  Spielraum  la^isen.    Sie  besteht  aus  einem  allgenieiuen  'i'(Ml  und  16  Büchern. 

*  Ea  gescliah  dies  dard)  Zirkolamote  des  Ministers  des  Xiißem  Sawas  Pa- 
scha vom  23.  Dezember  1B79,  welcher  znr  näheren  Erläutemng  unter  dem  5.  Janaar 
1880  due  weitere  Note  gefolgt  ist.  Letztere  Note  ist  im  Anszng«  aUgedrudtt  bei 
Young,  a.  a.  0.  Bd.  VU,  S.  171  Aom.  1. 
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ü;estellt  würrip,  wie  (V\e  ru'tip  Orrltiiinix  <\pv  Dini^e  mit  (\pu  nlthf^nr'^l^raclilfti 
IVivÜPgien  «Irr  l-  i-i-imicn  in  l'^iiikl.ttii;  /ii  ln  iii^ni  sei.  nciii^ic^t'iiiiliri'  f^rk!ärt(' 
sicli  die  tüfkisdu;  liejiu  riitiL:  liririt.  in  eim-  ^n'iru'iiisaine  l^i  i'itniiL;  tl-  r  (jr- 
set/.e  einzutreten,  indem  sl>-  sich  imlt-s  nlcich/.citij^  daiiegen  \  ei  vvaluU*.  da^ 
aus  tiies'  Mi  I'^insfnndf  »'in  Aii>[iniclr  Afv  MärliTc  heriicleitet  wiirde.  sich  in 
das  innere  Lji  si'l/.^eliini^sreciil  tlt* i  riirkci  cin/iitnisclM-ii.  Etwaige  Ändernnj^s- 
vorschlääre  seitens  der  Missionen,  welch'"  It'diLrhch  tluraui' abzielten .  iVv  nvwi. 
\'orsrhi  ilu  II  mit  til  i»  vt'rtrngliclien  Vcri»llM  litui:i«;en  der  Pforte  in  hirikiaii;: 
zn  Wringen,  sollten  nach  (.Jehühr  lieriicksiehtit^un«^  finden'. 

Bei  den»  nnversöhnlichen  Gegensat/  in  der  grimdsäl/liilien  Beurtei- 
lung der  Kapitulationen,  wie  sie  in  den  beiderseitigen  Auffa.ssungeii  ni- 
tage  tritt,  war  die  erholte  Eitiigung  Ober  das  künftig  ui  l)eobachtende  Re- 
gime so  gut  wie  angeschlossen.  Die  im  Jahre  1880  in  Angrifl*  genommenen 
gemdnsamen  Beratungen  der  Gesandtschaftsdragoinans  mit  Delegierten  der 
Pforte  konnten  demnach  nur  zu  einem  unbefriedigenden  Ergebnis  f&hrro. 
Die  Iiier  in  erster  Linie  in  Betracht  kommenden  Gesetze,  die  Zivilpro* 
xcßordnung  und  die  Vollstreekungsordnung  insbesondere,  blieben  daher, 
obwohl  sie  zum  Gegenstand  eingehenden  Studiums  in  der  gemischten  Kom- 
mission gemacht  worden  waren,  in  der  Folge  unverindert  bestehen.  Ihre 
Anwendbarkeit  auf  fremde  Untertanen  wird  von  den  Missionen  konsequenter* 
weise  im  Prinsip  nicht  jcugegeben^ 

Ein  starres  Festhalten  an  dem  Verlangen,  daß  ein  Gesetz  als  Ganses 
abzulehnen  sei,  solange  nicht  hinsichtlich  aller  einzelnen  Streitpunkte  ein 
Einveratändnis  hei^esteUt  worden  sei,  mußte  sich  indessen  iu  der  Praxis 
als  unmöglich  erweisen. .  Die  Justizreform  hatte  unbestritten  eine  Reihe  von 
wertvollen  und  auch  fOr  die  fremden  INIäehte  durehans  annehmbaren  Ver- 
besserungen gebracht.  Es  lag  kein  Grund  vor,  das  Ausland  an  diesen  der 
gesamten  Heehtsptlege  zugute  konunenden  Wohltat,  i  1  r ü n  (Jesetzire- 
bung  nicht  teilnehmen  tw  lassen.  Nur,  wo  nach  der  AnsiolU  der  Miiclik» 
den  VoiTechten  des  Iva|)itulationeniechLs  ernste  Gefahr  drohte,  stieß  lÜ»' 
Anwendung  der  .lusti/.ge setze  auf  Widerstand.  Daß  dieser  Widerstami 
niefif  inuner  von  allen  Missionen  gleiclunäßig,  utid  auch  von  den  ein/tlinii 
niciit  stets  mit  dem  gleichen  ^iachdruck  geltend  gemacht  wurde,  liegt  tut 
der  Hand. 

Die  Art  der  Ueehtspf!e[re.  wie  sie  durch  die  gf-mischten  (Jrriil  ^f 
bisher  .insp-eiHit  worden  w.ir,  blieb  unier  diesen  rinst;iiide,n  in  liiren 
wesj'rith'rhrri  M er-iiniü ien  noch  inuin  i-  unhrn'ihrt.  Nnnicntlich  was  die  /ii- 
samin*  tisHt/ini'4  des  Gei-iehtshcffes  un<l  die  besonderen  Formen  des  \  n- 
fahrens  in  gemischten  Sachen  angeht,  so  Itehielt  es  hei  den  bishen^t*!' 
( irnndsat/.en  sein  Ii<'wenden.  Die  M.'nuifl.Njirüzcßof diiuiig  blitil»  trotz  ihm 
Aufh»d)ung  durch  die  Zi\ ilpruzrl^nidniuig  in  genii^chlen  Sacher»  allein  niaSJ* 
gebend.    Die  «-rweiterte,  aiudi  au!  i  *  in  i)ürgerlir!ic  i'rozesse  sich  erstreckeuJe 

'  Note  Savva>  Paschas  an  tin   Gr-.?indtschaften  vorn  2.'».  Febninr  ]^^(K 

'  Ihre  Kritik  über  die  oben  erwäiinteti  beiden  Gesetze  legten  die  gemischteii 

Konnnissioiieii  iu  /.wei  Berichttiu  nieder,  die  vom  25.  Mai  bzw.  30.  Jiuii  INMJ  d^' 

tiert  Mild. 
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Zuständigkeit  der  gemischten  Gerichte,  die  besondere  Regel nng  des  Be- 
rtifungsweges  wurden  uDTeriündert  beibehalten. 

Trotzdem  spürte  auch  das  gemisclite  Geridit.  in  mancher  Hinsieht 
die  Einwirkung  der  Relr»rmgesetKgel)ung.  Insbesondere  hatte  die  Trennung 
der  Jiistizpfl^e  von  der  Aufsicht  der  Verwaltungsbeh5i'den,  wie  fur  die 
ordentlichen  Handelsgerichte,  so  auch  fur  die  gemischten  Gerichte  nn> 
bestrittene  Geltung.  Wie  sich  der  RechtsKustand  nunmehr  im  Einzelnen 
gestaltet  und  wie  sich  die  Praxis  mit  den  mancherlei  Streitfragen  abgefdrulcn 
liat,  wird  zweckmißigerwetse  im  zwditen  Abschnitt  dieser  Arbeit  im  Zu* 
saronunthang  jm  erläutern  sein. 

Hevor  wir  alicr  liiertu  Obei^ehen.  wollen  wir  noch  einen  kurzen  Blick 
auf  die  äußere  Entwickliinc  werfen,  die  das  gemischte  Tidscharetgericiit 
in  iler  Hauptstadt  in  dt  ni  Zt  itraum  der  ilusti/.rel'orm  durchzumachen  hatte. 

Bereits  kur/.e  Zeil  nac!id<'f)i  die  llandels'j;er!rhte  dein  .Insfi/.nitrttsteriuni 
unterstellt  worden  w?iren,  tnil  ili<'  türklsclu'  Rt'q;iennjg  eine  liciueikcns- 
werte  Maßnahme,  indem  sie  an  Stelle  «!er  drei  Kannticrn,  welche  Msher 
i:lHii>hnKißi^  in  iicmischten  Prozessen  zuständig  waren,  nuniiirlu-  ciiirn 
iu-M>iid('r»  fi  Gericliialiui"  sclnif,  d(!r  allein  r.ur  Aiisi'ilniug  der  geini.scliltMi 
(ieriiiitsharkeit  befuirl  sein  sollte.  Daneheii  lili»  !)  nur  die  K<nnuner  für 
Seesachen  auch  fQi  die  seerechlliehen  l*rt)/.e.sst' ,  an  J(  uen  Fremde  ]»eteiligt 
waren,  nach  wie  vor  koiupetcat.  Im  Interesse  der  Einheitlichkeit  der  Recht- 
sprechung in  gemischten  Sachen  wurde  diese  Neuerung  allerseits  mit  Genug- 
tuung begi-üßL  Die  neue  Schöpfung  erhielt  den  Namen  eines  •außerordent- 
lichen Gerichtshofes«  (Divan-i-fewkulade)«  wodurch  der  besondere  Charakter 
des  hauptstidtischen  Gerichts  auch  in  der  amtlichen  Bezeichnung  hervor- 
gehoben werden  sollte.  Die  demselben  zugedachte  Sonderstellung  kam  weit^ 
such  darin  zum  Ausdruck,  daß  man  die  ständigen  Richterstellen  mit  Ge- 
hältern au.sstattetet  deren  fur  türkische  Veriiältntsse  außergewöhnliche  Hohe 
etoe  wichtige  Garantie  fOr  die  unparteiische  Handhabung  der  Justiz  ge- 
währen sollte'. 

Doch  schon  innerhalb  Jaliresfrist  wurde  jene  Bezeichnung  wieder  ab- 
geschafft; das  gemischte  (iericht  hieß  fortan  »erste  Kammer  des  Handeks- 
gerichts«»  wurde  somit  äußerlich  nur  eine  Abteilung  des  ordentlichen  Handels- 
gerichts erster  Instanz.  War  auch  hierdurch  an  den  Funktionen  desselben 
nichts  geändert  worden,  eine  Entwertung  des  gemischten  Gerichts  l>edeutete 
die  neue  Maßnahme  nach  aller  .Ansicht  doch,  tun  so  mehr  als  gh-ichzeitig 
auch  die  Uichtei^ehälter  wieder  eine  Uerabsetzimg  erfahren  mußten^* 


*  Die  GelüUter  betrogen  för  den  IVisidenten  10  000  Piaster  etwa  97  Lts., 
filr  die  Beisitzer  7  000  Piaster  ^  etwa  68  Lta.  monatlich.  Biditer  bei  den  ordent- 
lichen Gerichten  erster  Instanz  erhalten  sonst  27  bzw.  20  Lts. 

*  Der  Grund  zw  Aufgabe  des  außerordentlichen  Gerichtshofes  wird  \'crtnat- 

fidi  in  der  Bestimmuni;  der  Ronstitntionsorkunde  vom    ,,  ^- ' 

(=  23.  Dezemltf  r  1  "^7*^1 :  »En  dehors  des  tribuiiaiix  ordinaircs  il  iif  pp.nt  vtte  iiiNiitiic 

•»uuä  quelque  denonjination  que  ce  soit,  de  tril)unanx  extraord  innire«  ■• 

(Art  89),  va  sndien  »em. 
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Um  ein  möglichst  ersprießliches  Wirken  des  gemischten  O^chti  su 
sichern,  waren  die  Beniiiliungen  der  MiUshte  darauf  gerichtet,  neben  dem 
Divan-i-fewkiilndr  bzw.  der  ersten  Kammer,  welche  schon  ilnni.-ils  > ich  der 
Last  der  Geschäfte  kaum  gewachsen  /.eigten,  eine  zweite,  Rleichfalls  iTir  ge- 
niisehtt*  Bechtsstreitigkeiten  allein  /uständigc  Kammer  ui  schaffen.  Auch  «t- 
strebte  man  die  Ilerstelhmg  der  nötigen  Garantien,  um  eine  regeltnäßipf" 
Aii>;7..Thlnn^  der  Richtrrgehalter  zu  gewährleisten.  Die  /.wpitf  Kainnior  wtirde 
zunr  dem  Wunsche  der  Missionen  eiiUsprecheiid  unter  di-i-  liezeichniui^ 
filier  fünften  Kaminer  ♦■in^ericlitet  (  Apiil  187!*),  doch  schon  hei  ( lel.'irf»nheit 
der  Heiatiuig  des  neuen  GerichLskosteii^eset/e,s,  allerdinü^s  vorerst  nur 
|)nd)e\\  eise .  wieder  ahgeschafft  (Ende  l'^T'J);  als  (iegenleislnng  fur  den 
Ver/-icht  auf  dieses  \'prlangen  erreicliten  die  Missionen  indes,  daß  die  Pforte 
die  Verpflichtung  äherualim,  die  Gehälter  juinktlicli  nnd  oline  weitere  Ah- 
ziige  aus  der  .Spezialkasse  de^s  Tidscharelgerichts  zu  entrichten  '.  Die  Frage 
der  Entlastung  der  ersten  Kammer  ist  in  der  Folge  trotz  des  gewiß  nicht 
geringer  gewordenen  Bedürfnisses  nicht  mehr  angeregt  worden. 


•  Teil  E  Die  gemisclite  Gerichtsbarkeit  in  ihrer  heutigen  Gestalt 

X'erl'assung  des  gerniscliten  Gerichts.  —  Umfang  seiner 

Zuständigkeit. 

Die  gemischten  Gerichte  in  ihrer  heutigen  Gestalt  sind  ordnunirsmaPij; 
mit  fiinf  INlitgliedern  besetzt,  von  denen  drei  Richter,  einscldießlich  des  \  or- 
sitzendeii,  die  ofctomanische,  die  beiden  andern  fremde  Staatsangehörigkeit 
besitzen. 

Die  o  1 1  o  III  a  Iii  s  c  h  e  n  Richter  müssen  zu  ifu'er  Aiistellunij  diejenipeii 
Wjrhediimuimeri  erlVillt  liaben .  w  eiche  nach  Maßi^alie  der  türkiM-hen  (  ii-si  ue 
für  «lie  h(  rshit;ung  /.um  Richte  rami  liei  den  «u'dentliclien  (leriehten  im  ail- 
gemeiuen  crfortlert  werden'.  Die  GcriehUspriLsidcnten  sind  ilenmacl»  ohne 
.Ausnahme.  <lie  Beisitzer  in  der  Regel  besoldete  Berufsrichter.  Bei  dem 
Konstantino|th;r  Gericht,  welclws  von  jeher  eine  besonders  wichtige  und 
verantwortliehe,  daftir  auch  bevorrechtete  Stellung  einnuhui,  ist  es  Qblich. 
nur  solche  Personen  zu  Beisitatem  so  ernennen,  welche  bereits  das  Amt 
eines  Vorsitzenden  liei  einem  Handeis-  oder  Zivilgericht  au^eObt  haben« 
Sie  genießen  insofern  eine  bevorzugte  Stellang«  als  ihre  OehaltsbesOge  im 
VerhSitnis  zu  denjenigen  der  flbrigen  türkischen  Richter  nicht  nur  erheblieii 
höher,  sondern  im  W^e  internationalen  Abkommens  besonders'  sicherge* 
stellt  sind*. 

*  Pforten  note  \oin  2i>.  Dezember  1879. 

*  Vgl.  liierül)cr  Schmidt,  a.a.O.  8.  ll^ff". ,  .sowie  Ranzi ,  a.a.O.  S.  litt. 

*  Vgl.  oben.  Die  RicIitergehXher  betragen  heute  beim  VorsitKenden  7500, 
bei  den  Beisitsem  5  000  Piaster  im  Monat,  welche  direkt  bei  der  GenchtaJEaaM  titr 
Erhebung  gelangen.  In  den  Prox'lnzen  bestehen  ihnltdte  Einrichtungen  nicht  Bei 
der  Besetznng  der  RIehterstelien  in  der  Hauptstadt  hatte,  wm  hier  noch  erwilmt 


Digitized  by  Google 


Wkbkk:  Dm  Gembcbte  HMulebgeridit  in  der  Tflrkei. 


129 


Die  Beheri sihimg  der  französischen  Sprache  ist,  wenigstens  beim 
haiiptstädtisflit'ti  (Jcj-icht,  Voraus5«'t/.iirit;  /.\ir  Krlaiigiinj^  des  Rtchteramts. 
Dies  Krfonlcrni.s  beruht  indes  nicht  auf  gesetzlicher  Vorschrift,  entspricht 
vielmehr  nur  der  langjahriijen  Übung. 

Was  die  fremden  Beisitzer  anbelangt,  so  liegt  deren  Ernennung 
der  betreffenden  au^iländi^chen  diploinatisclien  (bzw.  kunsulari.schen)  Ver- 
b-etung  ob.  Bei  der  Auswahl  und  Bestellung  verfährt  die  fremde  Behörde 
in  voUkommeo  nelbstandiger  Weise;  irgendeine  Mitwirkung  von  türkischer 
Seite»  etws  in  Form  einer  Kontrolle  oder  gar  Bestätigung  der  getroffenen 
Mafinahmen »  findet  nicht  statt  Aueh  die  früher  vorgeschriebene  Mittelung 
der  Namen  der  Beisitzer  behufs  Eintragung  in  dne  Liste,  wird  nicht  mehr 
f&r  erforderlich  erachtet.  Wesentliche  Bedingungen  flir  die  Bekleidung  des 
Beiaitieramts  sind  ausreichende  Kenntnis  der  t&rkiachen  Sprache,  sowie  eine 
gewisse  Vertrautheit  mit  der  kanlmSnnisehen  Praxis  im  allgemeinen  und 
den  Handelsgebriuchen  des  Ortes  insbesondere.  Außerdem  wird  die  Er- 
nennung von  der  Erfüllung. deijen^en  Voraussetztmgen  abh&ngig  7m  machen 
sein,  welche  fftr  die  Berufung  zu  Ehrenimtern  flberhaapt  maßgebend  au 
sein  pflegen.  Die  Frage,  weiehe  gesetzlichen  Vorschrift^  im  besonderen 
Iner  Anwendung  zu  finden  bitten,  dfirfte  unseres  E>achtens  zugunsten  der 
einheimischen  Gesetzgebung  (Anhang  zum  Handdsgeseizbuch,  Art.  15)  zu 
entscheiden  sein.  Jedenfalls  liegt  kein  Anlaß  vor,  den  im  einzelnen  viel&ch 
.strengeren  Bestiinnumgr  ri ,  welche  nach  dem  (remdstaatlichen  Recht  die  Be- 
fähigung zu  richterlichen  Illn  (üianitern  r^eln  (vgl.  B.  das  deutsche  Ge» 
richtsverfassungsgesetz  §32 ff.),  den  \'orzug  zu  gehen. 

Die  «ibenerwrdinte  Vorschrift  des  türkischen  Gesetzes  bestinunt  nun 
zwar,  daß  nur  .'Xngehörige  des  Handelsstandes  zum  Beisitzeramt  ernannt 
werden  sollen.  Desgleichen  gehen  das  Reglement  von  1848  und  die  alteren 
Urkunden  davon  aus,  daß  nur  ausländische  Kaufleute  als  Laienrichter  in 
Uptrncht  ]<nttimpii.  Nncli  dieser  Bestimmung  riclitrt  sich  die  Praxis  in  der 
Kegel  auch  heule.  Die  Beobachtung  dersellien  kaiui  abei-  insofern  nicht  als 
unbedingtes  Krfordernis  be?:eichnet  werden,  als  die  Ernenrnniu;  eines  nicht 
zum  kaiifmannisehen  Stande  i^ehorerjden  Beisitzers  desliali»  allein  nieht  un- 
gültig ist.  Bcsornlefe  \'erh;iltnissc  können  selir  wohl  ein  .AbL^elien  von  der 
Hegel  geboten  erücheinrn  lassen,  es  sind  ä.  B.  keine  <;ceii!;neten  Uanihiäiuii- 
sclien  Kandidaten  am  Gerichtsorte  V(n-lianden;  alier  auch  liier\on  abgesehen, 
i*<t  nicht  recht  ersichtlich ,  w  arum  nicht  aucli  Angcliürige  autlcrcr  iierufsarten 
/Hin  Beisitxeranit  berufen  weiden  sollen,  sofern  sie  den  übrigen  Ant"or- 
derungen  genügen.  Allerdings  würden  Anwälte,  welche  selbst  in  die  Lage 
kommen  können,  als  Parteibeistande  vor  Gericht  aufzutreten,  auszuschließen 

werden  mag,  (;ino  gewisse  IMitwIrkung  der  fremden  Missionen  stattgefunden,  indem 
letztere  bei  der  Auswahl  der  Anwärter,  allerdings  in  nicht  amtlicher  Form,  etwaige 
Wunsche  und  Bedenken  7.nr  Sprache  zti  brinfjcn  pflegten.  Bei  dem  ncnerdinc^s  (iiuiut 
stärker  hervortretender»  Bestreben  der  türkischen  Regienmof,  liie  Lremisehten  (ioricjite 
aller  Sondemierkmale  zu  entkleiden  und  sie  den  ordentlichen  Gerichten  gleidizu-stcUcn, 
ist  in  letKter  Zeit  die  Ernennong  der  Richter  ohne  jede  Rflcksichtnahnie  auf  etwaige 
Ansichten  der  ACssionen  erfolgt. 

MiH  i.Bm.  t  (Weak  SpvMliai.  1907.  IL  Ab«.  9 
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sein.  Nach  diesen  Gesichtspunkten  verfährt  auch  tatsächlich  die  Praxis,  ohne 
daß  tOrkischerseits  diesbeKQgUch  irgendwelche  Anstände  erhoben  worden 
wftren. 

Fnr  die  Atisübung  seines  Amtes  erbilt  der  fremde  Beisitzer  keine  Be- 
soldung. In  der  Tat  erscheint  es  durchaus  gerechtfertigt,  daß  die  Fremden 
in  der  Tfirkei,  welchen  vertragsmaß^  weitgebende  Privilegien  einger&umt 
sind,  auch  die  mii  ihrer  Ausnahmestellung  verbundenen  Lasten  feragen*. 

In  der  Regel  entnimmt  die  ernennende  ausländische  Behörde  ihre 
Beisitaser  der  Zahl  der  ortseingesessenen  Mitglieder  der  eigenen  Kolonie.  Es 
hat  sich  demnach  die  gleichmäßige  Übung  entwickelt,  daß  die  an  einer  ge- 
mischten Sache  beteiligten  fremden  Richter  Angehörige  desjenigen  Staates 
sind,  welcliem  die  betreffende  ausländische  Frozeßpartei  angtliort.  Doch 
auch  hier  handelt  es  sich  nicht  um  eine  zwingende  X'orschrift;  vielmehr  kann 
die  fremde  Behörde  in  Krmangelung  geeigneter  Persönlichkeiten  unter  ihren 
Nationalen  auch  vprtrntnms'wnrdige  Untertanen  anderer  fremder  Staaten  mit 
dem  Beisitzeramt  betrafUMi,  allerdings  wohl  mit  der  MaBs^abp.  daß  hierbei 
nur  Ans;ehörige  solcher  Staaten  in  Frajre  kommen  können,  welche  selbst  iu) 
Besitze  der  kapilulationsmäßigen  liechte  stellen'. 

Sind  y.wei  ausländische  Parteien  am  Pro/.esije  beteiligt,  so  ernennen  die 
beiden  in  Betracht  kommenden  frenideri  Hrhorden  je  einen  Beisitzer;  gehören 
die  fremden  Prozeßparteien  luclir  uLs  z\v(;i  ver.schiedenen  Staaten  an,  j^o  hat 
die  Bestimmung  der  Beisitzei*  auf  dem  Wege  gemeinsamer  Verständigung  zu 
erfolgen. 

Die  Mitwirkung  der  fremden  Beisitzer  ist  auf  die  TdlnsJime  an  den 
Gerichtssitzungen  beschriinkt.  Im  Verlaufe  deiselbra  aber  &ben  sie  die 
richterlichen  Befugnisse  im  gleichen  Umfang  aus  wie  ihre  ottomanischen 
Kollegen.  Vor  allem  steht  ihnen  b^  jeder  Beschluß&ssung  volles  Stimm- . 
recht  SU.  In  allen  Stadien  des  Verfahrens,  bei  der  Beratung,  mflndlichen 
Verhandlung  und  Urteilsf&llung,  ist  ihre  G^enwart  daher  unerlifliidi.  Eine 
in  Abwesenhdt  eines  oder  gsr  beider  fremder  Beisitzer  getroffene  geriebt* 
liehe  Entscheidung  wäre  im  Wege  der  Requite  Civile-  (H.  P.  O.  Art  124, 
Nr.  1}  anfechtbar.  Die  außerhalb  der  Sitzungen  erforderlichen  Entscheidungen 
wei'den  ohne  Mitwirkung  der  fremden  Beisitzer  .erlassen*. 


^  Eine  AusnaluiK^  bilden,  soweit  bekannt,  nur  die  englisdien  Gerichtäbei.sitzcr, 
die  nach  feststehendem  Tarif  für  jede  wahrgenommeine  Sitzung  eine  YergAtong  be- 
anapruche!)  können. 

-  Vi^l.  das  Hei;li'nieiit  von  IHJN  (S.  112).  In  neuerer  Zeit  hat  die  lütkisrho 
liegierung  zwar  den  (rruiidsatz  aiil'^telleu  wollen,  daß  die  Staatsangehörigkeit  der 
Beisitzer  sich  unbedingt  nach  derjenigen  der  Prozeßpartd  zn  richte  habe;  entspreche 
die  Zusammensetzung  des  Gerichts  diesem  Erfordernis  nicht,  so  »ei  das  G«ridit 
sogar  eventaeil  bereditigt,  auch  ohne  fremde  Beisitzer  zu  entscheiden.  Diesen 
Standpunkt  mußte  die  Pforte  aber  im  Jahre  190S  infolge  der  mnmfltigen  G^gwi- 
vorstellungen  der  Missionen  aufgeben. 

'  Da'-  türkische  Besti-eben,  das  Amt  des  tremdeii  Beisitzers  in  seiner  llc- 
düutmig  iiiögliclist  berabzud  rücke;) ,  kommt  u.a.  darin  zum  Ausdruck,  daß  maii 
wiederholt  iu  einzelnen  Fällen  diu>  Ansitmen  gestellt  hat,  aucli  in  Abwesenheit  der 
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I)aü  in  der  ^{eschilderteii  Weise  gehörig  besi  tzt«»  Gericht  ist  zur  Aus- 
ülump;  der  Gericlitsbarkeit  aber  mn-  duan  befujB:t,  wenn  der  betreffende 
Konsul  oder  dessen  berufener  Vertreter  dem  Verfahren  l)ei\volint.  Über 
die  Dragomansassistenz  wird  weiter  unten  ausfuhrlich  die  Rede  sein  (vgl. 
unten  §  7). 

Vom  theoretischen  Standpunkt  aus  wQrde  das  gemischte  Geridit 
Ciberall  da  gebildet  werden  imd  in  Tätigkeit  treten  müssen,  wo  eine  nadi 
allgemeinen  Prozeßgrundsitzen  aachlich  und  drüich  zu  seiner  Zustlndigkdt 
gehörende  Streiteacbe  anhängig  wird.  Mit  anderen  Worten:  jedes  ottoma- 
nteclie  Gericht  ist  bei  entstehendem  Bedürfnis  gehalten,  sich  als  gemischtes 
Gericht  zu  konstituieren.  In  der  Praxis  erfolgt  die  Zuzi^img  von  aus> 
ländiscben  Betsitzem  nur  bei  den  ordeotlichen  Handelsgerichten.  Über  die 
Frage,  ob  beim  Feblen  eines  Handelageridita  das  ordentliche  ZiTi^iencht 
des  Ortes  unter  Wahrung  der  vorgescliriebenen  Formen  auch  in  gcmiscliten 
Sachen  ztistfirulii;  ist,  Ijo.stclit  noch  kein  Einvernehmen  mit  der  Pforte. 

l^as  Recht  des  Ausländers,  vor  einem  gemischten  Forum  abgeurteilt 
zu  werden,  ist  nach  dem  von  den  Kapitulationsmächten  vertretenen  Stand* 
punkte,  abgesehen  von  den  später  zu  erörternden  feststehenden  Ausnahmen, 
nn  krine  Bescbrnnkunp;  gebunden.  Die  Geltendniaolmnnf  dieses  Rechts  kann 
<!,'iher  von  türkischer  Seite  nicht  einseitiü;  gekürzt  oder  erseluvert  werden. 
Dorli  selbst  wenn  man  mit  der  von  der  iMorte  nenerdinj>;s  vertretenen  Auf- 
IjiSMiiiu;  aiuif'hnK'n  \v<i!lte.  daß  allein  die  ordentlielien  Handelsgerichte  zur 
Ausübung  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  befugt  seien,  so  kann  hierin  nach 
Lage  der  türkischen  Ocsietztrebnng  selbst  noch  immer  kein  Argument  ge- 
funden werden,  um  die  LiiKituig  gemischter  Gerichte  bei  ilcn  Zivilgerichten 
schlechtlün  als  unzulässig  zu  bezeichnen.  Denn  die  Gericlitsverfassung 
(Art.  10)  selbst  verleiht  dem  Zivilgericht  an  den  Orten,  wo  Handelsgerichte 
nkshl  vorbanden  sind,  die 'den  letstwen  sonst  sustefaenden  Befiigiusse  und 
schreibt  ausdrOcklich  vor,  daß  in  einem  solchen  Fall  auch  die  Vorschriften 

Beisitypr  proreßrerhtJichc  Handlungen  vorr.nnehmen.  Findet  diese  Anffassung  auf 
ausiAiidtMlicr  Seite  nicht  die  gebührende  /-tnilckweisiing.  so  könnte  hieraus  leicht 
der  Schluß  gezogen  worden,  daß  die  Beschickung  des  gemischten  GcriciiUs  mit 
fremden  Richtern  lediglich  ab  ein  fakultatives  Recht  anzusehen  sei,  auf  welches 
jedeneit  ohne  kechtsnachteQ  verziditet  werden  kSnne.  Die  gemiachte  Beeht- 
sprechung  wire  somit  ihrer  vornehmsten  Gnindlaga ,  deijenigea  nimlich  der  Glwch« 
bereditigong  der  fremden  und  ottonianischen  Richter,  ein  filr  allemal  beraubt. 

An  Vorsuoht'ii,  diesen  eben  erwähnten  Standpunkt  zuj'  Geltung  zu  bringen, 
wird  es  türkisdierseits  auch  ferner  nicht  fehlen,  solange  man  fortfährt,  die  V/m- 
rtchtung  der  geinist  htcn  Gerichte  al.s  eine  im  Gegensatz  zu  den  Verträgen  entstandene 
und  dalier  mißbräueiiliche  Übung  darzustellen.  Von  den  weuigen  einheimischen 
Schriftsteltwm ,  weldie  diese  Verhälttiisse  behandeln,  sei  ala  scAn^rter  Bek&uipfer 
der  Einrichtung  der  fremden  Beisitier  Hassan  Fefami  i  a.  a.  0.  S.  201  ff.,  erwXbnt. 
IndeasMi  iat  liemerkenswert,  daß  (>tfavokyroa  in  seinem  Reehtalexikon  •Lughat-i* 
kavranin  -  i  -  osmanie«,  S.  40,  offen  zogibt,  daß  die  Teilnahme  der  Beisitzer  auf  einem 
iwischen  der  Pforte  und  den  diplomatischen  Vertretern  getroffenen  Abkommen  be- 
ruht; audi  erkennt  S^uva.s  Pascha,  a.a.O.  S.  170.  den  fremden  Richtern  ansdrflek- 
licii  dieselben  Recltte  zu,  wie  ihren  türkisclieu  Kollegen. 

I 
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des  Anhanges  xuui  Handelsgesetzbuch  über  die  HinzUKiehung  von  Luen» 
betsitoern  entsju-echend  zur  Anwendung  zu  kommen  haben'. 

In  richtiger  Anslf^ung  dieser  Bestimmung  hatte  die  Pforte  in  frfiheren 
Jahren  nichts  dagegen  einzuwenden  gehabt,  daß  auch  die  Zivilgerichte  «ck 
nach  Bedarf  zu  gemischten  Gerichten  erweiterten.  Erst  in  neuerer  Zeit 
glaubte  man  tttrkischerseits  dieser  Praxis  ein  £nde  machen  zu  nOsBen. 
Welclie.  Absicht  diesem  Vorgehen  zugrunde  lag,  ist  unerfindlich«  esseideDD, 
daß  man  den  Xweck  verfolgte,  die  T&tigkeit  der  gemischten  Gerichte  tun* 
liehst  einzusclii-änken.  .ledenfalls  ist  es  be/eiclinend ,  daß  die  trtrkisehe  Uf- 
giermm;  um  dieselbe  Zeit  dazu  ubergini»,  dir  Z  ihl  der  ordentlichen  Handels- 
gericiite  erheblich  zu  vei  iniiulorn,  indem  sie  dieselben  an  denjenigen  Orleo, 
wo  sie  nach  ihrer  Ansicht  überlhissig  waren,  wieder  beseitigte-. 

Solange  eine  Einigung  über  diese  Frage  zwisclien  der  i^forte  und  Heu 
Missionen  nirhf.  er/ielt  ist,  wird  im  Kirr/olfnll  die  Bestiuununir  des  /iistäii- 
digeii  Forums  im  Wege  dijilninntischer  \  ('leinb.'irung  zu  rrfolijcii  hahtii. 

Wie  wir  bereits  wiederholt  h(  rvnivuiudx-n  fJelegenhcii  li.itfcn.  i.'»*!u 
die  'IVndenz  der  türkischen  GesetzgchniiL;  oftViisiclitlich  dnhin.  dns  Dasrin 
einer  Sondergpriehtsbarkeit  in  gemischten  iSacheu  abzuicugiirji ,  imUnii  tlu* 
oi*dentliehen  üericlitc  als  die  iu>  Prinzip  auch  über  Ausländer  /.uständigeii 
(ierichte  hingestellt  wciilcn,  die  Mitwirkung  des  freuiden  Richten^lements 
dagegen  lediglich  als  ein  mißbräuchlich  entstandenes,  daher  möglichst  eiiuu- 
schränkendes  fakultatives  Recht  bezeichnet  wird  *.  Wie  wenig  diese  Ansicht 
sich  mit  der  Wirklichkeit  in  Einklang  bringen  läßt,  geht  u.  a.  auch  daraus 

'  Vgl.  Anhang  znni  H.G.B.  ArL  1,  sowie  das  frOhere  Genchtaverfaasongs- 
gesett  vom  4.  Muharrem  1286  (=  16.  April  1869),  franxCaisch  bei  Ariatarehi,  a.a.O. 
Bd.  n,  S.  289  ff.,  welche  den  gleichen  Grundsatz  bereits  vorher  ausgesprochen  hatten. 

^  Wahrend  die  Zahl  der  Handelsgerifhte  im  Jahre  1287  (1872)  110  betragen 
hatte,  war  sie  1314  (I^^'JS)  auf  40  gesunken.  Nach  dem  heutigen  Stande  existieren 
nicht  mehr  als  33  Hntulelsgerichte;  diese  sind  derart  verteilt.  daL>,  vom  liaupt- 
städti.schen  Gericht  »l>^:t'st  lu^ji ,  in  zwei  Wilajeu  je  3,  in  sccti»  W'ilajets  jf  2  und  in 
14  Wilajets,  bzw.  selbstüiidigen  Saiidhthaks  jq  1  Handelsgericht  bestellen;  in  13  Wi- 
lajets  bzvr.  selbstand%en  Sandsehaks  ist  gar  kein  Handelsgericht  vorhanden. 

*  Die  tflrkisehe  AnfTasaung  wird  inabeaondere  snm  Aufdruck  gebracht  in 
dem  adton  öfter  angeführten  Memorandum  der  Pforte,  betreffend  die  Aoslegong  der 
Kapitulationen  (Ariatarchi,  Bd.  II,  8.  421),  wo  es  u.  a.  heißt:  La  pretention  des 
♦'trangers  ....  de  ii''  jias  se  faire  juger  par  des  tribunaux  nü  des  etmngers  ne 
sirtreiit  pas  cn  qualiU'  de  jugcs  on  d'as«;rsscurs  ainsi  tjue  eelie  de  voiiloir  se  sou.<i- 
trairc  aux  tribunaux  ordinaircü  et  de  demauder  des  commissions  extraordiiiaircs 
mixten  |»our  regier  leurs  dilVcrcnds  avec  les  sujets  ottomaus,  ces  pretentions,  disORS 
nons,  ne  aont  appuyees  d'aucun  texte  et  tolerees  jusqu*id  ponr  mie  raison  on  wie 
autre,  alles  ne  doiv^t  plus  iin  admisea  k  raveuür.  Demgegenflber  sei  huigewiesen 
auf  den  Borieht  der  Dragonianskominission  /.ur  Zivilprozeßordnung,  welcher  die  Afl- 
aiciit  (Um  Müchte  wiedergibt.  Es  heißt  dort:  Les  triltunaux  niixtes  de  commerce, 
en  leur  t'onrtioiinement  actuel,  soiit  afTrandiitj  de  tout  lieu  de  drpeiidance  vis-ä- vis 
dc-s  cours  cominerciales  et  civiles  pnrement  (tttoinancs  eommc  vis-ü-vis  de  In  cour 
de  cassation.  Iis  furuiunt  uuo  brauche  ii  part  daus  l  aduiinistratiou  generale  de  la 
jnfltiee. 
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hervor,  ilaß  dut  Regeluu^  des  Iiislauzenzuges  in  gemischteii  Sachen  v«äu  der 
ge:>etzhch  allgemein  vorgeschriebenen  in  aufTallender  Weise  al)\veicht. 

Das  Rechtsinittelvei  rahrcu  ist  nach  dem  Iieute  geltenden  ottoinnnischen 
Hecht  fur  säiutliclie  Gerichte  einheitlich  gerejgelt.  So  besteht  auch  ia 
Handdssachen  das  ordentliche  Recktüinittel  der  Berufung  und  das  außer- 
ordeatliche  der  Revision.  Die  Berufung  geht  an  das  dem  erkennenden 
niehst  übergeordnete  Qericlit;  so  ist  beispielsweise  gegen  Urteile  des 
Handelsgerichts  (eventuell  des  Zivilgerichts)  des  Sandschak  das  Handels* 
oder  das  ZivÜgericht  der  Wiliyetbauptstadt ,  gegen  erstinstanzliche  Urteile 
des  Handels'  bzw.  Zivilgerichts  des  Wil^jets  das  Berufungsgericht  der  Haupt- 
stadt zust&ndig.  Revisionsinstanz  für  alle  rechtskriftig  gewordenen  Urteile 
ist  der  Kassationshof  in  Konstantinopel  K 

Als  BerufoD^^ericht  fungiert  in  gemischten  Sachen  ausschließlich  das 
gemischte  Handelsgericht  in  der  Hauptstadt.  Es  würde  demnach  beispiels- 
weise gegen  ein  Urteil  des  als  gemischtes  Gericht  erkennenden  Zivilgerichts 
des  Sandschak  nicht  an  das  Gericht  der  Wilajethauptstadt,  sondern  nur  an 
dasjenige  in  Konstantinopel  appelliert  werden  müssen.  Die  Kammer  für 
Handelsaachen  beim  Berufungsgericht  (Istinaf  malikeniessi  tidscharet  kysmi) 
in  Konstantinopel  ist  fur  gemischte  Prozesse  überhau])t  nicht  zuständig.  Eben* 
sowenig  ist  die  Anrufung  des  Kassationshofs  in  gemischten  Saclieo  zülissig*. 

Die  in  seineiT^  Bc/irk  entstandenen  Hechtsstreitigkeiten  entscheidet 
daher  das  gemischte  Gericht  in  Konstantinopel  in  erster  und  letzter  Instanz; 
dessen  Urteile  können  nur  im  Wege  der  Ret|u^te  civile  angefochten 
werden. 

Von  diesen  Abweichungen  abgesehen,  finden  die  Bestimmungen  der 
Handelsgesetze  über  das  Kechtsmitte.Iverfahren  auch  fttr  das  gemischte 
Pn»zpßvprfahrpn  analoge  Anwendung.  Insbesondere  ist  die  N'orsrlirift  dos 
Aiilianires  zum  ilariih^lsixesetztjuch  (.\rt.  3(5),  welche  die  Berufung  nur  m'Lrni 
siilclic  Kntsrli('i(Iiini;«'ii  zuläßt,  derfo  Wert  den  Ilrtra^  von  5  UOO  Piaster 
übersteigt,  aticii  für  das  ueniisclite  W'iihlirea  maßgebcud. 

Diese  Re^flnii'.:  des  Beriil'iiti^sweges,  welche  die  Mn^iichlceit  einer 
Nachprüfung  aller  wiclitigen  Prozesse  duj'ch  ein  hauptstädtisches  Gericht 

'  Des  uAhereu  behaiufeh  bei  Sclmiidt,  a.  a.  0.  §  15. 

s  Unter  dem  ,  „,    ,  .    .        ,       =  lä.  November  1881)  brachte  ein  Zir- 

1.  1  eschrui  - 1  -  sajii  I2\h 

knlararlaß  des  Jnstizministers  die  geltende  Regel  betrcfTeiid  die  Berufung  in  ge- 
misebten  Sachen  bei  den  Gerichte  in  Erinnerung;  s.  Young,  a.a.O.  Bd.  I,  S.  247, 
Adru  7. 

Die  Kompeteux  des  Kassationshofes,  dessen  gegenw.irtige  Verfassung  auf 
dem  G.  V.  G.  und  auf  dem  Ablttderungsgesetz  vom   "f,"  ("  14.  Juli 

li^7j,  «.  Loliika-i-Kawauiit  Bd.  I,  S.  Tstl. .  lu  niht  und  des&eit  Verfaitreii  dorcii 

die  Novelle  zur  Z.  P.  O.  vom  -„V^^  u-  "^  '-^''''^  I  vlL"  (=  «•  November  1888), 

2.  Teschnn  - 1  -  ewel  1306 

8.  Lahika>i-kawanin  Bd.  I,  S.  93,  geregelt  ist,  wird  seitens  der  fremden  Michte 

nicht  anerkannt   Ober  das  Mahkcmo-^i>teiujis  vgl.  noch  Schmidt,  a.  a.  0.  S.  118. 
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unter  unmittelbarer  Auftidit  der  Missionen  Gebert,  bietet  eine  wertvolle 
Garantie  ftlr  die  sachgemiße  Handhabung  der  Justiz.  In  dieser  modernen 
Form  lebt  das  alte  kapitulationsmSßige  Vorrecht,  welcites  die  Erledigung 
aller  gemischten  Pros&esse  von  einiger  Bedeutung  der  Hohen  Pforte  vor- 
behielt (vgl.  oben  §2),  tatsSdilich  noch  weiter  tort;  nur  ist  infolge  der 
Festsetzung  der  Wertgrense«  die  für  die  iBerufungsiUiigkeit  der  Prozesse 
bestimmend  ist,  auf  500O  Piaster  der  Kreis  der  in  letster  Instanr.  in  der  Prorins 
zu  entacheidendoi  Sacheu  entsprechend  weiter  gezogen  ^ 

Demg^ienuber  muß  es  allerdings  als  ein  Mangel  bezeichnet  werden, 
daß  die  in  erster  Instanz  zur  Kotiipotenz  des  Gerichts  in  Konstanüaopel 
geliörigcM  S.K^lien  der  Wohltat  der  Berufung  entbehren  müssen.  Durch 
die  Möglichkeit,  die  Entscheidungen  dirsps  (lei-iehts  durch  das  iieclitsmitiei 
dci  Uequöte  civile  anzufechten,  wird  diesem  Mangel  nur  notdurftig  abge- 
liulfen  \ 

Als  Organe  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  sind  demnach  zu  be- 

zeiduien : 

a)  (ierichte  crstor  Instanz; 

Die  hei  dm  oi'dmtlichen  Ilandelsi^erichtcn  oder,  sofern  soh-he  nichl 
existieren,  bei  den  oi clt-ntlichen  Zivilticricliteu  gebihleten  geuiisclilfn  Oe- 
richte,  wobei  zu  benicrkt'ii  ist,  daß,  sowcii  nach  Maßgabe  der  lurki>chen 
Gesetzesbestimmungen  mit  Kucksicht  auf  die  öi  tlichen  Bedürfnisse  besondere 
Kammern  fur  seerechtUche  Sachen  eingerichtet  sind,  diese  auch  für  ge- 
mischte Seehandelsprozesse  zustimdig  sind. 

b)  Gericht  zweite  Instanz: 

Das  als  erste  Kammer  des  Handelsgerichts  bezeichnete  gemisdite 
Gericht  in  Konstantinopel  bzw.  —  in  Seehandelsprozessen  —  das  bei  der 
Kammei'  flir  Seehandelssaehen  gebildete  gemischte  Gericht  daselbst. 

Was  die  Zuständigkeit  der  gemischten  Gerichte  angeht,  so  erstreckt 
sich  dieselbe  in  sachlicher  Beziehung  auf  alle  zwischen  Ottomanen  und 
Auslftndem  entstehenden  Streitsachen,  soweit  nicht  für  AnsprGche  ans  ge- 


■  Vgl.  Oaravokyros,  a.a.O.  8.  37. 

*  Die  Mflglichlieit  der  Erriditong  eines  besonderen  Geriehtsliofea  xweitcr 
Instanz  bt  wiederholt  zwisdien  der  Pforte  und  den  Missionen  znr  ErSrtemog  ge« 
langt.   Bereit    ii    !t-ii  siebziger  Jahren  hatte  ein  diesbezfigUcher  Meinuiigsanstansch 

.stattj*Tfniideii.  Ihr  nissisilu'  Botscliiifti-r  I;fiiatirfr.  der  sich  filr  die^'  Frriw-  he- 
soiidcrs  iiitcressifite ,  liatte  sotjai'  mit  di-iii  (iiiin.ilim'ii  llatidelsiiiinistcr  Kabuli  Pascha 
ein  gruiidNät/.liilie.-»  Kiaverstättdais  eiJiielt.  Der  Plan  achciterte  aber  angeblich  an 
dem  Widerstand  dca  Großwcsiors  Mahmud  Ncdira  Pasoha.  Die  türkische  K^icruti^ 
war  auch  spftter  nicht  abgeneigt ,  ein  gemisdites  Berufongsgcricht  ins  Ldmi  ta  rnfen. 
stellte  aber  hierbei  die  Bedingung »  daß  an  Stelle  der  unbesoldeten  Beuutzer  s«m 
»tändtge  und  zwei  stellvertretende,  dordi  die  Gesamtheit  der  Missionen  zu  ernennende 
besoldete  Uichter  treten  sollten.  Fitic  Einigung  ist  auch  diesnud  nicht  zustande 
gekommen.  nnsrluMiiciid  infolge  des  Widerstandes  der  Missionen,  welche  wohl  hf^- 
sorgen  mußten,  daß  die  t'remden  Richter,  wenn  sie  mir  der  Heioldtni«?  ain'h  die 
Eigensciiaii  türkisdier  (ierichtsbeanitcn  erhalten  würden,  Get'aiir  lauten  köintten,  itire 
Unabhängigkeit  einsubflflen. 
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wissen  Uecfatsverh&UDissen  infolge  besonderer  Vereinluiruogen  zwischen  der 
Pforte  und  den  fremden  Missionen  abweichende  BestimmiiDg  getroffen  ist. 
Der  Rftckblick  auf  die  Entwicklung  hat  gezeigt,  daß  die  Tendenz  von 
jeher  dahin  ging,  die  gemischten  Gerichte  als  den  natürlichen  Gerichts- 
stand ITir  AualSnder  in  allen  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  mit  Ein- 
heiuiisclien  anzusehen,  und  daß  die  türkische  Justizgesetxgebung  nicht  hat 
verhindern  kunuen,  daß  die  weitgehende  Znständigkeit  der  gemisciiten 
(ieriilitf  !nt.s;Ulih"ch  weiter  erhalten  blieb.  Nur  in  den  Fällen,  wo  seitens 
der  fremden  Mächte  auf  das  \'urrecht  der  gemischten  Oericlitsbarkeit  zu- 
£;unsten  der  ordentlichen  türkischen  Gerichte  ansdrücklieh  Ver/.icht  ge- 
leistet worden  ist,  hat  die  Kompetenz  des  gemischten  Gerichts  eine  Ein- 
sciuinkuniz  erfahren. 

Anerkanntermaßen  nicht  dem  gemiscUteu  Gerichte  unterworfen  sind 
hiernach : 

a)  sämtliche  Rechtsstreitij^keiteu ,  die   »das  unliewegliche  \  eruiugen 
betreffen«, 

l>)  Mi(  is|)r()zesse, 
c)  Konkurssnchen. 

Demnach  erstreckt  sich  die  Kompetenz  des  gemischton  Gerichts  auf 
alle  Gbrigen  zivil-  und  haiid(>lsrechtlichcn  Pru/.esse,  indessen  aucli  hier  mit 
der  weiteren  EinschrSnkung,  daß  bOrgerliche  Rechtsstreitigkeiten,  bei  denen 
der  Wert  des  Gegenstandes  den  Betrag  von  I  000  Piastern  nicht  über- 
steigt, sowie  handebrechtliche  Prozesse  bis  zur  gleichen  Wertgrenze, 
letztere  aber  nur  dann,  wenn  sie  in  ein^  Entfernung  von  Obw  neun 
{Stunden  vom  nächsten  Konsulatssitz  entstehen,  dem  Forum  des  gemischten 
Gerichts  entzogen  sind. 

Bekanntlich  beruht  die  besondere  Jurisdiktion  in  Immobitiarsacben  auf 
den  V'orschrilten  des  Gesetzes  vom  7.  Sefer  1284  (=  18.  Juni  1867),  durch 
welches  den  Ausländern  das  Reclit  eingeriUunt  wnrde,  Grundbesitz  in  der 
Türkei  zu  erwerben Hier  wird  bestimmt,  daß  io  allen  Qrundstt'icks- 
angelegenlieiten  die  Atisländer  den  Ottomanen  gleichzustellen,  somit,  wie  es 
würtlicli  heißt,  »in  allen  Angelegenheiten,  welche  das  nnbewegliche  \'crmiigen 
Itetreffen  und  in  den  hierauf  be/rigtichen  Keehtsstreitigkeiten«  der  ein- 
heimischen (!prichtsbarkeit  unmittelbar  unterworfen  sind. 

Uber  die  lichiige  Auslegung  dieser  Bestimmung  besteht,  wie  wir  nicht 
ntierwHhnt  lasstni  wollen,  /wischen  der  Pforte  und  den  Mächten  »iik»  Mei- 
iiungsversciüedenheit,  die  noch  lieiiie  keine  endgültige  Beilp«?unci  •^rlutidcn 
liat.  Die  Streitfrage  hatte  ihre  Entstehung  in  der  nicht  sehr  priizi.sen  Fassung 
des  Gest'i/.t^s  sowie  in  dem  weiteren  l  iiistarnl .  «ImLi  drv  Wortlaut  des  den 
Missionen  amtlich  mitgeteillfii  Textes  die  gcriiliilichin  X'ui-rechte  der  FreuHlen 
anscheinend  nur  bei  rein  dinglichen  Klagen  (actions  reelles)  ausgeschlossen 
wissen  will.  Ein  praktisches  Interesse  hat  diese  Kontroverse  eigentlich  nur 
nir  die  Beurteilung  der  rechtlichen  Natur  dar  Ansprüche  aus  dem  Miets- 


'  Si^e  deu  Text  des  Gesetzes  and  Protokolls  u.  a.  bei  Ari.st4irchi ,  a.  a.  O. 
Bd.I,  8. 19 ff.;  Dibtar,  Bd.I,  $.2.^)0 AT.;  Young,  a.a.O.  Bd.  I,  S.  337 ff. 
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veiljaltnis  erlangt;  da  aber  Mietsprr>zc8se,  wie  gleich  erörtert  wenlcn  sul, 
dem  Forum  des  gemischten  Gerichts  grundsätzlich  entzogen  sind,  hat  die 
Streitfi'age  fiir  nns(>re  Abhandlung  nur  untergeordnete  ßedeutung** 

Was  die  Mietsprozesse  nnbelangt,  so  hatte  fur  dieselben  von  jeh»r 
ein  besonderes  Verfallen  bestanden.  Ihre  Erledigung  lag  in  der  Regel  dtn 
Munizinalitätsbehörden  ob:  deren  Znsfandiijkeit  erstreckte  sieh  mit  Zustin- 
mting  der  fremden  Mächte  aucli  mif  diejenigen  Prozesse,  an  denen  Avs- 
länder  beteiligt  waren.  Die  Assistenz  des  Dragomans  war  aueli  vor  dem 
M iinizi]»alit;its;ij;ericht  stets  ziiijelassen.  Dieses  \"eilahren  lialte  sieh  im  Ituer- 
esse  der  :>clmellen  Kntsilieidiuig  der  Mietsstieiti^keiten  als  praktiseli  er- 
wiesen und  blieb  neben  der  geuuschten  Gericiitsbarkeit  uuaiigefuehteii  be* 
stehen  .  . 

•Ms  im  .lalire  1S71  infolge  der  Einführung  einer  i\euen  \  ei  rassiu)L"  für 
die  liaupt.städtis(  heil  (Jei  ichte'  zum  ei'stenmai  i)rdentliche  Zi\ ilj^eriehtf  eiu- 
standen  waren,  iiatteti  die  Missi«»nen  nichts  dagegen  einzuwenden,  daß  die 
von  den  MunizipalitUtsgerichten  in  Mietssachen  bisher  ausgeübte.']  Funk- 
tionen nunmehr  auf  die  neuen  Gerichte  übergingen. 

In  Konkur»sachen  gilt  in  der  Türkei  anerkanntermaßen  die  Regel 
•actor  sequitur  forum  rei«.  Zuständig  ist  daher  die  Gerichtsbehörde  des 
Staates,  dem  der  Üemeinschuldner  angehört    Über  Konkurs«  von  Otto- 

'  Vgl.  hierüber  insbesondere  Meyer- Antonopoulos ,  t^ber  die  Exterritorialitäi 
der  Ausländer  in  der  Türkei,  8.  22fl". ;  Padel- Steeg,  De  la  Legislatioii  Foociere 
Ottomane,  8.  317 AT.  und  Pclissie  de  Rausaa,  a.a.O.  Bd.  I,  S.  470 £ 

•  An  dieser  Sachlage  bat  andi  das  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284  nichts  geäudert 
Zwar  aolien  eigentlich  nadi  tArldadier  Aolfasaang  alle  Mietsprozesae  ala  Immobiliar- 
proceaae  bn  Sinne  dea  Geaetzea  behandelt  and  demnach  ebne  Rflckawht  auf  die 
Staatsangehörigkeit  der  Parteien  unter  Ausschluß  der  Dragomaoaaaiatenz  den  tflr- 
kischcn  Gcricliten  zur  Entscheidung  überwiesen  werden.  Die  Mächte  dagegen,  ge- 
stützt auf  den  frnn/ösischen  Wortlant  des  GesetTcs ,  liaben  stets  vertreten,  daß 
Mietsklageii  nicht  als  Inuiiot)iliarkhiixeii  ;iii7.uselieii  und  demnach  den  Aii^iialmif- 
bestimmungen  des  Sefergosetz.es  nicht  uatcrwoi-fon  seien.  Dement^sprecliend  iioluuen 
auch  die  Konsiüargericltte  keinen  Anstand,  sich  in  MtetsproKessen  zwischen  iwei 
frandea  Untwtanen  filr  znatiudig  zu  erUlrtti.  Don  Standponkt  der  MBcbte  ist 
die  Pforte  halb  entg^engdcommen.  Dnreb  Runderlaß  dea  Jtutiznimiateriania  vom 
17.  Zilkade  1297  (=  22.  Oktober  1880),  a.  DOatnr,  Bd.  I»  $.427),  aowie  die 
Dacheride- i-niehaklni  (Türkische  Gerichtäzeitung),  Nr.  78,  S.  539,  vgl.  hierzu  Fadel- 
Steeg,  a.a.O.  S.  318,  ist  bestinnnt  worden ,  daß  Ausländer,  die  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Mieter  einer  unbeweglichrn  Sache  an  einem  Ucchtsstreit  beteiligt  sitid .  Ati«pni<"ii 
auf  Assistenz  besit/.en,  diejei)igeii .  welche  auf  Grund  ihres  Eigentumsrecht ^  kl;ii:  'ii 
oder  belangt  werden,  in  Geniäßhcit  des  Gesetzes  vom  7.  Sefer  12S4  den  Lin- 
heimiachen  gleichzuaditen  aden.  Dieae  wiaaenadiaftlieh  wenig  haltbare  Eutacbeidung 
iat  von  den  Miaaionen  nicht  anericaant  worden.  Gegen  dieadbe  spricht  sieh  ins- 
besondere ana  Pelisaie  de  Ranaaa,  a.a.O.  Bd. I,  S. 472fr.,  aowie  Ranzi,  a.a.O. 
S.  28.  Dahingegen  nimmt  anscheinend  Y()ung,  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  252  an%  daß  die 
tOrfciache  Auifaaaung  nnbeatrittene  Geltung  habe. 

•  .  21.  Ramasan  1288         ^     .  -v       •  *m^*^ 

•  Gesetx  vom  - ,        .  .    .      .  .^o-  (=  4.  Dezember  1871),  e.  Dflstor, 

22.  Teschnn-i-sain  rix. 

Bd.  1,  S.  357,  sowie  Aristardii ,  Bd.  II,  Ö.  307.   Vgl.  hieran  Schmidt ,  a.  a.  0.  S.  DD  ff. 
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manen  iosbesoodere  eDtscheidei  das  ordnungsmSßig  berufene  türkische  Ge- 
richt «ueh  dann  volllcomaien  selbstftodig,  wenn  ein  Teil  oder  die  Gesamt- 
heit  der  GUubiger  Ausl&Dder  .sind.  Letztere  unterstehen  hierbd  der  ein- 
heimisdieo  Gerichtsbarkeit,  ohne  sich  auf  die  kapitolationsinSßigen  Vorrecht^ 
berufen  zu  können*. 

Diese  Regelung  des  Konkursverfahrens  beruht  lediglich  auf  gewohn- 
lieitsrechUicher  Übung.  Wenn  die  IVlachte  in  (it(\«!em  Fall  auf  den  Genuß 
ilirer  vertragsmäßigen  Rechte  Ver/.ieht  geleistet  linben,  so  ist  dies  nur  zu 
erklären  als  Gegenleistiuig  fiir  das  der  fremden  Behörde  türkischerseits  ein- 
geraumte  Recht,  atislatidische  Konkurse  auch  dann  selbständig  XU  l'Cgeln, 
w^n  an  denselben  ottomanische  Gläubiger  beteiligt  sind^ 

AVas  den  Begriff  der  Konkurssach  ^)Ptrifft,  so  ist  ht  i  vt,,  ..»tueben, 
daß,  abgesehen  vom  Konkui'sverfahren  selbst,  als  eig«'iitlii  he  koiikiu'srecht- 
lirhe  Klagen  nur  solclie  Klnijen  igelten,  »welche  aus  dern  Konkurse  hervor- 
geii.iiiiicii ,  im  Lauf*'  desselben  entstanden  und  durch  ihn  bedingt  sind«\ 
Sonstige  .Slreilsnciien  /wisclien  der  Konkursmasse  und  dem  ausländischen 
Gläubiger,  wie  diejenige  über  den  rechtliehet»  Bestand  einer  Forderung, 
unterliegen  selbstverständlich  der  P.ulscheidung  duicli  das  liemischte  Gericht. 

Abgeselien  von  dieser  auf  sachlichen  Erwägungen  bendienden  Ab- 
grenzung der  Zuständigkeit  der  gemischten  Gerichte  besteht^  wie  bereits 
erwähnt,  eine  weitere  Einschiilnkung  nach  einem  rein  formellen  Gesichts- 
punkte»  indem  Prozeßsachen,  bei  denen  der  Wert  des  Gegenstandes  1 000 
Piaster  nicht  erreicht»  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  entzogen  sind. 

GenereU  gilt  dies  hinsIchtUch  aller  rein  bQrgerlichen  Klagen.  Die 
Regelung  erfolgte  im  KinverstSndois  mit  den  Mächten  iwd  ist  festgelegt  in 
dmem  Rundschreiben,  weldies  das  Kitabet  am  13./25.  Oktober  1872  »n  die 
Mifisionen  nchtete^  Den  Anlaß  dazu  bot  die  kurze  Zeit  vorher  stat^-  . 
fuDdene  erstmalige  Refoim  de:*  Gerichtswes^*.  Schon  damals  hatte  man 
tilrkischerseits  die  Erwartung  gehegt,  daß  die  fremden  INIissionen  die  Zu- 
stän<ligkeit  der  neu  eingerichteten  ordentlichen  Zivilgerichte  auch  fiir  ge- 
mischte bürgerliche  Rechtsstreitigkeiten  anerkennen  win-dtMi.  Indessen  kamen 
die  Mächte  den  Wünschen  der  Pforte  nur  bezüglidi  der  Bagatellsachen  eot- 


•  Zuständii:  sind  im  einzelnen  die  ordentlichen  Handelsgerichte,  b/.w.  an  den 
Orten,  wo  solche  nicht  vorhanden,  die  Zivilgerichte,  bi  Konstantinopcl  fungiert  als 
Konkursgericht  die  zweite  Kammer  dos  Handelsi^rrichts  sowie  dit^  Kanunf»r  für  See- 
handelssachen,  letr.tere  infolge  (Überlastung  der  zweiten  Kaninicr  aul'  Grund  einer 
kaijH«rliclien  Verurdnung  aus  dem  Jahre  lli04. 

*  YieUeidit  konnte  in  der  yorachrift  der  Kapitulationen  (Art.  ü  der  Franz. 
Kap.  TOO  1535»  Art.  6  der  Preoß.  Kap.  von  1761  n.  a.},  welche  die  Ztistftndigkeit 
des  Konsuls  zur  Vomabme  der  Nadilaltregiilieningen  Aber  seine  Nationalen  anerkennt» 

diese  Zuständigkeit  aber  auch  dann  nicht  aasschließt,  wenn  der  Nachlaß  überschuldet 
ist,  die  Grundlage  ftir  die  bestehende  Übung  zu  suchen  sein.  Vgl.  Pelissie  de  Kansas, 

a.a.O.  Bd.  I,  S.  431  ff. 

«  Vgl.  Aiuu.  Hl  Art.  3  der  H.  P.  0. 

*  Siehe  Aristarcbi,  Bd.  II,  S.  -427  sowie  Young,  a.a.O.  Bd.  I,  S.  246. 

•  Vgl.  hierOber  Schmidt,  a.a.O.  Kap.  III A.,  S.  99f. 
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liegen.  Indem  diese  amtliche  Erklärung  des  Kitabets  die  Kompetenz  da* 
Zivilgericlite  auf  die  Prozesse  unter  1 000  Piaster  beschrSnkt»  wird  hiermit 
iniplicite  anerkannt,  daß  gemischte  Zivilsachen  höheren  Wertes  vor  das  soaüt 
Aber  Ausl&nder  ordnungsmäßig  lierufene  Forum,  d.  h.  das  gemischte  Geiicht. 
gehören.  Allerdings  war  diese  Regelung  mit  Hinblick  auf  die  bevorstehende 
allgemeine  .lusüzreforni  auf  tfirkisclier  Seite  von  vornherein  als  eine  vor- 
nl>er};ehentle  j^edaclit.  Ahn  in  Ki-inangelung  eines  anderweitiiien  Abkommens 
mit  (Um  Missionen  hat  jene  Note  ihre  Hechtskraft  bis  auf  den  beutigen  Tag 
beliaiten. 

Hinsichtlich  der  handelsrechtlichen  Proz;esse  besteht  eine  ähnliche  all- 
gemeine Einschränkung:  ('.er  Zuständip;keit  der  gemischten  (lerichte  nicliU 
Nur  in  einem,  praktisch  allerdings  bedeutungslosen  Falle  sind  aucli  Handels- 
pro/esne,  bei  welchen  der  (iegenstand  die  gedachte  Wertgrenze  nicht  über- 
sleiü:t,  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  entzogen;  in  dem  Fnlh»  nämlicii.  daß 
der  ( )rt ,  wo  die  lirtreffVnde  Streitsnclic  zum  Atislrng  ;:;(liii.uen  soll,  iiher 
neun  Stunden  \ om  Sitze  der  nächsten  /nsiiiiuliycn  Konsiilarbehörde  eiitl'i  riit 
liegt.  Zu  diesem  Ergebnis  fuhrt,  wcuigsteiis  unserer  Auffassung  nach,  die 
Auslegun«,'  der  Bestimiimngen  des  Protokolls  zuui  oben  erwähnten  Gesetz 
vom  7.  8eler  1284. 

Unter  den  im  fraglichen  Protokoll  im  Einverständnis  mit  den  Miu-Iiten 
reslgelegten  Einschränkungen  der  Kapitulationen  befindet  sicii  bck.iiiiiiliLh 
die  BestiinniiaiL;,  iluß  auijländisciie  Untertaru  n  ,in  denjenigen  i)rten,  welche 
mehr  (ds  neun  Stunden  vom  Sit/,  der  nächsten  Konsularbehörde  entfernt 
liegen,  vom  Ortsgericht  in  Abwesenheit  des  Konsularvertreters  abgeurteilt 
werden  sollen,  und  zwar  in  allen  Rechtsstreitigkeiten,  welche  den  Betrag 
von  1000  Hastem  nicht  fibersteigeo.  Nach  der  Fassung  des  Protokolls  ist 
diese  Vorschrift  nicht  nur  auf  bürgerliehe,  sond^  auch  auf  handelsredt- 
liche  Prozesse  zu  beziehen.  Allerdings  wird  nur  die  Assistenz  des  DFagomu» 
für  entbehrlieh  erklärt,  über  die  Art  der  Besetzung  des  Gerichts  aber  StiU- 
schwdgen  bewahrt.  Genau  genommen  mOßte  danach  grfolgert  werden, 
daß  hinsichtlich  der  Teilnahme  der  fremden  Beisitzer  eine  Ausnahme  von 
der  allgemeinen  Regd  nicht  hat  statuiert  werden  sollen.  Indessen  dQifte 
diese  strenge  Ausl^ung  dem  Sinne  des  Protokolls,  welches  den  Zweck  ver- 
folgt, unter  gewissen  Voraussetzungen  die  Ausländer  vor  Gericht  den 
heimischen  vollkommen  zu  assimilieren,  schwerlich  entsprechen.  Wir  glau- 
ben daher  annelim«i  zu  sollen,  daß  die  gemischte  Gerichtsbarkeit  in  dem 
gedachten  Falle  Oberhaupt  als  aufgehoben  zu  gelten  liat'.  Im  Gegensatz  zu 
der  allgemeinen  Vorschrift  über  die  Berufung  in  gemischten  Sachen  wßnlehier 
gemäß  den  Bestimmungen  des  ProtoUnlls  ausnahmsweise  das  gemischte  Gericht 
am  naelistgelegenen  Ivonsulatssitz  als  Beruftuigsgericht  zu  fiuigieren  haben*. 

Das  Protokoll  zum  Sefeigc^f-t/  ist  für  die  Angehöiigen  derjenigen 
Staaten,  welche  demselben  ausdrücklich  beigetreten  sind,  bindend.  i>eine 

>  Zu  dem  ciitgi-gongcsetztcn  Scliluß  gelangt  Ranzi ,  a.  a.  0.  S.  24. 
I.iiio  V(;r-ständigttitg  mit  der  türkischen  Ucgierung  Aber  diese  Frage  ist 
bisher  nicht  erl'olgt. 
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Bestimmungen  bedeuten  aber  auch  die  Grenze  der  seitens  der  europäische 

Mriehte  auf  dem  Gebiete  des  Kapitulationenrechts  etnp;ei  äiimteii  Kon/.os.sioiien. 
Als  ein  neuer,  gegen  den  Bestand  der  geniiscliten  Gerichtsbarkeit  gerichteter 
Schlag  muß  e^s  daher  bezeiclinet  werden,  daß  die  Pforte  im  Jahre  1890 
das  Recht  für  sich  beanspruchte,  diese  Bestimmungen  eins'  ifMj:  /n  *  t w  (Mtprn, 
indem  sie  dir  tni  Protokoll  frstgelegte  Wertgrenze  von  1  ('00  aut  10  000 
Finster  prliölitc In  einer  an  die  Missifuien  irprielitctcn  Mittrihinj;  wurde 
ntisdi  iicklich  hervorgf'hubcn ,  daß  ilic  neue  Bestiinnunig  ledigliclt  auf  bür- 
gerliche RechtsstreitiuUt'itcii  Anw«'ii(liinii  zu  finden  habe,  wiihrenti  «'s  in 
Handelsprozessen  bei  dem  hishcrigcM  \'eirahren  sein  Bewenden  lH;Iinlt<'u 
solle-.  Die  I5t  reehtigung  zu  dieser  Maßnahme  leitete  die  Pforte  aus  dem 
l  utslande  her,  daß liinsichtlicli  deijeniuen  Saclieii,  deren  Wert  1  OüO  Piaster 
ribei"Steige,  keinerlei  Be.stiuunung  im  Protokoll  getrtifl'en  sei. 

Da  das  Protokoll  unstreitig  als  zweiseitiges  Abkommen  zti  gelten  hat, 
war  dessen  Abänderung  oder  Erweiterung  durch  einen  der  vertragschließen- 
den Teile  allein  nicht  staltluift.  Wenn  Qberdk»  seitens  der  Pforte  behauptet 
wurde,  da6  es  fttr  die  Behandlung  der  im  Protokoll  nicht  ausdrücklich  er- 
wähnten Streitfalle  an  einer  anerkannten  Regel  fehle,  so  sollte  wohl  dabei 
geflissentlich  Qberseben  werden,  daß  die  allgemeinen  Vorschriften  des  Kapi- 
tulationenrechts, soweit  die  Mächte  nicht  ausnahmsweise  in  ihre  Aufhebung 
«ingewilligt  haben,  ihre  Geltung  niemals  eingebOßt  hatten.  Infolge  des  ein- 
mutigen Widerspruchs  der  Missioneo  mußte  die  türkische  R^ierung  von 
der  Anwendung  d^  neuen  Mafir^el  Abstand  nehmen*. 

Wenn  wir  nun  weiter  dazu  übergehen,  die  Zuständigkeit  des  ge- 
mischten Gerichts  mit  Bezug  auf  die  demselben  unterstellten  Personen  einer 
(Erörterung  au  unterziehen .  so  ergibt  sich  der  Umfang  derselben  scheinbar 
ohne  weitores  aus  dem  B^;nffe  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  selbst;  die 


1  vk    ji   •  A  ji     »  ^.    .        .  l'^-  Kcbi-uJ-ewöl  l.iOH    ,  „ 

*  Ronderlafl  des  Jnstixmmistenmiis  vom  ,  .    .       ,  _  (=27.0k- 

lo.  1  osclu-in  - 1  -  cwol  IJOl) 

tober  1^00),  veroffentlichi  im  •Dseheride-i-melMkun«  Nr.  570,  S.  9239. 

*  Ziikulsmote  der  Pforte  sn  die  AUssionen  vom  21.  Jannar  1891. 

*  Bei  Gelegenheit  des  Absehlnsses  der  im  tOrkisch- griechischen  Friedens- 
vertrag  von  1897  vorgesehenen  Ronsolariioaventton  machte  die  Pforte  von  neuem 
(^fn  Verstirb,  n.  a.  auch  diese  Streitfrage,  wenigstens  Griechenland  gegenüber,  zu 
iiireii  GmibttMj  vertraglich  zu  regeln.  Vgl.  Art.  44  des  türkischen  Vertragsentwurfs: 
•Dans  les  localitcs  distantcs  de  plus  de  neuf  heures  d'une  residence  cniisulaire 
liellcui<|ue ,  le  tribunal  ottoman  competent  statuera  sans  assistance  consnlaire  aur  les 
actions  mixtes  interessant  les  snjets  hellenes.«  (Abgedmdit  bei  PoHtis,  -La  Con- 
vention Consnlaire  Greco -torqae  et  Tarbitrage  dee  Anibasaadears  des  Grandes 
Puissances-  S.  138.)  Der  durch  du»  Schiedsurteil  der  But.schaftor  featgoatellte  Text 
der  Koiiveution  (s.  ebenda  S.  14Sir.)  hat  diesen  Artikel  nicht  aufgenoininen.  Die 
im  Eingang  des  Sehiedsspntrhos  oiitlialtcnc  Begrfnifhint;  stellt  vichiielir  fest,  daß 
das  Protokoll  zum  8et'erge!>t.t/  tlmcii  den  '/.wischen  den  beiden  Staaten  liernscheiiden 
Kriegszustand  iu  seiner  Geltung  nicht  berührt  worden  sei  lutd  daß  Griechenland 
gniifi  Art.  in  der  Friedenspräliminarien  im  Genüsse  der  Immonititen  und  Privilegien 
geblieben  sei,  wdche  es  auf  dem  gleichen  Foße,  wie  die  übrigen  Michte,  vor  dem 
Kriege  bean^racfaen  komite. 
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KoDipetenz  des  gemischten  Gerichts  erstreckt  sich  naturgemiß  auf  alle  Streit- 
sadien  in  der  eben  aogedeuteteo  sachlichen  Begrenzung ,  an  welchen  als 
Parteien  ein  Ottomane  einerseits  und  ein  Ausländer  andererseits  beteÜ(gt  sind. 
Dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  folgend  haben  wir  hierflir  bisher  den  Aus- 

druck  >geini.schto  Prozesse«  (deawi-i-nuichtelite»  proc^  mixtes)  gebnuidit 
Die.se  Bezeichnung  bedarf  indes  in  mancher  Hinsicht  noch  einer  genaueren 

Defiuiening. 

Die  Eigenschaft  als  Ottomane  in  dem  uns  hier  interessierenden  Sinm* 
kommt  außer  den  Angeliörigen  des  unmittelbaren  Pfortengebiets  anch  den 
Angelmrigen  der  Tiiluitärstaaten  des  Türkischen  Heiclies  zu.  Desgleichen 
gellen  vor  dem  gemiscliten  Gericht  nh  Ottomanen  alle  Untri  fanen  dcrjeuigen 
Staaten,  welche  früiier  türkisches  Staatsgebiet  gebildef  haben,  aber  nacli 
Erlangimp;  der  staatlichen  Unabhängigkeit  nicht  in  Besitz  der  Kapitulation?;- 
t  pcht»»  Ii«  hiii^t  *«iiid.  Hlf>rhpr  gehören  bekanntlich  das  Königreich  Serbien 
und  das  Fia^tniünn  3IuiitcM«\i;i-u'. 

llinsichtüeh  derj»Miig<'ii  ( Ifbiptstcile  des  Tin-kisrlim  l?eirhos,  welche 
kraft  St.iatsvi  rtrages  unter  dei-  \  erualtung  europäisclit  r  Mächte  strht  ii.  so 
Bosnien  und  die  Herzegowina,  die  Insel  Cypern,  ist  noch  /.n  l)eiin>rl;tMi .  daß 
Angehörige  dieser  Lünder,  utiI'lsc  li.ulei  der  innerhalb  th>r.st-lliHii  i^rlt.  u.li n 
besoridcrcii  internationalen  AVanarliiuigen,  jedenfalls  in  dm  inimittcltjiri  ti 
Besitzungen  der  l'üiki'i  als  Ottomanen  /u  gelten  haben.  In  ihren  ](eclil>- 
Streitigkeiten  mit  fremden  hjUiatsanm  iuu  igen  würden  deninarli  tiach  allge- 
meinen Grundsätzen  auch  sie  der  Gerichtsbarkeit  der  gemiscliten  Gericht^i 
#  unterstehen. 

Eine  eigenartige  Stellung  nehmen  in  dieser  Beziehung  persische  Stsats« 
angehorige  ein.  Fersieu,  obgleich  nicht  zu  den  Kapitulationsmlchlen  ge- 
liorend,  steht  in  der  Türkei  das  Recht  zu.  Ober  seine  Schutzbefohlenes  die 
Gerichtsbarkeit  aitszuQben;  de^leiclien  ist  Persien  das  kapitulationsmlfi^e 
Privileg  eingerSunit,  bei  gemischten  Prozessen  die  Dragomansasststenz  w 
leisten  und  insbesondere  auch  das  Gericht  mit  persisdien  Richtern  zu  be« 
schickend  Dessenungeschtet  sind  persische  Untertanen ,  soweit  ihre  Redils- 

'  Klage»  VOM  AuKländeni  gf*i^eii  einen  Serhon  oder  Monteitetrriner  wilrtleu 
somit  unzweifelliali  /ur  Ki)iii|.i't.  ;r/  diT  :,^'tntscliteii  ( li'rieliii'  '^n-h"»reii.  Im  umgekeiirttn 
Falle  ware  abcj-  auBnduiii  ein  kuiikunicreuder  (icrit  iils.statul  hei  dein  Konsulargericht 
des  fremden  Bekiaguai  begründet.  Die  Stellung  der  Seri>6ii  in  d6r  Türkei,  welche 
bereits  den  Gogenetand  einer  tQiiiisclieu  Ministeriatverordottiig  sus  dem  Jahre  129ti 
(1882)  gebildet  hatte ,  hat  neuerdings  Ihre  Regelung  eiiialten  in  der  tfliiiMb» 
serbischen  Konsularkonventi<»i  vom  Jahre  \8&ß,  BezQglieh  Montenegros  siehe  Art  31 
dos  Berliner  Vertrages. 

'  Daß  die  Kinräuniuiig  dieser  Reehte  an  Persien  nur  vergtlnstigungswei!««* 

i;eMi-hclicn  sei,  wird  tnrkisehfr>'"'ts  ini'-fh-fn-küj"!!  uiui  mit  Vorliebe  betont.   Die  (ieriftttc 

nehmen  keinen  An.^tand,  aucii  oiinc  ,\.v«.i*tcn/.  und  in  Abwoseidicit  jtersiseliHr  Bei*iucr 

.       V  ;  t..   ,u    j-  1  1      -j  2l).Rebi-ul-achirl2i»9 

vorzugehen.  Vgl.  hierflber  die  Justuunuiistenalverordnungen  vom  ~  ^-  -  • 

,   28.  Rainazan  1290     ..^  ,        ,  ,   .  r.      o     •         •  i 

und     ...  „.  (19.  Mar^  bzw.  12.  August  JH.Sz».    rrozeßsadien  zwisohi-n 

31.  lennis  129.S     ^  ' 

^Persern  und  Angehörigen  der  Kapitoiationsstaaten  werden,  wenigstens  nach  der  ia 
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beziehungen  zu  anderen  fremden  Staatsangehörigen  iu  Betracht  koniinen, 
den  Ottomanen  gleichgestellt  insofern,  ab  sie  außer  ihrer  eigenen  Konsu- 
lat-gerichtsVarkeit  auch  derjenigen  der  gemähten  Gerichte  anteratehen. 
Demnach  wQrde  heis{Melsweise  in  einer  deutsch  >  persischen  Prosteßsache  das 
gemisdite  Gericht  mit  je  einem  deutschen  und  persischen  Beisitzer  besetzt 
sein  und  unter  Assistenzleistung  seitens  des  deutscheo  und  persischen  Dnir 
gomans  erkenoen. 

Es  bedarf  nach  dem  Vorau%^angenen  kaum  noeh  der  auadrückliclien 
üervorhebung,  daß  als  Auslander  im  g^enw&rtigeD  Zusaoimrahang  nur 
verstanden  werden  kann,  wer  Angehöriger  eines  derjenigen  Staaten  ist, 
welche  die  Gew&hrung  der  Kapitulationsrechte  kraft  Vertrages  beanspruchen 
können.  Doch  auch  den  Angehörigen  solcher  Staaten,  welche  zwar  keine 
eigenen  Traktate  mit  der  Türkei  abgeschlossen  haben»  aber  ▼ertragsmSßtg 
den  diplomatischen  und  konsularischen  Sdiutz  einer  Kapitulationsmaeht  ge- 
nießen (z.  B.  die  Schweiz»  Luxemburg),  wird  tßrkischerseits  das  Recht  auf 
die  gleiche  Rehanilhing  zuerkannte 

PVeniiie  Gesellschaften,  insbesondere  Handelsgesellsciiaften,  mögen  sie 
dio  Rijchte  einer  juristischen  Person  besitzen  oder  nicht,  genießen  In  der 
Türkei  den  Schutz  de^enigen  Staates,  dessen  Gesetzgebung  bei  ihrer  Bildung 

der  Uauptätadt  geltenden  Praxis,  ausschließlich  vor  das  gemischte  Gericht  gebracht. 
Persien,  wdches  selbst  zu  der  Reihe  derjenigen  niditchristtichen  Staaten  gehört, 
10  weldten  die  Ansfibang  der  Konsolaigertebtabariteit  herkömmlich  ist,  und  welches, 
in  ilutlicher  Welse  wie  in  der  Tflikei ,  sich  eine  Beadiriiikm^  seiner  Gcnehtsgewalt 

in  Rechtsstreitigkeit' !i  wischen  seiii<  ii  rntertaiicii  und  Anslindent  gefUlen  lassen 
itiuß  (\t:I.  niier  das  in  Persien  geltende  Frcmdenreclit  Lippniann,  -Dio  Konsnlar- 
jurisdiktioii  im  Orient*  S,  142(1'.),  kann  iimrilialb  (icr  Türkni  eine  andere  Behandlung 
dieser  Streitsachen  nicht  deswegen  verlangen,  weil  es  inlolge  von  Sonderabniarliungen 
mit  der  Pforte  seinerseits  xur  Ausflbung  der  Konsulargerichtshaiki  i  zugelassen 
worden  ist.  Sollte  aber  lungekehrt  ein  penisdier  Staatsangehöriger  gegen  einen 
Niditottomanen  bei  dem  betreffenden  fremden  Konsnl  klagbar  werden,  so  wQrde 
dieser  wohl  sdiwerlich  Anstand  nehmen,  sich  fiir  zuständig  zu  erkliren»  Die  Er- 
ledigung persischer  Konkurse  erfolgt  indessen  anerkanntermaßen  durch  den  persischen 
iCoosal. 

'  Der  Fall,  daß  ein  christlicher  Staat,  der  keine  eiirene  Kapitulation  mit  der 
lärkei  abgeschlossen  hat,  in  völkerreiliilii  he  l'ezii-liuiigen  zu  ihr  getreteti  ist,  ohne 
den  Schutz  einer  Kapitulationsmachi  tu  genießen,  hat  sich  erst  in  neuester  Zeit 
ereignet.  Seit  der  Auflösung  der  Union  mit  Schweden  befindet  sich  Norwegen  in 
4ler  Lage,  sich  sor  Rechtfertigung  seines  Anspmdies  auf  bevorrechtete  Behandlung 
sttner  Untertanen  in  der  Tflrkei  auf  keinerlei  internationale  Abmachungen  berufen 
in  können.  Denn  weder  die  dinisch- türkische  Eapitalation  von  1756  noch  die 
schwedische  von  1737  Inssea  sidt  direkt  anf  Norwegen  anwenden.  Diese  Reeht^s- 
lage  war  aber  seit  der  Trennung  Norwegens  von  Dänemark  und  dessen  Union  mit 
Sihwcden  im  .Tal)re  1814  bereits  gegeben.  Die  Pforte  hat  indessen  vnti  jeher 
Uügeachtet  des  nach  ihr  mangelnden  Keehtstitels  Norwegen  uiige.stcirt  im  Besitze 
der  Kapitulationsrechte  belassen.  Da  die  Tatsaclte  der  Auflösung  der  Union  fur 
die  Bem^iiung  des  völkerrechtlichen  Verhältnisses  Norwegens  m  anderai  Staaten 
belai^Ios  ist,  liegt  tmserer  AnfTassung  nach  ftlr  die  Pforte  jetzt  kein  Anlaß  vor, 
die  den  Norwegern  bisher  tatsächlich  gewährte  Behandlung  nunmehr  vonnenthalten. 
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bestimmend  war  und  dessen  Gerichtsbarkeit  sie  unterstellt  sindL  Steht  dieser 
Stnat  im  (ieniiß  der  KapitulationsKcht«,  so  hnlieti  solche  Geaellschaften  io 
allen  ihren  Kechtsbeziehuni^en  mit  Ottomanen  als  Ausländer  zu  gelten. 

Dies  gilt  aucb  unhe.stritten  für  den  Fall,  daß  die  «  in/einen  Gesell- 
schafter mehr  als  einem  fremden  iStaate  angehören;  die  Nationalität  der 
Gesrllscliaft  als  soIcIum-  richtrt  sich  daim  gemäß  der  gegenwärtig  international 
anerkannten  Clmnii  nach  demjenigen  Staat,  dessen  Gerichtsbarkeit  die  ein- 
zelnen npscllscliallei"  sich  für  alle  Rechtsverhiiltnisse  der  Geseilschall  onl- 
nungsmäßig  imtt  iworfen  haben'.  Zweifel  können  nui- entstehen  hinsichtlich 
der  Behandiinig  solcher  Gesellsciiafien,  an  tlcnefi  Otlumanen  als  persönlich 
hallende  Gesellschnfter  beteiligt  sind.  Im  uUgouieinen  schließen  die  Gesetz- 
gebungen des  AnslaiuK's  die  .Schut/gew  ährnng  an  eine  derart  zusammen- 
gesetzte GesellschalL  nicht  schlechthin  ans.  Türkischerseits  will  man  itiile.sMU 
jede  Gesellschaft,  an  der  ein  Inländer  beteiligt  ist  ,  ohne  weiteres  als  olto- 
tnaniaehe  behandeln.  Eine  diesbezügliche  Verständigung  zwischen  der  Pforte 
und  den  Mächten  ist  bisher  nicht  erfolgt^. 

Der  sonst  nur  fremden  Staatsangehörigen  emgei^amten  ßechte  können 
unter  Ums^den  auch  Pfortenuntertanen  teilhaftig  werden.  Ottomanen, 
welche  in  Qemfti^heit  des  Reglements  vom  23.  Sefer  1280  (=  9.  August  1H63)' 
als  Dragomane^  oder  Kawassen  im  Dienste  fremder  Staaten  stehen  und  in 
dieser  Eigenschaft  seütens  der  türkischen  R^erung  amtlich  anericannt  sind, 
genießen  wSlirend  der  Dauer  ihres  dienstlichen  Verhältnisses  zu  dem  fremden 


1  Vgl.  Salem,  bei  Leaiie  wid  Loewenfeld  Bd.  n,  S.  417. 

*  Hiiisichtlteb  des  Konknrsea  der  gemischten  Geadlschafl  statuiert  ein  Rand- 
erlaß  des  Justizministeriums  vom  5.  Kianun-i-ewel  1295  (=  17.  Januar  197^  die 
Kompetenz  des  ottomaiiischen  Gerichts  (vgl.  Rnletii  a.  a.  0.). 

Was  den  Stand  der  Kelchsgesetxc^fbun<;  hotritTt .  so  ist  nach  §  2,  Abs.  2  des 
Gesetzes  über  die  Konsulargerichtsbarkeit  vorn  7.  April  1900  die  zum  Teil  oder  selbst 
ausschließlicli  aus  Aiisiäuderu,  demnach  anclt  Ottomanen,  zusaniniengeäctzto  Gesell- 
sdiail,  die  im  Reichsgebiete  oder  in  einem  deutsdien  Schutzgebiete  ihren  Sils  hatt  *b 
deutsche  ansnsehtm,  es  sei  denn ,  daß  gemlfi  §  2,  Abs.  8  durdi  Anordnung  des  Reichs^ 
kaiizicrs  oder  auf  Gi-und  einer  solchen  be-^tlttiint  wird,  daß  eine  solche  Gcselbchail 
der  Konsulargerichtsbarkeit  nicht  untersteht.  Desgleichen  können  nach  §  4 ,  Abs.  1 
der  Anordnung  des  Reichskanzlers,  hetrcfTpnd  die  Kon.sular?priohtsbarkeit  übprSphau- 
genosisi  ii  vorn  27.  Oktober  1900,  in  einem  Kruisnlargcrichtshczirk  angesessene  Haiidels- 
gü&üllsciiaitcn  und  Gunossenscbafton ,  unter  dtsren  persüniicii  bat'tenden  GescUsubafiern 
auch  Nieiitdratsehe,  somit  auch  Ottomanen,  sich  befinden,  und  die  daher  an  «eh 
auf  Grund  des  §  2,  Abs.  2,  Sats  3  des  K.  G.  G.  der  Konsnlaigerichtsbaricett  noch 
nicht  ohne  weiteres  unterstehen  wilrden,  dennoch  in  das  Handels-  oder  Genoasen* 
seliaftsregister  eingetragen  und  dadurch  nach  §2,  Nr.  2  der  Anordming  fxir  bilrger- 
liclie  Keclitsstreitigkeiten ,  Konkurssachen  und  Angelegenheiten  der  freiwilligen  Gc- 
richtübarkeit  dem  dftitsi  f.CTi  Srlnitzc  unterstellt  werden ,  unter  der  Voraussctiuiig, 
daß  sie  sich  in  ihre»»  Verti oder  Statut  ausdn'icklirli  der  de'itschen  Kousular- 
geriditsbarkeit  uuterwerlen ,  tlalj  da»  au  der  Gesellschult  beteiligte  deutsche  Interesse 
(Iberwiegt  und  daß  nicht  allgemeine  deutsche  Interessen  gefihrdet  werden. 

'  Siehe  das  «Rc|^ement  relatif  aux  Consnlats  llrangers«  bei  Ariatanhi, 
a.  a.  O.  Bd.  IV,  S.  15  fF. 
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Staat  dessen  Sehnte  in  gleichem  Umfange  wie  die  übrigen  Angehörigen 
dieses  Staates,  haben  daher  auch  in  ihren  Prozessen  mit  Einheimischen  An- 
spruch auf  Gewährung  der  gleichen  gerichtlichen  Immunitäten. 

Der  gemischten  Gerichtsbarkeit  nicht  unterworfen  sind  solche  Aus* 
länder,  welche  nach  allgemeinen  völkerrechtlichen  GrundsStzen '  Qbw  die 
Exterritorialität  von  der  Gerichtsgewalt  des  Territorialstflats  eximiert  sind, 
d.h.  die  Chefs  der  di|)I(>iiiati.s(-fieM  Missionen  nebst  ihren  Familien  und  ilireni 
amtlichen  Personal.  Dassellir  \'om'ciit  gchühi  t  auf  0 rund  des  in  der  Türkei 
geltenden  Herkommens  auch  den  Vorstehern  der  Uerufskonsiihite  und  dem 
ihnen  beigegehenen  amtlichen  Personal.   Es  be/ieht  sich  dies  indessen  nicht 
auf  diejenigen  Beamten  der  diploriintisrhen  und  konsularischen  Hehnrden, 
welche   von  Haus  aus   tfhkische  StaatsangehoriiiP  sind  und  dou  fremden 
.Schutz  nur  auf  Grund  der  Bestimmungen  des  obengenannten  lie^lempnts 
L:<  nießen.    Inwieweit  den  Wahlkonsuln  £?erichi liehe  Kxtmihiriaiitrit  ziist*'!!!, 
isl  strt'itii^.     Retrritjcii  ilieM'Il»cii  iieltcn  ihrer  amllieluMi   Tatiiikrit  crhc- 
mäßig  llaudfl>gcöcii;itt(' ,  so  .steht  jedfiilalls  fest,  daß  sie  iti  nih-ii  sich  liie-raus 
ergebenden   Kechtsstreitigkeiten  der  einlieimischen   Gerichtsbarkeit  unter- 
worfen sind 

Es  verbleibt  uns  nunmehr,  hinsichtlich  der  Regeln,  wonach  sich  die 
örtliche  Zuständigkeit  der  gemischten  Gerichte  au  richten  hat,  einiges  her» 
voraubeben. 

Vorerst  sei  hier  bemerkt,  daß  der  Geltungsbereich  der  gemischten 
Gerichtsbarkeit  in  der  Xufierungsform,  wie  sie  in  dieser  Abhandlung 
geschildert  wird,  sich  nur  auf  das  unmittelbare  Pfortengebiet  erstreckt 
In  den  mittelbaren  Besitzungen  des  Tfirkischen  Reiches  ist  das  Fremden- 
recht  der  Kapitulstionen  entweder  erheblich  modtfiaiert  oder  gar  zugunsten 
der  inländischen  Einrichtungen  ^bialich  angehoben*. 


'   über  das  Ohi^t!  vgl.  Pt'lissir  de  ,  Bd.  1,  S.  481  ff.  sowie  l'pr;infl- 

Giraud,  a.  a.  ü.  Bd.  il,  8.  2.'>  und  die  dort  angefQlirte  vülkerreditiiclie  Literatur. 
Aach  ia  dieser  fVaga  aimmt  das  mehr&ch  erwähnte  tOi^ische  Memorandum  aas  dem 
Jahre  1869  (Aiiatarchi,  Bd.  n,  S.  421)  einen  abweichenden  Standpunkt  ein. 

*  In  Ägypten  hatte  der  sonst  nur  in  den  Rechtsbeziehnngen  der  Ausländer 
untereinander  in  Anwendung  ätolietule  Satz  »Actor  scquitur  forum  rci«  anch  in 
Itechtsstreitigkeiten  /wüschen  Ausländem  und  Einheinii.sciien  Hcltung  erlangt.  Die 
Entwicklung  der  gemischten  Rechtsprechung  war  demgemäß  dort  von  jelirr  ander»; 
Wege  gegangen.  Die  im  Jahre  1M78  zum  Alwliluß  {»ebraciae  Geriehisorganisation 
berAckäichtigte  diese  besonderen  Yerhältui^töe  und  gelangte  unter  Beibehaltung  des 
PiriDzips  der  gemischten  Gerichtsbarkeit  im  einzelnen  zo  Eigebnissen,  die  von  dein 
io  der  Türkei  geltenden  Zustand  vielfach  abweidien.  Vgl.  Über  die  Geriditsverfassang 
Egyptens  u.  a.  Boreiii  u.  Ruhens,  La  Legislation  Egypttenne;  Pelissie  de  Rausas, 
a.a.O.  Bd.  II:  Lippniaiui,  Die  Eonsularjorisdiktion  im  Orient,  S.  116 ff. 

In  Bnlirarieii  und  Ostrtimclien  .sind  die  Kapitulationen  gemäß  .\i't.  S 
und  40  des  Berliner  \\!rtra'.rr>-  zwar  in  Krnff  i^f^büeben,  in  der  Pra.xis  aber  ist  dr-r 
Uniiaug  der  Scliutzreebte  der  iVciuden  Behörden  erheblich  cingi^schrünkt.  Eine  ge- 
mischte Gerichtsbarkeit  ^bt  es  daselbst  uidit.  Vgl.  Scliismanov,  bei  Le^ske  u.  Lüwen« 
fdd,  a.a.O.  S.  244£,  314.  In  eine  weitere  Einadirlnbuig  der  Konsulargerichts- 
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Die  örtliche  Zuständigkeit  der  ordentlichen  Handelsgerichte  richtet 
sich  nacl»  der  Bestiintmint!:  des  Art.  IR  äcr  Zivilprozeßordnung  in  \'er- 
hindmif^;  mit  Ai  t.  i'i  dvv  Il  iinlclsitrozeiäorduutig Diese  \'orschriftpn  liahen 
im  allfieiiU'iiK'ii  auch  im  ticiniscliten  \'rrrnliren  zur  Riclitsclimir  zu  dinictt. 
indessen  mit  der  Mal^gabc,  d;»ß  sie  .U  ii  (Jrtmdsät/en  des  Frenidenrechts 
nicht  widersprechen.  80  würde  die  Intcrventionsklage ,  bei  welcher  Neben- 
intervenient ein  Ausländer  ist,  oder  di»*  Kla'^e  fjegen  den  ausländistfipn 
Bürgen  eines  otlumauiscIiiMi  Schuldners  entgcf^en  der  trirkischreciiüiciu-j» 
Vüi'schrift,  welche  die  Zuständigkeit  des  Gerichts  der  Hauptsache  vor- 
schreibt, auch  dann  vor  das  gemischte  Gericht  gebracht  werdeji  müssen, 
wenn  an  und  fQr  sich  das  ordentliche  Gericht  zaständig  sein  würde.  So- 
lange ferner  die  tilrktache  R^erung  auf  detn  Standpunkt  beharrt»  daß  die 
ordentlichen  Zivilgerichte  sich  nicht  als  gemischte  Gerichte  konstituieren 
dörfen,  wird  daran  festsuhalteu  sdn,  daß  alle  zur  ÖrUtchen  Zustllndfgkeic 
der  Zivilgerichte  geliörigen  gemischten  ProseSsachen  ihrem  ordentlichen 
Gerichtsstand ,  d.  h.  dem  als  gemischtes  Gericht  zusammengesetzten  Zivil- 
gerichte entzogen  und  vor  das  n&chstgel^ene  Handdqg^richt  gebracht 
werden  müssen*. 

baikeit  in  Hulgaiieii  liat  neuerdings  Österreicli  -  Ungarn  eingewilligt;  «.Verordnung 
des  gcuieinsamen  Ministers  da«  Äußern  vom  7.  Mai  VX)7. 

Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  auf  der  Iiuel  Samos,  wo  die  Dragomansaasistenz 
alieiu  zwar  zngdaaaen  wird,  aber  nur  im  öffentUclien  Teil  des  Prozeßverfahrens. 

Was  dagegen  die  Lage  der  Fremden  vor  den  Gerichten  der  bsel  Kreta 
betrifft,  sn  ist  zu  bemei^eii,  daß  die  kapitulationsrechtlldien  Privilegien  auch  nadi 
der  Neuregeliuig  des  staatsrechtlieheo  Verhältnisses  iu  der  Türkei  nicht  wesent- 
lich angetastet  worden  sind.  Insbesondere  ist  die  Dragoniansassistenz,  und  zwar  in 
allen  Stadion  des  Verfahrens,  sowie  die '1  eihialuue  der  nnslJindisrhett  Hichtcr  gegen- 
wariig  noch  in  Geltung.  Einige  abweichende  Bestiwniuiigcu  sind  iudes.-üeii  aut  Wunsch 
der  kretischen  Reigienmg  im  Einverstindnis  mit  den  MiefaAen  getroffen  und  dnrdi 
den  Erlaß  vom  20.  Oktober  1900  verkündet  worden.  Danach  ist  die  Znstindigkeit 
der  gemischten  Gerichte  auf  handelsrecbUicbe  Sachen  beschrinkt;  andi-  fungiert  als 
Benifongsinstanz  der  gh'icliCnll';  in  gemischter  Besetzung  erkennende  Appelihof  in 
Katiea.  In  crenii«irhten  bürgerlichen  Recbtsstreitigketten  ist  audi  die  Kompetenz  des 
Frifdensricliters  zugelassen.  Vc^l.  hierüber  Streit,  La  Question  Cröiui.so  au  poini 
de  vue  du  Droit  International ,  in  der  Revue  Generale  de  Droit  intematiouaJ  I^blic, 
Jalirg.  X ,  S.  406  ff. 

Hinsicbtlieh  der  kraft  Staatsvertrages  unter  iVeinder  Verwaltung  stehenden 
Gebietsteile  der  Tftrkei  sei  noch  hervorgehoben,  daß  die  Kapitulationsmachte  hier  mit 
dem  Verzicbt  auf  die  Ausflbung  der  Konsulargerichtsbailceit  auch  alle  Von  echte  auf 
dem  G^iete  der  gemischten  Rechtsprechung  aufgegeben  haben.  Vgl.  bezüglidi 
Bosniens  und  der  Herze«^o  wi  n  n  das  Reiclisgesetz  vom  7.  .Tnrit  ISS'd  ntid  die 
kaiserliche  Verordnung  vom  2  !.  De/.oniher  IS^n.  In  Cyperii  erklärte  Knghmd  un- 
mittelbar nach  der  Besetzung  der  luaal  die  Konsulargerichtsbarkeit  für  aulgehobeii 
nnd  setzte  die  Mächte  auf  diplomatischem  W  ege  von  dieser  Tatsache  in  Rennttttt. 
Vgl.  Lippmann,  a.s.0.  S.  108. 

'  Siehe  hterAber  das  N&here  bei  Ranzi,  a.a.O.  S.  90 ff. 

*  Unserer  Ansicht  nacti  müßte  Inlligerweise  das  nichste  Handelsgericht  zu- 
stindig  seb,  ohne  Rflckstcht  darauf,  daß  sich  vielleicht  am  Sitze  denelben  ein 
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§6. 

Das  Prozeßverfahren  vor  dem  gemischten  Gericht. 

Dfts  vor  dem  gemischten  Geridit  gegenwärtig  geltende  Verfahren 
Iwruht»  soweit  es  von  der  gesetslich  voi-geschriehenen,  vor  den  ordentlichen 
Gerichten  Gblichen  Prozedur  abweicht,  im  wesentlichen  auf  altgemeinen 
bpitiilationsrechtlichen  GrundsStxen.      Die  VertragsvorschrUlai,  welche 

bekanntlich  insbesondere  die  Art  und  Weise  der  Mitwirkung  der  fremden 
Hehünlen  an  der  Rechtsprechung  regeln,  be/.iehen  sich  gleichmäßig  ohne 
ROcksichi  auf  das  im  einzelnen  zuständige  (ie rieht  auf  alle  ProzeßsacheO) 
•a  denen  Ausländer  beteili<;t  sind.  Sie  bilden  daher  durchaus  kein  aus- 
schließliches Merkmal  des  X'erfahrens  vor  dem  gemischten  Gericht  und  • 
würden  aus  diesem  Grunde  streng  genommen  nicht  in  den  Kahiiicn  dieser 
Abhandlung  gehören.  Im  Interesse  der  Vollständigkeit  unserer  Darstellung 
planben  wir  nber  auf  eine  fin  gebend  ere  Erörterung  der  in  Betradit  kommenden 
Fragen  nicht  verzichten  zu  dürfen. 

Aiißei-  diesen,  allen  gemischten  Prozeßsacben  u;tMneinsanien  Formen 
weist  al/ej-  das  Veifaln-en  vor  dem  gemischten  (iericlit  noch  gewisse  Kigen- 
lümhVIrkeiten  auf,  die  iXiv  die  Sonderstellung  des  (ierichtshofes  bezeichnend 
sind.    Dieser  soll  hier  zunächst  gedaefjt  werden. 

Vor  allem  ist  hervtirzuheben  .  daß  vor  dem  gemischten  Gericiit  nicht 
die  oiiischlägigeu  einheimischen  (Jesetze  schleclithin .  sondern  nur  ein  ge- 
wisser, mehr  oder  weniger  genau  begrenzter  Teil  derselben  zur  Anwendung 
gelangt. 

Was  die  Vorschriften  über  das  materiell  anzuwendende  Recht  angebt, 
so  ist  als  alleinige  Quelle  das  Handelsgesetzbuch  von  1850  anzusehen.  Zur 
Ergünzung  desselben  kommen  in  weitem  Maße  Handelsgewohnheitsrecht  und 
Ortsgebrftuche  in  Betracht.  Die  Bestimmungen  d(*r  «Medsdielle«  (s.  o»  S.  125) 
lind  in  gemischten  Sachen,  auch  subsidiir,  nicht  anwendbar ^ 


Konsul  des  in  Frage  kommenden  Sdrattstsates  nicht  befindet;  der  FBraoige  dieses 
Istxteren  ist  es  vidmehr  zu  überiassen,  die  ordntmgsnAßige  Besettnng  des  Oeridils 
berbdzofBhren.  Tatslehlidi  erfolgt  die  Bestimmung  des  Gerichts  im  Wege  diplo- 
matischer VentSndigung.  Salem,  bei  Leske  und  Löwcnfold,  a. a.  O.  S.  799^  nimmt  an, 

daß  tlas  rnstSndigo  Gericht  in  diesem  Falle  dasjeniirc  des  Kon^uIatHsitzcM  sein  müsse. 
Vgl.  auch  Meyer- Antouopoulos,  a.a.O.  S.  50f.  Die  Frage  ist  von  genugur  prai^- 
liscber  Bedeutuni;. 

*  Die  Nichtauwendbarkeit  der  •Mcdsclielle«  vor  dem  gemi^cliten  Gericht  war, 
wenigstens  was  die  Praxis  beim  hauptstldtischen  Geridit  betriflfl,  von  jeher  tat- 
•iddidi  aneriumnte  Regel.  In  dm  FÜlen,  wo  weder  Geseta  noch  Gewohnheit  gO" 
nügende  Handhabe  zur  UrteilsflUlang  boten,  hatte  man  keinen  Anstand  genommen, 
sich  von  den  OrundaStsen  des  earopäiachen  Rechte,  namentlich  der  franaosischen 
Gesetzgebung,  leiten  zu  lassen.  Erst  In  neuerer  Zeit  wurden  Bestrohungcn  be- 
n;erkh;ir,  die  Geltung  der  •Medsehelle«  auch  vor  Hein  Forum  der  gcniiscliten  Grrirhte 
iur  unbedingten  Anerkennniig  zu  bringen.  Zun»  niiiidesiten  sollte  (ieicu  Anwendinig 
iu  rein  bürgerlicheu  Saulieu  statthaft  sein.    Letzteres  ordnet  uu^di  ücklich  an  ein 

Honderiaß  des  Jostizminiaters  vom    yj^^g^^^^^  (=  29.  August  1881),  abge- 
lliit.d.fl«o.£0«i«iitSpiMh«B.  1907.  ILMt.  10 
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•  Von  prozeßrechtUchen  Vorschriften  hat  nur  die  HandelspitneßordnuD» 

unbedingte  Geltung.  Die  Zivilprozeßordnung  findet  im  Prinzip  keine  An* 
Wendung.  Indessen  wird  in  Wirklichkdt  gegen  die  Anwendung  gewisser 
Bestimmungen  dieser  letzteren,  sofern  es  sidinlmlich  um  Materien  handelt, 
Air  die  die  HandeUprozeßorduung  eine  Regelung  nicht  enthilt  und  die  lait  j 
den  anerkannten  Grundwtzen  der  Kapitulationen  im  Einklang  stehen»  seitens 
der  Missionen  Widerspruch  nicht  erhohen.  So  beispielsweise  beim  Arrest» 
verfahren  (Z. P.  0.  An.  271  ff.)',  beim  Verfahren  zur  Feststellung  derEcbt^ 
heit  von  Urkunden  (Z.  F.  O.  Art.  97  ff.)'. 

Unbedingt  ansrrpsi  blossen  iui  Verfahren  vor  dem  gemischten  ntrtchi 
ist  der  Beweis  durch  Zeugen.  Diese  Re-^el  beruiit  bekanntlicl»  auf  jener 
allrn  Kapitulationen  gemeinsamen  Vorschrift,  daß  die  gerichtliclie  Geltemt- 
machung  einer  Forderung  gegen  einen  Ausländer  nur  unter  der  Bedingun}; 
-zuzulassen  sei,  daß  der  Kläger  seinen  Anspruch  durch  rechtsgältige  Ur- 
kunden nachzuweisen  im.st;iful('  ist'. 

Bereits  die  neuere  tiu  kisehe  ricsct/^^ebung  iiat  die  Herrschaft  de;« 
Zcugt'iibeweises .  welcher  iui  Pro/cßvei'fabicn  des  Scheriatrechts  den  prstt-n 
Platy.  t  iriniiiiint,  nicht  unerheblich  einge.srlirankt.  In  der  Ilandebj)iü/eß- 
üidinin^  ist  dieses  Beweismittel  überhaupt  nicht  vorgesehen;  nur  Art.  »Ü* 
des  Haiidclsircsctzbiich.s  überläßt  es  dem  Ermessen  des  Richters,  bei  Ver- 
bindlichkcittMi  aus  lvauf<^cschäflen  die  Beweisführung  durch  Zeugen  zuzu- 
lassen. KiiK  M  grüßenMi  Spielraiun  gewährt  indes.sen  diesem  Beweismittel 
wieder  du*  Zivilprozeßoiduung  (.\rt.  80  —  82)*. 

druckt  im  -Dscberid*»- i  -  metiakiin«  Nr.  IPi,  S.  .S81);  v^\.  auch  CiravokN  ros,  a.a.O. 
S.  39.  Aua  dem  Wortlaut  dieses  Krlasses  soihe  man  scIiUcßen,  dalä  bei  eigeadithea 
handeUrechtlicheu  Klagen  von  der  Anwendung  der  Medsctielle  nach  wie  vor  abiusehea 
sei.  Leider  hat  aber  die  Praxis  der. letzten  Jahre  gezeigt,  dafl  die  ottoauoiiehefl  . 
Mitgtied«r  des  Gerichtshofes  diese  Schloßfolgening  nicht  gelten  lassen  wollen.  Ei 
ist  vielmehr,  wenigstens  beim  Koiistantinopler  Gericht,  die  ausgesprochene  Neigung 
vorhanden,  die  Reditsanschauungen  der  Medsch^lei  welche  den  Bedürfnissen  einer 
modernni  Ri'chtsprerlnuiEi;  durc-haus  nlrlil  iiiciir  angepaßt  sind,  audi  zur  PiourtiMltK»ü 
der  mannigfucltcii  (ic.s(-liätu>  des  hcutigi'n  Handels-  und  Wediselrechts  herauzuiiebeii.  [ 
'  Vgl.  hierüber  lUnü ,  a.  a.  O.  S.  182  ff. 

*  Vgl.  ebenda  S.  100  ff.    Zm*  Anwendung  anderer  als  der  in  dei'  IL  P.  0.  j 
enthaltenen  ProzefivorachnAen  bedarf  es  selbstredend  der,  wenn  auch  stillsohweigendea 
Genehmigung  seitens  der  fremden  Midite.  Als  daher  die  Bestimmoi^en  der  Z.  P.  0.  ; 
über  den  Syndiltatsprozefl  (Prise  k  partie,  Art.  255  ff.)  audi  bn  geoiisditea  Yer-  j 
fahren  zur  Anwendung  gelangen  sollten,  erfolgt«  seitens  der  Missionen  einmütiger  ; 
Protest.    Vgl.  hinsichtlich  der  von  denselben  vertretenen  AufTassung  Yoniig,  a-a.  0.  i 
Bd.  VII,  S.  217,  AiHu.    Üher  dii!  Pris«  h  partie  .siehe  im  oitizelnen  Ilanzi,  a.a.  (>.  ; 
S.  179  fr.    Obigfs  Prinzip  hat  die  Pforte  ncuor(liiii,rs   seihst  anerkaiiiit,  indem  j 
durch  Zirkularnote  vom  1<).  November  1904  die  Einwilligung  der  Mächte  nachgfsuciii  \ 
hat,  damit  Art  118  der  Z.  P.  O.  betreffend  Nichtigerklirmig  der  Klagen,  weiche 
sedis  Monate  lai^  von  der  Partei  nidit  verfolgt  worden  sind,  auch  im  yerfahrea 
vor  dem  gemiseliten  Gerieht  zor  Anwendung  angelassen  werde.  Eine  diesbeailg^icfae 
Einigung  war  bisher  (MSra  1906)  noch  nicht  erzielt 

3  Vgl.  u.  a.  Franz.  Kap.  von  1740,  Art.  23,  Preofl.  Kap.  von  1761,  Art.*. 

«  Stehe  Kanzi,  a.  a.  O.  S.  104  ff. 
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Für  das  geiiii.schte  Verfahren  kommt  lediglich  die  Frage  in  Betracht, 
ob  die  Bestimmung  des  Art.  69  gegenwärtig  Rechtsgöltigkeit  besitzt,  mit 
■Dderen  Worten,  ob  infolge  der  Anerkennung  dee  Handelsgesetcboches 
dvanh  die  Mächte  der  oben  angedeutete  Grundsatz  der  Kapitulationen  etwa 
als  aufgehoben  au  gdten  bat.  Diese  Frage  ist  zu  verneinen.  Jedenfalls 
macht  die  Praxis  im  gemischten  Verfahren,  soweit  bekannt,  von  der  im 
Art.  69  erteilten  Befugnis  niemals  Gebrauch 

Der  internationale  Charakter  des  gemischten  Gerichtshofes  kommt 
ferner  darin  zum  Ausdruck,  daß  das  TQrkische  nicht  auaschließlidi  die 
Gerichtssprache  bildet.  Vielmehr  wird  außerdem  die  Verwendung  der 
franzdsischen  Sprache  ztigelassen.  Den  Parteien  und  ihren  Pro/.eßbeistSnden 
ist  es  gestattet,  bei  fehlender  Kenntnis  oder  nicht  genQgender  Beherrsrhunu  der 
Landessprache  sich  des  Französischen  /.u  bedienen.  Des;i;l(  ichen  bedürfen 
die  dem  Gericht  vorgelegten  Schrifisiricke,  sofern  sie  in  der  letzteren  Sprache 
abgefaßt  sind,  ehier  beglaubigten  (jbersef/.ung  ins  Türkische  nicht*. 

Auch  hinsichtlich  des  Kostenwesens  bestehen  endlich  zugunsten  des 
HPniiscliteii  Verfahrens  gewisse  Abu  ciclumt^en  von  den  fj;t'ineiiirechth'chen 
Vorsclirifteu.  Bei  Gelefrenheit  des  Krlasses  des  CHTichtskovten^est't/.es  vom 
7.  ZiUiidsch«'  1296'  hatte  eine  Bei»j)rfchiin2;  desselben  durch  \'ertjetei"  des 
.Tusii/uiiiiisteriuins  und  der  Missionen  .stattgefunden,  um  die  Möglichkeit 
seiiur  Anwendung  in  [gemischten  Sachen  zu  prüfen.  Das  Krpehnis  dieser 
^"erhandlungen  wurde  in  einem  vom  .j./17.  .luli  1S79  d.iLu  iü  ji  IKttokolI 
niedergelegt,  dessen  wesentliche  Bestiuunungen  hierauf  durch  Zirkular- 
eriaß  des  Justizmtnisteriuius  den  Gencbtsbehörden  zur  Nachachtung  mit- 
geteilt WAirden.  Abgesehen  von  einigen  Bestimmungen,  welche  eine  nShere 
fkUuterung  des  Gesetzestextes  bezwecken,  enthalt  das  Protokoll  gewisse 
Vereinbarungen,  die  das  Gesetz  im  Interesse  der  Auslinder  modifizier«!!. 
Sie  betreffen  einmal  die  GebUhrenfreiheit  der  amtlichen  Noten  .der  fremden 

^  Das  Gegenteil  nimmt  zwar  au  Salem ,  a.  a.  O.  S.  375.  Caravokyros ,  a.  a.  0. 
S.  8.^8  spricht  sich  hingegen  unter  Hinweis  auf  den  rassisch -törkisclien  Vertrag  von 
Adriaiiopel  von  lö20,  Art.  9  dalun  aus,  daß  der  Zcugenbcweiä  in  gemischten  Sachen 
•Ja  beseitigt  zu  betrachten  sei.  Diese  Regel  werde  vcnn  baaptstidtiacben  Gericht 
beobaditet  und  habe  auch  den  Provinxialgerichten  ab  Rtchtschnur  zu  dienen.  Die 
gldcfae  Ansieht  Snßeri  von  tflrkiaehen  Schriftstellern  auch  Hassan  Fehmi,  a.a.G. 
S.  199. 

*  Dies  entapricht  wenigstens  der  heim  Gericht  in  Konstantinopcl  geltenden 
Übung.  Bei  den  Provinr.ialgerichten  hahon  sich  im  euizelncn  hiervon  abweichende 
Gewohnheiten  hefausi^t  hildet.  BeispielMweise  läßt  das  gemisclite  Gericht  tm  Smyrna 
den  Gebrauch  der  l'ranzösiacbeu  Spraciie  nicht  zu,  unterhielt  aber  dafür  lange  Jahro 
daen  wmtliH^  beetdlten  Dohnetseher,  der  die  in  der  Laodesspmdie  gefllhrten  Yer- 
hindlangen  ins  Französische  Übertrag. 

In  den  OebietsUnlen  mit  vorwiegend  arabbcher  Bev^Ucerung  ist  das  Arabisdie 
die  anerkannte  Gerichtssprache. 

'  Da^  (Jericht.skostengcsetz  (vgl.  oben  S.  124,  Anm.)  win-de  den  ^llssionen 
amtlich  mitgeteilt  durch  Pfortennole  vom  12.  Juni  1879.  Am  24.  Septetiihcr  des- 
s«>!ben  Jahren  ließ  die  Pforte  den  Missionen  auch  Ausfertigungen  des  gedachten 
ProiokoiU  uebät  einem  Anhang  zugchcu. 

10» 
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Missionen  und  Konsulate  sowie  der  denselben  Leigeftigten  Eingaben  der 
ausländischen  Prf »zeßpartei ,  sodann  setzen  sie  eine  abweichende  Form  för 
die  Beredinung  der  Gebühr  für  die  Urteilsausfertiguug  fest:  diese  soll  im 
Gegensata  au  dem  Im  Art.  18  des  Gesetzes  enthaltenen  Tarif  gleidraiifii^ 
2  Proaent  der  auerlcannten  Summe^  falls  diesellie  weniger  als  600000  Piaster 
ausmacht,  darüber  hinaus  1  Proaent  betragen.  Die  GerichtsvollaiehergebQhr 
wird  auf  1  Prozent  festgesetzt'. 

Das  Gesetz  vom  7.  Zilhidsche  1296  ist  später  durch  das  Gesetz  vom 
12.  Muharrein  1304  ^  ^  .    .      ^       ^  ,  , 

— 27~~Eiliini302 —  ^~       ^'^^^^^^  iübb)  teilweise  abgeändert  wordea'. 

Die  Kugtinsten  der  Ausländer  vereinbarten  Sonderbestimmungen  wurdeo  in» 
des  hierdurch  nicht  weiter  berOhrt. 

§7. 

Die  Mftwirlcung  der  fremden  Schutzbehorde  (Konsularassistenz 
im  weiteren  8inne)  insbesondere. 

Die  Mitwirkung  der  fremden  Schutzbehörde  bei  der  Reehtsprechunf^ 
welche«  wie  bereits  früher  aii^ef&hrt,  Oberhaupt  erst  ermöglicht»  dafi  die 
einheimische  Geriehtsbarkeit  mit  Bezug  auf  den  Aoriloder  eine  Rechts- 
wirkuog  ausübt,  gebingt  nach  zweifacher  Richtung  zur  Belitigung:  einmal 
ist  die  auslindische  Behörde  kraft  der  ihr  vertragsmifiig  über  iltre  Nstio> 
nalen  eingeräumten  obrigkdtlichen  Gewalt  allein-  befugt,  die  von  den 
einlieiniischt  II  nerichten  ausgehenden  \'erfngoiigen  und  SCntscheidungen. 
zumal  nitf  (h'in  Zwangswege,  zur  Ausf&lining  zu  bringen;  sodann  übt  sie 
durch  das  Mittt^l  der  vor  Gericht  zu  leistenden  Üragomansassistenz  eine  un- 
mittelbare Aufsicht  über  das  Prozeßverfahren  seihst  aus.  Wir  küiinen  die<?e 
gesnmte,  in  <ler  Regel  durch  den  Konsul,  nur  vereinzelt  durch  die  dijilo- 
niatisrlip  Hphonle  waJirzunehniendf»  Tiititikoit  nach  dem  üblichen  Spracli- 
p;f*lii  aiK  li  als  Konsularassistenz,  und  /war,  /.ur  Untcrst  lirirlunu;  von  drv  «'l'en 
erw  nhntrn  «^«'riclitlichen  Assistenz,  als  Kuusularassisiriiz  itn  weiteren  Sinnt', 
bezeichnen.  Sic  .soll  nunmehr,  soweit  sie  für  das  Verialu'cn  vor  den  s^cnii^ol»-  , 
ten  Gerichten  von  Interesse  ist,  einer  kurzen  Darstellung  unterwtu  ten  wertien*. 

'  Diese  Abmachung  bezwed^te  die  Aufrechterhaltong  des  dnrdi  die  Kapila- 

latioueii  gewährleisteten  Znstandes.  So  «chretbt  Art.  72  der  Franz.  Kap.  vom  Jahre 
1740  am  Schlüsse  vor:  «Loraque  les  Fran^ais  ....  poursnivront  juridiqaement  des 
Sujets  ....  do  ma  Sublime  Porte  cu  ivcouvremcnt  de  qtielque  somme  due  oii 
iiVxii^fra  d'rux  pour  droits  de  justice  ou  luahkenir,  de  coiiuiiiiiiiiairc  ou  mubachirif, 
d  assignation  ou  ilizarie,  (jue  deux  pour  cent  sur  la  somme  recouvree  par  senteiuv 
conformement  aox  anciennea  ca^tulationa,  ei  on  ne  lea  moleatera  jwint  par  des 
pretentious  plus  considerables. • 

*  Lahika-i-kawanin,  Bd.  I,  S.  48E,  ftbersetat  bei  Young,  a.a.O.  Bd.  1, 
S.  210  IT. 

*  Auf  diejenige  besondere  Form  der  konsularischen  Mitwirkung,  welche  i" 
der  EniiMiniinf»  dor  ausländischen  Gerichtsniitglieder  zum  Ausdnick  crolanc^t,  ist  hi) 
Go!o«^oMli('it  der  Be.sprechung  der  Zusammensetzung  des  Gerichtshotes  hingewiesen 
worden  ^vgl.  oben  S.  128  f.). 
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Lst  in  einer  genuscliten  Prozeßi^ache  der  Ausländer  Ivläger,  so  erfolgt 
die  Klageerhebung  durch  Vermittelung  des  zuständigen  Konsuls,  welcher 
:  deo  Antrag  der  Partei  in  Form  einer  amtlichen  Note  (Takrir)  dem  Gericht 
zugeben  lifit'. 

i         In  gleicher  Weise  findet  die  Übermittehing  iSmtlicher  f&r  das  Gericht 

■  bestimmten  sonstige  FhrteiantrSge  statt,  sofern  dieselben  nicht  im  Laufe 

I  der  Verhandlung  mOndlich  vorgebracht  werden. 

Alle  Zustellungen,  welche  an  die  ausländische  Prozeßpartei  zu  be- 
wirken sind,  mOssen  ebenso  dnrch  Vmnittelung  der  zuständigen  Konsular- 
behörde erfolgen.  Dies  gilt  vor  allem  filr  die  Zustellung  der  Klageschrift 

'  und  der  Vorladung  zur  mQndlichen  Verhandlung.  Einfache  Terminsver- 
tegangen,  die  im  Laufe  des  Verfahrens  verfAgt  werden,  bedQrfen,  da  sie 
ohaehin  in  Anwesenheit  des  assistierenden  Dragomans  erfolgen,  der  Mit- 
wirkung der  KonsulatsbdiSrde  nicht*. 

Die  Zustellung  ist  erst  dann  gesetzlich  vollzogen,  nachdem  die  zu- 
zustellende Urkunde  ordnungsmiBig  an  die  Partei  ausgehandigt  worden  ist. 
Kes  erscheint  zwar  selbstverstlndlich ,  bedarf  aber  der  ausdrOcktichen 
Hervorhebung,  weil  auf  türkischer  Seite  verschiedentlich  die  Auffassung 
vertreten  wurde,  daß  die  Zustellung  an  den  Ausländer  schon  durch  die 
Tatsache  der  tTlx  i-^abe  der  betreffende  Urkunde  an  die  fremde  Schutz- 
bekörde  als  hinlänglich  erwiesen  zu  gelten  habe.   Dieser  ans  rechtlichen 


*  Die  froher  bestehende  Yeriiflicbtnng,  die  fttr  die  Gerichte  bestimmten  An- 
träge durch  die  Verwaliungsbehordcu  an  dieselben  zu  leiten  (vgl.  Art.  4  der  II.  P.O., 
welcher  noch  die  Venaittelniig  des  Handelsministeriums  vorschreibt),  ist  nach  der 
piidj^ültig  vollzogenen  Trennung  der  .Tustizpflege  von  Her  Verwaltung  allgemein  anf- 
p  iioben  (s.  Art.  17  der  Z.  P.  0.).  Für  das  handebgerichtliche  Verfahn  ii  wunJe 
dies  utich  Ranzi ,  a.  a.  ü.  S.  5G  ausdnlctiLlich  angeordnet  duruh  Ministerialerlaß  vom 
22.  Rebi-ul-cwel  1296  (=  16.  März  1879). 

Im  Gegensata  sn  Art  2,  Nr.  5  der  H.  P.  O.  braucht  demnach  der  Klage- 
latrag  die  Untendtrift  des  anslindischen  Klägers  nicht  nnbeduigt  au  enthalten. 
Bei  dnsdoen  I^vinualgerichten  bestehen  allerdings  abweichende  Gebriuche;  so 
wird  Imispielsweise  dem  amtitrheu  Takrir  die  Rlagcsohrlft  ursdtriftlich  beigefQgtf 
»der  diese  wird,  mit  dem  Traiisiuissionsvermerk  des  Konsuls  versehen,  dem  Ge- 
richt zuges'tellt  (vgl.  öaleni,  a.a.O.  S.  371).  Bei  Krhcbniig  der  Benifuii«?  ist 
indessen  die  Beifügung  eines  von  dem  liciiifiiiii^skliigt'r  /.u  uiucrfortigeadeii  mo- 
tivierten SchriAsatzes  vorgeschrieben;    s.  Zirkularorluß    des  Justizministers  vom 

T^^^lT^lrfa^  21.  Dezember  lö«9),  -Dachende- i-mehaliim.,  Nr.  527, 
&6a52. 

'  Die  Form  der  Zastellimg  an  fremde  Staatsangeliörige  beruht  aufausdnlck- 
iicher  Vorschrift  der  II.  P.  0,  (Art.  17).  Nach  der  in  der  Hauptstadt  gleichmaßig 
befolgten  Praxis  werden  die  zur  Zustelliint:  an  einen  Ausländer  bestinnntcn  Urkunden 
vom  türkischen  Cierichtsvollzieher  der  z.Ui>tändigen  Konsularbehörde  bzw.  dem  l)ia- 
gonianat  der  diplomutischcn  Mission  gegen  Empfangsbestätigung  ausgehändigt,  worattf 
diese  die  Zustellung  bewirken  mid  die  von  der  Partei  unterschriebene,  mit  dem 
Tennerk  des  Konsuls  bzw.  Dragomans  versdiene  BefaindigungsuricuDde  dem  Gericht 
wieder  snkonunen  lassea. 
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GrDnden  unhaltbare  Standpunkt  iat  seitens  der  Missionen  nicht  gebilligt 
worden  \ 

Der  fremden  Schutzbehfirde  kann  im  allgemeinen  das  Redit  nicht 
at^esprochen  werden,  die  snisie  ergehenden  £xsuchen  der  GeriehtsbehSrdrn 
ihrerseits  einer  PriUUng  su  nntersiehen  und  unter  Umständen  die  Vor- 
nahme dar  nachgesuchten  Maßnahmen  zu  verweigern.  Dieses  PrQfungsredit 
ergibt  sich  logisch  aus  der  Natur  der  konsularischen  Mitwirkung,  Man  ! 
kann  sdner  Ausübung  keine  Hindernisse  in  den  Weg  legen,  ohne  die  '■. 
Tätigkeit  des  Konsuls  au  einer  untei^eordneten  berabzudrucken.    Unter  ■ 
welchen  \'orau.s8et7.Tinp:en  von  diesem  Recht  im  einzelnen  Gebrauch  zu 
niaclien  ist,  ist  eine  Tatfrage,  deren  Entscheidung  von  den  besonderen 
Umständen  des  Falles  sowie  von  dem  Ermessen  und  Takt  des  Konsuls  : 
abhängt 

Die  Berechtigung  zur  Verweigerung  seiner  Mitwirkung  wird  für  den 
Konsul  im  aUf^emeincn  nur  dann  vorlife;en ,  wenn  Grund  zur  Befürchtung; 
besteht,  daß  aus  der  Vornahme  des  nachgesuchten  Aktes  für  den  betreffen»  ' 

*  Der  Wortlaut  der  in  der  vor.  Anm.  angetuhrten  Bestimmung  der  H.  P.  0. 
lifit  in  dieser  Beziehnng  keinen  Zweifel  zn.  Es  heißt  dort  in  wortgetreuer  tlber- 
aetzung:  «Ist  die  zn  ladende  Person  aosUndiseher  Staatsangehöriger,  so  muß  die  Vor- 
ladm^  dnrdi  Yermittelnng  des  Konsnls  bzw.  Dragomans  der  xustindigen  Gesandt- 
schaft zugestellt  werden.«  Die  Rolle  der  fremden  Behörde  als  die  einer  Cber- 
niItte]nii^'sl)ohörde  ist  hier  klar  ausgesprochen.  Bemerkenswerl  ist,  daß  die  eut- 
-siiroi  lieiKic  Vorsohrift  der  Z.  P.  0.  indes  eine  andere  Fassung  aufweist.  Hier  (  Ai  r.  2»') 
wird  die  Zustellung  .in  eineti  AuslSnder  mit  derjenigen  an  eine  Gesellschaft  oder 
an  die  Konkursmasse  auf  die  gleiche  Stufe  gestellt,  dem  Konsul  dalter  anscheinend 
etwa  dieselbe  Rolle,  wie  dem  zur  Vwtretang  der  Gesellsduift  nadi  außen  Berednigtes 
oder  dem  Konkursverwalter  zugewiesen.  Die  Auffassung,  die  hier  zum  Ansdradt 
kommt,  sieht  demnach  in  dem  Konsul  den  hcrufenen  gesetzlichen  Vertreter  der 
fremden  Partei  und  führt,  z.  B.  bezüglich  der  Bemessung  der  Fristen,  zu  faUolicn 
ErG:pbr)!sset».  Dil*  wiederholten  Versuche  auf  turkiseher  Seite,  diesen  Stanilpiuikt  jni 
Anerkennung  /.n  bringen ,  .sind  iiu  dem  Widerspruch  der  fremden  Vertj'emngeii  gf- 
scheitert.    8iehe  Yoiuig,  a.  a.  0.  Bd.  VII,  S.  205   Anm.    Vgl.  dagegen  ebeuda 

Bd.  I,  s.  m 

Die  Verhandlungen  zom  mdirfadi  erwShnten  türkisch  "griediisdien  Ronsolar- 
vertrag  boten  auch  hier  der  Pforte  willkommenen  Anlaß,  eine  R^elung  der  Frage 
zu  ihren  Gunsten  dorcbzusctzen.  Der  türkische  Entwurf  (vgl.  Politis,  a.  a.  0.  S.  Hl) 
will  zwar  -(tlr  die  gewöhnlichen  Fälle-  es  beim  bisherigen  Modus  bewenden  la.s5eD, 
•en  matiere  urgente-  aber,  so  heißt  es  im  Art.  41,  -c'est-ä -dire  pour  tons  les  ca^ 
ou  la  loi  exitre  !a  s5gnific;itiun  des  pieces  dans  des  deiais  courts,  la  remise  au  cun- 
aulat  suitira  et  les  deiais  judiciaires  courrout  en  conseijiience«.  Der  schiedsrichterlici» 
feetgestdlte  Vertragstezt  hat  den  tfiridschen  Vorschlag  sich  nidit  zu  eigen  gcmadit. 
Art.  23  der  Rouvention  bestinmtt, vielmehr:  «Les  pieces  judiciaires  ....  ssront 
remises  contre  recepisse  k  rautorite  hidtenique  oompetente  qui  devra  pourvoir  k  Imf 
sig  iü'  ition  et  devra  retourner  en  temps  utile  racto  de  signification  düroent  vfpf 
par  le  destinataire».  Dieser  Wortlaut,  welcher  dem  griechischen  Entwurf  wörtllcli 
entnommen  ist,  laßt  über  die  Anffassung  der  Schiedsrichter  keinen  Zweifel  m- 
Dureh  diese  L^ntschcidnng  ist  dio  Streitfrage  in  einer  auch  tür  die  Pforte  biudeadea 
Form  geregelt  worden. 
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dea  fremden  Untertan  RecbtsnachteQe  entstehen  können,  die  euf  anderem 
Wege  nicht  absuwenden  wären.  Zustettong^  von  Klageschrifken  und 
Vorladungen  wird  daher  der  Konsul  in  der  Regel  bewirken  müssen  und 
sich  nötigenfalls  vorbehalten,  etwaige  Einwendungen,  die  er  von  seinem 
Standpunkt  aus  gegen  die  Rechtmißigkeii  des  gestellten  Ersuchens  geltend 
XU  machen  hat,  durch  Vermittelung  des  assistierenden  Dragomans  amtlich 
xur  Kenntnis  des  Gerichts  zu  bringen*  Wird  aber  der  Koitsul  um  Vor- 
nahme von  amtlichen  Handlungen  angegangen,  gegen  deren  Keelitiiiäßigkeit 
im  ordnungsmäßigen  Wej?e  bereits  Widerspruch  erhoben  wurde  —  es 
handelt  sich  beispielsweise  um  die  Zustellung  eines  durch  den  Dragoman 
nicht  unterfertigten  und  daher  nichtigen  Gerichtsbeschlusses  — ,  so  ist  er 
ohne  Zweifel  auf  Grund  der  Verträge  befugt,  das  an  ihn  ergangene  Er- 
suchen abzulehnen 

Der  .Schwerpunkt  der  konsulari.sclien  Mitwlrkuiif^  liefet  demnach  in 
der  Ausübung  der  Dra^oniansassistfiiz  (Konsulnra.s.si.sieiiz  im  cdgcren  Sinne). 

Die  Ver[)llicht,uug  fnv  die  einheimischen  Gerichte,  in  Prozessen,  an 
denen  Auslander  beteiligt  sind,  nicht  anders  als  im  Beisein  eines  Vertreters 
der  zuständigen  diplouintischen  oder  konsularisclieu  Behörde  /.u  entscheiden, 
b^ht  bekanotlich  auf  der  überall  gleichlautenden  Bestimmung  der  \' ertraget 

^  Tflrkischerseitä  wird  obige  Auffassung  bestritten.  -Le  conaul  est  tenu  de 
rontraindre  le  stijct  de  sa  nation  h  so  [irrseiitor  dovant  !p  tribunal  ottoman  on  il 
est  assignc  par  le  sujet  Ottoman  sans  ('meltre  la  pretention  d'apprccicr  an  prt'- 
alable  U  con>]>etence  du  tribunal  ou  la  vaieur  de  la  reclaniatiou;  ii  doit  preter  son 
Mmtance  pour  Textcutiou  des  ordre«  du  tribunal  ottoman  .  .  .  .  et  ii  ue  lui 
a^artieni  pas  d'exaroiner  le  degre  de  justice  de  oes  actes.«  So  achreibi  der  Ver- 
fasser des  bdkaunten  Memorandoms  von  1809.  In  der  Praxto  beaospmcfaen  tat- 
«ilclilich  die  meisten  Konaularbehorden  f^r  sich  das  Kceht,  ini  Fallo  der  Verletzung 
der  internationalen  Grundsätze  Aber  die  Zuständigkeit  der  Gerichte  in  gemischten 
Sachen  ihre  Mitwirkung  bcreiis  hei  der  Klageznstelhing  zu  %ersagen.  Vgl.  Young, 
a.  a,  0.  Bd.  I,  S.  272,  Anm.  femer  flie  angeführte  Sclirift  des  Barons  Ignaz  de 
Testa  sowie  die  >Ktude»  i'iati^ues»  usw.  in  ihren  Auslühnuigen  zu  dem  rrHgli(,-lieii 
Puchs  der  tfirkisdran  DenLsdirift. 

Die  tAikisch -griechische  Konsularkonvention  brachte  auch  für  diese  Frage  eine 
Regelang.  Nadi  Art 23  {s.  Politis,  a.a.O.  S.  155)  ist  der  grieehiscfae  Ronsid 
nur  aus  formellen  Grfindcn  befugt,  die  Zostolhing  abzulehnen;  sei  es,  daß  aus  der 
ZuAtellungsurkunde  die  Identität  der  Person,  an  welche  zugestellt  werden  soll,  niclit 
hinreichend  hervorgeht,  sei  es,  daß  diese  Person  sich  "iherhaupt  nielit  in  dem  Amts- 
bezirk des  Konsuls  befindet.  Wird  fenier  die  vom  Eniplanger  ordnungsmäßig  »mter- 
t^chnete  Urkunde  nicht  innerhalb  14  Tagen  dem  Gericht  zurückgereioltt,  i>o  wird  die 
ZosteUnng  als  voHzogeu  angesehen.  Zwar  aind  durdi  den  Schiedaspnidi  die  weit- 
fchenden  tflrliiacfaen  Vorachlige  (Entwarf  Art  41  und  42;  Politia,  a.  a.  O.  8. 141) 
ibgelehnt,  andererseits  aber  auch  die  griechischen  Wfinsdie  nicht  ganz  borQck- 
sichtigt  (h.  ebenda).  Obige  Bestimmimg,  wenn  auch  nicht  ohne  weitere«  für  andere 
fr^^mdc  M.ü'lite  verbindlich,  ist  insofern  von  Intero-Hse .  als  aie  dem  Konsul  filr  die 
Behaudlung  dieser  Frage  einen  Maßstaf)  an  die  Hand  gibt. 

*  Vgl.  u.  a.  Art.  5  der  Preuß.  Kap.  von  17t>i ;  Art,  1  des  Vertrages  mit  dem 
ZoUverem  von  I860;  Art  5  der  Osterreich.  Kap.  von  1718;  Art.  26  imd  65  der 
^nta,  Kap.  von  1740;  Art  42  der  Engl.  Kap.  von  1675. 
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Hiernach  ist  die  gerichtliche  Assistenz  in  allen  Prozessen,  in  denen  ein 
Auslfinder  ▼or  einem  ottomanischen  Gericht  als  Partei  auftritt,  bei  Strafe 
der  Nichtigkeit  des  Verfahrens  unbedingt  erforderlich;  in  Wegfall  kommt 
sie  niu*  da,  wo  sie  infolge  ausdrücklicher  Vereinbarung  oder  anerkannter 
Übung  als  beseitigt  zu  gelten  hat^ 

In  den  zur  Zustftndigkeit  d»  gemiscliten  Gerichte  gehörigen  ProzrJ^ 
Sachen  ist  die  Assistenz  des  Drsgomans  von  jeher  unangefochten  in  Geltung 
gewesen. 

Winl  nun  auch  Hie  Tatsache,  daß  die  Notwendigkeit  der  Assist^nr. 
vertraglich  feststeht,  iürkischerseits  nicht  in  Abrede  gestellt,  so  herrscht 
doch  über  den  Umfang  der  dein  Dragoman  im  einzelnen  zustehenden  Racine 
zwischen  der  Pforte  und  den  Kapiudationsmächten  durchaus  kein  Einver- 
strindniv.  Dif  Arif:;riffc,  die  man  von  türkischer  Seite  gegen  diese  Ein- 
rirhtiiiii,'  ricliten  zu  müsseti  tflniihtf .  machten  sicii  allei'dinq;.'.- ,  wie  hier  be- 
merkt werden  mag,  wenipjer  auf  dem  Geliiete  des  Vertalirens  vor  den 
geniisclifen  (ierichten  geltend,  über  deren  besondere  \  orrechte  seitens  dw 
Mäclite  stets  eifrig  gewacht  wurde;  vielmehr  war  e^  dasjenige  getiiisdit*' 
Verfnhien.  welclu^s  vor  den  ordentliclu  u  Gerichten  zur  Anwendung  koniint 
gegen  weiches  jene  Ant^iilTe  in  erster  Linie  gerichtet  waren. 

Bei  der  Kennzeielinimg  der  Dragomansassistenz ,  wie  sie  «^egeiiwärUg 
vor  dem  Foi-nm  der  i;eiiiiscliteii  (Jerichte  ausgefibt  wird,  läßt  sich  aber  Hii 
näheres  Kiiigchcn  auf  die  verscliiedeuen  damit  zu.saniüienhilngcudeu  Streit- 
fragen nicht  imigehen.  ' 

Welches  der  ursprüngliche  Sinn  jener  \'ertrag.sbestimmungen  gewesen 
ist,  welche  f&r  die  heutige  Institution  der  Assistenz  die  notwendige  UDte^ 
läge  liefern,  haben  wir  bereits  in  andere  Zusammenhang  erllutert.  In 
dem  Bestreben,  fTir  die  Erledigung  der  gemischten  RecJitsstreitigkeiten  eise  ' 
möglichst  praktische  Lösung  zu  finden,  war  man  Qbereingekommen,  die 
Untersuchung  und  Entscheidung  solcher  Rechtsflille  den  beiden  in  Betrseht 
kommenden  gerichtlichen  Behörden,  dem  einheimischen  Richter  einersrit«  j 
und  der  fremden  Scbutzbeliörde  andererseits,  zu  übertragen,  welche  in 
Wege  gegenseitiger  Aussprache  sich  Ober  das  zu  Üllende  Urteil  zu  ver- 
stSndigttn  hatten.  Danach  konnte  die  Rolle,  die  dem  Vertreter  der  fremden 
Schutzbehörde  zugedacht  war,  unmöglich  di^enige  eines  stummen  Zuhören 
seio:  das  Zustandekommen  des  Urteils  war  durch  seine  t&tige  Mitwirfcusg 
bedingt  Die  Verträge  lassen  freilich  eine  ausdrGckliche  Vorschrift  dtrOher 
vermissen,  was  in  dem  Falle  gescheiten  solle,  daß  eine  Einigung  nicht  er-  I 
zielt  werden  konnte.  Dem  Sinne  der  Kapitulationen  würde  es  aber  zweifei*  : 
los  widersprechen,  wenn  man  annehmen  wollte,  daß  der  einheimisclie  Ricliter 
unter  solchen  Umstanden  befugt  gewesen  sei,  nunmehr  auch  ohne  die  Mit-  | 
Wirkung  der  fremden  Behörde  oder  gar  gegen  deren  ausdrücklichen  Protest 
den  Rechtsstreit  zur  Entscheidurfg  zu  brinL;eii.    Die  nach  der  Absicht  d'T 
vertragschließenden  Teile  allein  mögliche  Losung  war  vielmehr,  die  Bä* 


'  Ausgeschlossen  ist  die  Assistenz  z.  B.  in  Immobiliar-  und  KonkarMsekft 
(vgl.  oben  S.  135  SL}. 
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Ic^iiDg  etwaiger  Konflikte  der  jedesmaligen  diplomatischen  Verstilndlgung 
SU  öberlasaen.  Machte  nun  der  ottomanische  Ricliter  Anstalten,  trots  des 
erhobenen  Widerspruchs  dennoch  eine  einseitige  Entscheidung  su  erlassen, 
so  blieb  dem  fremden  Vertreter  rar  Wahrung  seiner  vorlragsm&ßigen  Rechte 
kein  wirksameres  Mittd  übrig,  als  sich  zum  Zeichen  seines  Protestes  jeder 
weiteren  Teilnahme  sn  der  Verhandlung  zu  enthalten.  Dies  war  schon  des- 
wegen geboten,  um  etwaigen  falschen  SchlQssen,  die  aus  der  Tatsache 
seiner  Anwesenheit  bei  der  ohne  seine  Zustimmung  erfolgenden  Urteik- 
(Utnng  gezogen  werden  könnten,  von  vornherein  vorzubeugen. 

Diese  aus  der  sinngemißcn  Aud^iing  der  Kapitulationen  notwendig 
sich  ergebende  AulTassung  ist  fur  die  Beurteilung  der  Bedeutung  der  Dra- 
gonansassistenz  noch  heute  maßgebend.  Zwar  bat  Infolge  der  Einführung 
einer  mndprnen  Justizgesetzgehung,  der  \'erdrängung  des  Ein/eh  ichters  durch 
Kollegiftlgerichte  und  der  ICntstehung  geniiscliter  Gerichte  InsbrsoruhMv.  mch 
die  Rechtsprechung  in  gemischten  Sacbcai  in  mancherlei  Hin.sicht  eine  Wand' 
lung  durchmachen  müason;  aber  an  den  wesentlichen  Merkmalen  der  kon- 
sularischen Assistenz  vermochten  die  neuen  Verhältnisse  so  lange  nichts  zu 
ändern,  als  nicht  auf  dem  einzig  gangbaren  W^ege,  den« jenigen  nandich  inter- 
nationaler \'erpinbnning.  rh  Stel!«^  der  alten  Grundsätze  neue  Abmachungen 
getreten  sind.  T>ie-  ist  aber  bekaiintÜrb  nur  innerhalb  der  engen  Grenzen 
des  Pittriikt^H-  zuim  Scfergesetz  geschelien. 

Diese  allgemeinen  Betrachtungen  voratisgeschtckt,  prüfen  wir  ninnnel  r 
an  der  Hand  derselben,  welche  Uolle  dem  assistierenden  Dragumau  im 
heutigen  Proz-eßverfahren  zukommt. 

Der  Dragoman  nininit  an  der  Reehtsju echung  iti  gemischten  Sachen 
teil  in  der  Eigenschnii  aU  amtlicher  \  ertrcter  desjenigen  Staates,  welchem 
die  fremde  Pr()7.eßj>artei  nniieliört.  Als  Repräsentant  def  ansiiindlschen  Oe- 
ricliLsgevvalt  steht  er  al>  unahiiängigor  nnd  gleichberechtigter  Faktor  nel)en 
dem  Gericht.  Er  besitzt  daher  bei  »Im  Beschlußfassungen  keinerlei  iSlinim- 
recht  im  prozeßreclitlichen  Sinne  *.  Ebensowenig  ist  er  aber  lediglich  als 
ein  der  fremden  Partei  von  Amts  wegen  beigegebener  Beistand  anzusehen. 
Die  Parteivertretung  steht  ihm  keineswegs  zu,  wie  er  auch  auf  die  Art  der 
PhneßfUhmng  seitens  der  auslSndischen  Partei  bzw.  ihres  Prozel^evoll- 
michtigten  w^der  einen  direkten  Einfluß  auszuüben  vermag,  noeh  för  die- 
selbe irgendeine  Verantwortung  trftgt*. 

Der  Dragoman  ist  nicht  auf  die  [lassive  Rolle  des  Zuliörers  beschränkt, 
sondern  unzweifdhaft  berechtigt,  jederzeit  wShrend  des  ganzen  Verlaufes 
des  Prozesses  seine  Meinung  ungehindert  zu  äußern,  und  das  Gericht  seiner- 
seits verpflichtet,  die  ErklSrungen  des  Dragomans  entgegenzunehmen.  Sein 

'  Richter,  etwa  wie  der  Iremde  Bnisitrer.  ist  Her  l)r;ignman  ritcht.  --  Gegen 
die  voiu  Dragüinan  •nnßhrnnrhücli  in  Anspruch  genrunnjene-  ricliterlicJie  iMgeuachaft 
hat  die  türkiache  Kegiorung  versciiiedeutlich ,  u.  a.  im  Meiuorauduni  von  l^U,  £in- 
8|inidi  eiheben  zu  mfiaseu  geglaubt. 

*  Tflikiacherselts  mMite  man  den  Dragoman  hingegen  gerade  zu  einem  Ver- 
teidiger der  Xnteresaen  seines  Schutzbefohlenen  atempeln.  Vgl,  das  eben  erwiüttite 
Memonmdum  sowie  Hassan  Febmi,  a.a.O.  S.  201. 
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läogreifen  ist  vor  allem  da  gerechtfertigt,  wo  es  pit,  gegen  solche  Maß- 
nahmen des  Gerichts  Einspruoli  /n  erheben,  die  mit  den  geltenden  Grund- 
sätzen des  Ka{)itulationenreohts  niclit  in\  (Einklang  stehen,    lu*  hat  ferner 

vernioa:^  seiner  Kenntnis  der  Landessprache  und  des  einhehnischen  Rechts 
dafür  zu  so-'^fn,  daß  der  S.icliv«  rliall  genügend  aufgeklart  und  das  Vn'- 
bringeil  der  treinden  Partei  riciilig  aufgefaßt  werde.  Zu  ilieseni  Zwecke 
muß  er  insbesondere  die  Tätigkeit  des  erforderlichenfalls  amtlicM  /ii  h-- 
stelietulen  CierichUsdt)lüietsehers  konlrollieren  und  etwaige  sinnentstflleiiiir 
Übersetzung  der  Aassagen  der  freuideii  Partei  bfrichtigeii.  Zur  Kiinilteluns; 
der  Wahrheit  ist  er  jederzeit  befugt,  audi  direkte  Fragen  au  die  Parleiea 
zu  richten 

Vm  diesen  Aufgaben  vollauf  gerecht  werden  zti  können,  miiß  der 
I)rag(jmau  an  th  ai  gesamten  Prozeßvt'j faliien  teilnehmen;  die  Assistenz  ist 
daher  nicht,  wie  ti'irkischerseits  wiederholt  vurfi>chLen  worden  i^t,  auf  den 
öffentlichen  Teil  des  Verl'alircns  allein  beschrankt,  sondern  erstreckt  sich 
vor  allen  Dingen  auf  die  Beratung.  Wird  doch  im  allgemeinen  dem  Dnh 
goinan  erst  hier  die  passende  Gelegenheit  geboten  sein,  die  ihm  notwendig 
schdoemleii  Giowendungeu  in  wirksamer  Wetee  vorxubringen  und  m  be* 
gründen*.  Bei  der  Verkflndung  der  Gerichtsbeschlüsse  ist  seine  Anweseo- 
heit  unbedingt  eiforderlich  nnd  gilt  als  Beweis  seines  Einverständnisses. 

'  Der  DragüiiKiii  ist  durchans  ni<"ht  vefi)(liclitet ,  die  übliegeiibciten  rinw 
Gcriehtsdoliiietschers  selbst  zu  erffUlcn.  l>a.s  Gegenteil  wird  vielfach  zu  l'iirecjit 
angüuoininen,  mitunter  auch  seitens  europäischer  SciirifUteller,  wie  I.  da  Taita, 
a.a.O.  S.  15  and  der  Verfasser  der  -Etudes  Pratiqnes«  S. 229. 

'  Nach  der  tfirkischen  Auflassung  ist  die  Aasistens  nur  wUirend  der  nnlad- 
liehen  Vwhandlung  nod  der  UrtensverkQndung  zulisMg.  Za  diesem  Eigebnis  niuS 
man  auch  notwendig  gelangen,  wenn  man  in  dem  Dragoman  nichts  anderes  als  eine» 
der  anslniidischeii  I*ailei  von  Amts  wegen  heige<Tpbeiien  Anwalt  erblickt.  Zur  Bo- 
ü;rriiidiiiii,'  dieser  Ansidit  glaubt  man  aber  .sich  aucli  auf  die  Kapitulationen  bemfrii 
zu  küiuieii,  indem  insbosoiidero  darauf  hingewiesen  wud,  daß  dicj^e  nur  vou  tier 
Anwesenheil  des  fremden  Vertreters  bei  der  -Auliöruug«  —  istima  —  der  Streitsache 
sprechen.  Die  Assistens  bei  der  Beratmig  nifisse  daher  als  mißbrinclüifih  entstaadoi 
bezeichnet  und  deshalb  abgelehnt  werden.  Vgl.  das  Memorandum  Aber  dteRipiiB* 
lationen  unter  Nr.  8;  Hassan  Fehm!,  a.  a.  O.  S; 208  ff.;  Sawas  Pascha i  s.s.0. 
S.  170.  Dieser  Standpunkt,  welcher,  falls  er  zur  Durchführung  käme,  der  Mitwirkmig 
des  Dragomans  fast  alle  Bedcntnng  rauben  würde,  koinjte  begreif licherweisc  nicmab 
a»if  die  Zustimmnnix  dfr  ^!ls.^ionen  rcrlmen.  Was  die  \'on  tQrkisoher  Seile  an- 
m-nil'  ueii  Vertrags!)!  >tininiutigen  insbexotidete  anbelangt,  ho  ließe  sich  daijesjeii  ciii- 
wendt-n,  üaß  zur  Zeit  ihres  Abstiilusscs  Kollegialgerichte  nicht  vorhanden  wäre«, 
vou  einer  Absicht  der  Vertragschließenden ,  zwischen  öffentlichen  und  geheimen  Vv- 
fahren  eine  Unterscheidung  zu  machen,  somit  gar  nicht  die  Rede  sdn  konnte.  Andsre 
Vertragsvoraehriften  lassen  demg^enfiber  Itdnen  Zweifel  darflber  an,  dsß  die  MH- 
wirkang  der  fremden  Schutzbehörde  gerade  auf  den  Akt  der  Urteilsfindung  sich  la 
erstrecken  habe:  >ils  (tes  gouverneurs  dans  nos  etata)  oulront  et  jugcront  ladite 
cause  de  concert  a\fe  eux  (ranibassad<'nr  nn  Ic«  cnnsnis)» ,  Art.  42  der  Eue;!.  Ki]». 
von  1()75.  Als  die  Piorte  aus  Anlaß  dci' Dun  htnhrnng  der  allgemeinen  Juslutrefomit 
wenigstens  iui  gcmisditen  V^erfahren  vor  den  ordentlichen  GericlUeo,  ihreu  Ötaod- 
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Wird  der  Kreis  der  dem  assistierenden  Dragoman  zustehenden  Be- 
fugnisse in  Übereinstimmung  mit  der  vom  Auslände  verfocbtenen  Auffassung 
In  der  eben  gesebüderten  Weise  feslgel^,  so  folgt  hieraus  mit  zwingender 
Notwendigkeit  f^r  ihn  das  weitere  Recht,  den  Gang  des  Prozesses  dadurch 
aiif/.uhalten,  daß  er  sich  aus  der  Gerichtsverhandlung  ziirQckzieht  (sog.  Veto- 
recht des  Dragomans).  Zur  Ausübung  dieses  Rechts  wird  er  dann  schreiten 
müssen,  wenn  es  gilt,  das  Zustandekommen  einer  Entscheidung  zu  ver- 
liindem,  die  er  nacli  seiner  ptlichtmäßigen  Überzeugung  nicht  für  recht- 
mftfiig,  insbesondere  fur  vertragswidrig  link. 

Die  praktisrlir"  Ilanrlhnlmn«;  dieses  Mittels,  welehes  seifi^'r  Nattir  nach 
stets  nur  als  ultima  ratio  in  Bettacht  koiiunen  Uatui,  muß  dem  Ij  iih  ssi  m 
des  nrn«;omans  hzw.  seiner  vorgeüet/teii  liehüicle  anheimgestellt  hleil)eii.  im 
all.i;eriieii)fii  wird  man  atinehnien,  daß  /u  'iicseni  Ict/.ien  Ausweg  niu*  dann 
gegi  ilTen  weiden  wiid  ,  wenn  eine  narhträ^li(  li<  .Ujändernng  der  angefochtenen 
Maßnahme  auf  dem  ordcntliclien  Pio/.eßwege  ausge.suhlus.sen  ist  oder  sich 
Dur  unter  unverhältnismäßig  grüßen  Nachteilen  herbeiführen  lassen  wurde'. 


ponkt  xnr  Oeltaiig  sn  bringen  versaehte ,  vermochte  sie  gegen  deo  lebhaften  WiderBpmch 

j     Af  •  M  t .       ,    1     w  •  •  .  I  n         22.  Rebi-ul-ewel  1292 

der  Missionen  iiicht«  ausiunchten.    In  dem  WcsinalerlaU  vom  vt       i^.». — 

Hl.  Nissan  121)1 

(=  28.  A  1.1111875),  Doestur,  Bd.  III,  S.  197;  Aristarchi,  a.a.O.  Bd.  V,  S.  98 
mußte  die  Plurte  nachgeben,  allerdings  ohne  prinzipielle  Verzichtlcistnn'^  auf  ihre 
AulTassniit;.  Das  Recht  auf  die  Assistenz  auch  während  der  Beratung  ist  seitdem 
in  der  Praxis,  uamenthch  was  die  gemischten  Gericiite  angeht,  nicht  mehr  ernstlich 
aogefoditen  worden.  Audi  Caravokjrros,  a.a.O.  S.  188,  spndit  «ch  im  Sinne  dw 
tatsidüich  bestdiendaa  Übnng  aas.  L  de  Testa  dagegen,  in  seiner  mebrfiuli  er- 
wibnten  Sdvift  S.  16 ,  teilt  eigentHmlidierweiBe  den  tOrkischen  Standpunkt.  Er  be« 
uichnet  al)er  die  Assistem  bei  der  Urteilsvorkilndung  als  unbedingt  erforderlich  und 
nimmt  für  den  Dragoman  anrh  das  Vetorecht  in  Anspruch  (vgl.  folgende  Anin.). 
Wie  der  Dragoman,  ohne  bei  der  Beratung  zugegen  gewesen  zu  sein,  sich  über 
den  Wert  der  dort  gefaßten  Eutscheidong  ein  Urteil  bilden  soll,  ist  indessen  uu- 
erfiiidiicti. 

*  Es  ist  einlenditend ,  daß  die  tilrkisdie  Regierung  bei  der  Stelhmg,  die  sie 
dem  Dragonum  vor  Gericht  tugewleaen  wissen  machte,  am  adiirfsten  gegen  das 
Yetoredit  Front  niadien  würde.  Znr  BekiinpiVing  desselbmi  sind  n.  a.  audi  Be- 
stimmungen der  Kapitalatimien)  wie  Art  2G  der  Franz.  Kap.  von  1740  und  Art.  18 

der  Kap.  mit  Venedig  von  !71S,  ins  Feld  geführt  worden.  Diese  Vorschriften 
dürften  aber  angesichts  anderer  Bcstimmuni^tn  eritgefrcn^csetzten  Inhalts  unserer 
Aii.<«iciit  nach  nur  dahin  auszulegen  sein,  daß  durcii  dieselben  eine  mißbräuchliche 
Anwendung  des  Vetorechts  durch  den  Dragoman,  die  emer  böswilligen  Prozeß- 
verschleppung gleichkomme,  möglichst  au  verhindern.  Bei  Gelegenheit  d^ tOrktach- 
grieehisdien  Yerhandlimgen  zum  Konsularvertrag  von  1901  ist  von  griediiseheir  Seite 
der  Versuch  gemacht  worden ,  das  Vetorecht  vertraglich  zu  regeln  (\  gU  Politis, 
a.  a.  0.  S.  13C).  Der  griechi.sehe  Vorschlag  fand  in  dem  definitiven  Vcrtragstoxt 
keine  Aufnahme  (s.  Art.  2'2,  eherida  S.  1,^.^).  UtiG;r'ree!itfertigt  \v;itc  aber  deswegen 
die  Srhlußtblgcning,  daß  die  Schiedsiichtcr  hiermit  auf  das  von  allen  Ka[)it!tlation8- 
niaehten  bisher  gleichmäßig  bean.spruehto  Vctoreciit  iial>eii  vcrzicliten  wollen.  Viel- 
mehr sollte,  wie  sich  ans  den  Motiven  des  Schiedaspruclies  (erste  und  siebeute  Er- 
wägung, s.  ebenda  S.  148  f.)  selbst  ergibt,  die  abzuschließende  Konvention  lediglich 
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§8. 

Die  Urteilsvollstreckung. 

Die  mit  der  Justizrefonn  von  1879  endgflltig  durehgefuhrte  Trenntuig 
der  Justiz  von  der  Verwaltung  war  insbesondere  für  das  VoUstreckungs- 
verfahren  von  Bedeutung  gewesen.  An  Stelle  des  Kitabet  und  der  Re- 
gierungsbeamten *  waren  nunmehr  die  Gerichte  selbst  zur  Vollstreckung  der 
von  ilinen  erlassenen  Urteile  allein  hefugt.  Die  gesetzliche  Basis  för  das 
Verfahren  schuf  das  Gesetz  vom  27.  I>schemazi-ul-ewel  1296'. 

Ks  verstand  sich  nach  türkischer  Auflassung  von  selbst,  daß  auch  cite 
X'ollstreckungsordnung  auf  das  Verfahren  in  gemischten  Sachen  Anwendung 
findrn  sollte.  Insbesondere  lag  nach  der  Ansicht  der  Pforte  jetzt,  wo  die 
Urteilsvollstreclaiim  einheitlich  der  Aufsicht  der  Gerichte  unterstellt  worden 
war,  keine  Notwendigkeit  mehr  vor,  die  Kxekution  dei-  gi'gen  Ausländer 
ergangeneu  Urteile  w  eiter  in  den  Händen  des  Konsuls  zu  belassen. 

Diesem  Staud|>unkte  f^egenüher  na  Innen  die  Mächte  keine  einheitliche 
Stellung  ein.    Fast  alle  aber  hielten  an  der  Forderung  fest,  daß  die  Voll- 

die  vorhandenen  Mißbräuche  beseitigen ,  an  den  allgemeinen  Vorrechtao  aber,  welche 
Gneclieiiland  auf  dein  gleiclien  Fuße  mit  den  anderen  Machten  vor  dem  Kriege 
genossen  hatte,  nichts  ändern.  Ein  Grund,  diese  Prinzipienfrage  aus  dem  vor- 
liegenden Anlaß  zu  entscheiden,  war  daher  nicht  vorhanden.  Der  gedachte  Art.  22 
scIiaSt  indes  insofern  ein  Novum,  aU  dem  Gericht  in  grieciiiäch- türkischen  Prozessen 
das  Redl!  zugestanden  wird,  audi  in  Abwesenheit  des  Dragomans  ein  reehtsgültigea 
Urteil  stt  flUlen«  wenn  der  zweimaligen  achrifUichen  Aufforderung  zur  Aaslstena- 
Idatang  grieditscherseits  keine  Folge  gdeistet  wurde.  Diese  Vorsdirift,  welche 
übrigens  von  griechischer  Seite  garnidit  angefochten  worden  ist,  soll  jedoch  nur  den 
unberochflLrten  Versclileppnngsversuchen  einen  Kiegel  vorsetzen  und  hcnveckt  keines- 
wegs euie  Einschränkung  der  dem  Dragoman  tustehendeii  Befugnisse  (vgl«  Art.  20 
der  Konvention,  ebenda  S.  15-}). 
1  Siehe  oben  S.  122. 

*  Siehe  oben  S.  124.  Ala  Mitte  der  siebziger  Jahre  die  Klagen  der  Miarionen 
fiber  das  Kitabet  besondere  laut  wurden,  setzte  die  Pforte  am  21.  Juni  1877  dle- 

selhen  davon  in  Kenntnis,  daß  die  Funktionen  dieser  Behörde  nujmiehr  auf  eine 
beim  Justizniinisterinm  nougebildete  Abteilung  Abergegangen  seien;  dabei  sollte  das 
Kitabet  nicht  seiner  sämtlichen  Befugnisse  in  Prozeßsachen  entkleidet  werden,  sondern 
nach  wie  vor  als  übemiittehmgsbehorde  in  Tlltigkeit  bleiben.  Infolge  des  Wider- 
spruchs der  Missionen,  welche  in  dieser  haihon  Maßregel  durchaus  keine  Bessermig, 
sondern  nur  eine  Erschwerung  des  btsberigen  Verfahrens  erbUdten  konnten,  mufite 
die  Pforte  vorläufig  von  deren  Durdiflihrung  Abstand  nehmen,  und  das  Kitabet  blieb 
m  gewohnter  Weise  in  Titigkeit.  Ent  im  Ansehlnfl  an  die  amtUcfae  Mitteilung  dee 
Yollstredcnngsgesetzes  (Note  vom  23.  Dezember  1S70)  kündigte  die  Pforte  den 
Missi(vien  an  (Note  vom  16.  Februar  18.S()),  daß  das  Kitabet  nunmehr  »in  die  un- 
mittelbare Nähe  des  Gprichtsluiff*!^  verlegt»  sei  und  fortan  untpr  der  Aufsicht  de^ 
Geriehts}*iäsidenten  tätig  sein  werde.  Die  Missionen  willigten  diesmal  in  die  neu« 
Ordimng  der  Dinge  ein,  aber  unter  der  Bedingung,  daß  bezüglidi  der  Anwendung 
des  Gesetzes  eine  Einigung  eriielt  und  dafi  bis  dahin  an  dem  Verfahren  •  wie  es 
vor  dem  Kitabet  in  Gdtung  war»  nichts  geSndert  werde  (KoUdttivnote  vom 
26.  Februar  1880).  Dieser  Yonchhig  wurde  tdrktscherseits  angenommen  (Pforten- 
note vom  20.  Mirz  1880). 
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Streckung  dei*  gegeo  einen  Ausländer  ergangenen  Urteile  der  geiuiscbten 
oder  ordentlichen  Gerichte  durch  Vennittlung  des  zustftndigen  Konsuls  sa 
erfolgen  habe;  unter  diesen*  Mehrhdt  herrachte  wiedonim  die  Meinung  vor, 
daB  der  Anwendung  der  Vorschriften  des  türkischen  Gesetzes  durch  den 
Konsul  weder  rechtliche  noch  prsktiadie  Bedenken  im  Wege  stellen.  PQr 
diese  Auffassung  erklirte  sich  insbesondere  auch  das  Deutsche  Reich  K 

Da  die  türkische  R^erung  nicht  gewillt  war,  ihren  Standpunkt  auf- 
zi^ben,  war  eine  Verständigung  nicht  zu  erzielen.  Auch  die  an  dem  Texte 
des  Gesetzes  selbst,  vorzunehmenden  Ab&nderungen ,  welche  von  der  Kom- 
mission unter  Zustimmung  der  ottomanischen  Ddegierten  in  Vorschlag  ge- 
biacht  worden  waren,  wdgerte  sich  die  Pforte  unter  diesen  Um^ndeu  zur 
Ausf&brung  zu  bringen.  Der  Konflikt  blieb  demnach  ungdSst,  und  die 
Praxis  mufite  sieh  mit  der  Sachlage,  so  gut  es  ging,  abfinden.  Sämtliche 
Mächte,  außer  Ehland,  halten  am  Vollstreckungsrecht  des  Konsuls  fest, 
und  die  Pforte  hat  in  dieser  Hinsicht  ihren  Widerspruch  aufgeben  müssen*. 
Andererseils  lassen  die  Missionen  zu ,  dnß  die  \'orschriften  des  Gesetzes  vom 
27.Dschemau-ul- ewel  1296  auch  in  i^cmischten  Sachen  zur  Anwendung  ge- 
langen, nehmen  sich  dieselben  aiicii  selbst  /.ur  Uichtschnur  jedesmal  dann, 
tvenn  sie  auf  Ersuchen  ottomanischer  Gerichte  zur  Vornalime  der  Voll- 
streckung schreiten. 

Die  X'ollstreckung  der  Urteile  der  gemischten  Gerichte  erfolgt  dem- 
nach heute 

a)  sofern  si<"h  dicselhc  jfe^cn  einen  Ottf»nianen  richtet,  in  Konstan- 
tiuopel  durch  den  Präsidenten  des  gemischten  Gerichts  (Art.  3  des  Gesetzes), 
dem  ein  besonderes  Kxekutionsbnreau  (Mehakiui - tidsrlmret  idsehra  dairassi) 
beigegeben  ist,  in  den  Provinzen  durch  die  Präsideuten  der  Zivilgerichte 

>  Die  Ansichten  der  Mächte  kamen  bei  Gelegenheit  der  Koaunissionsberatungen 
nun  Volbtreckungsgesetz  un  Jahre  1880  vom  Aoadradc  Dem  tfiridsdien  Standpunkt 
trat  England  ohne  Yorbehalt  bei,  während  Österreich -Ungarn  und  die  Vereinigten 
Staaten  unter  fierufnng  auf  Art  &  des  Vertrages  von  PaasarovitK  das  Bedit  in  An- 
sprach nahmen,  nicht  nur  dnreh  ihre  eigenen  Organe,  sondern  auch  nach  ihrem 
Gesetz  die  Vollstreckunt^  vorzunehmen.  Der  AufTiissuii^  der  Melir!)eit,  welche  ohne 
Aufgabe  eine«  knjMttilationsinnßtgpn  Vorrechts  den  türkisehen  Forderungen  möglii-hst 
entgegenkommt,  dürite  aucfi  uiisoror  Meinung  naeh  der  Voiv.u^'  zu  Lreben  sein.  Ks 
ist  hierbei  die  Krwäguug  maßgebend,  daß  die  in  Frage  i^ommeude  Tätigkeit  des 
IrenidflD  Eeosnhi  ni^t  sis  Ansilbnng  Konsalaigerfaditsharkeit  aninaehen  nnd  «ch 
daher  nidit  nadi  dem  Rechte  des  fremdländischen  Staates  au  richten  ist;  vielmeln' 
kanddt  ea  aidi  mn  einen  Akt  retn  admhiistrattver  oder  politischer  Natnr,  der  sich 
nur  aus  dem  kapitulatioasmSOigen  Rechte  der  konsularischen  Assistenz  herleiten  iSßt. 
Von  der  Stellmignahme  zn  dieser  Frage  hängt  u.  a.  auch  die  EntscJieidnng  darüber 
ab,  ob  die  nach  dem  türkischen  Gesetze  vnr-jresehcne  Schnldhart  gegen  einen  Ans- 
iSnder selbst  dann  verhängt  werden  kann,  wenn  da«  betretfetide  fremdländische  Recht 
di^ea  Vollstreckuugi»tnittel  nicht  ketuit.  (Vgl.  hierzu  Mcyer-Autonupoulos,  a.  a.  O.  S.  69.) 

'  Der  tflrkisclie  Entwurf  zur  griechisch  -  ttii'kiäclicn  Konsularkonvention,  Art.  43 
(a.  Politist  a.a.O.  S.  144)  erketmt  beispielsweise  ohne  weiteres  das  Recht  der 
grieehischen  KonSidn  an,  livil-  und  handelsreditUehe  Urt^e  der  tOrkischen  Gerichte 
w  Teilstrecken. 
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erster  InstaiiE,  denen  gleichfalls  besondere  Vollstreckungsbeamte  mr  Seile 
stehen;  in  diesem  Verfaliren  findet  die  Dragomansassistenx  statt; 

b)  sofern  sich  die  Vollstreclcung  gegen  einen  Ausländer  richtet,  durch 
die  xustindige  fremde  Sehutxbehdrde,  welche  auf  Antrag  des  tOrkisdm 
Cxekutionsbeamten  das  Erforderliche  veranlaßt 


Anlage  L 

Verhalnote  der  Pforte  vom  13.  Mubarrem  1526. 

Die  Aufsicht  Qber  die  *Beratli  Chairie*  ^  genannten ,  sowie  die  euro* 
päischen  Kaufleute  war  vor  einiger  Zeit  auf  Grund  Kaiserlichen  Irades  dem 
Handelsmioisteriuin  Qbertragen  und  im  Zusammenhang  damit  xur  Erledi(|;tm{; 
deijenigen  Prozesse,  in  welche  die  genannten  Kaufleute  wegen  ihrer  Hm- 
delsgeschafte,  sei  es  miteinander,  sei  es  mit  den  Kauflenten  befreundeter 
Staaten,  verwickelt  wei'den,  sowie  der  anderen  auf  den  Handel  besQglicben 
Streitsachen  dieser  Art,  beim  Handelsministerium  unter  der  Bexeiehonng 
eines  Handelsgerichts  (Mahkeme-i-tidscharet)  ein  unabhingiges  riditerlichen 
Kolleginm  gebildet  worden,  welches  unter  Hinzuziehung  der  Schabbender*, 
Vorsteher,  \'ertreter  und  Notabein  dieser  Kaufleute  wöchentlich  einmal  ekie 
Sitzung  nhliält.  Um  di^enigen  Voraiiss<>t7.ungcn  zu  scIiaflTen,  welche  die 
Entsciieiduiig  der  vor  (liescn)  Gerichtshof  anhängigen  Prnzeßsachen  nach 
den  Qrundsiitzeii  der  Billigkeit  ermöglichen,  hat  sich  die  Notwendigkeit 
ergehen«  einige  geeignete  Bcstinitniingen  nufziistellen. 

Die  Priifting  iitul  Pltitscheiditng  der  Inufenden  Prozesse  wird  fortan  vor 
dem  genannten  Hamlclsgjiricht  allwöchentlich  atn  Muntag  gegen  sechs  Thr 
beginnen  und  nach  Bedürfnis  bis  zehn  Uhr  ohne  Unterbrechung  fortge* 
setzt  werden. 

Da  es  Tinch  d<'r  von  alters  her  bestehenden  Regel  ungesetzlich  ist, 
daß  während  der  \'erlmndlinii^  ciiics  I'ro7.€>sses  andere  Prfir.eßparteif n  ihs 
Sitzungszimmer  bfin-tcii ,  so  solh'it.  um  zu  vri  liiiHhin ,  daß  vor  dem  SiIiIum*" 
de,s  Prozesses,  mit  (h'SNcu  Prürmii;  hriiruintm  wiu'de,  jeniniid  pinihin'^i'. 
zwei  Kawas.scn  unnnlerl)ritrhcti  au  dcui  Kiu^auij;  des  .Sitzutigsrauiucs  '-'u-\\ 
aufhaltcti.  Diijcnigen  uuu'r  den  Anitsdicncrn  und  Kawnsseri,  welclie  ilie 
Fifiilxtioiirn  von  ücrichisvollziehern  ausüben,  sollen  nach  Prüfung  «les  Da- 
Innts  tier  in  ihren  Händen  befinillit^liLi»  Firniane  die  Pru/.eßsacljen  nacli  der 
Zeitfolge  zur  Verhandlung  zulassen;  Parteien,  die  nicht  au  der  Reih«'  sind, 
sollen  ohne  lliicksicht  auf  deren  Persöidichkeit  unter  k(  inen  Umständen 
eintreten  dürfen;  wer  unbefugt  eindringt,  ist  sofort  wieder  hinauszuwelsCD. 

Den  Dragomans,  welche  zugleich  mit  den  europäischen  Kanfleuteo 
sich  gemäß  den  Vertrag<?n  zur  Prozeßentscheidung  einfinden,  soll  ein  ge* 

*  Ober  die  Beratiis  a.  oben  8.  lOl.  Soweit  dieselben  Maselmioner  «areot 
hießen  sie  ■Chairie-. 

*  Sehahbeiider  hieß  nach  Sawas  Pascha,  a.  a.  0.  S.  55,  der  —  stets  masel* 
mionische  ~  Vorsitzende  der  Chancellerie  des  Bcratairea* 
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sonderter  Hauui  angewieseo  werden»  wo  sie  mitsamt  der  Prozeßpartei  ab- 
warten können,  bis  die  Rdhe  sur  Anhörung  des  Prozesses  ihrer  Begleiter 
«n  sie  gelangt  ist.  Sobald  demnaeh  einer  der  fremden  Kaufleute  an  der 
Reihe  ist,  in  die  Sitxung  einzutreten,  so  soll  er  in  Begleitung  seines  Dra- 
gomans den  Sitzungsraum  betreten.  Da  die  gleiehzeittge  Zulassung  anderer 
Personen  Gedringe  und  VerwiiTong  xnr  Folge  hat  und  zu  Streitigkeiten 
und  Störungen  der  Ordnung  Anlaß  gibt,  so  soil  obige  Vorschrift  allen  Be- 
teiligten voigftngig  bekanntgegeben  werden. 

Da  es  nun  schlechterdings»  obwobl  die  Prozesse  in  dem  Uandebgeriebt 
ohne  Bftcksieht  auf  Persönlichkeit  und  Bekenntnis  der  Pnrte!  behandelt 
werden,  unmöglich  ist,  jeden  Rechtsstreit  zur  Zuft icdcnheit  l>eider  Parteien 
zu  erl'Mliiifn  und  es  daher  vorkonmit,  daß  die  F.iitscheidung,  nachdem  die 
Prozeßsache  entsprechend  der  Billigkeit  und  auf  Grund  des  Han(h  ls«;pse.tzes 
zu  Knde  gefuhrt  wurde,  den  Krwartungen  der  einen  der  beiden  Parteien 
nicht  entspricht,  so  glauben  einige  dci-  \ ctmciiitllrli  Benachteilijitcn  allerlei 
Intrigen  anzetteln  zu  dHrfen  und  wagen  ^oi^ar  die  IIoIh»  Pforte  und  hier- 
auf niudi  die  Allerli«cl>ste  Pei*son  zu  behelligen,  am  einen  deiait  unter 
Kauflcuten  geprüften  und  euLschiedenen  I*ro/eß  nachtraglleli  an  das  Sein  i  iat- 
gericht,  das  Munzamt  oder  das  SchanksteiuManit '  filier  weix  ii  zu  lassen. 
Kin  solches  Vorgelien  verstoßt  gegen  das  bestehende  1  l.mdeLsge.seti  und  l)e- 
deiiteL  gegenrdier  den  ehrbaren  Kaufleuten,  die  in  ihrem  guten  Rechte  sind, 
eine  Ungerechtigkeit  vind  Beuachleiligung.  Via  sollen  demnach  küultig  die- 
jenigen Angelegenheiten,  welche  vom  Handelsgericht  uacli  Maßgabe  des 
Handelsgejietzes  abgeurteilt  sind,  nicht  vor  anderen  Behörden  von  neo^ 
geprüft  werden.  Und  wenn  jemand  sich  erdreisten  sollte,  dennoch  einen 
dahingehenden  Antrag  zu  stellen,  soll  er  zur  Rechenschaft  gezogen  werden. 
Diese  Bestimmung  ist  vor  allem  zur  allgemeinen  Kenntnis  zu  bringen  und 
einzuschirfen. 

Vielfach  pflegen  RinkesQclitige,  in  der  Absicht,  die  in  der  Provinz 
ansissigen  und  ihren  Gescldiften  ruhig  nachgehenden  europlischen  Kauf- 
leute aus  Übelwollen  und  Haß,  um  sie  ihrem  Broterwerb,  ihren  Kindern 
und  Angehörigen  zu  entziehen  und  ihnen  allerlei  Unkosten,  wie  Gerichts- 
vollzieher- und  Reisespesen,  zu  verursaehcn,  unter  Berufung  auf  nichtige 
VorwSnde  die  \'orIadung  dieser  Kaufleute  nach  Konstantloopel  zu  bean- 
tragen. Da  es  sich  nun  nachträglich  herausstelll,  daß  die  meisten  Prozesse 
dieser  Art  vor  dem  Scheriat-  oder  Handelsgericht  bereits  endgilltig  ent- 
schieden sind  und  es  sich  daher  nur  um  gefälschte  Klagen  handelt,  und 
da  dem  Beklagten  auf  diese  Weise  hetraclillielie  Unkosten  und  Nnehleile 
erwachsen,  so  soli  künftighin,  dntnii  solciie  Leute  unter  dem  gerechten 
Schutze  Seiner  Majestät  vor  Sehaden  bewahrt  werden,  falls  jemand,  wer 
dies  auch  sein  möge,  einen  (h  r  in  der  Provinz  lebenden  europäischen  oder 
•  Chairie«  genannten  Kaufleuten  nach  Konslantiaopel  vorzuladen  beantragt, 


'  Df'Hi  Mruizanit,  Daibhane,  und  Schaiiksteueramt,  Sedschrie,  Wiuen  in  ähn- 
licher Weise  wie  der  Kanzlei  der  Beratiis  (s.  oben  S.  101)  gewisse  richterliche 
FonkUouen  eingeräumt. 
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dessen  Gesuch  ztinlehst  dem  Handelaimnisterium  überwiesen  werden,  und 
der  Beklaf^e  ist  nur  unter  der  Bedingung  zu  laden,  daß  Klager  hin* 
reichende  BQrgachait  dafür  leistet»  daß  er  sämüidie  dem  Beklagten  infolge 

des  Prozesses  entstehenden  Unkosten  erstatten  werde,  falls  sein  Klage* 
vorbringen  sich  als  onLf^rüiKlft  herausstellt;  wenn  aber  Beklagter  erscheint 
und  die  Prüfung  die  Berechtigung  der  Klage  ergiht,  so  hat  es  weiter  bei 
dem  bisliri  iu;r*n  Verfahren  sein  Bewenden.  Bei  solchen  leichtfertig  aDhängi^ 
gemachten  Prozessen  soll  Kläger,  abgesehen  von  seiner  V^erpiUebtung,  in 
der  geschihlerten  Weise  die  Unkosten  des  Beklagten  zu  ersetzen ,  zur  Ver- 
hinderiini?  der  Wiederkehr  Simlicher  Vorkommnisse,  in  geeigneter  Weise 
zurechtgewiesen  und  verwarnt  werden. 

Da  es  in  den  zwischen  den  «^eiiannien  KauTleulen  schwebenden  Pro- 
zessen trot/,  ilires  liaiulel.'<reehtlirliei)  Cliarakter.s  manchmal  dennoch  erforder- 
lich ist,  teilweise  auf  ilas  Scherialrecht  He/uu:  zu  nehmen,  so  hat  man  .^icli 
in  solchen  Fällen  an  den  Mufti  des  im  iiandelsministerium  befindlichen  Rates 
der  öffentlichen  Arbeiten  zu  wenden. 

An  den  Sitzungen  hat  auch  der  jeweilige  Unterstaatssekretär  des 
Handelsuiinisteriiuns  teilzunelimeu.  Bei  wichtigen  Prozeßsachen  sollen  auch 
Mi^lieder  des  Rates  der  Mentliehen  Arbeiten  herangezogen  werden. 

Obige  Bestimmungen  sind  zu  einem  Reglement  vereinigt  und  dieses 
ist  nach  Eintragung  im  Bureau  des  Divaii-i<humiyun  den  beteiligten  Be- 
hörden zur  Nachahmung  mitgeteilt  worden.  Diese  Regeln  haben  sich  aber 
auch  die  Dragomans  und  Kaufleute  zur  Richtschnur  dienen  zu  lassen,  welche 
bestimmungsgemiß  bei  der  Erledigung  deijenigen  Prozesse,  att  welcbeo 
Kaufleute  der  befreundeten  Staaten  beteiligt  sind,  zugegen  s^o  sollen;  es 
war  daher  notwendig,  den  in  Konstantinopel  residierenden  Gesandtscbsfken 
von  dem  Sachverhalt  Kenntnis  zu  geben.  Entsprechend  der  den  Qbrigen 
Oesandtschaften  zugegangenen  amtlichen  Mitteilung  wird  auch  Seiner  Kx- 
zellenz  dem  Königlich  Preußischen  Gesandten  diese  amtliche  Note  mit  der 
gleichzeitigen  Versicheinilig  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung  hiermit  &ber 
reicht. 

Anlage  B. 

(Verbalnote  der  Pforte  vom  25.  Rebi-uUeehir  1263.) 

Hohe  Pforte 
Ministerium  des  Äufiem. 
Nr.  233. 

Mit  Rücksielit  thirnuf,  daß  seit  einiger  Zeit  im  \  «  i  ialn  en  (le.s  Handels- 
gerichts eine  gewisse  Unordnung  eingetreten  ist,  die  Angelegenheiten  der 
Kaufleute  infolgedessen  imerledigt  bleiben  und  allerlei  Kuhestorer  sich  gel* 
tend  machen,  ist,  ausschließlich  in  der  Absicht,  de^i  Geschlftsgang  zu  er» 
leichtern,  der  Beschluß  gefaßt  worden,  die  GescliBftsordnung  des  erwühnten 
Gerichts  folgendermaßen  neu  zu  r^tn: 

Besteht  auch  gegenwSrtig  die  Gepflogenheit,  daß  einige  angesehene 
ausländische  Kaufleute  sich  auf  dem  Gericht  einfinden,  um  gemeinsehaftlieli 
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mit  den  ottomanischen  Beamten  Prozesse  der  Katifleiite  fremder  Natio- 
nalität 7.U  entscheiden  f  so  beruiit  doch  dies  Verfahreo  auf  keinerlei  fest- 
stehenden Regeln;  es  pHt^te  daher  jeder,  wen  ei)  gerade  wollte,  (seil,  zur 
Gerichtssitzung)  niitzuhriiii;en,  und  auf  diese  Weise  ließ  sich  die  in  IVozeß- 
sadhen  unentbeln-liche  l'n Parteilichkeit  niclit  in  nn£!;emessener  Weise  wahren. 

Es  Sdlleii  demnach  in  Zukunft  von  selten  siiintHcher  IMis.sionen  nacli 
ppineiiKsainer  \'eiständignn;;  etwa  zehn  Personen  unter  den  ani; eschenen 
Kanfleuten  ausuewiihlt  werden  und  von  die.seji  al.>vvechse!nd  je  \  ier  dder 
fnnf  an  dem  zur  Kriedijiunj;  (Um-  fremden  Prozesse  he^tiuunten  Wochentage, 
dem  Donaerütag,  auf  dein  Gericlit  sich  einüuden  und  die  Geschäfte  erledigen. 
Da  diese  Kaufleute  durch  die  Gesanitheit  der  Missionen  gewählt  und  er- 
nannt werden  sollen,  so  wird  fur  die  Prozeßpai-tei ,  welcher  Staatsangehörig- 
keit sie  auch  sein  möge,  keine  Veranlassung  vorliegen ,  einen  andern  Kauf- 
mann ihrer  Nation  behufs  Teilnalime  an  der  Sitxung  mitzubringen;  diese 
{seil,  die  zehn  ordnungamftfiig  ernannten  Beisitzer)  sind  vktoehr  ausreichend. 
Indessen  wii-d  nach  bestellendem  Brauch  der  Dragoman  deijenigen  Gesandt- 
schaftt  welche  an  d^  Prozeßsache  beteiligt  is|»  bei  der  Verhandlung  zu- 
g^en  sein. 

Die  Sitzungen  sollen  im  Sommer  von  vier  bis  zehn  und  im  Winter 
▼OD  fünf  bis  elf  Uhr  tQrkisch  stattfinden. 

Nach  der  alten  Gerichtsordnung  ist  es  nun  zwar  vorgeschrieben,  daß 
zwei  Beamte  am  Eingang  des  SitzuDgsraumes  sich  aufhalten  und  nacli  Fest- 
stellung des  Datums  der  üherweisungsverfugung  auf  den  in  den  Händen 
der  Gerichtsboten  befindlichen  Noten  und  Klageschriften  diejenige  Partei 
zuerst  hineinlassen  sollen,  welche  das  ältere  Anrecht  iiat;  indes  ist  seit 
einiger  Zeit  auch  diese  Regel  nicht  gebührend  heachtet  worden,  so  daß 
schließlich  jeder  Beliehige  ohne  Rucksicht  auf  Reihenfolge  und  Ordnun^jj  in 
das  üerichts/immer  eindrmgen  uml  das  \  erfahren  unterbrechen  konnte. 
Von  jetzt  ah  müssen  daher  an  den  \'erhandliingstagen  die  f^edachten  Noten 
und  Klageschriften  durch  eitim  besonderen  iicauiteu  u;ej)riift  und  gemäß 
dem  Datum  der  Reihe  nach  in  eine  Liste  eingetragen  werden;  diese  wird 
außen  an  die  Gerielit.stnr  anneschla«en  und  jeder  wird  aus  derselhen  er- 
sehen, wann  ei  an  der  Keihe  i.st,  und  sich  entsprechend  zu  verhalten  haben. 
Auf  diese  Weise  wird  niemand  unbefugterweise  lOintritt  erlangen  können; 
es  wird  auf  keinen  Fail  zu  gestatten  sein,  daß  jemand,  der  an  dem  gerade 
zur  Verliandlung  gelangenden  Prozeß  nicht  beteiligt  ist,  wer  er  auch  sein 
mag,  in  das  Sitzinigszimmer  eindringt. 

Den  Dragomans  sollen  besondere  Rftume  angewiesen  werden,  in  denen 
sie  ihre  Reihe  abwarten  können. 

Da  die  ▼orstehenden  Bestiminungeu  lediglich  zur  Erleichterung  und 
Begeloog  des  OesdiSltsganges  und  zur  Wahrung  der  Interessen  des  Publi- 
kums getroffen  worden  sind,  so  wird  nicht  gezweifelt,  daß  aucli  seitens 
Euer  Ezzdlenz  Fflniorge  getroffen  werden  wird,  daß  di«dben  den  Be- 
tcüigteo  zur  Nachachtung  empfohlen  und  daß  die  erforderlichen  Kaufleute 
ernannt  werden. 

Den  25.  Bebi-ul-achir  1263. 
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Anlage  IE 

Keglement  organique  yoin  12.  Sefer  1264  (lü.  Jaauar  184Ö). 

Artikel  1. 

Vorsitzender  des  llandelsgeiiclits  ist  der  jeweilige  Ilaiidelsminister. 
In  den  vor  dem  genannten  Gericht  schwebenden  Verhandlungen  und  in 
allen  laufenden  Angelegenheiten  hat  miin  sich  demnadi  an  iiin  7^  wanden. 
Sollte  dei'  Minister  bisweilen  aus  dringenden  Gr&nden  nicht  an  der  Sitzung 
teilnelimen  können,  so  vertritt  ihn  der  Muavin  die  Prozesse  werden  dann 
von  den  Beamten  in  seinem  Beisein  entschieden.  In  denjenigen  Angel^;en- 
heiten,  welche  an  anderen  als  den  Sitzitngsti^^  Anfragen  und  Aaskttofte 
erheischen,  soll  man  sich  an  den  Mitavin,  hi  dei^enigen,  welche  die  er- 
gangenen Urteile  betreffen,  an  den  ersten  Sekretftr  des  Hdscbaret  wenden. 

Artikel  2. 

Fortan  wird  der  Gerichtshof,  vom  Minister  oder  seinem  Muavia  ab- 
gesehen ,  aus  vierzehn  stimmberechtigten  Mitgliedern  bestehen.  Sieben  dieser 
vierzehn  Personen  sind  Kauf  leute  und  ottomanische  Untertanen ,  die  sieben 
anderen  werden  aus  der  Zahl  derjenigen  achtbaren  europ&ischen  Kaufleute 
entnommen,  welche  von  den  Gesandtschaften  ausgewählt  und  deren  Nainen 
in  die  Liste  des  Handelsministeriums  eingetragen  worden  sind.  Die  Zahl 
der  Gerichtsbeisitzer  soll  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  diese  vierzehn 
betragen.  Sie  müssen  regelmäßig  an  den  Sitzimgen  teilnehmen,  und  außer 
den  eingetragenen  Kaufleuten  i?5t  niemntul  (seil,  als  Beisitzer)  zuzulassen. 
Krgibt  sich  vidnH'lir  die  Notwendigkeit,  einen  dergestalt  in  der  Limite  ein- 
getragenen Kauiniunn  dnreh  <*inen  andern  zu  ersetzen,  sü  soll  der  Name 
des  Ersatzmannes  unverzüglich  mitgeteill  und  wie  derjenige  seines  Vor- 
gängers eingetragen  werden.  Sollte  an  einem  Sitzungstage  eiu  Beisitzer 
der  einen  I'aitei  notgedi ungenerweise  fehlen,  so  hat  zum  Ausgleiche  auf 
(ulhprecheiide  Eiüflnung  seitens  des  Vorsitaenden  ein  der  andern  Partei 
angehörender  Beisitzer  fiir  die.seu  Tag  aus  dem  Gerichtshof  auszuscheiden. 
Statthaft  ist  indessen  die  Abwesenheit  von  huclistens  zwei  Beisitzern  (sdl. 
derselben  Partei)  und  durchaus  unzulissig,  daß  mehr  Beisitzer  fehlen  und 
infolgedessen  die  Gesamtzahl  der  anwesenden  Beisitzer  weniger  ab  zehn 
betrage.  Tritt  dieser  Fall  ein,  so  wird  die  Sitzung  nicht  abgelialten.  Sind 
die  sieben  fremden  Beisitzer  voUzShlig  anwesend  und  wünscht  die  Prozeß« 
partei  oder  deren  Dragoman  dnen  andern  von  den  in  der  Liste  eingetragenen 
Beisitzern  zur  Sitzung  mitzubringen^  so  hat  einer  der  im  Gericht  vollzShlig 
«•schienenen  siebra  fremden  Beisitzer  während  der  Vei-handlung  dieses 
Prozesses  die  Sitzung  zu  verh»sen,  und  der  eingetragene  Kaufmann,  den 
die  Prozeßpartei  oder  der  Dragoman  mitzubringen  wQnsehle,  tritt  ao  desseo 
Stelle.  Wenn,  wie  oben  aiisi^enilirt,  die  eine  Partei  nicht  vollzählig  ist, 
oder  wenn  für  einen  bestimmten  Prozeß  die  Prozeßpartei  oder  deren  Dra- 


1  MiiusterialgehUfe,  UnteFstaatssekretir. 


Digitized  by  Google 


Wni»;  Das  Oomiacbte  Randetagttrfeht  in  der  TQrkel. 


163 


iitjiuaii  die  Teilnahme  einfs  antlern  Hcisit/crs  wünscht,  so  wird  derjenige^ 
welcher  nus^leichsliallK-r  die  Sitzung  zu  verlasst'n  hnt,  durch  Auslosung  er- 
mittelt: es  scheidet  dei;|euige  aus,  auf  dessen  Namen  das  Los  trilTt. 

Artfkel  d. 

Gemäß  den  in  einer  früliereu  Note  '  angegebenen  Kinzelvoi'schriflen 
rd)er  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Prozesse  zur  Verhandlung  kommen 
sollen,  ist  das  Datum  der  oben  auf  den  Noten*  oder  Klageschriften'  be- 
findlichen überweisungsverfugungen  maßgebend,  d.h.  ftltere  Sachen  gehen 
den  jüngeren  tot.  Von  dieser  Regd  sind  nur  ausgenommen  solche  Streit- 
sachen, welche»  wie  Wechsel*  und  Seeproxesse,  nachgewiesenemiaßen  keinen 
AufiMihub  erleiden  dOrfen  und  deren  Drii^lichkeit  seitens  des  Musselim  ^ 
bsw.  der  Gesandtschaft  schriftlich  bescheinigt  wird. 

Artikel  4. 

Die  QerichtasitiuBgen  finden  Jede  Woche  am  Donnerstag  statt 

Artikel  5. 

Die  in  den  Händen  der  Gericlitslioteu  befindlichen  Klageschriften  luul 
Noten  müssen  jeden  Dienstag  dem  Ihindelsuuiiisterium  vorgelegt  imd  bis 
9V|  Uhr  türkisch  eingetragen  werden.  Dies  darf  nicht  auf  den  folgenden 
Tag  verschoben  werden.  Desgleichen  ist  von  Dienstag  an  auch  die  Liste 
fler  am  Donnerstag  zur  Verhandlung  gelanf^eiulen  IVozesse  auszufertigen. 
In  jeder  Woche  sollen  liöclistens  zwölf  Sachen  zur  \'eiliandlung  konjmen; 
(iir-  auf  (lie  Woche  entfallenden,  aber  nicht  erledigten  Prozesse  werden  auf 
die  fulgende  Woche  v«m  tagt  und  kommen  dann  zuallererst  zur  Verhandlting. 
Die  Liste  sämtlicher  eingetragener  Klageschi  iften  und  Noten,  mit  dem  Datum 
(!'-r  l  h>erweisungsverfugung  versehen,  ist  an  die  Tür  des  Sitsua^umumes 
anzuheften. 

Artikel  6. 

Nachdem  die  Prüfung  eines  jetlen  Proze-s-se^  abgeschlossen  ist,  erfolgt 
die  Beschlußfassinig  und  Kutscheidung  nach  der  Mehrheit  der  Beisitzer- 
Stimmen.  Komuit  bei  der  Beschlußfassimg  über  eine  Angelegenheit  unuu* 
den  Beisitzern  keine  Stimmenmehrheit  xustande,  sondern  tritt  vielmehr 
Sthnmengleichheit  ein,  so  gibt  die  Stimme  des  Vorsitzenden  den  Ausschlag. 
Indessen  hat  diese  Bestimmung  nur  provisorischen  Charakter  und  kann 
daher  wieder  abgeändmt  werden,  falls  sich  in  der  Folge  die  wirkliche  Not- 
wendigkeit hiencn  herauastellop  sollte. 

Artikel  7. 

Im  Sommer,  d.  h.  ▼<mi  Monat  Mw  bis  Ende  Oktober,  haben  sich  die 
Qerichtsbeisitzer  auf  alle  Fiile  um  vier  Uhr  türkisch  auf  dem  Uandelsgericfat 

^  Vgl.  Anhang  II. 

•  D,  h.  der  betreffenden  Mission ,  in  den  Fällen ,  wo  der  Kläger  Analäiider  ist 

*  D.  h.  de«  ottomanischeu  Klägers. 
«  Distrikt»-  oder  Ortsvorsteher. 
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eiosafinden  and  die  Verlmndlangen  tu  besinnen.  Gegen  neben  ühr  findet 
doe  etwa  halbstOodigs  Pause  statt»  worauf  die  Sitzung  wieder  aufgenommen 
und  im  Sommer  bis  halb  zehn»  im  Winter  bis  sehn  Uhr  fortgesetzt  wird. 

Artikel  8. 

Die  an  den  Verhandlungen  beteiligten  Gesandtscbaftsdragomans  und 
angesehenen  Kaufleute  sollen  in  besonderen  Rfturaen  verweilen,  bis  die 
Reihe  an  sie  kommt  und  sie  vor  Gericht  erscheinen  dOrfen.  Außer  den 
Gerichtsbeisitzern,  den  Prozefiparteien  und  dem  Dragoman  der  beteiligten 
Gesandtsebafl  hat  niemand  zu  dem  Sitzungssimmer  Zutritt 

Artikel  9. 

Die  Ausfertigung  und  Aushändigung  des  die  Gerichtsentscheidung  ent- 
lialteiiden  Urt<  ils  soll  spätestens  14  Tage  nach  Beendigung  der  Prozelifinche 
erfolgen.   Das  Überschreiten  dieser  Frist  ist  nicht  zulissig. 

Schlußbcätimmung. 

Bis  zur  Vollendung  und  Verkündung  des  in  Vorbereitung  befindlichen 
liandelsgest'txhuchs  soll  dieses  Reglement  provisorisch  und  zur  Krleicliterung 
des  (jescliaflsganges  in  jeder  Beziehung  Geltung  haben;  sollte  sich  dann 
das  Bedürfnis  pr«;eben,  so  wird  es  unter  Anpassung  an  die  Bestimmungen 
des  genannten  Gesetzbuchs  nach  erneuter  Iteratung  abgeändert  werden 
können. 

Den  12.  Sefer  1264. 
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Strofe  e  bievi  testi  aioahcL 

Per  loNAZiu  GuiDi. 


Le  skrole  popolari  sono  straordinariameiite  diffuse  io  Abisstnia  e  alcane 
dl  esse»  recitate  ancora  oggidi,  risalgono  a  tempo  abbastanza  antico,  come 
quella  che  si  canta  nel  Natale  e  nella  Epifania:  hfh'i  i  « If^flC  > 

f'Sfft  *  f }flC'>  I  l<>ro  principal!  autori  sono  i  cantastorie  o  «  atman**,  di 
costoro  parla  rinteraasante  Storia  del  Galla  scritta  suUa  fine  del  XVI.**  secolo*, 
come  di  una  grande  divistone  del  popolo  ahissino,  uua  specie  di  corporaxioni 
spane  per  il  vasto  paese  e  sensa  dabbio  di  molto  anterion,  e  quall  s*  incon- 
trano  negli  antichi  tempi  dl  altre  letteraiure,  presso  i  Qreci,  glt  Eln«i*,  eoe. 
Le  eronache  nazionali  narrano  spesso  di  strofe  cantate  io  alcana  solenne 
occasione  e  tina  parte  non  piccola  vi  prendevano  \e  •  ite  agrod  >.  Seoondo 
il  P.  Paes^  quests  schernivano  aspramente  e  talvolta  schiaffi^iaTano  i  sol- 
dati  che  avean  preso  la  fuga  nel  (^ombattimento;  ma  certamente  esse  non 
sl  restriogevano  a  questo,  perche  non  molti  aoni  dopo  il  Paes,  cioe  aUa 
prodamazione  del  Re  Giovanni  I,  nel  16G7,  veggiamo  ehe  esse  cantavano 
canzoni  in  onore  del  novello  re\  Anche  in  un  passo  degli  annali  di  lyfusti  II 
(1730 — 1755)  si  legge  che  le  •  t<e  agrod  ■  cantavano  le  lotli  della  regina 
Mente\v\v5b^;  in  questo  inedesimo  passo  irisiome  coUe  •  ite  agrod  •  h  delto 
die  cantavano  canzoni  le  •  darahä  ^>f(F"''.  Atluahncnte  si  distinixtiono  parec- 
chie  specie  di  cantastorie:  i  4^*'^").  "fey^TV?  ['«'^'cri  storpi  o  monchi  o 
nialati  di  uiceri,  che  sostano  alle  porte  dei  ricchi  e  rhiedono  liinosiiia .  can- 
tando  canzoni  con  una  speciale  modtda/ione  c  senz'  accoiiipaynaiiifuti»  d'i^ffu- 
menti.  I  veri  «  azmäri  >■  invece  cantano  coli'  accoinj)ai;namentu  del  •  musuiK^o » 
e  sono  i  veri  rapjircsentanti  dpi  cantastorie  ahis.sini.  Secondo  che  mi  rife- 
risce  Ahbä  Sähe!  jioi,  1' V'i^.'i'i'"  sarehbe  una  .specie  di  direttoi  e  d' or- 
chestra, eile  con  una  hacchetta  hatte  la  muaica  a  cantanti  che  si  radunano 
spedalmente  in  occasione  di  feste. 

*  Conf.  Gnidi,  Proverbit  strofe  e  racconti  abissini,  Roma  1894,  pag.45. 
>  ScMeidier»  Geaohiefate  der  Galla,  36  (Corp.  Script  Christ.  Orient. 

8er.  Aeth.,  B.  III,  205). 

'  Conf.  Budde,  Geschichte  der  althebrftischen  Literatnr,  9. 

*  Ed.  Beccari,  TT,  54. 

^  Anuales  JoliaiinisI  Interpr.  I.Guidi,4  (Coip.  Script.  ChrisU  Orient.). 

»  Ms.  Bodleian,  XXXR,  f.  48,  r. 

'  Couf.  il  mio  Vouabolariu  uuiarico-italiaao 
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In  qiieste  strofe  popolari,  nei  canti  funehri  e  nelle  canzoni  f^uprresche 
(un  anlicu  sagpcio  delle  qiiali  soiu)  Ic  Canzoni  ge'ez -ainarinfm  in  onoie  tlei 
Re  abisstni)  jmü  affennarsi  che  cuiisista  la  poe^ia  profana  dpp;li  Abissini; 
sono  forme  rudimeutali  quali  hanno  certamente  esistito  anco  pressu  gli  altri 
pojioli  seinitici,  che  pero  hanno  saputo  svihipparle  e  perfezionarle.  Con- 
temporaneameDte  alia  poesia  popolare  ha  fiorlto  la  poesia  rdigiosa ,  in  p;e'  ez, 
specialmente  sei  •  qmi*,  nei  •  mnlke* eee.  e  le  metonimie  (AV^'t  *  WC^) 
coiTispondono  in  certa  guisa  ai  o  doppi  sensi  delle  strofe.  Ma  e 

chiaro  che  codeste  poesie  religiose  nh  le  piu  anticbe  opere  della  lettera- 
ttira  amarica,  nate  per  inflaenza  delle  controvente  teologiche,  rtti  agguno, 
come  le  strofe  popolari,  la  vita  e  i  sentimenti  del  popolo  abissioo. 

Data  la  grande  quaDtita  di  caotastorie  e  di  poeii  popolari,  uomiDi  e 
donne,  h  oaturale  »upporre  che  oioltissiine  delle  loro  poesie  non  ablHano 
alcuD  valore;  ho  avoto  io  stesao  occaaione  di  leggeme  parecchie  che  non 
meritano  dawero  di  esser  pubblicate.  Ifo  molte  strofe  e  per  fl  loro  sog- 
getto  (parecehie  si  riferiscono  a  personaggi  o  &tti  storici  d'  Abissinia)  e  per 
Tartlficio  onde  sono  composte,  non  mancaoo  d' importanza.  Non  poehe  ne 
pubblicai  nei  citato  mio  libro:  Proverbi,  strofe,  ecc.  ed  ors  nea^iongo 
alcune  altre  che  mi  furono  gentilmente  communicate  dal  Prof.  Galiina,  e 
ad  intender  le  ({uali  molto  mi  son  giovato  di  schiarimenti  datlmi  da  lui  e 
specialmeate  dal  mio  dotto  amico  Vala^  Abbft  Sihel. 


liü « >«T » aMoh  1 7!il '  MA '  a^i:  < 

^H't » a/if  Ihn » hfl^Ti  •  'i't  •'  iitf  a 

>  Prima  di  ireder  eostui  {il  Re  Teodoro)  seguito  da  nulle  fuciil  e 
preceduto  da  mtlle  cavalli,  h  morta  la  madre  di  lui,  la  venditrice  di  «  huao 
Quando  gli  dite  ci6  (che  sua  madre  era  di  uraile  nascita)  egli  si  adira 
per  sua  cattiva  indole;  die  se  vi  dimandichii  (quella  che  V  ha  del  to), 
rispondete:  6  AbarrÜ.» 

•  Per  aver  detto  cio  in  qual  terribile  condixione  son  venuta!  Se  trovassi 
qualcosa  da  attaocarmid,  io  andrdsu  incido,  (pernon  esser  raggiunta).* 

Queste  strofe  sono  attribuite  ad  una  certa  AbarrSft  dd  Wadli,  che 
avendo  pronunziaio  il  noto  insulto  contro  Teodoro ,  temeva  per  la  sua  vita. 
Si  sa  che  il  padre  di  Teodoro  era  personag^io  ragysuardevole,  ma  la  madre 
era  di  umile  condizione,  quantunque  la  cdi  ti^ianeria  dd  genealogisti  le  at- 
tribuisse  una  discendenza  salonionica.  h^^-'^  (al)5r.)  potrebhe  aver  it  sensot 
«  Uai  aspettflto  che  passasse  la  piuggia!  ■  cioe  la  tiraonia  di  Teodoro, 
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II.'» 

«  11  figlio  di  A!)l)ri  FaiKjel,  Warriesä  Käsä,  il  suo  padre  e  un  leopardo,  la 
sua  madre  una  leonessa;  mentre  sta  in  Zebul  e  veduto,  (e  temutu)  in  Aussa.« 

Nel  priino  versetto,  che  occorre  ancti  nel  canto  guerresco  publilicato 
nei  miei  •  Proverhi,  ecc- »  pag.  125,  Abl)ä  Fanqel  e  nome  di  guerra  del 
{•adre  di  Re  Giovanni  e  non,  come  altrove,  di  lui  stcsso.  La  spedizione 
contro  r Aussa,  preparala  da  lie  Giuvanui,  fu  conipita  da  Menilek. 

IIL* 

e'TLhK.A  »  n,^  »  hlÄ,^  «       » IDA- 

•  Non  si  netta  bene  il  •  m^Sd  •  ooUa  aabbia;  —  come  va  la  casa  di 
Menilek  alio  Sdoa?  Non  si  netta  bene  il  •  meßd »  eolle  foglie  di  «  katiS  > ; 
—  come  va  la  casa  di  Abbä  WStaw  a  Dasse?  Non  si  netta  bene  il  •  m^Sd* 
colla  pietra:  —  come  ra  la  casa  di  Mikäel  nei  Wollo?  Non  si  netta  bene 
il  •  me/äÜ  >  collo  stagno  (il  pioinbo,  le  palle  di  fucile);  —  come 
VA  la  casa  di  WarrSw  a  Dabra  Tabor  I'  11  (iglio  di  Abbä  Maqei^,  War- 
resi  Kisi  ba  il  campo»  (la  citti)  a  Zebul  e  spinge  la  sua  spediaione 
ad  Aussa.  • 

Uazmäri  loda  il  Re  Giovnnni  pd  affenna  che  egli  solo  era  degno  d! 
re!]^gere  le  sorti  dell'  Abissinia.  11  }|A>  ^  arboscello  che  giunge  quasi  alia 
staiiira  di  un  uoinf);  il  fnitto  non  si  inant^ia.  ma  le  foG:lie  nivide  sono  ac- 
conce  ]jer  nettare;  si  mettoQO  anche  nell'  1^^*11  o  specie  di  formaggio  simile 
ad  una  crema. 

IV.» 

-tm-  >  nr-«fi7A  s    All  >  hin»*  i  fua^  > 
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•  Camminando  poi  che  h  mezza  mattina  e  fteendo  marce  foraate  poi 
che  h  sera,  (Menilek)  eostrinse  Daimso  a  dirgU;  Per  il  Dio  di  Qiavaniu! 
stnetti  (di  combattermt!)  ■ 

«  II  da^  AmbiyS  sul  campo  di  AmbKbo,  neila  misehia  tre  volte  ebbe 
paiira  (crepitum  ventria  emisit).  Gli  h  die  il  da^&  Aiiibfijr6  h  grasso,  (h 
scusabile,  se  cos\  moatra  la  sua  panra);  ma  U  horioao  Neguse  chei 
magro«  come  mai  (ha  paura  uguaimente?)  • 

Le  due  strofe  si  riferiscono  alia  campagna  dl  Moiilek,  allora  re  di 
Scioa,  contro  RSs  Adsl  (Takla  HajrmSoot)  del  Goggiam.  RSaDaraso  (raorto 
recentemeote)  combatt^  ad  AinbSbo  a  fianco  dl  Takla  Uijrminot,  contro 
Menilek,  ma  vinto  da  quest'  ultimo,  ne  invoco  laclonenza,  scongiurandolo 
net  nome  del  Be  dd  Re  Giovanni.  Ambiye  e  Neguse  erano  capi  nell*  eser» 
cito  di  Takla  Uiymlnot  ed  arobedue  presero  la  fuga. 

••  Ksscndo  in  y;Mfrra  col  luio  8ignure  c  non  avt-iidc»  clii  nii  rappacifichi 
(con  Itu),  Uli  biion  paciere,  öibalä-e-Molarä  (i  inDuti  Gibeilä  e  Mo- 
terra)  altiero  e  «'Im-  alliinga  la  persona,  ci  rappacificlierä.  ■ 

Questa  gniziosa  strofetta  ai  riferiscc  al  re  Takla  Häymänot  del  Gog- 
giam che  si  era  ribellato  contro  il  Re  Giovanni.  II  Gibeilä  e  il  Motenä 
sono  due  alti  mouti  del  Goggiam,  a  sud-ovest  di  Moncor^. 

VI," 

hah  •  ?'ihm  I  :V^¥  I 

•  Da  ora  il  giudice  (il  s ignore),  il  forte  aß  Giovanni,  non  ischiii 
di  soUevare  iL  cadavere  cndiito. » 

Anche  questa  strofetta  si  riferisce  a  Takla  Üäyminot  vinto  e  po^ 
donato  dal  Re  Giovanni. 
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Ai»-V-f-^V»- « I'h/*'  i        «  AflA'llTi  a 

•  Hai  per  padro  Menilek,  per  iiiadre  Baiana,  per  iiiaiUu  Mahamaii  Ali, 
per  cognato  Abba  Wätaw,  o  MSnallabeä  (=  chi  e  cuntru  di  lei').  iVIa  io 
gridero  coqtro  te  •  Abet  »  al  vero  Re ,  (a  D  i  o).  • 

Strofetta  attribuita  ad  un  contadiuo  dei  Wollo  cbe  porgeva  reclamo 
eontro  k  prindpessa  MinalUbeft.  Qtieata  h  figlia  di  WaMa  MikK'fi  di  Har^ 
rabetS  e  ddia  oota  Befanä  sposata  poi  da  Moiilek  cbe  era  solo  patrigno 
di  MinallabeS.  Abbs  Wätaw  e  Mabamad  Ali  dei  Wollo  erano  ciigini;  que- 
sl'  ultimo  spinto  a  coDvertirsi  al  cristianesimo  dal  Re  Qiovanni  (che  fu  aoo 
padrino  al  batledmo  e  a  cui  ^li  era  ligio)  prese  Ü  nome  di  Ris  UikS^L 
Abbs  WStaw  invece  era  fi|^oocio  di  Menilek,  cui  era  favorevole.  La  mia 
capia  porta  4*C41l  *  t  •  ^  •  flAl!  >  h^^  *  ^''^t  ma  secondo  che  mi 
riferisce  TAIai^  Sihel»  fl  marito  di  MSnallabelk  era  non  AbbI  WStaw  ma 
Mahamad  Ali*;  easa  possiede  un  bd  « (fuU  •  nello  Scios.  (Una  Variante  del 
3."  w.  h  tifi-f  Oh  •  Jt/^  =  a  qual  re, . . .?) 

•  iflit «  f  T^^^ID- »  HIT  "J 

•  Se  si  Dietta  sotlerra  una  pietra  non  si  disfa;  uc  (ridin  si  vol^je  in- 
dietro  (f u  g^eiido).  Un  si^nore  cgli  era,  un  eccellente  signore !  ("i  siani  coii- 
grdati ,  (f*  morto).  sabato  sera.  Ma  Gidiii  non  dorme  ora.  se  gli  dieano: 
ecco  e   giiinto  1' csercito  nemico,  egli  si  levera  (dal  sepolcro). » 

•  Gidin  Gabare  Telefante  morto»  se  gli  dieano:  ecco  e  venuto  T cser- 
cito (nemico)  risusdterebbe !  • 

t  Cio  mi  h  stato  oonfennato  anche  dall*  Mm^  Thyti. 
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«  La  iiordla  di  6id!a,  esimia  doniui ,  porgeva  le  eariehe  det  iiicile  eome 
fossero  batufibli  di  cotooe  cardato.» 

Per  Gidio  GabarS  (Gabrij^)  d^^i  Agau  che  asaalito  per  aorpresa  dal 
Wagftuin  Gabni,  mori  cooibattendo  eroicamente  fino  all*  ultimo;  la  sua  so- 
rella,  dtetro  a  lui,  gli  passava  le  eariehe  del  fucile,  con  eoraggio  che  desto 
rammiraatone  del  nemid.  1  qiiali  volevano  rispanniarla,  ma  essa  11  soon- 
giuro  di  ttcdderla  sal  eadavere  del  fratello.  f^j^^  i  ^7C>  «  Is  co«a  di 
GidSn  •  cioi:  qusnto  a  GidYn;  ßf^  i  MMJ  (risusdterebbe  in  caao)  s 

a 

•  Per  cagione  di  an  nonnuUa»  (eioi)  per  (un  pezaetto  di)  seta,  h 
rimasto  (sul  campo)  morto  e  tagliato  a  pezzi  il  da0d  Kisi.* 

D<i§06  KSflX,  generale  di  RSs  Adäl  (TaUa  HSyminot)  del  Goggiam, 
era  moito  combattendo  contro  i  Dervisci.  II  •  pezzetto  di  seta*  e  U  -  mätab  > 
o  segno  disUntivo  dei  Cristiani,  i  quali  per  la  loro  fede  erano  attaccali  dai 
Muautmani. 

W  •  Ä  W "  f Ar  •        •  'hm  n 

■  Quflndu  mi  dicunu:  Inghiottilol  inghiottilu!  ed  io  peiiso  (die  si  tratti 
di)  «  fitfit  >,  Tocchio  non  (lo)  mostra,  non  vi  poi  che  ci  s'inveccbia! 
(poi  che  io  sono  in vecchiato). • 

Questa  strofa  viene  attribuita  ad  uno  che  era  annoiato  deUe  motte 
lodi  che  si  faeevano  di  AbbS  WStaw  nemico  del  da^SS  Zagaye  degli  Eggiii, 
per  il  quale  ^li  part^giava  (0^^"%  *  'f'  —  If7^)-  H  sense  copertamente 
volttto  dair  aatore  h  ingegnosamente  tratto  dall'  espressione:  > 

ecc.  la  quale  propriainente  significa  che  in  una  lunga  vita,  nulla  havvi 
che  roochio  non  d  abbia  fatto  vedere  e  reaperiensa  non  d  abbia  mostrato 

•^hAv » jft"/^ « en « -1-9:9 » 

Mo^Ai^  t  Am  >  hAP  >  AHA  <  hAP  B 

«  Avendo,  ii  martedl,  fatto  una  mareia  fortata,  nd  mereoledl  combaiti 
quegli  che  porta  ilpuro  •  mätab»  (il  segno  del  cristiano,  che  h  pure 
e  buon  cristiano)  AIulS  AbbI  Nagi;  egli  ritomi  0  trono  al  signore  dA 
trono»  (restitui  il  regno  a  chi  ne  aveva  il  diritto).* 

In  onore  di  RSs  Aluli;  forse  per  aver  sostenuto  Mangaii  contro  Seyyom. 
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Ml-^th^  I  MA « if 5^^  t 
h^fa  »  A-^*  «  f  iD/l-^  I  IIA  a 

•  11  suo  modo  di  lanciar  äste  era  (eccelleate)  come  qiiello  dei  Galla; 
il  suo  modo  di  difendersi  coUo  scodo  era  eome  quello  de^Ii  liiggiu;  il  suo 
modo  di  sparar  il  fiicile  era  come  quello  dei  Tigrini;  il  suo  modo  di  far 
coiTere  il  cavallo,  stringendogli  le  gaiiibe  addosso,  era  come  (piello  degli 
Scion  Iii.  Non  gli  porlate,  egli  k  troppo  altiero»  Amadg  Sadiq  il  Signore 
dei  Wollo!  • 

Am-ule  era  il  capo  di  una  delle  sette  division!  dei  Wollo  o  ' 
fl'A^  *  II» 'Th  mrntre  sin:norp  di  tutto  51  paese  era  Mahamad  Ali  o  Ris  Mik&'el. 
1  figiiuoli  di  Auiade  occupano  aucora  U  paese  del  padre. 

m  Torna  pUi  Tolte  a  broelarlo,  (a  eauterizzarlo!)  dioono  che  questo 
e  il  rimedio  per  chi  aia  gonfio,  (abbia  un  turn  ore  rigoDflo).» 

Strofi^ta  eantata  per  le  vittorie  riportate  dal  Re  (Movannl  eontro  gU 
E^giaiani:  VazmiSri  spinge  il  re  a  curar  di  nuovo  col  fuoco  il  goofiore,  a 
rintuxaar  tAoh  colle  armi  la  boria  dei  nemid.  hf^flT^n  ^  il  rigonfiarsi  per 
tmnore  eon  accniniilamento  di  pus,  ecc  e  suol  curarai  coUa  eauterixaazione. 

XIV.* 

«  O  Be  Ar*ayS  Selläse,  figliuolo  del  re!  11  mio  ablto  h  troppo  aucido 
percli^  io  possa  baciarti  (la  maoo,  perch6  poaaa  avvieinarmi  a  te  e 
reo  der  ti  omaggio).« 

Strofetta  di  un  axmäri  ehe  chiedeva  an  abito  auoTo  ad  Ar'ayS  SellaaS» 
il  figliuolo  di  Re  GioTanni,  premorto  al  padre. 
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•  leraem  e  caduta  una  grnnde  pioggia;  se  toroi  piti  volte  a  cadern^ 
mangeremmo  (molti)  broccoli.-  * 

In  niorte  del  toag^m  Tafari(?).  Col  nome  di  ')<iv^  (specie  di  broc- 
coli) cibo  di  poco  pregio  in  paragone  di  altri,  seuibra  che  Vazmäri  posss 
indicare  i  nemici,  forse  gli  Agau.  Traducendo  •  noi  mangeremmo  i  broc- 
coli »,  la  morte  del  icSghim  sarebbe  stata  un  avvenimento  fn voreA'ole,  ma 
potrebbe  tiadtirsi  •  il  goiiimnri  ci  n}nni;f»rebbe  »  (AAV  =  IIA'^)  C  inteod^r 
la  morte  del  tcäg&um  cuine  una  sveuUira. 

XVI* 

hfi.u  >  hrr:^^ » ^;^ « 

"  Quaggiii  alo  (sfin  pre)  a  cincjenni  (quando  s  ono  cbianiato  dal  mio 
padrone)  e  a  scioglierini  })Pr  il  mio  padrono  terrestre,  (vivo  in  dura 
scrvitu);  ohime  anciie  cola.s.su  (in  riclo)  avio  da  essere  cos'i  tornientatd.' • 

Cou  lei^^era  diversita  di  j)ii)iiun/ia  (mak.  per  makk.)  ^h^V*}  p"" 
iutendersi:  goveruniure,  signore,  in  corrispondenza  di 

XVIL» 

MX:  I  hfitdahr"  *  iijaU^ « 
ti^m^m*  >  Aon  « 

•  (Juando  Iddio  ticue  solenne  riceviniento  nelT  -  addärüA  .  (grande 
sala  dei  banchetti,  ecc.)  appareccliiato  con  idromele  e  came  di  gio- 
veiica,  non  resta  iiulietro,  (nou  uianca)  alcuno  degii  uouiiui  che  ha  creati, 
allorchc  li  in  vita  (al  banchetto).  • 

Quaudo  Iddio  chiauia  gli  uomini  all'  ultra  vita,  uessuuo  sfugge  alia  morte. 

xvm« 

•^1 » J&V*7CAyA  »  flAJ&JfaH  »  i 

•  O  mia  Signora  Maria,  vo'  dirti  d'  ascoltarmi,  ma  la  Uia  dimora  h 
assai  lontoiw;  chi  parlor^  per  me  lassii  ndl*  alte  porta  (dLella  eorte  ce* 
teste),  daccli^  il  tuo  ^Huolo  h  altiero?* 
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Quest*  ultimo  versetto  che  semlnweblx'  Irriverante  verso  Gesü  Cristo, 
noD  lo  e  pill  intendendo:  't'lh*^  —  'i'lfK'C^  essere  schiaffeggiato  ('.HoXa' 
^ctv  (tlrov,  Mt.  XXN'I,  G7,  ecc).  Celebre  e  venei-atisaima  era  io  Abissinia 
Ytdir  *  CM^  neU*  Oratorio  del  Palaxso  reale. 


Alcane  strofette  assai  ingegnose  sono  pubblieate  nel  bei  libro  del 
Prof.  AfevorkrGraminattca  della  lingua  amarica,  Roma  1905,  e  non 
sari  forse  discait)  che  io  oe  dia  qtii  la  traduxione. 

(Pag.  319  seg.)  1."  Un  giovine  andato  a  stiidiare  nel  Goggiam,  moii 
abbrueialo  con  altri  infelici  in  un'  iucurißtone  del  Re  Teodoro;  la  madre 
nell*  apprendeme  la  morie,  disse: 

j&*?c    » -ait  I  'Y^kiC  I  » 

» inio- »  hik' '  M'>  » If  >  »  a£  «" 

■  Avciulolo  io  inandato  presso  un  maestro  a  sttidiare,  mi  lian  detto 
die  niio  fi^lio  i  divermto  dottissimo,  che  ^  rinscito  una  mcraviVlia.  « 

^M'*  '  TOfl^  -  1p  iHtpre  (dei  libri)  sono  eiUrate  in  lui »  conic  'I'jT* 
s  IflllH ,  val  f|T!rint()  dire:  (•  divcinnto  dottissiino ;  v  poi  mrta- 

I'ora  di  persona  valcntissiina ,  di  una  nicravii;lia nia  11  povei-ettd  era  niorto 
bruciato  (XA'J'  »  lO)  t*d  era  stato  annerito  dal  fuoco  (*|»A5'"  *  Tflfl**)- 

11."  Bei  I  II,  i)  fiii:linolo  di  Gosu  del  UuggiaiU)  vinto  e  imprigiooato 
dai  He  leodoro,  disse,  second©  Vazmari; 

•  Si  b  rotta  la  nostra  damigiana  (d' idromele)  che  ci  faceva  passar 
(piace\  oimeute)  la  sera;  onnai  chi  piii  dirit  a  noi:  (prestateci)  una 
giarra,  (poich^  essa  h  rotta?)  > 

Qui  a  scherza  aulUparola  che  significa  ancbe:  oggetto  prezioso, 
e,  per  metafora,  persona  ragguardevole.  Berru  vieoe  a  dire:  vinto  e  im- 
prigionato  da  Teodoro»  chi  pi&  ini  riterra  per  personaggio  ragguardevole? 
In  occasione  di  grandi  banchetti,  quando  le  giarre  che  si  haono  non  sono 
sulBcienti,  ae  ne  chiedono  in  prestato  ai  vicini  h^^d  P>**  padrone  di 
caaa  ehe  da  un  bandietto  (qui  U  re  del  Goggiam)  h  anco  detto  un  vase  piu 
grande  del 

HI.**  Sol  prindpio  del  r^no  di  Menilek,  al  tempo  ddla  spedizione 
centre  gli  Arussi»  una  terribile  cares tia  affiisse  rAbissinia;  si  disse  allora: 

» hny-'i  •  (lie » ^iruiiAd  '(D^  i 

^  Che  il  sopranuoiue  «Esat»  dato  alia  1  eggen daria  r^;ina  Ester  abbia  ana 

simile  origine? 
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«  Vedendo  che  sul  lago  Tänä  vanno  in  barca,  oli  che  forse  entrercsti 
a  piedi  neW  Abfiy  (per  traversnrl  o?)  Hn  piovuto  e  le  acque  sono  in  piena; 
guai  a  pa&sarlo  in  qiiesto  tenqx)  (di  ])ieiia!)* 

*  Kfl^*}'  pronunziarlo,  puo  sembrare  come  fosse  \/i«'fl  ■ 
(\^Tf  «  oh  fame!  eutri  negli  occhi  e  nei  piedi  togli  agli  affamati  e  vLsU 
e  forra  da  camminare.  K  T  ultimo  versetto  puo  intendersi:  poveretto  chi 
traversi  questo  periodo  calamitoso  di  t«»mj)o! 

IV.  "  Räs  Adäl  (Tflkla  Häymänot)  sottomessosi  pieiiamente  al  lie  Gio- 
vanni, gli  diveiine  ligio  anro  nelle  opinioni  religiose,  segtiendo  la  credenza 
dei  *  Kärrw^  *,  nieotre  oei  üuggiam  vigeva  (|uella  dei .  *  Qeöäioö  :  Ua 
azmäri  disse: 

mi-p  i  ^ft  t  h^A  >  X^  •  f ^j'  >  im^ « 

•  Adäl  (f igli o  d i)  Tasamniä  e  veauto nel suo ])aese avendo cambiato Stirpe. 
II  latie,  (vo*  dire)  Ria  Adäli  h  molto  ben  (piagliato,  dacchi  noi  Don 

rabblamo  agitato,  scuotendolo  a  lungo  au  e  giiu* 

Lo  scherto  h  qui  Del  doppio  sense  di:  74-  *  agiUtre  il  Utte  per  fare 
il  burro  •  ma  ancbe  •  offendere,  opprimere  •  e  di  •  qtiagliarri  •  t 
•  Star  calmo,  calmarsi  >.  —  RBs  AdSl  h  buono  e  tranquillo,  perchfc  noi  noo 
rabbiamo  ofleso.  CD-f*^  come  "^C  9i  dice  nietaforicameDte  di  peraooa  mile 
e  buona:  hlA»  >  (Di'^  VOH«  ^'IC  •  itO*;  come  noi  diciamo:  i  un«  pasts 
dt  miele. 

V.  ^  Menilek  si  sottomise,  come  h  noto,  prudentemente  al  Be  Gio- 
vaoDi,  e  stette  in  pace  con  lui  fino  alla  cam[)agDa  ooi  Derrisei;  su  tal  pro- 
posito  h  la  strofetta! 

•  (Vestito)  colla  pelle  dileoneela  •  gessillä  >  (pelle  di  pantera) 
cucite  a  misura  (della  sua  persona)»  il  braocialetto  fa  bella  mostra  in  lui« 

VdS  Menilek.  - 

11  ILi**!* '  h*^^  piio  sembrare  a  chi  ascolti:  fl.'f'ID«  i  hfidL  •  coUo 
smettere*  col  non  ribellarsi 

VI.  **  Quando  il  Be  Giovanni  porta  la  guprra  contro  i  Dervisci,  Me- 
nilek accorse  con  un  grande  esercito  per  aiutarlo,  senonche  non  tardo  a 
sapersi  qiiali  fossero  le  vere  intenzioni  del  Re  di  Scioa,  di  sottrarsi  cior 
all'  ubbidienza  del  Re  GiovanoL  AUora  si  disse  nel  campo  di  Menilek: 

•  Mn  eil)  non  i-  (c  Ii  e  M  e n ilek  s i  ribell i  a  1  Re  (r  i o va n  n  i)  senonchf 
una  volta  che  avven,i;a  .  .  .  e  nieglio  esser  solo  jjroprietario  (di  un  fondol 
ehe  averlo  a  colonia,  (dando  al  p  l  oprieta r io  una  jiarte  del  prodotto; 
h  meglio  esser  re  assoluto  e  padrone  di  tutta  T  Abissin  ia).  • 
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Vfl,^  La  seguente  strofetta  si  riferisce  air  occupaxione  del  Harrar. 
Qoando  Mentlek  sconfiase  i  Musulmani  a  Ciallanco,  erano  i  giomi  del  Natale, 
Dei  quali  gli  Abissini  sogliono  banchettare  e  far  feste. 

«  Le  gtovenehe  spinte  ianaozi  (dai  pas  tori)  per  la  feste  del  Natele 
non  giungendo  (in  tempo),  il  Re  di  Seioa  ha  passato  la  giornata  maeeU 

lando  (le  vac  che),  i  Musulmani  (di  Harar).  • 

Credo  che  ooUa  sillaba        della  parola  Vazmäri  abbia  yoloto 

indicare  le  •  yaoche  »  in  opj  osiziofif  alle  «  giovpnche  -  del  primo  versetto, 
cio^:  se  aon  giunguno  le  giovenche  ci  sono  le  vacche  (i  Mustiltnani),  ma 
non  so  come  il  ^^^9*  possa  ottenersi  perfettemente  (quale  h  p.  es.  net 
n.°  183  del  miei  Proverbi,  ece.)  forse  col  pronunziar  uniti  Qj&^C/^  e 
KftAS^ ,  <]uasi  •  idar^Um  «  ? 

WH,**  Quando  era  imminente  la  gueiTa  coll'  Itelia  ai  disse: 

«  7-^ »  >i^: » -M. »  AN » 

-  Davvero  che  h  cusa  assai  inirabile!  si  cooqubtera  I'Abissinia  traver- 
sando  sulle  barche  •  ? 

«  Menilek  i  bravo  uomo,  amico  delle  mense,  (del  dare  baachetti); 
ma  ringraaiate  colei  che  mette  (suUa  mens  a)  il  paoe!» 

^f»^  =  •  quella  che  mette  il  pane  •  e  anco  la  regina  Taytu  (il 
sole);  f^^'dOh  i  poi  pu&  intendersi  fL^^Hith  da  fLify  i  preparare  U  pranxo. 

•  Guardate  il  nostro  signore,  nd  dare  non  fa  minore  (per  alcuno  la 
miaura);  come  a  Miki'Sl,  da  cento  a  Giyorg^s.  » 

Dividendo  fc^A  *  A^h/bA  ai  dice  che  mentre  ha  dato  cento  a 
Bis  Walda  Qiyorgis,  non  ha  dato  che  dnquante  a  BSs  Mlkä*el. 


I.* 

•n¥  »  n;»A »  ^id-aä-  «  u-a-  «     »     » »  A.ir*- » /^ch^r- 

*^AC*»  I  f •TLA'Wfli- 1  XCA-  •        »  A.**^ « lAJ^  •  «I^AÄ 

lli«bd.Sflm.eOai«alSiifMlna.  1907.  VLAhk  IS 
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ni^Ä-c «     « f'^-A- :      » flA,i » Aj&  I  XjK.  I -y^r  « fi^H-ir  - 
^fl :      .  ri^Ä-^ « (i^iLtt '  7JI. '  nh-nc :  ^i*nAWA » 

hitu  t  AAA  i     t  a7iS7iiK  >  j^*»  >  ai-^ « h^^e^r  •  4»a» « 

j&*flWA  «  A*^^t  M>0^^i^QA-«  AAill.0'>7C*>^I^ 

«♦C  I  X^OI- «  Aid-  i  A^-II^A  i  hj&X^^  a  h^CA^r » A^** 
<-r «  f  AiM"  t  iMlt  *  Aj&Ac4i  I  #liA*r  t  h^-K- » All^ » 

^ » 1»^. :  ?)*'}•> » hfMm'  •  AKf:^  •  »lAirv » n*n «     » •  f A 

Alll•;^A« 

ni^C»  f JfA  I  ^Ih  •  jitf       « jRlt»  WA.iA.1^frrt  «  ■  » 

Racoonto  del  « ^i/a  » ^ 

•  Presso  i  Galla  e  il  cosi  detto  «  ^ilä  •  in  uso  presno  i  Gftlin,  i  Gen> 
bij^u,  gli  Ab1)ec<^u  e  (in  generale)  pressoi  tutte  ]e  Rtirpi  dei  Galla;  quando 
divengoDO  •§itS»  questa  h  la  loro  regola  (la  legge  conauetudinaria 
che  esai  osservaoo). 

Innanzi  tutto  si  recano  |)res.so  TAbbS  Mudü  dei  Boranä,  peroechi  h. 
Gostui  che  conferiace  il  grado  del  *^ilä*  (grado  del  aaeerdoxio). 

'  Debbo  qucste  interessanti  notizie  sul  >  gilä  •  all'  Älaqä  Abba  Sähel  che  ha 

dlmorato  a  lungo  Cia.  i  Galla. 
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reeirvisi,  messo  il  «  yiZtÜm  veatono  lo  •  iurvf  fino  alia  pianta  dei  piedl, 
come  le  doniie;  non  prendono  seeo  I'asta,  non  eingono  al  fianco  U  ooltello 
(o  altra  ama)  ad  eeceuone  del  «toar{m.<9**  e  di  un  piccolo  «dtUSmra 
Tdgono  ciaseuDo  im  grosso  bastone  e  da  tutti  i  paesi»  da  ogni  capanna  si 
riunisooao  insieme,  seoondo  il  convegno  datosi;  in  cento  o  diif^ento  cam- 
mloano ,  inettendo  il  campo  nella  foresta.  Da  quando  escono  dalle  loro  abi- 
tezioni  umibo  a  che  vi  Htornano,  non  pasisano  niai  la  notte  alloggiando 
eotro  casa;  fino  al  loro  ritoroo  le  mogli  dormono  aalla  terra,  e  non  (ai 
eoricano)  sni  letti.  Nel  loro  camoiino  non  traversano  due  fiunit  in  un  solo 
giomo;  quando  ^  acqua  che  scorre  (perennemente),  ancorche  sia  piccolo 
torrente,  non  (ne)  traversano  (due  in  un  .sol  giorno).  ma  si  arrestano,  po- 
nendo  il  campo  nella  foresta;  quantiuupie  sia  (pie no)  f;ioino,  si  accampano, 
(noD  segiiitano  il  camniino,  per  non  tra  versa  re  due  fiutni).  Per 
quanto  la  via  sia  intestata  da  briganti,  questi  nou  (anno  loro  alcun  male, 
ma  solo  dimustrazioni  di  onore. 

Giunti  j)resso  l'Abbä  Mudä,  questi  Ii  riceve  onorevohnent«',  Ii  ain- 
monisce  nella  Joru  lepi^e.  da  loro  niirra  e  la  (pianta)  detta  «  abayn  •;  dojio 
di  cio,  secondo  l'etä''  di  ognuno  e  nel  proprio  ordine,  ef?U  unf»e  di  burro 
il  capo  di  ciascuno  di  loro;  per  tal  ca^^iooe  gli  si  da  codasto  nome,  perchfe 
*abhä  mudä  •  significa  •  il  padre  dell*  ungere  »  (quegti  che  unge). 

Dopo  che  sono  ritornati  al  loro  paese,  questa  i  la  loro  coodotta,  (il 
loro  teoore  di  vita):  Fanno  ereacere  i  capelli,  ungeoddi  di  bun-o  e  non 
si  rodono;  anco  non  tagliano  la  loro  harba,  ne  portano  lancia,  ma  solo  it 
bastone,  e  non  escono  a  fkr  gaerra  per  uccidere  aomini,  (inemici).  Non 
arano  e  non  vangano;  nou  rubano  il  bestiame  altrui,  non  dioontf  bngia  e 
non  vanno  all'  usemblea,  quando  si  tratki  di  malvagi  consig^i,  (di  far  ra- 
pine, ecc),  ma  solo  quando  si  tratti  di  cose  paciAche.  La  mirra  che  avea 
dato  loro  TAbfaft  MudS,  ciascuno  la  pone  in  serbo  in  sua  casa;  a  quegli 
che  prende  mogiie,  nel  fidansaisi  con  alcuna  jTanciulla,  gli  si  consegna  la 
mirra,  perchi  la  dia  come  doto  al  padre  della  fonduUa. 

Questo,  in  brevi  parole,  h  il  racconto  del  •§&S»*  Cosi  ha  detto 
Silile  (i*  AlaqS  AbbS  S&hel)  abissino.- 

In  questo  breve  squarcio  ai  tratta  della  conseeraisioiie  al  sacerdozio; 
iaiatU  ■  §ilä  >  vuol  dire  >  sacerdoto  •  in  generale,  come  il  abissino, 
senza  distinzione  di  grado.  La  consecrazione  per  mo-t.to  del  burro  h  parallela 
a  quella  coU*  olio  preseo  altri  antichi  popoli  (conf.  per  esempio  gli  Ebrei) 

*  Peri/nma  che  sotrliono  portal«  i  OjiDa  e  che  arriva  fino  ai  ginorrhi;  solo  i 
Galla  die  abitanu  in  vicinanra  di  popolazioin  abtssine  (ainara)  coininciaiio  a  portare 
•  eahoui  o  •  $arfi ; 

*  Spede  di  sdalle  che  arriva  fino  al  inedt 

*  IHoooIo  eolt«Ilo  n  ed  maniea  serve  altresi  da  pincette  per  cavare  spini,  ecc 

*  Golldlo  da  tavola  pin  piccolo  del  «  kürrä 

'  Propr.  51  •  ffrtdä  - ;  qnesto  e  il  periodo  di  otto  anni ,  il  quale ,  come  e  noto, 
foniia  la  di\0sione  fondamentale  del  tejupo  presso  5  Galla.  Sembra  che  anche  nella 
circonpisione  si  segiia  il  calcnio  Hei  ^  (/(id'i  •  e  rlie  il  gioviue  sia  circonciso  quando 
giuuge  a  quel  -gada  »  nel  quale  era  auo  padi-e  quando  lo  genero. 

12* 
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e  si  spiega  per  )a  grandissima  iinportan/.n  die  iia  il  burru  nclla  vita  dei 
(ialla.  V^gasi  rarticoln  •  Abyssinia  -  del  Prof.  Littinano  Del  Dictionary 
of  Religion  and  Ethics  (ed.  J.  Ilaslinga)  dove  si  menziona  Tusu  di 
spruKxare  col  sangne  delle  viltinie,  11  che  pure  ricorda  i  riti  di  antichi  po« 
poU  e  noiuinatamente  degli  Ebrei;  e  forae  aiitiche  idee  religiose  si  celano 
altresi  nelle  altre  costuuianze,  come  quella  di  non  traversare  due  fititni  in 
iin  inedesinio  ^iornn.  NpI  menzionato  nrticolo  si  accentm  ad  una  setta  di 
Abbä  Mudä;  tiuesti  vi\'rel)h('  in  una  misteriosa  caverna,  nieta  di  pelK'gi  inagp, 
in  conipaü;nia  di  iin  serpente,  cui  recausi  ofVerte.  Evidentemente  ti-atta 
(jiii  del  « 5^i/a  »,  nia  le  differenze  col  nosti  o  tesln  sano  molto  notevoli. 
Qiiesto  invece  concorda  in  grandissima  parte  cun  (juaulu  riferisce  il  P.  Martial 
de  Salviae  nel  siio  libro  sui  (ialla^  8e  del  valore  critrco  e  filologico  del 
librü  si  puu  (lul)itare  (ün  sul  litolo  i  Galla  sono:  dits  d  oiigine  gauloiie) 
non  ])are  che  dehbansi  rexocare  in  diibhio  le  noti/.ie  di  f;ittu,  cui  i  inis- 
sionari,  die  bau  dauuialu  lungauiente  in  uie/.zo  ai  Galla,  possono  avere  piii 
sicure  che  non  i  viaggiatori  che  sostano  piu  o  men  brevemente  in  questo 
o  <piel  paese.  Anco  retimologia  (« muds'*  to  anoint,  salben)  oonfoina  tl 
raoconto  del  •  §3ä  •  e  non  h  possibile  neppur  fl  sospetto  ehe  qnesto  da 
naib  da  quella;  in  molte  parti  h  eonfennato  da  quanto  diee  il  Ceochit  Da 
Zella  alle  frontiere  del  Caffa,  II  30. 


*  Uu  peuple  antique  au  pays  de  Meuelik.  Lea  Galla  (dits  d'ori- 
giue  gauloi.sc),  grande  nation  afriealne.  Paria,  H.  Oadin,  pag.  152. 
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7^  I  A^  «  ^1/^^  >       f       I  f  >7i*'£0-  •  h->*7<l.  ■  VOffq  J 

'  '/Oh  •  ?»ftAjr»  I        »  f  "7.nA  •  i'Crt-  •  rfC » 7i/th «  Hit » >i> 

•7'^A  •  f^Mr :  MC  *    >  n/^  •  anw  i  ^u.  i  um  *  Jt/^  •  «»a 

1^/1^117^0-  f  nH,ll «  hH^Oh  I  •  höo'>7Ä- » <»»»Af^  •  ^hd.'^'p 

'  K^^i: « >i>ii,u » I  ff*7^»^  •  jfl<,  I     I  Aliii^:».  1  >o<-  • 

^t:«!«»«- 1  W  J  Ma*  t  ♦J^r  (7-Ä"?)  M  '  flA-  I  l-P,  ■  rDip^sb  , 
^AMrj  »  (sic)  m     »  ödAA-J  :  ?i'>j£  ::  hJf.fl  *  (\M  -        •  CtM'fi 

0*  a  hi^  »  ^T/** » I  i-A Ab  J  flöi»'}7J?,-  J  '^  :  iW'^c » :\ 
A  »  4A>afl'[.'  ••  I  QA- «  h^^  a  f  1^1  •  -»T-/^  I  ii*»?-!:!  •  ^^mOh 
f «  P  AO  •  ihX  I  A,lf «7  *  M^V  i  IkA  i 

^A.»  fcOHA* « 7^lfc  I  l^t        +  A-  s        :     » 7-a  i  » 

^WTLü- 1  f ha  «  AAA- 1  -riAy^ »  mr ^. »  f W  7riS^ :     » a 

s  i^ir  »  hnOA*  I  XA  •  hi,  ■  h^i'V :  AiA7^.AiMr  •  '>7.ip. 
[•J] '  7f.Al^  i  ihA--)  •  7ÄAU-  «  hA^^T^  *  A.hW  »  hWlP'i » lÄAf 
^  «  hOi^-  <  Ai&  *        « If y.  »         I  ONIIi  <PV  f  A.«?C  >  M  •  17. 

« i  fltf-O  •  JiAf  •  «IIA-  » I  >WJ^ ,  i^AoyA  »  m 
J?  •  M^A<f  •  flii,^  *^  A.Ähfl«»- 1  w/^'^is'i  t  M-^-nfi 
Til-  «  mm-^-  •  h^^ah  i  wfi^T'  :  MJiliioh  s  mm-^  •  hr.A-  IIH 
C  i  :  ?i^4:6a  «  j&u :  I  ^>'.^7a»- »  h4--> '  'flH-  <  >iih  i  if 
i«.-!  » iDijjf  I  >fl4  I  ,  ,  ,  ^ ,  7-11  Wähi  1 1^ 
A*.*  hn^XA  ■  fiflv A^lf  I  AjM-ff  t  ^A- « iRm4-  *  Ml^  •  f  Aoi-  •  Ä 
r  t  tfPAi^  i  iBAA*? »  «  ;^7ihr?-U « •7'>  •  f  (l*7  ^  ^  f.Am- 
j'-A  •  ^i-}  :  A,in^  :  ^.(1  A'PA  » /?,Yia^  •  [nl7irt  ;J'a>-  *  i^Aoi-  •  //«» 
.^-iK- »  KAh  »  H<t « ^.^w-  Ji A  ■  :  ^.rt^VA  -  hflrt- :  RAA  « A 

55.   h'>¥  »  >7i»' «  Hä. » 117-*^ « -JT-/^  i  2lCA«>  *IP- •  llA^r- «  MQA»i 
/"}¥«%A^^'M>^A»(?) 
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^ » II* JM»  t  *1#  I  ikif  JR  •       '  irt*  •  Jk*l » « « 
«I  '  f WfcA  «  ;'-'V*  '  Ml  »  aopfii  I  K<f>vii>- »  >iCfr  » IT-/** »  >iAh « 

Ha. '  f '^.>'^i*'ii>-  i  f  CfV  nc^iaht  ^Hd>ah :  'j?  /'' «  M  •  'j?.ic 

Storia  del  ioro  regni  (dei  Mecca) 

II  principio  dd  r^gno  di  DSmot  k  al  tempo  della  famiglia  dei  Ziguiy 
(ZSgiie)  qu.iDdo  regnaroDO  (tornati)  nella  fede^  II  re  era  MotiLSmi;  quando 
ref>n6  Yekuno  Arnink,  questi  per  consiglio  di  Abb&  Takla  Häymünot,  aven- 
dolo  creato  re  deir  Enarea,  gli  diede  (il  detto  paese)  al  di  la  del  (fiume) 
Gibe.  GUOromo  della  stiipe  di  Me6£ft  acacciarono  lui,  (isuoidiscendenti) 
dair  Enai*ea  e  i  Limmu  vi  si  fissarono.  La  (popolazione  della)  re^ione 
cbiamata  Diuiot  di  Moti  Läini  si  divise  in  quaUro  luoghi,  una  meta  si  6s5u 
nel  DSmu  in  prossiiniia  del  Gerävvge,  ed  una  meta  nel  Goggiam.  Fino  al 
giorno  d'oggi  in  ciascun  paese  regna  una  discendenza,  (una  dinastia)  pn)- 
pria,  (di  primogenito  in  primogon  ito);  ma  il  re  (discendente)  di  Moti 
l>ämi  dimora  nel  regno  di  i\.nfla,  il  ciii  re  gli  ha  dato  oiiorevoU-  diiiiDia. 
Nulla  Tiianca  (dellp  insc^^ne  reali):  il /la^art^  (ta in b uro) .  il  dehäb  [am- 
brellone)  e  l  aut^llo  d'oro;  gli  lia  dato  un  piccolo  feudo,  il  re  dell' Eoarea 
si  chiama  Wadäni  cd  c  puro  (vero)  cristiaiio. 

L'  Knarca  poi  ora  si  chinina  Kim  ed  e  piccoU»  I'egrui.  I)(»pu  clip  fti 
occupato  dai  Galla  vi  entraruau  i  Bcrtimäl  (i  Portogliesi).  I  disretidouti  del- 
V Ase  Susneos"  cacciarono  i  Bertugäl  i  quali  vcnnero  nel  Kafl'a;  neil' Enarea 
regno  una  Stirpe  di  Bertugal  chiamata  •  iSigaio  • ;  nell'  attuale  secolo(?)non 
coiita  cento  ntiiii(;').  Inoltre  ai  Portogliesi  discendt  iiti  di  Säti-ä  un  üiitf  clua- 
mato  Yafo  Boku  rapi  il  regno  e  regno  (nel  paese).  Yafo  Boku  genero  Ablä 
Bagiya  il  (piale  regno  42  anni;  genero  Goniol;  attuaiuiente  egli  e  U  re  di 
Liinmu  di  Euarea. 

1  Qaeato  capitolo  e  ^to  da  un  ma.  caitaeeo  comnitnicatonii  dal  Pr.  Gallioa 
e  conteneoie  on  conipendlo  della  storia  abissina  diverso  da  quello  tradotto  dal  Hentze 

nel  libro :  Am  Hofe  des  Kaisers  Menilek  von  Abessinien,  Leipzig  l'X)5,  e 
aenza  dubbio  diverso  anch«  da  quello  menzioiiato  dal  Turaiov  (Eth.  Rukopisi  w  S.  I'eter- 
burge,  Zapiski  W.  Otd.,  ecc,  1906  ,  201).  Gli  ultinii  avvenimnnti  che  vi  si  narrano 
öoao  del  principio  del  regno  di  Teodoro;  in  fine  leggesi :  'f'5^<{,  •  •  fl*^ 

(Meier?  ^\  al  ln.oyer?)  h'h*^  '  (\hii^  *  l-üC  »  MViMidl^C  »  ilrt^  1«*^ 
ne  c  Ibrse  i'autore.  11  nis.  e  iaolio  scorretto. 

*  L'  eapreoalone  deriva  forae  dil  nolo  paaso  del  Senkeaaär  (IKUiiiMaB ,  Ch reato- 
malh.  97). 

*  Suaenyoe,  SwinniuB  (1607—1632). 
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n  GuniS  h  un  regno  distinto.  Quegli  che  dapprima  vi  regab  h  un 
mereante  yenuto  dal  Tigre,  chiamato  EslSm  AdSm  (Adam  i1  musulmano); 
i  saoi  discendeoti  rcgnano  fino  al  ^orno  d*oggi.  Regnando  AblA  Bilo  di- 
aoendeote  di  Adam,  si  recarono  (presso  lui)  alcuni  invlati  da  parte  di  uq 
altro  re,  i  quali  egU  ricevfe  oon  onore,  e  ucciso  un  asino  (gli  asini  sui 
quali  erano  venuti?)  lo  diede  loro  a  mangiare;  aenaa  che  eaai  aapeasero 
(quello  che  ayeva  fatto),  al  mattino  s^ente,  roentre  si  congedavano» 
coiuegnö  loro  le  ossa  deU'  asino.  Mentre  tristi  per  questa  cosa  se  n*  anda- 
vano  (alloropaese),  fattlli  tomare  indiekro  dal  vtagg^o,  eomincio  a  coatrin- 
gerli  a  macinare  11  grano.  Esai  erano  gOTernatori,  (personaggi  rag- 
guardevoli)  6  in  aeguito  canterdlavano  strofette  dlcendo! 

che  aignifiea:  oh  la  cosa  mirabile  di  Abba  Bilo!  non  pensavamo  che  dovesse 
enere  macina,  ma  paiaavamo  che  dovesse  eaaere  idromele^  Dopo  cl6  ri- 
dendo  (Abbi  BKlo)-  li  lasciö  andere  libeti.  B^endo  (Abbs  Bslo)  in  am- 
basceria  con  il  re  di  Gei^,  s' Incontrarono  amicbevolmente  per  via;  quindi 
nel  eongcdaisiy  tagli6  la  testa  al  re  di  Geri»  A2Zt(?)  Bilo  Kadini  e  and6 
via  di  galoppo  e  cantereilando  disse  co^:  • 

maU  Abs  Bah  garaH  gerä  maß  iah  ttm^  karS  gubhä  §ara^ 
Ü  che  aignifiea:  L*abilita  di  AbbS  Bilo  &  (dentro  lui)  nel  sao  ventre,  il  capo 
di  Tulu  Gai^  h  aulla  via.  AbbX  Bilo  dtase  altred:  «Io  non  ho  ucciso 
i  servi  che  ricoprono  d'erba  il  tetto,  ho  ucciso  il  re,  ho  ucciso  tutii  •(?). 
Mentre  la  sua  stanxa  veniva  ricoperta  (sul  tetto)  ucctse  qnelti  che  la  rioo- 
privano,  oome  stavano  sulla  casa.  Inoltre  imparando  a  nootare  disse:  « io 
essendo  re,  non  niioto  nell'acqua*;  fecr  scnvaro  una  irrnnde  fossa  e  fattala 
riempire  d'idromele,  nuot6  in  e^^s»;  quindi  ai  siioi  soUlati  die  erano  stanchi 
disse:  chinandovi giu,  bevete(nella  fossa)  esso  (idroinele!)  e  tittti  esscndosi 
chinati  ne  bewero,  mentre  egli  stava  suU'  orlo  zufolaudo.  Le  male  azioni 
fatte  da  questo  re  sono  multe;  eg)t  amava  assai  la  dansta  {za/an)  e  un  giorno 
andato  a  un  grande  mercato,  fece  danzare,  (conducendo  egli  la  danza), 
tutti  quelli  che  orano  al  mercato.  Finalmente  stava  presso  a  inni  ne  e  voleva 
liere  sanfjup  utiiano.  ma  i  snoi  srrvi  u}\  dnvano  a  hf*r<'  sani^ue  di  pccora; 
Mfl  beilo  si  seiitiva  nieglio.  Qtirsta  nininttia(?)  I'uccise;  il  sue  sepolcro  tut- 
tora  manda  un  grido  e  se  ne  ode  una  voce.  D(*[)0  di  lui  regno  il  suo  figlio 
Onco  ed  attualineute  egli  c  il  re  in  Gumä:  Ciilcä  Abbä  Bälo,  Omo  Gilcä 
Abl)ä  Duiä'. 

11  Gommä  e  un  regno  distinto;  la  stirpi',  (la  dinastia)  del  re  si  cliiaiiia 
Awäini  ])assat()  dal  (jogginm;  era  miisuluiaiio  ora  h  un  suo  discendenle 
(piegli  che  vi  rcgna,  ciiinniato  Abbä  Ilägu  (Hasai;'). 

'  Le  parole  galla  significano,  .sr;  non  erro:  n!era\  iu'li.i  di  Abhä  B  »lo!  noi  farifia 
non  peusavamo,  iioi  idrumele  peubavaiuu  1  cio  vuol  dire  Ibrse:  noi,  anibcUictatori  di 
HQ  re»  credevamo  che  saremmo  atati  onorati  e  ei  aarebbe  atato  offerto  1*  idromete, 
non  credevamo  die  aarenuno  atati  oostretti  a  maemare  U  grano. 

*  Tahi  Tao|i  aeoibra  eraore  per  Tola  Gang. 

s  Conf.  Ceoehi,  Da  Zeila,  ecc  542. 
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Gerä  e  tin  re<3;no  distinto;  era  una  foresta  deserta  e  Tulu  Gtiiiür-  la 
mise  in  biion  ordiiie.  sono  i  Galla  öin^ii;  (jiiegli  che  onii'i  vi  rfj;na  <  Ahl  i 
Käsä  (Räj^ut'),  la  sua  madre  e  figlia,  (nativa?)  di  (iuniü  e  si  clii.uii 
•  (iiimitu  Geni  •  neir  antica  ling\i& genehojf ,  nell*  attuale  sij^niüca  'keife» 
(regina). 

Giiiimä  c  lU)  regno  disUfilo,  v  la  stirjx' di  Badi ;  aiulatovi  da  Sayo  iMi 
Mecrä,  Ahbä  ISIagäl  il  giande  lo  luisc  in  buuii  ordine,  egli  fu  il  re;  e  la  sua 
discendenza  che  tuttora  vi  regna;  11  re  attuale  si  chiama  Abbä  Gifäi*.  TutU 
questi  sono  regni  dei  figll  di  MS{§S. 


Quantuuque  il  mftooscHtlo,  siccome  ho  gifc  detto  sopra,  sit  nobo 
scorretto,  io  ne  ho  tuttavia  oonservato  ht  forma  del  oomi  propri  come  Moti 
LSmi»  eoe.  Quanto  all'  tkH  *  HilT  di  pag.  181, 1. 17  easo  h  fone  eirore  per 
hWM^  =  « sorprendendolo  a  tradimento  e  meotre  noo  vi  peosava 

Farecchie  delle  eose  asserite  io  questo  capitolo  si  trovano«  o  ugntti 
o  sioiili,  nel  11.**  volume  dell*  opera  del  Cecchi:  Da  Zella  alle  frootiere 
del  Kaffa.  Vorigioe  del  regno  dl  Guma  h  la  stessa  (pag.  541)  come  una 
delle  crudeltü  di  AbU  Bälo;  legende  simili  a  quelle  di  Ahbft  ftüo  vi  n  nar- 
rano  di  AbhS  Baghibo  (pag.  157);  i  Portoghesi  Sigpro  e  SSiA  aono  due  soldati 
portoghest  Sigaro  e  Septra.  Anco  T  Abbi  Bigo  pag.  266— 267  potrebbe  esaere 
il  inede.siino  con  Abbä  RSA  (per  il  facUe  scembio  fra  4  e  Abb&  Magal  e 
Abb&  Gifür  sono  il  13."  e  il  14.**  dei  regnanti  noverati  a  pag.  540.  Ma  basti 
aver  ricbiamato  V  attenuooe  so  queste  ootiziet  sul  valore  delle  quali  oon  k 
qui  opportuno  trattare. 
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Proben  aus  amtiariscliem  Yolksmunde. 

Mit^teilt  Ton  Eu0en  Mittwoch. 


»Seitdem  I.  Guidi  im  Jahre  1894  einen  Band  amharischer  Sprichwörter, 

Gediclite  und  Gi-sählungen '  herausgab ,  ist  keine  größere  Arbeit  dieser  Art 

prsrhienen,  und  jene  Sammltinp:  ist  so  bisfier  die  einzige  geblieben.    Um  so 

lieber  hal)e  ich  die  Gelegenheit,  die  sich  mir  im  Laufe  der  beiden  letzten 

•ialire  bot.  benutzt  und  aus  dem  Munde  des  Lektors  am  Seminar  fiir  Orien- 

üilisclie  Sprachen,  Herrn  Aleka  Taje',  was  er  an  amiiarischer  \'olksHtorntnr 

im  Gwläclitnisse  hatte,  aufgenommen.    Sn  ist  eint-  bi'ti;icbtlichr  Süiiunhing 

zustande  gekoiuiucn ,  in  der  die  mannigfaclisten  Äußerungen  des  ambarischen  '  /■ 

\  olksnunides  vcrir<*ien  sind,  Sprichwörter,  Scherze  und  Ratsei,  Gedicbte, 

Strophen  und  Verse,  Krzäiduugen  und  Anekdoten,  Fabeln  und  Parabeln, 

iuruierlieder  und  Kinderspiele. 

Es  war  im  Anfange  nicht  ganz  leicht,  dem  gelehrten  Alak'ä  Interesse 
f&r  dieses  Gebiet  einzuflößen.  So  bereitwillig  er  auf  alle  Fragen  nach  den 
verschiedensten  Verhältnissen  Im  heutigen  Abessinien  einging,  so  gern  er 
sprachliche,  geschichtliehe  und  Dementlidi  theologische  Dinge  beepvch  — 
diese  sind,  wie  wir  aus  den  Beriehten  von  Rohlfs  und  schon  vorher  von 
Ludolf  wissen,  das  LiebÜngsgebiet  eines  jeden  Abessiniers  — ,  dafi  es  einen 
Sinn  habe»  Fabeln  und  Kinderlleder  niedersusehreiben,  mochte  er  nicht 
recht  einsehen.  Schließlich  ließ  er  saoh  aber  doch  davon  übenceugen,  daß 
diese  Tevte  uns  vor  allem  einen  Blick  in  die  Seele  seines  Volkes  gestatten 
und  daß  äe  auch  in  spradiUcher  Hinsicht  Dir  uns  von  Bedeutung  sind. 
Diese  Bedeutung  liegt  sowohl  auf  dem  Gebiete  des  Lexikons  wie  dem  der 
GnuDDiatik.  Denn  in  den  finihlungen,  die  sich  von  Mund  zu  Mund  fort- 
pflamcen,  kommen  Wörter  vor»  die  wir  in  keinem  Werke  der  Schriftlite- 
ratur  antreffen;  und  in  den  Ritsein  und  Sprichwörtern  besonders,  aber 
auch  in  den  andern  Texten,  haben  sich  Formen  und  Konstruktionen  er- 
halten, die  heute  in  der  lebendigen  Sprache  nicht  mehr  gebräuchlich  sind. 

War  aber  das  Interesse  meines  Gewährsmannes  för  den  Gegenstand 
erst  einmal  gewonnen*,  so  wurde  er  nicht  mQde,  immer  neue  Texte  aus 

*  Proverbi,  strofe  e  racconti  abissini,  tradotti  e  pubblicati  da  Igoazio  Guidi. 
Koma  1884  (bn  fönenden  nüt  «Goidl,  Frav.«  beseMmet)* 

*  So  schreibt  nub  Gewihnmaon  seinen  Titel  and  Namen  mit  lateinischen 
Bnchataben.  Nadi  der  im  folgenden  gefaraaehten  Traaakripticn  würde  er  laataa: 

Al»k'i  Täia. 

'  Den  Ausschlag  gab  ein  amharischea  Sprichwort  selbst  (siehe  unten  Ab- 
actmln  I,  Nr.  13):  >Was  nur  mündlich  überliefert  wird,  wird  veigeaaen;  was  im 
Bache  ist,  bleibt  in  Erinnerung.« 
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Mittwoch:  Probou  aus  awbariscbem  Volksmuiide. 


dar  Erinnerung  herbeizuschaffen,  wobei  ihm  das  gllnzende  Gedichtnia,  d» 
uns  an  den  Gdehrten  des  Orients  immer  von  neuem  in  Erstaunen  setit, 
sehr  zustatten  kam.  Es  ist  mir  daher  eine  Herzenspflicht,  Heri'n  Aleb 
Taje  auch  an  dieser  Stelle  itir  die  große  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  mir 
sein  Material  mftndlich  und  schriftlich  fibermittelte,  und  f&r  den  nimmer 
erlahmenden  Eifer,  mit  dem  er  auf  meine  wiederholten  Frsgen  ^  sprachfidier 
und  sachlicher  Art  einging,  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  auszo- 
sprechen. 

Aus  den  Texten,  die  ich  so  gesammelt  habe,  bieten  die  folgeodea 
Bl&tler  eine  kleine  Auslese,  die  von  Art  und  Form  der  verschiedcaes 
Gruppen  der  amharischen  Volkslitei'ahir  Zeugnis  ablegen  soll.  Es  kam  mir 
an  dieser  Stelle  vor  allem  auf  die  sprachliche  Seite  des  Q^enstandes  so. 
leh  habe  daher  auf  eine  genaue  Transkription  und  auf  grammatikaliKfae 
und  lexikalische  Hinweise  das  Haup^ewicht  gelegt,  dagegen  von  vergleh 
chenden  Untersuchungen  Ober  den  Zusammenhang  unsrer  Texte  mit  denen 
andrer  \'()lksliteraturen  völlig  Abstand  genommen.  Auf  einige  Parallelen, 
die  sich  einem  gleich  im  ersten  Augenblick  aufdringen,  weise  ich  hier  in 
der  Einleitung  kurz  hin. 

So  ist  schon  im  ersten  Abschnitt  die  BerQhrung  von  amharischen 
Sprichwörtern  mit  denen  andrer  Völker  des  Orients  vielfach  itifierst 
frappant  Das  ist  mitunter  .sicherlich  ein  bloßer  Zufall,  der  uns  bd  Spridi> 
wortern  nicht  wundt-nielimen  kann.  Manchmal  aber  muß  geradezu  Eot> 
lehttung  vorliegen.  Ilit  ilVir  nur  ein  BeispieL  Das  Sprichwort  (Nr.  5):  »Wer 
einen  Greis  lehrt,  schreibt  auf  W.isscr;  wn-  ein  Kind  lehrt,  schreilU  auf 
Stein-,  stinmit  mit  einem  arabischen  ^\'()^t(' das  ich  in  Äp}'j)ten  öfter  pp- 
hört  habe,  auch  in  der  Fonn  so  überein,  chiß  man  hier  an  eine  unmittel- 
bare Übernahme  denken  nuiß.  Den  meisten  Sprichwörtern  entströmt  jedoch 
ein  echt  abessintsclter  Krdgeruch.  Sie  zeugen  von  einer  innigen  Vertraut- 
heit mit  den  SchwSchen  und  Vorzügen  des  Menschen  in  den  vtnNehiedcnstfn 
Standen  und  Berufen  und  von  einer  scharfen  Beobachtung  der  umgeben- 
den Natur. 

Reclit  harmlos  erscheinen  uns  die  Scherze,  von  denen  tchimll.Ab» 
schnitt  einige  mitteile.  Doch  gerade  an  ilmen  scheinen  die  Abessinier  be- 
sonderen Gefallen  zu  haben. 

Die  äußere  Form  der  Rätsel  (Abschnitt  111)  ist  inuner  diesellie.  Wer 
ein  Rätsel  au^ibt,  ruü  zunSchst  das  Wort  M44^M  <  m^W»^^  oder, 


'  Manche  Worter,  bei  denen  man  zweifeln  konnte,  oh  eh}  T,aut  einfarh  oder 
doppelt  gesprochen  werde,  manche  VVort\erb?iidung ,  hei  der  nur  der  Satiakient 
iHisicher  schien,  habe  ich  —  möglichst  uiiauiläUig  —  dntzendemal  mit  ihni  be- 
äproclieu. 

Übrigens  ist  die  Form  dieses  amhariaehen  Sprichworts  viel  literariacher  (^f^ 
als  das  sonst  der  Fall  ist. 
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weno  er  sich  an  erne  Frau  wendet,  AI 4^*^ Alf  >  enk^vdkj//js  K  Der  An- 
geredete erwidert:  »was  soll  icli  dir  wissen?-,  d.  i.  »was  soll  ich  raten?« 
Dann  folgt  das  eigentliche  Rätsel,  das  iinuier  iiüL  dem  Worte  • 
»wisse  mir«  —  »rate!«  schließt.  Dem  liilialte  nach  liegen  uns 
die  Ratsei  meist  recht  fern.  Icli  hübe  daher  auch  die  Lösung  jedesmal 
aitgegeben. 

Sehr  beliebt  sind  bei  den  Abessiiiiern  Wortspiele,  wie  ich  sie  im 
IV.  Abschnitt  mitteile.  Man  nenot  sie  geradezu  h*'^lVf  *  UmärMMä  «Am- 
harisehes«*.  Sie  fünd  meist  in  Versfonn  gehalten  und  werden  dann  von 
des  Asmir&*,  den  fiibrenden  Singem  Abessiniens,  gesungen.  Sind  die 
Verse  der  Axmtrib  in  Abessiniai  Oberhaupt  sehr  belieht,  so  gilt  das  nodi 
viel  aaehr  von  Versen,  in  denen  solche  Wortspiele  vorkommen.  Sie  ver- 
breiten  sieh  rasch  im  gsnsen  Lande  und  bringen-  ihren  SSogem,  die  meist 
such  ilire  Verfssser  sind,  Ruhm  und  daneben  auch  reiche^  klingende  MOnze  ein* 

Das  Amlrjllfii-Wortspiel  kommt  immer  in  gleieher  Weise  anstände. 
Aus  einem  Verse,  gewöhnlich  don  letzten,  kann  man,  je  nachdem  man  die 
Wörter  abteilt,  swei  kleinere  Wörter  au  einem  Gänsen  vereinigt  oder  tan 
großes  Wort  in  xwei  kleinere  seriegt,  einen  doppelten  Sinn  herauslesen. 
So  kommt  im  Amlr^fifiä  der  Wortwitz  zu  seinem  Rechte«  und  es  unter- 
scheidet sieh  so  von  der  *  *  «Amfnn^  »Wach8[form]  und 
Gold-  genannten  allegorischen  Figur ^  Da  die  doppelte  Bedeutung  des 
Ainar^iVai  nicht  immer  ganz  durchsichtig  ist,  habe  ich  sie  In  den  erlSutemden 
Bemerkungen  immer  hervorgehoben. 

Der  y.  Alischnitt  enthält  Lieder,  Strophen  und  Vei  se.  Das  erste  Lied 
gehört  den  \JHiö,  einem  Stairm^e.  der  in  der  Nähe  des  X'^Q^^es  wohnt*, 
an  und  hat  auf  die  UaiiptbeschäfUgung  dieser  Bevölkerung,  den  Nilpferd* 
fang,  Bezug.  Das  zweite  Lied,  in  dem  die  Liebe  zur  Ueimat  einen  rQhren» 
den  Ausdruck  findet,  ist  im  ganzen  amharischen  Sprachgebiete  heimisch. 
Nr.  3 — 7  sind  Strophen  und  Verse,  wie  sie  von  den  Azmaiis  (s.o.)  ge- 
sungen werden.  Nr.  3  kommt  in  seiner  alle^orisierenden  Art  einem  xäm'nnd 
udrJe  nahe,  ohne  geradezu  ein  solches  711  sein.  Den  übrigen  (Nr.  4— 7) 
sieht  man  es  auf  den  ersten  Blick  an,  woiant  es  dem  Slinger  voi-  allem 
ankam.    Der  Wunsch  nach  Belohnung  läßt  den  Azmäri  das  Lob  seines 


*  Das  Wort  lautet  im  Tigriüa  tti'i'^ih'i^ii^'i^jl!»  *  dort  unklarer 
Etymologie;  vgl.  F.  Gslliaa,  IhdovineOi  Tigray  in  L* Oriente,  rivista  trimestrale .... 
Yol.  I,  Roma  1894/s.  28-33. 

*  Ans  dieser  prignsaten  Bedeutnng  des  Wortes  erklirt  stdi,  wfo  ich  ver- 
mute, die  Phiase,  die  Guidi,  Vooabolario  S.  421  mitteilt:  fCA*  '  h^Cf  *  h 
AlQ^^  I  >non  ho  capito  quelle  che  dioe«,  wördidi  woM  =  «sein  »Amhariachss^, 
seine  Anspieluni;  ist  mir  nicht  anfgegangen«. 

*  Vgl.  Globus  I.XXVI,  S.  278;  dort  auch  die  Abbildung;  eines  A/iiiAn. 

*  Diese  i.st  im  wesentlichen  ein  Gleichnis:  ein  und  das.selhc  Wort  creibt,  je 
nachdem  man  es  im  eigentlichen  oder  übertragenen  Sinne  niiinnt,  zwei  Bedeutungen. 
VgL  Guidi,  Prov.  S.  ()4i  Anutr^üüä -Wortspiele  ebeuda      54  iF. 

*  NXherss  Aber  den  Stamm  unten  in  den  Bemerkungen  an  diesem  Liede. 
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Herrn  verkünden.  Recht  naiv  äußert  in  Nr.  5  ein  solclier  Singer  seinen 
Wunsch,  zur  Mahlzeit  des  Herrschei-s  geladen  zu  werden. 

Von  den  fiinf  Frrählunppn  und  Anekdoten,  die  den  Inliall  dps  VI.  Ah- 
scTinitts  hildeu,  gilt  dasselbe  wie  von  den  Sprichwörtern.  Bald  üind  es 
ErzjUilunt;en ,  die  der  Weltliteratur  nnf:;ehr)i  en ,  wie  (Nr.  1)  die  Geschichte 
von  König  Kamp.sinit,  der  den  Diel),  der  in  seine  Schatzkammer  ein- 
gehrochen, .schließlich  reich  belohnt  und  zu  seinem  Schwieger.solme  niadu, 
eine  Geschichte,  die  schon  Herodot'  erxShlt  Ebenso  verhSlt  es  sich  mit 
der  weitverbreiteten  Schnurre  von  einein  dununen  Richter  (Nr.  2).  Dieser 
verurteilt  einen  Mann,  der  einem  Maulesel  den  Schwanz  abhaut,  wodurch 
eine  schwangere  Frau,  die  auf  dem  Tiere  sitzt,  herunterAllt  und  eine  Felil< 
gehurt  hat,  tu  xweifoebem  SeMenersatz.  Der  "Obeltlter  soll  den  Maulesel 
so  lange  auf  eigene  Kosten  fllltern,  bis  der  Schwanz  nachgewachsen  ist, 
und  er  soll  femer  mit  der  Fran»  die  er  zu  Schaden  gebracht  hat,  ein  Eiod 
erzeugen  und  dieses  dann  ihrem  Gatten  zurückerststten*. 

Auf  der  andern  Seite  finden  wir  Oeeehichten,  die,  mögen  sie  such 
zum  Teil  aus  der  Fremde  stammen,  doch  «n  einheimisches  Geprige  er- 
halten haben.  So  (Nr.  3)  die  £rz&hlung  von  einem  dummen  Mann  und 
seiner  klugen  Frau,  die  durch  eine  eigenartige  List  den  König,  der  ihrer 
b^dhrt,  von  seinem  Vorhaben  abbringt*,  oder  (Nr.  4)  die  Anekdote  von 
einem  Schüler,  der  sich  von  einer  Fnui  Getreideköroer,  vermutlich  seine 
einzige  Nahrung,  rösten  lassen  will.  Er  sidit  zu,  wie  das  genäschige  Weih 
seihst  die  Körner  aufißt,  und  ergibt  sich  mit  Humor  und  Witz  in  sein 
Schicksal.  Die  fünfte  Geschichte  gibt  die  Erklärung  einer  in  Abessinien 
viel  gebrauchten  sprichwörtliclien  Redensart.  Sie  steht  in  einer  Reihe  mit 
vielen  ÜJ-^dUilungen ,  wie  sie  arabische  Sprichwörtersammiungen  aur  £rkli- 
rung  gangbarer  Wörter  anfuhren. 

Ans  der  fjroßen  Zahl  von  Fabeln  hnhe  ich  im  VIT.  Absehnitl  vier 
herausgegrifTen :  zwei  Fiirh^^p<-('hiehten  (Nr.  1  und  2),  eine  i'^rzäiiluiig  von 
sieben  Löwen  und  einem  üciisen  (Nr.  3),  in  der  der  l^onüikt  zwischen 
Fleisch-  und  Pllan/.enfresser  zu  einem  tragikomischen  Ende  fiihit,  und 
(Nr.  4)  eine  (n-schichte  von  einem  jungen  Leojtardeu  und  einer  jungen 
Ziege,  die  harmlos  zusammen  spielen,  ohne  sich  ilirer  Stärke  oder  Schwäche 
bewußt  zu  sein,  bis  sie  von  ihren  Müttern  hierüber  aufgeklärt  werden. 

Die  Transkription,  die  in  den  f(»lgenden  Blättern  ruiir»^\v3ndt  ist, 
weicht  in  manchen  Hunkten  von  der  bisher  üblichen  Uuisclireibung  auiha- 
riacher  Texte  ab.   £s  liegt  ihr  immer  das  gesprochene*,  nicht  das  ge- 


>  Bnch  U,  Kap.  121  f.  ;  vgl  Köhler  in  Renfeys  Orient  und  OkxirJent  II,  303 ff. 

*  Vgl.  P.  Casanova,  Karäkouch  (Institut  cgyptien,  Le  Caire  18".>2),  S.  48/. 

*  Das  Motiv  der  scherzhaflen  zahlenmäßigen  Bestintmong  der  Größe  der 
Erde,  das  im  Eingange  der  Geschichte  verwandt  ist,  iai  weit  verbrsitst» 

*  So  erUiren  sich  Ideine  Diüwenzen  in  der  UmacfariA  desselben  amhariadws 
Wortes  an  versehiedenen  Stellen. 
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scbriebene  Wort  zugrunde  ^  FQr  amharische  BudisUben,  denen  in  einer 
frfibem  Spracliperiode  ancb  yerscbledene  Laute  entsprachen,  die  aber  heute 
lanüieh  roSdg  zuMmmenfallen,  wenn  auch  die  konservativere  Schrift  die 
▼erscbiedenen  Schriftzeichen  beibehalten  bat,  für  aolche  amliarische  Buch- 
sCaboi  erscheint  in  der  Transkription  nur  ein  einziges  Zeieben.  Umgekehrt 
wird  ein  und  denelbe  ambariache  Buehstalie  durch  vorschiedene  latmoische 
Zeichen  ersetzt,  je  nachdem  der  betreffende  Laut  unter  dem  Einflüsse  be» 
oachbarter  I<aute  auch  versdiieden  gesprochen  wird.  Laute,  die  nur  sehr 
schwach  f^psprochen  werden,  bezeichne  icii  in  üblicher  Weise  durch  hoch- 
^^estellte  Zeichen.  Ist  ein  solcher  Laut  noch  ililichtiger,  so  daß  er  fast  über- 
iiaapt  nicht  mehr  hörbar  ist,  so  setze  ich  das  hochgestellte  Zeichen  außer- 
dem noch  in  Klammem. 

Die  KoMomuiieiL 

Den  33  KonsonantenschrifUeicheu  ^  dts  amharischen  Alphabets  ent- 
sprechen nur  27  verschiedene  Laute,  da  1.  ||,  ghy  und  f^,  2.  tP  und 
At  3.  fi  mid  Ö,  1.  ^  und  0  in  je  eintn  Laut  zusainnienfallen. 

Dabei  gelte«  folgende  Entsprechungen  (die  mil  eiucut  *  bezeichneten 
Laute  werden  weiter  unten  näher  erklärt): 

•L  II,  ih,  -I  und  "8  =  Ä  (A)  =  • 

2.  A     =  /     =  J 

3.  ^   SS  m   =  f 

*4.  0*  und  A  SS  a  =  jf* 


•d. 

r 

=  J 

6. 

if 

i 

•7. 

4» 

*' 

=  u 

•8. 

ff 

mitunter  v 

9. 

+ 

1 

=  O 

10. 

<?» 

=  pers.  ^ 

•11. 

n  1 

(II,  m)  =  0 

•12. 

7 

Ii 

*13.  h  und  0      leichter  Einsäte  vor  Vokalen 

^^^^^^  • 

'  Da  mein  GewähriTtinnn  aus  der  Gegend  de«  Taniisef^s  st;viiinit  (vgl.  Mitt.  d. 
Sem.  f.  Orient.  Sprachen,  1W6,  LI.  Abt.,  S.  112,  -  -  S.  2  des  Soiiderabdnickes), 
so  iat  seine  Aussprache  im  wesentlichen  die  von  (^ondar,  wo  er  übrigens  lange  Zeit 
gewohnt  hat.  Diese  gilt  in  ganz  Abessinien  als  die  nonnale.  Dor  Dialekt  von  Sehoa, 
slso  andi  der  von  Adia-Av^vi,  der  Haiqptsladt  desLsndes,  weicht  in  niandierHin- 
aichl  ab. 

*  Dabei  ist  jeder  Buchstabe  mit  aeben  verschiedenen,  dnrch  den  hlntn- 
tretenden  Vokal  bedingten  Modifikationen  als  ein  einuges  Zeichen  gerechnet. 
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14. 

Ii 

♦15. 

10 

=  U 

16. 

n 

=  z 

■ 

=  J 

17. 

TT 

=  V 

pera.  J 

•18. 

f 

—  4^ 

•19. 

ss  d 

•X" 

K 

=  ^  nach  syiTscher  Aussprache 

A  ft 

21. 

1 

=  ^  nach  ägyptischer  Aussprache 

•22. 

m 

ft 

=  IL- 

•23. 

• 

•21. 

•25. 

A  und  0  = 

• 

26. 

i. 

=  / 

• 

•27. 

T 

=  P 

=  pera.  V 

Die  Laute»  denen  kein  •  voigesetet  ist,  bedürfen  keiner  besondern 
BespreehuQg-  Sie  gleichen  den  an tsprecli enden  arabischen  Lauten,  leb 
möchte  nur  noch  hervorheben ,  daß  «,  i  und  §  am  Ende  des  Wortes  stimm- 
haft begonnen,  aber  mit  Flüsteret! mit le  zu  Ende  gesprochen  werden. 

Zur  Charakterisierung  der  übrigen  Laute  diene  folgendes: 

Zu  1.  Die  vier  verschiedenen  Zeichen  werden  heute  vollständig  gleich 
gesprochen".  Im  Anlaut  und  Inlaut  ist  es  das  gewöhnliche  detitsrhe  h,  olinc 
Reibrfi;era lisch.  Im  Auslaut,  besonders  im  Suffix  der  2.  Pers.  Sing.  Mask, 
des  Perfekts  *.  nbei-  auch  .sonst,  wird  e.s  velar  gesprochen.  Es  ist  dann  ein 
Laut  zwischen  h  und  dem  ac/i-Laut;  ich  gehe  ihn  mit  h  wieder.  Das  A 
im  Suffix  der  1.  Pers.  Sing,  des  Perfekts  wird  nur  sehr  leise  gehaucht,  X.B. 
>1iIU«  =  nqggqrhi.  , 

Zu  4.  IP  und  d  werden  unterschiedslos  wie  französisches  £  io  i 
gesprochen  ^ 

>  FklBxSnaches  j  in  je, 

*  =  <B. 

*  Bei  tf,  «Ii  und  «1  gOt  das  auch  filr  die  hentige  Anaaprache  des  JIdiiopiielMB. 

*  Dieses  fl  oder  ist  aus  1|  ()|)»  entstanden.  Li  Schon  spridit  nw 
itlr  noffffor^  aoch  geradem  naggark, 

^  Ebenso  aneh  in  der  heutigen  Aussprache  des  Äthiopischen.  Ha  Europa 
umschreibt  man  |p  gewohnlich  mit  i.  Die  abessinischen  Gelehrten  wissen,  wie  mir 
Aleka  Taje  sagt,  von  einer  frühem  Aussprache  des  |A>  wie  i  nichts.    Unter  Oineo 

lebt  die  Tradition,  man  habe  in  alter  Zeit  |p  wie  i  (C^)  geq>rochen.    Das  wflHc 

nir  die  Fälle,  wo  äth.  |P  mit  arab.  «1»  gegenflber  anun.  ti  und  hehr,  v  fiberdfi* 
stimmt,  gut  passen. 
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Zu  5.  ^  ist  Zungen  «r.   Einem  folgenden  a  aasimiliert  es  sich  gern, 

Zu  7. 22.  33.  24  und  25.  ^,  flii  tt»  II  und  0  suid  emphatische 
Kebikopfverschlußlanle,  d.  h.  sie  sind  mit  Pressung  der  betreffenden  Organe 
und  mit  KehlkopfverschluB  zu  sprechen  K  So  wird  x.  B.  beim  ^  sun&chsi 

ein  arabisches  J  artiiculiert,  dann  eine  Weite  die  Stimmritze  fest  ver» 

sclilossen;  hernach  wird  unter  stark  explosivem  Geräusch  mit  festem  Ab- 
satz der  dazu  gehörige  Vokal  gesprochen.    Man  Icunnte  das  Wort  ^'J  : 

i  o  a  *.  o_ 

am  besten  arabisch  mit  jU  yan  transkribieren;  4|>^  i  =  j  Li  =  ^*ärrg, 

Ebenso  vorh&lt  es  sich  mit  den  übrigen  Lauten  dieser  Gruppe. 

Demnach  ist  ^  =     z.  B.        =        =  fq^]  gqf^  =  S  U»  =  fadg. 

A  =  j9*  kommt  nur  in  Wörtern,  die  aus  dem  Äthiopisdien  Qbemommen 
sind,  vor.  Diese  sind  ftbrigens  im  Atlüopiscben  auch  bereits  Fremdwörter; 
sie  stammen  zumeist  aus  dem  Griechischen.  Man  spricht  etwa  das  empha- 
tische j»  des  Syrisdien  in  dem  ebenfiüls  aus  dem  Griechischen  stammenden 
Worte  >ftit%lA  mit  Kehlverschlu0*. 

%  und  0  lauten,  wenn  man  sie  als  solche  spricht,  ▼öllig  gleich,  nim- 
Uch  wie  emphatisch«!,  mit  Pressung  gesprochenes  f  (^)  mit  folgendem 

Verschluß  der  Slimuiritzc,  also        :  =  =  l'4/^*   1"  Ausspraciie 

werden  sie  jetzt  zumeist  durch  m  f  ersetzt,  das  auch  sclion  in  der  Schrift 

ridfacli  filr  sie  eintritt,  also  ™  IjTÜ»  =  f^faK 

Wird  ein  solcher  emphatischer  Kehlverschhißlaut  verdoppelt,  so  wird 
xunidist  der  emphatische  Laut  mit  Pressung  doppelt  gesprochen,  dann  erst 

1  Im  Georgischen  gibt  es  ihnlicheLaate;  bei  den  entspredienden  Laaten  des 
AnneniaeheD  ist  die  Stimmritze  vid  kürzere  Zeit  gesdilosaen  (vgL  Sievers,  PhonetHc 
^  oGd).  Doch  sdieint  mir  im  Ainharisehen  auch  gegeaflber  dem  Georgisdieii  die  dem 
Kehlverschluß  vorangehende  Pressung  der  Laute  selbst  viel  intensiver  za  sein.  Ich 
schreibe  daher  h\  /'  n^iw. ,  nlclit  k\  f  (wie  im  Ccorfxisclien). 

*  //  uiid  j)  können,  weil  dem  Abessinisclien  ursprünglich  fremd,  von  Le  iiU  n 
aus  dem  Volke  vielfach  nicht  gesprochen  werden.  Diese  ersetzen  sie  durcli  b  (wie 
das  anch  im  ArabMen  der  Fall  ist). 

*  In  der  beutigen  Ausspradie  des  JLthiopMen  werden  X  ""^  0  inuner  wie 
?*  (nie  wie  0  gesprodien.  Die  Angabe  von  Tmmpp,  ZDM6.  Bd.  28  (1874),  8. 51811, 
•Keb  Abesstnier  wird  je  in  der  Ausprache  %  mit  0  verarediseln.  0  liat  den  Laut 

▼gn  f»  (0  und  unterscheidet  sich  von  X  dadurch,  daß  es  nicht  explosiy  gesprochen 
wird»,  (ebenso  P.  Haupt ,  ZA.  U ,  S.  264) ,  beruht  auf  einem  Irrtmn ,  und  die  Be- 
merkung von  Praetorius  (Grammatik  der  Tigrifiasprachc,  S.  12^),  -daß  Twisrlien  den 
Zischlauten  X  ""'^  B  Anwendung  und  Aussprache  kein  fester  Unterschied  im 
Gc-gcz  sei",  bleibt  gegen  Trumpp  zu  Recht  bestehen.  Hieran  möclite  ich  noch  die 
Bemerkung  schließen,  daß  nach  abessinischer  Trailltion  Q  lu  alter  Zeit  wie  (  ge- 
sprochen wurde;  d.  h.  Q  :  tp  =      '  A  (^g^*  ^-        Anm.  5). 
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erfolgt  die  Exploflion  nod  der  feste  Absats.  Ich  achreibe  in  solchen  Fallen 
Q;\  ä\  ^  luw. 

An  dieser  Stelle  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  das  ^  In  Sehoa 
Shnlich  wie  das  J  in  verachiedeneo  arabischen  Dialekten  zu  einem  Hamst 

wird'.   Es  unterscheidet  sich  dann  vouv  }%  dadurch,  daß  dieses  mit  leisem, 

4*  aber  mit  festem  Einsat/,  gesprochen  wird.  So  lautet  das  Wort  fl*^Ä* 
in  Gondar  bqk\)l6,  in  .Schoa  etwa  bq'jlo. 

Zu  8.  n  i.st  bald  unser  6,  bald  deutsches  dentilabiales  ic,  ilas.  icli 
durch  V  wiedergebe.  Die  Regeln,  wann  es  wie  der  eine  oder  andre  Laut 
zu  sprechen  Ist,  stimmen  ungefähr  mit  denen  im  Hebräischen  oder  Syrischen 
überein*  Im  Anlaut  wird  immer  b  gesprochen ,  aufier  womn  dn  Wort  idcli 
so  eng  an  ein  vorangehendes  vokalisch  auslaatendea  Wort  anldint,  dafl 
bdde  Wörter  gleiclisam  eine  Lautgruppe  bilden. 

Im  In-  und  Auslaut  folgt  auf  Konsonanten  gewÖhnUeh  h,  B.  J^A 
IIA^  *  =  albqUam  »er  hat  nidit  gegessen«,  'P^'fl  =  famh,  hingegen  aof 
Vokale  (auch  den  flQchtigen  unbestimmten  Vokal;  s.  u.)  r,  z.  B.  4'fl(?  * 
s  ^*q»qrOi  '711 '1'  '  =  ^"d^-  Wo  in  der  heutigen  Spraclie  v  auf  einen  Koo- 
sonanten  folgt,  hatte  dieser  in  dner  frühem  Sprachperiode  den  flOcbUgen 
unbestimmten  Vokal  nach  sich,  s.  B.  hAAl/*  '  (genau  so  gescfariAen 
wie  5  Zeilen  zuvor)  =:  alvdlam  »ich  esse  nicht«,  entstanden  aus  ai*o4iam\ 

Ebenso  hfiHAf^  *  =  ^^^^  >er  IBt  nicht« ,  entstanden  aus  $e#fa»i. 

Verdoppeltes  fl  wird,  wie  im  Hebriischen  und  Syrischen,  immer 
wie  M,  nie  wie  w  gesprochen,  z.  B.  *  (genau  so  geschrieben  wie 

3  Zeilen  zuvor)  =  a^hdlam  «es  wird  nicht  gegessen«,  entstanden  aus  a^Aälam; 

i  =  sqbhqra  »er  seriwach«. 

Fttr  h  und  e  Im  Auslaut  gilt  die  Bemerkung  nx  s,  i  und  §  (S«  190). 

Zu  11.  )  ist  im  allgemdnen  unser  n,  also  dcsitaler  NasaL 

Vor  h  und  /  wird  der  dentale  sum  labialen  Nassl,  also  n  cu  m;  s.  R 
0TflC>  ^ftämbqr  «Stuhl«;  IH^^I"!  ssffdn^  «Sieb«. 

Vor  ft  k,  ^*  wird  der  dentale  sum  velarsn  Nasal,  also  »  su  •  (dem 
deutschen  n  vor  k*)\  z,  B.  i  =  »nj^da  «Fremder«;  ^7lJ^  >  = 

mgnj^  »Weg«;  J^^A*  =  dMj^  «Jungfrau«*. 

'  Vgl.  Isenberg,  Grammar  of  the  Amharic  language  S.  7« 

*  In  solchen  Formen  wird  das  flilchtige  ^  nie  mehr  gesprochen,  und  die 
1.  Pers.  Sing,  des  negierten  Imperfects  von  sch'.varlirn  Verben  unterscheidet  sicJi 
von  der  H.  Pers.  Sing.  Mask,  des  negiei  tea  Pei  iek.lit  nur  dadurch,  daI3  in  jener  der  2.  "Ra- 
dikai einfach,  in  dieser  doppelt  gesproclien  wird;  man  schreibt  z.  B.  in  beiden  Fällen 
KA^^i^t  spricht  aber  aknät'am  =  «idi  komme  nidit-,  hingegen  aimätfam  c 
•er  ist  nicht  gekonnnen«. 

*  Wihrend  im  Dmttsdien  die  Verbiijdmig  «y,  t.  B.  in  Engel «  wie  btoBes  A 
lautet,  spricht  man  sie  im  Amharischen  wie  Ap.  Nur  in  dem  ins  Deutsche  fiber- 
gegangenen  Worte  Kongo  —  darauf  hat  mid)  Herr  Professor  Meinbof  eiiunal  auf- 
merkaam  gemacht  —  sprechen  auch  wir  fit/. 

*  In  der  heutigen  Auasprache  des  Ätfaiopisdie»  hingegen  immer  rijf,  nk,  nk 
(nicht  ny,  tik,  hk). 
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Za  12.  Y  ^  paUtale  Naaal,  wie  dt»  spaoisebe  ft  (diher  «ach 
dnrdi  dieses  Zeiehen  wiedergaben)  odo*  dss  itilienische  gn.  Über  den 
lauüieben  Untembted  xwSachen  iß  und  nfe  siehe  unten  bei  den  Bemer- 
kungen sum  V.  Vokal. 

Zu  13.  Ii  und  0  werden  nur  als  leiser  Einsäte  vor  Vokalen  ge- 
sprochen. Ich  transkribiere  sie  ftberhaupt  nicht  Im  In-  und  Auslaut  ver- 
schwinden sie  in  der  Aussprachf;  r.umeist  ganz  und  gar»  oft  auch  schon  in 
der  Schriil.   So  liest  man  das  Wort  «  (-BUd«)  nicht  mehr  a'ifly  mit 

Einsats  vor  dem  9,  sondern  tU  und  schreibt  daher  auch  schon  /*'A** 

Zu  15.  und  18.  0  und  ^  sind  ff  und  %,  slso  »unsilbisches«  u  bsw.  ü 
0f  f ,  f ,  f  usw.  lauten  genau  so  diphthongisch  (ff?  bzw.  ^«  c»,  ^ 
wie  ti^9  kf^  usw.  ^  Siehe  die  Bemerkungen  mm  I.  und  IV. 
VokaL 

Zu  19«  J«  ist  cerebrales  «L 
Zu  28.  bis  25.  siebe  unter  7. 

Zu  27,  T«  P  kommt  nur  in  Fremdwdrtera  vor;  siebe  die  Bemer- 
kungen SU  g*. 

Die  Vokale. 

Der  Untersoliied  zwischen  den  einzelnen  Vokalen  ist  im  Amhai  ischen 
nicht  sowohl,  wie  iiiaii  das  gewohnlich  darstellt,  ein  cjtiantitati\ er,  als  viel- 
mehr ein  qualitativer.  Nicht  die  LSnge  oder  Kürze  ist  für  einen  \'okal 
charakienstisch  (sie  hängt  von  Faktoren  ab,  die  wir  noch  f)esj)recheii  weiden)» 
sondern  es  kommt  vor  allem  darauf  an,  ob  ein  Vol^ai  eng  oder  weit 
gesprochen  wiid.  Auch  der  I.  und  IV.  Vti!<;il  titeischeiden  sich  nicht 
als  a  und  a;  denn  auch  der  IV.  V^okal  wird,  wie  wii'  sehea  werden;  mit- 
unter kurz  gesprochen.  Vielmehr  ist  auch  bei  ihnen  der  Unterschied  ein 
qualitativer^ 

Der  L  Vokal  ist  ein  außerordentlich  enges  a.  Es  Shnelt  dem  deut- 
schen weiten  e  in  Mensch,  liegt  aber  etwas  niher  nach  a  au.  Ich  um- 
schreibe den  Laut  mit  q\  s.  B.  fl^  '  ^  ^9^^  «Ochs«  (bg  betnahe  wie 
B€  in  Bern).  Noch  etwas  olher  nach  a  zvk  liegt  dieser  Laut  durcti^^gig 
nadb  ^  meist  nach  ^  ür»  h  ^»  oft  nach  f  ](,  suweilen  auch  vor  diesen 
Laoten.  Ich  umschreibe  ihn  in  diesen  FÜlen  mit  9»  s.  B.  4*11^ '  ^^^'m' 
»Horn« ,  '  99^h  *w  hat  getötet«.  Auch  dieses  9  ist  unserm  s  noch 
viel  niher  als  unser  a.  Von  letsterm  unterscheidet  es  sich,  wie  schon 
hervorgehoben,  qualitativ  vollstlndig. 

So  kommt  es,  daß  der  Abessioier,  wenn  er  deutsche  Worter  mit  am- 
harisehen  Buchstaben  schreibt»  d&t  amharischen  I.  Vokal  nicht  für  deut- 
sehes  kurzes  a,  sondern  für  e  verwendet;  z.  B.  Berlin  s=  MUkJ}  *,  sen- 
den ^  H^A*}  >•  Deckel  =  l^llA  >»  hingegen  auch  unser  kurxes  a  durdi 
den  IV.  Vokal  wiedagibt,  s.  B.  Mantel  =  TI4"A  *>  Kasten  =  hMr7  «• 


'  Auch  hebräische«  Pathach  xmd  Kame^  sind,  wenn  auch  in  anderer  Wei&e, 

qualitativ  veraehiedeii. 

MUtd.S€Bi.t0riOTt.8praahM.  1907.  ILAbt.  13 
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Nach  lulltet  der  I.  Vokal  /uweikii  wie  ^j,  iiäufiii;  aber  wie  d;  z.B. 
ID^  —  .zu«,  aber  (D'i'U  —  »Pluß«*. 

Mit  fül^endoiii  {O*  n  oder  ^  {  verbindet  sich  der  I.  \'okal  zu  pinem 
Diphthong,  dci'  elicnfalls  en^(M-  ist  als  unser  au  oder  ai.  Ich  umsclircibe 
ihn  mit  o$  und  £/j  z.  B.  (lOh  —  äo^^  »Mensch».  Deutsches  an  7,.  B,  läßt 
sich  in  amharischer  Schi-ift  nur  durch  den  IV.  V^okal  uüt  folgendem  0h 
wiedergeben;  z.  B.  Baum  =  fllD-jT*  :  . 

Nach  f\,  (I.  I/,  ^  und  'V  al'^'^  nach  dem  leisen  Kinsatz  zu  Beginn 
des  Wortes  und  nach  h  w  ird  niemals  der  1.  Vokal  u;esj)rochen.  Wo  er 
in  der  Schrift  erschelMt,  wird  trotzdem  der  IV.  gespn)chen,  d.h.  qualitativ 
weitem,  t(tuintitativ  bald  lan;;es,  bald  kurzes  a\  z.  B.  *  ~  •Mund«; 
aber  O'fX^V '  =  havtäm  »reich«  (zur  Kürze  dieses  weiten  a  sieiie  die  fol- 
genden Bemerkungen  znin  IV.  Vok;d)'. 

Der  IV.  Vokal  ist.  wie  schon  hervorgehoben,  iuuuer  weit  (offen)  zu 
sprechen.  In  quautitativer  Hinsicht  kann  er  1.  lang,  also  ä,  2.  weniger 
lang  (halblang),  also  a,  <uler  8.  geradezu  kui-z,  also  a ,  sein,  je  nachdein  er 
1.  in  betonter ^  oder  2.  unlietonter  offener,  oder  3.  unbetonter  geschlossener 
JSilbe  steht;  z.  B.  •'/C »  —  sar  »Kraut»,  i|>  1  =  datui  »heilen«,  4»/}^? »  = 
Jcadädä  »Loch« ,  wenn  die  zweite  Silbe  betont  ist.  Wird  aber  (siehe  darüber 
weiter  unten)  die  dritte  Silbe  betont,  so  lautet  dasselbe  Wort  ft^adädS. 

Folgen  auf  einen  IV.  Vokal  swei  Konsonanten  oder  ein  verdoppelter 
Konsonant,  so  wird  er  auch  in  betonter  Silbe  nur  selir  selten  lang,  in  den 
meisten  FSllen  kurz,  gesprochen^  So  erklärt  es  steh,  daß  die  Form  des 
ausammengeseteten  Imperfekts  oder  Perfekts  immer  auf  4i  endigt;  z.  B. 

=  ^nggrdt  »er  spricht«;  denn  diese  Form  ist  entstanden  au^ 
ßY^tC '  KA  '  =  Nachdem  der  Endvokal  geschwunden  ist, 

spricht  man  das  /  nkrht  mehr  doppelt  ^  doch  das  weite  a  bleibt  kura. 

Mit  folgendem  IP«  und  j&  (ff  und  %)  verbindet  sich  der  IV.  Vokal  zu 
einem  Diphthong,  der  so  aiemlich  deutschem  au  und  ai  entspricht  (s.  o.). 
Dabei  lassen  sich  in  quantitativer  Hinsicht  ebenfalls  äff  und  ^  von  oj^  und 
ai  unto^cheiden,  je  nachdem  der  DiphUiong  in  einer  betonten  oder  unbe- 
tonten Silbe  steht*. 

Fur  den  II.  und  V.  Vokal  («  und  1)  ist  ebenso  wie  fur  den  1.  die 
Enge  liezeichnend  (also  eigentlich  u  und  I).  Ich  schreibe  sie  mit  bloßem 
u  und  I,  da  es  daneben  andre  qualitativ  verschiedene  u  und  •  nicht  gibt 


'  Aach  )!•  ^  usw.  werden  bald  wie  huif  pua,  bald  wie  Aiid,  ^ad  (oder 
Und,  gßdi  gebrochen. 

3  Daher  werden  in  ftthioplschen  Handschriften     und  ^,  |f  und  y  nsw.  so  oft 

verwechselt. 

3  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  die  betreffende  Silbe  einen  Uaapt-  odorNebenton 
(s.  u.)  hat. 

*  Dasselbe  gilt  natürlicli  uuch  fur        beachte  den  UiilOi-^idtieii  zwischen  ^|^t 

=:  äla  »er  sagte  nnd  =:  d%  »er  war«. 
^  Siehe  unten  S.  197  Anm.  1* 

*  Über  den  Diphthong  in  gesddoasener  Silbe  s.  u.  8. 19G. 
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Der  Quantttilt  nuh  können  sie,  genau  so  wie  «  (der  IV.  Volcai),  1.  lang, 
2.  halblang  oder  3.  kune  sein,  je  nachdem  sie  in  betonter,  offen  •unbetonter 
oder  gesehlossen- unbetonter  Silbe  stehen;  s.  B.  1.  |^A'^ '  =  huht,  Ii«/*'  f 
=  n>gus,  ;f'^lfl  I  =  /cW5t,  |l,/*1C»  =  Wnfl'<7r  -wenn  er  spricht«  (von  V7^  »); 
2.  a\Y  :  =  Uzti,  >fl<.  J  =  rtähbqru,  if»}}^  i  -.  makart.  ^|f.  '  =  ^^^i";  I^A• 

Äii/rt*,  *75r*0*1 »  =  yjmbun,  %\U  ^  yi-''''',  fl,>*^Cl  *  {-onaii  so  tjpschrielien 
wie  3  Zeilen  zuvoi)  öinnm/r  »wenn  gesproclitn  wird«  (von  'l'Vl^ 

Der  V.  und  Vn.  Vokal  zeichnen  sich,  wi«  der  IV.,  durch  ihre  Weite 
aus.  Auch  sie  köimeii  mit  bloßem  p  und  o  umsehiielieu  weiden,  da  eji  ein 
enges  e  oder  o  im  Amliarischen  nicht  ^ibt.  Diese  Ix  iden  Vokale  haben  aber 
noch  ein  zweites  (  haiaktenstikum.  Dem  \\  wird  gern  ein  j,  dem  VII.  ein 
^  vorgeschlagen.  Gauz  leise  ist  dieser  Vorschlag,  wie  hier  ein  ffir  allemal 
bemerkt  sei,  immer  zu  hören.  In  der  Tt-anskription  drQcke  ich  das  %  und  ^ 
nur  dort  aus,  wo  diese  beiden  Lante  vor  e  bzw.  o  hpüODders  deutlich  in  die 
Eneheinung  treten;  z.  B.  (1^  *  =  hf^'^  »Skhive« ,  "%y,  t  ^  tniiii&  »Ebene-, 
IfJ  I  =  hSfÖnq  »er  wurde«. 

Aus  diesem  Vorschlag  eines  (  bzw.  ff  erklären  sich  zwei  Tatsachen 
der  amharischen  Orthographie  sehr  gut,  nitniich  1.  daß  man  bei  |<- haltigen 
Laut«i,  wie  j(  selbst  und  ü,  den  1.  und  V.  Volcal  in  der  Schrift  niit^nander 
vertauschen  kann  (man  schreibt  z.  B.  fttr  das  Suffix  1.  Pers.  Sing,  sowohl 
fm  als  auch  f  und  für  ;f'f  i  «er  erschien«  auch  i,  fAr  filf  *  ^nch 
hTi  ')  und  2.  daß  fiir  h«,  <|i  usw.  heute  gern  der  VII.  Vokal  ()fi,  ^  usw.) 
ji*eschriel»en  wird;  denn  )|o  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  =  kud  oder  k"(h 
Jl  =  kvo  (mit  weitem  o).  Der  Uiiterscliie<l  ist  also  so  geringfügig,  daß 
man  das  eine  mit  dem  andern  vertauschen  kann^ 

Die  Quantit&t  des  V.  und  VIL  Vokals  hängt  wiederum  davon  ab,  ob 
die  IKibe  betont  oder  unbetont»  offen  oder  geschtoss^  ist. 

Den  VI.  Vokal*  kann  man  als  d^  »unbestimmten  Vokal«,  besser 
noch  als  den  »gemischten  Vokal« ,  bezeichnen.  £r  klingt  bald  wie  ein  ßber- 
weitesi,  bald  wie  das  deutsche  s  in  »Gabe«.  Ich  umsdireibe  ihn  mit  ^;  z.  B. 

*  =  £1^  »Kind«,  4>*X-C«  =  «Erde-». 

'  Spricht  man  sehr  langsam,  so  ist  die  orsto  Silhe  ofTen.  xiud  das  Wort 
laatet  dann  glzie.  Gewöhnlich  aber  ««'liläjjt  man  das  /ur  t  rsteu  Siibe.  Diese  ist 
dann  gc^rhlossen  und  unbetont;  daher  wird  t  kurz.    So  erklärt  sich  die  Schreibung 

*  Wenn  auf  a  ein  V.  Vokal  folgt,  so  untersdMMdet  sich  dieses  nie  von  ni 
(dem  palatalen  Nasal  mit  dem  V.  Voltal)  genan  so  wie  iranxmisches     von  ifalieni- 

SrilMB  ^fl. 

'  Daß  das  Schriftzeiihen  des  VI.  Vokals  {gleichzeitig  auch  die  Vokallosigkeit 
anzeigt  (wie  im  Ilebräischeii) .  ist  neben  dein  Mangel  eines  Verdoppelungszeicbens 

die  Hauptschwierigkeit  der  amliarisclx  u  Schrift. 

*  So  im  AmharisctiL'n.  Liest  man  das  Wort  äthiopisch)  80  spridit  mau  mädr\ 
und  so  durchgängig:  ätbiopiscli  kiU,  atiihari.sch  k'Sbl. 

*  MandiiMl  as^iliert  sich  »  einem  folgenden  Vokal.  Ein  so  entstehender 
Vokal  wird  sehr  flfichtig  gesprochen;  z.  B.  m^tü  und  «n'/fi  {^(t  i  "Voll»),  kiß  und 

.scUflcht-). 
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Sehr  häufig  aber  ist  der  Laut,  den  der  VI.  Vokal  wiedergilit,  vid 
fluchtiger,  etwa  vergleichbar  dem  ersten  e  in  •gesehen«  oder  hebräischem  §^ 
inoMle.  In  diesen  Fallen  ist  er  durch  ein  hochgesteUtes  '  bezeichnet;  z.E 
MIH*  =■  9n^da  -Fremder«. 

9  oder  ^  werden  immer  eingeschoben,  wenn  ein  konsonantisch  be- 
ginnendes SiiilGx  an  ein  konsonantisch  oder  diphthongisch  schließendes  Wort 
hinzutritt;  z.  B.  ndggqrqd  -sie  hat  gesprochen«,  naggefr^OA  -sie  bat  mit  mir 
gesprochen«,  nagggrq&'lldt  »sie  hat  zu  seinen  Gunsten  gesprochen«;  = 
-Mensch«;  im  Akkusativ  ist  die  Aussprache  smin  unmöglich,  er  lautet  immer 
«^^'n.    80  kann  ein  Dipliihuiip  nie  in  geschlossentM-  Silbe  stehen. 

<D-  lautet  bald  wie  i/",  bald  wie  und  scbließlirli  wie  bloße.s  n. 
Tritt  (l.'is  Suffix  3.  Pers.  Sing.  Mask,  an  die  3.  Pers.  Sing.  Fem.  des  Perfekt«!, 
so  spricht  man  ^7^X0^  '  —  "{)999^9^^'U  (eiit^preclieiid  dem  eben  behandelUu 
ngggnrac/it).  In  solchen  Fällen  ist  dann  der  Dipiithong  *jf  von  bloßem  g 
vielfach  kauui  vei*schieden 

^  hingegen  lautet  immer  wie  j(*  oder       z.  B,  >  —  jf^a;  f»^ 

'Y^'A  *  i'^gräi  »er  spricht«'. 

Verdopplung. 

Formen,  die  für  das  Ohr  vollstindig  verschieden  lauten,  sind  in  der 
amhariscben  Schrift»  die  kein  Verdopplungsseichen  kennt,  zusammenge- 
fallen; z.  B.  wie  schon  erwShnt,  alsdmmam  »er  hat  nicht  geliSrt«  and  e^  . 
sdmam  -ich  hure  nicht«  (beide  KAA^f^"  *>•  Wann  beim  Verbum  der 
2.  Radikal  do|)pelt  und  wann  er  einfach  gesprochen  wird,  darauf  kann  ich 
an  dieser  Stelle  nicht  eingehen.  Ich  möchte  iüer  nur  Tmch  bemerken,  daß 
bei  einigen  Wörtchen,  die  sich  enklitisch  an  ein  vorliergeliendes  Wort  an- 
schließen, di  r  Piste  Laut  immer  doppelt  gesproclien  wird,  äo  bei  ^  »und-. 
Tritt  es  s*  B.  an  das  Wurt  ''"AITI  *  molk  -Figiu*«  hinnt,  so  lautet  »Figtir 
und  . . . .«  mälk'nnä.  Ebenso  verhilt  es  sich  mit  den  Präpositionen  b  und  /, 
wenn  sie,  wie  iiblich,  mit  einen»  Personalsuffix  einem  Verbum  angehängt 
werden,  z.  B.  Vl^A^  '  f^i/^if'ß^i^  »er  hat  2U  seinen  Gunsten  gesprochen-, 
V'I^'fl'^  '  naggqrqbb'nt  -er  hat  zu  meinen  Ungunsten  gesprochen Die 
Imperfektpräfixe  b,  t,  n  werden,  sofern  sie  nicht  am  Anfang  des  Worts 
stehen,  d.  h.  wenn  eine  Konjunktion  vor  sie  tiitt,  verdopjielt;  z,  B.  t^nngr, 
aber  bAt^nögr.  Auch  die  iiäufigen  Fndungen  a  ^  und  V"!'  werden  immer 
mit  doppeltem  ii  hr.w.  n  gesprochen;  z.  B.  von  a  »gut>  dar  ^Cül't  ' 
•  Uüte-  -  -  ^qminqt. 

Da-s  erikhtiNchr  Jf"  ••und-  \\ai-e  auch  mit  doppeltem  m  zu  sprechen, 
wenn  es  nicht  iuiiiier  am  Ende  des  Worts  stände.  Der  Einfluß  der  vir- 
tuellen Verdoi)i)lnng  ^eigt  sich  in  der  Verküi-zung  des  vorhergehendeo 
Vokals;  z.  B.  ,fssn  -er«,  aber  »und  er»  =  ^süm, 

1  Man  spricht  also  weder  noch  sondern  mit  VorscUsg 

etiles  sehr  fh''KlitiL,'en     das  sioli  mit  dem  folgenden  n      e5t>em  Lant  verbindet. 

^  Icli  hal)e  die  Aussprache  inagralj  die  Gaidi  angibt,  von  Aleka  T^e  nie 
gehört;  er  spricht  stets  i*  

*  Über  die  Veribideriiug  des  Akzents  siehe  S.  197. 
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Am  Ende  des  Worts  wird  keine  Verdopplung  gesprochen Tritt  an 
das  Wort  eine  Tokalisch  «Dlauteode  Endung»  so  wird  die  Verdopj)lung 
wieder  hörbar;  s.  B.  ^idtubm  »Bruder«,  aber  ^ancbrnmäi  «mein  Bruder« 
{m  sst  mm  Mutter!)*  Aus  demsdben  Grunde  spricht  man  den  letzten  Laut 
von  A*!!  >  •Herz«  auch  nur  »einfach«  lib;  aber  mit  6,  nicht  v  —  trots  des  vor^ 
angehenden  Vokals  — ,  weil  b  virtuell  verdoppelt  ist 

Botomtng. 

Die  Ansetxung  des  Aksents  macht  im  Amharischen  große  Schwierig- 
keit. Wird  ein  Wort  illr  sich  gesprochen,  so  gleitet  der  Ton  fast  gleich- 
nriÜBig  fiber  das  ganze  Wort  hinweg.  In  einem  Worte  wie  p^C  *  *Uuhn« 
sind  beide  SÜben  in  gleicher  Wdse  betont»  also  dorS. 

Spricht  man  aber  ein  Wort  im  Zusammenhange  mit  andern  Wdrtem 
nn  Satae,  dann  wird  gewfihnlich  eine  Silbe  mit  faesonderm  Druck  hervor^ 
gehoben.  Man  spricht  also  das  Wort  V*h^  >  »twei«  f&r  sich  hul4i  aus; 
im  Satx  wird  es  zumeist  au  Aw/g/.  Zumeist;  denn  es  wird»  je  nach  dem 
Zttsammenliang  and  nach  der  Beschaffenheit  der  benadibarten  Wörter»  oft 
auch  kul4i  gesprochen*.  Der  Akzent  richtet  sich  also  nicht  nach  der  QuantitSt 
der  Vokale  eines  Wortes,  sondern  die  Quantitilt  der  Vokale  wird  gewolm- 
lich  durch  den  Akzent  bestimmt.  So  spricht  man  das  Wort  |f^)^¥  ' 
(•seine  Leute,  seine  Familie«),  je  nadidem  es  der  Satzakzent  erfordert» 
i^pitg^cn  oder  sqmqdoiu  oder,  wenn  V  «und'  liin/.utritt,  zgmgddötmnd. 

Wie  das  letzte  ßeispif^I  7.eigt,  /.iehen  manche  Endungen  den  Ton  an 
sich.  So  immer  die  Pluralendung  aö,  das  angehängte  -fma  >und«,  die 
Endunp;  af  (Suffix  der  3,  Pers.  Fem.  Sing,  oder  in  manchen  Infinitivformen), 
zumeist  aucli  das  Suftix  der  3.  Pers.  Mask.  Slnfj.  bzw.  der  Artikel  « ,  die  Ge- 
rundiumend iing  und  andre.  Die  Silbe,  die  betont  war,  ehe  eine  sctlehe  Endun;^ 
an  das  Wort  hinzutrat,  behält  oft  (namentlieh  ])ei  längeren  Wörtern)  den 
alten  Ion  als  Nebenton;  z.B.  ^iV  s  (.Mund.)  o/",  P\nr.  d/oc',  IflC  * 
(»Wort«)  =  "'.{(/fjif-  niit  dem  Artikel  nqgaru;  f^A  *  gäddqla  «er  hat  lirtötet-, 
Gerundium  gadiö;  '  ^4999^^  »er  sagte«,  aber  nugyqrat  »er  sagte  ihr»; 

^4  I  r'isa  •Leichnam«,  Akkusativ  mit  Artikel  riesäu*n\  d)^4'  '  M*^'^^V9^ 
»er  fiel«,  aber  ^dddqk^güat  «er  fiel  ihr  [zu]«.  Tritt  zu  letzterem  Wort  noch 
«M  »und«  ,  so  betont  man  ^äddqjeqlläfnna. 

Von  zwei  Wortern,  die  im  Genitivverhältnis  zueinander  stehen,  hat 
nicht  der  im  .\nil)arisclien  vorangehende  Genitiv,  sondern  das  narli2:estellte 
Regens  den  Uauptton;  7,.  B.  h^'i'AllU  *  "^"^Q  '  ("Vuu  der  Schönheit  deiuer 
Figur«)  —  kqmäüfi^^mämar*. 

'  Ein  solcher  virtueller  Doppellaut  im  Wortauslaut  ist  iuunerhiu  etwa  um 
Ui^er  als  gewöhnlich. 

*  Andi  Ooidi  sagt  von  Regeln ,  die  er  (Glrammatica  §  6 ,  b)  flir  die  Be- 
tonung der  Wjfoier  mltteOl,  daB  sie  •Hanno  eeoezibni,  ed  in  'geoenle  raceento  non 
lia  aoa  sede  sempre  stabile  e  chiara«. 

3  Soll  auch  das  erste  Wort  besonders  hervoigohoben  werden,  so  bdhilt  es 
seiiMn  vollen  Akzent. 
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£beD8o  haben  Wörter  wie  jt^^  -dieser* ,  and  »einer«  keineii  besondern 
Akzent,  wenn  sie  in  engem  ZnsatnmenhAng  mit  einem  folgenden  Wort 
gesprochen  werden;  z.B.       t  Aflh  t  »dieser  Mann«  =  i^hP^*^', 
Am*  <  »ein  Mann«  :=  an^^j^"^  (aber  i^i       =r  »dieser  Mann«;  antfiay 
•ein  Mann«). 

idh  •  »ist«  scliUeßt  sidi  eng  an  das  vorhei^gehende  Wort  an  and 
hat  keinen  besondern  Ton. 

Utngekelirt  ziehen  manche  Wörter»  wie  das  adversative  ^}  *  jfAi 
•aber«  und  i  »sondern«  den  Ton  so  sehr  an  sich,  daß  dts  votan* 

gehende  Woi't  nur  einen  Nebenakzent  hat 

Der  Tonfall  in  Versen  weiclit  von  dem  in  Prosa  viel&ch  ab. 

I.  Sprichwörter. 
hiUgt  iffjfäddgdq  änd  iäfäl, 

»Wer  zwei  [Sachen]  will,  kann  nicht  eine  erreichen.« 

*  bedeutet  »nicht  imstande  sein,  nicht  finden,  nicht  wissen*. 

2    A-A. « «^AA-  •  ILA4- 1  ^;^  »  fl»AAr  »  Mdr  » 

lotit  rnqsio  i^sgru  ffiitä  mQslo  i^u, 

»Wenn  man  wie  ein  Diraer  arbeitet,  wird  man  wie  ein  Herr  estea 
(leben).» 

Das  einfache  Imperfektum  j^A* '  H&r  die  mit  fiH  i  zusammcD- 
gesetzte  Form  f^AA*'*  Dieser  Gebrauch  der  einfachen  Imperfekta  ist  in 
Sprichwörtern,  R&tsdn  n  -  .  —  im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen  Prosa  — 
nicht  selten.  Er  strlh  olTenbar  eine  ältere  Sprachfonn  dar.  VgL  Sprich- 
wörter Nr.  18  und  41,  Hätsel  1,  2,  ä,  5  und  Guidi,  Prov.  S.  8. 

lällqfq^  aifitCqtüm  lammimnt'n^  ajhbaUqfüm. 

•  Das  \'ergangene  soll  man  nicht  bereuen,  in  betreflf  des  KommeDden 
sich  nicht  täuschen  Inssm.. 

Was  vergangen  ist  und  sich  nicht  mehr  ändein  läßt,  nehme  roan, 
wie  es  ist;  bei  Dingen,  die  ei-st  geschelieu  sollen,  sei  mau  auf  seiner  Hut 
und  lasse  sieh  nicht  betrügen! 

hf^fnOiiif^ und  h^'.nA/n-r»  Tür  hUnoi't  '-  n>  ^  ^^•fl 
ti^W  *  •  In  gewöhnlicher  Prosa  müßte  hier  beidemal ,  als  in  eiuein  \  erlmt, 
der  Jnssiv  mit  vorgesetztem  KA.  aber  ohne  folgende.s  -  jP*,  gesetzt  \vci"den. 
riii^ckflu  t  linden  wir  in  Spridiw ortern ,  Ratsein,  Liedern  usw.  häuß;;  für 
die  n<'i:;iti\f  Aussage  das  »'inl'achc  lin|)<M  lelUimi  ohne  -JT*;  7..  R.  Yxfal^d^ 
fii»'  hÜ^'t'^df*  *       sagt  nicht«.  \  gl.  Ratsei  Nr.  3  und  üuidi,  Pi-ov.  «.a.0. 

1  Werden  zwei  Wörter,  von  denen  das  erste  mit  tinem  Konsonanten  adilieBt. 
in  engem  Zusanunenliangq  gebrochen,  so  wird  dem  SehlnßkoiuMMianten  des  eisten 
hän%  ein  fldchtiges  *  nachgeschlagen. 
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/(Mil  kaiffälqbb^  kuvqt  Ig^^qma, 

>Wo  keine  Kuh  geweilt  hat,  gebt  er  Miat  sammelo.« 

Diese  aprichwörtliche  Bedensart  beseichnet  eine  unsinoige ,  vergeblache 
Anstrengung,  eine  T&tigkeit,  bd  der  nichts  heratiskommen  kann. 

A^'y  I  ist  ein  Substantivum;  dahinter  ist  Jß^JBA  '  au  ei^nzen. 
A^^  *  libH  *  wird  vom  Sammeln,  Zusammenlesen  von  HolsEStflcken  usw. 
gebraucht 

lq^*ma^lU  jcimmiiastqm^r  bq^hä^Jäj^  k'sä/dl  Iqh^^'än  jfltnmiimtqmir  Im- 
dangtlß^läi  i^sd/dl. 

«Wer  einen  Greis  lehrt,  schreibt  auf  Wasser j  wer  ein  Kind  lehrt, 
schreibt  auf  Stein.«    •  • 

iiiänni  ofur'ro  iiatntitn  nt  k'n'rö  f>hi'ujr,'tlt  atfjman. 

•  Wenn  [ jeiuarul]  dir  sa4;t,  er  lialx^  hilteron  liunig  [gegesseuj,  er  habe 
scüwar/.e  Milch  [getrunken],  so  glaube  [es)  nicht.« 

Wortlich:  »Wenn  jenmnd  '/ti  flir  spriclit.  indem  er  den  liouig  bitter 
macllt  (als  l)itt«M-  hezcichnet) ,  die  Milch  scliwai-/  iu«eht,  so  ....« 

Diese  Bedeutung  vun  Jtk^/m^  '  und  i^m^^  '  ^"^hlt  in  den  Lexika. 

•Wenn  man  ihm  auch  rät.  macht  das  Kind  [die  Sache]  doch  zii- 
scbanden;  wenn  man  sie  auch  wäscht,  macht  die  liand  doch  schmutzig.« 

Ooidi,  Prov.  Nr.  23  mit  doer  Variante. 

8.  A.l?#n- » <r;ivn*l-  -  fi,Cat  >  ^;^A  » 

•Wer  sich  im  Laufen  gegQrtet  hat,  [dessen  Gurt]  i5st  sich  auch  im 
Laufen*  • 

Eine  Warnung  vor  fiberiiastetem  Handeln.  Vgl.  Nr.  22. 

•Das  Getreide  wird  klar,  wenn  man  es  reinigt;  die  Sache  kommt 
heraus,  wenn  man  »e  untersucht.« 

Vom  Verhör  des  Richters  gebraucht.  Vgl.  Nr.  31. 
|Oil|  I  »herauskommen«,  soviel  wie  »klar,  offenbar  werden,  zutage 
treten«. 
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iaj'abbg^'ut  fir»  bksleMdt  ^addmlc  Umlubböt  äiaddß', 
»Ein  Zalm ,  den  man  mit  Wachs  angeklebt  (befestigt)  hat,  sieht,  wenn 

man  damit  lacht,  nicht  schön  aus;  wenn  man  mit  ihm  ißt,  so  zennalDt 

•er  nicht« 

Bezeichnung  ehier  nntslosen  Sache. 

hf^^^  >  üt  soviel  wie  ^iU»f  *  lf>  *  »schon  sein«.  Diese  Be- 
deutung fehlt  in  den  Lexika. 

11.  flJSC »  hAö»-^ » UM » /frl- » 

»[Sicherer]  als  das,  was  man  mit  dem  Ohre  gehört,  ist  das,  wss  mas 
mit  dem  Auge  gesehen  hat«  Vgl.  Nr.  20. 

In  derartigen  koraparativischen  Sprichwörtern  ist  am  Ende  sehr  oft. 
wie  hier,  das  Wort  ^tf  >  »ist  besser«  oder  JßflA^A  <  »ist  bedeuteo- 
der«  zu  ergänzen.  Vgl.  Nr.  25,  27,  30  und  85. 

12.  HP  •         I  Ml-fl  '  ^ftAA  I  Ti*MA  •  ILTHMI* 

|E,<pj3  I  A  « 

öfif/ä  htddmmm  i'zqtw  %Hnqsldl  s^m/ig^HU  biiäguabbtfv  i^mga  f'mqildl. 

-Im  SommiM-  scheint  es  regtien  zu  wollen,  '.\t-iin  Wolken  herauf- 
ziehen;  ein  Greis  scheint  kämpfen  zu  wollen,  wenn  er  sich  in  Positur  settt.* 

Im  K'ramt  (Winter,  Regenzeit)  regnet  es  gewohnlich  sehr  stark,  auch 
wenn  nur  weinir  Wolken  da  sind.  Im  Bngri  (Pommer)  hinf^egen  be^^ölkt 
.sich  der  Hinnnrl  iiiilimter.  aber  es  regnet  nicht,  oder  doch  nur  sehr  wenig. 
Ebenso  macht  ein  Alter  zwar  Anstalten  zum  Kampfe,  es  steckt  aber  nichts 
dahinter. 

h'i"(i(i  •  pif^arsif  hier  soviel  wie  >die  Kiuituug  anlegen,  Kauipfes- 
Stellung  eionehmeo«. 

13.  fh' « n^*n^ I « ^^A a 

liaf  ällq  iifrrqsdl  bqmqfaj  idllq  i/yfossäl. 

AWiS  im  Mund  ist  (nur  mündlich  überliefert  wird),  wird  vergessen; 
was  im  Buch  ist,  i)leibt  in  Erinnerung.«   V^gl.  Nr.  28. 

^(D4A  *  von  >>  das  gleichbedeutend  ist  mit  ^üfi  <  •erwümt 

werden«. 

* 

tanyallu  Iktgfu  tantf^lhsn  (oder  tqmqlso)  täfu. 

•Speit  man,  auf  dem  Bücken  liegend,  [in  die  Höbe],  so  [f&Ut  der 
Speichel]  zurückkehrend  in  den  [eignen]  Mund.« 

Das  einem  andern  zugedachte  Übel  trifll  einen  seibat. 
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•h^PAA  '  coricarsi  bedeutet  genauer:  »auf  dem  Rficken  liegen«  (»f^ 
^AA  »  *^A^  »  fljf Cfl  «  »  '^Al"  »  «)  Bezeichnungen  für  andre 
Arten  des  Liegens  sind  folgende:  't'p^OO  ;  »auf  der  Seite  liegen«  und 
(AAlh  *)  •f'AV'fr  *  '^¥  *  'i»"!  <lem  Batiche  liegen-. 

•f*^  I  —      +  Die  Präposition  'f'  ist  hier  statt  der  Qbliciiern 

tl  gewählt,  weil  so  das  Wortspiel  Utqfu  =  täfu  henuukoiDiiiU  Am  Ende 
ist  eio  Verbum,  »es  fallt,  kommt«,  m  eirgänzea. 

•Jede  Sache  ist  im  An&og  schwer,  nachher  gdit  sie  leicht  {7on- 
statten].« 

16.  KVf  I  flAAAA  i  >  hVO « l^flAAf  « 

»Mit  sdner  weichen  Zunge  frißt  der  Esel  Dornoi.« 

Der  Esd  hat  eine  wdche  Zunge,  frißt  aber  trotzdem  die  spitzen, 
stachligen  Domen.  Das  Wort  wird  auf  jemand  angewendet,  dessen  Zunge 
niehCs  Böses  redet,  dessen  Handlungsweise  aber  im  Oegensats  daxu  niedrig 
und  gemein  ist 

17.  Wri'-M^»*«"*» 

•Er  hat  den  Esel  mit  der  Ruh  zusammen  getrieben.« 

Diese  sprichwörtliche  Ileden.sait  wutl  gebraucht,  wenn  jemand  zwei 
Pei-i^onen  von  zu  verschiedenem  Range,  von  verschiedenem  Wissen  usw.  gleich- 
stellt oder  in  zu  enge  Verbindung  bringt. 

't'AiP'       ilAi^i  vgL  zu  Nr.  14.    Dahinter  ist         i  zu  ergänzen. 

18.  h'^  k'i  *  h'^mi^  I  Kiift*  •  aoe^  9  je.ÄA  « 

emmeiim  kamazgqm  aslo  mar  of'  ysial. 

«Bes<?er  (heijuemer).  als  neben  einer  vornehmen  Dame  langsam  einher» 
zugehen,  ist  es,  sie  auf  dem  Rücken  tragend,  zu  laufen.« 

Vornehme  abessinische  Damen  haben  einen  langMmen,  trippelnden 
Gang.  Das  ist  für  einen  Mann,  der  sie  begleitrt,  so  unangenehm,  daß  er 
im  Vergleich  dazu  die  Anstrengung,  die  Dame  auf  den  Rücken  au  nehmen 
und  so  zu  laufen,  für  geringer  erachtet. 

X'TL't  "  figtl-  » meine  Mutter«  mit  erstarrtem  Suffix  1.  Pers.  Sing, 
(vgl,  Madame!)  wird  ähnlirli  wie  das  von  Guidi,  Voc.  S.  419  angeführte 
2^tfV|f  ^  f  grhrniirht.  —  KHA*  ist  hier  Gerundium  von  KHA  '  '^uf  dem 

*  So  (nicht  b^^&lä)  lautet  die  ständige  Aosaprache  dieses  Wortes. 
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Rücken  tragen«  und  daher  cizlo  zu  sprechen.  Das  Gerundiiun  von  YxHh  • 
stimmt  in  der  Schrift  mit  der  e))en  genannten  Form  völlig  überein.  wird 
aber  as^lo  nusgesprochen.  '  bedeutet:  auf  dem  Ritcken,  ^^TSl^h  * 

hA  *  ftuf  den  Schultern  tragen.  —  f^ti^»  fQr  ^i(AA  *;  vgl.  die  Be- 
merkung XU  Nr.  2. 

bnkcUqfna  bnda^ri  bqe^ailqma. 

•  Wie  ein  ^lensch  in  der  Stadt,  wie  ein  wildes  Tier  im  Dunkel  [des 
Waldes  oder  der  Nacht].* 

Am  Tage,  in  der  Stadt,  beträgt  er  sich  wie  ein  gesitteter  Mensch, 
im  Schut/t'  der  Nacht  oder  des  Waldes  aber  kommt  seine  wahre  Natur  zum 
Durchbrucli,  indem  er  wie  ein  liaubtier  plAndert. 

20.         » ;?f? »  1  A  ^  MR «  W  '  ^^Tj »  f  Ar  • 

^dq  (Joro  tolbls  j/tdq  ain  Ünn,)^  ijJh.  tti  {i-jlluin). 

•Es  gibt  nichts  so  Großes  wie  das  Ohr,  niclits  so  Kleines  wie  das 

Auge." 

Eiue  Sacli«',  dii*  man  nur  voui  Hörensagen  krruit,  ist  oft  sehr  über- 
trieben j  sieht  man  dann  näher  zu,  so  stellt  sie  sidi  als  viel  kleiner  heraus. 
Vgl.  Nr.  11. 

Im  Worte  »  klingt  das  ^  der  ei-sten  Silbe  fast  wie 

»ntfqran  hqvad  j/a^-'/i  kätqmdd. 

•  Das  Brot  (ülüek)  [kannst  du  aueh|  mit  einem  Fremden  [geuießen], 
das  Wehe!  (Unglück)  [nur]  mit  der  Familie  [teilen].- 

Solange  es  dir  gut  gehl,  ist  es  gleieligfdtig,  wo  du  dich  aufhälbt. 
Auch  fremde  Leute  werden  dann  deine  Freunde  sein;  im  Unglück  bist  du 
auf  deine  Familie  angewiesen,  denn  die  •  Freunde«  werd^  dich  verfassen. 
Vgl.  Nr.  24  und  47. 

hfl/^  =  }|  +  O.^*-   I>ieses  QJ^  i  ist  aus  s  entstanden.  Das 

Wort  ist  kgvad  xu  sprechen,  im  Gegensatz  tu  dem  in  der  Schrift  gldcheo 
kifihStd  »schwer«. 

22.  hWKI  •  AJf^^* «  KW » mllH- » 

•  Wenn  sie  Qcuurk  sehen ,  haben  sie  sich  schon  am  KSsewasser  geaittigt« 
Sie  machen  sich  in  unQberlegter  Weise  so  schnell  über  den  Kise  her« 

daß  sie  das  ganze  schlechte  Kisewasser  mit  einem  Male  verzehren  und  dsno 
f&r  den  eigentlichen  Kise  keinen  Appetit  haben.  Das  Wort  wird  vom  vor. 
schnellen,  unüberlegten  Handeln  gebraucht;  vgl.  Nr.  8  und  26. 

23.  Mijf  I  ^mikf^-i » «  h^0»AA^^  ■ 
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•Was  ein  Fußgänger  fortgenommeD  hat»  [kann]  ein  Rdter  nicht  zu- 
rfickbrioigeo.« 

Es  ist  leicht,  eine  Sache  xu  verlieren,  loszuwerden;  aber  schwer,  sie 
wiederRubekonunen. 

•Nachdem  du  tDchtig  zugebissen  hast,  kehre  zu  deiner  Familie  zurück.« 

•Tüchtig  zuheißen«  bedeutet  hier  soviel  wie  »seinein  Herufe,  seinen 
Geschäften  obliegen«.  Der  Sinn  der  Redensart  ist,  mau  solle  wohl  beruf- 
lich in  die  Frenide  gehen,  aber  wieder  zur  Familie  in  die  Heimat  zurück- 
kehren, sobald  man  seine  «Studien  beendet,  seine  Geschäfte  abgewickelt 
habe;  vgl.  Nr.  21  u.  47. 

25.  hAj'^Vt  1  A.*  I  fM«  i  fl«wi|f:  I  frj^l « n«  ■ 

IccäiJcauint  U3<  fosamainn  hnmiit'af  jam^drun  baf  ifimmiiauJe. 

»Besser  als  [viele  tinbedeutende]  Gelehrte  ist  ein  (srroßrr]  Gelehrter, 
der  die  liimnilischen  [Dinge]  im  Buche,  die  irdischen  [Dinge]  im  Munde 
kennt.    Vgl.  Nr.  28. 

Ks  i.st  wiederum  das  Verbum  J&lfAA  '  ergänzen;  vgl.  die  Be- 
merkung zu  Nr.  11. 

26.  hA1^h»A<  •  Mt^AA  »  f.rh.^A  :  aK«7<-  » 

«Wenn  man  ev  nirht  nberstQrzt,  geht  das  Ei  auf  seinem  Fuß  (kriecht 
das  Küchlein  aus     m  l.i) 

Wenn  man  nicht  voreilig  ist,  bleibt  der  Erfolg  nicht  aus;  vgl.  Nr.  22* 

kgtnädrg-syä  (j^")a7nim  innhanfnsuü, 

«Sie  schneidet  [schneller]  Gemüse  als  sie  zurückkommt.« 

Diese  Worte  braucht  man  von  einer  gcscliwätzigen  Frau*  Wenn  sie 
ausigeht,  verplaudert  sie  sich  überall  und  kehrt  sehr  spit  zurüek. 

Am  Ende  ist  ein  Verbum  «ist  eher,  ist  schneller«  zu  ergänzen.  VgU 
die  Bemerkung  zu  Nr.  11. 

28.  h'^'H^  »  f-n  A'QA «  ^ooT'C  •  KV  « 

«Besser  als  ein  Buch  bt'  der  Mund  des  Lehrers.« 
Vgl.  Nr.  25  und  13. 

29.  hArt  >  If  >|y^  <  f     >       « ^if^A  » 

kgifei  hi>0dim  iggdlUt  uärA%  (UiSldl. 
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■Besser  als  eioe  genisohige  Frao  ist  ein  plQBdenider  OsUa  (Uelde).« 

Das  Wort  flii  i  wird  von  der  frOher^  Zeit,  wo  es  oocli  keine  christ- 
lichen Gallas  gab,  auch  fUr  »Heide*  gebraucht.  —  If  i  =  »genlsehjg, 
gefriißig«. 

■Besser  als  ein  [starker]  Ochs  sind  (awei  schwache]  Oehsen;  bester 
sls  [swei  schwache]  Esel  ein  [starker]  Esel.« 

Der  Sinn  ist  folgonder:  Mao  darf  nichts  generell  entscheiden.  Ei 
kommt  immer  auf  die  besondem  UmstSnde  an.  Den  Odisen  braucht  mas 
sum  Pflügen.  Dabei  kann  man  mit  einem  Tiere  Oberhaupt  nichts  anfangcD, 
wenn  es  auch  noch  so  stark  ist,  wahrend  man  mit  KWei  schwachen  Ochsen 
xur  Not  pflQgen  kann.  Beim  £sel  ist  es  umgekehrt  Ein  kr&ftiger  fsel 
kann  mehr  Lasten  trsgen  als  zwei  sc !i  w  iche. 

Es  sind  wieder  die  Verben  /SpSAA"  >  und  |&1f  AA '  »sind  besser- 
und  »ist  besser«  au  ergftnzen. 

31.  hMn.h'üih.C  «  iD^y  « ^CO^  !  MV  I  W^f  !  a^C'^d  8 

kqgz\avher  mitlljß  j'at  ari  kqdänä  fjadiiä  nujrmäru 

•Über  Gott  lünaus  [gibt  es]  keinen  Schöpfer,  über  den  Richter  hioaoa 
keinen  Prüfer.«   Vgl.  Nr.  9. 

Am  Ende  ist  f  A/"  '  *ist  nicht,  gibt  es  nicht«  zu  erg&nzen. 

32.  hhi-*^ »  4»Ä »  ^7f     »  » 

kakqtqmä  lc*rii  Ussdllqn  jägqr^L 

»Besser  als  eine  schamlose  Frau  in  der  Stadt  ist  Ar  mich  raeioe 
üeimat  (oder:  eine  Dorfbewohnerin).« 

Es  liegt  ein  Doppelsinn  vor:  f'i^i  Kann  sowohl  »mdne  Heimat« 
als  »eine  Dorf]l)ewohnerin]«  bedeuten. 

33.  »nmc  •  *fi  ■  f  ^.'iu:  -  }l^a^^  -  ^«aa^  « 

Jcqgqfnr^Jciis  {(ulavr^BmTnqrqWit  Uiiäldllgö. 

»Besser  als  ein  Dorfpriester  ist  eine  Klostemonne  [seil,  «u  Wissen].* 

34.  h'V'C  I  r'tic  i  hdufjr « ohdc  « 

kacc  h"  m*kdr  karaqqxm  «"rwr. 

•  Mit  einem  kleinen  [nher  klngen  ManuJ  berate  dich,  mit  einem  grofiCD 
[wenn  aurh  diininien  Mann]  plündre.« 

Ein  Soldatenspriehwort  (vgl.  Nr.  48  nnd  50),  älinlicli  dem  hei  Otii<^i. 
PrOV.  S.  28:  »Mit  einem  Greis  berate  dich,  mit  einem  Krätniren  plündre-* 

►  (iroß*  und  -klein«  von  St.iUir  \n  erden  immer  dnrcli  ^'fjT**  "ti*' 
K*!**!«  '  »lang«  und  «kurz«  aus^ediiickt.  lün  «großer  Maim«  (^A^ ' 
AOh  «)  und  »kleiner  Mann-  (^^ff  »  AlP*  ')  hingegen  bedeutet:  »ein  an- 
gesehener, bedeutender  Mann«  und  ein  »unbedeutender,  ,gemeiner*  Mano«* 
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kqfht/jtu  /itu  k^fqiä^  tnat^otu* 

-Mehr  als  auf  das  Fstfdt  (Bewirtung)  komiut  es  aiif  das  [freundJicbeJ 
Gesicht  an,  mehr  ab  auf  das  Bier  auf  den  Bieruntersatz.* 

Es  kommt  nicht  so  sehr  darauf  aa,  was  jemand  ab  Bewirtung  reicht 
als,  wie  er  es  reicht. 

über  die  Zubereitung  des  F^tf^t  vgl.  Guidi,  Prov.  I,  Nr.  105»  wo  die 
erste  Hälfte  unsere  Sprichworts  mitgeteilt  ist. 

I  ist  ein  schemelarttges  Gestell,  auf  das  man  den  Bierkiiig 
seUt.  —  Am  Ende  ist  wiederum  faflA^A  >  zu  ei^nsen;  vgl.  Nr.  11. 

•Der  NÜ  (große  Ptufi)»  der  [doch)  eine  Ruhestiltte  hat,  geht  mit  einem 
Baumstamm  umher.« 

Diese  Worte  1»«ncht  man  von  jemand,  der  unnütze  Anstrengungen 
macht.  Er  wird  mit  einem  Fhtfi  verglichen,  der  Treibholz  mit  sieh  führt, 
als  wolle  er  sich  ein  Haus  zimmern,  wlhrend  er  doch  sdne  feste  Lager- 
stitle  hat 

0(1  f»  >  Mbm  ist  der  Name  fllr  den  Nil,  beseiehttet  aber  auch  im 
allgemeinen  mnen  »grofien  Fluß«. 

37.  v>  *  t^f^  •  Tic » hi»ft«Tl-  •  hfimnOrT" « 

•Das  Auge  wird  nicht  satt,  [immer  Neues]  zu  sehen,  das  Ohr,  ßm- 
mer  Neues]  zu  hören.« 

38.  Hlf7  >  m¥0^  *  • 

zqkmi  iffifälg&bbdtm  ihnaslällgi. 

•  Der  Elefant  ist  dem  Orte  ähnlich,  an  dem  er  sich  aufhält.« 

Das  äußere  Aussehen  des  Elefanten  ändert  sich  je  nach  der  Farbe 
des  .Sandes,  in  dem  er  lagert  und  der  sich  seinem  Feli  aiihcflet.  iSo  jjaJ3t 
sich  aiicii  der  Mensch  notgedrungen  in  seinem  Benehmen,  seiuer  äußern 
Erscheinung,  der  Jeweiligen  Umgebung  an. 

39.  f •7^:^II•H  *  A-Äp »  f^fh^C*  ■  TI'MAi  ■  Ml?  •  MR 

f^mmäitazqz  loM  jämma^tarile  i'mäg'lU  täshro  bndqmmtc^oh  älql^i, 

•  Ein  Diener,  der  nicht  gehorcht,  ein  Friedensrichter,  der  keinen 
Frieden  stiftet,  sind  wie  ein  gebunden  schreiender  Esel.« 

Ein  Diener,  der  nicht  gehorchen  will,  wird  dazn  «gezwungen;  ebenso 
ein  Friedensrichter,  der  keinen  Vergleicii  ziistandebririgen  will.  Beide  mögen 
sich  weigern,  soviel  sie  wollen,  es  nQtzt  ihnen  nichts.    Sie  sind  wie  ein 
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angebundeDer  &el,  der  ausreifien  will*  Er  schreit»  kann  «di  aber  nidit 
befrden. 

KAilW  I  ist  ein  «Eselbengat«.  Das  Wort  bedeutet  eigendich  »der 
Rötiieiie«,  Uinlicb  wie  -i^,  jU>- . 

»Eine  geschwätzige  Frau  ist  Kaufbfirge  fQr  einen  Maulesel.«  Vg^- 
Nr.  29  und  41. 

Eine  Frau  darf  in  Abessinien  nicht  als  Btt^ge,  als  Friedensrichter  usw. 
fungieren.  Eine  geschwStzige  Frau  kOnunert  sich  aber  nidit  lun  die  her- 
gebrachte Sitte  und  mischt  sich  in  Dinge»  die  sie  nichts  angehen. 

f  4^  >  fcA?  «  fi^  >  44*  *.   Anstatt  daß  das  A^ekaTum, 

wie  gewöhnlich,  dem  Substantivum  voransteht,  folgt  es  ihm,  nachdem  das 
Su1>8tantivum  in  d«i  Genitiv  gesetzt  ist.   Vgl.  Nr.  41. 

41.  r '  « taQA'P  I         i  • 

«Eüne  unordentliche  Frau  ist  mdir  Ar  ihren  Leib  als  für  ihren  Mann 
besorgt-   Vgl.  Nr.  29  und  40. 

^TrftO'^  *  fehlt  in  den  Lexika.  Es  bedeutet  eine  Frau,  die  »nicht 
arbeitet,  nicht  zu  Hause  bleiht,  sondern  immer  Iiin  und  her  läuft».  Die 
Bedeutung  kommt  der  von  hiß*ß*0i^ß  '  nshe. 

föAr  »  M^lhl^  »  fill  ^lAU-^  «  AI-  M  vgl.  die  Bemerkung  zu 
Nr.  40. 

I  "lurchttn«  hier  im  iSinne  von  »bedacht,  besorgt  sein». 

"hiC^  *  fi*"*  'J'iCi^A'^  •  \  es  liegt  also  wle<ler  dir  einfache  Iraper- 
fektform  fQr  die  mit  }^  susammengesetxte  vor;  vgl.  Nr.  2  und  18. 

42.  f  l))^  I  A(l<  :  *  »OH  S 

•Das  Hers  (der  Verstand)  des  Dummkopfes  ist  sein  Auge.« 

Ein  Dummkopf  kann  eine  Sache  nur  verstehen,  wenn  er  sich  durch 
den  Angensehein  Qbenseugen  kann.  Mit  dem  bloßen  Verstände  bereift 
er  nichta. 

43.  f al;^AC  I  iD^jf  i  AUA  I  itjf  j  f  HAI « oiiljf  i  MC '  ^jt « 

»Der  Freund  des  Soldaten  gibt  [f&r  diesen]  all  sein  Getreide  her, 
der  Freund  des  Nomaden  all  sein  Grasfutter.« 

Ein  Soldatensprichwort;  vgl.  Nr.  34  und  50. 

hVa  >  und  M/i  :  für  MM  *  und  MO  >  sind  äthiopische  Ak- 
kusativformen. 
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3  ist  Partiapium  von        i  «Ijeeodigen« ,  hier  im  Sinne  von 
•ToUst&ndig  ausgeben«. 

•Das  Kind  des  vornehmen  Mannes  [lebt]  in  der  Stadt,  das  Kind  des 
gemeinen  Mannes  im  Walde,  [als  Räuber].«  Vgl.  Nr.  45. 

HAI  '  »Bauer,  Dorfbewoluier«  bedeutet  dann  "grob,  roh«  und 
Piidlich  einen  «Mann  niedriger  Ilerkunfi-,  im  Gegensatz  zu  ti>)i'i'  »  »Mann 
in  angesehener  Stellung'..  —  fl>*J^"*'V  >  »uübewolinter  Ort,  VValdesdickicht«, 
der  den  Räubern  als  lliiilerlmlt  dient. 

45.  f »4» « X«  i  liHX  I  AAir  f  ffiAl  <       « hAf*  » 

(a^^aya  Sh'oy^i  kiuluyq^sqlam  iarälagii  äroifi^  kaläm. 

•  Ein  vtirnebnier  Mann  [^it/.t,  wenn  ei']  alt  [ist],  am  llaupttor,  ein 
gemeiner  Mann,  [wenn  er]  alt  [istj,  bei  den  Kühen.« 

V^.  Nr.  44. 

46.  :  (D^r^  t  a+fl.  •  h^:>*a^  « 

id/^tfalumtü  bqtfvii  aitdMqm. 

•  Die  Verrenkung  des  Mundes  kann  mit  Butter  niciit  massiert  werden.« 

Verrenkte  oder  vci-stauchtr  r;iieder  werden  mit  liutter  eingerieben 
und  massiert  und  heilen  dann.  Eine  Entgleisung  des  Mundes  läßt  sich  aber 
nicht  wieder  gutmachen. 

In  Verliindunp^  mit  diesem  Spricluvoi  t  wird  f^ewohnlich  das  Nr.  49 
gebrauclit ,  daß  dem  Sinne  nach  nichts  mit  ihm  gemein  hat,,  aber  denselben 
Heimbucli.stal)en  aufweist. 

tkf^^a^  '  von  MS  '  oniit  den  Händen  zerreiben«,  lüer  «verreiben, 
massieren«. 

zdmqd  birqdadda  dfyarjin  ajitfada. 

•  Weim  die  Familie  sicli  gegenseitig  unterstützt,  dann  schadet  kein 
Mißgeschick.«  Vgl.  Nr.  24,  21  und  das  folgende  Sprichwort. 

Fiir  t  hßT^H  >  wOrde  es  in  gewöhnlicher  Prosa  heißen 

.  48.  ii^Xr  I  hM«»^ « Kay  >  a 

■  FamQle  zu  Familie,  der  Esel  zur  Asche.« 

Wie  der  Esel  sich  mit  Vorliebe  in  der  Asche  herum wäl/.t  und  sich 
dort  am  wohlsten  f&Ut,  ao  behagt  ideh  der  Mensch  am  besten  im  l^reise 
sdner  Familie. 
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Iqvälmc/gräu  ai,^äfym. 
•  Der  Furchtsame  Hiebt  nicht  vor  seinesgleiclien.« 
Dieser  Satz  wird  als  zweites  Glied  von  Nr.  46  gebraucht;  s.  daselbst 

>Wenu  der  Reiter  tlteiit,  was  [kann  daoo]  den  Fußsoldaten  zum  Sieben 
bringen?« 

Ein  Soldaten.sprichwort,  wie  Ni%  34  und  43«    Der  Gegensatz  von 
»  und  I  auch  in  Nr.  23. 


n.  Soberae. 

•  mf  tü  I 

»7uf&  V^'^A  tfändammfS  bUau  ydlda  alq  man  f4i$il¥^9ä  filaai  maia 

>  Als  er  [zu  jemand]  sprach :  ,Wie  gehts  dir»  mein  Bruder?*,  antwortete 
jenw:  »Meine  Frau  hat  ein  Kind  bekommen.' 
Wer  hat  dich  danach  gefragt? 

Gestern  Abend. 
Dieser  Mensch  ist  ein  Narr. 

Wenn  es  (mir)  heranwächst,  wird  es  ein  Mann.« 

iDfß^  I  »mftnnUcb«  häufig,  wie  hier,  im  Sinne  von  «ein  Mann, 
ein  Held«. 

2.  hV"^^  »        •  tP(t  «  KA-  i 

♦  A^  •  -tiüd  i  hf^m^r  •  114:^  • 

Ic^Hum  tat^Ü^tqrq  onCfiiräyFm  h^rrarq 

»Ein  Raubvogd  und  ein  Itflrbis  trafen  suaammen.« 
•Nun,  nun.« 

»Der  KQrbis  aerbraeh,  der  Baubvogel  flog  davon.« 

Der  Scherz  besteht  darin,  daB  jemand  den  Anschein  enreokt,  als 
wolle  er  eine  Fabel  erzShlen,  und  alsbald  die  gespannten  ZuhSrer  mit  ein 
paar  nichtssagenden  Worten  enttäuscht. 
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Du  Wort  ^ll-^^(^)  >  bzw.  M^^i*^)  >  •mm,  wie  war's,  was  ge- 
schah« Ssfc  XD  dea  WörlerbQcherD  nachzutragen. 

hAOHs 

uand^mii  ah^ijah^n  hf'Wfü^nä  hulat  goroun  Icudrr'c  i  simun  guäräd 
b'ii  layi'^fallat  bilart  >m(/äifn^safqü,^fi  unkffM  h^lqi  §orüfin  arot  ^f9rtm  ^udr- 

•Als  er  [zu  jemand]  sprach:  »Mein  Bruder  verkauf  mir  ddnen  Esel; 
dann  werde  icli  ihm  die  beiden  Ohren  abs<^neiden  und  ihm  den  Namen 
Gu&räd  beilegen'»  da  antwortete  iiiiii  [jener]:  ,Gib  mir  nur  nunncn  Kauf- 
preis; dann  schneide  ihm  meinethidlien  die' beiden  Oliren  und  vier  Föße  ab 
und  nenne  ihn  D<*uibulbullo.*« 

7*^iS  <  ffudräda  ist  die  Bezeichnung  ftlr  »einen  Esd,  dem  die  beiden 
Ohren  abgeschnitten  sind  - ;  davon  ist  hier  der  Eigenname  i  Ou&i5d 

gebildet 

jC'fll'AII'Ar  <  (nicht  in  den  Lexika)  ist  »ein  Tier,  das  vollstlndig 
veratOmmdt  ist,  ein  Rumpf  ohne  Beine«. 

IKC  •  n^^Cm^  «  WA  »  n-W^A-  i  ^^A'A  •      t  »-p  *  MV 

KA  » 

fjaridtmniff'  kaz'tn^qronnd  kaiiiä  mannääiu  iam^ru  btl^  ^t^qro  bqmurf  ü 
in^juis  bayjiir  jIu  hiilhis  nun  k  tf  aUaratt  äln. 

•  Als  er  |zu  jeiiiaiui]  sa^tc:  ,Mein  Himlcr.  Äfft*  iiiid  Schwein .  wer  von 
beiden  ist  aiiimitii;|ri  ]i'*,  da  antwortete  ( jcnei]:  ,der  AilV  mit  seinem  liiii- 
tenif  das  Schwein  mit  seiner  8chnuu/.e,  was  ist  denn  überhaupt  bei  iltnen 
in  Ordnnntr:**" 

^"^^A  <  eigtl.  'Kiefer«,  hier  soviel  wie  -iiaßliches  Uesicht,  Sciinaiize>. 

in.  Rätsel. 

iMlhätgtlM  nqyädien  gum^lqvsö  ^^kammüt  "jfdkifiüii, 

»Ein  Ratsei!« 

»Was  Süll  ich  raten.'- 

•  Nenne  mir  v'iucu  klugen  Kaufmann,  den  man,  während  er  in  Nebel 

^eliiillt  ist,  .iiisrauljl.« 

MiU.  d.  Sein.  L  Oneok  Spnuben.  1807.  iL  Abt  1 4 
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Lüsunp;:  »Dei*  klu{;e  Kaufinaiiu  ist  die  Hit^Tic  ;  (!er  Neliel  ist  der  Haiidi;  | 
(las  Aiisraiilx'i)  ist  d.-is  Ilcrniisvelinciclrri  iiiul   I lerHUsnehoien   des  llonijjs« 

Für  J&'ffl"'*^  <  inQß(e  es  in  gewöhnlicher  Prosa  f^tf^^^  *  hdfien; 
vgl.  die  Bemerkung  sa  Spridiwort  Nr.  2  und  siehe  die  folgenden  Rttsd. 

k^S9/räfia  tdU'U^jfffga  gtkq^jru^^  agar  t^'därs  »fuiiegU^ä» 

-Ohne  daß  es  ^ch  von  seinem  Platee  bewegt,  gelangt  es  ni  einem 
fernen  Lande.« 

Lösung:  ^fi,f  I  «das  Auge«  oder  J^Ail '  «der  Gedanke«. 

•  Dfin  Menschen  teilt  er  es  mit«  für  sich  selbst  weiß  er  es  nicht« 
Losnng:  h0^^  '  f'C  *  »der  Hahn«  (nlinlich  daß  es  Morgen  ist).  , 

yi\;l'ah4' '    wiederum    für    ftl^iO'^^».     Ai.>t.itt  hjfO^^* 

miiL^t«*  «'S  in  ^ewolndichcr  l'rosa  fi^Oh^^  «  heißen;  vgl.  die  Bemerkuxii;  ^ 
zu  8|)nciiwort  Nr.  3. 

I 

•  ^»^l^4'AÜ  « 

«•Aiti  ogqnHf^  ^mdUgs  t^'ah^ai  »i^'AlifL 

»Wenn  ich  weggelie,  finde  ich  es;  wenn  ich  auruclikelire,  kann  idi 
es  nicht  finden.« 

Lösung:  flLH  i  >der  Tau«. 

assiiä  yalla  a.fsuä  i'c'oh  ^yitik' clUn, 

•  Wenn  sie  tötet»  macht  sie  L&nn.« 

Losung:  mA17{  *  '(1>e  Flinte«.  ' 


Digitized  by  Google 


MtTTWOCB:  Proben  am  ambariacfaem  Volksmande. 


211 


1f\  1  Hir  IJ^A  >  mit  Assimilation  des  ^  an  das  A  '  •  ^^'{l  •  Air 
H'ff^'AAf  s ,  wie  oft. 

•Auf  einer  glatten  Ebene  ein  [einages]  Gras.« 

.  LSsung:  0ih^  '  «die  Sonne«. 

K^»  *  i?Afl^  *  «  ist  »eine  völlig  gl.iile  l.ncne,  die  keintM-lei  P^- 

hüliung  aufweist  und  auf  der  nichts  wächst».    Der  liiuuiiel  wird  ntit  einer 
solchen  Ebene,  die  Sonne  mit  dem  SandadMögrase  vergliclien. 

7.  hl*^M9 

ü^mn»!  guigna  oft^  laf^  P^or  f^V/I&Jä. 

•Ein  kleines  Ilaar  gellt  am  Bande  in  einem  Kreise  herum.« 

I'öming:  ^HUm  '  **li<^  Nadel«  (nimlich:  beim  Flechten  von  Korben). 

7*^**1  '  ist  gewohnlich  eine  bestiinaite  Art  -Haarlocke«;  hier  allge- 
mein =  »llnar«. 

I-Hü  I  für  ^-H^A^  a 

8.  M^^M^ 

aoeflf  291»«^  ißV^f^  ffd^c^9ltä^ 

•Im  Hause  ist  es  schweigsam,  im  Walde  adireit  es.« 

Losung:   «^Tlifl.i?  *  -die  Axt«. 

119^^  »  und  <P^,<Pf'.;h  :  sind  Substantiva.  .Sdiweigon-  und  -Weh- 
nifen,  filf'srhrrt  -.  Für  das  letztere  Wort,  das  so  nieht  belegt  ist,  heißt  es 
gewöhülicli  *PJ&;t'  i . 

9.  X^**Alia 

igvieiffa  mazgXia  f'rar^o  '^ält^l^. 
•Ihres  Hauses  Tur  besteht  atis  kleinen  Hölzern.« 
Lösung:   *J^.^  J   »das  Aiitjc«  (^die  Tür  sind  die  Wimpern,  die  mit 
kleinen  tlüizeru  verglichen  werden). 

14* 
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a^mj  1  ist  eine  »TOr,  die  aus  Eussmmengebundeoen  oder  aneiii- 
andergesclilageneo  Hölzern  und  Stöeken  besteht«.  Dts  RUsel  wird  «ich 
in  folgender  Form  aufgegeben: 

10.  M^^M» 

h^M^  i  AtfIbA' »  UNA  »  ^l^C9J «  Ml;** •  W  »X 

satffdd  S9Whed  r/''ia  fararotmn  znyta  ftqna  'uük'^llm. 
»Indem  es  geht,  indem  es  geht,  vcil)iinp:t  es  den  Taj:^.  naclidem  « 
die  [aus|  kleinen  Höl/er[u  bestehende  TürJ  zugemacht  hat,  geht  es  schlafen.» 
Lösung:  ^^'/J  :  -das  Auge«, 
I  för  l-i-?  A*  » . 

IV.  AmaraoDa-Wortspiele. 
1.  :^'V4» »  hW-Tf » AC=f » 

UUd^'  äddqrii  *^ 
mgJf'an  mqdrgJe&n  äoq§^ 

•Eine  große  Empfangshalle  habe  ich  gebaut, 
Pfosten  [und]  Schwelle  habe  ich  gezimmert, 
[aber]  das  Dach  UÜ3t  Wasser  durch, 
Ich  muß  sie  einreißen.   Seid  traurig!« 

Der  letzte  Vers  kann  aueh  gelesen  werden: 

la/^^  M^^nan  dzqnu. 
•Dem  Staube  ist  der  Mensch  [ver&Uen].   Seid  traurig!« 
AACAü^  '  >I9«  >  wörtlich:  -sie  (die  Halle)  ist  [auf  dem  Puokte]. 
daß  ich  sie  eini-eiße«  =  -ich  muß  sie  einreißen«. 

h^AitVPi  '  ll'SV  *  wörtlich:  »das  Dach  gießt  aus  au  meinen  Iis* 
gunsten«  =  «laßt  Wasser,  Regen  durch«. 

+in.1- « Ä^hAta** » hXhm- » :^A♦ » « • 
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•Go^m  und  Damot,  wer  von  ihnen  beiden  ist 

größer,  wenn  ihr  nachmraset? 
Lasset  es,  messet  nicht  nach;  wir  wissen  es: 

Groß  ist  Bamot.« 

Die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Verses  knnn  aucii  gelesen  werden: 

•Wir  wissen  es:  die  groBe  Strafe  ist  der  Tod*« 

Go^tn  und  Damot  sind  zwei  I^andschaften  von  Abessinien. 

jE.ll AI*  *  fur  ^OA^IA  *  b^tt»bikuU  und  ätCldkuU  iiiustatt  hdi  Inkal 
und  ätl-'LqkÜty  wie  man  iu  l'iusa  lesen  würde.  Am  Kade  eines  Verses  oder 
Ualbverses  wird  einem  vokailosen  Konsonanten  der  unbestimmte  »gemischte* 
Vokal  9  angehängt. 

KlTVfl^  '  wörtlich:  »wir  haben  es  [einjgesehen«  =  »wir  wissen  es«. 

«  =  «Schuld,  Strafe,  Sühne-. 
Spricht  man  die  Worte  ,rf*/\<fc  i  }if\  1 «  schnell,  nacheinander 
ans,  so  sind  sie  von  ^^4i «       1"  *  nicht  zu  onterscheiden. 

ILi-f  *  hnMHr  I  K«a  i  r  k  Ali « 

änvqsa^  gdsalau  tqsqfto  vqbka 

»Löwe[ufell  und]  Tigerfell]  nach  Maß  [ziisan)men]<;enfthtf 
Eine  Annspange  j  [das  alles  [  steht  gut  dem  Kaiser  Menilek.> 

Der  letzte  Vers  kann  auch  gefaßt  werden: 

0.4-4^  I  K^MHr  i  Km.  i     All « 

Utl^  IbnänjUqt  at*i  nmwtik». 

»Wenn  er  verzeiht,  so  steht  das  gut  an  dein  Kaiser  Menilek.« 

Zii  fv//,;Av  und  numiüki  vgl.  die  Bemerkung  zu  den  (unter  Nr. 2)  voran- 
gegangenen \'ersen. 

(Q^'t'tfH  '  von  "t'lD  I  eigtl.  »lassen-,  hier  =.  »verzeihen«. 

bqztffl^läi  ialldi  isMa  sqri 
cbhn_nat  alfi  forn  arlari 
man  dstarnarüt  fwqvüm 
ffäl  qfdr  mqhonüm. 
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«Die  Tüjiferin,  die  aich  dort  obea  beSodet» 

ist  ann,  sagt  man;  ohne  gegjossea  xu  haben,  legt  sie  sich  schlafen. 
Wer  hat  sie  die  Kunst  gelehi't, 
daß  Scherben  Erde  (Ton)  sind?« 

Der  letzte  Vers  kann  auch  gelesen  werden : 

•daß  der  K5rper  Erde  ist«. 

s  ti^^  *  wörtl.:  »fastend  die  Nadit  zubringend«,  t  jrgvüfi»  und 
mghw&ng  mit  kurzein  u,  weit  aus  f^vävun  und  mg^^mm  entstanden.  Das  » 
scheint  fast  verdoppelt;  also  (*9t>qoimm    und  mqhommn». 


V.  liieder  und  Strophen. 

Lied  des  y&U  5. 

f loj&m  f  NA'»  " 

M7C « *  f^ß  •  MH  i 

btnii.in      orfS  bqzngftr*i 
zqgar  tannas  i*>i/njä_(a)bbäs 
b'uäyaM  dam  t/«rt  Viii' 
dam^drqfa  kurafru/a 

i^z^at  Mdq  nqd(q)^dT%fa 
u  gqkös^  d&ffä 

•Nilpferd  komm,  wir  woHen  kSmpfen,  du  und  ich; 
mit  welcher  Lanze  von  mir?  Mit  meiner  Zagarlanze! 
Die  kleine  Zagarspitze  treffe  deinen  Vater! 
Wenn  icli  dich  treffe,  wirst  du  bUitfig]  hervorkommen, 
des  Blutes  Schaum  wird  aufschäumen* 

Mit  ihm  (dem  Nilpferd)  wird  es  (das  Blut)  [zum  Feste]  nach  *Araflt  grbe«. 
Uh!  (pah!)  Seinen  Schild  hält  er  nach  unten, 
und  geht  mit  ihm  nach  'Arafat.« 


Digitized  by  Google 


Mittwoch:  Proben  ans  amhariachem  Voikamande.  215 

Die  y&il'^  wohnen  am  T'^näsee.  Sie  jagen  auf  Nilpferde,  deren 
Fleisch  sie  esseo,  wihrend  es  von  den  übrigen  Abessiniern  als  unrein  an- 
gesehen and  nicht  gegessen  wird.  Die  yi^lf  o  haben  viele  Briuche  mit  den 
Mohammedanern  gemein;  sie  gebrauchen  einige  arabische  Worte,  wie 
al^amdu  lillsh,  haben  aber  keine  Kenntnis  vom  Kur'fin.  Sie  werden  weder 
von  den  Christen  noch  von  den  Mohammedanern  ku  den  llirigen  gerechnet. 

In  den  ersten  vier  Versen  ist  das  Nilpferd  selbst,  in  Vers  5  bis  8  das 
Blut,  das  ilnii  entströmen  wird,  wenn  der  \/&it/o  es  trifft,  angeredet. 

tlKl  *  ist  eine  Lan/p  mit  Iniigem  Schaft  und  einer  klcinfn,  mit 
\V  iilei  li.iken  versehenen  v  ergifteten  iS])itze.  Jd  Vers  2  ist  die  l^anze,  in 
Vers  H  die  Spitze  gemeint. 

Die  S[)it/.f>  »treffe  cieincii  ^'nter•  (V  ers  H)  fiii-  »iretTe  dich«.  Auel»  im 
Amtiarischen  nennt  man.  äiiiilirli  wie  im  Ajabiscljeu,  um  einen  Fluch,  eine 
Drcdiung  usw.  kräftiger  zu  gestalten,  anstatt  des  Augei-edeten  dessen 
\  ater. 

In  Vers  5  und  6  liegt  ein  Wortspiel  vor.  •  ^"'6  Mal 

in  der  Bedeutung  von  tk/A''t  *  'Schaum«,  das  andere  Mal  fur  oWt^* 
oder  besser  > das  Fest  von  Araf&t«  gebraucht,  das  von  den  Vajt'r»  wie  von 
den  Mohammedanern  gefeiert  wird.  Das  Blut  des  Nilpferdes  wird  als  Person 
gedacht,  das  sich  mit  gesenktem  Schild  sum  Feste  von  'Arafit  b^bt,  um 
an  ihm  tdlsunehmen. 

Zu  tidl^dA*  *t  <lss  nicht  belegt  ist,  vergleiche  man  >  hh  * 

(Gttidi,  Voc.  S.  530),  •schSunien*. 

'  eine  Interjektion,  die  1.,  wie  hier,  zum  Zeichen  der  Verichtlich- 
keit  und  GeringschStKung  und  2.  als  Hilferuf  hei  Gefahr  gehraucht  wird. 

2.  Ein  Lied  zur  Leier. 

•  MC » Ml-  •  iDin  i 

{//  vag  an  a  z  't'mä 
iflifbai  offär  {abbot  h»ota 
baii'tilu  Päit*qfu  ^Umqß^ldl  gfetä. 
'  iabtnU  agar  (abbt^  ff^ti 
äfv'k'o  b%ärq§um  f/adarffäf  ^ovqusi, 

•  Die  Heimat,  die  väterUche  St&tte, 

ISßt  [einen],  wenn  uian  auch  nicht  [zu]  essen  und  [zu]  trinken 
[hat],  als  lierm  erscheinen. 
Die  Heimat,  der  vSteriiche  Fluß, 

tiLtoht  [einen],  wenn  man  auch  sehr  alt  geworden  ist,  zum  JungUog.« 
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3.  Lied  eines  Asmir!. 

iftdah^na^f^w  J:)(}  tnn^r'dÖ 
miVät  Uik  uina  k^"aUä  i'/'rdo 
xm\naddaH  iadiriH  hetitiow 
^  (in  iasHbbnrojji  tna. 

(AUegorische  Verse.) 

Wörtliche  Bedeutung: 
»Daa  Kind  dnes  angeselieDen  Mannes  ist  herantergekommeo. 
Holx  SU  sammeln,  ist  es  ins  Tief  land  lierabgesti^en. 
Es  verbringt  die  Nacht,  indem  es  [das  Holz]  anzündet, 
das  es  am  Tage  zerbrochen  hat> 

Ul)ei'tragene  B-  detitunp: 
•  Das  Kind  eines  angesehenen  Mannes  ist  lu'iut)tera:ekommen. 
In  Aiiniit  ist  es  gesunken,  armer  Leute  Arbeit  muß  es  verrichten. 
Es  verbringt  sein  trauriges  Leben,  indem  es  [vor  Trauer  über 

sein  Geschick]  aufgeregt  ist» 
[das  Kind],  das  vom  Geschick  ^^el)rochen  wurde.« 

Zu  A*!***?  '  i)ben  die  B<':nierkung  zu  Sprichwort  Nr,  4.  Holz 

sammeln  ist  die  liesciiät'tigung  unner  Leute. 

'  *(läs  Tiefland«,  hier  bildlich  för  •Armut,  Elend«.  * 
■  Anzünden«  ist  hier  von  der  •flammenden«  Erregung  des  2^rnes, 
der  Trauer,  »Nacht«  fiir  »Mißge-scbick,  •trau!i''rs  Leben«  gebraucht  Im 
vierten  Verse  sind  die  Wövt'T  «f*")  *  ^f\i\^fSh'i  »  in  der  wünlichen  Be- 
deutung 7.11  fassen  als:  Q^»*}  i  f  Afl^fO-^  '  und  auf  Mti^^  >  ^  ^ 
ziehen:  «das  Holz,  das  es  am  Tage  zerbrochen  hat«  (Objekt  zu  «an- 
zündet»). In  der  übertragenen  Bedeutung  beziehen  sich  die  Wörter  auf 
•  das  Kind«,  und  4*7  •  "'^^g««  bildlich  für  »Geschick«,  ist  Sulyekt,  'dis 
das  Geschick  zerbrochen  hat«. 

» 

4.  Strophe  eines  Azmari  zu  Ehren  ivönig  Theodors. 

{aniemma  g^ita  te^odras^ 
dägmtia  is'V08f4**(*^*o89 
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amtalg  äbnhUmSm. 

»Mdn  Herr  Theodor, 

ein  zweiter  Konstantin, 

hat  sein  Lebw  gnns  im  Zelte  verbracht, 

wie  Abraham.« 

Beim  Vortrag  einer  solcl»en  Strophe  werden  einzelne  Worter  und  Vers- 
lillften  wiederholt  und  immer  wieder  von  neiiem  aufgenommen. 

Das  seltene  f{'V%^  «        Sinne  von  i   -der  zweite-. 

Zu        I  •vollenden«  vgl.  die  Bemerkung  7.u  Sprichwort  Nr.  43. 

5.  Strophe  eines  andern  Azmiri  au  Ehren  König  Theodora. 

fffbMfu  Mnt  m&  israfc' 

bqißlSt  9gm4dä  vofom  M 

•  Der  Held,  Held  Theodor  Abba  Tät'ak  Räsa 

[ißt]  zur  Essenszeit  feinen  Braten,  zur  Fastenzeit  FIseh. 

Ich  warte  an  der  TQr  auf  deine  Mahfaseit« 

Zur  Fa.sten/(Mt  drn  fen  die  Azmans  nicht  singen.  Unser  Azmaii  liumiiL 
sich  einmal  die  Freiheit,  zu  dieser  Zeit  vor  dem  Paläste  'J  heodors  zu  er- 
scheinen. Auch  während  der  Fasten  —  so  meint  er  —  ist  des  Königs  Mahl- 
zeit  reichlieli,  und  darum  warte  er  an  der  Tür,  bis  audi  er  zum  Mahle 
gerufen  werde. 

Zu  m'if:  I  »Held-  vgl.  oben  Abschnitt  ii,  1.  —  'U^Cti  *  =  'UP 

Ab))ä  Tat  ak  ist  der  Name  von  Theodoi*s  Schlachtroß,  der  dann  auf 
den  König  seihst  übertragen  wird.  Kasä  wa>-  Theodors  Name,  bevor  er 
König  wurde. 

A^l^^  I  eigtl.  »miLsculo  dei  üanctii,  ]>resso  la  coscia«  (Guidi,  \  oc. 
S.  169)  bedeutet  dann,  weil  dieses  Fleisch  für  besonders  gut  gilt,  einen 
«vorzüglichen  Braten«. 

6.  Vers  eines  dritten  Azmärl  zu  Ehren  Theodors. 

lotiie  mnnan  miäläu  xinria.^ä 
änfqrät  gj  q  .hnOt  aiq  kasä. 
•  Wnhrend  die  Menge  sich  vor  meiner  Kaiserin  Manan  erhebt,  weigert 
sich  [dessen]  KfusS  [und]  sitzt  gespreizt  da.« 
Manan  war  die  Mutter  von  Räs  Ali. 

«*  mm 


Digitized  by  Google 


218  MtTTwocs:  Proben  aus  amharischem  Yolksoitiiide. 

A'fcP-«  =  h  +  hi:  +  Swt'ßx  1.  l*ers.  Sing,    h'k  *  («u» 
verknrzt)  =  •Herrin,  Königin«. 

7.    \"crs  eines  A'/.in;'iri  zu  Eliten  von  Küs  Masaää. 

tiedros  addarahm  äsf^to  f/ämmam 
jiul  kgzth  jnkua  igljt)  l>^it  nmärg. 

»Tin-odor  fing  an,  seinen  Palast  geraunui;  zu  machen. 
Sehet!   Da  ist  auch  das  Ziiniiu'i  seiius  S(»lines  scliön.- 
Rlis  Mji5a.^ii  ist  der  Sohn  von  Rüiii-  Theodor.    Der  Aznian  will  sager, 
Theodor  hahe  sein  \\v\c\\  so  aiisurdt-hnt,  so  fest  begriiuJet,  daß  auch  die 
Maciit  seines  Sohnes  bedeutend  sei. 

Dieser  Vers  liliuKt  an  ein  i  IDC4» «  an  (s.  o.  S.  1Ö7). 


VL  Erzählungen  und  Anekdoten. 
1  Qeflofaielite  von  Rampsinit,  König  Ton  Ägypten. 

•M*-  I  «v'Hi'n  » «OH* «  7.11 « IPC**» »  MC*  •  MK-  i "»tf^« 

tnn-  -  m:^ « x^^/,  •  h  »^/- .r-a  =  -f-A- « Xai+ « A>n  *  n^*) » n 
•t*A^ » hA-i-hA+r*«! !  hh^wr « ft^w^niö- « 4»-AT '  tiflJi:*^  =  ^ 

A  *  A'^^i-f-OH  :  liflMM5  »  A,AC* »  nA»1* » » «»wil- « ^m-^  • 

«  M^A+J^AiD-V  «  +W«  •  M^IMM » om*  ■  IM.  i 
Oh  i  hl^'^'i  »  K-MA*  I  lo').«^-'^  » Iff'  •     *  IKo-ptf^Ä* » i'^'irA 

j?r « KAOH  f  miitiio-r  I  hm « KJP+»>*  •       '  ^^(^^  "^  • 
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«  A*n41-9  *  A^aC » II A.1- 1  0.^111- 1  h^f^fW » H<» * 

l»"»  '  ä4  •  n/Wl- « AC«IF  •  A^M^-V  « A^^^flC » Mit  •  «A^C » X 
TÄAiA  »  Üf *  i  XU  t  f|0^f^f^  ,  MiJ^^  i  M^U » AI'A  »  f 

AJt^  •    I  nA.^ « A^:^^•^^ » hA<^n^?l^^ :  ih/v^iih  r  A.n-f  ^  h 

»^^•A^^  •  -OA» » -fW  »  Qü^tfHf- 1  -nih  t  f id^i  i  mj^  •  b  f 
»lÄ»^  1  £A  I  nAII^  «  AV^  »  n^^A  « '/.IL  :        « f      I  ^.i^» 

^  »  >;^^„  «  *  Mh^iJ-  *  hU^fL-»  I  A^*7VV  I  hXA^-l- « *  AA 
C » M'iitf«  »  mil«4^^ « ^  t  WVA  •  hh^  •  XCA^  i  nii+*T  i 
f*"ffin«H  I  f 0^1  j  mff » ^?Aa- »  ^^-t^iih  b  XCi^-j-oHj'" :  aa  j 

il.fl » lIAA  i  i-^^ » fA  I  «•m-P » niD^  1 I  hff^Oi  I T** « 

4»i{  I  A^^iP-v  '  n-fllh  '  tu.rD;i-  y,ti «  ^A?^-fl>-  «  i  fl-r 

>  'P'fe^  I  X^;^AA  i  -11»- « hrnm^an:  i  a  ^.^^ . 

KiRfl"*  i  ih>iih  I  OAhC  •  «  f  «.n « ^ll » -hW-r  •  f  mil^?-» » 
^^A■ «  Ä^A  »  Ä•A'^'^•fl^^^ »  Alrt-A..-^ »  ätbi^^ar-  ^ .  h  J-  ywi  f- »  A 
'^H'oh  r.  MCA^'OH  I  «i-j  s  (\ti)u:   m^^oh  :  f hnft  »  X'»4>A'i:  i 

V  •  AAA  »         I  f  mlJtiiD-i  I  £A  «  QU^tfh  I  ^-r  f  gh.M  •  Alf 

«  KAJ8^  »  flAonr: :  ^adoh  «  rt^pjP  :  ^jt  i  yi.^  :  Hrnn* 

^AiD-'>  I  f idA^hh-}  t  r-»  I  Aiv  >  i  mf^^dh  «  mQ^^ 

i  Mf:  •  i*'>tHA¥ «  AiiK  I  f f  MC »  hßSL  t  «»AA*  •  «»-f -f  * 
«  mjf  »  hMiC  •  A'l+yA-l-  •  n?^  •  ÄA  'iin  :  ^Aiih'>  »  fliA 
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* 

A*«^«l*  » -oil-  •  ^l^M  I  Rh^p  I  >1C  >  «n  i  fcAlMA^r  •  1 

IL  i  jwi  >  ff^im-  •      >  ^A-*}  *  A17-tf»- '  UlAT  i  tallNf»- 1  in 

hYld  "  f  il.n  •      ■       '  /-rt-^  »  A^'MM- 1  lAm  «  '»i*»-^ » h 

i  f  ai'>Ä*fl«>-'J^ « ^A « Mfm^ « « a>A^ « in?4»0-  « 
A^ « h0»K«»^;  ■  NAh  i  amawf  i  f/Mm-'} » u- A-  >  AThp^  <  A 

y+¥ » rt<»- » hf'i^r  •  -HA- 1  ^^-^r » 1  Alt'* » I  f fl-t » 
aor^^r^  •  <^>i^y  •  fcMi^ «  MAA  » 

^aä-  •  /^pfj  I  VIC « » AT**  I     >     i  fcrAlii 

Umschrift. 

yg^  Jcqdada  bm^lhii  mg§§n  nqggr^gän  kgf'Jeit  gitfS  hdhafi  änat\t  m^otq, 

iithd/iäunMi  kadada  l/thulat  UgOcu  ^^säj^l^iwa^  juibburjnna  bazi^a  <^ij^agai>hu  kgji^ 
gusii^mgzggv  bizTi  gizti  f(Jr^^un  i'sgrk'u  ngbbdrn.  n'gusum  jamgzggvu  ifärk^ 
9aäddgrg^andTg"ddl  tolo  aymgki'g.    U^va  bgmin  ggvio  '^n^grk'g^^gin  minm 

f(i»f  ka^h*u^afqg6o  iff^rdt  ^ifmqd  ^^dmmqdq,   ^UdMt  ^q»i^mäma£o6m 

lnmä}ffat  hmiust^  gäbbä,    J^lgMUfi^  IgmäkPgväl  hnm^ida  Jeomn.  ngggr^gin 

bgy^üst  iqg<}f>h<w  hmuitmadn  toiazo  liudt  ä  jndaltncälgtpnna  tai'zö  aruliddgfxiddgv 
ba^^gk*g  giziS  bnk  gdadd^  ängätttn  azl^k  o  ^gruiamn^e^ho^  jri>/  bmjrjt'mgd  iqf- 
JtaU^)^nna  mgufat  altgöällgnn^  89lgz%h  mg(^gm,jmgd  mVöi  alk'ärral3nn9m^nM 

agdng,  i^hinärm^m  r^itä  aui*'to  bädgtraväji  fallg^*ma  hm^dUadgroö  asfäbbgk^ 
n'gusum  yhangn^mädttrggu  ^äd&^uöu  \^^nn  z^ngdoöu  riesäff^n  lgnuuisät*nm 

*  8i«h«  oben  S.  196,  Mitte. 
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Iqmak'vgr  hqlik  blmqfi t&mqUbfnntt  zamqdSiun  MH^  Iqmat^fat^nqy,.  nqgar^gSn 
lamqnsat  dnd  (gdäßarq  dlngbbqrqm.  bqU^  üättadqroi  riesä\t*n  al^hhalii  mqslc^ 
i'f  obb^k  at  ngbbar'nna  {ammicü^annüt^gm  kqznmqdocunna  knt/a/id  mmöcu  iah- 
^uan  r^esä  bnlik  sqrk'o  lqtnansdi*nna  lumalc  vqr  and^igddff'qrq  imdqiMq  bai^qö^ 
giz>i  zqmqdoi^an  as/qrdrrad  satt^l.    jqh§in  r*ha  bqU/t  xqrjcaöku  kal- 

il^iSSdaj^.  jfiHjiäm.„4fi^i  ränm  i^Wrn^'o)^  i^iidlMiimif  ioffikndmtnfin  rH»a  »Si 
ihnaf^i^M^  ¥tö  tqn^ssä.  bäkajfiifttn  h4£u  iff^f^^4§  fanna.  iq^qndmmM^ 
liisü^häUql^t^jMfri  bqddrrnsq  gizfi  kqrvle  {qmqtt'a  nqggädfi  mqslo  kqfabbSk^di 
afqgqv  k  ärnimnna  kqrük'  (lyqr  ianwtfä^^^u  ang^da  nq(j(jä<l't_nfin  mikkat^kti 
ah^iäi/n  larrägf*nnä  kglänf^gära  Udqr  alqcmt.  fqbbakoc<ftn  mjn  c  "nqhäi  äiut 
9$»üm  bqkqtqma  iqmiqf^fß^d^^fq^  f'ndll^^u  äiäöq^,  ifssd<}qyi'm  bql  *Tra(fßnna 

»ffjäi'SiiffQlq  0$^k*aijif  ^dmmqrg.  kqakhU^ähSta  gßelolß  mgt*4^ 

«aday*m  dds  äläcqu*nni         iift  &«L    9iNfum  kq^dinu  ajxqlcddda  »qtf''ad^nma 

bqbJzu  c  (J^qtä  dd^  dsäuüäcq^.  andihum  bqf^k  U^f'Jcit  hjjatdlUitq  bjzu  dfqtfA- 
iqu*nna  asakkqräiqu.  hüllum  »ndamotu  kunqu  bqs^kär  tqiinu.  iq^tiän^gii^e 
tqnasscmna  iqfqbba}cod*n  hül&  *ras  f'^macq^hi^m '  yknliitd  »kulfetay^^n  kqiaiinub- 

hnnaggam^gizi^i  n^gus  bqfqhbdlcod  iqfo/lqrrin/qii'/i 

gqt^qbäf'ai/'rnia  r'r-'^ä^'n  iqnnssaduu'n  nun  _.'iuu  ,/ndqhona  t\fllqk*a^qif.  fqbbaJcdc'm 
and^tiihk'dhmiiä  $q^  iqrvk^  ''!/'!''  nqggdd*e  nuulö  mqftö '  bqifdj/i^tdg  ask'rö 
a'mv'tannallat  bqndm  alhuj'fo  r^rsdiiM  r/dxfqdqbbJnnq  alut.  n'güsum  i^han^bq^tam- 

11^  tgmäf^Jtfitma  Iqmq^^f^  bim  mqr^mfprfpma  d4kkQmg»  ngffgr,„.(fän  aUtdnqU- 
idiHn*    n^ffUBum  ig«l/^^tf$j|v^jt(i^diitiiL./*'^  'S^^  taddtma^*ü.  ka^MtnJbdhSla 

bqf*vqt^nna  bqm9fAnur  ttiägdnq^  mdaltqö^alq^  bätmqfcq  gi^i  {ihm  (adgrqgqu^ 
sq^  rasun  Iqn'güMt  btgqlf  kqn*gusu^zqnd  bizu  i^lmäPnna  gdnzqv  kjvram  bndtid- 
t/dn  Odo  äuag  asndggqrq.  iqzi  iän ^iz>i  {a  hevii  rasun  Iqn'yüau  ydlUii  q.  li'gusum 
k^tqk^'dUq  fq  mqzgdv  saikkdffqt  gavto  ^drk  un  dndet  andq^sdrrqliq^  (quändam' 
mön'm  ras  »ndit  mdq^\iässqdq\i  fdijalem^.  »ssüm  k^ma^tnmqrtia  bska.jmg^^är^ 


*  Man  sclireibt  zuweileu  noch  » ,  spriclU  aber  'py*  I. 

'  Audi  mit  Aasimilatiou  mgtXo  gesprochen. 
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iatdllat*q  hilhlU4ii^i  sau  aiggänfn  1^16  dägmo  ^JH^un  ddrqll^l.  fjgvikajmg»- 

gist  mqkarim  äflärrqgayi  idbbaldl. 

m^sälfL    s^gänt  ^qgär^madrqg  lqf*}f  it*,,,giz*6^nq\i.    amt'kt^,„ffin  boMllu 

ÜberseUuni^. 

Kanvpsinit»  König  von  Ägypten,  ließ  fiir  seinen  Goldschate  einen 
großen  Turm  bauen.   Der  Baumelster  war  ein  klui^er  Mann.    Als  er  dfo 
Turm  baute,  legte  er  klugerweise  ein  zum  Stehlen  des  Goldes  geeignetes 
Loch.  (las  [außer  ihm]  kein  Mensch  kannte,  an.    Knr/e  Zeit  darauf  stirb 
jedoch  der  Baumeister.    Da  er  dieses  Loch  seinen  zwei  Söhnen  gezeigt  hatte, 
stahlen  sie  oftmals,  indem  sie  dort  einstiegen,  Gold  aus  dem  Schatze  des 
Königs.     Der  König  merkte  bald,    daß  nächtlicherweile  das  OoM  des 
Schatzes  sich  verringere.    Wo  der  Dieb  aber,  um  zu  stelilen,  eingcstiegea 
sei,  wußte  er  durchaus  nicht,  da  die  Tür  mit  einem  Schloß  verschlussen 
und  nicht  geöffnet  worden  war.    Dejjlialli  ließ  er  mitten  im  Schatz,  neben 
den^  Golde,  eine  eiserne  Falle  nnl     Ilm     fHe  beiden  Bruder  kamen  nacK 
iln  er  (»ewoludieit,  um  von  dem  GoUir  /.ii  sieiilen,  in  der  Nacht  zum  Schatze. 
Der  eine  stieg,   um   das  Gold   herauszuholen,   liinein,  der  zweite  stand 
draußen,  um  es  in  liimpfang  zu  neluncn.    Doch  der,  der  hineingestiegen, 
war  in  der  Falle  gefangen,  und  al.s  er  merkte,  daß  er  niclit  hinauskommen 
kiWine  und  daß  er,  gefangen,  ums  Leben  gebracht  werden  wurde,  streckte  er 
seinen  Hals  aus  dem  Loche  heraus  und  rief:  »Mein  Bruder,  da  ich  in  einer 
Falle  gefangen  hin,  kann  ich  nicht  herauskonmien;  deiswcgen  schneide,  da  der 
Tod  mir  nie  und  ninuner  erspart  bleihen  wird,  damit  sie  euch  (die  Familie) 
nicht  töten,  meinen  Hals  ab,  und  nimm  ihn  mit  dir.«    Da  schnitt  sda 
Bruder,  traurig  und  niedergeschlagen,  da  er  dazu  gezwungen  war,  adncn 
Kopf  ab  und  ging  mit  ihm  davon.   Als  der  Konig  am  nSehsten  Morgen 
in  den  Goldschatas  eintrat,  fand  er  den  Mann,  dessen  Kopf  abgescbnitten 
war,  in  der  Falle  gefangen.    Diesen  Leichnam  ließ  er  heraosnebmeo, 
warf  ihn  auf  die  Straße  und  liefi  ihn  durch  Soldaten  bewachen.  Der 
Kftnig  tat  dies,  damit,  wenn  seine  Freunde  oder  seine  Verwandten  in  der 
Nacht  kämen,  um  den  Leichnam  fortzutragen  und  zu  beerdigen,  sie  (die 
Soldaten)  sie  gefangen  nehmen  und  alle  Verwandten  töten  sollten.  Doch 
es  gab  keinen,  der  so  mutig  war,  ihn  fortxusGhaffen.   In  der  Nacht  be- 
wachten  die  Soldaten  den  anscheinend  herrenlosen*  Ldchnam.   Als  die 
Mutter  des  Toten  aber  sah,  daß  von  seinen  Verwandten  und  BrOdem  keiner 
da  sei,  der  dm  Mut  habe,  die  Leiche  ihres  Sohnes  in  der  Nacht  su  stdilea» 
fortauschaifen  und  au  beerdigen,  jagte  sie  ihren  Verwandten  Fureht  en, 
indem  sie  also  sprach;  »Wenn  ihr  die  Leiche  meines  Sohnes  nicht  in  der 
Nacht  stehlt  und  sie  beerdigt,  werde  ich  euch  bestrafen  lassen,  indem  ich 
sage,  daß  ihr  alle  die  Diebe  seid.*    So  sprach  sie  zu  ihnen.    Da  sagte  der 
Bruder,  der  den  Kopf  abgeschnitten  hatte:   «Ich  will  die  Leiche  meioes 
Bruders  hoien«,  und  machte  sich  auf.  Er  belud  seinen  Esel  mit  einer  Menge 

^  ÄAQ/^  >  (uiclit  in  den  Lexika)  bedeutet  >ohDe  Eigentümer,  herreolos'« 
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Wein.  Als  er  an  d«i  Ort  gekommen  war,  wo  die  Ldche  seines  Bruders 
lag,  machte  er  sieh,  «ussdiend  wie  ein  aus  der  Feme  gekommener  Kauf- 
mann, in  die  Nihe  der  WSchter  heran  und  sagte  ihnen;  «Ich  hin  ein 
fremder  Kaufmann,  der  ich  aus  fernen  Landen  gekommen  hin*  Ich  bitte 
euch,  daß  ich  meinen  Esel  ablade  und  mit  euch  ausammen  fibernachte.« 
Die  Wächter  fragten  ihn:  >Was  hast  du  gdaden?«  Und  er  antwortete  ihnen: 
•Wein,  den  ich  in  der  Stadt  verkaufen  will,  habe  ich  geladen«.  Da  sprachen 
sie  au  ihm:  »Wohlan,  lade  ab  imd  abemachte  mit  uns.«  Da  lud  er  dort 
neben  ilinen  ab  und  begann,  indem  er  eine  sehr  schone  Unterhaltung  in 
Gaiig  brachte,  sie  aum  Lachen  zu  bringen.  Darauf  sagte  er  ihnen:  «Meine 
Herren,  Unterhaltung  allein  ohne  Trinken  ist  nicht  angenehm,  so  ist  es 
denn  besser,  wenn  wir  uns  unterhalten,  indem  wir  dabei  ein  wenig  Wein 
tiioken.«  Sie  freuten  sich  und  willigten  schnell  ein  *.  Er  goß  Wein  ein, 
gab  ihnen  davon  und  machte  sie  durch  vieles  Unterhalten  fröhlich.  80  ließ 
er  sie  allmählich ,  indem  er  Se  t&uschte  (verführte),  viel  trinken  und  machte 
sie  trunken.  Alle  schliefen,  als  wenn  sie  tot  wären,  im  Rausch  ein.  Da 
erhol)  er  sich  und  rasierte  allen  Wächtern,  wahrend  sie  schliefen,  den  Kopf 
und  den  Bart  xur  Hälfte  ab.  8ie  aher  schliefen,  in  Trunkenheit  hingefallen 
(versunken),  einen  schweren  Schlaf  und  merkten  so  nichts  von  der  Schlechtig- 
keit, die  er  ihnen  angetan.  Darauf  machte  er  sich  auf,  lud  die  Leiche  seines 
Bruders  auf  seinen  Ksel,  ging  fort,  zeigte  sie  seinen  Verwandten  und  begrub 
sie  lipimüch.  Als  der  König  am  nachstrn  Tat^p  die  Schlechtigkeit  sah,  die 
den  Wäclitern  verübt  worden  \vai-,  iVautr  er  sie,  welclier  Mensch  es 
gewesen,  der  si<^  so  vets[)ott(t  und  die  I^eiche  fortgeschafft  hnlie.  Die 
Wächter  aniw  f)rteten  ihm:  »Kin  sclilatier  Mensch .  aussehend  wie  ein  Kauf- 
mann aus  leruein  Lande,  kam.  machte  un.s  mit  Wein  tiiinken,  und  als  wir 
.schliefen,  nahm  er  uns,  iiaclidcin  er  uns  so  verhöhnt  iiatte,  die  Leiche 
fort.«  Als  (irr  König  dies  hörte,  '/.iirnte  er  dem  Manne,  der  den  Wäclitern 
diesen  Streich  gespielt  halte,  sehr.  Er  versuchte  viel  und  gab  sich  viel 
Miihe^,  ihn  /.n  fiinien  und  /.u  bestralVn;  doch  es  gelang  ilun  nicht,  und  der 
König  war  übe«  die  geriehene  Klugheit  dic^ses  Maiuies  selir  erstaunt.  Darauf 
ließ  er,  nachdem  er  erkannt  hatte,  daß  er  durch  Klugheit  und  Untersuchung 
Um  nicht  zu  finden  vermochte,  verkünden,  daß,  wenn  der  Maim,  der  dieses 
getan  halie,  sich  selbst  dem  König  anzeige,  er  von  diesem  viel  Schmuck, 
Oeld  und  Khre  erlangen  werde.  Da  entdeckte  sich  jener  Dieb  dem  Könige. 
Der  Konig  fragte  ihn,  wie  er  in  den  verschlossenen  Schatz,  ohne  dafi  er 
geöffnet  worden,  eingestiegen  sei,  und  wie  er  das  Gold  gestohlen,  wie 
er  den  Kopf  seines  Bruders  abgeschnitten,  wie  er  die  Wächter  gefoppt 
und  wie  er  die  Leiche  fortgeschafft  habe.  Da  erzählte  er  alles,  was  er 
getan  hatte,  von  Anfang  bis  zu  Ende,  offen  dem  Könige.  Der  König  war 
über  seine  Klugheit  erstaunt  nnd  ^b  ihm,  wie  er  [zu]gesagt  hatte,  viel 
Geld  und  Schmuck.  Sp&ter  gab  er  ihm,  da  er  sich  sagte,  '«es  gibt  keinen 

1  Wörtlich:  «sagten  ihm  sdmell:  ja!  (gut!)«. 

*  I ,  eigtL  «müde  werden«,  bedentet  auch  «sich  abmflben,  sieh 

Milbe  geben«. 
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klfigern  Mann  als  diesen  - .  nnch  noch  seine  Tochter  xur  Frau  und  machte 
ihn  Rum  Berater  des  Reichs.   [iSo]  erriihlt  man. 

Siansprach:  Tat  man  eine  irdische  Sache,  so  ist  das  [nur]  für  kurrc 
Zeit;  Frömmigkeit  aber  nfitzt  gnns  und  gar^ 

2.  Bas  UrteU  des  Königs  Unvmtaad'  {eMmü^  o). 

n^^rt  •     •  nn^/i-  •  h^cA « +11 »  -ha*  « KrtiiA^  •  aaät  i  h 

l «  WHI^tf-  •  Ai»A>l*  I  « »  h^HOA » -»^-f^ »  ^A'>^i+ » 
rw;*  «  I       «  ^^m^  I  f  IUI » IM» » » 

äo^ä*  i  Ajf  •  hft<D4:>{^  1  J&U  '  Afl»*  >  hWi  ^ft >  XH.  •  n^-A'-i » 

Jl*^»  t  i-MSK  i  WA*  i  •  Är»A  «  fif »  «  A]tl « 7^A 

HP-  •  X«7H.h'fl<li.C  •  ^ Af  ^  •  n»1  i  W^^^A^  •  KA  « ir/^  » «1 

C  «  ^ Af ^  «  Jti  •  S'"  rt'i-  •  Ain-Tf  ••  M^Vrt^T  •  hAoi^ii.^  •  VflC » 
VIC  » 1^  «  fO+A-^-l «  •  A4-C>'V  ^  MP-^  »  -nf-  » 

^^^.^:"/iM^'  t  ka  »  ^t-/»*  » •fcruti»^«  ♦a-oaüp  « f  a«ht  i  otA»« 

Xf M-Otf  »       •  hhM^^  •  Ä4:A  •       « +*-»m^ « '^''^ ' 

•i'lP- «  ^A  »  fl*»^- »  Ajf  »  hA^IHÜ  '  «w>AAAt « -OA-  « » 


»  Ucichtum  und  Ehren ,  die  man  auf  so  irdische  Weise  wie  der  Held  onsrer 
Geschichte  gewinnt,  sind  nur  von  kurzer  Dauer;  der  Lohn  der  Frömmigkeit  hingcgeo 
ist  ewig,  i^ß^t  -fleischlich,  irdiach.  -  XJ^Atl»  -Gottemwehrung,  FiräiiiiiHg- 
keit." 

*  Wörtlich  -Kömg  Yeikilut«. 
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Umschrift 

{ar^gus  g'r^ml^'o  fML 

and'^s^  m^itu  »rffuz  nqbbdrqc  {qma^fqdiia  ^drai  bqdqrrusq  yiz't  bqbäk'lo 
afh'go  yas^fylo  dj^iqsävqllat  nhid  and'^sa^  bastah^ala  ondäbbqiiq  maifo  {nvgtc*'  j 
f»rQ  bqg^^üdfi  ie*^rrqf*^  ffi^^ftA^^gisii  äa^'^ioff  dgndffggfqnna  x^llqiq 
^rfiiAum  ffiddait'^ffimi  d*^6M  ifhoh^  ^f^ndJÜ§  ä8f(ärr§dit.  hiUnfam  hgd&sH 
tqtnäfnÖ  ia:q^*nna  fggda^jn^ffut  ^rhn^*o  hie^  bqdärrqsum _gizfi  n'gus^oi 
hg'ztävMr  ipsaik'^^Vo  rmiüi  argnz  nqbbqrqö  ^(fr^tTta  hqdqrrasa  gizfS  kqnnafuA^riit 
Iqmq^lqd  bqmiic'Ho  ädjrgfS  ^^azqggqm^u  s*uäsdät  ^h^_s(^  mddbbqdq  mqti^Ö 
iälandäd  mFkfniat  jff;egie'tö^  6**TQ  ie'^drrqf^  ifla^^ak^,^ffiäi  bg^^'io  dgn^gjf^- 

äiffdrrgdaL  ^^^j^  ditht  iPHtsl^^^ffh^i  hdddqig^  ma^qnmarii  fffoaie^&^n 
f»ra  ^^^drrqfa^  KulamUH  msHÜ  bqmqidq]c7ü  ta(j'dd€&i»ima  Tt^dssqUid. 
Uiüha  d^ngullu  ighöna  hg^tn  ydddqlmi  oifztavhir  jäsai^'*^**o  bqlfin  ihfraduff'm  älq 
Tt*gus  g'rifmlnfom  tqkqssasun  idl'hdl  mqlüü  alaji.  tqkqsscmun  ^g*zuir/ur  {tisal'L'U'ö 
9iU  maStu  »rgnz  andqnqbbanw  alä^t(dk^^m  nqbbqr  nqgqr^gin  {qcqk  Houn  färin' 
nqfiimi  dqfär*nn4i  ^'Jf^  ögg^drädH  c*r^  i/^k^  t^'>^f$^  U^ddq- 

tum  bqk^'lo^n  ^sqd'rma  »ixqledllqvh  ^fVo"  h»1ctjflti'ifä^d'rqs  dntq  iqk  innmnt  an 
t''*rö  bdu^tt^ä^gizfe  IqvalavJttü  mälb.f'llqt,    uufStwv'm  '^•'sqd'*nna  ifftdttmotq^  \älla 
äsrggz4h  mäües'il^t  b'lo  alg. 

ÜbersetsuDg. 

Ein  Mann,  dessen  Frau  schwanger  war,  setete  [sie],  als  die  Zeit*  ihrer 
Geburt  hinkam,  auf  einen  Maulesel  und  ging,  indem  er  diesen  langsam 
fthrte»  dabin*.  Ein  Mann  kam  wie  toll  von  hinten  und  schnitt  den  Schwans 
des  Maulesels  mit  dem  SSbel  ab.  Da  erschrak  der  Mauteael  und  sprang 
auf,  und  die  schwangere  Frau  fiel  hei*ab  und  gebar  vorxeitig  einen  [toten] 
krtftig  entwickelten^  Knaben.  Da  ihr  Mann  vor  dem  Richter  [deswegen) 
prozessieren  wollte,  ergriff  er  jenen,  und  sie  gingen  zum  K5nig  Gdr^mbl^^'o. 
Als  sie  [bei  diesem]  snkamen,  spradi  er:  »0  König,  Gott  möge  Ihnen  Ein- 


>  Oder  m-'^äri'ü. 

*  Wörtlich  »die  Mouate«. 

*  Der  ganze  Satz  ist  im  Amharischen  ein  temporaler  Nebensatz:  («ala  ein 
Mann  ....  dalünging-).  Der  folgende  Satz  ist  dann  emt  der  Haoptaatz. 

*  J^'}7*A  '  (>o  dieser  Bedeirtinig  mdit  belegt)  ein  »kriUtiges,  voH  entwidkaltes, 
schönes  Kind«.  Die  Bedeotong  ist  natöHteh  ans  der  anderen,  etn  -Dongolapferd, 
Pferd  edler  Bssse«,  entwickelt. 

WIL  d.SK.C  OiiMi  Spndwn.  1907.  JLMtL  15 
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sieht  geben',  meioe  Frau  war  schwaDger,  und  als  ihi«  Zeit  lieraiikaiD  uod 
ieh  aie,  damit  sie  im  Hause  ihrer  Mutter  gebare*,  auf  einen  Maulesel  setzte 
und  sie,  indem  ich  ihn  langsam  gehen  ließ,  fortHlhrte,  Icam  dieser  Maos 
wie  toU  herzu  und  schnitt  ohne  jede  Ursache  den  Schwans  des  Esels  ab. 
Da  erschrak  der  Maulesel  und  sprang  auf.  Meine  schwangere'  Frau  fid 
herab  vtnd  gebar  [so]  vorzeitig  einen  [toten]  kräftig  entwickelten  Knaben. 
Dieser  Mann  hat  dreimal  gegen  mich  gefrevelt.  Ersten»  hat  er  den  Schvvnnr 
meines  Maulesels  abgeschnitten.  Zweitens  hat  meine  Frau  bei  ihrem  Fall 
Schaden  genommen  und  ist  verwtnidet.  Drittens  hat  er  mein  kififiiir  ent- 
wickeltes Kind  getötet.  Gott  möge  llincn  Einsicht  grbcn.  Mögen  Sie  in 
Gerechtigkeit  für  mich  richten!«  Der  König  Garomhil  u  sagte  darauf  wini 
An  "geklagten:  »Erwidere  auf  das,  was  er  dir  gesagt  hat^  !•  Der  Anijpkla^te 
s])i*ach :  »Gott  int"t,'c  ümfu  Ein.sicht  geben*:  irh  hnhe  nicht  ^o\vMLn.  d.il? 
seine  Frau  schwanger  \v:iv  Icli  hal>e  es  aber  nicht  aus  8clil''f  !>fii;keit  geUn, 
sondern  der  Schwan/,  Ücl  ab,  als  ich  iiin  mit  dem  Säbel  bcriiljrte,  um' des 
Maulesels  Furchtsamkeit  oder  Kühnheit  /u  ei  kennen.«  Köiiiü^  ( iaivtiulni  ö 
erwiderte:  »Tin  \'oreiliger  ^  warum  hast  du  den  Sciiwanz  des  Maulesels  [Jie^»''^] 
Mannes  abgeschnitten?  Haltest  du  nicht  den  Schwanz  des  Maulesels  abge- 
schnitten, so  wäre  seine  Frau  nicht  gefallen  und  hätte  niclit  \(ii/(»Uig  ge- 
boren. Nitnm  nun  seinen  Maulesel  und  behalte  ihn*,  indem  du  ihn  rruitTsl, 
bis  er  einen  [neuen]  Schwan/  bekommt".  Sobald  er  einen  Schwanz  be> 
kottimeu  hat,  gib  ihn  seinem  EigentQmer  xurOck.  Nimm  auch  seine  Frau. 
schwlDgere  sie  mit  einem  Knaben,  [der  so  ist]  wie  der  tote,  und  gib  [slcj 
ihm  danii'zuröck.« 

&  Ereihlnng  von  einem  dummen  Mume  und  einer  Ungen  fnnL 


'  Das  ist  die  stehende  Eingangsfonnel ,  mit  der  die  beiden  Parteien  sidi  vor 
dem  Richter  einfuhren.  Am  Schluß  ihrer  Redo  gebrauchen  sie  dieselben  Worte  und 
inr^ni  dann  meist  noch  hinzu:  -in  Gerechtigkeit  mögen  Sie  iiir  mich  ricbteu«;  s. 
weiter  unten. 

'  Vor  der  Geburt  begeben  sich  die  meisten  abessinischea  Frauen  in  ihro 
Heimat,  um  dort  im  Hause  der  Matter  ntederaekommen. 

*  )^A/n*(«  *  el"  n*chr  litwarisdies  Wort  Ar  »sdiwangei das  alMr  dodi 
allgemein  gebrtudilidi  ist  nnd  von  jedennann  verstanden  wird. 

*  Stindige  Worte  des  Richters,  wenn  der  Rllger  seine  Rede  beeadet  iiat, 
an  den  Beklagten.  Wörtlich:  >er  Sagt  dir,  erwidere!« 

'  Vgh  Anmerkung  1. 

"   Wörtlirh:  "indem  icli  [nnr]  sagte:  {icii  tue  das,}  um  • 

*  'l*A  n'\(l,  :       so  iel  wie  <^A-flAQ  »  ifj^  « 

^  WC'itlieh :  »sitze  auf  ihm*. 

*  Würtlieh:  » herauskommen  läßt-. 
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Aof/^Au*  >  -flfL  >  n>-fl^-l; '  I  >7  *  Ala-'>  i  AI*?!! '  -1'^ 

-p-X  I  «Biiiü.  I  AtM  «  nA)%  *  •71 1 7-a^4;'> « IKA- 1  AiP^A « > 
»  KA*  ■  XCA^^  t  i&ufl » -frAA  •  >1C  •  Vai- 1  >T  t  i^AH  •  fl+A 

II '  f.u-}  I  ^üA » V'V !  hM.ü <»^u  •  f^.in » ^üA :  v-> :  n^-f^'i « 

'7'»  t  AAC4l^9  *  dUH? «  ILU"» «  A4>^  >  AA^  >  m  >  «»ll^Ytfi-  « 

fli- 1  «ii.f.  I  ^'fiis  f  xiji0i>}i^7iiH » hf.di « iMin^ » Vif:  •  n- 

AtfH  »  ACA^  » i^TJ'l;  *  ^  «  hA  i  7-M>^r «  ^-Vü » -n Aü  * 

i  h^m*  I  hcA-r «       «  äS-i  I  -II Au^ » tf»Aii^  t  i 

»  XA  »  l-HM*^  »  M^Ü  •  ^A^  *  -OAUV  » -»Ah^ «  ♦IX»  A 

->  •  A>i'^  *  >1flA^V  «  K1iDA^.;i-A'}  *  hAi»-  «  XCft^ »        «  Ä"» 

9h>0  •  )k-M>yA  I  M^llH  i  XCA^  <  H^A  *  h^-t^Oh  t  j&A^  •  h£ 
^  »  rtM-  •  •!«  *  «"»T^ffA  t  I KCA  W  •  •  -Ml  I  h 
170  •  KAlU  •  ll^/i  » J^A^iD-  «  hi:fl'9^  »  "»/^  »  ftA'>'7:  -flAüV 
^  »  me*^  »  X3i5^  » JP'ß'l;  •  hjf  «7  « «flAUV  '  ^Ah^  *  ^Vfi  -  •* 
V'l-  »  ^Al^  i  l-Mi^-r  *  M^U  »  ^A^  » -OAW  «  öDAh^  «  » 
A.4-  I  A¥  *  1-7nATf  '  MiOüf.^h'i  i  hA-^  i  M  >  OH^U «  >7i: '  X 

3?-t  •  h WAtf- » fcA*  »        » » ff*^  *  AA^*» « ^*  *  -n 

l-iM--»  s  AS» 'Yi'fc  •  >'A-^1 »  >7C  » -fli«7^.-V  ^  -(III-  ■■      •  KA-K  « 17- 

I  h^v^i'i'ii  *  » A^-iiAl* » •Oll*  •  äw-oa^  1  flijS- « M*ir  * 
lnC:^AT  t  -OAU  •  ^if  ysi^i»*  •  v  •  hiCtm- »  KCfrr  •  ^* » M  A » 

MfU.li' « iD/lh-ifl.^  «  ^^AA.!- » Kf hAV^^ « a»c* « liU  i  A^A  i 

h-oiSA  >  h:t  i  K^^A '  Afc  i  A.:^i^1 1  hWK  I  Kltf  I  fl^:^  i  fn±  i 

I5#  . 
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7 1  hftv/*'-«'- '  MAC^* .  i'AnrtiD-'J :  h{u^"''\ '  ^s'"  ••  iiw-^  •  I  AH « 

»  «        •  fikOäoh'^  I  M^tu  ■  f  AnrtuM  •  %V  '  f  A 

nAtfH*» «  h9^4A  >  A3b  *  f  AflAtfMl  i  Ji^fiiSA  •     >  f  AflAnH-f  •  ^«nPA  • 

f AflAflM  «  oitM'  j  im  ^  f AnrtuHi  I  u«A- 1  hf^nii^ » flJifJ*^- 1  + 

^  :  Af^  I  At^  <  VOM  l»C*  i  Hfl »  Ä*?ft  «  M^A  »  hk  »  Ai^*l  *  * 

A » +An  '  -n^ » w^fxn  i  M^ii-^ »  o-a*  » -*»Aiir « -nun » Ii 

gyhr"  *  -awi »  OA^^^^ « *77 »  ^'>^.'  •     '  hafoh » fitfi» 

1  •  ha^pi  •  ^A » »1.^7 » A'^itvl- » iwn «  ^aa-  « a^'nc9 « ^ 
A  •  hhm*  i  han,nr  i  i-hm.  i  Wftv:  ■  OAiii  *  Ohf  •  hAii» »  a 

AA^'.V^TÄ^a  V  •  A^All'>:V-^•^^  ■  Ai^  »  flItO  »  ^AA.  t  h*mJl 
*»AA_«  

^AA»  «  «»Alir  •  M- » AO A^  •  MIA.A «      i  fl-Ahr « & 

Umschrift. 

(And  frifoTt  sqffnna  {andU  efii  i4rqi. 

sint  Je^d  ^ndqhönac  hkvan  unkMlM^'u  äh.  käad'^smi^gära  r,uk-\i(M^Ü  b^lö 
bgnkrgtu  tm^arqdq.  bandg^  igfnklrjnj:»k^k'trrr  ttwUfr  ta/aTfmö  bqhazg^ 
^ddq  biiä  Mdq,  mütu  rdia^n  bntmla  bHÜl^  älvqlam  b'IÖ  taiajafno  iänna. 
tMum  zari  *iw»Ji*M?Ä  äznghdl  fifff^  ntin  j^mmjpMatzm  a^^migh  olaölt, 
9S8(m  9ne  (anMrMtJ.ik  äuk'dU^  iüi  hqn^mtH  fg(ärSr^  n^fff  öfc« 

dsa^dm  ijh<)s  k^ofal_jm(/ar^7iau  ngga  mahda  ha^  foTfnmh'hbnt  Mdnh  bqmSd^r 
ankwuii  fkaPmia  mid^r  k^zW^tuidih  phm^iä/ül  nai  ka:lh'^uadiJ>  i:>h^u_iäM 
nai  baUämm^  ^fäHf9»nna  häsaaäi  bihon  m'^ta  bdl^  Ma  makkaroc^. 
988Am  bqnM*^k9r  d^B^Moi  rahm  hqlio  ddd^.  han^ga^  lädo  müA  mda- 

t  Siehe  oben  S.  WS,  Mitte. 
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mnkkarq&u  addrrngn.  i.)¥nnän>m  nagar  n'gus  snmto  {an  sqy^  äsfqrto  0h»n 
t/ukc>r  man  makkaruh  älaji.  assihn  mist'e  makkqrqdiu  aln.  n^gusum  i/t>it,t/i 
Hlli  nai*n  aia^.  »ssürn  a^'n  »ggig  bM*nna  mqlkam  k\myu  ndi  älq.  wgümm 
mdth  iaUqö  b^lMnna  malkam  U'dngo^stit  Iqna  fgqbbäUa&fma  »nn'ftäsdakUlqn 
ol^,  Mftfoi  dgikg*(  "  nsni  tqklfiä&  ff^dß  bifyü  hitiq,  miUvm  i^ri  d^gmo 

Aatqn  mgf*uAh^idl  Slot,    M8f(äm  nK^^hasefn  ag4'ifiQh  hslet^n'gardfk  älqd>^. 

9s^m  n'gus  Siflän^^b9fh*nn/ft  fditak^uü  9flim  mfilfi  »^g^g  b-^lh'mi^  mqlkam 
Jc'bngn^j^M  nat  al^u  n^günum  jnd\h  jdllqd  bblh'tinä  innlkmn  Je  dngo^s'Si  hiiiä 
t^gqbbäUq&nyia  ^nu^nasdätdllqn  äiuü  »iii  hqzlh'^nq^är  9§§^g  azndli^^V'u  alat. 
aM|f^  ant^m^wi  silamän  m»itii  b9lh*rma  mcUkäm  ii'dn^  not  6^l4h  igniägg^rh 
ahitiPm  Üthmd  n^g^imm  l^mUäi  0Uiifn^g^  l^nägräl  bis&  dg»  aiäiHma 
uPffutm  k^mM'Snktiü^ffi^  Igmefolai  Hau  mdxfhma  f4§  dggg/'sm  frnMoji  6^14& 
i*zahadq^j/A  lUai^.  9996m  mU^  hndq^mqkkqrqöy  fSutö  f^gtaun  karndk^arAnf 
iu^gärä  t  qrlö  {^zö  uqdq^biitu  niatt  ä.  mjshon  bjzCi  (nlbä  ändq  i/(<lf  bq^dr'9- 
thma  bqdSst  hjjddqrrqgqi  ^d^kamlniä  mqgläht  hj^qkd(l(iqnqc  wirk q^zqbbo  dqma^- 
ahdälld^kam  amsalq^sqnii  Ifeiäk'dn  »ndikJct  guk  bq/la  dhi(t  frqrf:  arogi^c^drk 
»älSii^öbgägö  bd)^tgrä^  mä^din  sdrrad,   n^gäsum  k^mäk^ätAr^^4fara  Iqmqvlat 

ü^.    »9^  ä9nq9tö  f^lt*  iff^Ue»^  aam^S  idm  Wceftö  tdM  honq  9n^ 

hum  bqfta  {aldbbqsq^n  andikfn  jalähhqsqie*n  guh  {qldbbqstvfn  amsdlq^sqnii 
iiihibbasqij'u  abdäUä^käni  iq/dbbqs<j\i'n  duiiiäa  ialdbbqsqii^n  unrk' n  ^znjibn  ialähbu' 
squ'*n  hüiiu  ifj^dmdtfu  bikq/tut  (dlba  honq.  n^gu'^nm  ^yy^g  tqk  "äUannä  utfuiä*^ 
siit  9ndct  ällägqt^q&bbinq  b^lü  sfelttun  dstqrfo  ph  jäddrrqgdsbhnnq^nqgdr 
nandär^,»^  älai,  äkUum  n^gut^Mi  Vf^^  k^fum  mqlkam  IH^J^^^J^ 
«d^^Vu^o  abdäm^kam  Uhä^*4n  am»älqjB^i  ^&  mdikUt  hafd 

dSnit  e*4flf^  Srogi^fdr^*  haißj^n^  k^u  m^anfim  j^iq^arrqdq  igk^lbbgmm 
»ndq^hohq  97t^hum  {qs'rtoi  mathuna  fqväi^nqit  bnii»stu_g^  hnllum  indq  tnlbd 
b*cü  ^Tifiiihdhd  rtnfWuiiii  hullii  indlkdin  b'tnn'hon  k^fo&m  b^nirlam  bd/iri/aryn^g.yn 
dnd'^na^  dlq&^  jaziiän^gu-'^  tqddnmik  uniiu  j/m'ghs^Tnj.sl^kqmmqbbdl^k.tvr^ 
yUJ<  iqdahä^n  bäl^f^  ^^äl^ktddn  Iqmäfnal  i^hm  m'sdf^S  bqmqnäggqrud  dqs^ 
at^.  39kuih9m  ffgv9  MWnna  bätii*n  bqk^u  äsw^S  9Uä9dümag^fhy^6kunna 
MtäsBgnlfaöhu  Ign*^  ImM^^n^saHS  k^fi^i  »Ha  I^MkHih  bi;^ 
ydmqv  sqt  t\iddq^  ^qdq^v^itö  tgmdjhsq. 

ft^sdUi.    mqlkam  siet  Ifwäl^a  aktil  nat.    mqlkam        iagänriii  malkam 
bqrqk^n  kggziavhir  dgdnne. 

Übersetz  img. 

Ein  duminer  Mann  saß  in  einer  Versammlaog  mit  viden  Leuten  su* 
sammen  und  sagte  in  der  Unterhaltung:  >Icb  weiß,  wieviel  £SlIen  das  Maß 
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der  Erde  belraf;t«.  £r  wettete  init  einem  Maone  um  sein  Vermögen,  daß' 
er  es  wisse.  £r  schwur  feierlich,  am  nichsten  Tage  die  Zahl  des  Erd« 
maßes  zu  nennen  und  ging  d.mn  traurig  naeh  Hause.  Als  seine  Frau  ihm 
sagte:  -Wir  wollen  unser  Abendbrot  essen«,  .sagte  «r:  -Ich  essp  niclit*. 
höUte  SU  Ii  ein  und  legte  sich  schlafen.  Seine  Frau  sagte  ihm:  >.Sag  mir, 
w.Mnun  du  lieute  traurig  bist,  was  fur  eine  l>etrribende  Sache  hast  du  er- 
lebt i*«  Er  sasjte:  -Ich  habe  um  mein  Vermögen  gewettet,  daß'  ich  das 
Maß  der  t^rde  krnnp.  Ich  habe  feierlich  m^schworfn,  mortjen  zu  koitunen. 
um  das  MnP  ym  nt  iincn;  wenn  ich  das  Maß  aber  nicht  nenne,  werde  ich 
nieiiies  ganzen  \  erniü.^eiis  beraubt.«  Da  riet  sie  ihm  also:  «Dies  ist  pinr 
Iciilite  Sache;  morgen  Irüii  jieb  an  den  Ort,  fur  den  du  dich  feierlich  ver- 
pdichtet  hast,  pllanze  einen  Stock  in  die  l^nle  und  sage,  ,die  Erde  l>eträgt 
von  hier  naeh  der  einen  Hichlung  so  und  so  viel,  von  hier  nach  der  andern 
Richtung  so  und  so  viel;  wenn  du  es  aber  nicht  glaubst,  so  miß  e.^  luiv 
nach  uihI  wenn  ich  gelogen  habe,  soll  ich  bestiaft  werden'.«  Da  aß  er, 
über  den  Rat  seiner  Frau  erfreut,  sein  Abendbrot,  und  verbrachte  die 
Nacht.  Am  nächsten  Tage  ging  er  hin  und  tat,  wie  seine  Frau  ihm  ge- 
raten httte.  Ab  der  Köni^  diese  Sache  hörte,  ließ  er  jenen  Mann  rufen 
und  sprach  zu  ihm:  >Wer  hat  dir  diesen  Rat  gegeben?«  Da  sagte  er: 
•Meine  Frau  hat  mir  geraten.«  Oer  König  fragte  ihn:  •Ist  deine  Fraa 
klug?*  Er  sagte:  «Ja,  sie  ist  eine  sehr  kluge  und  schöne  junge  Frau.« 
Und  der  König  sagte:  «Eine  junge  Frau,  die  so  klug  und  schön  ist,  ge- 
bahrt uns,  und  wir  wollen  sie  heiraten.«  Da  ging  er  sehr  bestürzt,  be- 
trübt und  nachdenklich  in  sein  Haus.  Seine  Fi-au  sprach  zu  ihm:  •Warum 
bist  du  heute  wiederum  so  traurig?«  Da  sagte  er  zu  ihr:  «Heute  ist  eine 
noch  sehr  viel  schlhiimere  Trauer  als  die  friihere  über  uns  gekommen." 
Sie  sagte  ihm:  «Was  fUr  eine  Trauer  hast  du  gefunden?  Bitte,  ssg»  es 
mir.«  Er  sprach:  •Der  König  fragte  mich  nach  dein«*  Klugheit  und  ich 
sagte:  «Meine  Frau  ist  eine  sehr  kluge  und  schone  Frau*.  Da  sagte  der 
König  zu  mir:  ,Eine  junge  Frau,  die  so  klug  und  schön  ist,  gebührt  uns. 
und  wir  wollen  sie  heiraten';  ich  bin  nun  rd)er  diese  Sache  sehr  betrübt.* 
Dn  sagte  sie:  -Du  Dummer,  weshalb  hast  du  ihm  gesagt«  ,meine  Frau  ist 
eine  kluge  und  schone  junge  Frau';  jetzt  geh  und  sage  dem  König:  ,Als 
ich  die  Sache,  die  Sie  mir  gesagt  haben,  meiner  Frau  erzählte,  war  sie 
sehr  froh,  »ind  sie  hat  viel  Syyeise  und  Met  vorbereitet,  und  lädt  den  König 
mitsamt  seinen  Großen  ziua  Essen  ein';  dann  komm  mit  ihnen  /.u  uns.» 
Er  ging,  wie  seine  Fi;ui  ihm  geraten  hntte.  lud  den  König  mit  seinen 
Großen  ein  und  kam  fuit  ihnen  in  sein  Haus.  Die  Frnn  hntte  den  Tisch 
hergerichtet,  indem  nie  viel  Flachs  ^leiclisain  als  Sauce  in  die  Saticen- 
schi'isselri  nnd  1' leisch platten  tat,  und  indem  sie  die  Deckel  der  Saucen- 
Schüsseln  und  der  Fleischplatten  ^  der  Heihe  nach  mit  einem  goldbe&Uckteu 

'  Wörtlidi:  «sprechend:  ich  weiß  es.« 

*  0Ml^ÜJ  '  (nicht  belegt)  ist  aus  ....  wegen  des  folgenden  b 
entstanden.  Es  bedeutet  den  Dediel  des  |D^^  f ,  der  SauoensdiflsseL  —  0*1 
^ii/t  '  >^  ^  Deckel  des  J^ftt  '  Fleiscbptatte. 
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Tuch  \  eiDem  Seidentueh*,  einem  buotgeslreiften*,  einein  blumenbestickten  S 
einem  changierenden  Stoff S  einein  baumwollenen  Tuch*,  dnein  Wollstoff', 
einem  Leinentocb*«  etnem  weißen  Sloff*»  einem  dicken  *\  einem  alten  dicken 
Stoff  bekleidete  and  [so]  zudeckte".  Als  der  Künig  alch  mit  den  Großen 
zum  Essen  niedersetzte,  stand  die  in  WollstoiT  eingehüllte  SehQssel  vor 
deni  Koiiin;e,  und  als  er  sie  öffnete,  war  es  Flachs.  Diese  warf  er  weg 
nnd  ließ  die  mit  dickein  weißen  Stoff  verhüllte  kommen,  und  als  er  sie 
Öffnete,  \v  ir  ps  Flachs.  Ebenso  {wnr  es  mit]  der  in  Leinwand,  der  in  den 
baumwolk'iieu  Stoff,  der  in  Tuch,  der  in  bliiiiKMibestickten  Stoff  gehüllten, 
der  mit  biiiUstreifigem  seidenen  Stoff,  mit  rotem  Seidenstoff,  mit  gold- 
gesticktem Stoff  vpihnllten  [Scliusselj,  eine  jede  war,  wenn  er  sie  kommen 
ließ  und  Öffnete,  Flachs'-.  Der  König  war  sehr  zornig  und  rief:  »Wie  hat 
diese  Frau  uns  /uui  Narren  geniai  ht.«  Er  ließ  die  Frau  kommen  und 
sagte  ihr:  »Wh.s  bedetUet  diese  Sache,  die  du  uns  angetan  liast?-  Da  sagte 
ilini  die  Frau:  «O  König,  das  (ie.sicht  der  Frau  ist  haßlich  und  scltün, 
verschieden,  wie  die  Stoffarten  je  nach  ihrer  Art  liiißlich  und  schön,  ge- 
ring geachtet  und  gesch&tzt  sind.  So  ist  das  (Jesiclit  und  die  Natur  der 
Frauen,  im  liioern  ist  aber  alles  wit;  1  lachs  allein.  So  ist  auch,  mögen 
wir  (nun]  schön  sein  oder  häßlich,  unser  aller  We^en  eines.«  Da  war  der 
Köuig  sehr  erstaunt  und  freute  sich,  daß  sie,  um  lieber  ihrem  armen 


*  Da  die  Namen  dw  verschiedenen  Stoffe,  die  uns  hier  begegnen,  selten 
und  in  den  WSrterbQcbeni  nicht  belegt  sind,  mögen  sie  hktt  etwas  eingehender 
eriüift  werden. 

I  NO '         merkwürdige  Wortzasanunensetcottg,  entstanden  ans 
Uli  I  HtCf*  '  itkiopisch  =  »m  dem  GoM  ist«,  ein  «goldgesticktes  Tüch«. 

'  I  =  (Damast),  ist  am  •rates  seidenes  Tnch  mit  gelben  Blatt-  and 

Rsnkeuornamenten« . 

'  h'ü^^  '  '  (arab.)  ein  "seidenes  Tndi,  mit  kanten  Strafen  durch- 
zogen« (wie  die  Reflijen  der  Beduinen). 

*  }\9^^fi  '  '  äthiopisch  =  «dem  Juni  gleich«,  ist  ein  «Stoff,  der  mit 
Blumen  bestickt  ist« 

^  A>;^4*'>  I  >  wSrlUdi:  pNacht  [und]  Tag«,  ist  ein  -Stoff,  der  in  vielen 
Fteben  sehillert.- 

*  J^*}^!!^  I  (sprich :  andMi^  ein  •bamnwoUener  Stoff*. 

V         1  oder  jfJli  i  (arsb.)  ist  das  gewShnliehe  •Tuch«  (aoa  Wolle). 

*  flf     '      die  gewShnliche  Lebwand. 

*  J^lil  *  «weißer.  Stoff  mit  Stemmnster.« 

^  €EltC¥  *  «in  »dteker  weifler  Stoff«.  Derselbe  Stell  ans  alter  2Mt  heißt 

het  -  ^ü4>i. 

u  Die  Koostmktion  ist  folgende:  «Sie  hatte  den  Tisch  hergerichtet,  indem 
sie  . . .  tat  und  faid^n  sie  die  Deckel . .  •  bedeckte,  indem  sie  sie  mit  ...  be- 

Ueidote.« 

Diese  Worte  smd  ebe  8priehw6rtUehe  Redensart  geworden;  vgl.  Guidi 

Plrov.  S.  104. 

^>  Im  auiliariseheu  Texte  sind  die  Namen  der  Stofl'e  hier  zum  dritten  Male 
aolgezählU 
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Gstten  das  Ehetreuwori  ui  bewahren,  «la  um  die  Ehre,  des  Königs  Gattin 

genannt  zu  werden,  dieses  Gleichnis  erz&hlt  hatte.  Deswegen  gab  ihnen 
der  König  mit  den  Worten:  »Ich  habe  euch,  dich  und  deinen  Gatten  durcli 
meinen  schlimmen  Plan  in  Bestürzung  verselxt  und  euch  betrübt,  und  du 
hast  mich  durch  dieses  (ileichnis  vor  einer  Sünde  bewahrt*-  viel  Gdd  und 
kehrte  in  sein  Haus  zurfick. 

Sinnspruch:  Eine  gute  Frau  ist  ihrem  Manne  eine  Krone,  wer  dne 
gute  Frau  gefunden  hat,  hat  einen  guten  S^en  von  Gott  gefunden. 

4  Qesohiohte  von  einem  Sohttler  und  einer  genlaohigen  Frao. 

IL  >         '  MtK  •  MI-  "  JkCA^^  >  hf^  >  tolLM  >  h'P4s^  <  n< 

L^ni  s  ch  rift, 

änd'^tamäri  ialaminqna^^n  f-Tt'  {^zo  m^t  äd  k{ti  ädqc  s^St  kidö  irvik^ 
i'»h,m  f^rf  kuiHhn  alät, ^9ssnd^(j.m   ejjqJc'ummasad  (^^nrrqxa&bbgfnna  f'kit 

min  t^sqfqndUqk  cUqc*^.    tmiim  le'mqi^yt  trifft  aläi, 

überaeUung. 

Ein  SchOler  ging  mit  OetreidekSrnem»  die  er  erbettdk  hatte*,  su 
einer  Frau,  die  gerade  eine  Platte  aufs  Feuer  stellte,  und  sagte  ihr:  bitte, 
röste  mir  diose  Körner.  Sie  aber  aß  sie,  indom  sie  kostete,  fast  zu  Ende 
auf  und  ließ  nur  wenig  öbrig.  Als  sie  die  Pfanne  aufhob  und  ihm  gah, 
nahm  er  ein  paar  Körner  mit  den  Fingera'  und  sagte  ihr:  >Bitte!«  Sie  aber 
sprach  zu  ihm :  >  Ach,  woau  gjbsl  du  mir  von  diesen  wenigen!«  Er  erwiderte 
ihr:  »Probier'  es  doch!« 

Aticli  hier  liegt  ein  ^"70^  '  »  ein  Wortspiel»  vor.  Das  Wort 
4f*<^7i^  *  bedeutet  als  Imperativ  2.  Pers.  Sing.  Fem.  von  4*^rt  *  'pro- 
bier' es  doch« ;  es  kann  alier  auch  als  Gerundium  2.  Pei*s.  Sing.  Fem.  von 
«l*^  •  "rauhen,  mit  Gewalt  wegnehmen«  gefaßt  werden  (-indem  du  [auch 
dieses  noch]  wegnimmst«). 

■  Im  Amharisehen  Kaqsalsitae:  wdl  ich  euch . . » in  BestOmmg  venstsl  asd 
end)  betrfibi  babe  und  w^  der . . . 

*  Kinder  armer  Eltern,  die  zu  Hause  nichts  lomen  können,  da  ^e  ca  Fild- 

arbeiten  angehalten  werden,  verlassen  oftmala  im  Alter  von  etwa  10  Jahren  heimlich, 
ohne  Wissen  ihrer  P'.ltern,  ihre  Heimat.  In  der  Fremdo  leben  sie  dann  meist  TOfl 
milden  GalxMi,  die  man  itineii  >;ern  gewährt. 

•  4*^<11^  '  bedeutet  "iiiit  den  Fingerspitzen  ergreifen  und  so  aufheben« 
(KSmer  u.  dgl.);  AkfIfT)  *  geschlossener  Hand  aufhehen-  (von  allen  Dingen); 
I^^A  *  "^^3  beiden  Hände,  die  zuerst  getrennt  [auf  dem  TischJ  lagen,  zauunmen- 
bringen  nnd  dann  anfh^ben«. 
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(.  Mam  leifihtünrtigeii  MenBchen  fiQlt  es  leichter,  eine  groAe  schwofo  MflUe 
la  tngeii  als  «me  Saohe  b«i  tioh  m  b«luilten  K 

MC«  AFY<ai|li4^«MC«lfU«iii.4.i 

OH  »        «  ftA  »  A}P?=  if>*  •  n,mj&*^ »  MCWoh  i        >  rta^  • 

I  +if hfl»»  I  0Ä<^ » -frC* »  >flCT  «  >1« »  hAA-^y"  »  AAII.U » 
he*  *        »  ♦A.A » Am*  ■  VlC  •  f  «T^* A I  »HCT  !  XV*0  f 

A^"  >     >  iD^s^P»  >  *AA^  >  » 

♦ 

Umschrift. 

i^qHl  sc^  ndggr  JegmqUdikam^ii^Jc'  taüaJe^gbbad  ^dffo  mqikqkqm  j^yqlla^dL 
iand^agiir  nrat  sofi^oÖ  ijiödq  rufe'  (igf)r^(jntnlä  hidü.  bizU  giz'i  kasandh- 
bdtu  häkdla  ^foddyqra^gilf  shnmdlldsu  iägärac'q^n  aq^  agdHi^.  s^lq  sq^ocdd^ 
^foit'k^ut  kannqsaac^  i/äbu&^sa^_mndi  »ndq^molqi  näggaraöa^.  9nnai^ 
ifmät^d^bbät^sw,^  94^^  igigki^*  bdhaio  fegrio  n^bbär^ima  f»4gqtrun  olU 

»nuÜäkk'mhällqn  abU»  $$8^  ahtnaggr'm  aiq.  nagar^g^  f^'k'ii  k^^äito  nagmwt 
liiiakkqm  alöälqnt'nna  rmggqrcm.  iamän_gizit  huld^  talc^dtfunnd  iatßd 
irijarnättu  äsqkkqmut.   9ssum  ^dfco\^  tqäqkk*mo*  efjßhidq  ngh  ka^cbdddmu  ng^^r 

Übersetzung. 

Vier  Leute  eines  Landes  gingen  in  ein  fernes  Land  zu  Markte.  Als 
»e  lange  Zeit  darauf*  in  ihr  Land  zurückkehrten,  trafen  sie  einen  Mann  aus 
ihrer  Heimat.   Ahl  de  ihn  nadi  Ihren  Leuten  befragten,  sagte  er  ilinen* 

'  Das  1st  eine  oft  gvhnndite  spricfawfirtUche  Redensart.  IMe  BrUSmiig  für 

de  g^t  die  folgende  Geschichte. 
'  Oder  auch  taiakmS, 

>  Wörtlich:  •  Während  sie,  nachdem  sie  lange  Zeit  verbracht  hatten,  in  ihr 

Laad  zurückkehrten.« 
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daß  die  Mutter  eines  von  ihnen  gestorben  sei.  Der  Mann  aber,  dem  die  Mutter 
gestorben  war,  war,  da  er  eine  Mfihle  trug,  zurückgeblieben  und  hörte  die 
Sache  nicht.  Weil  nun  der  eine  von  den  dreien  ein  leichtfertiger '  Mensch 
war»  der  keine  Sache  [behalten]  konnte,  sprachen  »ie  m  ihm:  «Sag  ihm 
nicht,  daß*  seine  Mutter  gestorben  ist.  Wenn  du  es  ilim  aber  sagst,  werden 
wir  dir  mit  Gewalt  die  Mühle,  die  er  tritgt,  aufladen*«  Da  sprach  er: 
•Ich  werde  es  nicht  sagen.«  Doch  nachdem  er  ein  wenig  gewartet  haUe. 
konnte  er  die  Sache  nicht  linger  ertragen  und  sagte  es  ihm.  Da  a&mleo 
ihm  beiden  und  luden  ihm,  indem  sie  ihn  heftig  schlugen,  die  Mfihle 
auf.  Während  er  nun,  die  Mühle  tragend,  weiter  ging,  sagte  er:  »Ab', 
diese  Mühle  ist  für  mich  leichter  als  die  frühere  Sache.« 

VII.  Fabeln, 
i  Faehs^  und  Rab«. 

ü  I  -fitt* «  M  t  J&A¥A  1  htf^AllÜ «  ^«7C *         »  fXr^«»^ 

•7C I    1 » M  >  ^A?A  I  Mtu » MÄ» '  ^li » Ä^Tin » KAn'j 

«7 »  f,A  »  f-flA^  «     f II»- «  f «  %n,  *  f* incr  j  -i -Jh-  ' 

A  :  A^iih4*  :  nm-V^'  ••  f  <ny.^*,^.a»-V  i  gaoi^Dri-ah  s  ö«»Aa-^  i  | 

>n^  »  IblJE^  •  i»R-l»Al-9  •  +*ilA  »  HA^*  t  M^U  I  |iAY#*  •  m 
^.JL  U-A- »  8  *  ^  1? A  i  -IIA  s  ^A-^ 

Umschrift. 

Icqvnro  kazaf  9gh-  Ifumn  ä§dkk''»va  ^ada^af  b'täi  k'ura  h^i^  toi 
tak'^mmH  o^  kw'ra^  Angara  baj  u  ifzö  a^mc.   jflnmm^m  hak  uru^af  idllqji  enyqTä 

^  *^A«A  '  -leicht»  bedeutet  auch  -leichtsinnig,  leichtfertig-. 

*  Wortlich:  -Sage  ihm  nieht,  S|n«chend:  deme  Matter  ist  gestorbsn.- 

*  ID'A  I  (»icbt  belegt),  Auirnf  der  IHeiditenuig,  ahhh! 

*  ^flC?  *      eigentlidi  der  -Sdiakal«,  wihrend  nnssrm  •Fachs*  im  Amha- 

rischeii  fPAl  I  4*flf?  *  eutapricht  Da  aber  der  4*lll7  >  in  den  Fabeln  imner 
die  Stelle  onarea  FUchses  einnimmt,  so  gebe  ich  das  Wort  mit  «Focht«  wieder. 
»  Oder  iaif'gmei. 
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iqmgvlat  tgmgSÜo&tma  ^immqßai»  ^mfU^m  ^'wnem  md^^jnUÜ  attäUqiqc*^. 
^g/^qssu  aiäkk  'va  ^üäjjgö  \tddagi  k^urä  »ndit  ^al^h  anie  antqn  hqmafat. 
hiillng»z^e  bizu  das  jfhimtl.  kqmglk^h  ^wamar  rltimmn^  imr^mCih^ßnamär  ^y<'tg 
(lös  (ässqfuil.  ^ski  äfid'^ffizfi  d<^mt  Jh^n  assqmdii'nrm  dqs^i'vqlqn  afac^ 
^'inra  iifii'qioqron  tank^äl  s€^0y^^  ^QM^at  jfidddgdqö^^iä  iamq- 
sdffff^nqi*^  mq8l^  dimhtn  ^^aamät  ijfun  kaßa  A«a*  äq.  jpss^^^jgiiäi  kcfö 
igmdbbgrq  en^qra  ffAUa^B^Uäfinna  (gie*gb6^Ut  bqlia  andth  ^^^fh  0mmiä' 
«i*mI  üti/üu  kgmnmißdt^tl4t  m^mm  &^f^äi  hßl6  alläy'fw^hbq^tmt  mqnga- 
dijfan  hidgö. 

Übersetzung. 

Ein  Fuchs  sah,  als  er  am  Fufie  einet  Baumes  stand  und  Kum  Baum 
emporblickte»  einen  Raben  oben  auf  dem  Baume  sitsen  und  ein  StOck  Brot 
im  Schnabel  halten.  Dieses  Brot,  das  sieh  im  Schnabel  des  Raben  be&nd, 
be^gehrte  er  und  war  er  gierig  su  essen.  Desw^n  t&uschte  er  dem  Raben, 
indem  er  also  sprach.  Indem  er  zu  ihm  in  die  Höhe  blickte,  sagte  er  zu 
3im:  »Mein  Freund  Rabe,  wie  geht  es  dir?  Ich  bin  immer  sehr  froh,  dich 
zu  sehen;  aufier  der  Annehmlichkeit  deiner  Gestalt  maeht  mich  auch  die 
Anndunliebkeit  ddner  Stimme  sehr  froh.  Bitte,  laß  mich  einmal  deine 
Stimme  hören,  das  soll  mich  freuen.«  Da  glaubte  der  Rahe,  da  er  die 
Schlauheit  des  Fuchses  nicht  kannte,  daß  er  ihn  aufrichtig  liebe  und  lobe, 
r»ffnfte  seinen  Mund,  um  ihn  seine  Stimme  hören  zu  lassen  und  kflihte*. 
Da  fiel  jenem  (dem  Fuchs)  das  Brot,  das  in  seinem  Schnabel  gewesen  war, 
«u,  er  fing  es  auf,  fraß  es  und  sprach  also  zu  ihm:  -Mein  Freimd,  jeder, 
dereinen  andern  dnmm  macht,  findet  von  dein,  der  ilim  zum  Gefallen  dnnim 
ist,  seine  Nahrung.*  80  sprechend ,  verspottete  er  ilin  und  ging  seines  Weges. 

2.  Der  Fuchs  und  der  üaabvogeL 

Kf *  i  hUK « JMi^ » hfl' '  n,ir'>  A'i « A-nA  >  -aa  <  Aip«  <  aifi 
A^JR  •  lA'fl'n  » «  f i  «^A  I  i-¥t » f  •  ahfc » A.H 

*  Audi  nod)  dfigmS  gesprochen* 
'  Audi  Vi,  !  ku<^  geschrieben« 
'  Wörtlich:  »Akö  sagoo«. 
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Umschrift. 

iak'aoqrotma  f^mt. 
lf*^mrÖ  ädern  äf'ta  eg§Sg  tqravqd  (gm'Uadqrff^finnn  ä^a6.  atäk^*va 

yada^sgmäi  gglb'fä  tqngdlla  iqm^otn6  masla  W^iai.     (ä  hqaidr  nz^ör^ 

iarmbborfi^arfi'T/rn  tikidk^ilö  bijnuuij/ikkiit  kgvgrön  lgrn"o(,ic  mn.slä  UihydUa 
^ddk'ä  ajxg  jamVOta^fSmb  ägdnniff)^'ü  b*lo  ^iz^Halq  mqf'to  kgb^öd^Jlai  tq- 

(1  l)  e  r  s  e  t  /.  u  n  g. 

Ein  Füchs  war.  da  er  keine  .laf^dbeiito  «gefunden  hatte,  sehr  hungrig 
unci  wußte  nicht,  was  er  machen  solle.  Als  er  aufwärts  ijen  Himmel  bHckto, 
sah  er  einen  Raiiliv()ji;el .  wie  er  liocli  in  den  Luftfen]  kreiste.  Er  sprach: 
-Ach,  diesen  I{aubvoi;el  niöclite  icii,  weuu  er  mir  geliörte,  essen«,  trat  an 
einen  tiefgelegenen  Ort,  an  dem  ihn  kein  Mensch  finden  würde,  unter- 
drückte seinen  Atem,  wandte  seinen  Bauoli  zum  Ilimmel  (naeh  olien)  und 
schh'ef,  auf  dem  Rficken  liegend  ^  gleichsam  als  oh  er  tot  sei-  Jener 
Kauhvogel,  der  in  der  I^uli  kreiste,  sah,  als  er  naeli  unten  blickend  sich 
umtat,  den  Fuchs,  gleichsam  tot  auf  den  Kücken  gefallen.  Mit  den  Worten: 
•Ich- habe  ein  Aas  gefunden«,  kam  er,  mit  den  FlQgeln  schwirrend \  heran 
and  aettte  aich  auf  aeinen  Leib.  Ala  er,  um  aeine  Augen  herauastmdmien, 
seinen  Schnabel  dem  Munde  des  Fuchses  n&herte,  würgte  d^  üim  dligst 
die  Kehle,  tötete  ihn  und  fraß  ihn  auf.   [So]  ehciblt  man. 

8.  Sieben  Löwen  und  ein  Oobse. 

^f^'ö  >  hMf{9° '  -n^A  »  MÄ- » -IIA hi^ü9^  t  MW  •  iiir> » 

•»-tO^*'}  '      •  /^P  •  hOHA'fiVA'i  «  htfHA  AV  «  hA^  i  fl^y « 
i  MflATr  ■     t      •  hA7rfi  I MA*  >  ^tn  I  Am-Hi  •  X 


*  Zu  J  vgl.  die  Bemerkung  zu  Sprichwort  Nr.  14. 

*  WSrtlidi:  »Bsi  sagen,  machen*  (nicht  in  den  Wörterbüchern). 
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* »  f  A>y" !  >ic » » •T'vn^+VT'i  •  aa  •  inu  •  h^jt » ^-»u 

Xf  i*1^in4>in  «  ME. «  XA  i  MflA*y"  *  «/^-f»^  •  KW  •  -PV 

h'^n^^i^ »  n<t »      « « flfr « lilt » >  ii^i » »  m-iia 

om-  •  xH. » » '  A-n"»  I  f  A^^ » ^-oaA- 1 4»ni?^ » M'^^^ » 

f     '     '  A-n « (if»'r^.m' » >i»- » Mit  •  A-n*^  -  ^t^iih  « 

Umschrift. 

ämmt  änogtddhmäl  ündjbqrii  bdnd  k&i^  mähnf^f  ^*^*4  ^S^'^^^'^'S''^^ 
fga  hfiärgdu  ^qlh^nqbbqru.  {qvnrie^mähvdr  bgdärrgsq^iz^'e^ghi  ■'-^ya  at 
nqbhfrrfim^nna  änvgsÖö  bgr*Sn  silqmin  mährarn^hi  {äig^s^ga  äuälhdng  alut. 
f>iirf(:m  Aant  rfetor  ffiga  skt^aln  m^i  alhäUn'um  y'gtJ  9nn*i  ngu'nna  äla^au. 
anvgitöc*m  »na  s'ga  atUvlä^b'lgn  al/cqidkkglng/t*m  äntg  bg/gk  ad^k  ahdlam 
hittöl  iflg»d  b*la  annileh*m.  md(h  kqhyonq  mähvqrää^  jälg^s^ga  ä^lghgnnäll»nna 
Simtlhig  aba.   bqriim  bI&U  tt9^  amf»^  Utqfäöhu  lA^s  älad^ 

IqmäkeqrSÜn  fqrigh4nnq  wndk  fdmSidia  MKbhma  d4ffgrh  äuL  dgi#it 
(/>eidcfi^hoi  Jcaw^hrqtadhu  hqJe^r  mii  bqb§aihu,jntjA  &q.  änvgjto^hn  mählfqrii- 
dmngn  hiriaßarui  vührqt  j^qllqnnqm.  niHjnr _(jjn  mähvgrqtäiitlad^  SdUi^h^onh 
and^c^m'hjn  lyöa^nq^  iqmm'nn*v(]iln^5Ti<yi  mdät^m*^nt  swfnngtfh^  hällu  ämt^- 
valäh^m  dluL  hqriim  9ml*,jlQmalgt  mdaiöSalq^  {a^käll'nnä  hiiatdnJcqfgfeqfq 
^i&^ala.  änvqto&m  iptf^^  dnd  6'ihntn  k^usu  ng^^l^  twqlu  hqßßi  nwf- 
fsr^m*  «ff^    äiwatfyHn  Mi  audg^j^Oi^  d^iL^I 

garä  t  ^laift  äfut.   leqvqro  kqfqrsU_(jarä  ifutäddal^^ 

äijjniä  hällac.  äncqso&m  übbun  fqll'gqif  bäfu^giziü  i<ih'^vqrfi  i'tbb^n  jnqllaj^'m 
tqvatfälu.  k  gvqrom  slant  gieioö  iah'^vqrii  Ub  bälnvbrqy^^nä^^^n^  labb'mma 
hu^wr^  k0»lint  gUri  mäkoär  lamäfeffal  hqdiffarq  f^mäslädkffäihi  äiqöa^ 
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Übersetsung. 

Sieben  Löwen  und  ein  Ochse  pflegtrn,  indem  sie  KUBammen  bei  ab- 
wechselnden Gelagen*  tranken,  au  ihrem  Gelage  Fleisch  zu  essen,  indetn 
sie  solches  geschlachtet  hatten.  Als  aber  das  Gelage  des  Ochsen  an  die 
Reihe  kam,  sprachen  die  L5wen  sum  Ochsen,  da  kein  Fleisch  da  war: 
-Weswegen  hast  du  uns  unser  Gelage  ohne  Fleisch  hergerichtet?«  Der 
Ochse  sagte  /.u  ihnen:  »Ihr  Herren,  wenn  ihr  auch  Fleisch  «  s^tet,  ich  esse 
es  nicht,  da  Fleisch  mir  verboten  ist«  Da  sprachen  die  Löwen:  «Wir 
haben  dir  nicht  verboten,  Fleisch  zu  essen;  wenn  du  freiwillig  sagst,  ,idi 
esse  [es]  nicht*,  zwingen  wir  dich  nicht.  \es]  zu  essen*.  Da  die  Sacheso 
ist,  und  du  uns  unser  Gelage  ohiio  Fleisch  verbringen  läßt,  so  bürge  un^ 
[fiir  ein  besseres].«  Der  Ochse  sagte:  »Ihr  Herren,  woher  soll  ich  Fleisch 
bringen  und  dafHr  Ijürf^en.  es  etich  zu  uneben !*•  Dir  Löwen  antworteten: 
•  Wenn  du  keiti  aruhes  Fleisch  findest,  gib  uns  einen  Schenkel  von 
dir.  und  wir  wollen  ihn  essen.  Wie  konntest  du  so  verwegen  mui, 
uns  anders  (oline  Fleisch)  zu  unserrn  Gelage  zu  laden,  und  uns  fasten  m 
lns,sen?«  Der  Ochse  sagte:  »Meine  Herren,  von  eurer  (Jnade  abgesehen, 
bin  ich  in  eurer  Hand.«  Die  Löwen  sagten  ihm:  -Mit  dem,  der  luivpr 
Gelage  nicht  richtig  veranstaltet,  haben  wir  kein  Mitleitl;  aber  da  du  luiser 
Baukettgenuss»'  bist,  werden  wir  nur  einen  »Schenkel  von  dir  essen;  dodi 
deinen  ganzen  Kürper  werden  wir,  damit  du  nicht  stirbst,  nicht  essen.« 
Da  der  Ochse  wußte,  daß  er  sich  nicht  weigern  könne,  willigte  er  unter 
Zittern  ein.  Die  Luwen  machten  sich  auf,  rissen  ihm  den  einen  Schenkd 
ab,  und  während  sie  ihn  Versehrten,  starb  d^  Ochse  bald  darauf  xnckend. 
Als  die  Löwen  sahen,  daß  der  Ochse  gestorben  war,  sagten  sie:  «Dieser 
Ochse  ist  gestorben,  wir  wollen  ihn  essen.«  Als  sie  aeine  Glieder,  um  ihn 
txk  teilen,  zShlten,  fanden  sie  sein  Herx  nieht,  da  sie  es  mit  den  Ein* 
geweiden*  zusammen  weggmirorfen  hatten.  WIhrend  der  Fuclis  den  mit 
den  Eingeweiden  weggefallenen  Darm  aß,  fand  er  das  Hers  und  aß  es. 
Als  die  L5wen  das  Hers  suehten  und  es  nicht  landen,  sagten  sie  einander: 
»Dieser  Ochse  hai[te]  kein  Herz.«  Der  Fuclis  sprach  zu  ihnen:  «Gewiß, 
ihr  Herren,  der  Ochse  hat[te)  kein  Hers.  Gbuibt  ihr  denn,  er  hätte,  wenn  er 
ein  Herz*  (Verstand)  gehabt  bitte,  die  Kühnheit  besessen,  mit  euch  zu* 
sammen  beim  Gelage  zu  trinken?« 

4  Dm  Junge  d«s  Leopuden  und  das  Jung»  der  Ziege. 

I  Solche  Gelage,  zn  denen  ein  Kreis  befreandeter  MSaner  immer  der  Reibe 
nach  einander  einlädt,  aind  in  Abeasinien  sehr  beliebt. 

'  Wöitlich:   -sagen  wir  ni<*ht  mit  Gewalt:  iß«. 
'  Vornehme  Leute  (Löwen)  essen  die  Eii:i;eweide  nicht. 
*  Da  diiH  Herz  als  Siu  de«!  Verstandes  angesehen  wird,  braucht  man  ^•fl  I 
auch  geradezu  fiir  «Ventand«. 
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1  ' 

jf J  «  M-^iin^  » -flAYi »  >i:i  A?i  •  ^ir'^^iK  •  MnAjt-A*}  •  h 
A?^  I  fVf  A^"  ■  lAlA «       •        «  du'S «  hV  t       •  H<t «  h 

Ylaif^ » Kiofi « XiDj&  t  fc-»^  I  HA  i  f^liJH  t         I  f ? « mA 

•f^  ■•  nAA'r//-? '> :  M^^if •  h'i'Oh'iir'f  I  fv-nc «  ^aia  •  m 
>*fli* « M^H «  MfAn  •  KA^fli/* « ii-i*  ip^*r"ii  AH» 

:^  -  hA't  *  af^  I       •  XM*1ATI^ » XI^^-OAlf  •  K^Hi.)^ «  K 

Ä"^  5  KaT  i  a'^Pm-  •  f i-OC  ■  '•iA  /A  .  hV^'P  *  X'JI'.  •  ^'»h^^l- « 

<Df.  >  vrA  >  <7AiA  >     >  hmiii  <        '  a^e  >  u-v  *  a- 

^  •  f:rA"1"  ■  -OA » m^?*  i  fWA  •   AI A^ « KlW*  *  OA?«* » X 

K.  »  Ä^A  '  l-'^H!  •  VM  »  M^atn- »  KA^^'V  »  XrrA'P  « *77  •  >iA 
«^'»l^   KAT  •  i'V'flC: »  ^AlAr  »  JT'^'P  »  XA^  »  V'tH'A  ••  1A1A  « 

4» »         I  fl-flC  ■  -lAl Ar  t  K04>¥4I^  t  -OA » •  +*»AA*  » 

U  nischrift. 

ignqvr  gltliftil^nna  iqfcfi(ql  gilgql  tqgqnäiiiqtf  band  sivr  äuatit  tffrpi  mäta 
hullum  bqijnvfctäcttu  Mdü.    iffn4vr  g^gl  Iqfimät^  ^fi^e  zäri  kg/fi'fit^g^lg^l^ 
ffora  sMv'äftdt  yäfAj»  b^la  näffggrgi^.   »nnäiffäm  {atahb^  anö^mvon  Flamin 
an^p'^  ifllffädägliäfiimä  ß^tmaS'äiät,   amf*fqiat  VtJ^  ah4n  dam^  / 
gfgä^un  hqltfin  »nn^t^qgg^v  nqhbqma  ahnn^  ^^9^  malqda  hig'nna  nq\  mtficr^äu^t 
(flds  äiailqs  amc'dt'/md   'nm'raldtnllqu    a/'irdf.     iitj'tiiidhm  g'dtfal  uqda^-nndd^d 
htfla    ifnuatii  m^i   zärti  kqniivr^gUgql^gara  sja^äudt  uaOhi  b*lä  nqggqrqcat. 
»rmäl^am  dqnäggaf'qc*nna  9ffaj(        anö^^ola  ^iabbäi^s  nqoroö  xQna  t'gläioö 
bdigdgmd^ufin  »ndghMonü  dASgtf^m^*    ignqf'r  gJlgql  inmk^  aebrya  gqdXai 
hah^ong  iärfiff  ng^Adr  ahuifim  ndga       9nn^cc*äsdt  iak^,jmdqhl»on  altnifom 
h^nS^gHra  m^^fquata  allqn  hqiat^.tngt  »ndäft^galbi^ma  ^dä^wihi  att^Md 
.t'._irai.     iq/<^ii'jl  ff'^ffdl^m  in^nndtitnn^mjk'r  sqmtd  ist  alhid*m  al'w-  bunqgdu 
iaiuivr  ii-iff}('il  mnätud  louln_^m{ikkqrqcal  ^qdq__J'diiiifl_gdyal^lph^afqgqv  hedq- 
c*nna  hg^-ard  huna  f^Halut  f^jjnlut  b'la  fdrriu'at.    iq/'iidi  gAgdl^m  avff  t  bn- 
t0ääi,^^i^i  ituiqjJ'HUu  ng^mta  9tttfic^^äf(di  algdai,   dsaffa  gin  almdfam  dlqä* 
fandvr  gaig^m  m^nnS^  &qd*  (qf^dl  gitgdl  JeäncimJbßU  iqmäkkqrq  kg^em^ 
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biet  tqmdkkara  b^lai  ^dq^jmtiäi^a  /iSdac.  i^aruwr  ff^l^ql-'m  a^^ukac'bbän  Ifla 
q/ira  tqmqUgsgi. 

Üb  ersetzung. 

Das  Junge  eines  Leoparden  und  das  Junge  einer  Ziege  trafen  sich, 
verbrachten  den  Tag ,  indem  sie  miteinander  spielten  und  gingen  am  Abend 
jedes  in  sein  Haus.  Das  Junge  des  Leoparden  sagte  zu  seiner  Mutter: 
»Ich  liabe  lieute  den  Tag  verbracht,  indem  ich  mit  dem  Jungen  der  Zi(P^p 
spielte.'  Da  sprach  seitu«  Mutter:  »Wo  ist  dein  Vater*?  Du  bist  dumm, 
wesbalb  hast  du  es  nicht  durch  Würgen  getötet  und  hergebracht.  HiitLr^^t 
du  es  mitgebracht,  wurden  wir  jetzt  sein  Bhit  trinken,  sein  FIf  i>(  h  tsst-o 
und  uns  sättigen.  Nun  geh  mor^ien  frflh  und  mit  den  Worten ;  ,Lvt>jiiin.  laBl 
uns  spielen',  und  es  [so]  täuscliend  bringe  es  mit.  Dann  woUeji  wir  es 
essen.«  Das  Junge  der  Ziege  ging  zu  seiner  Mutter  und  sagte:  -Mutter, 
ich  habe  heute  mit  dem  Jungen  des  Leoparden  gespielt.«  Die  Mutter 
erschrak  und  sagte:  »Wehe,  wehe,  du  bist  naivi  Wo  ist  dein  \'ater  '?  Weißt 
du  nicht,  daß  die  Leoparden  unsre  Blutfeinde  sind?  Wenn  das  Junge  des 
Leoparden  dich  wiirgend  getötet  hätte,  wSrst  da  verschieden.  Und  weui 
es  DUD  morgen  ita  dir  spricht:  »Komm,  laOt  uns  spielenS  so  gehe  nicht, 
sondern  sag*  vielmehr:  «Ich  komme  nicht  Was  habe  ich  mit  dir  su  spicleo!*, 
damit  es  dich  nicht  tötet  und  dich  nicht  frißt«  Das  Jange  der  Ziege  hörte  den 
Rat  seiner  Mutter  und  spnu^;  »Out,  ich  werde  nicht  gehen.«  Am  nielisten 
Tage  gfaig  das  Junge  des  Leoparden,  wie  seine  Mutter  ihm  geraten  hatte 
in  die  Nihe  des  Hauses  vom  Jungen  der  Ziege  und  rief,  als  es  auf  dem 
Hofe  war: « »Ziclclein»  Sclclein!«  Dann  sprach  es,  nachdem  das  Junge 
dier  Ziege  zu  ihm  »mein  Herr!«  gesagt  hatte:  «Komm  wie  gestern«  laBt 
uns  spielen.«  Das  Junge  der  Ziege  aber  sprach  zu  ihm:  »Ich  komme  nidit!« 
Das  Junge  des  Leoparden  fragte :  »Warum*?«  Das  Junge  der  Ziege  antwortete: 
«In  deinem  Hause  ist  ein  Rat  erteilt  worden,  und  in  meinem  Hause  ist  ein 
Bat  erteilt  worden«  und  ging  zu  seinor  Mutter.  Da  kehrte  das  Junge  des 
Leoparden  lieseiiftmt  zurflck,  indem  es  sprach:  »Ea  weiß  um  mieh!« 


^  »Wo  i.st  dein  Vater?«  =  -dn  hast  keinen  Vater!«  eine  Schinipfibnnel,  die 
V'tjllig  erstarrt  ist  und,  wie  hier,  auch  von  der  Mutter  dem  eignen  Rinde  gegenüber 
gebraucht  wird.   Ähnliche  Erseheintingen  sind  aus  dem  Arabischen  bekannt  — 
I  ist  eine  ältere  Form  als  ^fl'"!*  ? 

*  ^)4p  I  in  derselben  Bedeutung  wie  das  Qblichere  ^^ßh  8 
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Verzeichnis  der  besprochenen  Wörter. 


Sfit« 

Seit« 

Ifi5^»  

.    .  234 

©et »  HO  »  .  .  • 

.    .  231 

A-n«  

,  .  2as 

.  ,  2ai 

©Ah^rt^i    .  .  .  . 

.    .  23fl 

»  

.  .  m 

ID-JÄ*  I  

-^-f-^»  

2Ü5 

ID"fi»  

.    .  234 

f^V-P »  

«pji<P^;h  1  

.    .  211 

ikfii^fi «  

.    .  211 

ID-Ä"^  «   

201 



.    .  234 

(D^n »  

.  .  m. 

+ncr «  

2M 

2Q5. 

+Vm<l »  

.    .  232 

^WJ-M^,^ »  

2J_2 

aÄ-»  

2Ü2 

h^^*  »  

2M 

OAl «   

207 

Ä'^A»  

231 

Ä-^n-An-A-'  .  .  . 

2ilÜ 

.    .  213 

Ä-i-t«  

.    .  231 

f.-J^lu^«  

,    ,  2mi 

h.«  

215 

Ä"I7-A  «  

22Ü 

^AA»  >  

2M 

KAaA» !   

/SI'TL^ '  

.  211 

^/"^A «  Ak  0    .  . 

,  23J 

,  2m 

x-^-t»  

•201 

fttl«  

231 

,    ,  21L 

+1J5AA»   .  •  .  . 

.    .  201 

Kff'  

.    .  2ÖI 

OOl^iti.^  »  .... 

23Q 



.    .  209 



.    ,  24Ü 

K>fln»   .  .  ,  .  . 

.  .  2m 

T^i-V«  

.  .  m 

x-t»  

.    .  218 

T>'^?'A »  

.    .  2üÜ 

231 

i'PfLi^  >  

2Ü1 

kha  »  

,    .  2ill 

«  

.     .  19!» 

KH^^^A  » (-•7  »)  .  . 

209 

rAi.r:4» »  

.    .  231 



213 

a^n/n>  

}\^^  

.  .  \m 

Oli^  I  

.    .  211 

>  

^ÄA »  

.    .  232 

^ÄdJiA'  

212 

»i^W4-»  

.    .  21Ü 

.    .  2ÜI 

Miit  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprmcheu.  1907.  11.  Abu  jg 

^       d  by  Google 


242 


Bibliograplüsche  Anzeigen. 


Histoire  de  PAfrique  et  de  TEspagne  Intitul^e  al-bftyano 'l-mog- 
rib  traduite  et  annot^e  par  E-Fagnan.  Tome  IL  Alger,  Impri- 
merie  Orientale  Pierre  Fontana,  1904.  (Gouvernement  g^n^ral  de 

rAlg6rie.) 

Besprochen  von  Paul  Schwabz. 


Die  Vorstellungen  von  einem  goldenen  Zeitalter,  das  Spanien  unter  der 
Herrschaft  der  Arnlier  f^rlrlite,  vererben  sich  von  Genpration  zu  Generation. 
Zu  Pordova  ein  Henschersitz,  umstrahlt  von  alleui  Glänze  irdischer  Macht, 
ringsum  iin  T.ande  Glück  und  Frieden,  von  ihnen  getragen  eine  blühende 
Kultur,  Kiinbt  und  Wissenseliaft  in  höchster  Entfaltung,  und  dies  alles  ver- 
nichtet, als  die  Aiat)er  nacli  Afrika  zuruckgetriebeu  wurden:  so  will  es  die 
herküniiiilitlii'  Anschauungsweise,  die  in  der  Maurenlierrschnft  den  Gipfel- 
punkt der  Gesehiclite  Spaniens  sieht.  Anders  ist  der  Hindiaick  bei  schärferer 
Beobachtuni?.  Da  zeigt  sich  von  tiliklv  laid  Frieden  etwa  so  viel,  als  heute 
auf  der  anderen  Seite  der  Straße  von  Gibraltar  Kuropas  Verwunderung  er- 
regt. Gedeihen  und  Wohlstand  der  sudlichen  Landesteile  sind  im  wesent- 
lichen abhängig  von  der  gewohnheitsmäßigen  Plünderung  der  nürdllehen* 
und  die  hochge[>riesene  maoHsebe  Kultur  stfitst  aidi  nahezu  ausschliefiUch 
auf  nicht -arabische  Elemente.  Wohl  hatte  die  Forschung,  allen  ▼oraa  Doxy« 
unermOdliche  Arbeitskraft,  reiche  Materialien  xnr  Geschichte  Spaniens  in 
Mittelalter  erschlossen,  jedoch  arabische  Texte  bleiben  im  Okxident  auf  eiaeo 
engen  Kreis  von  Lesern  beschrtnkt.  Was  Doxy  in  seiner  Gescliicfate  der 
Mauren,  in  seinen  Untersuchungen  sur  Geschidite  und  Literatur  Spaniens 
weiteren  Kreisen  bot,  wurde  bereitwillig  au%enommen;  aber  wenn  schon 
das  geschriebene  Wort  schwer  zu  ringen  hat,  gegenOber  den  von  Poesie 
und  *Sage  verklärten  B^ten  der  Vert^goiheit  sich  Geltung  zu  verschaffen, 
so  ist  die  »Geschichte  der  Mauren«  von  einem  so  edlen  Schwünge  der  Be- 
geisterung für  den  Gegenstand  getragen,  daß  der  Leser  unwillkörlich  wann 
wird  für  die  Helden  des  Dramas  und  die  schweren  Schatten  im  Hinter- 
gründe kaum  beachtet. 

Niunnehr  bietet  sich  auch  denen,  die  der  arabischen  Sprache  nicht 
kundig  sind,  die  Möglichkeit,  eine  wichtige  größere  Quellenschrid  zur  Ge- 
scliichte  Spaniens  unter  arabischer  Ileri-schnft  unmittelbar  und  voran.«- 
setzungslos  zu  studieren.    Sie  umfaßt  die  Zeit  vom  Beginne  der  arabiscbeo 
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Herrschaft  bis  etwa  zum  Jahre  1000  der  cliristliclien  Zeitrechnung^ ,  führt 
also  his  nahe  nn  die  Peripetie.  X'oii  dem  Verfasser  Ihn  'A^äri^  ist  nur 
bekannt,  daß  er  ans  Älarrakes  ütainmte  und  im  13.  Jahrhundert  schrieb. 
Sein  Werk  ist  —  glücklicherweise  —  keine  Orifi;iiialaiheit.  Ihr  Wert  beruht 
auf  der  nahezu  unveränderten  Übernahme  der  Bericlite  aiis  älteren  Chroniken. 
Von  diesen  Orundschriiten  isi  eine  so  widitig  und  so  stark  benutzt,  daß 
der  Herausgeber  de  auf  dem  TSld  der  Auaf^abe  nanntes  *Aribs  Cliroidk  von 
Cordova.  *Anb  stand  den  Erdgnissen  bedeutend  niher,  zeitlich  und  riomlieh. 
Er  lebte  im  10.  Jahrhundert  zu  Cordova.  Dort  war  er  von  diristliehen 
Eltern  geboren,  hatte  den  Islam  angenommen  und  war  vermutlich  unter 
dem  omi^adiaolien  Kalifen  al-lJakaraH.  in  die  Stellung  eines  Staatssekretira 
vorgei-ückt.  Seine  wichtigate  schriftstellerische  Bet&Ugung  gialt  der  Erglnsung 
und  Fortführung  von  Tabaris  großem  Oeschicbtswerke.  Wie  der  große 
Historiker  dem  Osten  entstammte,  so  berücksichtigte  er  auch  mit  Vorliebe, 
fXkr  die  spitere  Zeit  ausschließlich,  die  Ereignisse  im  Osten.  Der  Andaltisier 
hatte  hier  vieles  aus  der  Geschichte  seiner  Heimat  nadizutn^en.  Ferner 
schließt  Tabaris  Werk  mit  dem  Jahre  914  unserer  Zeitrechnung.  'Aiib  ftthrt 
die  Darstellung  auch  fur  den  Osten  um  ndndestfaia  achtzehn  Jahre  weiter: 
bis  dahin  ist  seine  Arbeit  erhalten. 

Auf  dem  Gebiete  der  geographischen  Literatur  haben  die  Arbeiten  der 
nioslejninischen  Staatsbeamten  einen  besonderen  Wert.  Ihnen  waren  ja  die 
Staatsarchive  zugänglich.  Mit  der  Fülle  und  Genauigkeit  des  amtlichen 
Materials  konnten  die  Erkimdigiinjjen  des  Privatmannes  schwer  sich  messen. 
Wesentlich  anders  liegen  die  Verhältni.s.se  bei  den  geschichtlichen  Arbeiten, 
Hier  wirkten  persönliche  und  po!!ti.«!c1ie  Rnck.sichten  auf  den  Beamten.  Sie 
bestimmten  di^ii  iiesichtswinkel ,  unter  dem  er  die  Tat.saehen  betrachtete,  und 
schrieben  ilun  sein  Reden  und  Schweigen  vor.  Zutreffend  kennzeichnet 
Dozy  solche  Arbeit  mit  den  Worten:  »Soiivent  l'hj.stoire  y  ressemble  a  une 
fresque  sur  laquelle  a  pa^se  la  inain  du  badigeonneur.«  Leider  gibt  es  zur 
Geschiclite  der  Omajjaden  in  Spanien  keine  zeitgenössischen  Berichte  von 
der  Haud  unabhängiger  frei  schaffender  Gelehrten.  Alle  älteren  Gcschicht- 
schreiber  Spaniens  sind  von  der  Familie  der  Omigjaden  abh&ngig.  Von 
Werken  anderer  Herkunft  ist  nichts  eriialten.  8o  muß  ^Aribs  Darstellung 
mit  Umsicht  und  Vorsicht  benutzt  werden.  Indessen,  eine  gewisse  Mil- 
derung des  Mangds  ist  dadnrdi  gegeben,  daß  Ibn  *A^ßn  an  geeigneten 
Stellen  Parallelberichte  spaterer  Schriftsteller  anführt  Diese  stehen  den  Er- 
eignissen zwar  femer,  erfreuen  sich  jedocli,  weil  sie  nach  dem  Sturze  der 
Om^aden  scbreiben,  größerer  Freiheit  in  der  Darstellung  der  Uteren 
Ereignisse* 

Ibn  *AdSris  Werk  zur  G^hichte  Spaniens  beginnt  mit  einem  kurzen 
geographisehen  Abriß;  es  folgen  sagenhafte  Berichte  Aber  die  Zeit  vor  dem 


>  Ibn  'Adäri  bleibt  auch  jetzt  noch  die  bestbezeogte  Namensform  (vgl.  Dozy, 
Corr^ons  S.  8).  Sdiltzt  man  die  Autoritit  der  Bonner  Handschrift  hSher  9Sn  als 
Ibn  al-Hatlb  und 'Abdolinalik ,  so  mag  man  die  Namensform  al-*IdSri  wihlen,  zu 
einer  Kombination  Ibn  al-'Jdüri  fehlt  jede  Bereehtignng. 

« 
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Eiudriugen  der  Araber.  Dann  geht  der  Verfasser  deu  gewöhnlicbeo  Gang 
arabischer  Gesohiehtswerke,  indem  er  die  Ereigoisse  rein  chroDologiscb 
<Hrdnet  Nadi  dem  AuflreteB  der  Omajjaden  wird  die  Darstellung  aai^br- 
lidier.  Personalien  des  Fürsten  und  Aufi^lung  seiner  wichtigsten  Beamten 
werden  zu  Beginn  der  Regierungsr.eit  gegeben.  Am  Schlüsse  finden  allge> 
mehie  Züge  seines  Wesens  zusammenfjusende  Würdigung.  Diese  Abschnitte 
bieten  dem  Kulturfaistoriker  besondere  Ausbeute.  Außerdem  kommen  nur 
veroinzett  Abweichungen  von  der  streng  chronologischen  Anreihung  der  l£r- 
eignisse  vor,  so  bei  dem  Bericht  Uber  das  Eingreifen  der  Om^aden  in  die 
nordafnkanischen  Verhiltnisse,  wo  die  ganze  Voigesdiidite  nodmials  sn- 
sammengesteUt  wird.  Hin  und  wieder  ei^d>en  sich  auch  aus  dem  Neben- 
einander der  Quellen  kleine  Schwankungen  in  der  Reihenfolge,  wie  S.$9 
und  90,  wo  erst  die  Plünderung  von  Sevilla  durch  die  Normannen  und 
danach  ihr  Vordringen  bis  zu  dieser  Stadt  berichtet  wird. 

Die  von  Herrn  Fagnan  unternommene  Tibersetzung  ins  Fran?<')sisclic 
ist  die  erste  vollständige.  Eine  von  D.  Fernandez  Gonzalez  begonnene  Über- 
setzung ins  Kastilianische  ist  nur  wenig  Ober  die  Hälfte  fVs  Werkes  hinaus- 
gelanj^t.  Herr  Fagnan  hat  den  schlichten  Ton  der  arabischen  (Je.schicht- 
sehif  Ui]ni<r  etwas  mannigfaltiger  zu  gestalten  vei'siicht.  Darüber  steht  dem 
in  Ii  II  kfin  Urteil  ZU.  Aufgefallen  ist  dein  Referenten  die  große  Anzaiil 
famÜiärer  Ausdrücke;  jedoch  ist  dies  vielleicht  beabsichtigt,  um  der  Er- 
zählung einen  vvSnneren  Ton  zu  geben.  Neben  der  Ubersetzung  bringt 
Herr  Fagnan  nnanches  zum  VerstSndnis  Dienende  in  den  Anmerkungen,  vor 
uUein  aus  Makkari,  Idrisi,  Coderas  Texten,  einzelnes  aus  Handschrifteo. 
Auch  die  neueren  Arbeiten  spanischer  und  frauzöüischer  Gelehrten  zur  Ge- 
schichte Spaniens  sind  herangezogen  worden.  Eine  wesentliche  Bereicherung 
sind  die  am  Schlüsse  der  Arbeit  stehenden  Identifikationen  von  Ortslagen, 
die  von  den  Herren  Code»  und  Saavedni  stammen.  Dankenswert  iit 
auch  das  Verzeichnis  der  Orts>  und  Personennamra ,  das  die  Textausgabe 
nicht  bietet. 

Zur  Änderung  des  arabische  Textes  hat  Herr  Fagnan  nur  an  wenigeo 
Stellen  Veranlassung  gehabt.  Seit  dem  Erscheinen  von  Dozys  Gorreetioni 
ist  ja  auch  neues  Material  ihr  eine  Ausgabe  nicht  bekannt  geworden.  Die 
Ausgabe  selbst  ist  jetzt  veigriffen,  ein  Neudruck  kaum  wahrscheinlich.  Des- 
halb wird  die  Übersetzung  auch  manchem  Arabisten  das  Original  ersetzen 
müssen.  Um  so  mehr  hIH  es  der  Referent  filr  geboten,  die  Stellen,  an 
denen  seine  AulTassung  von  der  des  Hmn  Fagnan  abweicht,  im  folgenden 
zu  besprechen.  Die  Anführung  der  arabischen  Worte  wird  die  Nachprüfung 
erleichtern.  Meist  handelt  es  sich  unl  Stellen,  an  denen  die  Sprache  der 
Vorlage  einen  höheren  Schwung  nimmt  zu  Reimprosa  od«*  eigentlichen 
Versen.  Der  Herr  Übersetzer  scheint  beiden  Literaturgattun^n  etwas  ferner 
zu  stehen.  Einige  Vorschläge  zur  Erklärung  und  Änderung  des  arabischen 
Textes  und  zur  Identifikation  von  Ortslagen  sind  an  den  entsprechenden 
Stellen  ein;;efugt  worden. 

S.  1  Uberschrift:  »D&scriptiun  de  TEspagne;  sa  preeminence*,  ar. 
l^XJji  ist  die  Vorgeschichte  Spaniens.   In  demselben  Sinne  spricht  der 
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Verfasser  »,4  von  dem  j<JjV^  S"'^'  Wort  <Jj\  iin  Sinne  von 

•Vorgeschichte,  frühere  Entwicklungszeit«  findet  sich  nochmals  tVt,  14. 

1,8  -le  troisicme  (sc.  angle  de  l'Espagne)  est  ä  l'Est  entre  les  villes 
d'ArboAna  (Narbonne)  et  de  Bordhil  (Bordeanx),  an  point  oü  rOcoaii  occi- 
dental se  rajipi-ocho  de  la  partic  syriennf  la  McditcrraiK-e«.  Der 
arahisclie  Text  gibt  kein  Hecht,  anzunehuieii ,  daß  Ihn 'A^äri  den  syrischen 
Teil  des  Mittelländischen  Meeres  bis  nach  Narbonne  reichen  läßt:  8 
^^LÜl  ^pJl       iXf^\  y  wlJ^,  d.h.  -dort,  wo 

sich  der  Ozean,  das  Westmeer,  dem  Mitteliriiulisciien  oder  JSyrischen  Meere 
nXhert«.  Idrisi  nennt  das  Mittelländische  Meer  überhaupt  nur  das  Syrische 
an  den  beiden  Parallelstellen  165,  3.5;  173,  8.  Ihn 'Adäris  Text  bot  sUtt 
(/Ur  ortprQnglich  wohl         wie  V,  13  Doch  erhalten  ist 

1,  Anm.3.   «Edrisi  p.l97«  L  «207  (\Vr).. 

2,  d«  Zum  VeraHndnis  der  Verwirning  in  den  Himmelsrichtnngen,  die 
Ihn  *A^U*i  hier  anrichtet,  wonach  der  Atlantische  Ozean  Spanien  audi  im 
Osten  bespült,  wird  man  auf  die  bei  Idrisi  gegebenen  Richtungslinien  zu- 
rückgehen mHssen.  Dieser  nennt  Cap  Vincent  bis  Port  Vendres  und  Santiago 
de  Cooipostella  bis  Almeriii.  Die  letztere  Linie  entspricht  etwa  der  Gebets- 
Cichtung  Ofiblä)  in  der  Moschee  von  TordoTa.  Setzen  wir  die^e  Linie  im 
Sinne  unseres  Schriftstellers  als  Nord-Süd  an,  so  würde  das  Mittelmeer  in 
der  Tat  zum  •Siidmeer«  (kibll),  «das  nur  ein  wenig  nach  Osten  hinaufreicht«. 
Das  Atlantische  Meer  umschlösse  aber  »Ost,  West  und  die  kurze  (dann  ver- 
bleibende) Nordstrecke«.  Do.r  Felder  verdient  ebensoviel  Nachsicht  als  der 
Irrtum  in  der  Bestimmung  der  Gebetsricbtung  fi'ir  die  wichtigste  Mt)sclu'e 
des  Westens,  die  von  Cordova.  Diese  weist  keineswegs  nach  Mekka,  sondern 
etwa  in  die  Gegend  des  Tschadsees. 

Mit  2,  8  beginnt  die  Vorgeschichte  Spaniens,  ein  wirres  Gemisch 
historischer  Erinnerungen.  Brj  der  Erklärung  wird  man  kaum  zu  zagliafl 
vorgehen  dürfen.  So  ist  die  2,21  genannte  Stadt  Tälika  wolil  niit  Italica 
nordlich  vom  heutigen  Sevilla,  noch  jetsit  in  »Tampoi»  de  Talca-  fortlebend, 
gleichzusetzen.  Die  Annahme  einer  Versehreibung  statt  Malaga,  weil  die 
Besiedlung  durch  AlViiiancr  erfolgt  sein  soll,  uinpliehlt  sich  nicht,  weil  dann 
die  Bemerkung  »die  J^tadt  wurde  /.um  Trümmerhaufen«  unzutreffend  wäre. 

2u  3,  1.  In  »Bechterlikat-  dürfte  wohl  eine  alte  Namensfoi-ni  iTir 
Westgoten  stecken.  Diese  •  kamen  von  Rom-  nach  Alarichs  Tode,  waren 
•Herren  Galliens«  durch  Wallia  und  machten  »Merida  zur  Hauptstadt« 
Lusitaniens. 

Zu  3,  9.  Die  Gestalt  des  £lbiD  ist  ein  ansdiaulicfaea  Beispid  für  die 
FreilieU  der  Sagenbildung.  In  ESfain  sind  drei  geschichtliche  Personen  zu- 
sammengeflossen. Vespasian  gab  seinen  an  Hispania  anklingenden  Namen 
her.  Auf  iho  wurde  Übertragen ,  was  sein  Sohn  Titus  ausgeführt  hatte,  die 
£>oberung  ▼on  Aelia  =  Jerusalem.  Schließlich  entnahm  die  Sage  den  Zug, 
dad  er  aus  Spanien  stammte,  der  Geschichte  des  Tnyan,  der  aus  Italica 
gebürtig  war  (s.  o.).  Eigentlich  ist  die  Erzihlung  von  E&bSn  ein  ausführe 
lieber  Parall elberieht  zu  dem  oben  2,21  kurs  gegebenen  Bericht  über 
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das  Auftreten  der  Eftbio\ja.  Die  etymologische  Verbindung  mit  Isbahio 
=  Ispahan  (3,  3  v.u.)  findet  sich  schon  bei  dem  Utesten  arabischen  Geo* 
grapben  Ihn  {JordSdbih  ed.  de  Go^e  90,  6,  wo  Ludank-Rodericb  ais  Mann 
▼on  I^bahSn  bezeichnet  wird,  Shnlieh  T^bari  2,  2.  1235  ,  8. 

4,  3  ist  Parsllelbericht  zu  3, 1.  Die  dort  Beiterlikit  Genannten 
mcbinnen  hier  als  l^vit, 

4»  8.  Der  Name  des  angeblicb  letsten  Könige  Wakhchendech 
(Wab^endei)  ist  wohl  Verlesung  aus  Reocasuind(tts)  j>  J<   Vielleidtt  ist 

noch  die  Verwechslung  mit  Witica  hinzugekommen.  Dieser  ist  wohl  der 
letzte  König  der  Goten,  jedoch  sprechen  die  Namensform  und  der  Hin- 
weis auf  die  besondere  Regententüchtig^eit  mehr  fttr  Reccasuint,  dem  die 
Vollendung  der  Lex  Visigothorum  sngeschrieben  wird. 

4, 12  «c'est  k  dire  les  quatre  Evangiles,  sur  lesquels  ils  sont  en 
disaccord  et  auxqnds  ils  se  r&l%rent«.   Der  arabische  Text  i ,  7 

lyJ  U  ^^l  j_^4JU- J  ^  ^yt^  ^\  ^_^L>-'ü  Vi      jVl  ijeik-ütf't  nur:  »Ks  sind  das 

die  vier  Evangelien,  bei  denen  die  Cliristen  schwören  und  deren 
Inhalt  für  sie  die  höchste  Autorität  bildet.« 

4,  Audi.  3.    Auch  diese  Sa^n   findet  sich  hei  Ibn  ^ordädbili  157,  2. 

6,  1  »el  Hagin«  1.  nach  '|ahat-i  »al - IIu.sain«. 

6,8  »et  ceux  qui  etaient  en  Espap;np  rest^rent  tels  quels* :  13. 
^»y-ai  i-üb  jH^^         j^Jw'Vl  (J  ^  Lr(»ii/.Hiez  üi)erset/.te:  •  cii  condiciön 

superior  n  la  de  ellos  (sc.  los  berberies)*.  Die  beiden  arabisclien  Wörter 
am  Schluß,  die  Fagnan  nicht,  Gonzalez  Tinrichtig  wiedergab,  bedetiten 
■  Das  ist  ihr  Text«.  Der  Schriftsteller  schließt  das  Zitat  aus  Xabari  uiit  der 
Versicherung:  »so  lautet  die  Stelle  bei  den  Ülieriieferern  des  Tabari«. 

6,26  »le  tait  qu'il  d^pendait  de  Mousa  le  prouve«  «,22  <Jic-  ^}•^ 
42»U»1.    Die  Abliängiglieit  eines  Mannes  von  einem  anderen  wird  nicht 

durch  ausgedrückt,  sondern  ^  ist  zu  erkliren  j\  JP 

j  4^111  ^^1*9  und  -CjU»f  soll  bedeuten  4  ^  ^U»l  F>s 

ist  also  zu  übersetzen:   »JSo  ist  bei  .Vnnalime  jener  Regel  ((juod  quis  [it-r 
aliuin  fucit  ip.se  re(  isse  putatur),  die  Zuweisung  der  Eroberung  an  Musa 
14)  als  richtig  erwiesen.« 

7,  Anm.  1.  Die  Textänderung  ist  enipfehlenswert,  nur  die  Cberseizuat 
ebenda  Z.  2  »a  plus  forte  raison  est-ce  prouve  par  le  recit  de  Räzi-  be- 
friedigt nicht.  "V,  1  Jji J  ^ ci^l ^  J-^J  bedeutet: 
•  und  bei  jener  Annahme  wird  ebenfalls  als  richtig  erwiesen  die  Beliauptung 
des  Käzi  (Text  V,  6ff.),  tuid  zwar  als  noch  angemessener  und  näher  liegiiui«. 

8,  9.  »On  adniet  aiis.si  saus  eonteste  qu'il  (se.  T'arik')  adniinistraii  le 
Magbieb  (d-.Mvga  au  nom  de  MoAsa  avant  qu'oii  se  mit  a  explorer  I  K.s- 
pagne,  et  que  celui-ci  lui  laissa  les  otages  livre.s  par  les  Berberes  de  cette 
province  en  86.  Mais  on  dit  eneore  (jue  r'arik'  ^a.ssa  en  lispagne  en  9"J 
avec  les  otages  herberes.«  Referent  kennt  nicht  die  Quellen,  die  Herrn 
Fagnan  zu  dieser  Erklärung  der  Stelle  veranlaßt  halien.    Ilm  Adäii  »a^Jt 
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(n.2i):  ^*V1  3jU  Ji  jl^UjU.  j\      \ U«)J 

^yUy,  ^JbVI  Jl  jU  üjU^  Ul  Jij.  Danach  bestehen 
fiber  Verbleib  der  too  den  Berbern  gestellten  Geiseln  swei  Übo^iefe- 
rungen.  Nach  der  einen  allgenieinen  ISßt  Ji^rik  die  Geiseln  bei  MiSsa,  dem 
Oberhefdilshaber,  im  Jahre  86.  Nach  der  anderen  Lesart  nimmt  Ttrik  selbst 
sie  mit  nach  Spanien.  Herr  Fagnan  erkennt  auch  einen  G^ensatx  an  durch 
sein  «mais«.  Tatsicliiicb  ISge  aber  kein  G^naatz  vor,  wenn  Müsa  (»celui> 
ci«)  dem  Ttüik  die  Berbei^dseln  übergeben  hätte.  Dann  verstand  es  sich 
von  selbst»  dafi  T^rik  beim  Übergange  nach  Spanien  die  Personen  mit  sich 
nahm,  die  allein  die  Sicherheit  der  RackxugiiUnie  Ober  Nordwestafrika  ihm 
gewährleisten  konnten.  Sie  hinter  sich  in  einem  noch  unruhigen»  von  Truppen 
entblößten  Lande  zu  lassen ,  wäre  ein  verhänpitsvoll&s  Wagestfick  gewesen. 
Wabisch einlich  liatte  die  FragCi  ob  Bci-hern  an  Xäriks  Erobeningszuge  nach 
Spanien  beteiligt  waren,  in  spaterer  Zeit  eine  gewisse  Bedeutung.  Als  die 
Berbern  die  t^-its^chliche  Gewalt  nber  Spanien  hatten,  mußte  ihnen  daran 
li^en,  iliren  Aosprildien  eine  geschichtliche  Begründung  /.n  geben. 

15,  3  v.u.  »Moghith  se  dirigeant  alors  vers  la  Porte  du  pont,  a  cette 
£poque-la  ruinee«  W,  8  <»J*H«  c/j  * 'r'^  *V 

Herr  Fagnan  entnimmt  dem  Texte  die  Angabe,  das  BrOckentor  in  Cordova 
aei  eingestfirzt  gewesen.  Er  kann  sich  dabei  auf  den  Sprachgebrauch  des 
heutigen  Marokkanisch  berufen,  der      tatsicfalich  als  Femininum  beliandelt. 

« 

Daß  aber  Ibn  *Adlbi  hier  dem  liocharabischen  Sprachgebrauche  treu  blieb, 
und  nicht  das  Tor,  sondern  die  Brücke  eingestftrzt  war,  zeigt  die  ausfnhr- 
Itcbe  Darling  unten  35, 16  =  T«,  13. 

16, 11  >qni  montait  un  cheval  alezan«  \  17  beißt 
•er  ritt  eine  Falbe«.  —  27,  13  ist  aleaans  mit  Recht  verwendet  cur 
Wiedergabe  von  Jki*  — , 

24, 18  -11  obeit  a  la  jalousie  et  a  Tenvie-  >  A,  6  Up  oU'j  U  ^  Icl, 
d.i.  er  handelte  in  Herrschsucht  und  Hochmut 

25,8  »il  conquit  le  pays  de  Bachkanch  (Bij^caye)«  NA,  17  rcÄ»J 
)\  .3^,  d.  i.  das  Land  der  Basken  .  nicht  liloß  dai»  Gebiet  von  Biscaya, 

Kulturgeschiclitlich  wichtig  ist  die  Stelle  w^en  des  Hinweises  auf  den 
interessanten  Volksstaimn  der  Cagots. 

33,  16.  »La  population  toinba  done  d'accord  pour  choisir  le  dit 
Ayyoüb«  1 1,  8  iJub        \  ^JÜT  Je  ^^^J^  Vl  Es  handelt  ^ich 

nur  um  die  in  Spanien  stehenden  mohammedanischen  Be- 
satzungstruppen. 

35, 17.  «La  haute  attention  d"Omar  ae  porta  sur  re  monument-  t  «,  1.") 
\^  ^JiLi\  ^^Mdi      ^A22i  wohl  besser  wiederzugeben  durch :  »da  gelangte 

'Ulnar  zu  der  vortrefflichen  Entschließung  in  betreff  der  BrQrke  .  .  .•  Der 
Inhalt  der  Entsdiließung  folgt  wie  oft  in  Ihnlidien  F&llen  als  Erzählung  der 
Anafilhrung. 
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47,3  »fit  uae  coche  h  uno  tische  qu'il  lan^a  contre  .  .  .• :  TX,  19 
^\  Das  Verbuni  ij y  II  ist  bier  besser  als  vulgärer  Ersatz  iür 

IV  > nervo  im posuit  erenani«  zu  fassen;  >er  schoß  einen  Pfeil  ab  auf  .  . 
so  sclion  Dozy  Suppletneiit. 

47,  Anm.  3.   Die  Änderung  in        ist  unnötig,  ja  sogar  uuriciiüg« 

ItS^w^izT^^j  Jli  kann  sehr  wohl  auf  den  (uDgenairaten)  Verfasser  des  betref- 
fenden Buches  gehm.  G^en  die  Übersetzung  der  Stdle  ist  aber  nichts 
einEttwenden. 

48, 16  »rendit  le  calme  ä  ces  gens  troubMs«  Tf,  17  .A«»  ^Üi 

^\Js\,  d.i.  »er  iaflte  nach  den  Parteiungen  (der  letzten  Zeit)  die  (gesamte) 

Bevölkerung  wieder  zu  einer  Einheit  zusammen«.    Beweis  das  folgende 

Parallelglied  ^ j^J  »et  restaura  ehes  eux  Taccord  ac- 

eoutUDie«. 

50,  2  V.  u.  >]Mais  [d'apr^s  une  autre  version]  Chamir  put  avec  son  fils 
se  retirer  de  Koüfa  dans  U  Mesopotamie«. 

Trotz  der  Anmerkung  glaubt  der  Referent  nicht  an  die  Richtigkeit 

der  Ergänzung.  Auch  der  leichtsinnigste  Konipilator  laßt  einen  Mnnn,  dcsspn 
Tod  er  bericlitet  iiat,  schwerlich  drei  Worte  später  aus  wandern,  tls  ImnHelt 
sicli  um  drei  Männer:  Großvater,  \'ater  und  ^ohn.  Der  Bericht  sagt :  .her 
Großvater  wurde  getötet,  tla  tloli  ....  inii  ^einenl  Sohn.»  Später  i.st 
unmittelbar  von  diesem  Sohne  die  Rede.  I'Is  liegt  abo  nahe,  im  zweiten 
Sat7.e  nicht  den  Namen  des  Großvaters,  sondern  des  Vaters  zu  ergänzen. 

Also  dflrfle  zu  lesen  sein  t«,4:  «^j  ^  [f^]  <-)^J^ 

51,  7  »rii^uria  et  le  battit«.  Tatslchlleh  ist  die  Beschimpfung  noch 
größer  ^»,7  jSj  ^  <Sc-        »er  lieB  ihn  (von  seinen  Unterg^heoen) 

beschimpfen  und  vor  die  Brust  stoßen«. 

51,  12  »des  K'od'i'ites  et  des  Yemenites*.  Da  die  ^udi'a  einen  Teil 
der  Jemeniten  bilden,  ist  zu  übersetzen:  »iuhI  der  übrigen  Jemeniten 

51,  13  »evuquant  les  haiaejs  soulevees  par  Taffaire  de  Mcrdj  liähit', 
j'appellerai  les  Lakhmites  et  les  Djodhaniites  a  moi«.  Die  Übersetzung  be* 
ruht  entweder  auf  einem  Miflverstibkdnis  oder  gibt  dazu  Anlaß.  Der 
Sprechende,  a.s-.^umail,  ist  Nordaraber.  ÖudSm  und  Lahm  gehOren  zu  den 
sOdarabischen  Stimmen.  Ein  »Heraufbeschwfiren  der  durch  die  Schlacht 
Ton  Mer^  RShi(  erregten  Haßempfindimgen«  wOrde  $umail  und  seine  Leute 
TOD  den  (jludim  und  Labm  getrennt  haben»  da  dort  die  SQdaraber  unter 
Merwin  den  von  ad-Pahbl^  gefllhrten  Nordarabem  eine  empfindliche 
Niederlage  beigebracht  hatten*   Der  Text  lautet  Va,  10  mit  der  von  Dozy 

In  den  Corrections  voi^eschlagenen  Änderung  «J\  j 

l^,  d.  h.  »ich  will  die  (mit  uns  verbündeten)  Scharen  von  Mer^  Rätut 

herbeirufen,  will  aber  auch  rufen  (unsere  damaligen  Gegner)  die  Lah"^  und 
(jrudäin-.  Der  Nordaraber  ^umail  will  also  Nord*  und  äüdaraber  vereinen 
zum  Sturze  des  bisherigen  Oberbefehlshabers. 
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53, 10  »II  ne  surgit  cepmidant  aucun  incident  tout  d'&bord*  f  16 
^  «1»«^  |j  also  transiUv  (IV):  »er  aabm  nidita  yor«. 

55,  20  »son  arme  honor^e«  erweckt  unrichtige  Vorstellungen.  TA,  8 
^jJH  A>'J3.  Das  BiUl  ist  vom  Spielpfeil  hergenommen:  »sein  höchster 
Trumpf,  sein  bester  llcHrr.. 

59,1  »malgre  ses  Ucfauts«  Ij^^^  ^J^-.   Die  Verbindung  ist  wohl 

auch  hier  nicht  in  der  etj'mologisch  möglichen,  sondern  der  gewöhnlichen 
Bedeulunfi;  f^ebraucht:  »durchaus,  unter  allen  Umstünden«. 

59,  2G  •nulle  ne  reunit  autour  d'elle  plus  de  gens  de  bien«,  t>,  1 
Das  bedeutet:  >eine  (Dynastie),  die  in  höherem  Grade 
treffliche  Anlagen  (in  sich)  vereinte*. 

62,  10  üqui  rcjjoignaient  le  fugitif«  i  V,  17  <S\  ^/XA  j\.  StOistiseh  und 

sachlich  wahncheinlicber  ist  die  Bedehaog  des  PronomeDS  &aS  das  Sulgeikt 
»die  lu  ihm  {dem  Statthaltw)  kamoi». 

64t  3  ^  >S*il8  partidpsient  k  eette  eip^tion,  eox  et  les  Omeyyades, 
c'^taii  pour  tenter  ane  affaire  dent  l»  suites  sont  bien  oonnues«.  Den 

Text  ii,n  jjfZs  J^y^  \JU  j  '^^A         L4I  Jij 

kann  Rrferent  nur  Qbenetiea;  »und  sie  und  die  Om^jjaden  bewihrlen  sidi 
schon  damals,  bd  diesem  gemeinsamen  Zuge,  in  wohlbekannter  und  ge- 
fdwter  Art«* 

64,  LZ.  »ils  youlaient  ainsi  arriver  jusqu'i  e^-Comeyl«  it,  12 
J.*-J|  JCfc  U  düjki  Uo*  C)\  bl  jl  u  1  j.   Zu  der  Verbindung         Xp  J» 

ist  zu  vergleichen  t«,5  «-C^  <jt\  ^  c^^sM,  also:  »ihre  Absicht  war  dabei 
nur,  sich  as-$umail  durch  eine  Freundlichkeit  zu  verpflichten«. 

65,6.  »r/espoir  de  son  coneours  ult^rieur  fut  done  une  des 
raisoos  qui  fireot  qu*ils  se  portirent  i  son  secours  pour  ticher  de  le  d^iivrer.« 

i  i,  16  aJp  aJI  ^t«CpV.  Das  bedeutet:  »weil  sie  ihm  die  Wohltat  (der  Unter- 
stütaung)  vorhalten  wollten«. 

69,  13  »manque  d'ait^ent  .  .  .  va  le  forcer  k  traiter«  i*^,  22 

Jljjr  -Hf.  .wJ^.  Nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  von  "-^ 

ist  hier  zu  übersetzen:  «Er  hat  vor  kurzem  erst  das  Schwinden  von  Wohl- 
stand erlebt«  (empfindet  also  den  Druck  der  Armut  inn  so  schwerer). 

70,  17  «alors  que  Dieu,  ä  qui  rien  n'echappe,  est  derriere  eux«  i  V,  14 

^  Das  Wort         ist  hier  nicht  im  Sinne  von 

SU  verstehen.  Der  Sat/,  ist  ein  Koranzitat  (Sure  85, 20):  »Gott  steht  in 
ihrem  Rucken  und  hält  sie  vollständig  umschlossen.« 

70,  20  »je  te  prot^gerai  toi  et  ta  race*  t  V,  16       j  J^ij  dU^T. 

Herr  Fagnan  las  wohl  <«A^  j       \,  es  ist  aber  tn  vokalisieren         j  |: 

•  ich  will  dich  schützen  und  freundliclie  ßezieliungen  zu  dir  pflegen«. 

71,  12  •nous  Oticus  au  nombre  de  trois  cents  cavaliers  Omeyyades, 
et  des  chefs  arabes  vinreot  egalement  trouver  le  [pr^tendant]«. 
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bedeutet:  »Wir  begaben  uns  zu  ihm  in  einer  Stärke  von  dreihundert  Be> 
rilteDen,  idbniich  allen  OmaJJadmt  ^nerseits  vnd  uMlmdts  sonstigen  ni 
dem  Prinsen  gestoflenen  vornehmen  Arabern.«  Die  letctoren  sind  also  in 
der  Zah!  von  dreihandert  inbegriffen.    Herr  Fagnan  nbereetzt:  •y>r^ 

^r*  ^ Weitere  dreihundert  sind,  wie  sich  aus  tA,  11  er-f^iht.  ans 

den  MiliLärbezirken  der  von  l^oesria  und  FUa«(iQ  Eingewanderten  zu  dem 
Zuge  gekommen. 

72,3  v.u.  1.  »Aboü-Djawchen»  ohne  Ai-tikel. 

72,  1.  Z.  1.  Rshit'. 

72,  Schluß.  Ks  fehlt  die  Übti-setxnng  der  Stelle  tr,4  j jfe 
J^Vij  jl ^Vl  W  t^-^-r  rechten  Weg  zu  den  Ereignissen  findet  man 
durci)  (Betraclitün^  der)  G^ner  und  Ähnlichiceitea  (der  Lage)«« 

73,  4  1.  Räinl'. 

73,  5.  -Nul  doute,  que  tout  ne  dopende  de  nous.  Crains  Dieu,  te 
dis-je,  et  tache  qu'en  cette  occasion  nous  devenions  les  maitres  et  ne  restions 

pas  les  plus  faiblesl  Mais  .  .  .«  11,  6         j         V  LJp  4»b  «^V)j 

f  .  .  .WU  V  *\t>P\  <J         ^Vl  U  4A\  jr^.  .Die  Saehe  (,die 

wir  jetat  vertreten,)  ist  unaweifelhaft  au  unseren  Ungunsten,  so  scheue 
Gott  und  suche  ans  der  Sachlage  f&r  uns  Nutaen  au  gewinnen,  damit  wir 
dabei  zu  geehrten  (Freunden),  nicht  au  (unterworfenen)  Oefolgslettten  werden. 
Danach  .  . 

Der  Sprecher  sucht  a3-$umaä  cur  Au%al>e  der  Verbindung  mit  dem  * 
Fihrit^  und  aum  Anschluß  ah  den  omqjadischmi  Prinzen  au  veraidassen. 
Allahs  Wille  ei^bt  sich  im  vorliegenden  Falle  nach  der  Auflassung  des  Re- 
denden aus  der  Ähnlichkeit  mit  den  Ereignissen  bei  lUhit 

73,2  v.u.  »Dejrr  U'oseyna«  —  Deir  Haninft'  als  Gebortsoit 
*AbdarrahmSns  wird  als  wahracfaehdich  erwiesen<durch  den  Vera  des  Kumait 
bei  Bekri  265, 12. 

74, 1  nach  «^jornida«  ist  einzulbgra:  •!«. 

74,  2  V.  tt.  «avait  les  joues  mincea«  •  *,  8  ^jifie^Ui  wai<>'  heißt:  •mit 
schwachem  Backenbart  versehen«. 

79, 19  «^tait  oecup^  k  remettre  lea  choses  sur  pied  et  a  riparer  les 
dommages  causte«  «T,  3^  ^^^J  4^  <^  »um  die  offenen  Stellen  der 
Grenze  zu  sichern  und  die  schwachen  Punkte  vwteidjgangsfihig  zu  madien«. 

81,  4  «le  peuple  se  joignit  a  lui«  «V,  17  ^LJi  ^nIW  wohl  nur;  «die 
Leute  richteten  ihre  Hoffnung  auf  ihn«. 

86,5  >eommit  divers  actes  de  cruauti«  *'\y  18  mj»\  Jal^  «seine 

Maclit  wuchs,  er  kam  zu  Kräften*.  Vorher  S.  68,  16  hat  der  Übersetzer 
dieselben  Worte  richtig  wiedergegeben:  »son  antorit^  g;pandissant«. 

86,Anm.  3.  Medellin  liegt  nicht  »a  cinq  lieues  8.  E.  de  Merida«, 
sondern  östlich,  genauer  Ostnordost,  von  Merida,  und  die  Entfernung  be« 
trSgt  5  legaas  nuevas  in  der  Luftlinie. 
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92,  12  »et  etait  foncieremeut  poete-  '^•t^  ^^»^\  natürli- 
cher B^abung  fur  Poesie«. 

92,  19  »ecarter  tes  doigts  de  la  piette  ardente  de  la  rebellion"  ist 
die  I'hersetzung  der  Parallelstelle  des  Makkari.  Der  Text  des  Ibn  'Adän 
^•,12  ^-äJII         j  ^  jjüiV  gibt  einen  bessereu  Sinn:  »Ich  will 

deiner  Hand  Finger  mit  Gewalt  bringen  auf  die  glühenden  Steine  der  Re- 
bellion*, d.  h.  ich  will  dafiir  sorgen,  daß  der  von  dir  veranlaßte  Kriegs- 
brand dich  seihst  verletzt. 

9.^,  5  »si  ta  conduite  a  jusqu'ä  ce  jour  laiss^  ä  d^sirer,  promets  qu'elle 
sera  diirenavant  satisfaisante;  tu  sais  en  effet  ce  (pie  j'ai  dit  deja.  Decide- 

toi  done  a  choisir  rune  ou  l*autre  voie«.  *\    16  JU  \^      jMtfi)  ^  JW 

•  Wenn  mangelhaftes  Wirken  bei  dir  vorangegangen  ist,  so  hat  man  damit 

gerechnet,  daß  genügende  Leistungen  bei  dir  für  die  Zukunft  aufgespart 
sind.  Dil  weißt  ja,  welche  Maßregeln  ich  frülier  (bei  anderen)  ergriüen  habe, 
drum  wähle,  welobe  Art  der  OesrhäflsfÜhrang  du  (kiinftig)  verfolgen  willst.» 

DfT  Iftrtp  S?it7  brini^t  eiTie  mildernde  Umbiegung  der  nrsprünjilieh  zu 
erwartenden  1^  »)rt>set7,ung:  »Du  weißt  also  auch,  was  ich  mir  mit  dir  flir 
die  Zukunft  aufgespart  habe.«  Daß  der  Staitiialter  zunächst  Besserung 
versprechen  und  dann  erst  zwischen  Gut  und  Böse  wählen  soll,  ist  für 
eine  solche  bedeutsame,  i'iberdies  als  Stilmuster  angeführte  Auiibrderung 
mindestens  unwalirscheinlich. 

94,2  »en  luttant  contre  le  nombre  et  la  fortune  contraire«  'V>,5 

Aä!  L-L^.  Die  Bedeutung  der  Wörter  ist  durch  den  ersten  Halb- 
vers:  \ jfi'^  fj^j  \ yi  ylf*  genau  bestimmt,  also  •wettkimpfend  mit  Woge 
und  Wilste«. 

94, 4  «et  ouvert  un  ehapftre  (pii  pr^te  k  de  longs  discours-  ist  durch- 

aos  ver  kannt.    ^^,6  \ ji'j.  Das  Objekt  von         ist  mit  J 

eingeführt,  >U  ist  Zustandskasus.   £s  lieißt  also:  »und  hat  «rbaut  (eine 

Kanzel),  die  verbreitet  Predigt  klar*.  Der  (tirstiiche  Dichter  vergleicht  sieh 
mit  David  unter  Anspielung  auf  Silre  38,  19.  Aus  dieser  Koranstelle  eingibt 
sich  «udi  die  Notwendigkeit,  Ibo  *A^bis  1^  -ui,  das  Dosy,  Corrections* 

in  jri  änderte,  wiederherzustellen,  allerdings  mit  diakritischen  Punkten  als 


102,5  «Ces  suCG^  importants  eurent  pour  resultat  un  nombre  de 
prisonmers  tel  que  le  quint  se  monta  a  qnarante-cinq  mille  t4tes  [sans 
parier  du  butin]  en  m^tanx  precieux*,  also  225000  Mann  Kriegsgefangene! 
Der  Text  sagt  nichts  davon.   Es  heißt  in,  2:  ^jr- Ji  jpJl  ^jJh  <i  ^ 

jvJl  (Jf^^j\j  «Ks  erreichte  dabei  der  Hinfte  Teil  (des  Erlöses 

aus  dem  Verkaufe}  der  Gefangenen  (eine  Höhe  von)  450U0  in  barem  Uold«. 
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Der  funile  Teil  der  Beute  ist  dem  Stafttaachatze  zuzuweisen,  der  Verfiuner 
gibt  also  hier  den  £rfolg  dieaea  Kri^augea  für  den  Staataacbatx  an. 

104,21  «^tait  plein  de  mi^eate«  *\V,  10  yti-|  ^w^d.i.  «ein  grofi- 

mAt^er  Beachfitzer«  oder  »ein  freigebiger  Spender«,  eigentlicb  einer»  deeaeo 
Seite  oder  Wohnstatt  viden  Raum  bietet. 

104, 23  «Riol  de  r6pr£henaible  aux  yeux  de  Dien  ne  poavait  lui  Hn 

•nicht  Iconnte  gegen  ihn  in  gottlielien 
Dingen  ein  (berechtigter)  Tadel  erhoben  werden-,  d.  h.  in  Sachen  der  Re- 
ligion und  des  göttlichen  Gesetzes.  Der  Schriftsteller  sagt  also  erheblicli 
weniger  als  der  Übersetzer. 

'107, 22  hai^elt  es  sieb  um  eine  Wagdldiahlung,  die  Von  dem  Stamaie 
de«  Totschligers  aufisubringen  ist  Herr  Fagnan  Qbenetzt;  »e'est  de  moi  aeol 

qu'il  est  iiijustement  exige«,  aber  "^^,4  ^  ^  s.-a»^j  kann 

nur  bedeuten:  -und  mir  insbesondere  wurde  ein  widerrechtlich  hoher  Zafa- 
lungsbeitrag  auferlegt.« 

112,  2  V.  u.  Avi  (/horfa  fentrepot)«  VY,  4.  Da  das  Wort  sowohl  im 
spanisrlipn  Arabisch  wie  im  Marokkanischen  d?is  Dachzimnipr  bedeutet,  so 
wirtl  .uich  hier  zu  Hherset/eii  sein  »das  mit  einem  oberen  Stockwerk  ver- 
sehene ilaiis«.  Da  ein  solches  Gebäude  stärkere  Funil  itin  nte  haben  muß 
als  H&user,  die  nur  aus  einem  Erdgeschoß  bestehen,  so  erklärt  sich  damit 
auch,  daß  es  allein  der  Überschwemmung  trotzt 

110,23  »ils  te  diront  que  ce  n'est  pa-s  avec  mollesse  que  j'aifrappe«  VT,  19 

c\y  *  U^lJ»  ^  J  J\  *«e  werden  dir  berichten,  daß 

ich  nicbt  milde  wurde,  gegen  aie  xu  kimplbn«. 

119, 1  »aprte  y  avoir  commis  mainta  nragea  ii  se  retira«.  Va,  21 

Jwa.»  j  ^  ^-^^^  *^  lieferte  ihnen  mehrere  Gefechte  und  kdirte  dann  za- 

rüdt«.  Der  franzj^ischen  Übersetzung  wOrde  ein  ^  t  ■  H  ent* 
sprechen. 

120,  1  «de  longues  lancea«  arabiach  VI,  10  alao  Singo- 

lar;  dadurch  wird  der  Bericht  bedeutend  gemildert 

122,  7  »reetirent  sana  aucun  abri«  scheint  aus  dem  Ztisammenbsnge 

geraten  au  sein  VV,  14  ^1  J\  ^  4tt\  »l<A&V  6^1*  fy*  -^^         -was  die 

Christen  an  Ililfsmitteln  hatten,  war  zu  £lnde  gegangen«,  iasbesoodere  wird 
es  sich  um  Nahrungsmittel  handeln. 

122,  14  »II  regnait  chez  lei?  habitants  du  faubotng  de  Cordoue  un 

esjirit  de  discorde  et  un  oubli  des  regies  te!s  que  noiis  prions  Dieu 

de  nous  en  preserver".   VV,  18  -XJLa  U        ^  j'^ 

^ y)t  yUoj  ^  4^  ii)V »die  Bevölkerung  der  Vorstadt  von  Cordova 

Keigte  aoldie  Eigenschaften,  daß  wir  Gott  bitten,  er  wolle  verböten,  dafi 
wir  in  derartig«*  Lage  allein  gelassen  würden  unter  gleichzeitigem  AufhSrsa 
der  göttlichen  Cnteratütaung«. 
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123,  16  (la  populace)  •constituait  une  multitude  immense,  teile  qu'il 
ne  seinblait  plus  rester  aucun  espoir  a  ses  ailversaires«.   VA,6ljJoJ'  ^ 

4>l  I  j  j\         -ihre  Zahl  wuchs 

niebt  «Ot  daß  sie  in  jenem  Zeitpunkte  eine  ihren  Gegnern  jede  Hoffnung 
abschneidende  Übennacht  hatten« ,  also  gerade  das  Gkgentdl  der  französischen 
Wiedergnbe. 

129, 15  «et  Je  suis  priv6  d*eUes«  A^,  20  jL^        y>.  »bis 

ich,  von  ihnen  verlassen,  weinte«. 

130,  5  «Les  jeunes  antüopea  du  palus  ont  abandonni  et  Iaiss6  livri 
k  lui-m^e  cet  inamour^  tout  br&lant  de  passton«  =  AY,  7 

Die  Worte   *  «mJI  ^  sind  in  der  Übersetzung  nicht  berflcksichtigt»  sie  ge- 

hören  so        und  stdien  Im  Oegensatze  so  y-«i)lf  sie  bedeuten:  »(und 
haben  mich  mir  selbst  fiberlassen)  auf  dem  Hofe  oder  auf  der  Strafie«. 
132, 14  »le  jeodi  26  dhoftn-hid^ja  206  (24  mai  822)«  Ar,  16: 

Da  das  Jahr  207  d.  y.  nach  Wustenfeld  mit  dem  27.  Mai  822  beginnt, 
das  Jahr  206  Schaltjahr  ist,  berechne  ich  das  Datum  als  27.  Dulhij5:i5:a 
(23.  Mfii  822).  Dieser  Ta^  enLspricht  einem  Freitag.  Ist  der  Wochentag 
der  Quelle  richtig,  und  das  ist  io  diesem  Falle  wahrscheinlich,  so  eigibt  sich 
sogar  der  22.  Mai  822  als  das  richtige  Datum. 

138,  17  «enipürta  la  ville  de  vive  force,    (^uand  eile  fut  en  son 

pouvoir«  AY,  6  kS»-  ^  W^'^J  ^ li^cÄ^I»  »er  nahm  die  Stadt  mit 
Gewalt  und  betrat  sie  gemäß  dieser Tstsache-,  d.h.  bei  seinem  Eindringen 
in  die  Stadt  wurden  wirksam  die  staatsrechtlichen  Folgen  der  Einnahme  mit 
bewaffneter  Band  (nicht  im  friedlicher  Übergabe).   Ebenso  138,  24 

et  pftssa  sous  son  autoriti  =  AV,  9  .  Ul^^^j  vgl.  U  \,  2  J& 

140.6  -Je  suis  bien  le  victorieux  fils  des  deux  llicham«  AA,  6 

bedeutet:   »Ich  bin  der  Nachkomme  der  beiden 

UiftSm  von  Oälib«.    Dieser  ist  der  Sohn  des  ]$.orai&. 

140,  9  »j'ai  Ii  vre  la  croix  aux  flammes«  wohl  nach  Do/.y.  Wahr^ 

scheinlich  ist  das  "Kreuz*  aber  nur  ein  bildliclier  Ausdruck  für  »Christen«. 
■  Ich  habe  (Hc  GUit  des  Kreu7.es  ertrsgen«  heißt  dann  soviel  als  »die  Glut 

des  Kampfes  mit  den  Chri-^ten«. 

142.18  »Ihn  Chotieyd,  s'installant  dans  Ech-Charaf,  ecrivit  aux 
gouverneurs  des  provinces  de  faire  des  levi  es  (|ui  arriverent  ä  Citrdoue  con- 
duites  par  le  page  Na(;i'«.  Die  Ubersetzung  ergibt  ein  wunderUches  Bild. 
Der  Feldherr  steht  in  Aljarafe,  bedarf  dringeud  der  X'erstärkungen,  sie 
werden  aber  nicht  zu  iiun,  sondern  nach  Cordova  gebracht.    Nach  dem 

Texte  verl&uft  der  V^organg  anders:  A^,  18  jUjwI      ^j^l  Jt^  «^i  w^S^ 
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^1         ^         <J»  ji  \  jlV  ^Ül  (die  Aufgebote)  maefaten  in  Cordon 

lialt  und  (von  dort  aus)  filhrte  sie  der  Eunuch  Nasr  zur  Verstärkung  lieran 
(o&cli  Aljiirafe). 

143,4  «paf^n^rent  !e  lendemain  le  lieu  dit  Kl- Fakkharin«.  ^».S 

<J>y^_  i'i-uj'w  Fahliarin  =  Töpfer  ist  wohl  Bezeichoung 

der  alten  Töpfervoi-stadt  Triana  l)pi  Sevilla. 

143,9  "(Vci  se  passait  au  uu)iiR-nt  od  Abd  er-liahmän  venait  d'en- 
voyer  contre  eux  ses  geniTaux  qui  o r fj;a  n  i s t  r e ii  t  la  resistance-  ^♦.6 
« _^bj  *j| y  Jit- J\         j^Vl  ^ J  jl         ^jj.    Die  beiden 

letsteo  Verben  hat  Herr  Fagnan  mit  Recht  nicht  auf  den  Fürsten  bezogen, 
ebensowenig  kann  jedoch  der  Plural     ^  durcli  den  Singular  des  ersten 

Verbums  und  dM  Suffixes  am  aweiten  aufgenommen  werden.  WahrschetnÜch 
sprach  die  Vorlage  hier  nur  von  einem  General;  ein  Abechrdber  oder  der 
Kompilator  setzte  da(Qr  mit  RQcksidit  auf  die  vorherg^angene  ISrwahmiOK 
mdirerer  Feldherren  den  Plural. 

143,  Anm.  2  ■D'aprf's  Noweyri,  ia  bataille  de  Talyata  est  antcrieare 
de  six  jnurs  a  celle  qui  eut  Heu  dans  la  province  de  Sidona«.  Herr  Fagnan 
scheint  den  Text  so  aufzufassen,  daß  Ihn 'A^Sri  eine  Schlacht  in  der  Proviox 
Sidona  beschreibe.  Das  ist  schwerlich  zutreffend.  Die  Darstellniii;  ist  keines» 
wegs  chronologisch.  Auf  den  Bericht  der  Einnahme  von  Sevilla  folgt  erst 
die  aus  einer  anderen  Quelle  exzerpierte  Schilderung  des  VoiTflekms  cipr 
Normannen  Ms  zu  dieser  Stadt,  Das  zeigen  die  Etappen  Isla  nienor.  Coria, 
Bi'iickf  am  Miiadaira,  Triana.  Die  Sr  lilafht  nach  der  ISesetznnuj  von  Triam 
ist  wahrscheinlich  der  Entscheidmi^skauipl'  um  den  Be^iitz  von  Sevilla.  Eiue 
Sclitlderung  der  Besetzung  von  Sevilla  fehlt  die.s.nn  Exzerpt,  weil  sie  der 
Konipilator  schon  ans  einer  anderen  Quelle  oben  mitgeteilt  hatte.  Die  An- 
gaben fiber  den  Zug  nach  Sidona  und  Cadiz  lassen  an  dieser  Stelle  allein  die 
Deutung  des  Rückzuges  zu.  Vielleicht  siii  l  sie  aber  nur  an  die  unrechte 
Stelle  geraten.  Der  erste  Bericht  setzt  die  l  uu  rnelnnung  gegen  beide  Städte 
vor  den  Angi-iif  auf  Sevilla,  und  die  sjtätere  Angahe  über  den  Rfickzug  er- 
wähnt Nieiila,  d.  ii.  klas  dieser  Stadt  vorgelagerte  Küstenland,  und  Lissabon. 
Die  auf  die  Erwähimng  von  Sidona  und  Cadiz  folgenden  Worte  bringen  die 
Gründe  für  den  Rückzug  der  Normannen ;  sie  scheinen  nach  der  Art  Ihrer 
Einführung  wieder  einer  anderen  Quelle  entnommen  zu  sein.  Um  dae 
»Schlacht  in  der  Pro^nz  SidcM»«,  also  dne  FeldscMaclit»  kann  ea  sieb  dabei 
nicht  handeln;  die  Entscheidung  wird  ja  durch  Verwendung  von  Belagerung 
maachinen  herbeigeftlhrt»  es  ist  aicher  die  Rflckeroberung  von  Sevilla  damit 
geschildert.  Der  zeitlich  spätere  Kampf  von  Tablada  würde  dann  ein  RQek- 
zugsgefecht  der  Normannen  sein.  Nach  den  Angaben  Qtier  die  Dauer  der 
Besitzergreifung,  durch  die  Normannen  bleibt  für  eine  sechs  Tage  nach  dem 
Kampfe  bei  Tablada  geschlagene  Schlacht  Oberhaupt  kein  Raum.  Als 
der  Schhusht  bei  TabUida  wird  der  10.  November  844  genannt,  der  1.  Oktober 
als  Anfang  der  Besitzergreifung.  Damit  sind  die  »42  Tage«  der  Unternehmung 
ausgeflUIt,  Der  Verfasser  dieser  Berechnung  sah  also  in  der  Schhwht  bd 
TaUada  den  zeitliche  Endpunkt  der  Unternehmung. 
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14."),  lb  »la  situation  misernhle  (|ui  a  ete  faite  a  vos  enfants  et  a  vos 
biens,  les  sommes  que  vous  avez  du  j)ayer«.    ^V,  16  oyi^\  U 

^        iS^\  ^\y\j  4j*  ^  »daß  sie  euch  eure  Kinder 

und  euren  Besits  weggenommeD  haben  und  gegen  eueh  bis  zum  Äußersten 
gegaogen  sind*. 

146,23  »n  disidt  aussi  ne  youloir  traeasser  personne  (?)•  ^Y,  18 
^  Der  Satx  gibt  die  BcigrOndung  flir  das  voriiergeliende 

Verbot,  Haar  und  Nigel  zurfickzusclineiden ,  er  bedeutet:  »indem  er  er« 
USrte,  es  sei  nieht  statdiaft,  dne  Veribiderung  des  kürperlielien  Habitus  zu 
▼eranlassen«. 

148,  23  »{il  adöpta)  Tusage  des  v^emen^  les  plus  somptueux«  ^V,  16 

•  er  umkleidete  die  Kalilenwürde  mit  dem  *ll;iii/.e 

der  Krhalieniieit«.  In  dieser  bildlichen  Ausdnicksweise  darf  keine  Beaieijuug 
auf  die  Kleidung  des  Kalifen  gesucht  wei'deu. 

148,  25  «oü  il  dressa  des  estrades*  ^t",  17  s^\LJ\  <Se-  J>^j  »er 

ließ  Laubengänge  an  der  Straße  ernchten".  Der  Irrtum  geht  auf  ein 
Versehen  in  Freytags  Wörterbuch  zurück. 

148, 27  >ßt  faire  des  iiserages  (pour  v^tements)«  ^t',  18 

An  sieh  wire  g^en  die  Ei^Snzung  des  Herrn  Fagnan  nichts  ein- 
zuwenden. £s  wird  jedoch  vom  Nachfolger  des  Kalifen  ^A,  7  gesagt  ^A>- 
^Ü^t  Jji^f  was  156,  3  richtig  Ubersetxt  ist:  «fit  renouveler  les  broderies 

de  la  grande  mosquee  deCordoue«.  Man  muß  demnach  auch  an  der 
ersten  Stelle  Stickereien  Ükt  den  Sclmauck  der  Moschee  Terstehen  und  ihre 
erste  Anbringung  dort  erwUint  finden. 

150,  21.  »Peut'on  comparer? «  5*,  3  j^' ).    »Darf  man  zusammen- 

bringen,  vereinigen?« 

156,  14  «le  quint  en  provenant  fut  employ^  a  agrandir  les  d^'pen- 
dances  de  la  grande  mosquee  de  Saragosse*  ^A,  13  O*^ 

'*L^ A^bJit  j  OJi<.3  «und  aus  dem  Erlöse  des  FOnl^s 

der  Beute  jenes  Schlosses  wurden  die  Kosten  fUr  die  Erweiterungs- 
baaten  der  Hauptmoschee  zu  Zaragoza  bestritten«.  Die  Moschee  von 
Zaragoza  ist  ebenso  wie  die  von  Cordova  nachtrilglich  vergrößert  worden. 
Das  zeigt  noch  jetzt  der  Grtmdriß  der  Kadiedrale  La  Seo. 

158,  2  v.u.  «Cr  .Garcia  etait  alors  en  quereUe  avee  Ordoflo.«  Der 
Leser  der  Ubersetzung  wird  es  nicht  begreifen,  warum  der  Emir  von  Cordova 
ein  besonders  großes  Heer  aufbietet,  wenn  seine  Feinde  uneinig  sind.  Der 

ambische  Text  S\  LZ.  C}J^j\  ^  \ iP^Si  <1^^  besagt:  »Qarda 

war  damals  mit  Ordofio  verbündet« 

162,  Anm.  1.   0-?J*Vl  soll  in  der  Nähe  des  Ebro  liegen.    Daif  man 

Statt  J  ein  J  lesen,  so  liegt  vielleicht  der  Name  für  Earo  vor.  Man  wird 
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den  Schauplatz  de»  Kampfe»  im  Tale  des  Oruncillo  zu  i>uchen  haben.  Die 
Chriateo  werden  aus  der  Schlucht  von  Pancorbo  geworfen  und  gehen  sudllcli 
dw  Monte«  Obarenea  sum  ^ro  surück,  wo  heute  die  Straße  fiber  Altable 
nach  Haro  ftthrt. 

167, 18  •mafsensnitetlensortit  etaband  on  n  a  [le  parti  duprince]« 

>  •  0,  3  Alt  Jjidj  ^ y*^'  Keferent  jffhuibt  nicht  an  die>(  P.rdeutnn>^  von 
Ji*,  sieht  in  den  Worten  keine  Beziehung  auf  das  folgende  Jahr  und  über- 
setzt >da  verließ  Ihn  Merwän  die  Festung  AUuge  und  Mohammed  kehrte  von 
dem  Zuge  gegen  ihn  nach  Hause  zurück«. 

168,  22.  »Tantöt  marchant  en  plaine  tantot  s'enfoo^ot  dans  les  qiou> 

tagnes«  \      16  ^j^i  jj^J  Fagnan  hat  81, 19  = 

a!,3  die  von  Dozy  gegebene  Bedeutung  tüv  ^jo^-  IV  durch  die  Über^ 

Setzung  .se  precipiterent«  angenommen.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  hier  da- 
von abzuge^heii.  »IläSim  zog  eilig  vorwärts  und  überschriU  schwieriges 
Gelände-  (das  ihn  fOr  das  üauptheer  unsichtbar  machte  und  schnelle  Hilfe 
verbinderte). 

172»  12  «fl  a*avanga  cootre  l'Alava  y  conquit  de  nomhieux  di4teaux- 
forte  et  en  fit  6vacuer  beaueoup  d'autrea ....  [hamtf]  dm  la  erainte  de 
quelque  dommage  pour  sea  troupes  et  paree  qu*ü  a'attendait  k  rester  vala> 

queur..  >  •  V,  19  \; ^>UJlj  IJ\  Jl  ^ 

Referent  glaubt  nicht  an  eine  Lflcke,  sondom  an  dn  Zuviel  des  Textes, 

er  mochte  fllr  lesen  Ferner  kann  ,  \    im    Spanisch  -  Arabi- 

schen transitiv  konstruiert  werdrn.  deslial!)  dürfte  das  anfjesclilossene  SiUtix 
einen  üenetivus  oljjeetivtrs  vertreten:  -Ki"  i  lickte  vor  nach  Alava  und  Casti- 
lien,  eroberte  viele  li  ir^^rn,  ließ  aber  auch  viele  zur  Seite  liegen  aus 
Furcht  vor  einer  iSchudigung  seines  Heeres,  und  in  Besorgnis,  er  könnte 
besiegt  werden.« 

173,  8  »s'occupa  avec  ardeur  de  le  conihatti-e-   N  ♦  A,  7  .  .  «—'X-'ij 

4i ^1  >er  ließ  sich  bereitfinden  zum  Kampfe  gegen  Uin,  nahm  den  Kampf 

gegen  ihn  auf«.  Daß  es  nicht  mit  Eifer  geschah,  zeigt  die  unmittelbar  fol- 
gende Angabe,  daß  der  Empörer  erst  itn  nüchsten  .Jahre  belagert  wird. 

174,  10.  »Cela  eut  Heu  en  l'annee  dont  nous  parlous,  oü,  pour  la 
derni^re  fois,  ü  y  remonta.«  N  «A,  19  '^JC  ji^j  <L^\  »-U  ^^  ö^'^j 

Da  Ihn  Hafsün  wiederholt  weite  Züge  von  Bobastro  unternahm,  auch 

im  Jahre  887  formell  sich  unterwarf,  ist   »>-V^  zu  lesen,  also:  »und  das 


ist  der  Zeitpunkt,  wo  er  zum  zweiten  Male  sich  dorthin  zurückzoii». 

174,  ö  V.  u.  »Qiiaiul  ]*'s  nssief^es  furent  n  hont,  il?  firent  une  sortie  par 
\n  porte  de  la  ville  pour  tenter  la  fortune  de,s  btih!  ^ ,  t  and  is  que  leurchef 
se  tenait  a  I'intc rieur,  mais  ii re^ut  plusicurs  blessuie^  . .  ses  compagovos 
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mis  en  deroute...«.  Ks  i  t  miwahrselieijdicli ,  daß  ein  Heerführer  hei  einem 
letzten  VtTzweiflnngsitnnipte  sein  Heer  nicht  herleitet,  noch  unwahrschein- 
licher, daß  er  trotzdem  verwundet  wii-d.    Es  heißt  im  Arabischen  S  •  ^ ,  6 

4»U?\j  y>         ^  »Jt!  CJ^3     j>-  4iU.  Der  Fehler  ist  entstanden  durch 

unrichtige  AufTassting  des  \'erbunis  und  unrichtige  Beziehung  des  folgen- 
den Suffixes,  das  nicht  auf  die  Stadt,  sondern  auf  die  Sclilaclit  zurück« 
weist.  Der  Übersetaer  mußte  aus  dem  folgenden  ^  die  Unrichtig* 

Iceit  seiner  Übersetsung  entnehmen;  er  beseitigte  das  Richtige  durch  Har- 
monisieren. -Als  sie  in  Not  kamen,  zogen  sie  aus  der  Stadt,  nahmen  am 
Tore  außerhalb  Stellung  und  boten  sich  zum  Kampfe  dar.  Ihr  Führer 
leitete  diesen  (mit  Erfolg),  aber  er  erhi<'lt  mehrere  Wunden  und  seine 
Uand  wurde  steif.   Danach  wandten  er  und  seine  Leute  sich  zur  Flucht.» 

175,  10  •elegante«  \       13  UJ»,  also  »eindHoglich,  wirkungsvoll«. 

176,  6  ist  von  (^nem  Recbnungsfehler  die  Rede,  der  den  Forsten 
veranlaßt,  die  Rechnung  aur  B^ehtigung  xurQekzugeben.  Es  gelingt  den 
Beamten  nicht,  den  Fehler  au  finden.  Ual-I         Je  ^     *  ^ » Z*)-  Herr 

Fagnan  Qbersetet  «remir  retrouva  Tendroit  oü  die  avait  ^t^  commise«, 
scheint  also  die  erste  Form  zu  lesen.  In  Wahrheit  weist  die  Konstruktion 
mit  ^  auf  die  xweite  Form:  -D^  Fürst  machte  eine  Randbemerkung 

au  der  Stelle  des  Fehlers.» 

176,  Ib  «en  refusant  d'a|)i)rouver  comme  insuffisamment  «'tu- 
diee  une  aflfaire  que  ce  chef  lui  proposait-.  \  >  • ,  5  p-^^ 

Herr  Fagnan  hatte  in  seiner  Ubersetzung  S.  176,2  den  SchlHssel  für 
die  rechte  Auffassung  der  Stelle:  -Er  sagte  zu  Hä.sim  wegen  einer  Handlung, 
die  er  wegen  des  dahei  bewiesenen  Mangels  an  Besonnenheit  ihm  zum  Vor- 
wurf machte«,  nämlich  wetzen  des  ubereilten  Anpji'ifTs  auf  Sa'dün. 

176,  5  V.  u.  »uul  ue  trouvait  a  re  prendre  dans  leurs  actes  ^ans 

qti'il  icoutlit  Ott  fit  icottter  la  plainte«  -  N  \     10       J  V 

4<M^  j\  ^<  Mii  ji^U^i  ^  »niemand  bemühte  sich  bei  ihm  mit  Bitten  für 

ii^endeinen  von  ihnen,  ohne  daß  er  ihn  erhörte,  oder  ihm  Erfaörung 
•diaffW«. 

179,  3  «Tacorona  297.  1.  »299«  (>  \  \ ,  18). 

180, 12  «attachis  k  la  tradition*  U  V,  15  d^J^I  J  a  J^l^t  bedeu- 
te! im  Gegenteil  »die  auf  die  Tradition  Verzicht  leisteten,  ihrer  Kenntnis 
entbehrten«. 

180, 16  •allant  m^me  jusqu*k  l'aocnser  dliit^rodoxie  et  d'atheisme« 

>  \  Y,  17  ÄijJjJij  jlj-Vi  J\  A-«^  Js^y    Soll  o  ^  wirklich 

bedeuten  «aller  jusqu'a-  und      (^j  »acciiser  de- ?  Ist  die  Tautologie  nicht 
aaffSllig  nach  dem  kurz  vorher  (Z.  12)  gegebenen  •raccus^rent  formeltement 
Hüft.  d.8n.C0itatSpra^bn.  1907.  Uabt  17 
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d'h^r^ie-?  gehört  Iiier  nicht  zu  _^la>-,  sondern  7.11  ^^f^t  SO  ergibt 

sich:  «und  viele  von  ihnen  erhoben  die  falsche  Bescbuidigimg,  er  stOne 
(andere)  in  Ketzerei  und  Unglauben«. 

181,20.  "Eeconnaissnnt  qu'il  Fem portait  par  aa  science  solide  ei  etendue* 

\\r,8   Ajt>  jJij  4UJ(ft  i\^\Li  Ul  FQr  ;IULW  mochte  ichvor^ 

schlagen  •  U»Uai  »er  befahl  ihm  seinen  Fuß  niederzuadseii  (d.  h.  im  Lande 
KU  bleiben)  und^aein  Wissen  au  verbrdteo.* 

182,  7  «mais  il  en  est  venu  un  plus  bavard  (?)«  \  NT,  18  Ol  VI 

<U  l*LJ  J      y^Cj^       f       2"  Herrn  Fagnan  irrtümlich  als  Tadel 

aufgefaßten  Ausdrucke  jL4t  J*,^  vgl.  Wskidi  bei  Rosen  \r^,  11  Haniss 
Bülik  II,  29,  2.  —  »Nur  ist  au  uns  gekommen  ein  Mann,  d^  beredter  bt 
als  jener«. 

182,11  »des  i-icita«  ist  mißTerstandlich  Ur,20         geht  auf  die 

•alte  Geschichte  der  Araber». 

182, 17.  »Lors  d'Achoftra,  n*oubUc  pas  le  MUeiicordieux«  II  ne  t'ou- 
bliera  pas  non  plus»  W  i,  13  ij J\  dU^V        V  Iftßt  auch  die 

Deutung  zu:  -Vergiß  nicht  den  'ASiirä  -  Tag  (mit  seiner  N'erptliclitmi'j;,  Almosen 
zu  verteilen),  so  wird  der  Bannherzige  auch  deiuer  nicht  vergessen.« 

182,  18  »mentioone  son  nom»  « gebt  wiederum  auf  den 'Mürä - 
Tag:  »denke  an  ihn-. 

182,  19.  »Celui  qui  peut  veiller  In  nuit  d'Achoi^ra  vivm.  ^>i,4 
^•«k^  *U (j  o\  »wer  in  der  Nacht  zum  *Ääürä'-Tag  glück- 
lich (oder  reich)  ist ...  «.  Gewisse  Trftume  In  der  Nacht  des  'AiOrä^Tsges 
verheißen  nach  dem  Volksglauben  Wohlstand  und  GlQck. 

182,21  »Forme  done  un  souhait,  et  puisst'  jt>  le.  servir  de  ran«, on 
pour  le  TOBu  que  nous  Inspire  celui  • . . .«  N  M, ^  L^j  <i  ^gi  «JUu»  wi'ji» 

—  \^  schließt  sich  nicht  an  das  parenthetische  sondern  an  y^jij 

—  »so  trage  nach  dem  Verlangen  —  incin  Leben  gebe  ich  für  dich  — , 
wonach  unser  Verlangen  geweckt  hat  (Moliammed)«. 

184,4  »duiit  les  possessions  depasseut  tonte  description*  >\t.20 
c-i-^^^        J>.  ij'>UVl  w-A-«»j  b\.    Die  Form  ij>Ul  dürfte  hier  Tlural  zu 

öLt  sein  (vgl.  Dosy,  Süppieroent):  »Wenn  auch  andere  Herrscher  durch 

Epitheta  genügend  gewürdigt  werden  können,  so  ist  er  doch  über  alle 
£pltbeta  erhaben.» 

184,9  «ces  nombreuses  Tictimes,  chr^tiens  et  indrconds»  \\t,22 
^JLJl        j  0^^^        JF"        Übersetaung  verwischt  die  Feinheit  des 

'  Warn  die  Wöiterbfleher  das  Wort  f&r  das  Senken  des  Kopfes,  der  Hand, 
drs  S  ! !  i  rs,  dcs  Bnumeneimen  ani&hren,  wird  es  aneh  das  Niedersetten  des Foßee 
bedeatea  kömien. 
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Verees.   Nicht  bloß  jjJL-A  und  ^Jo^  sind  Gegensttsei  sondern  auch 
und  •üb«'  die  (kleine)  Schar  gefallener  Moslems  und  die  ^;roße) 

Menge  gefallener  Christen«. 

192.7  «et  mtoe  qu'lls  rabandonn^rent«  ST«,  1  a^'x  »yS^^  »sie 
lieferten  ihn  aus  wegen  seiner  Verfelilungen«. 

193*20  •]»rlT^  de  tout  moyen  de  fuite  nocturne*  \T\,  2  •A.'j 

AI ^  »1  jil  I.  ^Jj^    »während  er  die  Anfänge  seiner  Wege,  d.  h.  jeden 

Ausweg  ihm  verlegt  hatte«. 

193,  24  •annonga  que  la  loyaute  serait  le  but  auquel  teodraient  les 
efforts  de  son  ob^issaace«  \T\,5  «4i;IUl.^VI  «H»'  a^mhH ^jfy  «und 
aeigte  mit  allem  Eifer,  dessen  er  llUiig  war,  freundliche  Gesinnung«. 

195,  7  »souflrant d^a d'une  maladie  qui  inqui^tait  son  entourage*. 

N  t  V,  5  «fJl  C^jJSj  «<J>'  CJ^JS'^  <XA      0^  <»°«  Krank- 

heit befallen,  die  ihm  Schmenc  bereitete  und  seine  Lebensfreude  trttbte«. 
196, 17  .29  jnin  878«  I.  «888«. 

196,3     u.  «friquentait  leurs  reunions*  WT*,  8  ^J\ 
zog  sie  in  sehie  Nihe«. 

197,3  u.  «examina  les  remises  (?)  a  faire  au  peuplc«  21 
KpJ\  <»3V^  ^  )akJ\  \^  J^\^  »und  beschloß  auch  die  Befreiung  der 
Untertanen  vuit  den  StariKiirolien«. 

199.8  «en  lui  donnant  pour  fer  la  Justice,  pour  cocbe  la  craitite  de 
Dieu..  >Tt,17 

JjJ  »^Sj  J-äj  a1  i-^j      j^^j  JaJI  ^J^\  ^  ^-ü'j 

also:  »so  ist  die  Gottesfurcht  fQr  den  Pfeil  der  Religion  die  Spitze  und  die 

Gerecfitifxkeit  die  Kerbe«. 

199,  14  .(Le  pottvoir  £tait)  trou6  par  rhypocrisie«  \  Y  t,  19  Ul^  J»> 
^jliÜl  «Heuchelei,  d.  h.  nur  scheinbarer  Gdiorsam,  hatte  der  Herrschaft 

Handhaben  («ZfigeU)  gelöst«. 

199,21  *(une  sombre  nuit)  od  ne  parvenait  m^me  pas  le  sein- 
tillement  des  Steiles«  ^  Ys,  24«j»si  Jjil  Vj  »deren  Sterne  nicht  unter- 
gingen«. Das  Untergehen  der  Sterne  ist  dem  Schrlftstdier  die  Vorbedingung 
für  das  Nahen  des  Tages.    Es  liegt  also  eine  Klimax  vor. 

200,  1  >  transports  le  si^ge  de  la  guerre  en  pays  ehritien,  les  regions 
musulmanes  de  TEspagne  eurent  des  frontiires  respect^es«. 

Diese  Übersetzung  hat  den  Text  vollstKndig  verkannt.    W«,  7 

Dies  kann  nur  bedeuten:  »Zu  Ende  war  es  mit  den  Feld/.ugen  gegen  den 
Kriegsschauplatz  (im  Norden),  das  mosleuiisehe  Gebiet  in  Andalusien 
wurde  zur  gef&rchteten  Grenzmark«  (die  zunichst  alle  Aufmerksamkeit  des 
Hemchers  beanspruchte). 

205,  LZ.  «en  faisant  savoir  a  chacun  d'eux  le  fond  des  pens^es  de 
son  associ^«.   Das  paßt  nicht  zu  der  folgenden  Erzählung,  nach  der  nicht 

17« 
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der  Purst,  sondern  das  Verseben  eines  Boten  und  die  lodbkretioo  eines 
Palastbeaxnten  die  EnthßUiin)^  der  beiderseitigen  Madienscbaften  bewirkt. 

StA,  14  <~>-L3  ^  ö'i j  U  Lvy^  -^Ij  J^wjI^J  muß  alüo  bedeulcn:  •da- 
durch, <h)ß  er  einen  f^riefwerh.sel  mit  jedem  von  ihnen  führte  über  die 
Wahrneliuiungen ,  die  jeder  an  seinem  Rivnh^n  niaihte«. 

209,  2.  »Les  Cordouans  qui  em  ]iechaierit  ses  troupeaux 
laisses  h  eux-m^mes  de  s'egarer  recevaient  de  !ui  des  honneurs  et 

des  cadeaux«  S  t  • ,  ]  9  <^  ^ Herrn  Fagnans  Auf- 

fassung der  Stdle  wird  durch  das  folgende  ^1  ^^^U         4»j  als 

unrichtig  erwiesen.   Es  ist  su  fibersetxen:  »und  (nicht  blofi  die  Leute  von 
Sevilla  und  Carmona,  sondern)  sogar  die  Einwohner  von  Cordova  suchten 
Oeschenke  von  ihm  zu' erlangen  und  er  ehrte  und  beschenkte  sie«. 
209,23.  »Le  Hvre  du  d^ir,  e'est  mon  cteur  qui  le  forme«  \t'^,4 

jI^I  ^  t3 j-lJi  'r'^-^  ^'  (ui)einen  Sehnsuchtsbrief  ist  das  Herz 
die  Untiiiiliung-. 

209,26.  »C^ouiment  en  .snait-il  autreiiient  quand  mon  coeur  ü'aas- 
portc  s'envole  vers  celui  qui  attire  tous  les  cceurs?«  Nt'>,6 

In  th  i)  Corrections  ist  ^  verbessert  in  ^jl  »vere  celui«.  Herrn  Fagnans 
tJber.selzun^  berttcksichtigt  nicht  die  Negation.  Sollen  wir  nini  verbessprn 
•qui  n'attire  pas  les  ccEurs«  i*  Waht  scheinlich  ist  ^  festzuhalten  und  <^  in  * 

zu  verwandeln:  »Wie  ist  das  aber  möglich,  da  in  mir  ein  Herz  wohnt,  das 
entrücken  will  einen  Mann,  den  sonst  ein  Herz  nicht  entrücken  kann«,  d.h. 
sonst  gegen  Entzücken  gefeit,  sehe  ich  mich  dem  Herrscher  von  Sevilla 
■gegenüber  außerstande,  den  Zug  meines  Herzens  zurückzuhalten;  statt  eioea 
Brief  zu  senden,  will  ich  ihn  seihst  finfsuchen. 

211,4.  Der  Zusat'/.  l»ä  medirc  d<^  Cordouati -a]  verkennt  den  Zu- 
sammenlrnng.  Der  Dichter  hat  zuerst  sein  Glfick  bei  dem  Fürsten  von  Se- 
villa dadurch  zu  maehen  versucht,  tlaß  er  ihm  Schmähungen  l*  lph  Hie 
Cordovaner  vortrug.  Als  der  Fürst  diese  nicht  anhören  will,  richtet  der 
Dichter  gegen  ihn  selbst  ein  Schmäiigedicht.  Darauf  erklärt  der  Kürst, 
wenn  er  das  noch  einami  wage,  d.h.  Schmähverse  auf  ihn,  den 
Fürsten  von  Sevilla,  zu  dichten,  werde  er  ihn  tuten  la^en.  Die 
folgende  Bemerkung  über  den  günstigen  Eindruck  auf  die  Cordovaner  be- 
zidit  sieh  auf  das  ganse  Verlwlten  des  Fflrsten,  insbesondere  in  dem 
ersten  Falle. 

212,  6  >i  la  merveOle  que  je  suis  parmi  eux«  tut  dem  arabischen 
Ausdrucke  Gewalt  an.  \f  V,  14  bedeutet  »die  unter  ihnen  weileode 

Fremde«. 

212,7  »est-il  dune  possible  que  des  hommes  bien  nes  deversent  le 
hlftme  sur  ime  esclave! «.   Herrn  Fagnans  TTliersetzung  l&ßt  sich  aus  dem 

arabischen  Texte  nicht  gewinnen.  >        14  J\  j>-St  A*i  ^  4»  bedeutet: 
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•  Das  ist  eine  schöne  Gesellschaft  (^1)«  freigeborene  Frauen  herabsetzen 
%vin.<  Sehreckt  man  davor  r.tirnck,  daß  die  als  S>klavin  gekaufte  Dichterin 
in  ihren  Versen  sieh  eine  Freigeborene  nennt,  so  bleibt  noch  die  Möglich* 

keit,  mit  der  Lesung  <»\  zu  übersetzen:  «Wie  herrlich,  wenn  ein  armes 

Mädchen  Freigeborene  lierabsetzen  muß!«  (durch  die  eben  gefallene  Äußerung: 
•Wären  die  Leute  vernunftig  .  .  .«). 

213,  4  »son  nom  etait  avantageusement  eonna«»  Ist  zn  allgemein. 

»sein  Ruhm  war  allgemein  verbreitet  wegen 

seiner  Freigebigkeit«. 

216,  10  >a  Seville*  1.  a  Cordoue.    St»,  7  heißt  es  ausdrucklich 

218,  9  >daDB  an  ch&teau-fort,  k  Cabra«.  \Tn,  17  gibt  deutlich  den 
Namen  der  Festung  an  iji»^  J|>  fj<^>-  ^jl«  Dm«h  Vergleichimg  von  \  V  16, 
wo  als  Stütspunkt  des  Ihn  9^ün  in  früherer  Zeit  erwlhnt  wird  im 

Gebiete  too  Cabra»  eiiglbt  sieb  auch  fttr  die  vorliegende  SteUe  »zu  der 
Bofg  Polei  io  (dem  Bezirk  von)  Cabra«. 

218»  21  «c^ltait  par  one  noit  obscure»  qu'on  aurait  pu  prendre  pour 
edle  de  rasoeasion  da  Proph&te«  \t'V,  1 

^ jA\  ^  [4,4)  cSf^]       Ixlö  4,         Ai-J  J 

Die  Lesung  widerstreitet  dem  Metrum.    Man  mußte  eine  Aufhebung 

der  Schärfung  aus  Rücksicht  auf  da«?  Metrum  annehmen.  Der  Vers  bedeutet: 
■  in  einer  Nacht,  die  ihn  entfTihrte,  (so  schnell),  daß  sie  ihm  wie  die 
Nacht  der  Himmelfahrt  (Mohammeds)  erscheinen  mußte«. 

218,  23.  «Cette  guen'e.  que  chaque  ann^e  il  s^me,  vient  de  Ini 
donner  ce  triste  produit.«    NtV,  2 

^ß[>■  heißt  hier  nicht  »alljährlich«,  sondern  »nicht  gedeckt».    Der  Kiic^ 

wird  nach  iilter  Weise  unter  dem  Bilde  eines  weiblichen  Kamels  dargestellt. 

•  Besiäiidig  deckt  er  jede  ungedeckte  Kriegesfurie,  doch  jetzt  hat  sie  ihm 
ein  ganz  schlechtes  Zuchtergebnis  geworfen.« 

220,  14.  »II  y  eut  entre  Saw  war  et  Ihn  Ilaf<-oün  diverses  ren- 
contres •  V  t  A,  5  Cj^y^  j y^i^  O^i  CJt^y  Das  letzte  Wort 

zeigt  magliribiniscbe  Schreibung  flir  •UV«»  also  »ein  Qefecht  fand  zwisehen 
ihnen  statt«. 

220,20  «et  7  ooosacra  tous  les  so  ins  d'un  adversaire*.  \YA,  10 
•a4»-j  (j  1*  *-^4>'J        "Ol*  suchte  in  diesem  Tun  seinen 

Schmerz  und  Verdruß  zu  ersticken«. 

220,24.  Nach  «fit  du  butin«  fehlt  die  Wiedergabe  von  (\rA,  12) 
jlc  j  ^ii-l  <J  «J^O  verfolgte  seinen  zu  ihm  Ober  Hochland  und 
Talgrund-. 
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•>•>*. 

221»  13  *le  serra  a  la  gorge*.  ^tA,  19  ^^j^  bedeutet  »er  ver« 
ursachte  ihm  viel  Ärger.« 

^24,  ö  »maLs  11  ne  inoulra  anoune  \  elleite  ile  sorimiKsion«  >t*.8 

«vpUoII  JU' ^^^4^  bedeutet  fast  das  Gqgeoteil:  *er  ließ  das  Wegwerfen 

Gehorsams  nicht  offenkundig  werden« ,  d.  b.  er  betonte  nicht  mit  ScbSrfe 
seine  Selbstündigkeit,  unternahm  keine  offenen  Fdndseligketten  g^en  deo 
Emir  von  Cordova. 

224,7.  .11  eut  pour  succeaseur  Weh'd  ben  Welid,  qui,  au  plein  de 
son  pottvoir,  fit  sa  soumiaaion  au  kbalife«  \t«,9  oJj  «jr  jÜj  <ili>>j 

Jl  JLft  ^äJA-I  l^^j  JCt  4frM  Jl  jU>  -Es  folgte  iliai 

Walid  ihn  Walid,  und  dieser  erklärte  seine  Unterwerfung,  sobald  auf  Ver- 
anlassung des  Kalifen  *Abdarrabm&n  ibn  Nfi.sir  die  darauf  gelichtete  Be- 
wegung (in  Spanien)  begann« ,  oder,  will  man  das  Bild  des  Arabischen  eini» 
germaßen  festhalten:  »als  der  Wind  sich  dahin  drehte«. 

226,25  «il  eleva  la  vtlle  et  le  ehftteaa-fort  de  Lebrya«.  Tatsicblich 
kann  es  sich  nur  um  eine  Wiederherstellung  und  Neubefestigung  der  altm 
Römeransiedlung  Nebrissa  handeln. 

227,4  «et  qui  l'aecueillit«.  Das  UV, 2  folgende  Wort  a^hAmLIj 
ist  Obergangen;  es  bedeutet:  >er  machte  ihn  zu  sdnem  Vasall«. 

229,  16  -les  etraDp;er.s  ist  mißverständlich.  Gemeint  sind  die- 
selben, die  vorher  als  -cht  i  ti<•n'^  •  bezeichnet  sind.  Einmal  wird  der  Unter- 
schied im  Kult,  dann  in  der  bpraclie  hervorgehoheu i  es  handelt  sich  um 
christliche  Spanier. 

230,  10  »les  generaux  ne  se  lassant  pas  dans  leurs  marches  et 
C  o  II  tr  e  Hl  a  i  ch  es«.  >  1 1",  15  JW-^ij  cj  ^  -^l^^  ci*  ^  •nicht  lielVn 
ilin  die  Generäle  in  Ruhe,  mochte  er  in  fester  Stellung  oder  auf  dem 
Marsche  sein*. 

233,  15  »dans  ces  diverses  places  il  tua  environ  sept  cents  renewals 
et  fit  un  millier  de  captifs«  \  t     15        A»t*       ^  \ yfi-  ^ Jüij 

bezeichnet  in  Nordafrika  den  zum  Islam  übergetretenen,  nicht 
judischen  Km'oj)äer,  vom  christlichen  8  t  a n  dj)  ii  n  kte  aus  hetrachtet 
also  den  Hene^aten;  er  bleibt  eben  trotz  der  Annahme  des  l.slams  ein  \'ulks- 
fremder.  Der  m  o  h  a  in  in  e  d  an  isch  e  Schriftsteller  an  unserer  Stelle  will 
aber  ebensowenig  hervorheben,  daß  die  Leute  islanilMert  waren,  als  ihnen 
einen  Rückfall  ins  Christentum  r.nr  Last  legen,  sondern  er  meint  einfach 
den  Volksfremden y  den  Basken,  und  zwar  den  männlichen  Teil  der  Bevöl- 
kerung. «Er  tötete  in  diesen  Burgen  ungefähr  siebenhund^  Minner  und 
ungefähr  tausend  Frauen  machte      zu  Kriegsgefangenen.« 

234,  16  •  comment  par  egaliser  la  plaine  voisine  des  fortifications 
et  eleva  des  constructions  pr^s  de  celles>ci«.  Man  stelle  sieb  die  taktische 
Khigheit  des  Heerführers  vor:  Gr  will  eine  Festung  belagern.   Das  Gettnde 
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ist  unnhprsiclitlicli ,  wurde  also  die  Auuäliening  gestatten.  Er  beraubt  sich 
sflljst  dieser  Hilfe,   indem  er  —  der  Belagerer!  —  das  Glacis  planiert. 

Der  rext  lautet  (\  fV,  3):  j  ^j^j  l>j ^  JJ^l  fJJ  j  '>^\j 

i|Jlfr  «jUil*  »Er  begenn  die  offene  Fliehe  rio^  um  die  Stadtmauer  (durch 

eine  Zirkumvallation)  zu  sperren  und  nahm  den  Bau  von  Belagerungsviferken 
gegen  die  Stadt  auf.« 

236,  Anm.  2  erklirt  Herr  Fagnan  das  Kastell  Luza  nicht  identifizieren 
zu  können.   Vielleieht  darf  man  (>tV,  5)  Sjj)  indem  in  «jjl  und  darin 

suchen  Alora,  als  dei»sen  älterer  Name  llurus  augegeben  wird.  Da  die 
Stadt  den  Weg  von  Malaga  nach  Cordova  durch  die  Sierra  del  Uacho  be- 
herrscht, mußte  ihr  Besitz  dem  Feldherm  wOn&chenswert  sein  zur  Sicherung 
der  geraden  ROckzugslinie. 

236,  2  ▼.  Q.  •Horiz«»  später  geändert  in  »Heriz-   ^(V,  13 
möchte  ich  identifizieren  mit  Erice,  nordwestlich  von  Pamplona. 

237,  19  »a  qui  il  causa  du  dommage«   >  t  V,  23  <b  Die 

beiden  letzten  Wörter  sind  nicht  flbersetzt;  vielleicht  ist         zu  ergänzen, 

wie  die  Verbindung  Y\V,  10  lautet,  »er  ließ  ihn  seine  Macht  fühlen*. 

241,  13  *Ii  y  eut  une  grande  inondation  qui  subniergea  les  colon  n  es 

du  Temple  sacri«  >  •  %  1  «ill  ^  Jl^  0^  ^Cf  J 

^) ^\  1.  »durch  die  auch  die  Seiten  (eigtl.  Ecken)  der  Ka'ba  unter  Wasser 
gesetzt  wurden«. 

242,7  «captifi«  \*«,14a*u«  1.  «gefangene  Frauen«. 

246,  Anm.  l.  In  lj\  J  ist  vielleicht  Lobera  j)?},  südöstlich  von 
Ruesta,  zu  suchen. 

254,4  »figurait  sans  4tre  vu  dans  les  r^unions«  \«A,4  jmJj 
^UL^  »und  freute  sich  Ober  die  Gruppen  der  Leute«. 

255  ,  5  y.  u.  »et  au  solo  que  tu  meta  k  t'occoper  de  ce  que  tu  re- 
gardes  comine  ta  besogne  la  plus  serieuse.  ^•^,5  ^ ji  liAlUHij 
»und  deiner  angelegentlicben  Beseliäl'ti^iniü;  damit  (näinlich  dem 
Berichterstatten)  trotz  der  sorgeheischenden  Lage  deiner  Amtsgeschäfte-. 

256,  5  >ttn  ^trs  de  malheur«  U  «4»  l  «du  bist  wie  ein  StQck 

Wild« ,  d.  h.  kannst  wie  ein  solches  zu  keiner  nQtzlichen  Verrichtung  an- 
gehalten werden,  dienst  nur  «fttr  Tafel  und  Abtritt« ,  d.  h.  mußt  verbraucht 
werden,  wie  du  bist. 

256,  16  «Monsarih'«  I.  Basit. 

256,23  «Bedjez«  LSari*. 

258,21  «et  dsns  le  camp  de  qui  il  se  tronvait«.  Der  Herr  Über- 
setzer scheint  anzunehmen,  daß  *Abdallali  mit  seinem  Bruder,  dem  regie- 
renden Kalifen ,  vor  Bohsstro  sich  befand  und  dort  den  Chirurgen  zur  Ver- 
giftung seines  Bruders  veranlaßte.  Nach  N  TT,  5  fiiblt  sich  jedoch  der  Kalif 
schon  vor  dejn  Erscheinen  'Abdallahs  krank  und  stirbt  bei  dessen  Ankunft. 
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Der  Text  der  Ste\h  R  « ^fl^  Jjl'  y^j  hesapt  nur,  daß  der  Kalif 

in  seinem  La'j^cr  vor  Bolmstro  sich  befand  zur  Zeit  des  Vergiftungsversuches. 
21)1,  26  »Üaiiit.  1.  MugtÄÜ- 

V.  11.  »tjue  les  bieiifnits  divins  s'accroissent,  mais  toi  tu  ne 
jteux  croitre.«  Aus  der  franzosiscliin  Übersetzung;  ist  riiclit  zu  erkennen, 
daß  die  Anrede  sicli  auf  die  göttlichen  Gnadtnerw  cisiingen  ber.ieht:  »ihr 
seid  so  ulicrwriltit^piui  j^roß .  dal.^  i  m  nicht  weiter  zunehmen  kunnt.« 

2H3,  2.  •(I/iostibordinntinn)  t'tait  pratiquee  par  1p  Indi  aussi  bien  que 
par  le  plus  luimble  sujet.-  18  [^JJVI  jLJail  ^  jl^J 

V*  ü^*^^^  (^^1  iJ-^J  '"i*^  ^  AuflefaDiiDg  erstredete  sich  über  die  ent- 
fernten wie  über  die  nahegelegenen  Teile  des  Landes«. 

273, 15  «tieva  des  constructions  dans  le  but  de  maintenir  cette  place« 
>  V  12  UJc"  jU  J.  Wie  der  Vergleich  mit  M\B  zeigt,  handelt  es 
sich  wohl  um  einen  Wall  zur  EÜDSchließung  der  Stadt  wihreod  der  Belagerung. 

273,  21  «le  8  ehawwU  (8  mai)«  (301)  1.  7.  Mai. 

276, 5  «le  dimancbe  19  cha*b4n  (19  mars  dl4).  L  20.  MIrs. 

276,  8  »le  Tendredi  l«'  re^jeb  (29  janv.  915)«  1.  20.  Januar  915. 

279,  2     tt.  -Le  mardi  2  cUomfcda  II  (13  nov»  915)«  1. 13.  Dezember. 

282,  3  in  der  Totenliste  des  Jahres  304  »le  mardi  9  rebf  JI  [mort] 
d'^Aibd  el-Helik . , de  son  frire  EI-Ah'dab,  dont  les  calculs  astrologiqaes 
annon^ent  la  mort  sitot  apres  rebf  II«.  Aus  der  Ubersetzung  wurde  her- 
vorgehen, daß  beide  Brüder  an  r'mcm  Tage  gestorben  seien,  und  zwar dtf 
an  zweiter  Stelle  genannte  nach  seinen  astrologischen  Berechnungen  um 
drei  Wochen  zu  früh.    Der  Text  sagt  etwas  wesentlich  anderes.   >VV,  2 

>V»  j-j  tül  fi>.  ^jA  ijj>-  Cr.  ^1  -^J  (jf  \»J] 

^/»-Vi  ^  j     ^  (j  U^J  V"*^"^^  *  J^^J>  ^*  Dienstag,  den 

9.  Rabf  II  starb  'Abdelmelik . . .  und  am  letzten  Babf  II  sein  Bruder  al- 
A^dab,  ein  Astronom  (bzw.  Astrolog)«. 

282,24  *auteur  de  petita  trait^s  (?)■  \VV,  16  «er  war  be- 

wandert in  der  Kiusl,  offizielle  Briefe  zu  stilisieren«.  Dazu  paßt  dann  die 
Erwihnung  der  schfinen  Handschrifk  im  Folgenden. 

287, 17  »le  vendredi  11  rebf  I  (21  aoAt)«  1.  22.  August. 

287,  23  »22  ao&t»  1.  23.  August. 

297,3  u.  »Pendant  cotte  cainpagne  et  jusqu'a  son  arrtvee  an 
chiteau  de  Viguera,  T^mir  fournit  [chaque  Jour)  a  ses  gens  pour  les  SOtt- 
tenir...«  \AA,  2  ▼.u.  J\  JJ^«'!        •J^  aJLI^  ^  JiUjlt  \j 

Die  Worte  mSM  <^  ^  gehen  zurilck  auf  Z.  17/18  if^^  jm\ 

^U<»jl  ^U-Ai-,  alsot  »wihrend  des  Aufenthaltes  in  diesem  Lager 
(bei  Muez)  bis  zum  Aufbruche  gegen  das  Schloß  von  Viguera  
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299,  Anm.  5.    .20  mai«  1.  19.  Mai. 

309 f  9  »[puis  congiit  le  projet  de  pen^trer]  au  Heu  d*ou  partaient 
leurs  ravages  et  oü  als  habitaieot  en  a^curit^«  \AA,  1         fj^i  ^] 

^\  J^j  j  p^^J»  ^'h*         ihnen  Schaden  xazufugen  an 

deui  geschütztesten  Platze  ihrer  Heimstätte  und  dem  Orte,  wo  sie  sich 
siclier  fTihlten«. 

313,  22  -le  jeudi  11  moharreui  313  (18  avril  925)-.  Nach  Wüstenieids 
Tabellen  der  8.  April,  der  jedoch  auf  einen  Freitag  f^lt 

314, 14  «le  lundi  11  rebf  I  (6  mal)«.  Im  Jahre  313  entsprieht  dss 
Datum  dem  6.  Juni 

315, 18  .le  page  Kbalaf,  rancien.  Y  •  7  J^XÜ  ^1  cJi^,  d.  i.  .^alaf, 
der  Obereunuch«. 

319,  5  -le  \^  cafar  (18  auüt  926)>.   Es  handelt  sich  um  das  Jahr 
314,  also  18.  April  926. 
319,  10  »615.  1.315. 

319, 12.  Die  Vorlage  des  lhn*A^  aeheint  die  Zahl  im  christlichen 
Datum  und  die  Zahl  des  mohammedanischen  Monatsnamens  durch  Zahl- 
zeichen au^gedrQckt  su  haben*  Liest  man  lö*Rabf  I  (20. Mai),  so  ent- 
spricht das  —  nur  mit  ein  em  Tage  Unterschied  —  dem  21.  AijSr  und  der  Zeit 
▼on  32  Tagen  swischen  Verlassen  des  Palastes  und  Auszug  zum  Kampfe. 

322,  22  «le  l*'  dhoft'l^hidi^a  (22  janv.)«  1*  27.  Januar. 

326»  13  »15  cfaa'bAn  (23  septembre)«  L  3.  Oktober. 

326, 17.  >&i  NS^r  rechercba  eeux  d'entre  eux  qui  ^taient 
conpables>  qu'il  fit  disperser;  puis  on  amen  a  dans  la  prairie,  visavfo 
le  palais  de  Cordoue,  ceux  qui  avaient  mirit^  la  mort,  et  ils  fnrent  dicapit^ 
en  cet  endroit  le  jour  m^me  de  leur  arrivie.«  Der  etwas  wunderbare  Vor- 
gang wird  durch  den  arabiscben  Text  au^kllrt.   V\  \  ,  5  heifit  es: 

I«l»lsj  Cmj^j  4j» (^Ji,  d.h.  «derFOrst  be&hl,  die Schuldigea  aus- 
zusondern, die  andern  laufen  au  lassen;  wer  (von  den  Erstgenannten)  den 
Tod  ▼erdient  hatte,  wurde  sum  Anger  geführt  und  enthauptet«. 

327, 14  »Mitbkals  et  dirfaems  oonstitttirent  done  autant  de  v^ritables 

•so  waren  seine  Oold- 

uad  Silberprigungen  vollwertig  nach  Gewicht  und  Feingehalt«. 

328,  16  »de  I'emploi  qu'il  a  fait  de  nos  mains  ponr  son  service,  de 
la  realisation  de  sa  volonte  par  notre  autorit^«  Y\Y,  11  ^  jHLJ 

Jv*^J  aSjj.  Die  beiden  Pronomina  gehen  nicht  auf  Allah,  wie 

es  der  Herr  Übersetser  auffaßt,  sondern  auf  (^Jj))  Z.  11  «wegen  der  Macht» 
stufe,  derm  Erreichung  er  für  unsere  Hand  erraSglidit  und  deren  Eriangnng 
er  In  unserer  Regierung  erldchtert  hat«. 

328, 20  »s'est  servi  de  nous  pour  rendre  public  Tespoir  des  humains, 
a  rssneni  a  nous  oeux  qui  se  di^robaient  et  provoqn^  leur  priförence  en 
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ikveur  de  notre  dynasüe-  V      13  ^) ^\  ^  ^Wij  ^  0^U\  »Wj  ^  ji^lj 

lnJjJo  ^jtlju-ij  Ul  »und  weil  er  die  auf  uns  gerichteten  Hoffnungen  der 

Kreaturen  oflV'nkuadig  geinaclit  hat  und  ihnen  wiederum  Liebe  zu  uns  und 
Freude  an  unserer  Herrschaft  eingellößt  hat«. 

330,  10  ,.les  rn^mes  ceri'monie.s  sc  firctit  s  i  ni  u  l  ta  n  <•  m  e  n  t «  TNt.  l.> 
o  jL-i^'  ^_>^* — jU-Vl  »und  ej»  fanden  in 

unmitieil)arer  Folge,  d.h.  sogleich  nacheinander,  statt  das  Bittjjphet 
um  Hegen  in  der  Hauptmoschee ,  dem  Betplatz  io  der  Vorstadt  und  dem 
Betplatz  an  der  Promenade*. 

330,  2  v.u.    »5  jiiin«  1.  4.  Juni. 

837,  11  »et  de  fournir  tout  ce  <jni  etait  necessaire  pour  leur  demenage« 
ment  et  lenr  voyage«  ^  V  ^.  2  l-^-Ua« j  ^-«-t^J  j'  ö\j^^  mochte  ich  ilber 

set/.en  »und  zu  belohnen,  daß  sie  von  selbst  gekommen  waren  und  ihn  auf- 
gesucht hatten«. 

338,  4  »lesgrandes  tentes*  t  \  ^,  13  ist  persisches  Lehnwort 

und  Singular. 

342,  21  »durent  s'enfuir  vers  cetix  qui  avaient  sollicite  leur  con- 
cours«  Ytt,l4  ^  JL  cT^SU.  \y  r^b*  Die  Üb«- 
setsuDg  verschiebt  die  Sechlage  voUsttndig.  Es  ist  die  Rede  von  den  auoi 
Entsatz  der  belagerten  Toledaner  heranrOckenden  christlichen  Truppen»  die 

von  den  belagernden  Moslems  verjagt  werden.  Es  heißt  nun:  »Da  wandten 
sie  sich  kehrt  machend  zurück,  indem  sie  die,  von  denen  sie  um  Hilfe  an- 
g^angen  waren  (d.h.  die  Toledanei)  im  Stich  ließen.- 

343,  6  v.u.  »de  Thabitude  des  habitants  de  soudoyer  les  infideles, 
de  recbercher  chez  eux  protection  et  secours  contre  leurs  propres  gouver> 

neurs..  V  Vf,  11  Jp  ^l.A«I^Vb  («r >*J  ü^r^i  '^^^ 

•  und  durch  das  herkömmliche  Einverständnis  und  Bundes- 

verhSltnis  ihrer  Bewohner  mit  den  Christen  und  das  Uilfesuchen  bei  ihnen 
im  Kampfe  gegen  die  Kalifen*. 

343,  4  V.  u.  »Combien  de  rois  n'avait-elle  pas  lasses,  le>;  annies  restant 

impuissantes"  Vtt,  12  ^  CjJu*1j  djUl  C0^\         »wie  oft  war  sie 

f&r  die  Fürsten  unerreichbar  und  fur  die  Heere  uneinnehmbar  gewesen!« 

345,  17,    »'Agma  ben  Anis«  I. 'Isma  ihn  Unais. 

349,  25  -9  dhoiVl-kftda  <U5  juillet  944).  1.  3.  Juli. 

350»  1  »et  dur^rent  une  heure«  T  Y  V»  4  ^c-U  C^lu»  »und  wihrte  ge- 
raume Zeit«. 

.  354,  4  »quai>  16         J\,  wahrscheinlich  handelt  es  sich  um 

die  noch  heute  Arredfe  genannte  Straße  auf  dem  Cordobn  gegenübo'li^endeD 
Ufer»  die  von  der  Brücke  nach  Espiritu  Santo  Ahrt,  ursprQnglieh  wohl  ein 
erhöhter  befestigter  Weg  durch  das  Inundationsgdiiet  des  Flusses.  Nach 
Idrisi  V  W,  12  könnte  man  auch  an  das  Wehr  unterhalb  der  Brftcke  denkea» 
wo  noch  bis  in  die  neuere  Zeit  drei  Mflhlen  standen. 
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354,  8  und  11.   »Aboü  Zeyd.«   Es  hftnddt  sicK  um  Abu  Jend  vom 
StMnme  Ifran.  Ad  der  ersten  Stelle  X  V  ^»  19  ist    j       Druckfehler.  Die 

richtige  NaiRMufomi  folgt  sogleich  Z.  21,  vgl.  aueh  t VA,  15  und  Va5,2. 

355.7  «pour  b&tir  Tenceinte  et  la  gamir  de  casernes-,  V^*,6 

■  damit  die  Feststellung  der  Straßen züge  (und  Zu- 

weisuiig  der  Hesenationen)  erfolge  und  die  Stadt  mit  Besatzung  belegt 
werden  könne-. 

360,  17  »prisonnit^rs«  tff,  II  <^u-  »gefanf^ene  Mäilchen  (und  brauen).« 

1   »On  vit  arriver  a  (  ordoue  les  deux  fils  d'KI  Bouri  .  .  ainsi 
qu  i^l-i\.heyr,  chef  des  Zenäta  . . .  Ce  dernier  etait  entre  ...  a  Taliert«  ttf ,  14 

Die  Umst&ndlichkeit  der  Erz&hlung  ^\  J.««>j,  dann  ^«^Ul^l^jj, 
wdter  jZ^  ,  das  der  Herr  Übersetser  weglftßt,  endlich  die  Worte  (Z.  17) 

4»lz5^(J5^  weisen  darauf  hin,  daß  es  sich  nicht  um  ein  persönliches  Kom- 
men des  Zenatah&optUngs,  sondern  um  eine  schriftliche  Mitteilung  handelt 
und  nach  ij^  ein  Wort  wie  ergSuseo  ist,  »und  es  gelangte  ein  Rrief 

von  al-gaur  an  den  Kalifen,  worin  er  mitteilte...«. 

361,  Anm.  1.  Das  Datum  1st  unrichtig.  Der  1.  6umBdI  II  340  ent- 
spricht dem  4.  November  951.  Wahrscheinlich  hatte  die  Vorlage  des  Ibn 
'Adln  das  Datum  1.  6umidS  I  S.  Oktober.  (Vgl.  das  oben  m  319, 12 
Bemerkte.)  ' 

865,  20  »*Abd  er-RahmAn  ZedjlOi  eut  dans  ses  attributions  la  raise 
a  execution  des  traitis  et  rescrits«      1, 13  A  „f- 

oUi J*  L  y  Jut;  j         JWjIi  Es  handelt 

sich  wahrscbeiolicb  um  'Verordnungen  und  Bescheide«,  da  wohl  ein 
Panilleltsrous  zu  dem  folgenden  «^IJlj  ^Vi  «Befehl  und  Entach<^ung« 
anzunehmen  ist. 

370.8  »avec  leunuque  Bedr  I'ancien«  tf^,8  jS^  %S^^  ^ 
»mit  dem  Ober**nnuchpn  Bedr«. 

370,  Auin.  1.  Der  Titel  Rohtb  as-Mtf  ist  wohl  eine  Wilrdenhezeich- 
nung  wie  nüüa  eskm  am  marokkanischen  Hofe,  etwa  »Träger  des  üeichs- 
schwertes«. 

371,  7  »Voyez  Kz-Zahra  et  comparez  combien  il  reste  de  pulais  eleves, 

* 

ce  que  des  princes  h^roiques  ont  lalssä  de  traces !•  Yi«,  2  jf^^ 

4m.aU»  J^>  Der  Herr  Übersetser  hat  \f>^  unterdrQckt  und  den  Beginn  des 
Zustandssatzes  nicht  bemerkt  bei  JjU        »So  nimm  als  Beispiel  az-Zahri. 
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Wie  viele  hochrageode  Pattsto  sind  dort,  w Ehrend  von  den  rtihmvoUeo 
WerkM  (anderer)  stolzer  Herrscher  die  Erinnerung  verweht  ist  nach  ihren 
Tode  und  die  Spur  verwischt  ist,  seitdem  sie  fehlten.«  Der  Sdirilksteller 
will  beweisen,  wie  groß  der  Unterschied  zwischen  an-Ni^r  und  anderes 
Fuisten  war;  die  Worte  sind  die  nihere  AusfUbrung  f&r  die  voraolgdi^D- 
den  Worte  «laissa  des  traces  encore  existantes  quand  retentira  la  troinpeiU' 
du  jour  supreme*.  Ein  Schriftsteller  des  12.  Jahrhuoderts  hätte  sie  frei- 
lich nicht  mehr  schreiben  können}  nach  IdHsi  t  \  Y,  2  v.  u.  lag  Zahrft  eben* 
£alls  schon  in  Trümmern. 

372,  12  >la  cavalerie  n'a  plus  selles  ni  brides  qui  vaillent«  ein  etwas 
zweifelhaftes  Lob  fOr  einen  Fürsten.  Yl*,81  U^j-^b  UlJ>-i  ji^i  ciSj. 
Plurale  JU*t  von        und        sind  dem  Referenten  nicht  bekannt,  er  si^ 

deshalb  Infinitive  IV  darin,  syntaktisdi  Ten^jlz.  »Und  es  fllgten  ach  die  Bosw 
dem  ZSnmen  und  Satteln« ,  d.  h.  aller  Widerrtand  im  Lande  war  gehnM^ieD. 

373,  3  »ton  opulence,  £gale  k  oelle  de  tes  pr^d^oessenrs,  manqucra 

k  tes  successeurs;  nul  de  ceuz-ci  ne  pourra  r^p^ter  tes  actes».   Sollte  ein 
arabischer  Dichter  wirklich  so  unvorsichtig  sein,  sich  die  Gunst  der  Nach-  ' 
folger  des  Herrschers  durch  eine  solche  Schmeichelei  zu  verscherzen?  Y  t  \,S 

J j%)  iljJL^j  j>>-^*J      C-%  iijUj 

Es  handelt  sich  nur  um  die  Vorgänger  des  Herrschers.  »Als  letrter  bist  du 
imter  ihnen  aufgetreten;  doch  die  letzten  von  ümen  üheriinlst  (hi  im  W'ctt- 
lauf,  den  ersten  erreichst  du.  Einem  der  letzten  von  ilmen  kormt-u  lnwn, 
wie  (hl  sie  tust,  nicht  zugeschrieben  werden  (und  selbst  dem  ersten  kann 
man  solche  ?>eigebigkeit,  wie  du  sie  bezeigst,  nicht  beilegen).« 

375,  2  »Sans  que  je  reclame  contre  toi«  Y  1  r,  12  ct-Uc  ^  ^ 
•  ohne  daß  von  mir  aus  gegen  dich  eine  Vertchhing  began wäre«. 

376,  5  V.  n.  »Le  fidele  ami  de  Dieu  a  dit  de  lui-meme:  Je  possede 
uae  barbe  qui  depasse  tonte  hmgueur»  ttf,  16 

•Gottes  Vertrauensmann  unter  den  Kreaturen  (d.  h.  der  KaliO  hat  gessgtt 
daß  ich  (d.  h.  der  Sprechende,  Abulkisiro  Lope)  einen  Bart  bitte,  den 
zu  große  LInge  entstellt.«  Der  Vera  des  Kalifen  ist  ja  kurz  zuvor  VIT,  19 
mitgeteilt  worden. 

382,  9  >(le  magnifique  bassin)  futamene  de  Constantinople  par  I'Mque 
Bebi*,  <|ni  le  traina  d'un  lieu  a  un  autre  jusqu'au  bord  de  la  mer«. 

Das  Becken  wird  nach  dem  Bericht  aus  Konstantinopel  gebracht;  der 
Bosporus  gilt  den  Arabern  aber  sicher  f&r  ein  (Meer  bzw.  grofier 
Strom);  so  ist  die  Übersetzung  schwer  verstftndlich  tIV,  I  ^  , 

»er  bradkte  es  von  Kon* 

stantinopel  aus  fiber  viele  Zwiscfaenstationen,  bis  er  endlich  zur  See  (in 
Spanien)  anlangte-. 

385,  5  »15  oet  961«  1. 16.  Oktober. 
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3Sj,  7  .30  sept.  Ü7Ü.  1.  1.  Oktober. 

886,  14  »jiisqu'a  rextW-mit^  de  la  cour«  T 

das  beißt  »bis  /.um  Ende  der  freien  FÜlche>  (die  sich  südlich  der  Moschee 
befand).    Der  Moscheen  hof  lag  nöniiich. 

Ebenda  -la  prolongeant  ainsi  de  onze  nefs«  i^L  sprachlich  und  .sach- 
lich unrichtig.  17  U»^  jJi£'  -\>-V  J^^i»  Ul»,  »vergrößernd  in  der 
Lange  elf  Schiffe«,  d.  h.  die  elf  Länpsschiffe  der  ursprünglichen  Anlage 
verlängernd.    QuerschiftV  entstiud^n  dtircli  die  Erweiterung  neu  vierzehn. 

387,  10  »11  designa  pour  prendre  possession  de  celle  londatiou  . . . 
son  chambellan«   To»,  7  <j>>U-        .  .  .  ^JaJ^i  «Jua^j,  »er  beauftragte  mit 

der  Einziehung  der  Beträge«.  £io  Staftungs vermögen,  das  übei^ebeo 
wurde,  ist  ja  nicht  vorhauden»  aondern  nur  j&hrliche  Beträge,  die  eingesogen 
werden  mfissen. 

388,4  v.u.  «Sa  bunne  fortune  lui  a  souinis  les  barbares«.  t«N,8 
•j^  f^^Vi  ^-^^  Ciil»  >  ihre  Hände  streckea  die  Christen  hin  zu  ihm 

(Gnade  heiaehend),  vgl.  IT,  19. 

388,  ].  Z.  «pour  reeevoir  de  lui  des  liens  qui  enchalnent  leur  liberie*. 
V  a  \ ,  9  Jt>- j  l*^  ^  \^\f  «entigegennehniend  von  ihm  die  Grund- 
lagen (eigtl.  Halten)  f&r  Klientelverhftltnis  und  enge  Bezidiungen«. 

389,8  •(Saneho  i^pondait)  et  annoncait  longuement«  Ya\,15 
^i»       ^  bezieht  sich  niebt  auf  die  Form  des  Briefes,  sondern  bedeutet: 

»die  AuIRlbning  ainilipher  BSnxelheiten  dieses  Geaandtachaftabesuebes 
wQrde  KU  wtat  ftthren«. 

392,  5  •Monsarih«  1.  Baal. 

893.14  »quaranta -deux«  nach  Vai,6  nur  sweiundswansig  Ellen. 
394, 12  »la  mer  bomant  l*Algarve«  tat, 21  ^pcju,  d.  Ii.  «im 

Westmeere,  dem  Atlantischen  Ozean-.  Die  Entfernung  vom  ^a.sr  Dänis 
bis  xur  Grenze  der  beutigen  Provinz  Algarve  beträgt  gegen  140  km  LuftUnie. 

394. 15  Die  wunderiiehe  Bemerkung  »car  ces  barbares  avaient  la 
GOtttame  d*envahir  la  F^insule»  fUlt  nicht  Ibn  *Adäri  aur  Lsat .  Dieaer 
will  die  Auffing  der  KOstenbe^filkerung  in  der  Gegend  ^on  Aleaoer  do 
Sal  erklSren  und  aagt;  Diese  trat  ein,  »weil  die  Ma^s  (Normannen)  früher 
die  Gepflogenheit  hatten,  von  dieser  Seite  aua  die  spanische  Halbinsel 
tu  überfidlen«  tat,  22  ^JL'  Ui  cr^-*»*V\ 

395,  9  Der  Kalif  läßt  in  Cordova  Schiffe  Ijauen,  nach  der  Art,  wie 
sie  die  Ma^üs  hatten,  (Too,  H)  \^\\  >L«lr.  Uerr  Fagnan  übersetzt 

dies  «dana  le  bat  de  faire  croire  a  ceux-ci  qu'ils  pouvaient  s'approdier 
[de  leurs  coinpagnons  de  rapine]-.  Referent  erklart  die  Worte:  »weil  er 
erwartete,  die  »Seeräuber  würden  nach  Cordova  vordringen«. 

390,  1  «mi-chawwäl  (21  sept.)«  1.  23.  September. 

398.2  -le  dimanche  1  djoinada  IT  351  (19  juillet  yt)2)-  1.  10.  Juli. 
Nach  dem  Wochentage  liegt  vielleicht  Verachreibuug  für  14.  (jrumädä  II  vor 
^  20.  Juli  962;  dieser  fiel  auf  Sonntag. 
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3d8,  4  «Le  chiffre  tm  demi  ne  figurait  pas  dans  Toriginal  d*oa 

ceci  est  tiie«  t  •  V,  3         <I*  J         J-^^Vl  (j  *  «3j  heißt  im  Gegen- 

teil:  uiul  finhalb«  land  sich  in  deai  dieser  DarKtelhuig  zup*undti  liej^en- 
den  i  xciuplarc-  Der  Schreiber  QberDahm  es,  obwohl  es  verlilichea  war. 
iiiiii  brac!:te  danach  von  zuverlässigen  Leuten  in  Krfahning,  daß  diese  Les- 
art richtig  sei ,  es  also  richtig  Iieißen  mOsse  ». .  .  und  einhalb«.  Drei  Zeilen 
sj>äter  iihersetxt  Herr  Fai;naii         richuy;  mit  »cela  figiiraii«. 

400 ,  Aiun.  2.  Die  Überlieferte  Lesart  ^  ^U»,  für  die  Dozya  Emeo- 

dfttion  kein«  Abhilfe  aohafit,  wird  voa  Herrn  Fagnu  io  geiodeit, 
was  xwar  dem  Sinne  nach,  aber  Dicht  graphisch  befriedigt.  Vidleicht  darf 
man      in      J  -  auflösen «  oder  nur  4  darin  finden ,   in  o  (inagribini.sdie 

Schrift!)  ein  $■  voraussetsen,  dann  ergäbe  sich  ^  Uj  »und  ihrer 

Rflckkefar«  noch  abh&ngig  von  ^fi* 

401,1.')  . d' line  Chaussee  ilevee*  t*^,2  Jlc  ^ ^  -von  einer 

hohen  Felsenklipj)e«. 

403  unten:  «J'udinire  la  facile  aisance  d'Kl  -  Mostangir  ä  rassenililer 
une  si  prodifjiotise  arnite  pour  faire  honneur  ä  Dja  far.  is'il  vtait  nuelqu'ur. 
qui,  al)at  lu  pa r  1  u I,  voulüt  relever  la  tele,  ses  seuls  regards  jüueraieni 
le  role  d'une  armee»  ^^"j  15 

>4  fWl  crr^i  ^  4liil  AJÜj 

^LX.  si^\5  jj}  »l^i  j*  J\  Jj 

•Ich  wundere  mich  über  Mustansirs  unbedachte  Handlungsweise ,  da  er  da> 
gewaltige  Heer  versarnnielte  für  die  Audienz  des  Ga'far.  Wenn  er,  dem 
meine  Lielie  gilt,  our  sein  Angesiclit  zeigt,  so  ersetzen  seine  Blicke  ein 
ganzem  Heer.- 

407,  lU  .le  dimanche  23  rebi"  I  (22  dec.)  1.  1.  Jan.  973,  der  allerdings 
ac^  einen  Mittwoch  fallt.  Änderte  man  im  Texte  Y^Y,20  ^i>J  in  ^*-^> 
so  erhielte  man  30.  De/emher  972,  einen  Montag. 

409,  2  V.  II.  »Le  khalife  re^ut  l'agreable  nouvelle  que  H'asan  beo 
K*annoAn  s'etait  soumLs  et  que,  cessant  toute  opposition,  il  avait  participi- 
a  la  pri^re  du  v(»ndrpdi  29  djomäda  II  (27  mar.s  974).«  Ilnt  der  Hpit  tH>er- 
set/.er  nur  den  Text  des  Ihn  'A^äri  liir  diese  Angabe  als  öLüUce,  so  möchte 

Referent  eine  andere  Auffassung  der  Worte  vorsehUgen.  V 1 1, 14  L-^ j 

»>1.0  J^j,   »Als  am  Freitag,  dem  letzten  Gu- 

mäda  II  dieses  Jahres,  der  Kalif  dem  ^Gottesdienste  beiwohnte»  empfing  er 
die  Freudenbotschaft  von  der  Unterwerfung  des  Hasan.« 

410,6  »et  de  la  celebration  du  pr6ne  dans  le  fort  de  Haiiyar  es* 

Near,  vni,  18  jJS\         U»  J  «'j^Ji  C^li  Jij,  «daß  nuw  in 
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der  Freita^spredi^t  auf  dci  Festung  l;^agac  eooNesr  seine  (des  Kalifen)  Su- 
zeränität  auerkauiit  habe". 

410,  Anm.  3.  Die  Madiwat  el-akläm  wird  ausführlich  behandelt  von 
Ibn  l^aukal  ed.  de  Goeje  10. 

411,  4  >Les  nouveau- venus,  qu*acconipagnaient  leurs  eunuques 
et  aflranchis  de  confiance,  fnrent  conduits  jus(iu*ai]x  demeures  preparees 

pour  les  recevoir-    >i"\o,4  p^'L3  ^  kJ-'J^ 

^  «jULI  jj J^i      (»r^^-  Leute,  d.  h.  die  froheren  Bewohner  der 

Häuser«  schickten  ihnen  zur  Bef^ldtung  ihre  TertraaenswQrdigsteD  Ennudien 
und  Klienten;  diese  geleiteten  sie  zu  den  fßr  sie  bereitgestellten  Hftusern.« 

411,  11  >le  Tcudredi  28  rebi'  II  (5  janv.  975)«  L  15.  Januar. 

416,  LZ.  »on  Texposa  en  dehors  de  le  dememre  d'Ibn  Aboü  'Amiri 

radminuion  du  public-.  T^A,  16      Cf\  J^->  Üf)l  ^ <i^J 

^Ip,  »und  es  (die  Naehbildung  eines  Scfah>S8es  in  Silber)  wurde  offen  vor 
den  Augen  der  Leute  aus  dem  Hause  Almansüis  (su  der  Baskin  Aurora) 
getragen«. 

417, 16  -dissipe  les  aommes  qui,  avant  lui,  ^taient  immobüisies  k  la 

Monnaie..  T  "V  ^ ,  1  <li  Jl,  j  c-^l  J^.    Das  letzte  Wort  liest 

Referent  <i3  und  übersetatt;  «sich  vergriffen  habe  an  dein  Geld  der  M(lnz> 
stttte,  das  ihm  anvertraut  war«.  Den  Beweis  bringt         5  4)^  U  4»  ^m^. 

419. 8  v^.  oben  au  74, 2  v.  u. 

421.9  »Rameau  prov^umt  d'on  arbre  jusqu'alors  depourvu  de  no- 
toriit^  et  de  gloire ,  ce  fut  de  laurore  au  mir  de  sa  vie  qu'il  grandit«  t  V  \ ,  15 
O-jjj  J^Ä»  0^  Ii»  >■»  ^  ^       jj^  Die  RQoksichtauf 

den  Parallelisnufl  der  beiden  S&tse  awingt  zu  einer  anderen  Auffassung  des 
zwdten  Gliedes.  »(iCr  gelaugte  zum  Gipfel  der  Ifadit)  ohne  einen  Ruhmes- 
titel, der  ans  seinem  Stamme  gesproßt  war,  und  ohne  eine  hervorragende 
Leistung,  die  zwischen  seinem  Morgen  und  Abmd  emporwuchs«,  also  etwas 
freier:  ohne  daß  der  Glans  von  Verdiensten  seüie  Familie  umstrahlte  oder 
eine  Ruhmestat  seine  Laufbahn  zwischen  Auftauchen  und  Verschwinden 
bezeichnete. 

422, 10.  «Mon  oosur  doit  avoir  plusieurs  gardiens  pour  surveiUer 
ton  oeil«  V  Vt,  7  J jS-  ^  ^  1^  «^Xu),  kann,  soweit  Refwent  siebt,  nur 

m 

übersetzt  werden;  «Dein  Auge  hat  SjAher  in  meinem  Herzen  zu  mdner 
Überwachung«,  d.h,  dein  Auge  peinigt  mich  fortwiJirend  durch  seine  mir 
tief  in  die  Seele  dringenden  Blicke. 

422, 15  «provoquant  le  monde  a  lui  ripondre«  VW,  9  «U*.»  ^U, 

•laut  verkündigend  (den  Entschluß)  Folge  zu  leisten  seinm  weltlidien 
Trieben«. 

423, 1  «U  se  mit  i  decrire  la  oouleur  du  vin  et  ce  que,  au  repentir 
prte,  U  en  savait«  VVY,  12  4«U  Oj->  V*  J  Di« 

beiden  letzten  Wörter 'sind  in  der  Übersetzung  unrichtig  bezogen,  sie  ge- 
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hören  zu  ^>ai.    Als  Muslim  mußte  er  das  Weintriiikeii  lassen  oder  nach* 

her  wenigstens  bereuen:  «indem  er  ohne  Reue  d«s  Außere  des  Weines  und 
seine  Erfahrungen  mit  ihm  schilderte«.  > 

423,  10  »ne  cessant  de  se  rendre  aux  appels  de  la  fortune*  TVT,  16 
C^W^J  ^/^\         jvi  ^j.    Referent  sieht  iu  ^/^M  einen  G^etivus  sub- 

iectiTttS  »ood  verfolgte  seinen  Weg,  indem  alle  seine  WQnsche  Tom  Schicksal 
erf&llt  wurden«. 

423f  13  »Sans  interruption  il  resta  ceint  du  baudrier  du  khalifat, 
traitant  succesaivement  les  affaires  les  plus  ipineuses«.    tVt,  17  Jjr 
UJtL*  Jj  diS  ^U».  Daß       biernieht Wehtgeboik 

bedeutet,  zeigt  das  parallele  es  ist  also  Plural  zu       Hochland.  Die 

Vi— 

Stelle  TVf,  2  (  ist  für  die  Auffassung  des  Wortes  an  unserer  Stelle 
ebeusonenig  etwas,  wie  TVf,  8  fiir  beide  Stellen:  -er  blieb  dauernd 

nnerrpicbbar  (für  die  Angriffe  seiner  Gegnei-)  auf  den  Höhen  d^s  damaligen 
Kalifates  und  konnte  sich  frei  bewegen  in  ihren  erh-ihencn  Sjiliären«. 

4'23,  19  »les  pointes-  et  les  epines«  ist  vielleicht  nur  in  Rücksicht  atif 
die  äußere  Form  gew&iilt  TVt,  21  cUVlj  J*ljJill  -die  Lanzenschäfte  luid 
Lanzenspitzen  >. 

423,  2  v.u.  »(lue  le  liberal  se  rapproche  de  sou  frere  le  gen»''reux« 
tVt,  LZ.  »j>'\  Jujr»  fj^^\        Man  wird  J>t  j  und  jmJ^S  nur  als 

Eigennamen  auHassen  können,  da  auch  das  folgende  ParaUelglied  eine  histo- 
rische Reminiszenz  enthalt.  Vielleicht  sind  die  beiden  täitischen  Häuptlinge 
gemeint,  von  denen  Zaid  al-hail  dem  Propheten  erzählt  haben  soll  nach 
Agäni  16,  5^,  14;  1.  »wie  sich  nn  Jezid  anschloß  sein  , Bruder*  al-Gamr«. 

424,  11  »et  le  bourra,  Dieu  sait  comme!  pour  ses  actes  blamables* 

TVr,  6  U  A^jjwl  4i  J»Ulj.  Referent  konstruiert  J»^  IV  wie 
J»j^  n  e.  a.  r.  und  ^  p.  und  sieht  in  ^  ein  voraufgestelltes  Komplement 

zu  l*  »er  umgab  ihn  mit  allen  möglichen  Unannehmlichkeiten«. 

425,  8  >ne  tons  ennemis  tu  detruis  la  tribu,  de  toute  victoire  tu  as 
le  m^rite.  TVr,  18 

V>  dtt 

p jedes  Feindes  Thron  (d.  i.  das  Sinnbild  seiner  Macht)  stSrzest  du  um»  so 
allen  Si^en  ist  das  Tor  i&r  dich  geöfihet«. 

425,  10  »Afaoü  MerwAn  y  prilevait  Vimpöt  pendant  que  ton  aacttre 
la  saisissait  d'une  main  qui  a  pour  qualiti  h^f^taire  de  frapper  d*esloe  et 
de  tallies.  VVr,20 

^  Uli  iU>.  jb^^  y\ UU 

Nach  diesem  Wortlaut  ist  il^»-  ein  Jju  zu  dem  Eigennamen.  »i)eiii  \"<'r- 
fahr,  Ahn  Merwän,  hat  die  Stadt  zur  Leistung  der  Abgaben  gezwungen, 
dn«;  Geld  einnehmend  mit  einer  Uand,  der  (Tüchtigkeit  in)  Hieb  und  Stoß 
ein  Familieoerbteil  ist« 
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426,4     u.  «preadre  note  des  expressions  de  choix*  YVi,  15 

» 

bedeutet:  »er  nott«rte  die  seltenen  (dialdctischeD)  Wdrter  in  d«i  Ge- 
dichten«, wie  das  in  den  Handschriften  alter  Gedichte  zu  sehen  ist 

427,3  «ses  antecedents  et  la  chance  aidant«  tV(,  16  JU-  fjly  ^ 

ia^  jAyjf  ant^c^ents  soll  woid  jAy^  wieder^ebeu,  duch  i^c  die  Über- 
tragung nicht  gut  Den  ■ziehenden  Klüften  des  GlQckesf  «W  ^jly  stehen 

die  »dlig  voranstOrmenden  MSchte  seines  Loses«  g^enOber. 

427, 11  *(EI-Haksxn)  s'iInl^gin8]t  renoontrer  dans  Ihn  Abo&*Äniir  la 
plupai't  des  conditions  de  race  et  de  vUle  d*origine  requises  d'un  futur  usur- 
pateur,  et  trouvait  que  cet  originaire  d'Algdziras  avaitlapaume 

des  mains  jaune«  YV1,20  J  Jm  o^jX\  j  •  Jü  Uli  ^\ 

»El  Halcam  sah  bei  seiner  angelegentlichen  Be- 

scliaftigung  mit  den  Prophezeiungen  in  Muhauimed  ibn  Abü'Ämir  die  meisten 
ZQge  (der  Prophezeiungen),  die  neben  Abstsmmung  und  Heimat  genannt 
waren,  erfUlt  Er  fand  nämlich  (in  den  Prophezeiungen),  da0 
der  Emporer  aus  Algeeiras  kommen  und  gelbe  Handfl&ehen 
haben  würde. .  (Darum  fragte  er  —  um  eine  Bestätigtmg  zu  erlangen 
seine  Vertrauten:  Seht  ihr  die  gelbe  Färbung  an  den  Handflächen  des  Mu- 
haouned  ibn  AbB'Amir?)« 

427,21  «El-Hakam  savait  aussi  sous  quelle  influence  se  trouvait 

le  Ueu  ou  fut  bftlie  (plus  tard]  Ez-Zihira.  V  V»,  2         j^JS  ^\  j\  ^ 

iyA,\J\  ^         ^\  <«4J|  ^  j.    «Ebenso  hatte  al-Hakain  in  den 

Propherein  ngen  den  Ort  gefunden,  auf  dem  az-Zähira  gebaut  wurde«. 

429 ,7  »il  y  trouvait  une  large  hospitality*  X  V  21  •weitest- 
gehende Hilfe«. 

430,  18  »des  Slaves,  qui,  servant  au  palais,  mais  regnant  en  maitres«. 
Das  ist  wohl  sachlich  richtig,  steht  aber  nicht  im  Texte  t  W,  18  ÄjiaJ) 

^ jj»  juu!^^  ^^\.    Selbst  wenn  man  die  Verbindung  j'^*.  '^^y^ 

im  Sinne  von  j^»  annehmen  wollte,  wörde  sich  nur  ergeben:  »die 

an  Stelle  des  Kalifates  den  Dienst  im  Schlosse  verrichteten.«  Die  Stelle 
bedeutet  einfach:  »Die  Slawen,  die  den  Dienst  im  Schlosse,  dem  Sitze  des 
Kalifotes,  versahen.« 

432,  19  »ses  amis  Hachemites«  entsprechend  dem  Texte  TVA«  1 
'KjJ.\i\  ^\^\,  aber  was  sollen  die  HaSimiden  hieri'  Es  hnndelt  sich  ja  um 
die  Thronfolge  innerhalb  der  Omajjaden- Familie.  Nun  ist  bei  Ibn  'Ad&ii 
5ller  S.B.  A«,  21,  \  •  14,  \  >  \,  4  statt  fälschlich  ^Uj^  geschrieben, 
wnfarsch^lieh  infolge  der  im  Magribinischen  lange  festgehaltenen  Gewohn- 
hdt,  t  obne  \  zu  sohreiben,  wodurch         und  ^Ul»  graphisch  zusammen- 

llltl.d8aB.£(Maiii8piMlica.  IKff.  IL  AM;  18 
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fielen.  Vtelleicbt  darf  deshalb  hier  umgekehrt  oLl^ll  «V»l3?='\  gelesen  werden: 

■seine  fOr  Hi§äm  (den  designierten  Thronfolger)  eingenommenen  Bekanatetj«. 

4;i2,  24  4e.s  nutics  p ri n ci  paux  oföciers  du  cj^'of»«?«  übersetzt  T  VA,  4 
j\ j>^')l\  jU:>-Vl  ^\ j\ —    Daß  j\ ^1  nicht  ^ifa  zu  ^1  ^  ist,  zeigt  WA,  16 

j\ j^Vi  (j»  ÄaTU».  Es  sind  also  freigeborene  BeruÜEtmiUtftre  im  Gegai- 
salz  XU  den  als  Sklaven  in  die  Truppe  angereihten  Leuten.  Auch  inbaltUcb 
ist  es  zu  begreifen,  daß  der  Groflwesir  sich  auf  die  Freigelassenen  sCQlSti 
da  die  Forderer  des  Pr&tendenten  als  Eunuchen  ihre  Verbündeten  nttur> 
gemäß  unter  den  Sklaven  suchten. 

433,  10  «il  reconnut  1a  nöcessit^  de  ce  menrtre«  WA,  10 
ist  noch  abhSngig  von  Ji  JJis  «(bevor  er  den  Tod  seines  Bruders  erflihre) 

und  ihm  die  Mfiglidikdt  eines  klugen  Anschlages  gegeben  wire.« 

433,  21  »C'est  toi  qui  es  le  plus  qualifie  pour  cette  importante 

af faire«  YVA,  15  •jrf^ijj^  "du  bist  am  ehesten  banfen,  die 

Hauptarbeit  dabei  xu  tun«. 

436,6  »dea  ohels  des  gardes  du  corps  et  des  guerriers  qiu 
d&pendaient  d*eux«  und  436,  13  *les  gardes  du  corps  non-eunoques«. 
Nach  der  Obersetsung  wird  man  sofaweriicb  erwarten,  im  Arabbchen  fint 
dieselben  AusdrOcke  sn  bdden  Stellen  zu  finden.  Es  heifit  VA«,8  ^  ^  j 
Äi jL-*J-Ji  j«  U^'^LJ  und  t  A  \,  12  ;i y>^\  jUUl.  Referenl  : 

nimmt  Anstoß  daran,  daß  Z.  9  Äl^^  im  Gegensatz  zu  jUlp  steht  und  Z.  12 

als  limilierender  Zusatz  gebraucht  wird.  E&  dürfte  deshalb  auch  an  der 
ersten  Stelle  die  Konjunktion  J  zu  streichen  sein  und  die  Ubersetsung  auch 
dort  .gardes  du  corps  non-eunuques>  zu  lauten  haben. 

136,  17  "il  assura  le  logement  et  la  solde  a  ses  iioiivelles  recnie>;'. 
ivs  Iiaridelt  sich  mn  Soldaten  des  Suliaiis,  die  dem  Kinllnsse  ihrer  holit^ 
Ilüfäintei'  l)ckleiileiKleu  und  gegen  den  Kalifen  wirkenden  Lnrulsieutc  ent- 
zogen werden  sollen.  Sold  und  llntcfkunU  werden  sie  also  vvuhl  Nclion 
bisher  gehabt  haben;  es  heißt  nun  ^A«,  15  »UaJlj  Jlj'Vl  ^3  '^^ 
bevorzugte  sie  hei  fler  Anweisung  der  Wohnung  und  bei  der  Soldzahl iitig-. 

438,17  »et  d'a\ciir  ä  ^exclusion  de  tous  autres,  la  direction  de 

la  guerre  saiote-.   TA\,23  ÄfrUri  jjJ  j-uli ^l«^^ ^Ui>   Das  Wort  '^^\  ' 

wird  auch  hier  als  Gemeinde  der  Muslimen  aufgefaßt  werden  mQssen.  Dana 
eigibt  sich  »und  die  Leitung  des  Glaubenskampfe.s  gegen  die  Ungliubigea 
zum  Schiitre  der  rechtgläubigen  Gemeinde«. 

14(1.  4  »s'etait  «  vidt-ntnent  montr«-  impulssant  a  repousser  Ics  atta- 
ques  des  cliretiens*.  t  A  Y,  20  4Ul  «l-U-l         j  j^,  «es  hatte  sich 

•  * 

bei  Gälib  ein  Nachlassen  in  der  Bekimpfung  der  Ungläubigen  gezeigt«. 
Es  fehlt  nicht  an  der  Macht,  sondern  am  guten  Willen,  deshalb  fikrehtet 
man,  er  wird  offen  zu  den  Feinden  übergehen. 

442,4.  »II  etait  plus  fort  que  Dja'far,-  qu'il  depassait  de  toate  son 

habilet^-  Y  A  i,  6  ^1       j  dDl  Jißa^       diU,  «dadurch  hatte  er,  mm 
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Nachteile  Ga'fars,  Maclit  über  die  vei-schiedenen  Arten  klugen  N'orgeijons*, 
d.h.  hatte  gegen  ihn  alle  Trüni[)fV'  in  der  Hand. 

*  4i-.  2.').  »II  choisit  ensuitc  pour  liii  siiccedfr  en  (pialiti''  de  pri-fct» 
tAi,  ]♦)  v_Jij>sx-«l Keiereat  möchte  glauben,  daß  es  sich  nicht  um  den 

Nachr()l<:;ei-.  sondern  den  Stellvertreter  handelt,  £iu'  Zeiten  der  Abwesenheit 
wie  bei  Feld/ügeii. 

443,  12.  -U  se  dirigea  vers  Toltde.  tAo,  4  4^^^  Je-  JS^ji 
ji^f  kann  nur  heißen:  «er  20g  in  Toledo  ein  am  l.  >^afar-. 

444, 14t  »sea  enfants«,  arabisch  4>L«iij  »Aj,  »seine  Kinder  und  seine 
Ümgehung«. 

445,  10  «un  bomme  juste  marchaot  droit*  TA*I,  5       \'^JJ  (d.  i> 

iS-^)*  *uud  einen  Rechtgdeiteten ,  der  andere  zum  rechten  Wege  lührl«, 

entsprechend  dem  ])arallelen  Up 

448,8.  »Moii  äine  n'eüt  plus  que  la  nu  In  met  Ir  ujardien;  ses  aspi- 
laüoiis  lestent  ä  l'etat  de  desirs  et  si  eile  u'cn  a  paü  eslle  jouit  du  caluie« 
tAA,  7 

cJw>  Vlj  ^1  l^l«^        V!  ^r^\  [»j 

»Der  Seele  Tuinnielplat/.  ist  da,  wo  ihr  der  Mann  die  iSlellr  weist;  nur 
wenn  Beü;ierde  sie  ergreift,  verzehrt  sie  sicli  in  Sehnsucht.  8onst  kann  sie 
schnell  vergessen«. 

448,  14.  »An  snjet  de  .sa  moit  en  prison,  Noici  ce  (ju'll  y  a  de  cerLain« 
tAA.  Kl  ^  4 — \^  ^  ASy*^  ^  j^J  ])edeutrt:    »er  (Ga'far)  war 

stell  darüber  klar,  dai5  er  bei  diesei*  seiner  Einkerkerung  den  Tod  finden 
werde«. 

4.>l,  !•  »suivaient  la  voie  tiacce  et  une  coutiune  «xeellente«  T^»,U 
öle  U^äii-j  fc» IajjjIc,  »sie  hinterließen  es  (näinlich  dieses  iSoli- 
darititebewußtsein  de.s  höhereii  Beamtenstandes)  als  Lebensmaxime  und  Aber- 
tnigea  es  auf  ihre  Nachkummen  als  rühmlichen  Brauch*. 

451,13  »4  leur  avis  un  tdfn   (successenr)  ne  devait  de  In  sorte 

pas  arriver  au  sommet«  I0*»\c  \^  ^J-A*  V  ^i^i  ^  t-^i  jl  ijljj» 

•einer  von  den  Nachgeordneten,  den  Subalternen,  durfte,  nach  der 
Übenseugung  dieser  Beamtenfaroilien,  nicht  in  eine  leitende  Stellung 
yorrUcken«. 

452 , 6      son  gr6)  Tobscurdt  ou  l*klaira-  V  ^  \ ,  4       j  ^^1^  «^j, 

»er  ac^ieilte  die  Schatten,  die  jenem  Deckung  gew&hrten  und  zog  ihn  ans 
offene  Udit« ,  d.  h.  stellte  seine  geheimen  Amtsvergehen  vor  der  Offeni* 
lichkeit  fest. 

453  ,  8.  »Ses  conseiUers  dans  toutes  ies  affaires  se  mirent  a  agir  d'une 
fa^on  incorreete  et  a  ne  pas  les  traiter  contme  il  fallait«          19  J^t  Jaf^ 

«— »\^^\  Aa-  ^  [^jj^  5      J^y*3  •  J ^  ^1  ^1  »as  machten 

«ich  die  Ratgeber  über  Vorbereitungen  wie  Endziele  seiner  Mnfiregeln  her 
und  urteilten ,  daß  sie  von  der  richtigen  Linie  abwichen«  (weitere  Ausitihrung 

18» 
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der  vorhergehenden  Angabe,  daß  der  neue  ^ügib  die  ganze  Geschäi'tsgeba- 
rung  änderte). 

454.  9  «sans  qu'aucun  biuii  se  fit  entendre  de  quelqne  acte  blamable« 
t^t,  i3  4^A-  l^^  ij.    Allerdings  ist  ApJ    •briiit* ,  jedoch  das 

Verbum  ^  j  nötigt  zu  der  Lesung   49J,  »nicht  wallte  auf  in  Andaluoien 

eine  Woge  wegen  einer  unbeliebten  Tat« ,  eine  poetische  Umsdireibung  Hir 
eine  Volltserhebung  in  der  Hauptstadt 

454»  15  «tant  oi  les  repoussant  qu'en  les  attaquant«      V,  16  \ ^Ij 

U>lc^.    Die  Übersetzung  ist  vielleicht  durch  Freytag  herbeigeführt,  der  vx 

1,1  die  Bedeutung  »adhaesit,  institit«  gibt  nach  dem  ^punus.  Die  Be> 

deutung  ist  jedoch  unvollständig  angegeben,  wie  der  Tag  al-'arüs  (»-*^) 

beweist    Die  Worte  des  ^äniüs  <•    i^W  bexiehen  sich  auf  das  vorauf* 

gellende  *^  ist  ein  GewSchs  (Bauni),  ^äfa  hrißt  •sich 

l&ngereZeit  bei  ihm  (dem 'at^/  genannten  Baum)  aufhalten».  Darum  ist  n 

der  vorliegenden  Stelle  mit  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  »^^W  zu  über- 
setzen: »schenelieiid  und  umkreisend  (wie  Rnnli\ögel  ihre  Beute)«. 

454,  18  "SOUS  ses  drapeaux  marcherent  les  liniiers  des  tribus«.  Hof- 
fentlich schließt  ans  dieser  Stelle  kein  Kultnrhistoriker  auf  die  Wrwendung 

von  Kriegshunden  in  Mansürs  Heere.  Y\Y,  17  JtTUil  «L>^ 

>  •  * 

Hier  ist  keinesfalls  Plural  7.u  jk^ju»  .lagdhund,  sondern  zu  jC»  1,  also: 

•  die  \'ornehuii>teu  der  Beduinenstiitnine  niarscliierten  unter  seinen  Fahnen«. 

455,  16  »Teclat  d'un  gl;iive  ijni  lance  la  fondie«  t  ^t,  13 
(^S,  »herrlich  gleich  der  Damaszener  Klinge«. 

'  467,  19  «sur  une  puinte  de  la  region  s'avant^ant  sur  le  grsnd  flenve 
de  Cordoue«  T^a,  1  ^*  %i ^  Grenze  des 

Weichbildes  und  am  Ufer  des  Stromes  von  Cordova,  des  Guadalqoivtr-. 

458,  12  » permit  aux  moulins  de  s'ölever  dans  la  platne«  Y^a,  10 
WjVi  t^Ui  jii>lj>  *er  gab  auf  dem  Gebiete  der  Stsdt  (innerhalb  der 
Mauern)  den  Betrieb  tod  MQhlen  frei«;  wahrscheinlich  von  SehifsmübleD, 
die  neue  Stadt  lag  ja  ebenfalls  am  Stnmie. 

458,  19  »la  poj)ulation  accourut  \  I*cnvi  pour  s*y  fixer  et  y  prendre 

seü  quartiere-  Y^e,  14  L-^si Jj^lj  L^'u^b  JjJ^l  j 

Es  liegt  «tt  gewisser  Nachdruck  auf  lltLSl  und  l4»l >l:  an  den  Seiten 
und  der  äufieren  Umfriedigung  des  Sehloßkomplexea  lassen  sieb  die  gew5bs- 
liehen  Leute  nieder. 

458,27  »fit  du  khalifat  un  dessln  qui  s'efEkce«  T^a,  18  vüj  j^i 

(^Uii  ^  jJ^  j^,  »er  machte  es  r.u  einer  verwitternden  Spur«  (Anspielung  auf 
die  verwehten  Spuren  einer  Beduiueuuiederlassung). 
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458,  2  V.  u.  »(Ce  fut)  k  la  porta  de  ces  lienx  qit*il  pla^  aa  garde* 
19  4lJ» l^t  ^  v..*-^j,  »und  er  errichtete  am  Tore  dieser 

Stadt  die  Uaupiwache  seiner  Polizeitruppe«.  Von  eineui  ^  wird  des- 
halb gesprocheo »  weil  der  ÄJp gewisse  richterliche  Funktionen 

aiis/iinhen  hat.    Von  der  Bedeutung  des  Worten  «^l»  an  der  vorliegenden 

Stelle  darf  man  auch  auf  tAl,5=:442,  1  zuruckschließen.  Auch  dort 
wird  es  sich  niclit  um  das  for  des  Hofes,  sondern  \\m  das  vStadttor  handeln. 

459,  20  »et  sin-veillnient  ostensibleutent  et  secretement  tous  leurs  mnn- 
veujenfcs«  11  ^ (•T^O*'  «^^^  J  ^  Akkusative  werden 
besser  auf  das  Objekt  zn  beziehen  sein ,  das  ja  als  Nomen  vicis  verbale 
KüDstinl-finn  haben  kann:  »und  ihre  offenen  und  geheimen  Bewegungen 
üb^wachten  • 

460,  1»  »purete  d'un  air  (jni  couvrait  une  surface  (auparavant)  pen 
saine«  21  Afi^l       i\y^  Ji-^l.  Der  bildliche  Ausdruck  ist  vom  Weine 

hergenommen»  wie  J^\}       und       seigen,  deutsch  etwa:  «and  in  der 

hannoniadien  Oestaltang  eines  Klimas,  das  in  seiner  Schönheit  einem  Wdn 
▼on  lauterer  Farbe  glticht«. 

460,3  u.  •maladroitement  couvertes  de  leurs  armures«  T^V,  5 
oUJb.K        •ihr  Oewand  nadischleppend  (wie  es  Stolxe  tun),  festgepanzert«. 

461,  1.  »(Test  la  merveille  de  Templre,  et  celui  qui  la  yoit  ne  oesse 
de  redire  \,  ses  auditeurs  que  c'est  un  ^tonnant  predige«  TAV,  7 

Da  Referent  ^«J^  als  Plural  zu  nicht  belegen   kann,  möchte   er  die 

Steile  fassen:  «(Die  Garten  bei  az-Zähira  sind)  das  Wunder  des  Reiches. 
Wer  sie  sieht,  spricht  unablässig,  trotz  frQheren  Hörensagens  davon,  einen 
Koran  vers  vor  Verwunderung«  (weil  er  sie  als  ein  Zauberwerk  ansieht). 
VgL  Tn'\,22  jlül  l^i  ^^jiil. 

461,  16  -On  peut  s'y  rendre  sans  se  soucier  da  bonheor,  carlesoleil 
0*7  est-il  pas  [toujours]  dans  le  Belier?«  T^V,  15 

Die  Übersetzung  setzt  voraus  V  I  im  zweiten  Halbvers,  das  Metrum  ver- 
langt ,  also  'Vi'   in  der  Anmerkung  S  sagt  Herr  Fagiiatt:  »II  y  a  ici 

un  jeu  de  mots  le  mot  Jnnahmit  s'employant  aussi  en  parlant  des  deux  planstes 
Jupiter  et  Venus.*  Wie  können  aber  Planeten  trotz  ihrer  Eigenbewegung 
in  bleibende  Benehuogen  zu  einem  Bilde  des  Zodiakus  gesetzt  werden? 
Es  kann  sieb  nur  um  «ne  Figur  des  Fixstemhimmels  handdn.  Die  Am«« 
genannten  Figuren  liegen  nun  im  Wassermann,  Steinbock  und  Pegasus;  am 
wahrscheinBchsteD  ist  jjihJi  <>*^  gemeint,  der  auf  dem  Gren^biete 

zwiseben  Steinbock  und  Wassmtnann  liegt  Die  Sonne  tritt  in  das  Zeichen 
des  Steinbocks  am  22.  Dezember,  in  dss  des  Wassermanns  am  ,21.  Januar. 
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Das  Objekt  von  JL-^  sielit  Referent  nicbt  in  J«uJl,  sondern  in  j^T  Vl* 

Dabei  ergibt  sieh  folgender  Sinn:  »Wer  das  Gebiet  dieser  Stadt  unter  der 
Herrschaft  des  Sa,*d- Gestirnes  (d.  h.  im  Winter)  bewohnt,  den  kfimmiat 
es  nicht,  daß  die  Sonne  nicht  im  Zeichen  des  Widders  steht«  (d.  h.  der 
braudit  nicht  auf  das  Kooiroen  des  Frftlilings  xu  warten). 

467,  4  »la  rei;iit  comme  un  temoignage  d'estime«  T*^,  4  l^l^US  .^U» 

<*As         »er  erhub  sich  und  nahm  den  Pokal  stehend  entgegen«. 

467,8  »au  milieu  de  ia  nuit  r*\,7  J:tt\w>^  J>  «im  letzten  Drittel 
der  Nacht«. 

468,6  *le  vent  tres  violent  qui  soufflait  et  qu'ils  «vaient  eo 
face  tear  enlevait  leurs  v^tements«  f      16  •%^Ji^\c        ^Jb^  C4» 

^\y  \  ^^*^J^ir^j'^3  "♦'i'i  lifftiger  Sturm,  der  sie  auf  den  Boileu 
warf  und  ilincn  (iie  KleiiU-i-  vom  Leibe  riß,  \vp})ff'  Üuien  entf;egen«.  ^»  ^,1S 
ist  nicht  übersetzt.  Es  hat  jedoeh  eine  gewisse  Bedeutung  fiu*  die 
Krzahhuif^.  Weil  es  sich  un»  einen  Nachkommen  des  Propheten  handrlt. 
sieht  der  Kr/ültier  in  dem  begleitenden  JClementarereignis  ein  Zeichen  d«s 
göttiichen  Zorns  über  den  Mord. 

408,  17  -le  cheniin  [(jue  nous  suivona]  est  hien  etroit-  ^»  N,  22  ^JL* 
»der  Weg  um  herauszukommen  ist  eng«,  d.  h.'  die  Möglichkeit  des 
Entkommens  ist  bescbi^nkt. 

470,  10.  HerrFagnan  wiU  das  nberiieferte      .JLJÜt  r*t,23  in 

<jfIlJ|  ändern,  gleichzeitig  aber  die  Nachricht  »uf  den  Fetdzug  nach  San> 

tiago  de  Compostdla  beziehen«  Daß  dieser  nicht  gemeint  sein  kann ,  ergibt 
sich  aus  der  Bemerkung,  al>Mansfir  habe  sich  mit  seinem  Sohne  in  Zara* 
goza  vereint.  Auf  dem  Wege  nadi  Santiago  hat  al-Mansür  diese  Stadt 
nicht  berQhrt.  Die  Text&ndening  ist  nicht  notwendig,  die  dadurch  eotstC' 
hende  Namensform  ungewöhnlich.  Dozys  Deutung  des  ftberlieferten  Wortes 
als  Jaca  sclieint  dem  Referenten  nach  Namensform  wie  geographischer  Lage 
einwandfrei«  —  Die  in  Anm.  2  gegebene  Deutung  der  ffhatdi  el-ibtuddf  als 
•cam|iagne  du  sacrifice  de  Ia  vie«  scheint  sehr  gewagt  Die  Beziehung  auf 
das  •Sterbehemd«,  das  aUMan^sur  bei  sich  führte,  trifft  auf  alle  sdne  Feld- 
zQge  zu;  sein  letzter  Feldzug  nach  Canales,  Medina  Celi,  fXUt  erst  vier  Jahre 
später.  Sollte  es  nicht  näiier  liegen,  zu  übersetzen  •Wusten/ug- ,  d.  h.  Zug 
durdi  lüuöden,  seien  es  natQrliche  Despoblados  oder  durch  Verwüstung 
verödete  Kulturgebiete. 

475,  17.  »Ainsi  ^lata  la  sotlise  de  Zat'arzoün,  de  qui  le  ministre  se 

detouma«  ist  recht  unzweckmäßig  übersetzt  V***!,  12  4>^».Lfr 
<2p  J^f/fi^  '^^4^\  ^  x)3jj^'j  bedeutet:  »weil  al^Mansur  merkte,  daß 
Zatarzün  (nicht  aus  Bosheit,  sondern)  ans  Dummheit  die  verietzende  Be- 
merkung gemacht  hatte,  ließ  er  es  iltm  ungestraft  hingehen«. 

476,  6  •rautwrite  exclusive  de  ce  ministre  s'6tablit  ä  un  si  haut  dqgre 
<|u*il  n*y  at^nit  pa«  en  de  pr^dec&'^spiir«  gibt  den  Wortsinn  nicbt  wieder 
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■  seiüe  Befehlsgewalt  setzte 

sich  durch,  so  dnß  er  allein  schaltete  Hber  eine  Herrschaft,  in  der  er  k(>inetn 
Vorfallreil  <rero1gt  wni  « ,  d.  h.  er  hatte  die^e  Machtstellung  nicht  ererbt« 
sondern  aüi  in  durch  eij^ene  Krail  erreiclit. 

ITti,  lü  »et  ce  nonibre  est  tel  (jue  je  ue  pense  pas  qu'un  autre  prince 
musuluian  puisse  lui  ötre  compare  sous  ce  rapport-  t  •  V,  3  U  <^l^ 

V^Vl  iÜ      ^        i|i         ^,it»-\.  Da«  Pronomen  in       g«ht  zurfick 

auf  Jl*  V4II  1.  Z.)  »und  dies  (daß  er  stets  unbesief^t  aius  Kam[>f 

und  Füldzug  Im  t  , (Mgiug)  ist  ein  ihm  eigenes  Gluck,  das,  glaube  ich,  kein 
zweiter  niohanmu  Llanischer  Machthaber  mit  ihm  teilt.« 

476,  18  »et  d'une  application  toi^jours  soutenue«  t  •  V,  5  ••As»-  ^J^J* 
Wie  der  Bau  der  oechfolgendeo  Glieder  j j^,  J  Jti  tagt,  werden  auch 

und  A->-  synonym  sein,  deshalb  -k>-  Glück,  nicht  Asn.  »application« 

hier  vorlie«2;en ,  aUso  »(die  Gewalt  seines  »Sternes')  und  die  Wirksamkeit 
seines  Glückes«. 

476,  20  »(sa  large  liheralite)  11  etait  a  cet  tj^ard  le  prudige  de  son 
epoque  et  ce  (ul  k  l'aide  de  cette  preinitre  base  qu'il  put  s'appuyer  sur 
tes  buissons  ^pinewc  de  1a  soiiveraineti,  aar  eile  que  ae  diploya  et  flotte 
l'Hendard  de  )a  fortune.  11  fit  tomber  soo  collogue  Kl-Mo^h'afi  et  souleva 

contre  lui  le.s  end)uches  de  .sa  haine  secrete-.  ^♦V, 

Die  von  Herrn  Fagnan  angenommene  Satzverbindung  ist  sehr  hart, 
auch  alebt  «II  fit  tomber>  ohne  jede  Verbiaduog.  Inhaltlich  erhebt  aicb  der 
^wand»  daß  die  Zweige  des  Arik  keineawcgs  uro  ihrer  Domen  willen 
gefUrcbtet  werden,  sondern  als  mannigfacli  nfltziich  höbe  WertschStzung  ge> 

nießen.  Besser  ist  die  AbleitMn<j;  von^^jl.  Femer  ist  es  geschiclitUc  ii  un- 
richtig, daß  die  Freigebigkeit  beim  Sturze  des  früheren  iMinistei-s  ai-Mus- 
bafi  eine  aussehl.'ig;;ebende  Rolle  gespielt  hnbe.  leb  übersetze:  »In  der  Frei- 
gebigkeit war  er  ja  ein  u ahresWuuder  seiner  Zeit.  ■ —  Das  erstemal,  daß 
(d.  i.  8()bald  als)  er  sich  stützte  und  lehnte  auf  den  Thron  der  Herrschaft 
(ind  über  ihm  sich  breitete  uud  Üatterte  das  Banner  des  Glückes,  stdr/.te 
er  seinen  Gefährten  al-Musbad  und  ließ  hervorbrechen  gegen  ihn  die  im 
Uinterbalt  liegenden  Empfindungen  verboigenen  Hasses. 

477, 11  «U  riposte  par  des  actes  qui  d^seapir&reot  le  miserable«  t  •  V,  14 
Ic  Am>'\ ««r  antwortete  ihm  [auf  sein  Gedicht,  in  dem  er  Gnade 

erilehte]  durch  Vei-se,  die  ihn  entmutigten«.  Deren  Wortlaut  folgt  unmittel- 
bar (Z.  15). 

478,6.  «En  cons^uenee»  El-Man^o&r  commence  ragrandisaeme&t  de 
Celle- ci  [sc.  la  graode  mo9i|uce  de  Cordoue]  du  c6te  Est»  oü  ce  travail 
^teit  posjiible  par  suite  de  lacontigulte  de  l'aile  occidentale  du  palais 
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du  khalifc.«  Tntsäclilicli  (Ins  Kalifenschloß  westUcli  »1er  Moschee. 
Weil  iHc  w  itsiliche  Seite  »i<  r  Moscliee  dem  ostlichen  Teile  des  Kalifen- 
sclilos.scs  nahestand,  mußte  der  Anbau  auf  der  entgegengesetzten ,  ü^Üichen 
Seite  der  Moschee  erfolgen.    Der  aral>isehe  Text  läßt  darüber  keinen  Zweifel 

t •  A,  3  Jt-^'V  J^tji  i^f^         Oi >U  Jjlji  J  Jj-*il  ^ 

o^^Jl  •al'Man.sGr  nahm  die  Erweiterung  auf  der  Oat- 

seite  vor,  wo  dies  allein  mfif^cfa  war,  da  die  Westseite  an  einen  Teil  des 
Falastgebättdes  stieß«. 

478, 10.  «Le  premier  accroissement  qu'U  lui  donna  porta  sur  des 
nefs  qui  s*itendaient  d*un  bout  k  I*autre  de  la  mosquie  dans  le  sens  de  U 
longueur. «  Diese  Übersetaung  legt  den  Schluß  nahe,  daß  al-Man§ür  noch 
eine  aweite  Erweiterung  der  Moschee  von  Cordova  voigenommen  habe:  diet 

Ist  aber  nicht  tutrelTend.  Der  Text  lautet  f  •  A ,  4  *jL>        ^J\  C/}  1^ 

Die  Moschee,  wie  sie  al-lNTansür  vorfand,  bestand  aus  der  ursprrinj?- 
liehen  Anlage  und  zwei  in  deren  voller  Breite  nach  SOdeii  voigeschoheuen 
Anhauten.  Mansür  erweitert  diesen  Komplex  durch  einen  Anbau  nach  ()>tcn. 
der  aber  mit  einem  Male  in  der  vollen  Lange  des  Gesamtbaues  durchtieführt 
wird.  Es  nniß  also  übersetzt  werden:  -al  -  M:Hi--rir  legte  von  Anfang  an  fiir 
diese  Erweiterung  eine  solche  Große  der  Sciatfe  zugrunde,  daß  sie  die 
volle  Länge  der  Moschee  erreichten.« 

478,  22.  »Dans  la  cour  il  fit  creuser  le  grand  puits,  qui  est  aussi 

large  que  le  perimetre  d'approche«  t»  A,  lü  »j-*»  ^r^i  w^l«*^  4} 

fan  «creuser«  wird  es  sich  wohl  kaum  gdiandelt  haben, 

sondern  um  die  Vergrößerung  einer  durch  Wasserleitung  von  der  Sienra 
de  Cordova  gespdsten  Brunnenanlage  (vgL  S.  396=  Y^'lfG):  *er  l^;te 
im  Hofe  der  Moschee  dnen  Brunnen  an  in  großen  Maßen  (oder  kostbarer 
AusflUining?)  und  mit  weitem  Bassin«. 

480,  18  «en  7  d^ponsant  des  sommea  des  plus  ^lev^es«.  T^V^ 

iJaC-t  U)  ^>^J9  »und  er  untenog  sich  daf&r  großen  Anstrengungen«. 

*^ ^  Uli  Sinne  von  »Kosten«  wird,  soweit  Referent  sehen  kann,  nur  von 

Kosten  für  jemandes  Lebensimterhall  gchrancht. 

487,  2  »mais  si  cet  hoinme  avait  fait  autre  chose  que  concevoir  de 

bonnes  intentions  puis  avouer«  tM,  13  ^Iji Vlj  ji/«^Vi  <^  Vjlj* 

FQr  j\ vermutet  der  Herr  'Obersetaer  noch  «empocher«.  Die  in  den 

WdrterbQchero  angegebenen  Bedeutuqgen  reichen  sur  Erklirung  der  Steile 
aus,  allerdings  nicht  die  obenangi^hrte  «ooncevoir  de  bonnes  intentions*. 
Es  ist  n&mlich  zu  J\  »gestehen«        Gegensatz  im  Sinne  von  »hartnickig 

sdn«:  «und  hätte  er  nicht  Hartnäckigkeit  und  Gestindnis  verbunden»,  d.h. 
h&tte  er  nicht  erst  nach  langem  Verharren  im  Verschweigen  des  Fundes 
das  GesUndms  abgelegt,  »(so  würde  sein  Lohn  Qbergroß  sein)«. 
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487,  Note  2  zu  den  Worten  »siir  les  matiires  ou  les  indieations  «stro- 
logique8>  ÜbenetasuDg  von  tS^,2i         ^y^tM  lUa»»      valeur  exaete  de 

ees  detix  exinressioDS  leehidqiMS  m^est  tncooDiie«.  BefbreBl  beswdfdt,  daß 
eigentlidie  KonstausdrQcke  vorliegen.  Er  mödite  die  Worte  fassen  wörl- 
licb  als  1.  Bestimmungen  der  Sterne  und  2.  Hinweise  darauf,  d.  h.  1.  die 
nacii  der  Lehre  der  Astrologen  von  den  Sternen  auf  die  Gesciiieke  der 
Menseben  geQbten  Wirkungen;  2.  die  unter  dieser  Voraussetsnng  f&r  den 
Sternkundigen  aus  bestimmt«!  Konstellationen  sidi  ergebenden  Fingerzeige» 
im  Deatschen  etwa:  >Qber  die  Einwirkungen  und  Vorbedeutnngra  der  Ge- 
stinie«. 

491, 12  «qui  est  situie  en  Gallee«  f  \    17  L^J^        «im  infiersten 
Geluet  von  Galieia  gelegen«. 

493.1  >corps  de  troupes  qui  furent  Isrgement  approvisionn^  et 

entrerent  en  pays  cniu  rni«  f  NV,  19  j-aJ\       j\  ^\  <JL»  JJ^I  fj  I  j«--^, 

•  da  faßten  die  Truppen  reichlicli  Proviant,  der  bis  zum  Einmarsch  in  das 
feindliche  Gehiet  reichte«,  also  für  die  Strecke  vom  Duero  bis  etwa  zur 
ÜlMjrschreitung  des  Minho.  Diese  Strecke  gehörte  y.iitn  Gebiete  der  in  Vixeu 
eingetroffenen  christlichen  Grafen  und  mußte,  als  Freundes  Land,  von  Requi- 
sitionen frei  bleiben. 

496.2  -il  laissa  leur  pays  gisant«  f  >  ^ ,  20  ^L-i-Ji  ^ 

•er  ließ  sie  zurück  auf  den  Ebenen  niedergestreckt«.  ^mLII  ^y*<*  entspricht 

genau  der  Verbindung  J-X ^1  ^f^- 

498,  4.  «11  s*humilia  pour  s**tre,  par  sa  negligence,  attir^  des  reproches« 
VtN,  4    jla*  ^  «A^Vi      ^1  tj^^'  fagnans  Übersetzung  setzt 

•  •  •'i 

die  Lesung  *^      voraus.   Der  voraufgebende  Reim        verlangt  jedoeh 

4)^^.  Danach  ist  zu  übersetzen:  »und  erwardemiitig  gegen  ihn,  um  da- 
durch seine  Gnade  zu  erlangen«. 
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Publications  de  T^cole  des  Lettre«  d'Alger.  Bolletin  de  Cor> 
respondance  Africaine.  Tome  XXIX.  —  L'etabUasement  des 
Dynasties  des  Cb^rifs  au  Maroc  et  leur  rivalitd  avec  les  Turcs 
de  la  Regence  d'Alger  (1509  — 1830)  par  Atiguste  Gonr,  aneieo 
professeur  d*arabe  au  college  de  H4dea  repetiteur  au  lycie 
d*Alger.  PariSt  Broest  Leronz  1904. 

Besprochen  TOn  Paul  Schwarz. 


Vei<st&ndais  der  marokkaDischen  Zustände  wird  dem  Europäer  nicht 
leicht  Ea  ist  ein  im  kleinen  wie  im  großen  selir  verwickeltes  Staats- 
gebilde, das  in  nächster  Näiie  Europas  sieb  in  die  Gegenwart  gerettet  hat 
Die  Eigenart  des  Staates  als  Gebiet  eines  mohammedanischen  Herrschers 
erklart  nur  einen  Teil  dor  Besonderheiten:  es  ist  in  Marokko  fast  alles  anders 
nls  im  mohammedünisclirri  Osten.  Aucli  die  geographisclie  Betrachtungsweise 
kami  nur  einen  Teil  der  Schwierigkeit «mi  lM-sc!t!>jrr>n.  Trrofiereu  Nutzen  bringt 
(Jic  Bcrücksichtijrung  der  ethno!ogi.stii«ni  Kij^enarL.  Freih'ch  ist  die  Bevöl- 
kerung den  heuligen  Marokko  kein  einheitliches  X'olksgaozes.  PlKini7.icr, 
Römer,  Vandalen.  Byzantiner  waren  vor  den  Arabern  ins  Land  gekomuten. 
Der  arabischen  Besetzung  war  ein  starker  Nacljschub  im  zwölften  christ- 
licijen  Jaluhunderl  f^efolgt.  In  den  Heeren  der  Sultane  hatten  Schalen  von 
Persern  und  Kurden,  später  Türken  und  Negern,  gedient.  Zahlreiche  £u> 
ropier  waren  won  den  Korsaroi  als  Gefangme  eingehradit  worden ,  ala 
Keniaten  waren  sie  zu  einem  großen  Teile  im  Lande  geblieben.  Weiter 
hatte  das  Vordringen  der  Christen  in  Spanien  tone  Massenauswanderung 
islamisierter  Iberer  nach  Marokko  Teranlaßt  Endlldi  waren  die  aus  Europa 
vertriebenen  Juden  ins  Land  gekommen  und  hatten,  soweit  sie  sum  Islam 
{kbertraten,  audi  Aufoahme  in  die  Volksgemeinschaft  erlangt  Alten  diesen 
Beimischungen  sum  Trots  h|^  jedoch  das  ursprUnglidie  Bevolkerungselemeot, 
die  -barbari«  der  Alten,  seine  Kraft  behauptet.  Man  hat  daraufhingewiesen, 
daß  die  sonst  flberall  als  Träger  der  Kultur  bewährten  römischen  Legionen 
in  der  Mauretania  Tingitana  versagten  und  zu  Berbern  wurden.  Auch  ihren 
Nachfolgern  gegenüber  sind  die  Berbern  das  in  Wahrheit  Ausschlag  gebende 
Element  geblieben.  Die  Erkenntnis  der  Eigenart  der  Berbern  ist  somit  eine 
wichtige  Urnndla-^c  iTir  das  Verständnis  niarokkanischer  Zustände^  \'oHe 
Einsicht  kann  jedoch  nur  eine  genaue  Kenntnis  der  geschichtlichen  Entwick- 
lung drs  Landes  geben.  Es  geniigt  nicht  die  Kennttus  der  einzelnen  Kräfte, 
die  in  di«-  Entwiikbnig  eingegriffen  haben;  wichtiger  ist  die  Zeit  und  Art 
ihrer  Einwirkung.  Nur  so  ist  es  möglich,  das  (lewtudene  zu  verstehen, 
für  das  Wenlentle  \vahi*scheinliche  Vermutungen  zu  gewinnen. 
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Die  Betrtehtnng  der  Geschichte  Blarokkos  bfignftgt  eich  meist  mit  der 
Regierungsseit  der  jetzt  herrschenden  Dynastie,  der  Scherifen  von  Tafflelt. 
Allerdings  ist  deren  Eintritt  in  die  Geschidite  des  Landes  ein  Wiehres 
ICreignis,  auch  erschweren  die  voranfgehenden  Wirren  die  Orientlerting  sehr, 
aber  viele  Fäden  bleiben  dann  ohne  Anlinu[>fung,  wichtige  Erscheinungen 
entzidien  sich  dein  Verständnis.  So  muß  die  Geschichtsbetrachtung  auf 
den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zurückgreifen.  Die  Quellen  für  diesen 
Zeitraum  sind  /.ahlreich,  Maroklcaner  liahen  die  Profarigeschichte  ihres  Landes 
mehrfiach  behandelt.  Dazu  kommen  als  \vichtige  Ergänzung  die  Biographien 
hervorragender  Gelehrten  und  —  fur  Marokko  charakteristisch  —  Heiligen« 
leben.  Dieses  umfangreiche,  zum  Teil  recht  spröde  Material  ist  jedoch  lücken- 
haft, stellenweise  mich  nnziiverlassij^.  Beliatiptet  doch  sogar  einer  dieser 
Schriflsteller,  der  lani^e  Zeit  liolie  Staatsämter  bekleidete,  die  Engländer 
hätten  im  Jahre  lti63  den  Portugiesen  Tanger  abgenommen,  »weil  diese  zu 
schwach  waren,  sich  gegen  sif  zn  behaupten«,  obwohl  Tanger  als  Heirats- 
gut  der  Kalliarina  von  Bragan/.a  an  Karl  II.  von  Kn;j;!and  fiel.  So  muß  zur 
\'ervol!slandignng  und  Prüfung  der  marokkanischen  Berichte  das  reiche,  in 
|K)rtugiesisclien ,  s[)aiüschen,  englisclien  und  fur  die  spätere  Zeit  auch  fran- 
zösischen QueUeu  enthaltene  Material  herangezogen  werden.  Darum  wird 
jeder  selbständige  Schritt  auf  diesem  Boden  zu  einer  muhevolleix  Arbeit. 
Jedoch  dem  emsigen  Forsdier  gestalten  sich  dann  auch  die  dürren  Daten 
der  Chroniken  und  Urkunden  au  einem  intimen  und,  wie  es  hier  der  Ge- 
genstand mit  sich  bringt,  politisch  außerordentlich  wertvollen  Gesamtbilde. 

Herr  A.  Cour  hat  es  unternommen,  ein  ziemlich  umfangreiches  Gebiet 
aus  der  neueren  Geschichte  Marokkos  zu  behandeln,  die  Beaiehungen  zwischen 
Marokko  und  seinem  östlichen  Grenznachbar  bis  zum  Jahre  1830.  Die  Auf- 
gabe erweiterte  sich  dem  Verfasser  unter  der  Hand  zu  dner  kleinen  Ge« 
schichte  der  Scherifen  in  Marokko  und  der  türkischen  Herrschaft  in  Alger. 
Von  deA  schwierigen  Vorarbeiten  gibt  dem  Femstehenden  nur  die  Vorrede 
ndt  ihrai  nenn  enggedrtickte  Seiten  umfassenden  Literaturnachweisen  eine 
Vorstelltmg.  Das  Werk  selbst  ist  ilHssig  und  fesselnd  geschrieben,  aller- 
dings kein  Hilfsmittel  iiir  die  erste  Einführung  in  die  Geschichte  Marokkos, 
wohl  aber  eine  interessante  und  anregende  Lektüre,  sobald  die  geschieht^ 
liehen  Grundlagen  bekannt  sind.  Anzuerkennen  ist  vor  allem  die  innere 
Durchdringung  des  Httilfes.  Der  Verfasser  bleibt  niclit  an  <U  ii  äußeren  Er- 
eignissen haften,  er  geht  den  Dingen  auf  den  (inmd,  suciit  die  Ei*schei- 
nungen.  soweit  die  Urktmden  es  zulassen,  in  innere  Verbindung  zu  bi-ingen 
und  die  in  Wahi  heit  treil»enden  Kräfte  der  Entwicklung  Irei  der  Arbeit  zu 
ztMgen.  Es  ist  /..  B.  seit  langer  Zeil  iii)Iich,  di»-  Schlacht  hei  K^ar  el  -  kebir, 
in  der  dix-i  Ilen  scher  kämpften  und  fieh-n,  unter  ihnen  der  tapfere  Dom 
Sebastiäo  von  Portugal,  als  «inen  Wendepunkt  in  der  Ge^ichichte  Nord- 
afrikas zu  be/eichnen.  Die  ältere  Gei^cliichtsbetrachtung  liebte  es  ja,  auLv-i- 
lich  eindrucksvolle  Ereignisse  in  den  \'ordergrund  zu  stellen.  Herr  Cour 
weist  nach,  daß  die  wenig  beachtete  Änderung  iu  dtii-  \'er\valtung  Algers, 
die  Ersetzung  der  Beglerbeg  durch  die  Pa.scha  eine  viel  nachhaltigere  Wir- 
kung übt.   Immer  wieder  hebt  der  Verfasser  die  Bedeutung  der  religiösen 
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Orden  fur  die  innere,  aber  auch  die  äußere  Gescliichte  Nordafrikas  iiervor. 
Ein  wirkliches  Vei-standnis  der  Vergangenheit  und  G^enwart  Marokkos 
ist  ohne  Rücksicht  auf  sie  ja  unmöglich  zn  gewinnen. 

Es  kann  nicht  Aufgabe  dieser  Anzei<!;e  sein ,  erschöpfend  den  Inhalt 
des  Ruches  wiederzugeben.  Der  Verfasser  läßt  ja  auch  die  großen  Zuge 
der  Entwicklung  am  Schlüsse  noclunals  in  gedrängter  Dnr strUniig  hervor- 
treten. Nur  auf  einige  Punkte  ans  der  ( Icsehiehtc  der  I>e/.iehungen  euro- 
pSischer  Mächte  m  Marokko  soll  iin  folgenden  hingewiesen  werden.  Von 
Deutscliland  ist  zweimal  die  Rede.  Deutsche  Kaufleute  ermöglichen .  neben 
englischen,  der  ersten  europäischen  Macht,  die  in  Marokko  Be.sitzungen 
zu  ei*werben  sucht,  die  Vorbereitung  des  Eroberungsplanes.  Joäo  III.  von 
Portugal  zog  sie  vor  der  Unternehmung  gegen  Ceuta  1416  zu  Rate. 

Als  im  Jahre  1878  vom  Sultan  von  Marokko  eine  Qeasndtadiaft  an 
Kaiser  Wilhdm  1.  gelangte,  haben  wohl  wenige  daran  gedadit,  daß  schon 
einmal  ein  marokkanischer  PQrst  in  Verbindung  mit  eincnn  deutschen  Kaiser 
getreten  war,  ihn  sogar  selbst  aa%esucht  hatte.  Bü  Hassün,  in  ilteren 
Sdiriften  Buazon,  der  Oheim  des  leisten  Forsten  aus  dem  Hause  der  Merl- 
niden  A^med,  b^b  si^  zu  Ksrl  V.  nach  Augsburg,  ab  der  Scherif  Mo- 
hsmmed  el-Mehdl  im  Jahre  1549  die  Herrschaft  der  Merioiden  gestürzt 
hatte.  X'ergebens  hatte  der  Marokkaner  bei  Karl  V.  Neffen  Maximilian,  der 
damals  Spanien  verwaltete,  Unterstützung  gesucht«  darum  wandte  er  sich 
an  den  Kaiser  selbst.  Er  soll  einige  Zeit  an  dessen  KriegSEügen  teilge- 
nommen liabeo,  auch  als  tapferer  Krieger  erprobt  worden  sein.  Unter- 
stützung seiner  Pläne  fand  er  nicht.  Er  ging  mit  Karl  V.  Sohn  Philipp 
nach  Spanien  zurück,  begab  sie!)  von  hier  1553  heimlich  nach  Portugal, 
wurde  dort  zwar  unterstützt,  gelangte  aber  erst  mit  Hilfe  der  Türken  fur 
kurze  Zeit  in  den  Besitz  von  Fes. 

Andere  Staaten  Europas  sind  bei  weitem  stärker  an  den  marokka- 
nischen HSndelii  beteiligt,  doch  sind  e>s  nicht  durchweg  Ruhnifhiaten,  deren 
Andenken  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist.  Von  englischen  Kautleuteu 
war  schon  die  Rede,  ebenso  von  dem  Besitze  von  Tanger.  Daß  die  eng- 
lische Regierung  im  Jahre  1685  besehloft,  diesen  Besitz  aufzugeben,  nadi 
Sprengung  der  Mole«  ist  für  das  England  der  Gegenwart  wohl  ein  nnbe- 
greiflicber  Schritt.  Die  Beziehungen  Englands  su  Marokko  hören  damit 
nieht  auf.  HauptsSdilieh  handelt  es  sich  um  Waffenliefmingoi.  Diese  waren 
schon  in  früherer  2eit  erfolgt  Schon  um  1540  hatte  der  Scherif  Moham- 
med die  retchen  Ertxige  des  SSs  an  Bohrzueker  gegen  Waffenlieferungen 
engUscher  Kaufleute  au^etauscht.  Wenn  damit  auch  die  Kri^f&hrung 
gegen  Marokko  den  anderen  europ&iscben  Machten  außerordentlich  erschwert 
worden  war»  so  hatte  doch  wenigstens  ein  einwandfreies  Tauschobjekt  da- 
bei vorgelegen.  In  späterer  Zeit  erhandelte  jedoch  England  in  Sale  das, 
was  die  Koraaren  auf  dem  Markte  in  Alger  unter  den  Augen  des  franzö- 
sischen Konsulates  nicht  mehr  feilbieten  dtn'flen.  So  viel  lag  den  engli- 
schen Kaufieuten  an  der  Erhaltung  des  Handels  in  Sale,  daß  sie  wieder- 
holt als  Friedensvermittler  auftraten,  so  im  Jahre  1637  gegen  den  zu  grtißer 
Macht  gelangten  Bandenfuhrer  el-A^äschi,  abei*  auch  später  wieder,  zu  An- 
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fans;  des  IS.  Jahrliunderts,  als  die  Korsaren  von  Sale  und  Alger  miteiiiander 
zericiUen  waren.  Allerdings  hatten  sie  eine  Zeitlang  den  al{i;erischen  Kor- 
saren  in  Tetuan  den  Ertrag  ihrer  Raubüihrten  abgekauft.  Reicheren  Vor- 
teil brachte  jedoeh  das  eimnfltige  Vorgehen  der  Leute  ▼on  Sale  und  Alger, 
da  dann  ein  Wechad  der  Flagge  auf  offener  See  möglich  war  tind  damit 
die  Zahl  der  Opfer  wuchs. 

Spaniens  Geschichte  ist  mit  der  Marokkos  auft  engste  TerknQpft,  des^ 
halb  wird  es  hier  oft  erwähnt  Auf  zwei  fUr  die  Beurteflui^;  der  Entwick- 
lung Spaniens  sehr  wichtige  Fragen  geht  der  Verfasser  kurs  ein.  Er  hebt 
herror,  dafi  die  Mohammedaner  aus  freien  Stücken  um  ihres  Glaubeos  willen 
auswanderte»  als  der  Fürst  von  Oranada  die  Souveränität  des  katholischen 
Königspaares  anerkannte,  und  daß  ^e,  welche  sich  nach  Marokko  begaben, 
bald  bereuten,  Spanien  verlassen  zu  habcBt  daman  sie  widerwillig  aufnahm« 
ihnen  mit  Mißgunst  begegnete,  oder  gar  ihren  Besitz  raubte.  Ebenso  er- 
weist PI*  Spaniens  Verhalten  gegen  die  Moriskos  als  eine  politische  Not- 
wendigkeit, da  diese  einen  Aufstand  [danten,  WaHenniederlagen  unterhielten 
und  in  Verbindnn|[;  mit  den  tiordafiikainschen  Gegnern  iSj)aniens  standen. 
Der  Aui'stand  in  den  Aljinjarras  wurde  hnM[)t.sachlich  von  Alger  ans  unter- 
stiJtzt.  Nur  der  Sieg  von  Lepanto,  den  Juan  d'Austria  iiher  die  tiiikische 
Flotte  errang,  hinderte  den  Pascha  von  Alger  sich  selbst  an  die  Spitze  der 
Bewegung  zu  stellen. 

.  Die  ursprungliche  Gegnerschaft  zwischen  Marokko  und  Spanien  mildert 
sich  etwa  sdt  dem  Aufkorom«!  der  Scherifen.  Sogar  Philipp  IL  suchte  das 
Einvernehmen  mit  Marokko  su  erhalten,  ebenso  wie  er  sich  seit  1574  be* 
mOhte,  freundliche  Besiehungen  sur  Türkei  xu  gewinnen.  Die  einst  von 
der  Kirche  verbotenen  BOndnisse  mit  Mohammedanern  waren  In  dieser  Zeit 
ein  wichtiges  Hilfsmittel  der  euro[Aischen  Politik  geworden.  Der  Wett- 
bewerb mit  Frankreich  trieb  dasu*  Freilich  war  dieses  nicht  aus  dem  Sattel 
SU  heben.  Wie  es  im  Jahre  1553  die  Entsendung  einer  türkisdien  Flotte 
sur  Plünderung  von  Majorka  und  Andalusien  veranlaßt  hatte,  so  wtißte  es 
auch  den  Abschluß  eines  Vertrages  zwischen  Philipp  11.  und  Muräd  III.  nach 
1574  zu  verhindern.  Sogar  dem  Verbündeten  Spaniens  sei) »dete  Frankreichs 
Eifersucht,  da  dieses  Murid  III.  sum  Kampfe  gegen  Abdelmalik  von  Ifa- 
rokko  bestimmte. 

Porttif^als  Stelluni;  in  >I.'ir(>k1(o  beschränkte  sicfi  nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme  auf  die  Besei/un«;  der  wichtigsten  lvusten])lät7.e.  Da-s  ent- 
spricht jedoch  nicht  dem  wirkliciien  Sachverhalt.  Der  Verfasser  betont  den 
großen  Untersciiitd  zwischen  dem  \'orgehen  Sj^aniens  und  Portugals.  Spa- 
nien hielt  die  Küste  besetzt  und  unternalun  von  dort  aus  Ivriegszfige ;  Por- 
tugal suchte  ein  Koloniaiieich  gründen,  die  Eingelx>reneii  unter  größter 
Schonung  ihrer  Besonderheiten  durch  Eingeborene  zu  regieren.  So  unter- 
stützte es  im  Gebiete  von  Mazagan  den  Berber  Jaljja  ibn  Ta*(ufa,  im  Ge- 
biete der  DukkSla  Mimün.  Die  Erfolge  dieses  Verfidirens  waren  ofienkimdig. 
Die  Portugieseo  drangen  mit  ihren  V^bündeten  bis  in  die  Gegend  von 
Manftkesch  vor.  Da  Ifthmte  die  Geistlichkeit  das  weitere  Fortschrelten 
des  portugiesisehen  Einflusses.  JoSo  III.  sah  dcb  gezwungen,  die  Erlaubnis 
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des  Papstes  nachzusuchen  tXir  die  Lieferung  von  Waffen  au  den  •Ungläu» 
bigen*  Jalbjsi  >hn  Ta  frifa. 

Mit  besonderem  Intereaae  verweilt  der  Verftaaer  bei  den  Beziehungen 
seines  Vaterlandes  sn  Marokito.  Sclion  um  das  Jaiir  1660  steht  Fraak> 
reich  im  B^riff,  Landbesits  in  Marokko  xa  erwerben.  Anton  von  Boorbon 
aotlte  den  Sultan  el-6slib  mif  10000  Musketieren  und  mit  Rriegsschifrea 
unteratütaen  im  Kampfe  gegen  «Ue  Tüi'ken.  DaflSr  wollte  eNöiUb  den 
Hafen  von  Ifj^  es-segir  (zw&ehen  Tanger  und  Ceuta)  an  Frankreieh  als 
Eigttatiim  überlassen.  Philipps  II.  Wachsamkeit  verhinderte  die  Auaf&hruog 
dieses  Planes*  Unter  Ludwig  XIV.  bringt  eine  Gesandtschaft  von  Kaufleutea 
aus  Marseille  eine  Verbindung  zwischen  Mulei  ar-Rasdud  und  Frankreich 
zustande.  Wichtig  ist  die  Anerkennung  des  Marokkaners  durch  eine  eum- 
pUsche  Macht.  Der  Verfasser  weist  mit  Recht  darauf  hin.  daß  dadurcii 
aus  einein  Bandenfiihrer  ein  Souverän  wurde.  Marseille  liatte  zunächst  mit 
einem  Gegner' ar- Raschids  Beziehungen  tinterhalten.  Gailan  al-ljidr,  der 
das  Gebiet  von  Ar/ila  l)is  Tetunn  ^f^hprrschte,  stand  mit  zwei  Mareeiller 
Banken  in  Verbindung.  Ganz,  enge  Be;&ieliungeu  zu  Fninkrrirh  sucht  ein 
Bruder  des  Mulei  ai  - Raschid  zu  knüpfen.  Shakespeare  läßt  im  Kaufmann 
von  Venedig  neheu  dem  Prinzen  von  Aragonien  einen  Prinzen  von  Marokko 
um  Porziaü  Hand  werben.  Etwa  ein  Jahrhundert  später  bemuht  sich  der 
Sultan  von  Marokko,  Ismail,  eine  der  fran/.üsischen  Künigsfauiilie  nahe- 
stehende Dame,  die  Prinzeß  Conti,  zu  gewinnen.  Die  Verischiedenheit  des 
Glaubens  bildete  j^och  mn  nieht  m  beseitigendes  Hindernis.  Von  neuem 
wirbt  um  Frankreichs  Gunst  IsmSlIs  Enkd  Mohammed.  Der  Verfasser  hebt 
hervor,  dsß  der  tiefste  Beweggrund  f&r  den  marokkanischen  Herrscher  der 
Wunsch  war,  sieh  dem  tUrkisehen  Sultan  gleichgestellt  au  sehen.  Frank- 
reich unterhielt  mit  diesem  ja  ein  BQndnis,  schloß  jetat  auch  mit  Marokko 
dnen  Vertrag  und  war  bereit,  bdden  Herrschern  gldche  Ehren  susugestehen. 
Da  jedoch  der  türkische  Sultan  den  Anspruch ,  Souverän  aller  Mohamni«> 
daner  au  sdn,  nicht  aufgeben  mochte,  so  war  der  Verkehr  zwischen  den 
Herrscher  von  Marokko  und  dem  türldschen  Sultan  nicht  frei  von  Unzu- 
träglichkeiten. Die  guten  Beziehungen  Frankreichs  zu  Marokko  hatten 
schließlich  längeren  Bestand  als  die  zur  TQrkei.  Während  der  Revoluti<nis- 
kriegc  bewahrte  Marokko,  als  die  Türkei  und  Alger  feindlich  gegen  Frank- 
reich standen,  eine  ^vnlilwoUende  Haltung  und  veranlaßte  sogar  den  Pascha 
von  Tripolis,  zugunsten  Frankreiclis  Neutralitat  zu  hfM)bachten.  Auch  im 
griedn>c lien  Freiheitskampfe  nahu«  Marokko  auf  Frankreich  Hürksiclit.  So- 
bald Frankreich  iur  die  Griechen  Partei  ei^iflVn  hatte,  \ n  In  i  b  rte  Ma- 
rokko, daß  aus  seinem  Gebiete  IVeiwillige  Glaubeuskämpfer  tiit-  Macht  der 
Türken  verstärkten.  So  blieb  es  auch  bei  dem  letzten  Gange,  der  die  jetzige 
schwierige  Lage  Marokkos  vorbereitet  hat.  Als  Frankr^di  den  von 
Alger  aberfiel  und  sein  Land  in  Besits  nahm,  griff  Marokko  nidit  ein, 
sondern  beobachtete  strenge  Neutralität. 

Fttr  das  Verstlndnis  des  heutigen  Marokko  ist  manche  interessante 
Einzelheit  dem  Buche  au  entnehmen.  So  wird  wiederholt  auf  die  V^orge- 
scbichte  der  Scherifen  von  WezzSn  Iiingewiesen.   Diese  nach  der  laadllu- 


Schwam:  Cow,  ^URaMmenl  det  ChAriA  an  Maro«; 
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hgen  Alt  als  .inarokkanisclie  Papste«  zu  bezeichnen,  ist  ein  ziemlich  sicheres 
Mittel,  das  historische  X'erstäiidnis  ihrer  Stellung  zu  verhindern.  Sie  fuhren 
ebenso  wie  die  regierende  Fanulie,  die  Scherifen  von  Tafilelt,  ihren  Stamm- 
baiun  auf  den  Stifter  der  mohammedanischen  Religion  KurÜck ,  gehöroa  aber 
einem  anderen,  «cbon  ISoger  im  Lande  weilenden  Zweige  an,  deKwn  Hauptlioie 
gegen  1030  endgültig  der  Regierungsgewalt  beraubt  wird.  Erst  dadordi, 
dafi  Muld  IsmftH  einem  dies«'  Familie  «itatammenden  und  in  Wescin  an- 
sSasigen  Uarabut  die  Verwaltung  des  sugebörigett  Gebietes  flbertrilgt,  er- 
langen sie  eine  gewisse  UnabhSngigkeit.  EigentKeh  entspraeh  es  nicht  der 
Gewohnheit  der  Seherifen  von  Tafilelt,  irgendwie  Marabtit«  au  begQnstigen. 
Jedoch  hatten  sie  das  Bestreben,  sich  mit  den  Qbrigen  Scherifenfamilien  auf 
freundlichen  Fuß  zu  stellen.  So  galt  die  Auszeichnung  nicht  dem  Ifarabut, 
sondern  dem  Verwandten. 

Ebenso  ist  auf  die  wichtigste  Ursache  fTir  den  Verfall  der  Wissen- 
schaften in  Marokko  deutlich  hingewiesen.  Mit  allgemeinen  Redensarten 
vom  Verfall  des  Islams  ist  diese  Krsclieinting  nicht  abgetan.  Die  Uohe  des 
Ostens  hat  die  Wissenschaft  des  Westens  in  den  eigentlich  arahisclieii  Dis- 
ziplinen wohl  nie  erreicht,  aber  unter  den  spanisclien  Uniaijaden  hatl<'  sirii 
vieles  gebessert,  und  ein  großer  Teil  der  spanischen  Gelehrten  wandte  sicli 
bei  der  Auswanderung  nach  Marokko.  Wesentlichen  KinlUiß  übten  die  reli- 
giösen Bruderschaften.  Ihre  starke  Entwicklung  unter  den  VorgEugeru  der 
Scherifen  von  Ta61elt  vollzog  sich  auf  Kosten  der  wissenschalUiclien  Be- 
strebungen. Die  Universit&t  wurde  leer,  während  die  Ordenahiuaer  sich 
füllten. 

Oft  hlirt  man  Klsge  darüber,  daß  der  Süs,  der  volkswirtschaftlich 
wichtigste  Landstrich  Marokkos,  der  in  früheren  Jahrhunderten  dem  Welt* 
handd  offen  stand,  in  neuerer  Zeit  diesem  verschlossen  ist,  und  «war  an- 
geblidi  auf  Veranlassuiq^  des  regierenden  Hauses.  Tatslchlich  ist  der  Um- 
schwung aus  anderen  Grfinden  au  erkliren.  Wfthr^d  der  Kimpfe  zwischen 
den  Meriniden  und  den  Sa'diten  erstarkten  die  Marabuts  in  dieser  Land- 
schaft aufierordentlich.  Als  die  Sa'diten  zum  vollen  Besitz  der  Herrschaft 
gelangt  waren,  sahen  sie  sich  einer  großen  Anzahl  kleinerer,  in  ihrem  Kreise 
festgewurzelten  geistlichen  Landesherren  gegenQber,  die  mit  Schonung  be- 
handelt sein  wollten  und  deren  Fanntistnus  insbesondere  ornße  Rucksieht- 
nahnie  erfordtn-t*'.  Zum  Uberflus.se  verptlanzte  ISIulei  Ismä'il  noch  eine  j^rößere 
Anzald  von  Uitioten,  dies^Mi  {glühenden  Christenhassern,  nacli  dein  Sös,  wahr- 
scheinlich um  den  Norden  etwas  von  ihnen  zu  entlasten. 

Von  der  Zerstörung  der  Mole  von  Tanger  durch  die  Engländer  war 
schon  die  Rede.  Noch  einen  anderen  Hafen  Nordmarokkos  hat  eine  euro- 
päische Macht  geschädigt,  den  von  Tetuan.  Auf  Befelil  l  inlipps  II.  erschien 
Don  Alvar  de  Bazan  1665  mit  einer  Flotte  vor  dem  Ued  Martil  und  ver- 
senkte zwei  mit  Steinen  beladene  Fregatten.  Bei  den  stariEim  Geschieben, 
wdcbe  die  marokkanischen  Flflsse  führen,  mußte  dadurdb  die  Versandung 
beschleunigt  werden. 

Sehr  lange  erhilt  sich  in  der  Kriegführung  Marokkos  die  Verwen- 
dung der  alten  Schleudermaschinen  (Ar  den.  Angriff  gegen  feste  Stidte.  Noch 
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im  Jihre  1728  werden  sie  zum  Schleudern  von  Steinen  gebraucht.  Cm  so 
wunderiiarer  ist  es,  dort  einer  sehr  neuseitlich  anmutenden  FeuerwsiTe  im 
Jahre  1576  za  hegten.  Es  handdt  sich  um  eine  Kanone  mit  s^n  Hfin- 
dniigen.  Jedoch  scheint  es  nur  ein  kostbares  Prunkstück  gewesen  su  sdn. 
Der  8a*dit  Abdelnialik  schenkte  es  den  Türken,  die  ihn  nach  Fes  gebrschc 
hatten. 

Kulturgeschichtlich  interessant  ist  noch  eine  Episode  aus  dem  Jahre 
1472.  Weibliche  Heerführer  sind  schon  in  Europa  selten.  Die  gro6e  Be- 
schrinkung,  die  der  Islam  den  Firauen  auferlegt,  laßt  unter  Mohamme- 
danern eine  solche  Eiracheinimg  noch  viel  wtmger  erwarten.  AHerdingi 

leben  die  Frauen  bei  den  Berbern  in  großer  Selbständigkeit  schon  seit  alter 
Zeit,  wie  ja  die  erste  Auflehnunp  gofj^en  die  Herrschaft  der  Araber  am  Ende 
des  7.  Jahrhunderts  durch  die  Priesterin  vom  Auras  -  Gebirge  geleitet  wurde. 
Immerhin  ist  es  wunderbar,  wenn  im  lö.  Jahrhundert  noch  der  Merinide 
Mohammed  die  Leitung  der  von  ihm  begonnenen  Belagerung  von  Fes  ruhig 
der  Enei'gie  seiner  Schwester  Ziihra  anvertrauen  kann,  utn  selbst  pe^^n 
die  Portii<;iesen  zu  ziehen ,  und  wenn  er  bei  der  Rückkehr  die  Belageruflj 
in  gutem  Fortschritt  begriffen  findet. 

Zijänis  Darstellung  der  Geschichte  des  regierenden  Hauses  erfahrt 
durch  (las  vorliegende  Buch  manche  Ergänzung  und  ErläMteninf^.  So  er- 
wähnt Zijänl  nicht  den  Grund,  der  Mulei  er- Raschid  veranlaßt,  die  Zävvija 
der  Dilä'iten  wieder  zu  verlassen.  Bei  den  mächtigen  Feinden  seines  Bruders 
h&tte  er  gegen  diesen  wohl  den  besten  Schutz  erwarten  dürfen.  Nach  Cour 
verlangten  die  Dilä'iten  jedoch  da^  \'ersprcchcn  von  ihm,  niemals  etwaj 
gegen  die  Zäwga  und  ihre  Bewohner  %u  unternehmen.  Das  soll  ihn  von 
neuem  sur  Flucht  getrieben  haben. 

Aach  das  nach  Zljäni  unerklSrliche  Vorgdien  des.  Mulei  er-Basdiid 
gegen  Ihn  Mesch*&l  wird  b^ründet.  Danach  handelte  es  sich  um  dnea 
reichen  Mann  jüdischer  Abkunft,  der  in  der  Nihe  von  Tasa  ein  Schloß 
bewohnte  und  durch  sein  prunkvolles  Auftreten  den  jungen  Scherif  verletslei 

Zuweilen  gibt  es  kldne  Enthüllungen*  ^Int  enfthlt  von  einem  Zuge 
Mulei  Ismifils  gegen  die  Türken  nur:  »Als  er  nach  Udschda  gekommen 
war,  schloß  er  Friedon  mit  den  Türken.«  Cour  seigt,  daß  Mulei  lim^O 
in  Udschda  erfährt,  daß  der  Ptocha  von  Alger  schon  in  Tlemsen  stdit. 
Er  kehrt  deshalb  sofort  um,  wird  verfolgt,  geschlagen,  vertiert  (Ünftanwad 
Mann  und  muß  deshalb  uui  Frieden  bitten. 

Auch  eine  äußere  Beschädigung  von  2^ints  Texte  laßt  aich  durrh 
das  Buch  nachweisen.    \ f , 3  heißt  es ^.aJI  ^^liy  ^al»Jc  11^ 

^IbJ  (^jj       (^1        {JOi-  {J^}-  J^»»«"  Tcirt  gibt  die  franzSsisdie 

Ubersetzung  (25,  6)  so  wieder:  »Le  lendeinain  Ismail,  (jui  venait  d'appreiidre 
|)ar  un  courrier  la  inort  d'lCikhidhr  Ghdiän.  üt  son  entree  dans  Fez.«  Text 
und  Übersetzung  decken  sich  in  keiner  Weise.    Aus  der  Darstellung  1 

Cour  ergibt  sich ,  daß  vor  ^|  Wörter  ausgefallen  sind,  etwa  i^tdf 
l^Jls»^  ^^^Ju£.l^)  **in  nächsten  Moi^oi  eriiidten  die  Ebi wohner  der  Stadt 
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Fes  Botschaft  von  al*Bidr  ihn  GailSn.  [Da  wandte  sieh  Ismal'il  gegen  diesoi, 
bekämpfte  ihn],  bis  er  ihn  getötet  hatte,  dann  begab  er  sich  wiederum 
nach  Fes«« 

Zum  Schlüsse  mögen  noek  einige  Versehen  Erwibnung  finden.  Fflr 
die  Wiedergabe  arabischer  Wdrta*  in  Büchertiteln  wird  man  besser  die 
hocharabische  Form ,  nicht  die  vulgare,  wShlen,  also  lies  mo'arib  (murib)  statt 
ina'arib  (S.  V)  und  Qarn  (kam)  statt  Qom  (S.  VI).  Dasselbe  gilt  fiir  Aus- 
drucke, die  ans  dem  kanonischen  Recht  staniinen,  also  «zakä«  statt  >zakka« 
(S<  5)  uiul  •djizia«  statt  -djazia«  (ebenda).  «Mahi  ed-Diii.  (S.  12  Anm.  3, 
4  V.  u.)  fur  -Mohyi  ed-Din«  ist  wold  in  Rucksiebt  auf  das  Metrum  gewählt 
wot*den.  Das  häufig  wiederkehrende  »Dila'«  ist  in  »Dila'«  oder  »Dila«  zu 
andern.  S.  165  ist  vom  «gtie  Bon  A'qba-  die  Hede.  S.  f>5  daj;e»*pn  vom 
gilt-  Hüll  'Ocjha;  walirsclieinlicii  ist  nur  die  Form  'Aqba  zulässig.  Sonst  ist 
dem  Referenten  noch  aufgerallen:  105.4  v.  u.  »Son  füs  Maximilian«  lies  »8on 
neveu  M.«  —  IHl,  1.  Z.  »le  (jaid  d  Azemmour«.  Nacii  den  voraufgelienden 
und  folgenden  Wui  it  n  nujß  es  heißfn:  »le  qaid  de  Sale«.  S.  ISO  Anm.  2 
wird  Fahs  nicht  allgcnifin  als  Haiinnieile  einer  eiii/.«liicii  Stadt  auf/jifassen 
sein,  sondern  als  Eigenname  des  nordwestlichen  Teih  s  \(>ii  Marokko  nörd- 
lich von  el-'Aräiä.  —  193,  1(>  »Son  concnrrenl  n*a\ait  pas  eu  le  temps  d'y 

rentrer.«  Zijäni  N  f,  1  sagt  ^»WÄ?  -er  kam  dahin-.  Vielleicht  folgt  der  Herr 
Verfasser  einer  anderen  Quelle.  —  l'.'S,  11  -par  le  col  du  Glnoni-.  Ks 
handelt  sich  nicht  um  einen  eigentlichen  Namen  des  l'nssps.  sondern  es  ist 
7.(1  ubersetzen  »über  den  in  das  Gebiet  der  Gläwi  Hihremlen  PaL^«,  nämlich 
den  Tizi  n  Ti§ka,  der  von  lmir*j;hen  im  Tale  des  Vcd  Tiska  nach  Stakten 
am  Ued  Ghdat  (Flußsystem  des  üed  rensilV)  tVdirt.    Das  ergibt  sich  aus 

den  bei  Z\|£ni  \  V  1.  Z.  ^  A,  1  genannten  Ortlichkeiteu  A^Jjl^  =  Fe^ja  und 


^m^ßM  —  Sidi  Rehal.  —  216,  16  »Un  peu  plus  tard  le  sultan 

Mobammed  ben  Isma'Tl,  sumomm^  Ihn  'Arbia,  va  en  grande  porope  au 

mausolee  de  Mouley  Idris  apres  son  avcnement.«  Vorher  war  vom  Jalu'e 
J740  die  Rede.  Der  feierliche  Abschluß  des  Vertrages  zwisclien  den  Ein- 
wobnem  von  Fes  und  Mohammed  ihn  Arbiya  findet  in  der  Mitte  des  2.  Gu- 
mädä  1149  =  21.  Oktober  1736  statt»  also  vor  1740.  So  berichtet  wenig- 
stens Zyini  iT,  13. 


Mitt.  d.  San.  r.OricDt  Sprachen.  Id07.  iL  Abt.  Ii> 


Digitized  by  Google 


290 


Bibliographische  Anzeigen. 


Eilhard  Wiedemann:  1.  Beitrige  xar  Qesehiehte  der  Nalnr- 
Wissenschaften.  Vll.  Über  arabische  Ausaüge  aus  der  Schrift 
des  Archimedes  über  die  schwimmenden  Korper.  VIII.  Über 
Bestimmung  der  spezifischen  Gewichte.  IX.  Zu  der  Astronomie 

bei  den  Arabern  (S.A.  =  S.  152 — 194  der  >Sitzungsberichte  der 
physikalisch  -  medizinischen  Sozietät  in  Erlangen«,  Jahrg.  88,1906). 
—  2.  Ibn  al-Haitain,  ein  arabisclier  Gelehrter  (S.  A.  =  S.  148  Iis 
178  der  »Festschrift  fQr  J.  Rosenthal««  Leipzig  1906).  —  Zur 
Physik  bei  den  Arabern  (S.  A.  ans  dem  »Jahrbuch  für  Photo- 
graphie und  KeproduktionstechniJi  (iir  das  Jahr  ld06,  Halle). 

Besprochen  von  Fiuedbich  Eebn. 


G.  Wiedemann  in  Erlangen  hat  in  letxter  Zeit  wieder  eine  Ansabl 
kleinerer  arabischer  Texte  über  Physik  und  Naturwissenscliaften  Qbersetst 
und  erläutert,  sowohl  gedruckte  als  ungedruckte.  Durch  diese  und  frohere 
VerGffeiitlichungen  hat  er  sich  ein  großes  Verdienst  um  unsere  Kenntnis 
der  arabischen  naturwissenschaftlichen  SdiriftsteUer  und  ihrer  griediiseliea 
Quellei)  ervYoilx-n. 

ßritrnf,'  VII  liaiulrlt  >Ü1ier  nrn1)ische  Auszilge  aus  der  Schrift  des  Ar> 
chitnedes  über  die  schwinunendcn  Küi  iier»,  Bis  vor  km-zem  war  davon  Dur 
die  lateinische  ttbersetzung  des  VV^ilhehn  von  Moerbek  bekannt;  der  grie- 
chische Text  ist  »ein  Rückübersetzungsversuch  aus  dem  Lateinischen«.  Erst 
nach  dem  Dnick  dieses  Beitrags  ei^schie»  im  Hermes  XLII  -,  S.  2:',5ff.  eiü 
Artikel  vom  .1.  L.  lleiberg- Kopenhagen  über  den  KnnstnntiriDpler  At  chimedes- 
palinipsest ,  der  auch  Sfroße  Stücke  der  Schrift  ])eri  ochuinenon  cnthHlt. 
Solclie  arabische  Aiis/üü;^'  finden  sich  in  Al-Häzin'is  (Brockehnami  1 ,  494) 
mi/än  al-hikin;i,  das  Chauikow  (.1.  A.  O.  S.  VI,  1837)  leider  nur  ausge/o^fo, 
aber  nicht  ganz  \  ei  üfleiitHcht  hat,  selbständig  Paris  245 7^  {daraus  von  Zotf-u- 
berg  J.  as.  Serie7,  Bd.  13,  IS7*J.  8.  r)()ll  — ')  ]'>  herausgegeben)  und  UoUia  1  läö,,. 
Nach  der  Golhaer  Hs.  wird  liier  mit  -Vngabe  der  Abweichungen  des  Pariser 
Textes  eine  Übersetzung  gegeben.  —  S.  154  Z.  2.  ihre  aneinanderstoßenden 
Teilchen  gleichmäßig  gelagert  sind.  —  Sollte  die  Vorlage  der  lateinisciiai  ^ 
Übersetzung  statt  mabsüratan  der  beiden  Manuskripte  munbadiralan  gelesen 
haben?  —  S.  155  Anm.  2  ist  muaäwin  mit  lifadl  zu  verbinden  (vgl.  4)  und 
deshalb  »gleichniaßig«  su  streichen.  —  Es  folgt  in  der  Gotliaer  Us.  noch 
ein  kunwr,  ebenfitlis  fiberaetster  und  besprochener  Abschnitt  über  das  Oe^ 
wicht.  —  8. 159  *Aqrab  in  der  Bedeutung  «Haken*  ist  ungewöhnliefa.  Sonst 
heißt  es  »Zeiger*«  was  aber  hier  keinen  Sinn  gibt.   Lane  hat  *aqrabe  in 
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der  Bedeutuntj  »Sattelhnki  ii«.  --  folgen  noch  Nachtrage  /.u  Beitrag  VI 
(über  die  spezifischen  Gewichte),  z.  B.  aus  I^wän  as-safä. 

Nr.  VIII  wird  durch  eiwige  Notizen  über  arabische  Werke  über  die 
Bestimmung  des  spezifischen  Gewichts  eingeleitet,  so  Beriinis:  FI  n  nasab 
albdi  bain  al-filizzi*  w«  I  ^nwShir  fi  1  hiij|m  nfteh  einer  Photographie  der 
einstigen  Us.  in  Beirut  (vgl.  MaSriq  1906,  S.  19).  Prof.  Wiedemann  hofft  bald 
'  darauf  zurQekkommen  au  können.  Über  die  im  christlichen  Mittelalter  be- 
natzten Methoden  hat  er  in  den  MIttellttngen  des  Vereins  zur  Förderung 
des  mathematiscben  und  Daturwlss^ischaftlichen  Unterrichts  gesprochen. 
BSriini  schrieb  auch  kitSb  al-j^mihir  fi  1  ^wihir,  Ql>er  das  nach  Casiri 
und  Ledere  (Hist,  de  la  m^edne  I,  480)  berichtet  wird. 

Es  folgen  drei  kurze  Traktate  Ober  die  Bestimmungen  des  Gehalts 
der  Legierungen.  Der  erste  ist  Abu  MaosGr  an-Nairiz1.  Fl  isti^rS^  kam- 
mijat  al-a^i^in  al^mubtalita,  Gotha  1158,^.  Er  verwendet  die  bereits  den 
Griechen  bekannte  Mischunasrepel,  indem  er  Volumen  von  Oemisch  »ind 
Komponenten  vergleicht,  lim  sehr  umständliches  graphisch«  s  Wrfahren  hat 
*l7niar  a!-1jaijämi  in  dem  zweiten,  Fi  ihtijäl  Hma'rifat  mtqdärai  ad-d'ihab 
wa  1  fidda  fi  ^ism  murakkab  ininhumä,  Gotha  1158,,  angewandt,  indem  er 
dip  in  Betracht  kommenden  Großen  als  Linien  auflr*ä«rt  tmd  daran  seine 
Betrachtungen  anstellt.  Seine  Berechnung  b(»ruht  auf  dem  Wi  hitlrnis  dtM-  (Je- 
wichte  der  Bestandteile  des  /tisammengesetztm  Körpers  in  Luit  und  Wa^sser. 
Der  dritte  Tiaktat  ist  Knim  \'  Hnrh  Ii  ha  «]  'ulamä'  ar-Rüm  'alä  1  ka- 

limät  al- Ithtiuruja.  Der  Text  ist  ziemlich  vt'rdoi-heii.  \'ur  aUciii  ist  der 
Titel  irreführend^  da  gar  kein  Kommentar  vorhanden  ist.  Im  Kolophon 
Itt'ißt  es  denn  auch  richtiger:  risäla.  Der  aiii;(  l)liche  Koumientar  des  un- 
genannten tfirkischea  Gelehrten  hc^cluänkt  sich  lediglich  auf  einige  ein- 
leitende Worte  sowie  auf  das  Lob  des  Sultans  Mehemet  IL,  der  ihm  den 
Auftrag  erteilte,  und  de.Hsen  Sohnes  Baje%id  IL,  dem  er  nach  dem  Tode  des 
Vaters  das  Schriftchen  überreichte.  In  diesem  werden  die  Gewichtsverluste 
der  Körper  als  Bruchteü  des  Gewichtes  in  Wasser  der  Berechnung  zugrunde 
gelegt. 

In  Bettrag  IX  ist  das  Kapltd  über  die  Astronomie  aus  der  £nzyklo- 
pidie  IrÜd  at-qisld  IIS  asnS  1  maqS-^id  Bibliotheca  Indica  Nr.  21  ed.  Sprenger 
(S.  AI — AA)  fibersetzt.  Die  Beinamen  des  Verfassers  schwanken  sehr: 
SabKw!  -  Sin^ri,  Kinlnl  -  AkfSnl  (vgl.  Steinschneider  ZDMÜ.  49,  1895, 
S.  260 IT.).  Nach  Brockelmann  II ,  137  wire  er  in  Sin^r  geboren ,  also  dier 
Sabäw!  aus  Sin^ri  verdorben.  Die  beste  Bezeichnung  fllr  ihn  dürfte  wohl 
11)11  nl-Akfän!  sein.  Zur  Kontrolle  des  Textes  benutzte  Pi*of.  Wiedemann 
die  Hs.  Gotha  1G3. 

Zunächst  werden  die  vier  Gnmdteile  der  astronomischen  Wissenschaft 
aufgezfthlt,  sowie  einige  berfdimte  Werke  über  die  Astronomie,  wie  der 
Almag&st  von  Abhari  (so,  nicht  Abnhri,  vgl.  Br.  I,  464  Anm.  1)  und  andere 
verschiedenen  Umfangs.  Dann  foiiren  die  fünf  Hilfswissenschaften  der 
Astronomie.  —  S.  18H  ^ä"a  fi  t  tan/.il:  finden  sich  in  der  gottlirlirn  f^)ffen» 
baning.  —  S.  18H  Z.  IMst  nach  - Bew^-gungen"  aiisi;cf;illrii  «dri' WnTi'h'lstrrne«. 
Weiter  nuten:  Die  der  Zeit  der  Bi-ubuchtuug  noch  jüngste  der  Labelleu  ist 
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die  usw.  —  S.  189  Z.  9  1. 8ta.tt  •Verwirklichung*  (t^iwabUl)  »Untersuchung*. 
—  S.  193  Z.  2  u.  3:  diu'Ober  ein  mit  Bewdsen  versehenes  Werk  über  diese 
Wissenschaften.  Dies  sind  also  die  abgeleiteten  astronomischen  Wissenschafteo. 

Es  folgt  ein  Nachtrag  über  einige  Definitionen  und  ErlSuterungeo 
astronomischer  Ausdrucke  (nach  Prof«  Nallino) ,  sowie  ein  zweiter,  Lob* 
Sprüche  arabischer  Gelehrter  über  die  naturwissenschaiUiche  Gdehrsamkeit 
der  Griechen  und  Römer* 

2.  ist  die  Übers^zung  des  Artikels  Ibn  al-Haitam  aus  Ibn  AbiU«ai- 
bi'a ,  als  Anhang  dazu  die  sich  daran  anschließende  Vita  seines  Schülers  al* 
Muba^ir  b.  Fütik,  und  dn  Auszug  aus  der  des  'Ahd  as-Saläm  b.  i\bd  al- 
Qädir  al-üiläni,  dein  unter  der  Regierung  des  Kalifen  Näsir  infolge,  seines 
Studiums  der  Philosojjhie  und  der  Naturwissenschaften  ein  Ketzerproreß 
gemacht  wurde  (aus  Qifti).  Hei  dieser  Gelegenheit  warf  nämlich  der  Fana- 
tiker'Ubaidalläh  at-Taiuii  al-liakrl,  Ibn  al  - Mät  istünlja  genannt,  die  Biblio- 
thek des  j\bd  as-Saläui  BucIj  für  Buch  unter  Sclin)ahuni;en  ins  Feuer, 
sowohl  Werke  des  Angekla'^ten  als  fremde,  unter  diesen  auch  ein  Werk 
des  Ihn  al-Haitam  über  Astronomie. 

Ibn  al-Haitam  war  ein  vielseitiger  Kopf.  Die  von  ihm  selbst  ht*r- 
rithreiJtlen  Listen  seiner  Werk(^,  ilie  .1.  A.  U.  in  .sfinen  Artikel  aufgenommen 
hat,  enthalten  Bücher  aus  allein  Gehietcu  der  Nalurwissetisrhaften ,  Philo- 
sophie, Metaj)hysik.  KtliiU  und  Poliiik.  Unter  anderem  ahule  ei,  wie  es 
sclieint,  den  heutigen  Nildamm  von  Assuan  vor  und  wurde  deshalb  von  dem 
fatimidischen  Chalifen  al-Uäkim  nach  Ägypten  berufen.  Allein  schon  auf 
der  Reise  nach  Oberägypten  gewann  er  die  Meinung,  daß  er  nichts  aus- 
richten werde f  da  die  alten  Ägypter,  deren  ungeheure  mechanische  Leistiugeo 
von  den  8])äteren  nie  wieder  erreicht  worden  waren  >  dieses  Untemciimea 
niemals  ausgeführt  bitten.  Als  er  dann  nach  Assuan  kam,  verzweifelte  er 
an  der  Möglichkeit  etwas  auazuriditeD,  kehrte  um  und  entschuldigte  sich 
bei  dem  Chalifen.  Um  die  ihm  von  diesem  übertragenen  Verwaltungriimter 
los  zu  werden,  stellte  er  sich  wahnsinnig.  Sdn  Vermögen  wurde  seqoe* 
striert  und  daraus  sein  Lebensunterhalt  bestritten,  er  selbst  gefessdt  und 
in  seiner  Wohnung  interniert  Nach  al-^Skims  Tode  gab  er  seine  Ver- 
stellung auf;  er  lebte  seitdem  in  der  Azharmoschee  von  dem  Erlös  seiner 
Abschriften  matfiematischer  Bücher,  bis  er  im  Jahre  430/1039  starb. 

S.  151.  Daß  Ibn  al-Haitaiiis  Kenntnis  des  Arabischen  nns^^ezeidmet 
war,  weist  wohl  kaun>  darauf  hin,  daß  er  kein  geborener  Araber  war. 
V'ielleicht  soll  damit  gesagt  werden,  daß  er  im  Gegensatz,  zu  vielen  hukamä' 
chi  istlicher  und  jüdischer  Abkunft  gutes  Arabisch  schrieb  (vgl.  z.  B.  Ibn  Abi 
Usaibi'a).  —  Ta'äsTf  « Wanderiinfjen «  vjyl.  Lane.  — S.  ir)4  unten:  mit  tJrundpn. 
die  tlieser  t^rlten  lit-L^  und  /iif^ah.  d.  h.  der  C'lialife  erkannte  sie  zwar  als  Aus- 
reden, lit'ß  sie  aber  gelten  (qabila  zähirahu)  —  den  Irrtum,  die  N'eiwaltimg 
angenomiiu-n  zu  haben?  —  S.  löli  wie  eine  of'fi/ielle  Taxe  (?  lasm).  beider 
kein  Feiischen  (muwäkasa)  noch  Verhandeln  (mu'äwada)  nötiij  ist  (vgl.  die 
Anm.  4).  —  Fine  Hs.  der  Mntawassität  findet  sich  /.  B.  Pai  is  597}  (Scbe- 
fer  A.  155).  —  S.  157  unten:  und  lernte  dadurch  keinen  ^V('«;  (manlia^^an 
kennen  und  keinen  deutlichen  (oder  leichten:  gadadan)  Pfad  (ina.slakaji)  r.m 
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richtigen  Erkenntnis.  S.  159  oben:  aI-MirS*ija  (Sophistik)  —  Sawä'iq  be- 
deutet gewöhnlich  Blituchlige,  im  Qegensats  zu  barq,  dem  Leuchtblitas. 

—  S.  160  oben:  Davon  (d.  h.  von  den  Sachen  des  Intellekts)  bringt  er  vor» 
was  alles^  Versteckte  enthüllt  und  alles  Verborgene  klar  maeht  —  Abs.  2. 
afragtu  wus'!,  wörtlich:  ich  leerte  meinen  Inhalt  aus.  Das  Bild  ist  vom  Ge- 
fiß  heigenommen.  —  Abs.  3  Ende:  so  daß  sie  (die  Natur  des  Menschen) 
nicht  mehr  so  viel  davon  leistet,  wie  sie  zu  leisten  pflegte  (*an  al-qySm 
bimS  kinat  taqüm  bihi  min  dSlik)  —  unten:  Ableitungen  in  der  Art  von 
(mä  ^arä  maj5;rä)  Erläuterungen  usw.  —  Dü  1  bi^^a-  —  S.  161  Abs.  2tt.  3: 
oder  damit  ich  dabei  gleich  (ata'a^alu)  7iir  Zeit,  da  ich  es  aufsetze,  eine 
Übung  habe,  und  es  als  Schatz  filr  mein  Greisenalter  aufspeichere.  Ks  sagt 
Muhammad  ihn  al-llasan:  Und  ich  kommentiere,  was  ich  über  die  drf»i 
Gnindwerke  geschrieben  habe,  damit  man  den  Grad  (maudi')  meiner  Muhe, 
die  Wahrheit  /n  erforschen,  und  meine  Begierde,  sie  zu  erlanfjrn .  sehe,  und- 
die  Ricliti^keit  dessen  erkenne,  was  ieh  ül)er  den  Ekel  meiner  Seele  vor 
der  Gleichstellung  (muniStAla)  mit  dem  pöbelhaften  und  schwachköpfigen 
großen  llatifen  gesagt  habe  usw.  —  Nr.  2  ist  «dem  Rechnen«  übersetzt,  als 
ob  der  Text  al-l.ii?^~i'>ija  bätte.  Es  heißt  aber  al-bis>sija  »der  Sinneswelt«.  — 
S.162  Nr.  20  als  Beispiel  (alä  gibat  at-tamlil).  —  S.  163  Nr.  23  Olu^r  die  Prin- 
zipien der  irrationalen  (as-sunuri)  ai ithmetischen  Probleme?  —  S.  164  Nr.  12 
der  über  diese  Polemik  nachgedacht  baue  usw.,  über  die  Lösung  .seintT 
Zweifel  und  die  Erkenntnis  dessen  auf  Grund  seines  Verstandes  (?  oder  ist 
man  fabimabu  zu  lesen:  und  die  Erkenntnis  dessra  durch  deo,  der  sie  —  d.  b. 
die  Polemik  versteht?)  —  S.  165  Nr.  18:  dafl  Allah  (zunKchst)  von  Ewig^ 
keit  an  untitig»  dann  (erst)  tätig  gewesen  sei.  (Die  Leiter  der  Ewigkeit 
der  Attribute  Gottes  sind  der  Ansicht,  daß  Gott  nicht  von  Ewigkeit  Schöpfer 
seif  sondern  erst  seit  der  Schöpfung ;  die  Orthodoxen  hingegen  behaupten, 
Gott  sei  von  Ewigkeit  an  Schöpfer,  auch  bevor  er  noch  geschaffen  liAtte.) 

—  Zu  Nr.  23  vgl.  die  Anekdote  Über  as-Sikkit  bei  Flflgel,  Die  gramma- 
tischen  Schulen  dar  Araber  S.  158.  ' — •  Nr.  24  in  bezug  (?  fi  ma'na)  auf 
einen  Gegner  (muftl^b),  der  ihm  entgegentrat  (^abahu).  —  Nr.  28  Qber 
die  drei  Naturen  der  Genüsse,  die  sinnlichen  (al-bis^A)*  geistigen  (an- 
nutqija)  and  die  in  der  Mitte  stehenden  (al-mu'ädila)  [Genüsse]?  —  S.  166 
Nr.  30  vermittels  derselben  (wäbid)  Definition?  —  Nr.  31  der  Einiliisse  (ah- 
käm)  der  Sterne.  —  Nr.  32  Eebensdauern  (al-a'mär)  und  Lebensfristen  (al- 
ä^äl)  in  der  Welt  (?  al-kaunija).  (Dies  bezieht  sich  wohl  auf  das  scho- 
lastische Problem,  ob  z.  B.  der  Ermordete  sein  von  Gott  bestimmtes  a^al 
erreicht  habe,  oder  vorzeitig  gestorben  sei.)  —  Nr.  84  daß  die  Beweise  ein- 
ander gleichwertig  seien.  (Die  Agnostiker  bebanpteri  die  Gleichwertigkeit 
der  Beweise,  takäfu'  al-adilla,  für  die  Wabibeil  dei-  verschiedenen  iieii- 
gionen).  —  Nr.  35  der  Kategorif»  (?  'unsur)  der  riimöglichkeit.  —  Nr.  37 
nach  den  Grundlagen  der  Alten  (al-awä'il)  und  ihren  Prinzipien.  —  Nr.  38 
Krmahnung  an  die  Selireiber  ('ahd  ilä  1  kuttäh).  —  Nr.  39  sein  Wesen? 
(Handelt  es  sieb  etwa  um  die  scholastische  Frage,  ol>  und  wie  Gott  sein 
Wesen  kennt  1')  —  Nr.  40  Logiker  über  einige  Dinge  von  den  Naturwissen- 
schaften, in  bezug  auf  die  er  widerspricht.  —  8.  107  Mitte.  Diese  Disüci  - 
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tation  ist  es,  die  die  Zabl  mdnei-  Abhandluogen  übei*  diese  WisseoschaAen 
als  siebKigste  voll  macht  Dairon  sind  eine  Anzahl  von  Schriftchen  und  Werken 
ausgenommen,  die  mir  zugestoßen  sind  (hasalat  Ii,  d.  h.  die  ich  so  nach 
und  nach  geschrieben  habe),  b  den  Händen  einer  Anzahl  von  Leuten  aus 
Ba^ra  und  Abwäz  (befiodlicb),  deren  Urschriften  (dasSlarhä)  verloren  ge- 
gangen sind  und  die  abzuscli reiben  mich  die  Bcscliüftigung  usw.  al^ehalten 
hat.  Mir  ging  es  so  usw.  und  gab  ihre  Urschriften  (dasätirliä)  an  die  Ge- 
samtheit usw.,  bin  sie  (die  Böchei  !)  \ou  ihnen  aus  zu  den  Leuten  kamen 
(d.  h.  von  den  in  deren  Händen  befindlichen  Urschriflen  abf^esrhriehen 
wurden,  oline  dnß  sich  der  X'erfasser  selber  um  ihre  Verbreiiuiig  bemuhte). 
(So  fjing  es  auch  Ibn  al  -  Ilaitfini ;  mnn  konnte  hnsalat  H  usw.  aber  auch 
anders  auffassen:  die  mir  [dat.  ethicusl  in  den  Händen  einer  Anzahl  ^'on 
Leuten  ans  l^riM-a  niid  Ahwä/.  blieben).  —  S.  IGS  Z.  5  ff.  Dingen,  die  häutii; 
in  meine  Seele  treten  (tataraddadu),  nnd  zn  deren  llerausbringung  zur  L\istet:7 
mich  mein  Geist  autreibt  und  eneiit,  und  (b)tt  tut  usw.  —  Im  zweiten  lia!; 
ist  /.u  iibersetzen :  und  ein  noch  Lehendei-  ist  tot  durch  Unw  isseidieit  inid 
Irrtum.  —  Damit  wollte  ich  mich  nicht  (lani  a(j>id  bihi)  usw.,  sondern  an 
den  Menschen,  der  so  viel  wert  ist  (juwazi,  niclit  juwäzinu !)  wie  Taitseude 
(ulüf)  von  Menschen,  ja,  Zehntausende  ('a§aröt  ulüf),  da  die  Wahrheit  niclit 
so  beschaffen  ist  usw.,  den  Vorrang  gebe;  und  den  hohen  Rang  (lies  «a 
*aUl*a)  dessen,  der  die  Aon&herung  an  Gott  sucht  usw.  —  Z.  3  v.  u.ff.  und 
das  Tun  des  Gerechten  in  allen  irdischen  Dingen  usw.  Wer  es  tut,  hat 
Gewinn  (jafüz);  wie  gering  (wSrtlich  aina,  wo)  ist  die  irdtsdie  Welt  gegen- 
über der  Sdigkeit  jener  himmlischen  Welt.  —  S.  169  oben:  Er  tausdit  an 
Stelle  der  Schwierigkeit  dessen,  was  ihm  dadurch,  während  usw.  anstoßt, 
dauerndes  Leben  usw.  Wohnung  ein.  —  Nr.  3  Brief  an  Abfi  I  Fara^  — 
Nr.  7  Als  Leugner  der  Prophetie  gdten  den  Theologen  des  Islams  ge- 
wöhnlich die  Brahmsnen.  ~  'Nr.8  lies  al-6ubb&1  (Druck  al-0aöiitt?)  usw. 
und  das,  was  ihm  Ibn  ar-Klwandi  als  rationale  Folgerung  nachweist,  seinea 
Prinzipien  gemäß  folgen  muß,  und  Erklärung  (idöil})  des  Standpunktes,  bei 
dem  das  von  Ibn  ar-RSwandi  Eirii^eworfene  nicht  als  notwendige  Fol^e 
erscheint.  —  8.  170  oben:  ein  irriger  Reweis  ist,  und  über  den  Beweis  iur 
die  Entstehung  auf  Grund  eines  zwingenden  Beweises  und  eines  stringentea 
Syllogismus.  —  Nr.  11  ist  wohl  jaruddu  (Aktiv)  zu  lesen:  in  der  er  usw. 
Ober  das  Geschaffensein  (budüt)  der  Eigenschaften  usw.  widerlegt.  —  Nr.  14 
ist  statt  man  fa'al  wie  oben  S.  165  Nr.  18  (nninia  fa'al  zu  lesen:  untatiir  war. 
dann  tätig.  —  S.  174  Nr.  61  lies:  des  Sir!»  -  Zurückwendens  (al-iltii'ät,  ^  c- 
Nr.  ()H .  d.  h.  der  rückräufigen  Beweiinn^  der  l^laneten  .^).  —  S.  175  Nr.  >  * 
Regeln  iTir  die  Schreiher  (ädäb  al-kntiäb,  vgl.  das  gleichnamige  Werk  des 
Ibn  Qutaiba  und  Nr.  Hh  auf  S.  166).  —  Nr.  91  lies  nach  ('an)  Ihn  al-HaiJain 
dem  Buche.  —  S.  176  Z.  2  lies  al-Amiri.  —  Mitte:  Dann  nahm  man  (Silat) 
die  Bücher  usw.  —  Saläma  Ihn  Mubarak  —  Kompendium  der  feststehenden 
Aussjjrüche  (uiuhkam  al-aqwäl)  —  Uber  die  Eintuhrimg  (bidäja,  eigentlich 
Anfang)  in  die  Eogik. 

3.  In  seinem  kitäb  at-tarbf  wa  t  tsdwir  spricht  Gähi;  unter  dem 
Voi'wande,  einen  vei«torbenen  Abmad  b.  Xbd  al-Wahhäb  au  Tersdhnm. 
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fiber  eine  Menge  voo  Plrobleoien  aus  den  venchiedensten  Wunenscbaften. 
Vrot  Wiedemann  entnimmt  daraus  ein  StOck  über  die  Lehre  von  den 
Spiegeln  und  andere,  meist  auf  das  Farbensehen  besQglicfae  Fragen  (ed.  van 
Vloten  \  i n—  ^  i  A).  ^  8. 4  lies:  das  Außere  (al-b^Iq)  aeht.  —  mugrab  heißt 
auch  weifilicb.  —  Unten:  und  warum  du  die  Schrift  auf  den  Schleiem  und 
Polstern  darin  immer  nur  verkehrt  findest«  —  Abtal  beißt  nicht  vortäuschen» 
sondern  aufheben.  —  Die'  fortgelassene  Stelle  Qbersetse  ich:  Wenn  sie  (die 
Farbe  des  Spi^elbildes)  die  Farbe  des  Eisens  aufgehoben  hat«*  wie  kann 
sie  sie  aufheben,  ohne  auf  es  einsnwh-ken.  Wie  kann  sie  darauf  einwirken, 
da  iluch  sein  (des  Spie|;els)  Raum  nicht  der  s('inif;e  (des  Eisens)  ist,  sie 
wedfP  berührt,  noch  damit  verbunden  ist  noch  daran  anstoßt.  —  Weiter 
8.  6  Z.  1 — 3,  dann:  Wenn  du  dich  auf  den  »trennenden  Strahl  (aS-§u'ä' 
al-fKsil)  ausredest,  so  sind  die  Stralilen  im  Sinneseindruck  (b«ss)  verschieden, 
ebenso  das  Sinne-svermögen  (lies:  al-hasäs  ?)  und  ebenso  das  Sinnesobjekt 
(al - nialLisüs).  Wie  können  wir  (?  ins.  o.  p,)  dnv  \'ersohie(lenr  (mu^jäHf) 
sehen,  da  doeh  die  Strahlen  l.n  I  lu;  und  weiß  il  iun  wn  bajäd)  sind,  und 
die  füiih'iulr  f!ms.süi»a)  be«'le  die  Sinne  nicht  w  aln niriHiit  (?)  —  Dann  folgt  «"ine 
ganz  verdurbt-n»' Zeile ,  in  dvr  allenfali.s  das  evslv  korrnptf  Wort  al -  ul'ubän 
(das  Fließen)  /ii  lesen  .s*'in  könnte.  Her  folgende  Passus  über  die  Srbnell- 
wage  ist  bereits  Beiträge  VI  (Bd.  38,  1906,  S.  8)  iiherset/.t.  —  S.  7  Abs.  1 
ist  mir,  wie  er  dasteht,  nicht  recht  verständUch.  Weder  von  einem  Becher 
noch  von  einer  Muschel  kann  man  sagen,  daß  keine  Öffnung  vorhanden  ist. 
Außerdem  sind  die  Worte,  auf  die  &i  haupts&chlich  ankommt,  Konjektur 
fuss  statt *utt  der  Hs.  und  bib  statt  nir  ohne  Punkt).  —  Abs.  2  liest  so 
lassen  «e  sicherlich  alle  Gattungen  zu  (ibtamalat,  nicht  ibtamalta).  —  Abs.  3 
lies:  da  wir  nsw.  so  ist  vieHeicbt  die  Sonne  usw. 

fifan  wird  Um.  Prof*  Wiedemann*  da  er  Physiker,  nicht  Arabist, 
eiiiige  ungenauen  Übersetzungen  nicht  Terdenken,  namentlich  wenn,  wie 
in  den  meisten  FlUIen,  der  Sinn  nicht  wesentlich  gdlndert  wird.  Im  all- 
gemeinen  wire  eine  wörtlichere  Wiedergabe  der  Vorlage  wünschenswert 
gewesen. 
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Nachtrag  zu  Jahrgang  IX  Abt.  II  S.  74— UO. 

(Eine  alte  Liste  arabischer  Werke  zur  Geschichte 
Spaniens  und  Nordwestafrikas.) 

Von  Dr.  ü.  Kamfffmeyer. 


Ich  habe  in  der  Orientalistischen  Litteratiir- Zeitung  10.  Jahrgang  Nr.  1 
(15.  Januar  1907)  Spalte  38  £  die  Feststellung  mitgeteilt,  daß  die  von  mir 
behandelte  liste,  entgegen  meiner  Annahme»  nieht  alt  sei«  sondern  daß 
es  sieh  bei  ihr  vielmehr  um  eine  Liste  gesuchter  BQcher  neueren  Ur* 
Sprungs  handle.  Der  Sachverhalt,  den  ich  a.  a.  O.  schon  mittdite,  ist  dieser: 

Francisco  Oodera  ließ,  nach  seiner  »Misidn  historica  en  la  ArgeUa 
y  Tunez*  (1887/1888),  in  Typradruck  einen  •Catalogue  de  quelques  Uvres 
d'faistoire  d'Espagne  dont  on  desire  l'acquisition ,  nti  nu  moins  la  connais- 
sance  de  leur  existence  pour  en  tirer  copie*  herstellen.  Eines  der  beiden 
letzten  Exemplare,  die  dem  Verfasser  noch  verblieben  waren,  hatte  er  die 
Giite  mir  zu  übersenden.  Es  sind  4  Bl.  23  X  H,5  cm,  arabisch  paginiert, 
auf  S.  V  unten  der  Vermerk:  Ituprenta  y  LitograHa,  Tudesoos,  34.  Die 
Liste,  in  östlichem  Typendruck  und  ^}),  ist  mit  der  von  mir  behan- 
delten identisch.  Codera  verwertete  zu  ihrer  Zusanunenstelluog  Notiun. 
die  er  sich  im  Laufe  der  Zeit  gemacht  hatte. 

Nach  dem  Coderaschen  Druck  ließ  Julian  Ribera  in  Zaragoza 
eine  Lithographie  herstellen  «por  creer  que  seria  roas  agradable  ä  los  moros 
de  Marruecos«.  Diese  Lithographie,  ohne  jene  spanische  oder  eine  ent- 
sprechende arabische  Aufschrift,  nur  mit  dem  von  mir  an  seinrr  Stt  He  init- 
getfilten  Titel,  wurde  also  in  Marokko  %'erbreitft,  tind  eins  der  Blätter  fand 
seiuen  Wesi;  in  das  Seminar  l'i'ir  (>tieiitaHst'he  Spraciien  zu  T^rrlin. 

Auch  als  ilas.  was  die  Liste  nun  wirklich  ist,  verdiente  sie  die  bihlu- 
graphische  Behandlung,  die  ich  iln*  zuteil  werden  ließ.  Zu  meinen  Fe-' 
Stellungen  sandten  mir  Herr  Prolessoi-  CF.  Seyliold  in  Tüliiiigen  xnvie 
Herr  II.  F.  Ainedroz  in  London  Uankenswene  Bemerkungen  und  Zus;U7t'. 
die  ich  hier  folgen  lassen  mochte.  Icii  seihst  uiüchte  an  dieser  Stelle 
mentlich  auf  den  interessanten  »Ensayo  bio-bibliogräfico  sobre  los  historia- 
dores  y  geugrafos  arabigo-espanoles«  von  Francisco  Pons  Boigues,  Ma^lrid 
1898,  hinweisen.  Ich  war  auf  das  w<»rtvol]e  Buch  Idder  nicht  aufineHiLsain 
geworden;  es  hfttte  in  meiner  Arbeit  mebrfiich  berangeKogen  werden  mOasen- 
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Die  Bemerkangen  Ptof.  Seybolds  aiod  die  folgenden: 

S.  5  Nr.  12  I.  ebgedracicfe.   S.  8  Nr.  18  1.  Ob*^^  J-    S.  9  Nr.  27  l.  K 

S.  16  Nr.  2  Xe<i^  .^  ist  durch  Brockehnann  verbrt)chene  falsche  Form  für 
Xativa  =  Jativa  ^^Ll,  tiie  uberall  wieder  zu  tilgen  ist.    Nr.  3  1.  Almeria. 

8.17  ist  die  alte  Rostemidenhauptstadt  C^Asl*  Tagdemi»  Takdempt  zu  nen- 
nen! (Joanne  167).  S.  22  Nr.  44  vgl.  Codera,  Los  Tochibies  en  Espana  (No- 
ticias  de  esta  familia  tomadas  de  Aben  Hazam.)  (Nuevas  noticias  acerca 
de  loa  Tochibies)  in  Kstudios  criticos  1903.  S.  323— 342;  343—359.  Dozy 

Recherches  M,  211.  S.  23  Nr.  49  al  Qaiot  sonst  JJ)i ;  Rya,  bes^  R^o  4j!i,> 

Nr.  53  TgL  Codera  Estudios  criticos  235-'24d  Mohamed  Atauil,  rey  moro 

-  —  t, 

de  Huesca.    Nr.  54  besser  IfriqiaA-^  J]  (Wüstenfeld  falso  :^).  S.  24  Nr.  59 

1.  Ibn  al  ^atib.  Nr.  60  Fartün  1.  fortiin.  8.  25  Nr.  63  Campana  1.  Campina. 
Nr.  66  Zuhräwi?  zu  streichen,  sicher  von  bei  Cordoba.    Nr.  68  cf. 

Dozy,  Gesch.  I3t")0;  Codera,  Decadeoeia  y  desaparicion  de  los  Alinoravides 
en  Espafia  (1899)  S.33  ff.  (Rebelion  en  el  Algarve).  Nr.  75  cf.  Pons  Nr.  293 
Talfiqi  1.  Belefiqi  von  Belefique.  S.  27  Nr.  83  cf.  Pons  Nr.  250.  Nr.  84 
1.  *Ijad  ^U.  Nr.  85  Fantöri  L  Fontüri.  Nr.  124  =  Pons  Nr.  105.  Nr.  127 

g.  Brockelmann  II  700.    8.85  Nr.  152  Dan^a,  heute  Denia. 

Die  Bemerkungen,  die  mir  Herr  Amedroz  gOtigyt  sandte,  gehen 
namentlich  auf  die  Angaben  zurück,  welche  as-Safadi  in  seinem  Buche  o/- 
fo^f»  öi  1-tcqfajäi  (Brockelmann  II  32)  macht.  Herr  Amedroz  hat  vor  einigen 
Jahren  die  Wiener  Hs.  dieses  Werkes  kopiei  t.   Herr  Amedroz  schreibt  mir: 

No.  10.  Seems  to  be  Wust.  329  and  is  given  also  in  a  work  you  do 
not  mention,  viz.  Historiadores  y  Geographos  Arabigo-Espailoles  by  F.  Pons- 
Boigue^s.  Madrid  1898.  (No.  245.) 

No.  33.  Sa&di  includes  a  work  by  this  autiior,  *^^\  and  next 
after  it,  another:  ^Ut 

No*  54.  May  this  not  be  the  work  mentioned  hf  Safadi  as 

Jjf-  jV  V!.-^^'  Khalifa  2143. 

No.  (>0.  Safadi  gives  a  work  of  this  aothor  as 
Oy  ^  cfVJlj^  ctV  ^-^t  thus  confirming  your  conjecture. 

No.  75.  The  *Tidfiqi'  in  WQst  485  should  be  <Balflqi'  as  in  Pons- 
Boigues  No.  293.  This  Beading  is  confirmed  by  ibe  «l^Ut  of  Lisftn-sl- 
Dfn.  Ed.  Cairo  1319,  II,  p.  101. 

No.  79.  This  «Tarikh-il-Muwaln^din*  is  mentioned  by  Safadi  in  his  list 

No*  81*  In  the  *Anslb'  of  al  Sam'ini  —  BM.  Ms.  —  is  a  mention  of 
a  work  by  Ibn  Y6nus  called     J\  ^  jl'. 

No.  95.  You  doubt  this  being  possible  as  a  Juj  to  the  ^ua-.  Safadi 

gives  two  works  of  viz,  ^J^Ji)l\  J\ j        j^^^U  and  jLT 
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No.  146.  Should  oot  al-Iaa*  be  *A]In**?  cfl  note  from  Gaytngos  in 
Pons-Boigu«  No.  196. 

I  find  this  author  dtod  in  the  «Tarikh-Uls&n'  of  «1-Dhahabi  for 


HiDEuffigen  möohte  ich  noch,  daß  bei  Nr.  145  noch  inftbesondere  her- 
yorauhebeo  war,  daß  an  der  unter  Nr.  116  venMlchiieten  Stelle  bei  Brodiel- 
mann  (I  337)  die  in  Kairo  erhalteoen  BruchstOcke  aus  dem  Mogrib  des  Iba 
Sa*id  au^iefllhrt  siod.  Eboada  die  Literatur  von  Völlers  und  de  Goeje. 
^  Das  IV.  Buch  ist  herausgegeben  voo  E.  L.  Tallqvist,  Leiden  1899. 


Auf  einen  Punkt  ist  die  Aufmerksamkeit  noch  besonders  sa  lenken. 
Aus  der  oben  mitgeteilten  FeststeHung  geht  ofTenhar  hervor,  daß  zwischen 
der  Cherbonneauschen  Liste  (ZDMü.  Bd.  9.  1855,  S.  625/626  vgl 
meine  Arbeit  S.  74)  und  der  Coderaschen,  trotx  der  auffallenden  Uberein* 

Stimmungen,  kein«  unmittelbaren  Beziehtinfjen  bestehen.  1st  denn  nun  — 
sollt«^  das  uiclit  in  Algerien  oder  Tunesien  durch  die  französischen  Kollegen 
festgestellt  \\  erden  können?  —  über  die  Cherbonneausche  Liste  finr  nichts 
Gewisses  auszumachen?  Was  war  sie?  Eine  ähnliche  bibliographische  Zu- 
saiiuneiisteliung?  Oder  sieckte  doch  mehr  daiiinter? 

Daß  sie  mit  eitK'r  \  Lord  Hunter  (nicht  Munster)  veraiilaßten  Litho- 
f^rapiiie  niciits  zu  tun  hat,  koimte  schon  Orient.  Lit. -Zeitung  Jahrg.  10,  Nr.  4, 
8p.  212  fr.  ausgesprochen  werden. 


IMe  BemOhungen  Coderas  und  Riberas,  durdi  Verbreitung  dieser  liste 
etwaige  Reste  einer  so  wertvollen,  verschollenen  literatur  auiBoden  zu 
helfen,  sind  nicht  von  Erfolg  gekrCnt  worden.  Möge  die  erneute  BesehlU'- 
tigung  mit  dieser  Liste  vielleicht  auch  su  erneuten  Versuchen  in  denelbea 
Richtung  Veranlassung  geben.  Es  wftre  ein  kostbarer  Gewinn,  wenn  aach 
nur  «nige  wenige  Werke  ihre  Wiederauferstehung  feiorn  dOriten« 
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Dem  Andenken  Earl  Foys. 

Yon  Martin  Harticanm. 


ICarl  Foy  ist  TOn  uns  gegangen,  du  Bild  des  ausgexetdineten  Gelehrten, 
das  Bild  des  vortrefTlichen  Meoachen  zurücklassend.  Er  starb  nach  schweren 
Leiden,  während  deren  immer  noch  sein  reger  Geist  arbeitete  und  mit  den 
Problemen  r«ng,  deren  T.osung  er  sich  zum  Ziele  gesetzt,  am  25.  März  1907. 
Uber  sein  Leben  liegt  eine  Aufzeichnung  von  seiner  Hand  vor.  datiert  vom 
23.  Sejitemher  1903,  die  kennzeichnend  für  seinen  Charakter  ist,  und  die 
ich  im  Auszuge  folgen  la.sse.  Die  ihr  beigenigte  Listf»  seiner  sjirachlichen 
Arbeiten  ist  im  Anhange  gegeben,  niit  Hinzufüguug  des  nicht  in  ihr  Auf" 
geführten  \ 

»Am  17.  November  1856  wurde  ich  als  zweiter  Sohn  des  Schneider- 
meisters Wilhelm  Foy  zu  Ludwigslust  in  Mecklenbnrg-Schwemi  geboren. 
Ich  besuchte  zunächst  die  »Rektonschule-  in  unserm  Orte  und  wurde,  als 
diese  sich  plötzlich  in  eine  >Reakchule«  umgestaltete,  mit  übernüuuneu. 
Noch  vor  Vollendung  des  vierzehnten  Lebensjahrs  erlangte  ich  das  Reife- 
zeugnis. In  diese  Periode  fSUt  ein  Ereignis,  das  ich  hier  wohl  erwShnen 
muß.  Ein  Minister  hatte  meinen  Vater  durch  eine  ungebiUiriiehe  Redens- 
art (wie  mein  Vater  wenigstens  anzunehmen  schien)  beleidigt.  Ich  war 
natOrlich  mitemp5rt,  heuchelte  einen  Festtag«  erhielt  von  der  Mutter  den 
nötigen  Sonotagsrock  und  g^ng einfkch  xumGrofihenog  Fried ri ch  Fra n z  II., 
um  mdnen  Vater  xu  Terteidigen.  Man  wollte  mich  nicht  voriassen.  Aber 
schÜeßUcii  empfing  mich  der  leutscdige  Fürst  und  hörte  mich  mit  einem 
sehr  begreiflidien  LSeheln,  aber  auch  mit  großem  Emst  an.  Die  Sadie 

wurde  im  Sinne  der  Oenscht^keit  gen^t   MerkwQrd^g  erscheint 

es  mir  heute,  daß  ich  schon  in  ganz  firäher  Jugend  eine  unausrottbare  Be- 
geisterung filr  die  Griechen  nähren  konnte.  Ich  überlegte  mit  meinem  Vater, 
ob  ich  nicht  nach  Absolvierung  der  Realschule  noch  ein  Gymnasiutn  ln>. 
.suchen  sollte.  Wir  waren  uns  darüber  einig,  daß  wir  anständiger  Weise 
keine  Geldunterstutzung  (Stipendium)  von  irgendwelcher  Seite  annehmen 
dürften.  Da  ich  nun  ja  mit  Privatunterricht  verdienen  konnte  und  immer- 
hin der  Unterstützung  meiner  so  sehr  lieben  Eltern  sicher  war,  ging  ich 

^  Bei  Nennung  Foy  scher  Arbeiten  ist  nach  Stichwort  zitiert;  fOr  den  genauen 
Titel  ist  die  Ziffer  der  Liste  beigesetzt. 
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«if  das  Oymnasiitm  in  Parehim  (Direktor  C.  C  Hense),  aber  bereits  mit 
einem  ganz  bestimmten  Plane.  Da  es  die  Griechen  mir  einmal  angetan 
hatten,  so  hatte  ich  vorher  ganz  allein  nnd  ohne  jede  Hüfe  sunichst  mit 
dem  alten  Lehrbuche  des  wackem  Kiihnert  mir  die  Elemeate  des  Griechi- 
schen und  hierauf  durch  Xeoophon»  und  Homer -Lektikre  weitere  Kenntnisse 
angeeignet.  Mein  Plan  war  aber  dieser,  nach  Erlangung  der  wissenschaft- 
lichen ehren  und  Beglaubigungen  in  Deutschland,  mich  in  die  Entwicklung 
des  Griechischen  zu  versenken,  d.  h.  das  griecliische  Wesen,  das  mich  so 
bezaul)ert  liatte  und  die  grierhische  Spraclie  vom  Anfang  an  1»is  heute 
nacir/.uenipfindeii  und  zu  begreifen.  Alb'<^  i<ct  mir  gebuigen.  und  ich  bin 
den  milden  Oeistern,  die  über  mir  walten,  ewig  dafiir  dr^nkbar,  daß  sie 
mich  trotz  euieni  so  schwäciiUchen  Körper  zu  der  ErfilUung  uieuier  seligsten 
Träiune  nnt  gütiger  Hand  hinangeleitet  haben.  Als  ich  das  Abiturienten- 
zeugnis in  Parehim  erlangt  hatte,  wählte  ich  als  Universität  Leij»zig.  weil 
sieh  dort  eine  griechische  hochinteressante  Kolonie  befindet,  die  ihr  Gottes- 
haus mit  einem  stänili^en  Geistlichen  be^sitzt.  Ich  war  bald  in  der  Kolonie 
heimisch.  Ich  wurde  der  »deuLsche  Lehrer«  sämtlicher  dort  studierenden 
Griechen,  natOrlich  um  mehr  zu  lernen  als  zu  lehren.  Professor  Georg 
Curtius  interessierte  sieh  ▼iterlich  för  mich;  1879  widmete  ich  ihm  mein 
»Lautsystem  der  griechisehen  Val^^rsprache« ,  das  grundlegend  geworden 
ist  für  die  wissenschafUiche  Behandlung  des  Spätgrieehischen.  In  demselben 
Jahre  promovierte  leb  in  Leipzig.  Bald  darauf  wandte  sidi  die  berühmte 
.  griechische  Mäcenaten&milie  Odysseus  Negroponte  (Konstantinopel)  an 
mich  mit  der  Bitte,  die  Leitung  der  Erziehung  ihrer  Kinder  zu  abemehmen. 
In  dieser  Familie  bin  ich  viele  Jahre  geblieben »  und  zwar  in  einem  Ver^ 
hiltnisse,  das  dgenartig  dastehen  dürfte.  Wir  verkehrten  nur  fireund* 
sehafUich  und  auf  dem  Standpunkte  der  absoluten  Gleichberechtigung,  ohne 
daß  dif»  Verhültnis  auch  nur  ein  einziges  Mal  getrübt  worden  wire.  Im 
Hause  Negroponte  verkehrten  alle  Notabdn  Konstantinopels,  die  Diplomaten, 
die  Spitzen  der  türkischen  Behörden  usw. ,  mit  denen  ich  mehr  oder  weniger 

vertraut  wurde   Meine  Stellung  bei  N^gropontes  gewährte  mir  die 

größte  Beweglichkeit  in  bezug  auf  Reisen.  Ich  habe  stets  mein  groß^ 
Ziel,  die  griechischen  Mundarten  zu  studieren,  vor  Augen  gehabt  nnd  in 
den  wissenschaftlichen  Organen  darüber  berichtet.  Icli  habe  auch  »Albane- 
sisch-  p'lfTTit  und  Zeit  gefunden,  einen  Teil  Albaniens  nördlich  von 
Joannina  zu  bereisen.  Ich  liabe  mich  schließlich  mit  dem  Tfirkisrhcn  be- 
sehäftigen  können.  Als  die  Familie  Negroponte  nach  Paris  übersiedeUr, 
i"iberrial)m  ich  auf  vieles  Di'ängen  noch  einmal  die  Kiv.iehung  eiiieä  jungen 
Griechen  ans  Äi;ypten.  Wir  wohnten  zu  nächst  auf  den  Prinzeninseln.  Später 

waren  wii   längere  Zeit  bei  den   l  liessalonichern   Sjtäter  riet  man 

mir,  cijie  sehr  gute  Stellung  in  Athen  anzunehmen,  für  die  der  damali;;e 
Premierminister  Trikupis  einen  Deutschen  .suclite.  Die  Sache  zerschlug  sicn- 
Die  Professoren  der  Universität  Athen,  die  zum  Teil  mir  personlich  be- 
kannt waren  und  zum  Teil  schnell  wurd^,  waren  bereit,  mich  zu  sich  za 
wählen,  doch  ging  dies  wegen  Außa^iehkeiten  nidit  sofort.  Jck  unterrichtete 
inzwischen  einige  Wochen  halbofficiell  und  hatte  einoi  un^ublichen  Zut- 


Digitized  by  Google 


HAtniium:  Dom  Andmiken  Karl  Foy«. 


301 


drang  (aber  100  Hfir«r).  1^  wknuikte  meine  Mutter  adiwor,  leb  mufite  auf 
unsShlige  Hiobsposten  noch  DeutschliDd  und  blieb  bei  dieser  Gel^nh^t  in  * 
Berlin.«  Hier  wurde  Foy  durcb  MinisterialTerfTigung  vom  16.  Mai  1890  zum 
Lehrer  des  Tfirkiachen  un  Seminar  fttr  Orientalische  Sprachen  ernannt. 

Der  vorstehende  Eigenbericht  enthilt,  was  Qber  Foy  zu  sagen  ist  aus 
der  Zeit  vor  der  Tltigkeit  am  Seminar.  Nur  eine  Seite  seines  Wesens  ist 
darin  nicht  berührt.  Er  liebte  nicht  davon  au  sprechen:  er  hatte  damit  ein 
Teures  begraben.  Um  den  werdenden  Foy  kämpften  zwei  MSchte:  kilnst- 
lerisclies  Empfinden  und  wissenscliaftlicbes  Beobachten.  Jenes  zog  ihn  zum 
visionären  Aufnehmen  der  Eindrücke  und  zu  ihrer  formvollendeten  Wieder- 
gabe. Dieses  ließ  ihn  in  allem  einen  Gegenstand  der  eindringenden  For- 
schung sehen,  die  nicht  nach  dem  Wie,  sondern  nach  dem  Waiuin  frai^t. 
Die  Fiihif^keit,  intuitiv  zu  erfassen,  ist  ihm  ^ehliehen.  Aus  drm  kfuKStie- 
risclieri  Ausgestalten  eine  Lebeusaulgnhe  zu  machen,  ein  rein  literarisch- 
dichterisches Schaffen  zu  üben,  fiihlte  er  seine  Kraft  nicht  ausreichend. 
Seinen  näclisten  Freunden  ist  nicht  iuil)ekannt,  daß  poetische  Versuclie  vüu 
ihm  zu  einer  klebien  Sammlung  vereinigt  erscliienen  sind^  Einige  Male,  be- 
sonders iiii  Anfang  unseres  Verkehrs,  hatte  ich  die  Freude,  von  ihm  Ver- 
deutscbungen  persischer  Verse  (namentlich  aus  dem  Mesnewi  des  GelSleddin 
Rüml)  au  hören ,  die  tiefes  Erfassen  des  Originals  und  meisteiiiohe  Beinndlung 
der  Sprache  zeigten.  Davon  liegt,  sovid  mir  bekannt,  gedruckt  nichts  vor. 
Foy  iufierte  mir  gelegentlieh,  er  habe  mit  dem  literarischen  Arbeiten  ge* 
brodiea,  er  mOsse  seine  Kraft  ganz  der  Wissooschaft  widmen* 

Das  Arbdtsgelnet,  an  dem  sein  Hens  hing,  hat  er  nicht  ohne  Kimpfe 
aufgegeben.  Aber  als  er  das  neue  eigriffbD,  wandte  er  dem  sein  Herz  zu. 
Zu  dem  Türkischen  hat  Foy  wihrend  seines  Aufenthalts  in  der  Türkei 
kaum  innerliches  V^erhältnis  gewonnen.  schien  zunidist  keinen  Be- 
rührungspunkt mit  dem  ideal  gerichteten  Sinne  des  jungen  Forschers  zu 
haben.  Bei  seiner  Regsamkeit  war  ihm  natürlich  das  Äußere  wohl  geläu6g, 
und  es  war  kaum  ein  Wagnis,  ihn  zum  Unterricht  am  Seminar  zu  berufen. 
Er  trti<2;  Bedenken.  Doch  sobald  er  den  Auftra<jf  übernommen,  set'/.tc  er 
sich  mit  dem  ilun  nicht  allzu  vertrauten  Gebiet  in  die  iinierliche  \'erbindnnfj^. 
die  in  diesem  Fall  einzig;  die  fiedeihliche  Ai-beit  ermöglicht,  d.  h.  er  naiim 
die  selbständige  Forschung  darüber  auf  und  suchte  sie  nach  Kräften  weiter 
zu  führen.  Sehr  bald  hat  er  die  Probleme  ericannt,  die  atif  detn  Gebiete 
des  Osmanischeu  zu  lösen  sind.  Die  systematische  Arheit  fiihrte  ihn  zwin- 
gend weiter:  die  ältere  Form  des  Osmanischen,  oime  deren  Beachtung  seinem 
hbtorischen  Sinn  es  unmöglich  war,  das  moderne  »Türkisch«  zu  treiben, 
zeigte  ihm  zahlreiche  Berührungen  mit  der  Sprache  Äserbal^ns,  dem  Äzeri. 
Daß  die  von  ihm  »sfidtOrklsch«  genannte  Gruppe  in  nicht  wenigen  Erschei- 
nungen eine,  zunSchst  befremdende,  Übereinstimmung  mit  der  Sprache  der 
alttürkisdien  Inschriften  der  Mongolei,  dem  KÖktürkischen,  besaß,  konnte 
ihm  nicht  verborgen  Heiben.   Die  Eigenart  des' SQdtQrklschai  als  Sond«r- 


*  Unter  dam  Titel:  »Lieder  vom  Goldenen  Horn«,  Ldp«%,  Liebes- 
Und,  1888.  186  SS. 
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gruppe  inneiiuüb  der  SprachfamlUe  Heß  sich  aber  nnr  scharf  hwausarhdten 
im  Oegensate  tu  andern  Gruppen.  Unter  ihnen  fessdte  ihn  die,  die  nadi 
dem  Öa^taisehen,  als  dem  bekanntesten  literarischen  Vertreter,  benannt  ist 
Er  nimmt  schon  in  seiner  Arbeit  über  die  Sprache  von  Kaltö  (8)  darauf 
besttg.  Damals  lagen  ihm  nur  Scheich  Snleimaas  Wörterbuch  und  Vao- 
b^rys  Sprachstudien  vor;  spiter  konnte  ich  ihm  aus  literarischen  Forschungen 
und  personh'cher  Beobachtung  der  gesprochenen  Spradie  Bfaterial  lieTem, 
das  ihm  mehrfach  wichtigen  Anhalt  hot. 

Der  Zwang,  am  Seminar  auch  die  Geschichte  der  Türkei  vorzutragen, 
und  mannigfache  Anregungen  im  Gedankenaustausche  mit  den  Kollegen  öfT- 
neten  ihm  ein  Arbeitsgebiet,  das  zunächst  seiner  sprachlich  -  kritisch  gericb> 
teten  Anlage  ferner  lag:  das  der  kulturellen  Erscheinungen  Vorderasiens  und 
Südeuropas.  Vor  allem  hfheri'schte  ihn  tAu  Oedanke:  das  Stndiinn  der 
Zeit,  in  welcher  Griechentum  und  Tnilventum  den  Kntsclieidungskauipf 
kämpften,  wo  es  um  die  Zukutiti  ioniens  und  der  Balkanhalbinsel  ;;ing- 
Die  kliben  einei*  uiteii  Kultur,  phvsisch  im  !  nmi'idisch  lieninterf^ekoiiunen, 
aber  doch  nocli  einen  Scliinuuer  des  lielleneniums  wahrend,  auf  der  ein«*n 
Seite,  ein  kleines,  physisch  kiäftif^es  Nomadenvolk,  nicht  ohne  ein  Silten- 
gesetz  im  Stammeskreise,  aljer  skittpellos  gegen  die  Fremden,  die  Beute 
versprechen,  auf  der  andern  Seite:  das  waren  die  Parteien.  Der  ober- 
ilächlicben  Betrachtung  erscheint  das  Osmanenvolk  wie  ein  Meteor,  der  Fall 
Konstantinopels  wie  ein  pl&tzlicher  Schlag.  Aber  schon  hundert  Jahre  lang 
vorher  hatten  die  beiden  Parteien  in  Streit  gelegen ,  oft  auch  friedlich  ndiee* 
einander  gehaust.  Die  Tflrken  Kleinasiens  waren  ftst  fiberall  von  dem 
griechisch -byzantinischen  Geiste  berührt  Die  Rom&er  konnten  sich  dem 
Einflüsse  türkisehen  Wesens  nicht  entxiehen.  So  entstanden  Mischfomen. 
Grenzgebiete  mit  Doppelcharakter.  Dieses  Stadium  IBßt  erst  die  Politik 
verstehen,  die  das  siegreiche  Volk  den  Unterworfenen  gegenOber  übte.  Ob 
diese,  sdbst  vom  Standpunkte  der  Sieger  aus,  richtig  war,  ist  eine  andre 
Frage.  Foy  wollte  —  das  hat  er  mir  einmal  ausführlich  «iseinandergeselzt  — > 
die  osmanisch- griechischen  Beziehungen,  die  dem  Fslle  Konstantinopels 
vorhergingen ,  aus  dem  sehr  zerstreuten  Material  zusamnaenstellen  und  eine 
kritische  Darstellung  von  ihnen  geben.  Kein  andrer  war  dazu  beruCea 
wie  er,  der  hier  aus  beiden  Bornen  schöpfen  konnte,  dem  romäischen  und 
dem  osmantschen.  Erhebliche  Bruchstücke  der  geplanten  Arbeit  liegen  leider, 
schdnt  es,  nicht  vor. 

Kifric:  ztisammengetragen  hat  Fny  zur  Losung  eines  andern  Problems, 
aus  einem  (Jehlete  psychologisch -S[)rachlicher  Vprp;leichiing.  Es  war  di^ 
Beschaftinfung  mit  der  wichtigen,  unter  dem  Namen  Hahrijje  hekanuteu  Denk- 
schrift des  osmanischen  Aduürals  Pir-i-Ke\s  vom  Jahre  lö'Jn  au  itui  lierai.- 
getreteu.  Hier  packte  ihn  die  Fra^e:  wie  j^estaltet  sich  iti  dieser  l'rkun'i-; 
die  Terminologie  der  Windrose ?  Die  eben  besprochenen  Bezieliiuigeu  de^ 
Osmanentums  und  Gjiechentums  nnißten  ja  hier  besonders  kräftig  sich  zeigen, 
da  dius  Numadenvolk  Innerasiens  für  das  Seewe.seu  hei  dem  Volke  des  Lande? 
mit  reichstgegliederter  Küste  in  die  Schule  gehen  mußte.  So  begann  er 
die  Arbeit  >Die  Windrose  bei  Osmaoen  und  Griechen  mit  Be- 
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nntsung  der  BabHjje  dea  Admirals  Pir*i-Re*is  vom  Jahr«  1520«, 
deren  Fragment  in  diesen  Mitteilungen  Aulnabme  finden  wird*  Aber  unter 
den  Uftnden  waehs  ihm  die  Arbeit:  das  Sprachliche  und  spexiell  Hiatoriaefae 
trat  surßck  hinter  der  Frage:  Von  welchen  Gesichtspunkten  geht  die  Be- 
trachtung des  Himmels  bei  den  ▼erachiedenen  Völkern  ans?  Und  er  wurde 
nicht  mfide,  die  Qewihraroinner  Ober  alle  KuUurkreise  (er  zog  auch  den 
ostasiatisehen  hinein)  zu  befragen,  den  volkstHmtichen  Bezeichnungen  und 
Vorstellungen  an  der  Hnnd  nichtgeschuller  Auskunftgeber  nachsugehen.  So 
entstand  ein  zweites  Fragment:  »Kompaß  und  Windrose- ,  da.s  vermut- 
lich als  ein  Teil  der  Gesamtarbeit  gedacht  war  (wird  hier  auch  veröftentlidit 
werden). 

Noch  ein  Wort  über  die  rein  sprachlichen  Arbeiten  Foys  zur  Turko- 
Itigic.    Aus  der  Liste  seiner  Arbeiten  ist  er!sicbtlicli ,  d«ß  ii)in  die  pbone- 
tischen  Tat'^achen  in  ei"ster  Linie  standen.    Er  holte  ein  klares  Bild  von 
der  Wichtigkeit  des  rein  physiologischen  Teils  der  Spr.icbe.    Die  Unmög- 
lichkeit, die  Laulverhältnisse,  die  sich  nicht  am  lebenden  Objekt  beobachten 
lassen,  anders  als  durch  das  Studium  der  Aufzeichnungen  7.n  erlassen,  führte 
ihn  zur  sorgsamsten  Behandlung  fdler  Mumeute  der  fibrrkoimucneu  Schrift- 
denkmaler, die  phonetisch  verwertbar  sind.    Gerade  hier  bietet  die  Unvoll- 
kunimenbeit  der  Überlieferung  ein  Hindernis,  das  oft  uu Übersteigbai*  scheint. 
Die  Benutzung  der  Uberlieferung  wird  wertlos,  wenn  sie  nicht  streng  klas- 
sierend, wo  irgend  angängig  ziflermäßig  arbeitet,  und  wenn  sie  von  einer 
Theorie  ausgeht,  die  die  Überlieferung  in  ihren  Dienst  awingen  will,  statt 
aus  der  vomrteilsloten  Betrachtung  der  Überlieferung  das  Gesetz  zu  ge- 
winnen.  Die  Gefahr  des  Generilisierens  und  Schematisierens  ist  hier  so 
groß,  daß  man  ihre  Opfer  nicht  zu  schwer  anklagen  darf.   Foy  hat  die 
Verdienste  Radioffs  um  die  Turkologie  voll  anerkannt^   Er  hat  aber  in 
der  Begründung  seiner  Auffassung  des  Zeichens  fAr  •  in  den  kdktürkischeo 
Inschriften  gegenüber  Radi  off  ein  wahres  Meisterstück  von  systematischer 
Behandlung  einer  Spezialfrage  geliefert.   Er  hat  darin  den  Beweis  nir  die 
I-  Aussprache  erliraeht  und  damit  eine  bedeutende  Fehlerquelle  filr  die  ver^ 
gleichende  Grammatik  und  Lexikographie  der  Tilrksprachen  ausgesclialtet, 
zugleich  auch  bei  der  Beweisfilhrung  eine  Fülle  von  wichtigem  Material 
beigebracht. 

Doch  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  an  der  Hand  von  Foys  Arbeiten  auf 
Spezialfragen  der  Turkologie  einzugehen.   Ich  habe  namentlich  im  Anschluß 

an  sein  ».Azerbaji^anisebe  Studien  !•  (15)  des  öfteren  mit  ihm  die  Gedanken 
ausgetaii-^elit  über  die  nu»rpholop;isrhen  Anfstellunf;en  in  dieser  Arbeit,  über 
die  icl»  abweichender  Meinung  bin.  Auch  von  andrer  Seite  ( NT  ii  ti  k  m  e  s  i , 
M  e  1  i  ()  r  a  n  s  k  i)  kamen  ihm  Bemerknni;en  zu'.  Kine  Bezugnahme  aui  diese 
\'or]iaridlungen  war  in  dem  diitten  Stücke  zu  erwarten.  Es  war  Foy  nicht 
beschieden,  es  fertig  zu  stellen. 

Als  Mensch  ist  der  Verstorbene  durch  die  Züge  gezeichnet,  die  sich 
in  seiner  Vita  finden.    Seine  Wahrhaftigkeit,  seine  Treue,  seine  Freilieit 

>  Siehe  Azedb^j^anische  Studien  U  (16)  8. 197. 
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voD  jeder  Art  der  von  ihm  an  andern  so  peinlich  empfundenen  uix^o^/v/^/a 
(das  war  das  Wort,  das  er  dann  gern  brauchte)  sind  seinen  Freundfn  un- 
▼ergefilich*  £r  kannte  seinen  Wert,  wie  er  ein  scharfes  Auge  fQr  die 
geistigen  und  moralischen  Qualitäten  andrer  hatte.  Aber  gerade  weil  er 
das  Höchste  erstrebte,  fühlte  er.  wie  weit  seine  Leistungen  hinter  diesem 
Höchsten  zTin'ickbh'pben.  Und  nie  ennQdete  er,  das  als  unzulänglich  I>- 
kannte  neu  durctr/.udeuken  und  neu  darzustellen.  80  hatte  er  kaum  deu 
ersten  Teil  seiner  •Tr.'insscrij)tionstexte»  (13)  /.um  Druck  gebracht,  da  war 
er  darüber  hinausgewachsen,  und  alsbald  ging  er  an  die  Umarbeitung;.  In 
dieser  Selbst/.ucht  fand  er  die  Befriedigung,  ui>d  in  diesem  Siuue  brachte 
er  auf  dem  ersten  Blatte  der  Uniarheilung  das  beseligende 

Wer  immer  strelx-iui  sich  beinübt« 
Den  können  wir  erlösen. 
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Liste  dar  Arbeiteü  l'oys. 

\,  Laiitsj'stem    der    griechischen    Vulgirsprache.  Leipxlg, 
TcubntT  1879. 

"jL  Griechische  Vokalstii  die  n.    In:  Hez/eiiherger,  BeitrSge  stur 

Kunde  der  indogermanischen  Sprachen.  Hd.  XII. 
3*   llcj«  ctrruos'JtilyuTiH'xv  In:  'Hut^c/.cytcr,  KonslatiUnopel  ISs^i 

iiiul  1884.  (Geschichte  des  Infinitivs  in  K[>ätgriechischer  Zeit  hin  unf 

heute.) 

4*    l\t^\  TYi;  (X>ß,:viHr--  y/.j  T~'j.    In:  Kjtucc,  Kotistaritirtopel.  (Dni^stclliiiiu; 

(1er  nlhniio^istheii  Spraclu;  iti  ihii'ii  vrfwnnilistlialtlitheii  lieziefiniii^en.) 
5.    Neu>;rieeh  iNches,    In:  liezzeahei  irri-.   l'.ciiriijft:  zur  Kunde  der 

iiidogermanisclien  Sprachen  (Sainiuhinj;  kleinerer  Urili.sch  -  exe- 

j^etisclier  Artikel,  I  und  II.) 
(i.    Das  A  ul  i  iiisch- T  II  rk  isehc.  In:  Iv  eleti  Szein  le,  1(1900),  I77fl*. 

und 

7.  Der  Purismus  bei  den  Osmanen    In:  Mitt.  d.  Sem.  f.  Orient. 
Sprachen,  Abteilung  2.  I  (1A98),  S.30— 55. 

8.  Karaimisch-tflrkische  Sprachproben  aus  KalU'  in  Galixien. 
Wie  7:  I  (1898),  S.  172— 184). 

9.  Studien  xnr  osmanischen  Syntax.   Wie  7:  II  (1899),  S.  105 
bis  136. 

10.  Der  Personenname  ^J>t\  und  das  Wort  deroir.   Wie  7:  II 

(1899)  ,  S.  287— -293. 

11.  Tflrkische  Vokalstudien.  Wie  7:  III  (1900),  S.  180— 215. 

12.  Zu  >Der  Personenname  ^J^t  und  das  Wort  demir«.  Wie  7:  III 

(1900)  ,  S.216f. 

1.3.  Die  ältesten  osmanischen  Transscriptionstex te  in  gotht> 
sehen  Lettern  1.  Wie  7:  IV  (1901),  S.  230— 277. 

14.  Die  ältesten  osnianischen  Transscri ptionstexte  in  gothi- 
sehen  Lettern  II.    Wie  7:  V  (19<VJ).  «S.  23:5— 2l»:i. 

15.  .A  zerbajjianisch  e  Studien  mit  einer  Charakteristik  des 
Südtürkischen  I.   Wie  7:  VI  (l!»0:i),  S.  rj»'.  — 

lö.  .Azerbaj^^anische  Studien  mit  einer  (' h a ra k t eri.stik  des 
SudturkivrlH  Ti  11.  Wie  7:  VII  (lilOl),  S.  1D7— •J().">. 

17.  Tfirkischer  Katalog  islamischer  Uleisiegel,  angezeigt.  Wie 
7:  VII  (1004),  S.  •J77— 27H. 

18.  I3ie  Sprache  der  türkischen  'I*u  r  fa  n  -  Fr  agm  e  n  t  e  in  maui- 
ohäischer  Schrift.  I.  I.  K  i  ii  1  r  i  t  ii  ii  g.  In:  Sit/.iuigsbcriclile  der 
Kgl.  Preuß.  Akademie  der  Wissenschatlen  19<>4.  I.III  (S.  i;WJ~UO;i). 

'  Nach  persönlicher  Mitteilung  ist  ub<*niii  Hall«'-  zu  Hchrcihen. 


Mitt.  (L  Sem.  f.  Orient.  Spruche».  1UU7.  IL  Abt.  2ü 
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Seminarchronik  fUr  die  Zeit  vom  Olitober  1906 

bis  August  1907. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Wintersemester  1906/07:  311  Mitglieder  —  daruoter 
10  Poet-  tind  10  Eisenbahiibeaitite  als  Mitglieder  des  Kursus 
behuf«  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der  russi- 
schen Sprache  —  und  19  Hospitanten  und  Hospitantinnen. 
Gesamtzahl  der  Seminarbesueher:  330  Personen. 

b)  im  Sommersemester  1907:  197  Mitglieder  —  darunter  6  Post- 

und  7  Eisenbahnbeamte  als  Mitglieder  des  Kursus  behuts  Aua- 
bildung im  praktisidien  Gebrauch  der  russischen  Sprache  — 
und  .)  Hospitanteil  und  ITospitantinnen.  Gesamtzahl  der 
Scmiiuirbesucher:  202  Persoaea. 

Der  Leiirkörper  bestand: 

a)  im  Wintersemester  1906/07  aus  27  Lehrern  und  12  Lektoren. 
Zu  Beginn  des  Wintersemesters  wurde  der  bisherige 
Hilfslehrer  des  Russischen,  Herr  Dr.  A.  Palme,  zum  etats* 
mSi^gen  Lehrer  dieser  Sprache  am'Seminsr  ernannt.  Anfang 
Februar  1907  trat  Herr  Wang  Ching  Doo  aus  Schanghai 
als  Lektor  fur  den  chinesischen  Dialekt  von  Shanghai  in 
den  Lehrkörper  des  Seminars.  Mit  Ende  des  Semesters 
schieden  der  Hilfslehrer  des  Russischen,  Herr  P.  Kien  täte, 
sowie  die  beiden  Suaheli -Lehrgeh  11  fen,  Suedi  bin  Far- 
jallah  und  Tabu  binUledi,  aus  dem  Dienste  des  Seminars: 
letztere  kehrten  in  ihre  Heimat  Bagamoyo  in  Deutsch- Ost- 
ainka  zurück. 

Am  25.  März  1907  verstarb  nach  kurzem  Leiden  der 
Lehrer  des  Tiirliischen  am  Seminar,  Professor  T)r.  K.  Foy. 
Er  hatte  dorn  Lehrkörpor  seit  dem  Herbst  181)0  antjt'bört. 
Dem  Lehrer  des  Suaheli,  Herrn  Professor  Dr.  Velten, 
wurde  der  Rote  Adlerorden  IV.  Klasse  und  den  beiden 
cliinesisdien  Dozenten,  Herrn  Hsüeh  Shen  und  Herrn 
Yao  Pao  Ming,  der  Kronenorden  IV.  Klasse  verliehen. 
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b)  im  Sommersemester  1ÜG7  aus  2G  Lehrern  und  12  Lektoren. 
Mit  Anfang  des  Semesters  wurde  der  diplomierte  Seliüler 
der  türki:sclieii  Klasse,  Herr  cand.  jur.  Kurt  Kamke,  ver- 
tretunj^sweise  mit  der  Al)lialtuno;'  türkischen  Unterrichts  un«! 
der  Verw^altung  der  (Je.scb;iite  der  vakanteu  türkiselieu 
Lehrerstelle  beauftragt.  Gleichzeitig  traten  an  Stelle  der 
in  ihre  Heimat  zurückgekehrten  Suaheli-Lehrgehilfen  Suedi 
und  Tabu  die  neuen  Lehigehilfen  Saleh  bin  Omar  imd 
Makinyo  Makanyaga  aus  Tanga  in  den  Dienst  des 
Seminars.  An  Stelle  des  frühern  Hilfslehrers  des  Raasi« 
sehen,  Herrn  Klentze,  trat  Herr  Baron  Rein  hold  von 
der  Osten-Sack en  in  den  Lehrkörper.  Am  Schlüsse  des 
Semesteis  schieden  der  Lehrer  des  Arabischen,  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Paul  Schwarz,  und  der  Lektor  des  Amhari* 
schen,  Herr  Aleka  Taje,  aus  dem  Lehrkörper  des  Semi- 
nars aus.  Letzterer  kelirte  in  seine  Heimat  Abesnoien 
zurück. 

Der  Seminarunterrieht  erstreckte  sich: 

a)  im  Wintersemester  1906/07 

auf  18  Sprachen: 
Chinesiseli,  Japnniseli,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Amharisch,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Guzerati,  Hindustani,  Hauasa,  Fulbe,  Bantu-Laut<* 
lehre.  Englisch,  Französisch,  Neugriechisch,  Rumänisch, 
Russisch  und  Spanisch 

und  6  Realienföcher: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 

tropische  Nutzpflanzen,    Landeskunde  von   Deutsch -Ost* 

afrika,  Laudcskuude  der  deutselien  westafrikanischen  Ko- 
lonien sowie  Kolonial-  und  Kousularreclit,  Britisches  Welt- 
reich. 

ö)  im  Sommersemester  1907 

auf  21  Sprachen: 
Chinesisch,  Japanisch,  Arabisch  (Syrisch,  Ägyptisch,  Ma- 
rokkanisch), Amharisch,  Äthiopisch,  Persisch,  Türkiftch, 
Suaheli,  Guzerati,  Hindustani,  Haussa,  Fulbe,  Ewe,  Nam», 
Herero,  Englisch,  Französisch,  Neugriechisch,  Rumfimsch, 
Russisch  und  Spanisch 

und  G  Healienfacher: 
w  isseiiächultliche  Beohachtuiii^eii  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische   Nutzpilauzen ,    Landeskunde  von  Deutsch -Ost- 


Digitized  by  Google 


afrika,  Landeskunde  der  deutschen  wostafrikanisclien  Ko- 
lonien, Deutsche  KolonieD,  wirtschaftliche  Geschichte  Nord- 
amerikas. 

Der  Unterricht  wurde  ertdlt: 

a)  im  Winterseraester  1906/07  zwischen  8  Uhr  moigeas  üod 
8  Uhr  abends. 

b)  im  Sommersemester  1907  zwischen  7  Uhr  morgens  und 
8  Uhr  abends. 

Ferienkurse  fanden  während  der  Herbstferien  lOOf)  vom  15.  Sep- 
tember bis  14.  Oktober  und  während  der  Osterferien  1907  vom 
15.  März  bis  zum  14.  April  statt* 

Zu  außerstatutenmäßigen  Terminen  im  März  1907  sowie  zum 
statutenmäßigen  Termin  im  Sommer  1907  brachten  die  nachstehend 
▼eizeichtteten  Mitglieder  des  Seminars  durch  Ablegung  der  Diplom- 
prüfung vor  der  Königlichen  Diplom -Prüfungskommission  ihre 
Seminarstudien  zum  vorschriftsmäßigen  Abseblnl3: 

1.  Franz  Schmidt,  Referendar,  im  Arabisch- Marokkanischen; 

2.  Wilhelm  Lan<i;e,  eiuid.  jur.,  im  Persischen; 

"3.  Heinz  Buclien  tlialer,  Oberleutnant,  im  Chinesischen; 

4.  Hans  Taubert,  Oberleutnant,  im  (. hinesischeu; 

5.  Wilhelm  Hesse,  stud. jur.,  im  Chinesischen; 

6.  Artur  Hösel,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

7.  Egon  Krukow,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

8.  Walter  Strzoda,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

9.  August  Baiser,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

10.  Gottfried  Dehio,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

11.  Eugen  Neumann,  stud,  jur.,  im  Chinesisdien; 

12.  Hans  Hülsen,  stud,  jur.,  im  Chinesischen: 

13.  Erich  von  Wurmb,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

14.  Erwin  Streetz el,  Referendar,  im  Chinesischen; 

15.  Kurt  Berger,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

16.  Viktor  Riesenfeld,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

17.  Jakob-  Wolffsohn,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

18.  Walter  Dirks,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

19.  Ernst  Gierlich,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

20.  Paul  Prieß,  stud,  jur.,  im  Arabisch- Ägyptischen; 

21.  Herbert  Diel,  stud.  jur..  im  Aral)i8rh-^Iarokknni«'chea; 

22.  Alfred  l>«'undt,  stud. jur.,  im  Arahisch-Marokkaiiischen: 

23.  J<»hannes  Haake.  stud.  jur..  im  Arabisch-Marokkanischen; 

24.  Reinhold  Oerteit,  stud.jur.,  im  Arabisch-Marokkanischen; 
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25.  Gerhard  (JiuTtler,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

26.  Kurt  Ziemke,  stud,  jur.,  im  Tiirkisclieu : 

27.  Paul  Kutznpr,  Mitt^'lsclmllehn'r,  im  Hussischeo; 

28.  i  rauK  Leucer,  Kichmcister,  im  Uussiscbea. 


Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  d-f^ 
nachstehend  aiifgeführten  Mitglieder  des  Seminars  während  der  Zeit 
vom  August  1906  bis  dahin  1907  in  verachiedenen  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Karl  St  einfuhrer,  Referendar,  aus  Mecklenburg-  Strelitz, 
als  Dolmetscbereleve  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtscbafc  in 
Tanger; 

2.  Martin  Fischer,  Referendar,  aus  Anhalt,  desgl.  in  Peking: 

3.  Kurt  Sehe  ff  1er,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.  in  Kon- 

stantinopel: 

4.  Eugen  Lohr»  Assessor,  aus  Provinz  Sachsen,  als  höherer 
Be.nmter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deulsoh- 
Ostal  rika: 

5.  Eugen  Dinkelacker,  Assessor,  aus  WürttemtHTg,  desffl.: 
(i.  Wilhelm  Lorch.  Oberleutnant,  aus  liayern,  als  Üllizier 

der  Schutztnippo  in  Deulsch-Südwestafrika; 
7.  Cäsar  Wcgelin,  Oberleutnant  aus  Bayern,  de^l.  ia 

Kamerun : 

S.  Gustav  Cunow,  Oberleutnant,  aus  Bayern,  als  Oi'tizier 
bei  der  GrenssreguUerungskom mission  in  Kamerun; 

9.  Kurt  von  Steio^mann  und  Stein,  Oberleutnant,  aus 
Schlesien^  als  Offizier  der  Schutxtruppe  in  Deutsch- Ost- 

afrika; 

10.  Wilhelm  Back  von  Wülfingen,  Leutnant,  aus  Han- 
nover, desgl.; 

11.  BurghardRabe  von  Pappenheim,  Leutnant^  aus  Hessen- 
Nassau,  desgl.; 

12.  Frans  Reuter,  Leutnant,  aus  Westfalen«  desgL  in  Ka- 
merun; 

13.  Karl  Lessei,  Leutnant,  aus  Königreich  Sachsen,  desgl.: 

14.  Erich  Schiller,  Kolonialeleve,  aus  Westfalen,  alsKoloniai- 
eleve  hei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutscb- 
Ostafrika: 

15.  Fritz  Weidner,  Kolonialeleve,  aus  Hamburg»  desgl.; 

16.  Josef  Bauer,  Kolonialeleve,  aus  Bayern,  desgl.; 

17.  Albert  Hager,  Kolouialeleve,  aus  Königreich  Sachsen, 
desgl. ; 
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18.  Gottfried  Hauo,  Kolonialeleve,  aus  Hessen  -  Nassau, 

desgl.; 

19.  Oskar  Karstedt,  Dr.  jur.,  Kolonialeleve,  aus  Berlin, 

desgl. ; 

20.  Moritz  Kurz,  Kolonialeleve,  aus  Württemberg,  desgl.; 

21.  Gustav  Lauff,  Kolonialeleve,  aus  Württemberg,  desgl.; 

22.  Ivarl  Orth,  Koloai.-drleve,  aus  Hessen- Nassau ,  desgl.; 

23.  Kudoir  Häuser,  Verkelirspraktikant,  aus  dem  Elsaß,  als 
Beamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouveruemeut  von  DeutscU- 
OstalVika: 

24.  Justus   Mat  his,  Verkehrspraktikaut,   aus  Lothriogeii, 

de«i»;I.: 

25.  Franz  II  iiier,  Landmesser,  aus  Berlin,  desgl.; 

26.  Ludwig  vSchoen,  Polizei bureaudiätar,  aus  der  Rbein- 
provinz.  desgl.; 

27.  Georg  Hesse,  Finanzaspirant,  aus  dem  Großherzogtum 
Hessen,  desgl.; 

28.  Ivudolf  Regner,  Bahnadjunkt,  aus  Bayern,  desgl.; 

29.  Max  Scharlau,  Schichtmeister,  aus  Brandenburg,  desgl.; 

30.  Max  S  penne  mann,  Forstbeamter,  aus  Berlin,  als  Forst- 
beamter bei  dem  Kaiserlicben  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

31.  Felix  Jahn,  Forstbcamter,  aus  Ostpreußen,  desgl.; 

32.  Bernhard  Krumm,  I.iehrer,  aus  dem  Rheinland,  als  Lelirer 
an  einer  Regierungsschule  in  Deutsch -Ostafirik  a ; 

33.  Ernst  Rott n er,  Postdirektor,  aus  Baden,  als  Vorsteher 
des  Kaiserlichen  Postamts  in  Konstantioopel ; 

34.  Wilhelm  Rothe,  Postdirektor,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Daressalam ; 

35.  Paul  Hiirthal/Iele^raphenassistent,  aus  Königreich  Sachsen, 
als  ^'ostbeatnter  in  Deutsch- ÜstalVika  : 

36.  Kurt  Menge,  Postassistent,  aus  Poininern,  desgl.; 

37.  Fritz   Waßmuth,    Postassistent,    aus   Hessen  -  Nassau, 

desgl. ; 

38.  Gec>r<^  Krueger,  ^lissiouar,  aus  Hannover,  als  Missionar 
in  Südchina: 

39.  Ernst  Eichhoff,  Missionskandidat,  aus  Hessen* Nassau, 
desgl.  in  Deutsch -Südwestafrika; 

40.  Gustav  Becker,  Missionskandidat^  aus  der  Rheinprovinz, 

desgl. ; 

41.  Christian  Kuhhirt,  Missionskandidat,  aus  Sacbsen- 
Meiningen,  desgl. 
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Von  den  Tom  Seiiiiuftr  lienusg^ebe&en  Pubtikationea  ist 

im  Dezember  1906  Band  XX  der  »Lehrbücher  des  Semi- 
nare: Mi  ach  lieh,  Wörterbuch  der  Haussa»prafhc«  er- 
schienen,  während  von  dem   »Arcliiv  fur  das  Studium 

deutsclier  Koloiiialsprachen«  Band  V:  rostantini,  Lehr- 
buch der  iieupüiumerschen  Spraclie.  und  PkurI  \  I:  Hendl  f. 
die  Sprache  der  VV  a[)0{»oro,  iu  den  nächsten  Tagen  zur 
Ausgabe  gelangen  werden. 


Der  Direktor, 
Geheimer  Ober-RcgiemugBrat 

Sachau. 
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Zeichensprache  des  Ewevolkes  in  Deutsch -Togo. 

Von  DiEDUCH  Westebmann, 


L  Allgemeines. 

Ans&tze  xu  einer  Schrift,  symbolische  Mittel  der  Gedanken» 

mittellung. 

Eine  ."Schrift  liahen  die  K\vene«;er  nicht  erfimden;  es  fehlt  zwar  nicht  an 
gewissen  Verstic!  iiMi .  einen  Gedanken  dnrch  ein  äußerem  Zeichen  xu  fixieren, 
mn  iiin  mittels  dexselhen  wieder  5ns  Gedächtnis  znriickrnlen  zn  können; 
auch  finden  wir  Ansät/.e  zu  dem  weiteren  Zweck,  durch  stjlche,  wenij^stens 
in  j^ewissen,  meist  geschlossenen  Kreisen  bekannte  oder  verabredete  Zeichen 
einem  andern  eine  Mitteilung  zu  machen.  Aber  alle  diese  V^ersuche  sind 
auf  niedriger  Sttife  stehen  geblieben  und  sind  stets  nur  in  ganz  beschränk- 
tem Maße  Allgemeiogut  geworden.  Die  Gründe  zu  dieser  iStagnierung  nach 
kurxetn  Anlauf  sind  leicht  einzusehen:  es  fehlte  überhaupt  das  BedQrfnis, 
zu  dessen  Weckung  doch  ein  regerer,  mehr  interessierter  Geist  als  der  des 
Negers  erforda4ich  war;  es  ist  femer  charakteristisch,  daß  man  wohl 
mancherlei  Anfinge,  Ansitee,  aber  nirgends  ein  Weiterbauen  auf  diesen 
Anfingen,  nirgends  ein  tieferes  Eindringen  in  ein  Problem  sieht;  der  Neger 
macht  wohl  einen  Anlauf,  aber  der  Erfolg  oder  auch  Mißerfolg  reizt  ihn 
nicht  zum'  Fortsehritt  oder  auch  zur  Wiederholung  des  gescheiterten  Ver- 
suches; endlich  liegt  es  ihm  gsnz  fem,  eine  gemachte  Erfindung  zu  Nutz 
und  Frommen  anderer  weiterzugeben,  im  Gegenteil,  das  Geheimnis  wird 
aq^öhnisch  gehütet,  um  soviel  als  möglich  in  selbstsAchtiger  Weise  aus- 
gebeutet werden  zu  können;  nur  einem  Lieblingskinde ,  das  des  Vaters  be- 
sonderes \V'rtrauen  genießt,  wird  es  mitgeteilt,  oder  aber  es  muß  durch 
schwere  Opfer  erkauft  werden: 

In  allen  Versuchen  der  Eweneger,  einen  Gedanken  zu  fixieren,  wird 
stets  der  Gedanke  als  ein  untrennbares  Ganzes  dargestellt,  sei  es,  daß  eine 
Bepjehenheit  malerisch  darfjestellt  wird,  sei  es,  daß  gewisse,  fe,st  bestimmte 
Zeiclien  für  Wie(leiu;abe  j;ewis«;er  Oedanken  dienen.  Nie  wird  ein  einzelnes 
Wort,  eine  Silbe  oder  j;?»r  ein  Laut  an  (gezeichnet,  sondern  stets  ein  »ganzer 
Satz  oder  ein  Komplex  von  Sätzen.  Diese  Art  von  Schrift  steht  den 
Kweern  am  nächsten,  da  sie  in  ihrei-  Sj)rache  ülierhnupt  ein  einzelnes  \Vt>it 
(ausgenommen  den  Fall,  daß  das  einzelne  Wort  einen  selbständigen  Satz 
bildet),  geschweige  einen  Laut,  nicht  unterscheiden,  sondern  nur  den  ganzen 
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Sate  tHu  eine  unteilbare  Einheit  (käsen.  Dieser  EigentQinHebk^t  der  Spr»d>- 
auffassung  steht  aueh  die  Trommelsjirache  nahe,  nur  gibt  sie  statt  des 
Farbenbildes  ein  Tonbild,  das  je  einen  ganzen  Gedanken  darstellt;  diese« 
Bild  besteht  wohl  aus  verschiedaiw  einadnen  Teilen,  Tönen,  die  aber 
einzeln  nichts  bedeuten «  sondern  nur  als  Ganaheit  einen  Sinn  haben.  Man 
könnte  die  Trommdspracbe  eine  filr  das  Ohr  berechnete  Schrift  nennen, 
ebenso  wie  auch  der  geflbte  Telegraphist  das  Tel^rarom  nur  nach  dem 
Gehör  aufiiimmt,  ohne  auf  die  Schrift  au  sehen. 

1.  Die  nächstliegende  und  naivste  Fixierung  einer  B^ebenheit  bc' 
steht  darin,  daß  die  ganze  B^ebenheit  bildlich  dargestellt  wird;  so  findt^: 
man  an  Wanden  Zeichnungen  aus  weißem  pder  rotem  Ton,  die  Jagd- 
Szenen,  K&mpfe  usw.  darstellen,  die  aber  stets  auf  eine  bestimmte,  dem 
Maler  vor  Atipen  schwebende  Jagds/ene  usw.  deuten  und  an  sie  erinnera 
sollen.  Hierbei  können  natürlich  nur  die  Hauptereignisse  der  Handlung 
umrissen  werden,  die  Zeit  und  alle  Nebenumstande  kommen  gar  nicht  zuci 
Ausdruck;  sir  können  nur  dureli  den.  der  die  Reg^rhenhfit  miterlebt  und 
genudt  hat.  ühoi-liefert  und  wi<Mlerf2;('^el)en .  Lr'*r!f'i!tet  werden. 

•2.  Kin  Fortschritt  liept  in  folgendem  \  eriahren:  an  die  Außenwelt- 
der  KaU'bassen  werden  Tierfi^uren  geschnitzt,  die  ein  Sprichw  oi  t .  t'ir.t 
Redensart,  ein  »Wort  der  Alten»  darstellen,  in  dein  das  ijesclinit/te  Tier — 
riianiäleon,  Krokodil.  Schlange,  Leopard  u.svv.  —  iienannt  \vir<l;  .sobald 
der  di<*ser  Schrift  Kundige  die  geschnitzte  Tierfit^ur  erblickt,  weiß  er  da^ 
dadurch  veranschaulichte  Sj)ncli\\ ort  zu  nennen. 

3.  An  eine  lange  Schnur  werden  verschiedenerlei  Gegenstande  ii»*- 
bunden,  wie  Stöcke,  Federn,  Steinchen,  leere  Maisholben;  jeder  die.*;t'r 
Gegenstinde  bedeutet  ebenfalls  ein  Sprichwort  oder  eine  alte  Überlieferung, 
und  der  Eingeweihte  liest  sie  fließend  ab.  (Dies  erinnert  in  etwas  an  die 
Quipos  der  Peruaner,  vgl.  Waits,  Anthropologie  der  Naturvölker,  IV,  470ff.> 
Diese  unter  1  bis  3  genannten  Mittel  der  mechanischen  Gedankenfixieruog 
finden  sich  nur  vereinzelt,  am  ehesten  noch  in  den  Farmwrilern,  wo  nach 
getaner  Tagesarbeit  der  gewohnte  Zeitvertreib  der  Stadt  fehlt  und  dadnrrli 
der  Sinn  H&rs  Beschauliche,  Nachdenkliche  eher  geweckt  und  erhalten  wird. 

4.  Will  jemand  einen  vor  ihm  liegend«!  Termin,  eine  Verabredung, 
eine  ausstehende  Forderung,  einen  ihm  angetanen,  noch  heimzuzahlendeD 
Schimpf  oder  Ähnliches  im  Ged&chtnis  behalten,  .so  zeichnet  er  mit  Kohlfi. 
weißer  oder  roter  Erde  einen  Strich  an  die  Wand  seiner  Hütte  oder  kerbt 
einen  Stock  ein. 

5.  Die  Höhe  einer  ausstehenden  Forderung  oder  einer  zu  zahlenden 
Schuld  hält  man  dadurch  fest,  daß  man  fftr  je  eine  be-vStimmte  Summe. 
z.B.  fi'ir  eine  Mark,  eine  Kaurimuschel  beiseite  legt  und  aufbewalirt. 

ß.  Auf  Wanderungen  macht  der  des  Weges  kundijj;«'  Vor.nnirph'-ndf 
flen  Nachkonnnenden  dadurch  den  rechten  Weg  kenntlich,  daß  er  auf  aür' 
/M  vermeidende  Nebenwege  Gras  oder  Blätter  streut  oder  mit  einem  Stor- 
einen Querstrieli  über  sie  zielit.  Bei  Wanderungen  dtirch  unwe^jy-nir- 
Stejn>en  legt  der  ^'ora^gehende  in  gewissen  Absianden  einen  .*>lein  in  An- 
liauingabeluug,  dies  dient  den  Nachfolgenden  als  Wegzeiger.  —  N'erfoigl  Js- 
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Jiger  die  Spur  eines  Wildes,  so  legt  er  an  der  Stellet  wo  die  Spuren 
vom  Wege  ab  ip  deo  Wald  oder  Busch  fiUiren,  ein  BI&tterbQschel  nieder, 
dies  dient  einem  etwa  nach  ihm  der  gleichen  Spur  nachgehenden  Jäger  als. 
Zeichen*  daß  schon  jemand  auf  der  Falirte  des  Wildes  ist;  er  kehrt  des- 
halb um,  weil  sonst  der  andere,  durcli  das  Gei^usch  getäuscht,  auf  ihn 
schießen  könnte.  In  anderen  Gegendon  knickt  der  Jäger  die  jungen  Zweige 
ZM  Seiten  seines  Weges  ein;  ein  später  des  gleichen  Weges  Gehender  sieht 
ob  die  Knickungen  frisch  oder  schon  vom  gestrigen  Tage»  also 
für  ihn  unbedeutend,  sind. 

Das  bisher  Genannte  etiiineit  immerhin  einigermaßen  an  das  Schrei- 
ben.  sofern  es  Mitteilung  an  eint-n  /.eitlieh  oder  räumlich  Entlernten  be- 
•/.\>  t  cki;  danelien  gibt  es  noch  eine  cigcntlielie  Zeichensprache  zwischen 
IVrson  und  Person  uninitt<'U)ar.  dir  also  nielit  dazu  dienen  soll,  einen  Ge- 
danken festr-u!ialtcn ,  sondein  nur,  ihn  auf  and<'itMn  als  dem  gewohnlichen 
Wege  der  Spraclte  writeiv.ugeben.  Hb  rvon  wird  in  ausgiebigem  Maße  und 
in  mancherlei  Art  Gebrauch  gemaclit;  mittels  derselben  kann  man  sich 
bequem  unterhalten,  ohne  daß  ein  dabeistehender  Uneingeweihter  etwas 
vosteht  Zu  dieser  Zeichemprache  wird  auch  gein  gegriffen,  wenn  man 
etwas  Delikates,  Indezentes  oder  eine  Trauerbotschaft  zu  berichten  hat. 

1.  Ist  jemandem  ein  schweres  Unglück  zugestoßen,  oder  hat  er  eine 
schlimme  Nachricht  zu  melden,  so  nimmt  er  ein  Blatt  zwischen  die  Uppen; 
dies  bedeutet,  niemand  darf  ihn  anreden  oder  fragen,  und  auch  er  darf  zu 
niemandem  sprechen;  vielmehr  geht  er  direkt  ins  Gehöft  des  Hluptlii^, 
wo  er  sieh  still  hinsetzt,  bis  einer  der  anwesenden  Minner  aufspringt  und 
dem  Boten  ziwuft:  fDas  gewaltige  Tier  weigert  sich  nicht,  zu  brüllen«; 
hiermit  hat  er  dem  Überbringer  der  Nachricht  Indemnit&t  zugesichert  und 
er  darf  sprechen. 

2.  Das  Tragen  eines  dunkelroten  Umschlagetuches  ist  Zeichen  tiefer 
Trauer;  beim  Tode  eines  Ittuptlings  tragen  es  alle  seine  Ang^5rigen  und 
zeigen  dadurch  den  Todesfall  an;  es  ist  nicht  gestattet,  den  Trauerfall 
mQndlich  bekanntzumachen  oder  überhaupt  von  dem  Ableben  des  Häupt- 
lings  7.(1  reden.  Auch  in  die  Nachbarorte  werden  Boten,  mit  diesem  roten 
l'ucii  l>ek leidet,  geschickt;  jedermann  versteht  die  Bedeutung  dieser  Seo« 
dung .  ohne  den  Uberbnnf»;er  7.u  fragen. 

3.  PfeflTer  und  Salz  (auch  Flintenkui^eln  und  .Salz,  oder-  Flint<'nku<:<'ln 
und  Maiskürnf'r'i  sind  Symbol  für  Krieg  und  Frieden;  der  Häuptling  eines 
krieirshistif^eti  oder  sciiuer  beleidigten  Stammes  schickt  an  den  kindlichen 
Stamm  einen  Boten  mit  Pfeffer  und  Salz;  nimmt  der  lirui]itling  den  Pfeffer 
ati  und  schickt  das  Salz,  zurück,  so  ist  damit  der  Krieg  erklärt,  im  andern 
Falle  bittet  er  um  F'rieden. 

4.  Als  im  Akwamukriege '  der  Häuptling  von  Peki',  ein  Vasall  des 
Akwamukönigs,  zur  Ptlege  seines  krank  gewordenen  Solmes  heimkehrte 
und  infolgedessen  viele  seiner  Leute  ebenfalls  den  Kri^sschanplatz  vet- 

*  Akwama  ist  eine  L^udschaft  westlidi  von  Togo,  am  Yolta. 

*  Pdd  Mt  dne  Akwamu  früher  qnterworfene  Landschaft  ebendoj't. 
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ließen,  schickte   ihm   der  Akwamuküiiig    12  voUe  Maiskolben  mit  der 

Drohung;,  f"^;-  jedes  Korn  der  12  Maiskolben  werde  er  ihn  um  100  hota 
^  (1  hotu      1  Mark)  strafen ,  falls  er  nicht  alshald  aufs  Schlachtfeld  ziirnckkelire. 

5.  Weißer  Ton  ist  Sinnbild  der  Unschuld ,  Freisprechung.  Ruß  oder 
Kohle  das  der  Schuld.  Verurteilung.  Bei  Gerichtsverhandlungen  werden 
nach  der  «jelieimen  I*tM  ;i(ung  der  Ältesten  (»Geschwoi  enen  < )  der  in  dieser 
neheiiiiheratinig  ri'eities[irochene  mit  weißem  Ton.  dei-  NeiurteÜtp  mi* 
Riil.>  (»der  Kolile  auf  dem  rechten  Ann  und  am  Kopf  l)e>triclien :  liiri- 
mit  ist  ihnen  der  Gerichtsentscheid,  ohne  nocii  ausgesprochen  zu  werde», 
diktiert. 

6.  Das  Zerreißen  eines  (.irashalnie.s  bedeutet  gäuzliciu?  Trotumni: 
zwischen  Eltern  »md  Kindern;  dies  Uoninit  selten,  nur  nnch  erre<;tem  Streit 
vor;  scheiden  .sicli  so  X'ater  und  Sohn,  so  sind  i;ie  fortan  einander  wie 
Fremde;  selbst  wenn  der  Vater  stirbt,  darf  der  Sohn  an  der  Totejifeier 
nicht  teilnehmen. 

7.  Wenn  zwei  f^^ndliehe  Parteien  sieh  veraJ^hnen«  ao  wird  im  Ge- 
höft des  Häuptlings  eine  rote  Mnadiel  zerbrochen,  dem  Vertreter  Jeder 
Partei  ein  Stack  gegeben  und  der  Rest  ins  Meer  geworfen.  Hiermit  ist 
der  Friede  offiziell  gesehlossen.^  - 

8.  Der  Horadeckel  eines  KSfers,  um  den  Hals  getragen,  bedeutet, 
daß  man  freundlos  oder  der  einstige  überlebende  unter  seinen  AngehSrigai 
ist;  dasselbe  wird  auch  beim  Tanzen  dadurch  aii^edrflckt»  daß  man  einen 
Finger  auf  die  Brust  legt  und  dann  hochhebt. 

9.  Der  fast  eigroße,  &itßerst  harte  Same  einer  Liane  wird  um  den 
Hab  getragen  als  Zeichen  der  Ausdauer  und  Furchtlosigkeit,  des  Trotzes 
gegen  seine  Feinde;  dem  gleichen  Zweck  dient  eine  gewisse,  besonders 
bei  Jiinglingen  beliebte  Haarfrisur. 

10.  Hierher  sind  auch  zu  rechnen  die  Abzeichen  der  Häujitlinge  untl 
Konige,  die  alle  eine  symbolische  Bedeutung  haben.  Fs  sind  dies  io 
Silber  oder  Gold  erhaben  gegossene  Bilder,  die  auf  dem  hölzernen  Griff 
des  Stnats.schwertes  {aßa^  dzahyhe)  oder  auf  der  Kunigstrommel  befestigt 
werden,  oder  aus  Holz  geschnitzte  und  auf  den  Hatiptlingsschirm  gesteckte 
Figuren.  Meistens  sind  es  Tierlij^uren .  die  die  .Macht  des  Häuptlings  und 
seines  Staninies  darst'  l'en.  z.  B.  eine  adowa  genannte,  sein-  kleine  Antiloj>e. 
die  von  sicli  .sagt,  sie  sei  der  König  der  Tiere  (-der  Klefant  ist  im  Walde, 
aber  ich  bin  der  Herr  des  Waldes«);  ein  Leoj)ard.  Löwe.  Adler.  Halin. 
Krokodil,  ein  Mensch  mit  einer  Flinte  oder  einem  wie  zum  Köpfen 
gehaltenen  Seit  wert  in  der  Hatid.  Zvveiajt  sich  von  einer  Ortsciiaii  ein  Teil 
ab  und  gründet  eine  eigene  Niederlassung,  so  tragen  beide  als  .\bzeichen 
auf  ihrem  Staatsschwert  ein  kleines,  gegossenes,  doppeltes  StaatsschwerU 
d.i.  an  einem  Stiel  befindet  sich  an  jedem  Ende  je  ein  Schwert  Auf  die 
K5nigstrommel  ist  oft  eine  sehr  giftige  Schlange  (brodzima)  geschnitzt  als 
Zeichen,  daß  man  niciit  mit  sich  spaßen  lasse  und  jeder  sieh  votsehen 
mAge,  bevor  er  mit  dem  Besitzer  diesei*  Trommd  Streit  anfange. 

*  Tgl.  Reindorf ,  History  of  the  Gold-Gosat 
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11.  Eine  auf  die  obige  Art  gegossene,  auf  eiuein  Schwert  befestigte 
Fliege  bedeutet:  »(ieh,  kämpfe  tind  >tir!)!-  Wird  ein  solches  Schwert 
voin  Hätij'tltiig  (ieiii  Trnpj)eiinil)rer  gescliickt.  st)  ist  das  für  ilin  der  Hcfelil, 
lieber  iin  Ivampfe  zu  fallen  als  besiegt  lu  im/iikehren.  Eine  Schne<  kf"  aitf 
dem  Sehwert  sagt;  Sei  vorsichtig  inid  !nß  dieli  nicht  leicht  fangen  wie  euie 
Sclineeke!  Eine  Aoct  bedeutet  Fähigkeit,  durch  dick  und  dünn  zu  dringen 
zur  Erreichung  seines  Zieles, 

Einige  weitere,  allgemein  heUrumte  und  aoerkaaDte  Mittel  der  Mit- 
teilung und  Veistiuidiguiig  seien  noch  genannt. 

12.  Die  Zahl  der  Sklaven,  die  jemand  gekault  lial,  wird  augezeigt 
dui'ch  ebenso  viele  Kauriniuschelu ,  die  auf  eine  Schnur  gereiht  um  ein 
StuMbein  gebunden  werden. 

13.  Trifft  man  jemand,  den  man  bttuchen  wollte»  nieht  zu  Hause, 
so  zupft  man  eine  Handvoll  Dachgras  aus  uud  legt  es  vor  die  TQr,  oder 
man  sieht  einen  im  Gdiöft  stehenden  Gegenstand,  z.B.  einen  Topf,  von 
seinem  Platz,  auch  l^t  man  wohl  seinen  Spaxierstock  vor  derTör  nieder,- 
um  so  den  Hdmkehrenden  von  dem  beabsichtigten  Besuch  in  Kenntnis  zu 
setzen. 

14.  Jedermann,  der  unterwegs  im  Walde  eine  angezapfte  Weinpalme 
mit  dem  gefüllten  Topf  darunter  findet,  darf  nach  belieben  aus  diesem 
Topf  trinken  unter  der  Bedingung,  daß  er  vor  deui  Fortgehen  ein  Blatt 
auf  den  Stamm  der  Wein|)alme  legt.   UnteHXßt  er  dies,  so  wird  sein  Tun 

als  Diebstahl  angesehen  und  bestraft.  Ebenso  darf  jeder  Hungr^e  aus  dem 
auf  der  Farm  stehenden  Jamsspeicber  sich  eine  Jamsk nolle  herausnehmen, 
rösten  und  essen,  wenn  er  vor  dem  Fortgehen  mit  dem  Fuß  oder  einem 
^tock  einen  Strich  quer  vor  den  Jamsspeicher  zielit. 

15.  Hat  jemand  einen  Baum,  besonders  eine  Weinpalme,  gefällt, 
cdine  unbestrittener  Besitzer  zu  sein,  so  legt  derjenige,  der  ebenfalls  An- 
spruch auf  den  Bamn  erhebt,  ein  Bündel  Palmblätter  oder  Gras  auf  den 
Baum,  odei-  er  niuiiut  die  zur  Aufnahme  de5  ausrinnenden  i'alniweines 
untergestellten  Töpfe  weg  und  stellt  .sie  ab.seiLs:  snliald  der  FäHer  der 
Palme  den  damit  ausgedrückten  Kins|irueli  merkt.  Ivdat  er  um  in  den  Ort 
und  fragt  nach  deut  Täter;  dieser  meldet  sii-li.  und  nun  geht  man  i?i  (le- 
nieiiischafl  der  Ältesten  und  eines  Knaben  aus  je  einer  Familie,  uui  an  Ort 
und  Stelle  die  Besit/.ijjrenze  fcsUu^tellcn  und  jedes  Ansprüche  zu  prüfen; 
tlie  linaben  werden  als  Fortpllanzer  des  Entsclieides  mitgenommen. 

16.  Nach  heidnischeui  Keligionsgesetz  ist  es  verboten,  eine  ganze 
Traube  I'almnüsse,  Pisang-  oder  BanaoenfrQchte  oder  ein  ganzes  BQndel 
Brenniiols  in  den  Ort  zu  bringen;  vielmehr  muß  die  Traube,  das  Bündel 
vor  dem  am  Ortseingang  stehenden  (d^us  Übel  abwehrenden)  galgenartigeu 
GerQst  niedergelegt  und  in  kleine  Teile  verlegt  werden,  bevor  es  in  den 
Ort  gelangt.  iStellt  nun  jemand  eine  solche  Traglast  ab,  um  sie  spater  in 
kleineren  Mengen  heimzuholen,  so  legt  er  ein  GrasbQndel  oder  eine  Hand- 
voll Erde  dai-auf;  hierdurch  ist  die  Last  als  K^entum  eines  anderen  kennt- 
lich gemacht,  und  dies  Zeichen  wird  stets  respektiert 
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^  Die  Trommelapraclie. 

la  tier  Regel  werden  bei  der  rromuielspriiche  drei  Trominelo  mit  jt 
verschiedener  Tonhöhe  gebraucht: 

a)  Die  beiden  oA^pant,  ein  zusainmengehuriges  Trotunielpaar;  um 
uaterscheidet  die  mioniielie  und  die  weibliche  Atiipani,  und  swar  btt  die  | 
mftnnlicbe  den  höheren  (d.  L  den  hellereu,  stftriceren),  die  weibliche  den 
tieferen  Ton. 

b)  Die  oMai  ihr  Ton  ist  noch  tiefer  als  der  der  weiblichen  AtupanL 
Die  beiden  Atupani  sind  in  der  Form  einander  gleich,  sie  sind  aus 

Holz  geschnitzt,  haben  eine  Breite  von  50  — 80  cm  und  eine  U5he  von 
100 — 130  cm;  nach  unten  verengen  sie  sich  halsartig,  so  daß  sie  Mner  , 
großen  umgestQIpten  Flasche  gleichen.   Bdde  sind  an  der  obven,  weiten 
•»       Öffnung  mit  Tierhaut  bespannt;  der  Tonunterschied  wird  dadurch  her- 
gestellt, daß  die  Haut  der  mSnnlichen  Trommel  fester  gespannt,  also  strafFrr 
ist  ab  die  der  weiblichen.    Beide  Trommeln  werden  nahe  aneinander  ge*  . 
stellt,  so  daß  ein  zwischen  ihnen  stehender  IMann  bequem  beide  sclila^  i 
kann;  an  einein  zwischen  beitlen  eingerannnten  gega^ielten  Stock  werdet: 
sie  festgebunden.    Die  Abuba  ist  breiter  und  höher  als  die  Atujiaoi  und 
wird  in  der  Regel  mit  der  dicken  BüfTelhaut  bespannt;  sie  wird  von  einem 
zweit<'n  Mann  bedient.  Im  Notfall  genügen  jedoch  auch  die  beiden  Atupani 
allein  /.um  Sjuechen. 

Eine  zweite  Sprechtrommel,  die  für  sich  allein  geschlagen  wiid.  isi 
die  aghtnthu,  d.  i.  Hakensrhliigcltronim«*) ;  sie  wird,  wit*  fihrif^cns  Attijtaiii 
und  Ahul.a  auch,  mit  eirifni  rrclilwinkliii  i;i'lti»L'*'ru'ii  llol/.sclilägel  gesci  layi-n. 
während  die,  meisten  S p i  c  1  Iroininelii  mit  (K-n  il  iuiicu  ge.sehlagen  \\t-r\len. 
Die  Agblßwii  ist  hedeuteud  kl(*itu;r  uls  die  Atupaai  und  AbnUa;  sie  wirti 
beim  Schlagen  unter  dem  Ann  festgehalten;  sie  findet  lange  nicht  so  xas- 
giebig  Verwendung  wie  die  drei  vorgenunnten. 

Wahrscheinlich  haben  die  Ev\  eer  die  Trummelsprache  von  dem  Tschi- 
volk auf  der  Qoldküste  erhalten;  die  Atupani  und  Abuba  stammen,  wir 
schon  ihr  Name  zeigt,  sicher  aus  dem  Gebiet  der  Tschisprache,  und  audi 
die  Worter  und  Sätse  der  Trommelsprache  sind  in  der  Regel  Tsclii  und 
nicht  Ewe.  Viele  Leute  lernen  eigens  die  Tschispradie  au  dem  Zweck, 
die  Trommelsprache  verstehen  ssu  können.  Im  Norden  des  Ewege1üet«s 
hat  die  Trommelsprache  weitere  Verbreitung  als  im  SOden,  wie  der  gune 
Nordel  Qberhaupt  vom  Westen,  dem  Tschigebiet,  speaiell  dem  Asantereieb, 
stark  beeinflußt  worden  ist  (hierher  kommt  z,  B.  auch  der  ganxe  Könige 
pomp)  wShrend  das  südliche  £weland  voraugsweise  unter  östlichem,  also 
von  Dahonie  kommendein  EinÜuß  gestanden  ist. 

Die  Agblfiwu  ist  eine  im  Ewelande  heimische  Trommel;  sie  wird  in  i 
der  Ewesprache  geschlagen.    Bemerkt  sei  noch,  daß  auch  die  Kingeborenen 
selber  die  Oedankenmitteilung  mittels    der  Trommel  •Trommelsprache-. 
uugbe,  nennen;  do  wugbe  beißt:  die  Trommebprache  anstimmen,  aicU  der  : 
l'i'ommel  bedienen. 
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Fsisl  jeder  EingeboicDe  belierrscht  die  Trouimclspiache  und  versteht 
»ueh  sie  zu  sebtagen,  Di«  Kioder  Imien  sie  meisteiu  aaf  dem  Felde, 
wohin  sie  von  iliren  Eltern  mi^enommen  werden.  Sie  sdinitxen  sich  swei 
Stöcke  von  versebiedener  Dicke  oder  Longe  (also  von  verschiedenem  Ton), 
legen  sie  über  die  Knie  und  schlagen  sie  mit  zwei  anderen  Stocken.  Den 
Frauen  ist  es  nicht  gestattet,  die  Sprechtrommel  zu  rQhren,  außer  in  Not* 
ftlleo ;  wenn  z.  B.  alle  Minner  weg,  in  der  Steppe  oder  im  Walde,  sind 
und  es  tritt  itgendein  wichtiges  Erdgnis  ein,  darf  eine  der  Trommel- 
sprache kundige  Frau  die  Minner  mittels  der  Sprechtrommel  von  dem 
Geschehenen  in  Kenntnis  setzen. 

Die>Tonabstinde  zwischen  mannlicher,  weiblicher  Atupani  und  Abuba 
sind  etwa  je  eine  Quarte.  Es  bezeichnet  also  die  minnliche  Atupani  den 
(in  der  Schrift  durcli  wiedei^egebenen)  llochton,  die  weibliclie  Atupani 
den  Mittelton,  die  Abuba  den  (')  Tiefton.  Die  ganze  Troniinel- 
sprarhe  der  Eweer  lieruht  nämlich  auf  den  musikalischen  (und 
dynamischen)  Silben  tönen.  Jede  8ilbe  wird  je  nach  ihrer  Tonhöbe  iu 
der  gesprochenen  Sprache  durch  einen  Ton  auf  einer  der  diei  Trommeln 
wiedergegehen.  LSngc  und  Kurze  einer  Silbe  können  hierhei  nicht  aus- 
gedriickt  werden,  wohl  aber  dif  rhythmischen  Intervalh'  /.wischen  den 
einzelnen  Tönen;  der  (lyiiainische  Starkton  wird  tliii*ch  .stärkeies  Auf- 
schlaf^eri  ausgedruckt.  So  erhalt  z.  B.  q/ient  (lu'inii^)  drei  Schläge:  einen 
auf  die  weibliclit'  Atupani,  zwei  auf  die  mnnriliclu-;  Nyänkopqn  erhält  den 
ersten  Sehlaj;  auf  die  weihliche,  den  zweiten  auf  die  uiäimliche,  den  ersten 
wieder  auf  die  weibliche  Atupani.  Mnuchiiial  ti-Dinnielt  man  mittels  nur 
1  Tönen  (also  2  rroinniela),  wobei  tlaim  die  Mitteltöne  je  nach  ihier 
Stellung  den  lltjch-  oder  den  Tieftönen  zufallen,  und  ijrinil/t  in  diesem 
Fall  die  Ahuba,  um  den  dynanuTschrn  Ton  auszudrücken  oder  auf  eine 
Silbe  besonderen  Nachdruck  zu  legen.  —  Nun  kann  ja  an  sich  z.  B.  ein 
Komplex  von  3  Silben  mit  bestimmter  Tonhöhe  (wie  z.  B.  f^ini)  nur  eine 
Bedeutung  haben;  demgegenüber  ist  aber  zu  sagen,  daß  ein  einzelnes  Wort 
ab  selbständiges  Ganzes  in  der  Ewesprache  überhaupt  nicht  existiert  und 
auch  auf  der  Trommel  nicht  wiedergegeben  wird;  es  werden  vielmehr  stets 
nur  ganze  Sitze  bzw.  Satzkoinplexe  getrommelt,  und  so  kann  natfirltch  in 
einem  andern  Satzzusammenhang  das  gleiche  dreisilbige  Wort  mit  einem 
Tie£>  und  zwei  Hochtönen  einen  ganz  anderen  Sinn  haben.  ^ 

Das  mittds  der  Sprecbtrommel  Auadrßckbare  ist  also  gewissermaßen 
ein  Vokabularium,  das  anstatt  aus  einzelnen  Wörtern  aus  Sitzen  und  Satz* 
komplexen  besteht;  der  Inhalt  dieses  •Vokabulars«  muß  natQrlich  dem 
Trommdnden  und  dem  Hörer  bekannt  sein ,  d.  h.  er  muß  von  vornherein 
wissen,  was  dieser  oder  jener  Trommelsatz  bedeutet,  ein  nicht  Eingeweihter 
würde  ihn  nicht  verstehen  können.  Eben  diese  Silbentöne,  die  im  Ewe 
eine  so  wichtige  Rolle  spielen,  machen  die  Sprache  außerordentlich  ge- 
eignet, auf  rhythmische,  musikalische  Art  wiedergegeben  zu  werden,  ja,  sie 
mußten  bei  einem  Volke,  das  eine  so  fast  uub^Ewingliche  Neigung  hat, 


1  Vgl.  mein  •Wörterbach  der  £we -Sprache-,  Einleitung,  S.25*ff. 
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Jeden  Tun  uachzuahmen ,  fast  notwendig  darauf  liinfuhrea;  xunial  wenn  es 
ihren  praktischen  Bedürfnissen  su  sehr  entgegenkam,  wie  es  hier  der  FaL 
ist.  Auch  die  gesungenen  Melodien  der  Kw'^er  sind  dnnlinus  ahiüugtg 
von  den  8ilbentönen  der  Sprache:  ein  Ilochton  in  der  Sprache  wird  alvj 
sowohl  auf  der  Trommel  als  aucl»  beim  Singen  y.u  einetji  llochttin. 
ein  Mitteltoo  tma  Miltelton  usw.»  und  hiernach  orientiert,  sich  die 
Melodie. 

Schon  liie  iaiis  vcistclit  sieh,  daß  die  Trommelsprache  nicht  rii;«'nt!irh 
einer  gemeinsanuMi  \'<  rahrt  diuig  ihre  Kntstchung  verdankt,  \  iehiiehi  un>l 
man  sich  denken  können,  daß  anfänglicli  in  ganz  nati'uUdier  Tonnacii- 
ahmuiig  die  Tonhilder  küiv.er»'r.  oft  gebrauchter  Ausdrücke,  B.  der  Narn«; 
oder  ein  ri'dnnender  Beiname  tir>  Häuptlings,  auf  der  Trommel  wieder- 
gegeben und  aneli  oime  weiteres  von  jedenj  Hörer  verstanden  vvui-deii. 
Auch  die  Bildung  größei'er  Tonfiguren  beruht  Ja  stets  auf  den  Tönen  der 
gesprochenen  i^prache;  freilicli  werden  solcbe  nicht  ohne  weiteres  ver- 
standen ,  aber  ihre  Bedeutung  verbreitet  sich  sehr  rasch  in  die  durch  deo 
Klang  der  Trommel  erreichbai'e  Umgebung. 

Die  wohl  ursprüngliche  und  auch  jetxt  noch  voroehniate  Bestimmung 
der  Trommclspradie  ist  die  eines  öffentlichen«  obrigkeitllcheD  Nachrichten- 
dienstes vom  Wohnort  in  die  umliegenden  Farmdurfer  und  Step[>eu  und 
von  Ortschaft  so  Ortschaft  Und  xu  diesem  Zweck  ist  sie  vonsi^lich  g^- 
eignet;  die  Zahl  der  allgemein  bekannten  Tonfiguren,  also  iAtxe,  ist  dodi 
so  groß,  daß  sie  fast  alle  Verhiltnisse  und  möglichen  Ei-eignlsse  des  ein- 
fachen ,  in  fest  gebundenen  R^ln  verlaufenden  Lebens  der  Ejugeborenes 
umfaßt;  außerdem  ist  es  dem  Trommelnden  leicht,  der  Tromroelspncbe 
nicht  an^(>liori<.(e  Wendungen /u  umselu  eiben  ,  so  daß  in  Wirklichkeit  nicht 
bald  ein  Fall  eintreten  wird,  dem  der  Tronunler  nicht  gewachsen  ware. 
Handelt  es  sich  nicht  um  eilige,  wichtige  Mitteilungen,  sondern  um  hana- 
lose  Unterhaltungen,  so  rührt  man  die  Sprechtrommel  früh  morgens,  8]>it 
abends,  naclit^  oder  auch  während  des  Uegens,  weil  dann  der  aonst  herr- 
schende Taj^eslärm  nicht  st«"rt;  aiicli  behaupten  die  Eingeborenen,  wäJi- 
rend  dei-  iageshitze  diinuc  <!er  St  iiall  nicht  so  weit  wetren  der  liefti«; 
zitternden  Luft;  j«*<le  'luntiiiwr  wird  dreimal,  oft  auch  iioeli  li.iutigri.  ye- 
sehlngen.  Hei  rulii^i  r  Luft  und  falls  auf  einem  etwas  eriinliK  n  VUüi  iie- 
trutnmelt  wird,  ist  der  Schall  weniifslens  his  auf  eine  Enncrjiunj;  vun 
6  Stimden  ilmilieh  v(-i  nrlunhar  und  das  (ietronitnelte  dem  Hörer  versländlicL. 

(Man  kuuti  die  i  i  ounnelsprache  sow  (»hi  der  Telejilmiiie  als  d»'r  Teie- 
graphie  vergleichen;  ersierer,  solcrn  d«M-  erzeugte  Schall  ni  die  lerne  ge- 
tragen wird,  uu>  dort  gehört,  ver> landen  und  beantwortet  zu  werde«, 
letzterer,  insofern  nicht  das  Wort  der  menschlichen  Rede,  sondern  eine  auf 
rein  mechanischem  Wege  erzeugte  Schallfigur  das  Mittel  der  Mitteilung  vA, 
nur  daß  bei  der  (Morse-)  Teiegraphie.Uüige  und  KQrve,  bei  der  Tromiad* 
Sprache  Höhe  und  Tiefe  fiir  die  Bedeutung  des  Schalles  Inw.  Tones  ent« 
scheidend  suid.) 

In  der  Regel  beginnen  die  Unterhaltungen  mittels  der  Tromuif)- 
Sprache  mit  einet*  (ebenfalls  getromuielten)  Anrufung  oder  einem  Lobprri) 
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Gottes,  und  zwar  wird  hierbei  stets  nur  der  Name  des  liüchsten  Gottes  (iu 
Tsciü  NyankopQn  oder  OdQtnankama ,  in  Ewe  Matcu)t  uie  der  einer  Unter- 
gottheit  (Tschi  abosom,  Ewe  trö)  genannt;  einige  solcher  Anrufungeo  sind: 
•Grofier  Qott.  Schdpfer  des  Himmels  uad  der  Krde,  der  du  Regen  und 
Sonnenscliein  gibst,  «ifler  dir  fOrehten  wir  nichts!  Großer  GoU,  hilf  uns! 
Wenn  da  uns  hli&t,  fürchten  wir  nichts.«  »Die  Wege  durchkreuzen  die 
Flösse,  die  FlQsse  durchkreuzen  die  Wegej  welche  sind  Uter?>  (Antwort:) 
»Die  Wege  stammen  von  Menschen,  die  FlOsse  kommen  von  Gott«  »Von 
alters  her,  von  alters  her,  Gott  ist  von  alters  her;  er  hat  alles  in  die  Welt 
geschickt  von  alters  her!«  «Die  Termite  zemsgt  Dinge,  zernagt  Gottes 
Dinge,  aber  sie  xernagt  nicht  Gott.« 

Eine  sehr  wichtige  KoUe  spielt  die  Spreohtrommel  im  Kri^e;  jeder 
Befehl  an  die  Krieger  oder  auch  an  einen  weiter  entfernten  Heeresteil 
wird  mittels-  derselben  bekannt  gegeben;  Jäger  von  Beruf  durchstreifen 
fortwährend  das  Gelände  und  teilen  jede  Bewegung  des  Feindes  sogleich 
dem  Trommler  mit,  der  sie  alshald  dem  Heere  l»ekanntj^it)t.  Auch  der 
Verkehr  mit  dem  leinfllirtien  Heere  limJei  auf  ebendiese  W  eise  st  itt.  Der 
Häuptling  läßt  z.B.  .seinen  Gegner  autYorderTi :  »Wenn  du  Mut  hast  wie 
ich,  dann  komm  mit  deinen  Leuten  ui(>i<;eri  iViili  nach  dem  Dorf  A.;  dort 
wollen  wir  käia[)leii.«  Gern  jrefallcn  sie  ^icli  daiin,  das  feindh'clie  Heer 
7Ai  schmähen  oder  in  Angst  zu  jagen:  »Wenn  ilir  kein  Pulver  iwui  keine 
Kugeln  iiabt,  so  kommt  nur  iier;  wir  geben  euch,  damit  ilu-  auch  Krieg 
(Uhren  könnt«  «Ihr  habt  Pulver  gekauft,  aber  kein  Herz  (Mut)!  Nicht 
mit  Pulver  allein  kimpft  man;  oian  braudit  auch  Hera  daxu.«  »Gdit  und 
kauft  ench  Kraft  bei  dem  König,  der  Kraft  hat«  —  Durch  die  Trommel- 
sprache werden  die  sich  aerstreuenden  Krieger  wieder  zusammengerufen, 
wird  ihnen  Slef^  oder  Niederlage,  der  Befehl  aum  Angpriff  oder  zum  Rück- 
zog, eventudl  mit  Angabe  des  einzuschlsgenden  Weges  und  der  zu  beob- 
achtenden Taktik,  mitgeteilt 

Auch  wenn  ein  Nachbarort  von  der  bevorstehenden  Ankunft  eines 
europüsehea  Beamten,  einer  größeren  Karawane  usw.  rechtzeitig  benaoh- 
richtigt  werden  soll,  ferner  bei  Einberufung  von  Palavern,  X'crkiindigung 
wichtiger  Gerichtsentscheidungen,  Erlassung  von  Gesetzen  leistet  die  Sprech- 
trommel  gute  Dienste.  —  Häufiger  und  /.ugleich  harmloser  sind  die  Gespräche 
und  Neckereien,  die  die  Trommler  zweier  Ortschaften  im  Auftrage  oder 
doch  Einverstiindnis  des  Häuptlings  miteinander  fuhren,  .feder  Ort,  auch 
j<Mle  liei  vorragende  Pei*sönliel»keit,  hat  einen  Heinamen;  dieser  wird  (lielier 
und  Jiäufiger  als  der  eigentliche  Name,  weil  er  he/.eichncndei*  ist)  aueli  auf 
der  Trommel  wiedergegeben.  Will  man  nun  mit  den  \'ertretern  einer  Ort- 
schaft, dem  Häuptling,  Spreclier  oder  einem  Ältesten  ein  fiespräcli  an- 
knüpfen, so  wird  (nach  der  oben  erwähnten  Anrufung  (iottcs)  zuerst  der 
Tronmielnauie  des  bctrelVeuden  Oi*tes  oder  Mannes  dreimal  geschlagen;  eine 
Antwort  wird  nicht  abgewartet,  vielmehr  als  selbstverständlich  vorausge- 
setzt, dafi  der  Ruf  an  die  beabsichtigte  Adresse  gelangt  ist,  und  das' 
Gesprich  knüpft  sich  unmittelbar  an  den  Anruf.  Nach  der  ersten  Pause 
langt  auch  alsbald  die  Trommel  des  angeredeten  Ortes  an  zu  reden,  und 
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so  dauert  die  UnterhaltuDg  oft  stundenlang.  Hierbei  ksnn  es  sicli  sowulil 
um  öffentliche  als  um -private  Angelegenheiten  bandeln;  aoi  liefasten  aber 
werden  soldie  Diskurse  aus  reinem  Übermut  gefilbrt  und  art^  dann  m 
der  Regel  in  Streitigkeiten  aus,  indem  jeder  den  andern  an  NeckereieD» 
Schmähungen  und  Selbstrufam  zu  überbieten  sucht  Doch  werden  solche 
Beschimpfungen  nicht  eigentlich  ernst  genommen  und  werden  nicht  Ursache 
zu  tiefer  Entzweiung.  So  beginnt  z.  B.  der  Trommler  damit,  da^  er  mS 
irgend  ein  vergangenes  Ereignis  oder  auf  dne  zwischen  den  beiden  Oit* 
Schäften  anhängige  Streitsache  anspielt,  eine  ftir  die  Bewohner  des  ai^e- 
redeten  Nachbardorfes  unangendime,  peinliche  Bonerkung  macht,  worauf 
der  Gegner  die  Antwort  nicht  schuldig  bleibt,  sondern  in  den  kriftigsten 
Ausdrucken  erwidert.  Hierbei  werden  gern  sprichwortliche  Redensarten 
gebrauclit;  wenn  zwei  Ortschaften  von  gleicher  Gruße  miteinander  streiteo« 
die  eine  sich  aber  füi  starker  hält,  so  ruft  ihr  Trommler  der  anderen  zu:  -Das 
Huhn  hat  HO  Fli!L;<'lltMl<M n ,  der  Habicht  hat  auch  30  Flügelfedern»  aber  der 
Habicht  raubt  das  Huhn.*  Hat  jemand  ohne  Grund  den  großen  Herrn 
gespielt,  so  ruft  man  ilim  7.n:  »Wenn  die  Kid<'chse  tut,  als  ob  sie  Jäo  schwer 
berauscht  wäre  was  soll  dann  dec  Atakpli  machen:*-  (Atakpli  ist  ein  in 
der  Weinpahiie  lebender  Kngerliug,  er  lebt  also  an  der  Quelle  des  Paim- 
weines  und  hätte  efier  Grund,  sich  heti'unkon  zu  zeigen.)  Will  eine  kleine 
UrLschatl  mit  einer  größeren  Händel  beginnen,  so  verspottet  man  sie :  -Die 
Fliege  sil/t  auf  dem  Rücken  der  Schildkröte.  Wozu?  8ic  kann  sie  nicht 
stechen.  Wo  seid  ihr?  Die  Fliege  sitzt  auf  dem  Rficken  der  Sciiildkrütf; 
Wuzu''  Und  ihr?  Sie  sitzt  umsonst  dort,  kann  niclits  macheu.«  »Das  W'iki- 
schwein  sagt:  »Wenn  ich  mich  im  Schlamm  wal/.e,  dann  werden  die  lilätter 
mit  weißem  Schlanun  bespritzt.-  (Mit  weißer  Erde  wird  der  Unschuldige- 
Freigesprochene  bespritzt.  Sinn:  Wenn  ein  großei'  König  sich  zum  Kriege 
aufmacht,  dann  zeigt  sich*,  wer  tapfer  ist  und  wer  feige.)  Ist  die  Jung- 
mannschaft  init  einem  Beschluß  der  Altesten  nicht  einverstanden,  so  lifll 
sie  austrommeln:  »Wenn  ein  UnglOck  entsteht,  so  haben  die  Alten  die 
Schuld.  Fort!  Eisen  zersehllgt  Eisen!  Wenn  ein  UnglQck  entsteht,  so 
haben  die  Alten  die  Schuld!«  Ein  Streit,  wer  der  Größere  sei,  der  KSnig 
oder  sein  Heer,  wird  so  entschieden:  »König,  Heer,  was  ist  der  König? 
Was  ist  das  Heer?  Wo  ist  der  König,  wo  ist  das  Heer?  Der  König  beruft 
das  Heer,  das  Heer  setzt  den  König  ein.«  (Beide  sind  also  ohne  den  andern 
nichts.)  Um  einen  aufgeregten  Häuptling  zu  heutigen,  trommelt  man: 
>Der  König  gehe  langsam,  der  König  der  Kriegsheerc  gehe  langsam,  lang* 
sam  ist  gut,  langsam  macht  der  Wurm,  der  die  Olpalme  zernagt.« 

3.  Trompeteosignale. 

Jeder  Häuptling  hat  ein  oder  mehrere  Trompeten hömer  —  in  der 
Regel  ein  Klefantenzahn,  seltener  ein  Antilopenhorn  — ,  die  nur  in  seinem 
Auftrage  von  rn'nem  mit  diesem  Amt  betrauten  Mann  geblasen  werden  dürfen; 
das  Mundstück  beiludet  sich  an  der  Seite;  beim  Blasen  wird  vor  die  OlTnurm 
der  Spitze  ein  Finger  gedrückt  und  durch  Wegziehen  desselben  der  Ton 


Digitized  by  Google 


WKSTEftMANii:  Zeicheiupraehe  des  Ewevolkes  In  Dentsrh-Togo.        '  11 

dps  HornP9  erliölit;  sehr  oft  wirr^  dip  kleine,  agblowii  jjctianrite  Trommel 
,11-  H.f  ^ieitiing  7,11  diesen  Troiii])et<'ii  geschlagen.  Oer  To«  der  Trommel  ist 
(iei-  tiefste  des  so  entstellenden  Dreiklnfifie.s.  Ks  ist  jedoch  hier  nicht  so 
wie  bei  der  eigentlichen  rroinujelsprache,  daß  die  3  Sprachtöne  auf  Trom- 
pete lind  Troimuel  verteilt  werden,  sondern  umn  unterscheidet  nur  Hoch- 
imd  Tiefiöne,  und  diese  werden  nätteis  der  Trompete  ausgedrückt,  wäli- 
rend  die  Trommel  eine  für  sich  redende  tiefe  Baßstimme  wiedergibt. 

Jede  dieser  Trompeten  nun  hat  ihre  ein  für  allemal  festgelegte  Me- 
lodie, oder  viehnebr  sie  gibt  einen  bestimint^  Satz  oder  Gedanken  wieder. 
Sobald  eine  neue  Trompete  erstanden  wird»  bestimiDen  der  Häuptling  und 
seine  Umgebung  das  Wort,  die  Rede,  die  durch  die  Trompete  ausgedrQekt 
werden  soll;  es  ist  dies  meistens  eine  Art  Losung,  die  an  ein  ruhmreiches 
Ereignis  aus  der  Vergangenheit  des  eigenen  Stammes  in  kurzer,  prägnanter 
Form  erinnert,  z.  B.  »wo  sind  die  FeindeP«  (d.  h.  sie  sind  geflohen).  Die- 
ser Satz  wird  wie  bei  der  Trommet^prache  den  Silben  der  Sprache  und  ihrer 
Tonhöhe  entsprechend  auf  der  Tromjiete  wiedergegeben.  Als  Einleitung 
zn  Jedem  solchen  Si^al  wird  auch  hier  der  Name  und  Beiname  des  Haupte 
lin^,  der  trompeten  lißt,  gegeben.  In  der  Regd  werden  mit  einer  Trom- 
{)ete  aber  nur  einige  wenige  Sät/.e  wiedergegeben ,  so  dass  eine  eigentliche, 
längere  Unterhaltung  wie  bei  der  Trotnmelsprache  hierbei  ausgeschlossen  ist, 
höchstens  insofern  das  Signal  der  Trompete  eine  Anzüglichkeit  für  den 
U&uplling  des  Naclibarstammes  enthält  und  dieser  sich  zu  ents[>rechender 
Beantwortung  herausgefordert  sehen  kann.  Im  ganzen  Imben  aLso  diese 
Trompetenstimmen  nur  den  Zweck,  den  Ruhm  des  Häuptlings  und  Stammes 
den  eigenen  Stamuiesgenossen  und  den  Nachbarn  in  Krinnerung  zu  hringen. 

Kinigp  dieser  Troinj)etensätze  sind:  »Howusu  Ivrakadie,  afia  deke 
mppye  kp'»  mc  o  lö!«  »H.  K.  (Namen  des  HSiijvtlings  von  Hu  |sai;t:|) 
an  keinem  Ui  t  ist  ein  Stall  I  -  (Dips  ripfder  Uäu{>lliiig  von  llo  den  llielienden 
Gaern  nach;  auch  wenn  sie  uaeh  Hause  ilöheii,  wurden  sie  dort  keinen 
bergenden  Stall  fitidrn,  sie  sollten  liclipr  kampl'en,  das  sei  die  beste  Sicher- 
hrit.)  »Tende  Kua  (Name  des  Trujfpt  nti'ilirers  von  Kolopnu),  pyi  bol.ioho», 
•  1.  K.  ist  .schon  längst  fort«  (zui-  \'<Tt'ol<;un;^  dps  Feindes,  ileslialb  auf! 
ihm  nach!)  »Lii  wohl  be,  Dagadu  nede  kuku  nu  yeai'-  -Gblo  gbloe  dzro, 
gblo  gbloe  dzro!«  »Sagt  er  wirklich,  I).  (der  Häuptling  von  lvpandi>)  solle 
ihn  bitten?«  «Er  sagt,  sagt  es  umsonst,  er  sagt,  sagt  es  umsonst.«  (Die 
Krage  erfolgt  mlttds  der  Trompete,  die  Antwort  im  tieft»  Baß  der  agblowu- 
Trommel).  »Fia  Tende  Kua,  w6enye  fia  nyui!«  »Kdnig  T.  K.,  du  bist 
ein  guter  König!« 

4  Mimisohe  Tänze,  Pantomimen. 

Zum  Klang  der  Trommel  wird  in  der  Regel  getanzt;  selbst  Kinder 
machen  fast  unwiUkfiHich  tanzende  Bewegungen,  sobald  sie  die  Trommel 
höreui  Jede  Trommel  hat  ihre  bestimmten  Liedmelodien  und  dement- 
sprechend ihre  bestiuunten  Tänze.  £s  gibt  Männer«,  Frauen-,  Feldarbeits-, 
Jigd-,  Jünglings-,  Jungfrauen-,  Hinriclitungs-,  Kriegstrommeln  usw.,  außer- 
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dem  viele,  die  eiDei*  üesellschafi,  eioem  Verein  nn^eiiöi-eu.  Die  Mäuuer- 
tromuid  B.  gehurt  den  MiDDern,  wird  von  ihnen  in  Verwahrsam  gehalten, 
sie  dichten»  besUmmeD  und  Oben  die  darauf  au  spielenden  Lieder  und  dfe 
entsprechenden  T&oae;  entsprech^d  wird  es  mit  den  Frauentroinineln  und 
allen  Dbrigen  gehalten;  stirbt  ein  Mitglied  eines  Trommelverenis,  so  wird 
die  Trommel  gerOlirt  und  alle  Mi^lieder  tanxen  dem  Verstorbenen  au  Chreo. 
Zu  den  meisten  Trommeln  dürfen  beide  Gescbleehter  tarnen,  soweit  sie 
von  den  Besitzern  der  Trommel  eingeladen  werden.  Männer  und  Frauen 
tanzen  promiscue,  jedoch  ohne  sich  anzufassen;  dies  gesdiiebt  nur  aus- 
nahmsweise, wenn  /..  U.  jeuiand  an  dein  Tanxe  eines  anderen  besondere 
Freude  empfindet,  so  fiUlt  er  ihm  wolil  in  die  Arme  und  tanzt  so  eine 
Zeitlang  mit  ihm. 

Es  gibt  Tänze,  die  nur  gewisse  Personen  auffuhren  dürfen,  z.  U.  ein 
Tanz  darf  nur  von  solchen  getanzt  werden,  die  entweder  einen  Manu  ge- 
tötet, einen  Leoparden  er!p<:^t  oder  Zwillinge  pie/pugt  bzw.  geboren  haben. 
Zur  .Siireclitrummel  dürfen  nur  Männer  tanzen.  Kinige  Stäiiune  nehmen 
diese  Vorsclu'ift  sehr  .streng;  so  kam  es  vor,  daß  »  in  Mädchen,  d;i.s  in  dtn 
betreifenden  Ort  fremd  war,  Miene  machte,  zur  .Sprecbtrommel  zu  tatjicti; 
sogleich  zogen  die  erregten  Männer  die  .Messer  auf  die  .\itne.  und  nur 
durch  eine  iSülinegalii'  von  \'2  Flaschen  Schnaps  waren  sie  zu  begüligen. 

Kür  gewöhnlich  ist  das  'J'anzen  nur  Ausdruck  der  vergiiügteu  Stim- 
mung; eine  andere  ICrkUo  «mg  wi.ssen  die  heutigen  Kini;ebornen  selber  nicht 
zu  geben;  aber  es  kann  auch  niinusche  narsteliung  von  l'.rlelinlä.seu  mit! 
Vorgängen  sein;  solche  lünze  werden  nur  von  je  einer  männlichen  Person 
ausgeführt;  sobald  jemand  durch  Hochheben  des  Armes  anzeigt,  daß  er  eine 
solche  Darstellung  zu  geben  wünscht,^  hören  alle  anderen  zu  tanzen  auf 
und  stellen  sich  im  Kreise  als  Zuschauer  auf.  Der  Trommler  verläßt  nun 
seine  Melodie  und  ragett  den  Takt  nach  den  Bewegungen  des  Tanzenden, 
oder  wenn  die  Trommel  nicht  mehr  gerührt  wird,  so  ahmt  der  Tänzer 
selber  mit  leise  summender  Stimme  den  Takt  der  Trommel  nach.  Alle 
Körperteile,  Ja  alle  äufleren  Muskeln  wirken  b«  diesem  Tanze  mit;  jede 
Bewegung  hat  ihre  allgemein  bekannte  Bedeutung  und  ist  auch  übrigens 
leicht  in  dem  Zusammenhang  der  Darstellung  erkenntlich,  und  so  ist  es  mug> 
lieh,  auf  diese  Weise  ganze  Geschichten  und  Schicksale  ohne  Worte  zu  er* 

^fäfaitBif 

Ein  Jngderlebnis  wird  vom  Jäger  dargestellt,  wie  er  mit  übergelegtem 
Gewehr  von  Hause  fortgeht  in  die  Step])e  (der  Tanzende  legt  die  linke 
Uaod  auf  die  Schulter  und  gelit  einige  Schritte  vorwärts),  wie  er  durch 
Busch  und  Dickicht  streift,  sicli  die  Kleider  an  den  Dornen  zerreißt,  die 
Zweige  sjmheud  beiseite  biegt,  das  Tier  erblickt,  sieb  verbirgt,  es  zu  be- 
schleiclien  sucht,  wie  er  anlegt,  feuert,  darauf  in  huclister  Spannung  mit 
dem  Huschnie.sser  hirizueilt,  um  das  angeschossene  WiUl  vollends  zu  töt<  ii, 
es  ausweidet,  von  den  hei-zueilenden  Jagdkameraden  b^iückwünsciit  wini, 

'  Die  Kiiigcbornen  nennen  difis:  Sprechen  im  Tanzen.  »Er  wünscht  m 
Wort  zu  sagen  im  Xauzeu.« 
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das  Wild  Ober  die  Schalter  legt  und  fröhlich  hetmw&rts  zieht.  Auf  ähnliche 
Welse  wird  du  Kämpfen  in  der  Schlacht  dai^estdlt;  der  letxte  Akt  hier> 
bei  ist  die  Gebfirde  des  Halsabschneidens.  Will  jemand  beschreiben,  wie 
er  durch  Handel  reich  geworden  sei,  so  beginnt  er  damit,  daß  er  im  Tanzen 
die  Binde  zusammenschlSgt;  dies  bedeutet  das  Lockern  des  Tragkissens, 
auf  das  die  Kopflast  gestellt  wird;  darauf  ahmt  er  das  Aufheben  der 
schweren  Last  nach ,  legt  die  Hände  auf  dem  Kopf  mummen  (das  Tragen 
der  Last),  gdit  einl|^  Schritte  vorwärts,  stellt  (am  Ziel  angekommen)  die 
Last  ab,  macht  die  Gebärde  des  Schweißabwischens,  des  Wassertrinkens, 
seufzt  erleichtert  auf  nach  den  Tiherstandenen  Mühsalen  der  Reise;  nun  stellt 
er  das  Aufbinden,  Auspacken  der  Last,  dann  das  Ausbreiten  der  einzelnen 
Oegenständf  /niii  \>r1<auf  auf  dem  Marlct,  dns  Herbeirufen  der  Kunden,  das 
feännehmen,  Zühien  und  Aufhäufen  oder  Einsacken  der  Knurimuscheln  mit 
schmunzelndem  Gesicht  dar.  ^ —  Ebenso  stellt  ein  durch  Ackerbau  wohl- 
habend Gewordener  den  ganzen  Vorj^nn?  seines  Arbeitens  von  dem  Aus- 
suchen dp«  Feldes,  dem  Waldroden.  Hficken,  T'llan'/en.  Finten  bis  zum 
Verkauf  auf  dem  Markt  und  dem  TUMintracren  des  Erlöses  dar. 

Auch  ün^luek .  Leid,  Verarrumi;;  werden  pantomimisch  voriirstollt', 
!)t('itt*t  der  Tanzende  beide  Arme  ans  nach  vorn,  seitwärts  und  lüelcwärts, 
leirt  sie  dann  auf  der  Brust  zusammen  untl  hebt  zuletzt  einen  i  in^t  i  hoch, 
(s.  Alltienieines)  .so  bedeutet  das:  Ich  hatte  früher  eine  jcroße,  angesehene 
^*erv\  niult.schaft  und  fühlte  mich  wohl  (mit  entsjji  echendem  Gesichtsaosdruck). 
aber  alle  meine  Angehörigen  .sind  gestorben  und  haben  mich  allein  im  Elend 
zurückgelassen.  Das  gleiche  wird  ausgedrückt,  indent  der  Tanzende  einen 
belaubten  Zweig  in  die  Hand  nimmt  ^  nacheinander  alle  BIStter  bis  auf  einen 
abpflfiekt  und  tu  Boden  wirft  und  danach  die  Hinde  (Iber  der  Brust  zu- 
sammenlegt; oder  der  Tanxende  faßt  seinen  Kleidentipfel  und  reibt  ihn 
zwischen  den  H&ndra:  FrUher  war  sein  Kleid  stark,  aber  jetzt  ist  es  morsch. 
Dies  zeigt  zugleich  an,  daß  er  allen  seinen  Angehörigen  eine  ehrenvolle 
Totenfeier  veranstaltet,  aber  eben  dabei,  bei  Erfüllung  seiner  Pietitspflichten, 
den  Rest  seiner  Habe  verloren  habe.  —  Heftiges  Bewegen  des  Körpers 
nach  vorn,  hinten  und  nach  b^den  Seiten  zeigt  an,  man  habe  eine  micht^, 
einflußreiche  Verwandtschaft:  man  mag  sieh  biegen,  wohin  man  will,  man 
wird  nicht  timfalten,  weil  auf  allen  Seiten  Stützen  bereit  sind.  —  Um  anzn- 
zdgen,  daß  man  selber  zwar  unbedeutend,  aber  zu  einer  großen ,  angesehenen 
Sippe  gehöre,  setzt  man  während  des  Tanzens  den  einen  Fuß  energisch 
vorwärts  und  zieht  den  andern  schlurfend  nach. 

Die  im  Kieise  herumstehenden  Zuschauer  ermuntern  d^  Tanzenden 
durch  beifäUige,  lobende  Ausrufe,  geben  ihm  ehrende,  anerkennende  Bei- 
namen, springen  mit  einem  Tuch  herzu,  ihm  den  Schweiß  von  der  Stirn 
•/u  wischen,  besprengen  Ilm  mit  wohlriechendem  Wasser  oder  werfen  ihm 
auch  wohl  kleine  (JeschenUe  /ii. 

Nach  Angabe  der  Eingehornen  haben  diese  Pantoiiumen  den  Zweck 
sich  vor  seinen  Stammesgenossen  als  tapfereu,  ge.Mhiokten,  strebsamen, 
ehrenhaften  oder  wohlhalienden  Mann  zu  zeigen.  Auch  iler  .\rme  will  eben 
kundtim,  daß  er  auf  ehrenhafte  Weise  ai*m  geworden  ist.    Zugleich  sollen 
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durch  diese  offentUchen  Darstellungen  die  jungen  Leute  angefeuert  werden. 
Gleiches  zu  ^trcben  und  dadurch  unter  den  Ihren  Ruhm,  Ansehen  and 
ein  ehrenvolles  GedSchtois  nach  dem  Tode  (auf  dies  geben  die  Eingebornen 
sehr  viel)  zu  erwerben.  —  Manche  Leute  scheuen  sich,  so  öffentlich  sieh  ab 
wohlhabend  hinKiistellen ,  weil  dadurch  leicht  Neid  und  Mißgunst  geweckt 
werden  und  sie  sich  der  Gefahr  des  \>rhpxt-  (»der  Vergiftetwerdens  aus- 
setzen; und  es  wird  deshalb  einem  woiilhabetulen  Mann  als  ein  Zeiehoi 
von  freiem  Mut  angerechnet,  wenn  er  In  solch  mimischen  Vorstellungea 
seine  Verin5gens\''erhältnisse  aufdeckt. 

Eine  andere  Art  mimischer  Tänze  sind  im  Ku.sten<rpbi(»t  von  Anltt 
ublirlr.  Hier  vprtritt  oder  frunnzt  das  Tan/.pn  in  gewissem  Sinn  die  8prech- 
trommel;  ein  solcher  'Vnm.  wird  alnM-  mir  bei  fjewi'Jsei)  Anlässen  und  vnn 
einem  eigens  liierfür  bestimmten  Mann,  der  außeroi-dentlich  mager,  schlank 
und  beweglich  sein  muß,  auch  nicht  /u  lang  sein  darf,  ausgeführt.  1st  ein 
Palaver,  besonders  ein  solches  zwischen  zwei  Ortschaften  oder  Stämmen, 
vor  Gericht  entschieden  worcbM»,  so  beginnt  die  siegreiche  Partei  sofuii. 
ihren  Sieg  auf  der  Sprechtroinmel  bekannt  7,u  machen  und  die  Besiegten 
7.U  vcrspottcji  udei-  zu  necken.  Als  Beilleitung  zur  Ti-ouunel  tanzt  nun  der 
hierzu  ausersehenc  Mann,  durch  seinen  Tau/,  drückt  er  ebenfalls  die  Freode 
Ober  den  gewuuneneu  Prozeß,  die  Macht  des  eigetieu  Stammes  und  die 
Ohnmacht  des  Besiegten  aus.  Das,  was  derTlnzer  mimisch  sagt,  ist  aber 
nicht  notwendig  dasselbe,  das  mit  der  Trommel  ausgesprochen  wird,  er 
•spridit«  auch  unabbingig  von  ihr;  manchmal  schweigt  auch  die  Trommel 
ganz,  und  der  Mann  tanzt  allein  weiter,  leise  vor  sidi  hinsummend  die 
Trommeltöne  nachahmend  (s.  oben).  Die  Zusehauer  verstdien  ohne  w^teres 
jede  der  Bewegungen  des  Ttnzers  zu  deuten;  der  Inhalt  eines  solchen  Taazea 
.kann  etwa  sein:  «Wir  sind  die  Großen,  wir  haben  gesiegt,  wir  sind  die 
Herren,  gegen  uns  kommt  niemand  auf;  Jene  wollten  sich  mit  uns  messeo, 
aber  schmählich  sind  sie  unterlegen.«  Darauf  folgen»  ebenfalls  mimisclt 
dargestellt,  eine  Anzahl  von  SprtchwGrtern  und  Beinamen,  die  ehmid  inr 
die  eigene,  beschimpfend  f&r  die  unterlegene  Partei  sind.  ! 

Kndlich  gibt  es  noch  eine  Art  der  Darstellung,  bei  der  gesprocbeoe  j 
Rede  und  Mimik  einander  ergänzen.  Eigentlich  spricht  ja  der  nicht  euro- 
päisierte Neger  überhaupt  nie  ohne  lebhafte  Mimik,  die  sich  noch  steigert 
bei  Krz5hlung  von  Fabeln  und  Märchen.  .\ber  es  gibt  daneht  n  iH>rh  einr 
besondere  Art  der  Fabelen-.ählung,  bei  der  jede  erzählte  Handlung  bis  in^ 
einzelnste  zugleich  vom  Er/.ahler  mirniscli  darijestellt  wird.  Kr  ahnil  jedf 
Tier-  oder  Menschen.stiniine .  jede  erzählte  Bewegung  oder  Tiiiisikeit  bi> 
auf  Lachen  und  Weinen  hinaus  nach,  so  daß  die  Zuhörer  l»ei  einer  sulchen 
Darstellung'  \\  irklich  in  Spannung  erhalten  werden  und  dann  auch  milibretii 
Beifall  nicht  zurückhalten. 
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Blicke  in  das  Zauber*  und  Götterwesen  der 

Auloer  Westafrikas. 

Von  C.  Spiess, 

Missionar  in  Togo. 


(Fortsetzung.) 


V. 

Iii      Mospraelw  mit  titerluidarar  «lentioliw  Obenetnuig. 

Dzoduholönyent/e  we  nuti  nx/a. 

Zauberessen  (Freundsciiafbbündnis)  über  W  ort. 

iWajftf      he        am«^    di     ie  ye     kph     ame  bt^ 

Wenn  es  ist,  daß  jemsnd  ^vftoscht,  daß  er  und  Mensch  anderer  ein, 

ymeo       atoQ  vevie       *ye   he  yewo  ano  yevoö  we  iamenyctwo 

sie  wollen  werd^  Freunde  besondere,  imd  daß  sie  wollen  ihre  Gedanken 

^Igm  na  yetBongeuo  h  vo^ua  dso.^  Le  deo^fuffhe  ikkeke  la  dti,* 
sagen  zu  eioandw,  sie  essen  Zauberei.    An  dem  Zauberessentag  .(le  dti) 

uwme     eae       h       nava         Xipe     kple  iaufo  ew,     ame  fjfiäie 
sie   Menseben  beide  kommen  zusammen  mit  Zeugen  zwei,  Mensch  erster 

iQ  ^eka  ejfe  eoeUa  ha  fft  4fha.  Ghä  ifha  naghhi  ^ 
seinen  einen  und  zweiter  auch  seinen  einen.  Zuerst  einer  wird  sagen  zum 

M^a*    bena     dzo        si        (fic        ge  miala    ßfia    la,  miele 
Freunde,  daß  Zauber,  welchen  essen  beabsichtigen  wir  jetzt,  wir  wollen 

e(jlu    ge  de      fififi"»      apasa,   amenutsotso    kph  amfinoewobaha     dd  o. 
essen  es  auf  Diehstalil,  Lüge,  Verleumdung  und     Betrugerei   darauf  nicht. 

Ame     evelia     ha        oghln        akä    (ie       dzi        ne      hf ,    nmye  he 
Mensch  /weiter  aiicli  wird  snt^eii.  er  wenie  beteuern  ihm ,  dab  es  t.ei,  daß 

ame   4*>ka  awo       ule  nusia  .         de  »nrla  nuti  la 

Men.sch  ein  wird  machen  sulciie  Dinge  diese  iiber  Bruder  seinen  dai'uber, 


'  du  dzoy  essen  Zanber,  Medizin  einnehmen. 

*  le  dziy  auf  dem,  an  dem. 

*  novi,  Binder;  Iiier  nicht  leiblicher  Bruder,  sondern  soviel  wie  Freund,  Lands- 
mann, ngvt,  Bmder,  wird  sehr  oft  gebravdit,  um  ein  iVenndsdiftftsverhiltnis  za 
bexeichnen. 
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ekemä    €ku      diso.*  EnumSk«  looame  eve  la      atsQ        aha  avg, 
dann  er  stirbt  Zauber.  Sofort  beide  Personen  werden  Branntwein  bringen, 

aito  anuti     didi  4eka      OijU     «jfS  woatsq  |s 

werden  nehmen  Zitrone  reife  eine  bes^rahen  und  werden  nehmen  Messer, 

an  irodokui      iroire    ahmt,    am^    fi^Jca  natso  anuti  (a 

sdin^den  sich  selbst  ihren  Arm,  Meuseh  einer  soil  nehmen  Zitrone  die, 

aßa    de  nOBU»        kemS    we       ahi    la    me  atsq  i$ 

tröpfelt  in  Bruder  (Fi-eund)  jenen  seine  Wunde  hinein,  wird  nehmen  Messer, 

aka      4m       1a   ade     amUi    h    tne*     q/h  ^      aha      la  ia, 
darauf  streichen  Blut»  tun  in  Zitrone  die  hinein,  trftpfelt  in  Branntwein  hinein, 

ame       etifih'a       ha  a</awo  nqvia        hä         to  neTumä 

Mensch   /.weiter  aucii  wird   maclieu  Freund  seinem  auch   dasselbe,  so 

pe         atto  wu        la         ade  anuti  me  aßa  dt 

gerade  er  wird  nehmen  Blut,  dns  tun  in  Zitrone  hinein,  tröpfeln  in 

w 

aha        la     dgi     U  ksnk^  fne,  eye  woame      eve       la  nagHom 
Branntwein  den  hinein  ins  Glas,      und  Mensehen  beide  werden  si^ea  m 

leonseuo   he     me^     deo^    na   w6,    eye    ne  atmne  he 

einander,  daß  ich  aß  Zauber  fflr  dich,  und  wenn  es  sich  ereignete.  daB 

mamwS*  ade      di'      nu      wo     la      nuhn dzo 

ich  tun  Ding  böses  werde  irgend  ein  gegen  dich,  ich  ubertrat  Fetischessen 

na       wo.  Esw  megbe        tpoo^ps  d^dzq  ane 

gegenüber  dir.    Nach  diesem  sie  werden  sehen  Freude,  werden 

«Aa        fMMn    eaee^e  eeme  m     nado.      Tut  esia  dti  la  tooal^  m 
Branntwein  trinlien ,  bis  daß  die  Nacht  kommt.  Von  diesem  an     sie  beide 

wozu        dzfxlnhqlöwo.        AU  trösuhqlawo  we     dzcxjbidu     le  hoVidzedte 
sind  Fetischessenfreunde.  So  der  Heiden  ihr  Zauberessen  in  Freundschaik- 

me  le  est. 
.  machen  ist  es. 

€hke  ne        /enya      a^   deo  la        VDixfea      dzo^  na 
Aber  wenn  Scbuldenwort  ein  tritt  ein,  sie  entbinde  sich  vom  Feüsch- 

voemomo        alö       teoäua       nya   me  na  mm^fivo  eye    eya  mde 
essen  untereinander,  oder  sie  bekennen  Wort  unterdnander  und  dieses  ist 


<  Ati  dbo,  wSrÜieh;  stiibt  Zauber,  ku  dbo,  übertreten  die  yereial>arungen: 
das  Felasdiessen  flbertretaii;  die  Folgen  dann  leiden. 

*  de  «IM,  hineinton. 

*  du  <ho,  in  diesem  Falle:  trinken  fibr  dich  (Zauber  =  FetMchessen). 

*  maniirn,  ich  werde  Ding  boscx  tnn. 

mekit  flzo  na  »■".  ich  bin  schnldisj  fur  dich. 
"  (ie  <Izo  me  na,  sich  von  doii  beim  Fetischessen  eingegangenen  Verpflichtungai 
dem  andern  Teil  gegenüber  entbinden. 
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dzo    rM  o.  Ale      nusia     enye  ÄiilötQwo  we  kmtttoqwq  si 

nicht  im  Zauberessen.    So  Ding  dieses  ist,  Anlfitowo  ihre  Sitte,  welches  sie 

icoi^ona  ftawo  vasede  egbegbe. 
püegen '  zu  tun    bis  heute. 

ftfo»  Übenetnmg  nadi  ctem  Evlietozt 
Zauberessen  beim  Freundsehaftsbundiiis. 

WQoseht  jemand,  daß  er  mit  einem  andern  Freund  werde,  und  wollen 
beide  untereinander  ihre  Gedanicen  sagen,  so  essen  sie  Zauber.  An  d<»n 
Tag,  an  welchem  sie  Zauber  essen,  kommen  beide  mil  je  dnem  Zeugen 
ausammen.  Der  eine  wird  dann  au  seinem  Fi'eunde  sagen,  daß  sie  den 
Zauber,  welchen  sie  essen  wollen,  nicht  auf  Diebstahl ,  Lflge,  Verleumdung 
und  Beirfigerei  essen  wollen.  Darauf  wird  der  andere  beteuern,  daß»- wer 
solehe  Dinge  an  seinem  Bruder  begeht,  durch  den  Zauber  sterbe.  Sofort 
werden  beide  Branntwein  bringen,  eine  reife  Zitrone  nehmen  und  sie  in 
die  Erde  tun.  Darauf  holen  sie  ein  Messer  und  schneiden  sich  selbst  in 
ihren  Arm.  Nnoh  diesem  nimmt  der  eine  die  Zitrone  und  tröpfelt  davon 
in  die  Wunde  seines  Freundes.  Dann  wird  er  von  dem  Bhite  auf  das 
Messer  streichen,  das  Blut  in  die  Zitrone  tun  und  in  den  Branntwein  hinein- 
tru[)f<'lii  lassen.  Audi  der  andere  wird  das  gleiche  mit  seinem  Freunde 
machen;  er  wird  da.s  Blut  in  die  Zittone  laufen  las.seii  und  dann  in  den 
Branntwein  im  ühuse  tiiu.  Beide  werden  dann  zueinander  sii^en,  daß  sie 
Zauber  miteinandei'  aßen,  und  wenn  es  sich  ei-eisuet.  daß  einer  irjjjend 
etwas  gegen  den  andern  befjeht.  .so  ist  er  srhuldi;^  Inr  den  andern.  Danaeh 
freuen  sie  sich  nnd  trinken  HrHiuiiwcm  bis  in  die  Nacht.  Sie  sind  nun 
Freunde  durch  Fetiscljessen  (Zaubere.ssen  =  Zaubertrinken).  So  ist  der 
Heiden  ihr  2Sauberessen  beim  Freundscbaftsbüudnis. 

Ulflt  sidi  aber  einer  etwas  suschulden  kommen,  so  entbinden  sie  sich 
vom  Fetischessen.  Bekennen  sie  es  dagegen  untereinander,  so  bleibt  das 
BQndnis.  Das  ist  der  A&lfier  Sitte,  welche  sie  bis  heute  haben. 

VI. 

A4inyinyi*      nuti  nya. 
Giftessen  (-tnnken)  über  Wort. 

Adi    la  mye    atihe      ade  le^    NoUietowo  si,     «n  tpo  den  tsi 

Adi  das  ist   Arznei   eine  bei  den    Ngtsideuten ,    die  sie   tun  in 
aß  mmono        bubutco        me     na     ame  ioonona.  Wü^fga 

Wasser  oder  Getränke  andere  hinein  für  Menschen  zum  Trinken.  Man  nennt 
Aka*  hä  he  A^i.  he  AhlJ^  la  tootfoß  aüke  bubutco  dea  tsi  me 
Aka  auch  Adi.  In  Anlfi  man  nimmt  Arzneien  andere,  hineintun  Wasser  in 

*  yo,  rufen,  uenueu. 

*  I»  «%  bei  den  •  • . . 

*  Aka  =  Gotteaurtefl. 


||itt.d.SeBa.£0«ieiift.6iiCMheii.  1907.  ULAbt. 
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IW      ame        locMona.         Wotaga    ^edse^kple  »iea  kpaki^  azizagia 
Ar  Meoseben  su  trinkea.  Man  nimmt  gedze  und  Gold  sowie  AiFenkiefer. 

dita  tri  0M  wnuma,  Wogblgna  be  i^gCfM^^ioo  fie  h  emye  mm 
tnt  Wa»er  in  m  trinlcen.   Man  sagt,  daß  Ngtsieleute  ihr  Gift     ist  etwas. 

si      wodma      tsoa     kptto  nie     abt  "^  du  ene.      Ne  vame  be 

das  man  nimmt  aus  einer  Hohle  wie  Pulver.    Wenn  es  sich  ereignet,  dafi 

amntle  ten    tmne     gake       gbe  m/atfwetoto  dzime     nt>e  ta 

jemand  tut  etwas,  jedoch  verw^eigert,  Wahrlicit  zu  sagen,  verstockt,  trinkt  es. 

eJntnaf       m       mexcq     nu      la       o     eye      xtonne      Ja  nnq 
er  stirbt,  wenn  er  nicht  getan  Ding  nicht  und  er  trinkt  es,  er  bleiben  wird 

nghe.  Wogbhna    ha     hen  a      rrme.n  mt  nmadf 

am  Leben.   Mau  sagt  auch,  daß  derjenige,  welcher  tötete  Menschen  einen 

le    a^ianu  me,   atö  nuvö       ade    de       ame  nu  le  gaglaice 

im  Geheimen ,  oder  tat  Ding  böses  ein  Uber  Menschen  an  heimlichem  Orte 

kpo  la,  mekpq  mq  adfi  kpeto*  la  gbe,  O*  Nei^ 

(unsichtbar),  er  nicht  sieht  Weg,  wird  gelangen  Hohle   zur  nicht.   Et  sei. 

be     ame      la    de    h   ^äheke       me  la  äka,       Le  A^i^m^  ria 
daß  Mensdi  der  blieb  im  Zweifelt  er  wird  sterben.  In  Gifttrinken  diesem 

me  la    amevoo     rem      wongjokao  ^ui^ 
Menschen  töten  ihre  Nlchsten  eigenen. 

7>  1992  me  la      evame      he    J^oisietmoo     tso        adi  m 

Im  Jahi-c  1882  es  geschah,  daß  Notsieleute  brachten  Gift,  kamen 

Anlo'nyigba  dsi^  elabena  Anltj'megätco  kple  ßmeo  ^  da         cle  wo 

Anlögebiet  hin,  weil  Anluälteste  und  »könige  sandten  Nachricht  ihnen. 
he             looava               ana     adi  dukq  la.  WsAmo     est    rcova  la 

daß  sie  sollten  kommen,  geben  Gift  dem  Volk.  Sie  sagten,  ab  sie  kamen. 

wmettft        ofK      nuig  o,   ke  bofi   ifiujr&oA^     vtote^  va 

sie  nicht  brlchtaii  Gift  wirkliches  her  nicht,  sondern  wa^aH  sie  brSehten  her, 

f  a  de  tri     me     na   dukft  ta      wono,      ^^tito      wbk  wo 
zu  tun  in  Wasser  för  Volk  das  zu  trinken.  Aber  sie  tSoschten  sie,  nahmen 

n«    ge^  le    wori*      Wowo     eeia  le  An^fawo  kalä  me  cboi 
Dinge  viele  von  ihnen.  Sie  taten  dieses  in    AAlö    ganz,  bevor  sie  gingen. 

Ammeo  noa     gbogbU^  bena  eri       wfia         Anf^otco^  ale  la<,  *ri 

Menschen  pflegen  zu  sagen,  daß  als  sie  tSusehten  AAlöleute     so,  als 

woyina  aihe       la  tcokatä  woku    le    moa    dzi.       Le  nkek«  bubu  dzi 

sie  ^'iiiijen  nach  Hause  sie  alle  starben  auf  dem  Wege.    An  Tage  anderem 

Aiilötqwo      ha  9<ido  amewo       de      Nqtsie^    est  amam) 

Anlüleute  auch  wieder  schickten  Menschen  nach  Notsie,  als  Meoseben 


•  (jerhey  eine  Perlenart. 

'  alte -ene,  wie. 

»  i^tto  =  Steinhagel,  Höhle. 
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df.  h  {Uta  «t  nkQ  mye  A^iUdeiu  1a  ka,  dakna  tooghlo  6e 
ankamen,  einer,  dessen  Name  ist  AbÜdobo,  starb,  wdl  man  sagte,  daß 

enye  dzo^Mameta,  Adi       si   gö^   xconaa       ame  la 

er  aei  Zauberessenmenschzugehöriger.   Qift,  welches   sie  gaben  Menseben, 

fbe  nko  eni/c  atsa. 
dessen  Nauie  ist  cUsa. 

O  if  lessen  (-trinken). 

Untw  Adt  (Gift)  meint  man  eine  Ansnei»  die  die  Notsler  in  Wasser 
oder  sonst  ein  Getrink  tun  und  anderen  sum  Trinken  geben.  Man  nennt 
das  Aka  auch  Adi.  In  AfilS  nimmt  man  andere  Arxneien ,  die  man  in  Wasser 
tut  und  anderen  zum  Trinken  reicht.  Man  nimmt  eine  Perlenart,  aueb  Gold, 
sowie  Afienkiefer,  die  in  Wasser  getan  werden.  Man  sagt,  daß  die  Ngtsier 
ihr  Qihy  in  Pulverform,  aiis  idner  H5hle  nehmen.  Begeht  einer  etwas,  ver- 
weigert aber  die  Wahrheit  zu  sagen  und  trinkt  davon  in  seinfni  Start*sinn,  so 
wtrd'er  sterben.  Hat  er  dagegen  das,  de.s<^pn  man  ihn  beschuldigte,  nicht 
getan ,  und  er  trinkt  davon ,  so  wird  er  am  Leben  bleiben.  Es  vrird  auch 
gesnt^t.  daß  dorjpnicrp,  welrher  einen  Menschen  im  Oeljeimen  umbrachte 
(»der  .sdii.st  etwas  Böses  an  einem  Menschen  (tf^iuilicli  verübte,  nicht  zu  jener 
liölile  gelangen  kann.  Ist  »n?in  über  einen  Menschen  im  Zweifel,  so  wird 
er  sterben.    In  dii  sem  Giftliinken  töten  Menschen  ihi'e  Allernächsten. 

Im  Jaiue  geschah  es,  daß  Notsieleute  Gift  nach  Anlö  brachten, 

weil  die  Anlöältesten  und  -königc  nach  Notsie  Nachricht  sandten,  daß  dem 
Vulke  in  Aiilü  Gift  gegeben  werden  solle.  Als  sie  ankamen,  sagten  sie, 
daß  sie  nicht  wirkliches  Gift,  sondern  liugbali,  das  in  Wasser  zu  tun  sei, 
aiim  Trinken  Idr  das  Volk  briiehten.  Jedoch  sie  tlusehten  sie  und  nahmen 
vide  Dinge  von  ihnen.  Und  dieses  taten  sie  in  ganz  Anlfi,  bevor  sie  wieder 
gingen.  Bs  wird  gesagt,  daß,  als  sie  die  AAlfier  so  täuschten,  alle  auf  dem 
Heimwege  starben.  An  einem  anderen  Tage  schickten  die  AfilSer  abermals 
nach  Notsie.  Als  sie  dort  ankamen,  starb  einer  von  ihnen,  dessen  Name 
Ablidobu  ist,  weil  er  dn  Mensch,  der  Zauber  gegessen  haben  solle,  seL 
Das  Gift»  welches  sie  den  Menschen  geben,  heißt  Atsa. 

vn. 

Alten    AAlfi«*    ihr  lebendig  begraben  Mensehen  Wort 

Wogbio      iena     ne      .da^^moo       i2o  »ytto  {fe 

Man  sagt,  daß,  wenn  die  AAIfier  schlagen  Schuldtrommel  über 

ama4»  da*  k  ftüama  ia,  tooatoömiio  metma  am«  la  o,  «emso  Is 
jemand  in  alter  Zeit,    sie  selber  nicht  töteten  Menschen  einen,  sie  selber 

toogblgna    he  yeico    melö        be      j/ewo        ako     wu     de  <myi 
sie  sagten ,  daß  sie  nicht  liebten ,  daß  sie  werden  fließen  lassen  Blut  auf  die  Erde 

1  g$  dient  znr  Yerstiikmig  der  Bedenftang. 

*  tBe  Idylle  4*  tma^  dn  =  die  SdmUtrommel  über  jemand  schlagen. 

9» 
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nicht   Daher  sie  führten  Sehuldenmeasch  den,  gehen  nach  Sreme  oder 

Nyigblave  te  und  in  Nacht,  in  welcher  sie  führten  Menschen  den .  gehen  hin. 

wfMkv  do     goglo     gä    atjk  atso  avu    la  adf 

sie  werden  machen  Luch  tiefes  croßes  ein,  werden  bringen  Menschen  den 

me,  atsoe  a  tu      ffiirr  (p-    do  In  wr,  eihe    ükuwo    ko  anq 

hinein,  werden  bringen  gerade  stehen  in  Loch  dem,  seine  Augen  nur  bleiben 

ijota '      f^e  woadzo^  U  eghq      za       mä  me  I^.  Xf 

obeiiialb  und  sie  werden  verschwinden  von  ihm  Nacht  jener  |n.  Wenn 

nuke        hf        Itm  si       tDOjfgita  be  kanffa*  la  eve 

der  Tag  anbricht,  Vogel  einer,  welchen  man  nennt  Ka&ga  (Oeierart),  wird 

MMmfi      dQ        tgm    0lb$     nkuao   vtue^  eiimfi  ante    la  naku, 
kommen,  picken,  hacken  seine  Augen  aus,  bis  daß  Mensch  der  wird sterbeo. 

6ak«  h«      iMMcg       ama4^  nrnmä,  «ri  wodto  le  igbo 

Aber  es  ereignete  sich,  daß  sie  machten  jemanden  so,  wenn  sie  verlieOen  ihn, 

la        zä'tsi        gä      a$e  na       dza.        Est    ke      la  b(±b(j  nf 

Nachtregen  großer  ein  kam  hernieder.  Als  Sand  der  weich  wurde,  fiel 

(hf  la ,      ame      la   kpn   nus7        thfi  dftgo  le     do  la 

er  zusaniinen,  Mensch  der  sali  Krai't  sich  selbst,  herausgehen  aus  Loch  dein, 

V?  nqnmto         gho.     Efii      rwciawo       kpqr    la  trorö. 

ging  7M  seinen  Brüdern  iiin.   Als  seine  ßriider  sahen  ihn,  sie  fürchteten  sich. 

^aiee  ede  äzi      wo     m   too    f^lo     be  ye    zu  do/odui  ei 

aber  er  sprach  Mut  ihnen  zu,  sagte,  daß  er  wurde  Herausgekommener,  der 

da*  ^  An^*megdieo  ddj  eeia  eu  ^m,  ei  Ak^gfBO  wem  d» 
Qber  die  AAiSiltesten  kommt;  dieses  wurde  Name,  den  Anlfier  nennen 

vaae^  egbeghe,    Woghh,    be      omeeia     «aAiQftt  üwwisfo  gä     a^e  eq 
bis   heute.    Sie  sagen ,  daß  Mann  dieser  wurde  Reicher  großer  än,  wohnte 

An^  gba^egbe.  Tso  eeia  dsi       la  Anl$tgv>o  mega^ia         nyikgeM  o, 
Anlül  fr&her.   Von  da  (diesem)  an  Anlfier  nicht  mehr  begraben  lebendig  nicht, 

ke  bgn  Mwwune  z>  deka.  Neenye  bc  rrmm  ame  la  ro  h 
sondern  sie  toten  ihn  M)l()rt.    Wenn  e.s  ist,  daß  sie  löten  Mensclien  fertig. 

tcots'oa^        amr  In       i're     uro    dana     de  sreff .  si  If 

sie  nelimen  Mon.schen  sein  Tuch,  tun  es  auf  Kaktusptlnnzen ,  welciie  dori 

a/£md  alö  ati  a4e^  ei  WOjfona  be  gagalige  la  dzi  Aeffblgna  /v: 
sind,  oder  Baum  einen,  welchen  man  nennt  Oagaligs  darauf,  sagend,  daii 

^  gota^  die  Außenseite. 

*  davongehen,  veradnrinden,  davonbnftn. 

*  ka^,  Geierart. 

*  da  ^  (ame)  dd,  jemand  erscheinen,  Aber  jemand  konmen. 

*  Uß.da  de  dei,  nduaen  twi  auf  etwas. 
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gagaÜge      hq      avo         ta.  Wokpoa         ameummimco  we 

Gaj^alige  nahm  Tuch  umwerfen.  Man  sieht  Menschen  gelöteten  seine 
<iro(ro  le  ati  sia  dzi  ffodö.  Esia  cni/f  Ahl^twco  we  nuwmoQWO. 
Tücher  auf  Baum  diesem  darauf  imuier.   Die^e^  ist  Anlöer  ihre  Taten* 

Einer  unserer  Lehrer  im  Anlfigebiet  erzählte  folgendes: 
Xijr  ha   mmya      nutsWBi\  ti     wwu    la.    J^ekakpvi  a4e 

Ich  auch  kenne  jungen  Mnnn,  welclien  man  tötete.  J&ngling  ein  war 
keshtnUj;  U  mnbäibä  ta    noma  wo  fui     eye  esi  wole    Abqlope  la 

reich;   aus   Neid   seine  Brüder  haßten  ihn,  und  als  er  in  Abolgve  war, 

i»  4ee    be        tcdava  yewt  dte* 

sie  sandten  zu  ihm,  daß  er  so  ihnen  kommen  solle,  mit  ihn<»i  m  sprechen. 

Eai  laooa  A»^  la  le  ^emäghe  ^  täme  ke  woumi,  Ewe  oeg  kpk 
Als  er  kam  naeh  Anlfi,  in   jener   Nacht  sie  t&teten  ihn.  Sein  Kleid  und 

seinen  Goldring  nur  sah  man  auf  seinem  Grab  am  nächsten  Moi^^en 

le  ame4iwe  *  ei  tooygna  be  &^eme  alö  Nyiyblaee  ie. 
im  Bcgrftbnisplatas,  welchen  man  nennt  Sreme  oder  Ny^bUve  te. 

Von  den  bei  den  alten  Aftlfiern  lebendig  begrabenen  Menschen. 

Mau  .sagt,  als  die  Anloer  in  alter  Zeit  die  Schuldtrommel  übej-  jemand 
schlugen,  daß  sie  selber  einen  Menschen  nicht  töteten,  sondern  sagten ,  daß 
sie  nicht  liebten»  wenn  Blut  auf  die  Grde  fließe.  Sie  f&hrten  den  Schuld- 
menschen  daher  nach  Sreme  oder  Nyighlave  te.  In  deiselben  Nacht,  in 
welcher  der  Mensch  nhgefTlhrt  wird,  gräbt  man  ein  tiefes  großes  Loch,  in 
welches  der  Schuldmensch,  geradestehend,  nur  seine  Augen  frei,  hinein- 
kommt. Darnach  entfernt  man  sich.  Sobald  der  Tag  anbricht,  machen  sich 
die  Kangawo  (Geierart)  daran,  dem  Menschen  die  Augen  auszuhacken,  bis 
daß  er  stirbt.  Es  ereignete  sieh  aber,  als  sie  auch  einen  Schuldmenschen 
so  begruben  und  ihn  verlassen  hatten,  daß  während  der  Nacht  ein  großer 
Kegen  fiel.  D«'$and  wurde  darauf  weich,  fiel  znsanmien  und  der  Mensch 
konnte  nun  durch  eigene  Krnftanstrengung  aus  der  Grube  herauskommen 
und  ^in<^  /u  seinen  Brüdern.  Seine  Bruder  aber  fürchteten  sich,  er  jedoch 
sprach  ihnen  Mut  zu  und  sagte,  daß  er  ein  Herausgekommener  {dnßjdvi) 
geworden  sei.  welehei"  ilber  die  Ältesten  in  Anlö  kommt.  Dieses  erzählt 
man  sich  bei  den  Aniyt-rn  bis  auf  den  lieutigen  I'a^.  Sic  sagen,  daß  die.ser 
Mensch  ein  reicher  Mann  wurde  und  früher  in  Anlg  wohnte.  \'on  da  an 
begraben  die  AnUjer  niemrind  mehr  lebendig,  sondern  töten  ihn  sofort. 
Halx-n  sie  jinuand  getötet.  >o  nehmen  sie  sein  Tuch  und  werfen  es  auf 
Kakitisjiilan/.cn ,  die  in  dei'  Nähe  sind,  nder  auf  einen  Baum,  der  Gagaiige 
heißt.  Dann  sagen  sie:  Gagaiige  hat  sieh  das  Tuch  unigew(»rfen.  Man 
sieht  die  Tucher  de^  Getuteten  immer  auf  dem  Baume.  Dieses  i^it  der 
Anlöer  Ton. 


*  Memi,  junger  Mann. 
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Eiutn  unserer  Lehrer  iin  Anlögebiete  erzählte  folgendes: 
Ich  kenne  auch  einen  jungen  Mann,  welchen  man  tötete.  Kin  Jüng- 
ling war  reich.  Seine  Brüder  haßten  ihn  aus  Neid.  Als  der  JÜngUng  sich 
in  Abolove  aufinelt,  sandten  sie  zu  ihm,  auf  daß  er  kirne»  mit  seinen  Brüdern 
za  aprecben.  Er  ging  zu  ibnen  nach  Aftlfi.  Noch  in  jener  Naclit  wurde  er 
getötet  Nur  sein  Kleid  und  seinen  Goldriog  aah  man  am  niehaten  Moi^gen 
auf  seinem  Grabe  im  Bq^räbnisplats,  den  man  Sreme  oder  Nyigblave  te  nennt. 

Vffl. 

Qötter,  denen  man  Kinder  übergibt  Ober  Wort. 

Ne      nnttuni      a^e   d»e   ha    m         '  ahamio^        noa  uycm* 
Wenn  junger  Mann  ein  wird  zu  einem,  der  Hure  nimmt«  folgt  Wäb 

sia    nyynu      yome     vase^.  esime     tedwQ        ahasi    kplf     nydnuvi  a/^^ 
jedem  Weib  («o  ynnu),   bis    daß    er  macht  Hurerei  mit  Jungfrau  einer, 

si  nyc        tr^io*         ndt    srö  In ^  uodhpini      a^a^^  asi  na 

die  ist  Fetisch  man  IIS  eines  Weil»,  sie  werden  fuhren  sie  hin,    übergeben  deui 

trßto  la.  Eya   eiMjfi   be       gbesigbe  »yönuria  d^i       ri  In. 

t'etischmann.    Dieses  ist,  daß  welche»  T^i^es  Jungfrau  die  bekoiuuit  KiuJ. 

utoakpUjt  nifi  tröwt^'  la  me  woayi  adayo 

sie  wei*den  führen  sie  gehen  zum  Tr^hause,  sie  wird  gehen,  wird  rufe» 

hutsuvi       la  ice  nkq  &     trltwe    la  me.     Le  esiata  tr§nua 
jungen  Mannes  Namen  im  Trfihause  (in).    Dieserhalb  der  Fetiscbpriester 

ado  ante  troawu  mUiUüi      la  the  tbometo  x^vie 

wird  senden  Menschen,  daß  man  töte  jungen  Mannes  \^ erwandten  eigenen 

a(jb  kple  atiJce  te  adza  me  b^.  woaku  kttkpaiakpaitt,  Le  ku  la 
dnen  mit  Medizin  im  Geheimen,  daß  er  wird  sterben   schnelL     Des  Todes 

ids  fktü  e&e     ^bomeleuo      adi       be        jfewoate     ku     la  ggme 
wegen  seine  Verwandten  werden  wQnschen  zu  hören  Todes  des  Bedeutung 

h     tr&Q.  «na.      JS^Ai  wwfi  nmana  a^e  am 

im  Götzenbause.   Daher  sie  werden  suchen  Geschenk  ein,  werden  geben 

ir§nm        alna     ku      la      ia       te,  T^^ma 
Priester  dem,  werden  fragen  nach  Todes  Ursadie.  Der  Priester  wird  sagen 

na    VBO      be  tootbe      imometo     4eka    d'asi''  Jiasigli^  ade  nuli  eyaia  trö  ra 
zu  ihnen,  daß  ihrer  Verwandten  einer  berührte  Fiasidi  eine,  daiiei*  Trö  kam 

•  ahasUi.,  Htire. 

'   fiyniiii  sia  ny^nu,  jede  Frau,  jedes  Weib. 

•  nyitmwi,  junges  Mädchen,  aueii  Jungfrau. 

*  iröf'J,  Fetlsclimaiiu ,  Fctisclibesitzer. 

(      (Je  an  na=  in  jemandes  Hlode  übergeben. 

•  Ir^,  Fetiachplata,  Fetiachhana. 

*  etoti  fnili,  berühren,  anrflhren. 

*  ßaei^i,  eine  Frau,  die  sich  einem  Trö  geweiht  bat;  ßael^  —  ßa  am  die. 
Kuiiigafrau;  genau:  Iffavu  ä-e  srg,  Gottes  Frao. 
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tm*        ame      Is  |b  im .     E^fonuH  vioadi  ama^e  ado 

tötete  Menscheo     den*  Daher  sie  werden  suchen  jemand,  werden 

nuglte         na  trö  la,  ne    menye  nenem  o  la,     tcowe     awe     la  agbä. 
vei'sprechen  dem  Trü,  wenn  nicht  also   es  ist,  ihr  Haus  wird  zerbrechen. 

Ne      ny^ntivi   a<k  Le   tcowe         wome         me  la    woakplqe  ayi 
Wenn  Mädcheu  ein  ist  ihrer  \'er\vandUichaft    in,   sie   werden   sie  fuhren, 

na  trönua,    eye        tri^ua       nado     gbe    4^  <jle  eta  eye  tßoale 

gehen  zum  Priester,  uud  der  Priester  wird  beten  über  ihr  und  er  wird 

tfsi        nn    flevi  la    haß,  tcoayakploe  aoa  avtee, 

waj»cheu  da.^  Ivmd,   bevor  sie  werden  fiiliren  es  kommen   nacii  iiause. 
Haß  woaiiso  kple   dt  ri^r    In ,    >'lr    bfi        tcoahr      fe        hotu  12, 

Bevor  sie  werden  gehen  mit  Kiude  dem,  es  müssen  bezahlt  werdeu  Mark  12, 

emeghe  woakplQ  nyfinwi     la     adzoe.        Gake     nr  eist 

danach  sie  werden  fuhren  Mädclien  das  fortgehen.    Aber  wenn  erwachsen 

«y0  tßomekpige  yi    o     la,      tr[tnua      agana    be     etma^e     naht  le 
und  flie  f&bren  es  nicht  her,  der  Priester  l&ßl  wieder  jemand  sterben  in  der 
^bome  la  me.        Le  eaiata       tcmkploe      ayi  kabat  gake  ele 

Verwandtschaft.   Oieserhalb  sie  werden  führen  es  gdien  scbneli,  aber  sie 

be      woaw2  looadi  dzonu     ^gtuiwo  ado 

müssen  antun  Schmuck  ihm ,  sie  werden  suclien  Perlen  sehr  teure  anlegen 

nq^f  aiöfa  angm»         ade  kwoi     am   ne  hi^ 

Ihm,  und  w^en  kaufen  Tllcber,  hineintun  Korbchen  in  ihm,  bevor 

ai^p4i0        a^    kple   IrSmia  we  nutuma      n    i^s  ahad»a^ 
führen  es,  gehen,  mit  Priesters  Qeschenk,  welches  ist  Branntwein  große 

«00.     JEMIs   k     he       ieo8«s   he^i  adee  ad 

Flaschen  xwei.   Dieses  sie  müssen  sie  werden  tun,  bevor  es  wird  übei^ben 

na    trSima,        Ne        wokj^     yi  la,  trünua      nMße  $r§ 

dem  Priester.   Wenn  sie  führten  es  hin  beendigt,,  der  Priester  wird  es 

na  tdS  am  mitm.  TrS  «moo  bOß  ^  4^  mohoo 
▼erheiraten  oder  geben  Diann  ihm.   TrS»  welche  nehmen  so  Kinder  diese, 

la  we  nkQwo  nye  Tgjni  kple  Sui. 
ihre  Namen  sind  Tond  und  SuL 

Gotter,  denen  man  Kinder  übergibt. 

Nimmt  ein  junger  Mann  eine  Hiu'e  und  er  geht  zu  jedem  Weib,  auch 
zu  einer  Kran,  welche  eines  1- eLischniannes  Weib  ist,  so  wird  man  diese 
Frau  vor  den  Priester  liilnen ,  d.  h. ,  es  ist  so :  welches  Tages  diese  Frau 
ein  Kind  bekommt,  wird  sie  zum  Gütterhause  gelier»  und  dort  des  jungen 
Mannte  Namen  rufen.  Darauf  wird  der  Priester  jeunuid  hinsenden,  daß 
er  aus  der  V'erwaodtscbaft  des  jungen  Mannes  iigeudeiuen  im  Geheimen 


^  kke,  Sdnmiek. 
*  3Vtf  s  Oottheit 
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duix'h  Medizin  tAte  und  so  den  Tod  desselben  schoetl  herbeiföhre.  NatOr- 
licüi  w&nschen  die  Verwandten  die  Uraaclie  des  Todes  im  Götterhause  zu 
erfahren.  Sie  Sachen  nach  einem  Geschenk,  tun  über  die  Ursache  des  Todes« 
Xtt  hdren.  Der  Priester  wird  ihnen  dann  mitteilen,  daß  einer  ihrer  Ver* 
wandten  eine  Kiasidi  berührte  und  desweRt-n  durch  die  Gottheil  getöu-t 
wurde.  Die  Verwandten  suchen  nun  nach  Jemand,  der  dem  Trö  über- 
geben wenle.  Tun  s\r  das  nicht,  so  wird  iiii  ganzes  Haus  unt^gehen. 
Ist  (in  Mndchf  n  in  der  X'erwandischaft,  so  bringen  sie  es  zum  Priester, 
der  über  das  Kind  hetf^n  wird.  Danarh  wird  er  es  waschen,  und  bevor 
die  Anffclioi-it^fMi  dns  Mädchen  iiacli  Hjuisc  fiihrcn,  mris«;eii  12  Mark  dem 
Priester  beitahlt  werden.  Ist  das  Kind  erwachsen  und  sie  Inin^en  es  nirlii 
zum  Priester,  so  läßt  er  wieder  jemand  in  der  Verw  amlLscIiaft  su-ihrii. 
Docii  sie  werden  das  erwachsene  Mädchen  schnell  iiinfi'diren .  es  mit 
Scliniui  k  antun  und  mit  sehr  teuren  Perlen  behängen.  8ie  w  erden  1  ücher 
kaufen,  sie  in  einen  Korb  tun  und  zugleich  mit  dem  Geschenk  des  Priesters, 
welches  in  zwei  großen  Flaschen  Branntwan  besteht,  das  Middien  his* 
faiiren.  Dieses  muß  zuvnr  geschehen.  Der  Priester  wird  dann  dieses 
MSddien  verheiraten  oder  es  einem  Manne  geben.  Die  Gottheiten,  denen 
man  auf  diese  Weise  Kinder  gibt,  heißen  Tomi  und  Sui  (s.  meine  Arbeit, 
Jahrg.  Vill,  1905,  S.  10). 

IX. 

Aka       huti  nya, 
Gottesgericht  über  Wort 

Ku      si    tcoyona '  be,  Aka  la  dzosafsa  tohnye,  eye  usmyr  Yetce  hutt 
Ding,  das  man  nennt  Aka.  Zauberei  es  ist,  und  es  ist  YeWc  filier 

nu    a4e,  Magblq*  aiesi      «oeua  Aka.     Ä'e    amadf^     di  Äf, 

Ding  ein.  Ich  werde  sagen,  wie  man  macht  Aica.  Wenn  jemand  wünscbU 
yeOM    Aka  la,  rlr*    nt2      be,     wnxdi    atcudza    eve,       nyisike  deka 
ZU  machen  Aka,  es  ist  ihm,  daß  er  suche  Wedel  zwei,  Kutischwanz  einen 

kpie  tosike*  Ad  ^db».  Emegbe  la*  agw^  gbStm  ^ka 
und  BöfTelschwanz  auch  einen.    Danach  wird  er  kaufw  Ziegenb<}ck  einen 

kgUe      In  4tka  kple      htdgm  hoiu'*  Move  «2  m»;  ^ 

und  Kalebasse  neue  eine  und  Muschelgeld  (Kauri)  botii       24;.  das 

«nys     hotmti,     st        wde  tsf^         ge  awU  Aka  lot*  Wtumt 

ist  das  Geld,  das  man  bringt  in  der  Alisicht,  zu  kaufen  Aka.   Man  tötet 

'  troyona  be  =  niaii  nennt. 
titoi/bi'j  =  ich  will  beachreibeo. 

*  amea^i^  =  Mensch  ein. 

^  «Je  fw  6«  wöaiU  =  er  mnß  snohen. 

*  to,  eine  Boschtieraii,  ihnltch  dem  Bdffel. 

*  la  steht  selir  oft  nur  des  Wohllautes  wc^cn. 
'  1  Hottt  =  1  Mark;  früher  24  Hoiu,  jeut  12. 
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ff^ifit  la  €y9  woi«^  nte  t8i  kplf  to  (to  «ny»  oü  a^e^  m  «ojfgna 
mftnnliche  Zi^e  die  und  nimmt  ihr  Blut  mit  To  (To  ist  Baum  ein,  den  man 

le    Infi  MS*  5«.*    fe'A*      la      tie'Mu)     itakana*  hede  tsi 
neoot  in         diesem:  Tobaum  sein  Geriebenes)  vermischt  sum  Bleiben 

Aka  ta»   AUii         wtdi  Ist  ta   cny«  woMa 

im  Aks.   Wie  man  wttnscht  zu  bleiben  ihm  darin  ist  also:  man  streiclit 

gböihu      de         tre         yeye    la  k})h  awudza  la      nuH.       Ekmyl)c  la 
Hocksbliit  um  Kalebasse  neue  die  und  Wedel  die  henitn.     Danacii  man 

wntso'i      ofi     "i^ ,      ■'^       xomfona    he  adidzre    la      ihi:      tsi^  kple  ati 
nimmt  Baum  einen,  den  mau  nennt  Adidzre  den  seinen  Saft  und  Baum 

si       UK^fpta  be  tredzo    la      h&     ibe       ist;   eye.     wotua  atadi 
einen ,  den  man  nennt  Tredzo  den  auch  seinen  Saft}  und  man  reibt  Pfeffer 

heStakana  alo       Mm        u^dat'  kple  ^rwbo-tfi  la  hetäma 
vielen  vermischen  oder  umrühren  mit  Adidsere-  und  Tredzosaft  zum  Anstreichen 

4e      toti      la      tbe    akpa  ^Itika  Ena  mye  Akametritn^ 

auf  Bilfielschwanx  seinen  Teil  einen  darauü,  Dieses  ist  für  den  im  Gottes- 

Emeg^  la   wolsga         göS,        si     ioowu  la  he^tm 
geriebt  Bleibenden.   Danach  man  nimmt  den  Bock»  den  man  t&tete«  kocht 

dzehkple.        Amesi        le  akpli    la       ^^a  ge       la  vcotsga 

roten  Brei.   Derjenige,  der  ist  roten  Brei  zu  kochen  beabsichtigend,  ninunt 

adidzre- tsi  kpie   tredzo -tsi   kpl«   atadi,        fn         wohin         dadt  höht» 
Adidatresaft  und  Tredzosai't  und  Pfeffer,  den  man  angerührt  liingelegt  schon 

la  nfi    hma  tcdaktt  afu         mae  y  efu       ne  eye  Äka   la   doa  hku 

iluuy  daß  er  wasche  sein  Angesicht,  er  wäscht  es  und  Aka  das  geht  Auge 

me      ne,    eye       megatocmu      kpga     naneke      o.    Ennmäke  la^  arm 
hinein  ihm,  und  er  nicht  kann  sehen  gar  nichts  nicht.   Sofort  Menschen, 

amo  ÜMlä  U  Aka  la  oaä»  la  doa  0li*  kS  bena:    Aka    ma  ifma  mi^! 
die  alle  sind  Aka  am  Plats        schreien:         Aka  dieses  gut  ist  sehr! 

Aka  SMi  (ttta  nuin! 
Aka  dieses  gut  ist  sdir! 

Amesi         we        nku      me    trade    Aka  Uu-  lu     miyaUiiu  daa 
Derjenige,  dessen  sein  Auge  in  ninn  tat  Aka  in  das  nicht  kann  kochen 

akpU    la      o,     amr   (mhue'     Im         ne  (Jlana.  Ne  wova 

Brei  den   nicht,  ein  anderer  nimmt  fur  ihn  zu  kociieu.  VVenu  sie  kommen 

1  ?;i<   la ,  dieser  Weg  =  auf  diese  Weise. 

^  tsakatia  — -.  uiiüclitiu. 

*  Ui=  Wasser,  Saft. 

*  Akamittikii  W  Aka  m«,  im  Aka  bleiben;  drin  stecken  bleibeb. 

*  la,  des  WoMIdangs  wegen. 

*  do  gli  s=  schreien:  Aö,  verstirktes  Sdireihn. 
ome  bubut  k  Mensch  anderer. 
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akpU  la   ^         9^  fo,  rnmsi^       «oe     nitu    nu       Aka  la  it  la 

Brei  zu  «ssen  beabsichtigen,  deijenige,  denen  sein  Auge  im  Aka  ist, 

€jfa   fn0(hf       kpU  wo     oj    gak$    wotaoa       elji  gome  dana 
dieser  nicht  ißt  mit  ihnen  nicht;  aber  man  bringt  seinen  Teil  hingelegt*  ihm 

eg^     ne       too^  ^       me  netift*    1»«  «e^ 

imd  wenn  man  entfernt  Aka  das  Auge  aus  ihm  fertig,  er  ißt  es. 

Worte  Qber  Gottesgerichte. 

Das  Gottesgericht  (Gottesurteil,  Akä^  ist  ein  Zauberdienst  und  gehört 
in  den  Jevhekult  ich  will  beschreiben,  wie  es  bei  einem  solchen  sugeht 
Will  jemand  ein  Gottesgericht  herbdflihren ,  so  muß  er  zwei  Wedel  (oieiMisa), 
einen  aus  Kuhschwan?:  und  einen  vom  HüiTelschwanz  suchen.  Danach  hat 
er  einen  Ziegenbock  sowie  eine  neue  Kalebasse  und  24  Mark  in  Musdiet- 
geld  /.u  bringen.  Dus  ist  das  Geld,  womit  man  das  .^ka  kaufen  muß.  Man 
nimmt  den  Ziegenbock,  tötet  ihn  und  veimischt  dessen  Blut  mit  .Stücken 
vom  Tobaume,  damit  jemand  im  Gottesurteil  bleibe.  Letzteres  geht 
.so  7-u:  Die  neue  Kalebasse  und  die  Wedel  werden  mit  deui  Bocksbliu 
bestrichen.  Darauf  nimmt  man  den  Saft  vom  Adid/.re-  und  TredzDhauine. 
vermengt  ihn  mit  geriebenem  Ffetfer  und  be.streicht  damit  einen  Teil  de» 
Büffelschweifes.  Dieses  ist  für  den.  der  im  G  uttesg(?ri  cht  bleiben 
soll.  Nach  «liesem  holt  man  den  geschlachteten  Ziegenbock,  um  einen  roten 
Brei  davon  zu  koclie.n.  Derjenige,  der  den  Brei  zu  kochen  hat,  nimmt  deu 
schon  bereitstehenden  angerührten  8aft  mit  Pfeffer,  um  sein  Augesicht 
damit  au  waschen.  Hat  er  es  getan ,  so  geht  das  Aka  in  seine  Augen ,  und 
er  kann  nichts  sehen.  Sofort  schreien  alle  am  Akaorte  Versammelten: 
Dieses  Aka  ist  sehr  gut!  dieses  Aka  ist  sehr  gut!  {Aka  na  (ßina  mUnI)  Der 
also  im  Gottesurteile  Gebliebene  kann  den  Brei  nicht  kochen;  ein  anderer 
kocht  ihn  (ohm  bubue ....).  Kommt  man  nim  zusammen ,  um  den  Brei  su 
essen,  so  ißt  der  im  Aka  Gebliebene  nicht  mit,  man  bringt  ihm  seinen 
T«il,  und  sobald  das  Aka  aus  seinen  Augen  entfernt  ist,  ißt  er  das  Seipge. 

X. 

Akadede  ffi    nku   me  na         akanwts  t  !a. 

Gottesgericlit- Wegnahme  aus  Auge  iur  im  Gottesurteil  Öeieudeo. 

Azo       magblfi      aim         tooffaa         Aka  hku  m»  na   ame  Is. 
Nun  ich  will  sagen,  wie  man  nimmt  heraus  Aka  Auge  aus  bei  Menagen. 
Wnt<oa      aJJatogä^  kple  gheinaknmaht^    tbe      tsi     ßana     de      ame  la 
Man  nimmt  Ailatogä  und  Gbemakuraaku  ihren  Saft,  tröpfelt  auf  Menachen 

'  unuioi'o  kaiü  k ßmä  ■=  alle,  die  zugegen  sind;  alle,  die  dort  ühid. 

*  Er  bekommt  seinen  Teil  besonders. 

*  OQ  ^  beendigt. 

*  ^  ftf  =  ißt  es. 

^  aflatogä,  eine  Grasart 

'  gbmokamakut  «ine  Grasart 
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the  nku  ^     (hl.       JJaJi     tcMwq  csia  la ,  ele  he     woatso  tsi  dzodzui 

sein  Au^e  darauf.  Bevor  man  tut  diesem,  es  ist»  man  nimmt  Wasser  heißes, 

aico  nku  mc  '        ybä,        Ne     tcova  dzodzo  ge  le  Aka 

benetzt  Auj^e  ihm  zuerst.    Wenn  kouunt  zu  verlassen  beabsichtigen  Aka 

la    sausela      trtnjbUa    Aka   la     nutq       dif       eye       wfttsna        <jf>('>,  si 
den    Platz,  sii"  lassen  Aka  das  .scll)st  zurück,  und  man  uinmit  Bock,  den 

icoicu  la  icc  ta  dana  (Jie  /totsui  la  dzi  /wdzona,  eye  ne 
man  tötete,  seiuen  Ko^f,  legt  auf  Kauri  die  darauf,  geht  fort,  und  wenn 

nif       kr   la      haß  tcova  Iqa      Aka   la.       Haß  woalq 

Morgen  ist  der,  bevor  mau  kommt  nehmen  Aka  das.    Bevor  man  nimmt 

Aka    gia  la    Akatgfoo^    dga*      ante  da         dzä     hena,     woayi  atji^ß 
Aka  dieses,  Akatowo  senden  Menschen  heiinUeh,  daß  er  geht,  stiehlt 
ghöta        ta     og/    ^     vt^fina      4afi     ne     ve.     Emeybe  la  AkatQWO 
Ziegenkopf  den  her;  und  er  geht,  stiehlt  ihn  her-    Nachdem  Akatowo 

mUit     hua       tiga      g^a       la      dim,       haß         wova  kpn 
selber  überlegen  nadi  Ziegenkopf  dem  zu  sehen,  bevor  sie  kommen  sehen 

f^.    Em^e  la  woffUgfia    na      amm         wodit       4^  toofb^ 
ihn.     Danach    sie  sagen  zum  Menschen,  den  sie  sandten  au  stehlen 

gi&a  la  la  bena,  va  iiyt  Aka*  wihia  dea  Aka 
Ziegenkopf  den,  daß  er  komme,  esse  Alut  und  Überlegen,  Iiineintun  Aka 

nku  mi  n^       hegfl^pia         he,       teoQ^  yjfte      /So.  Esia»gi»Q 

Auge  in  ihm,  so  ihm  sagend,  daß  er  gestohlen  Ziegenkopf  den.  Diesem 

meffU  la  wolga     Aka   la   na      amm  «pom       Aka  la  na 

Tun  darauf  man  nimmt  Aka  das  fdr  Menschen,  dem  man  machte  AIca  das 

«lys         Akat2  tiutg      Iga     hottm  hota  24la  ^  wdga^a 

und  Hersteller  des  Aka  selbst  nimmt  Kaun  Mark  24  und  er  auch  nimmt 

aha        ketre  (^ka  kpena  ^  nu,     Eda   aiye  Akasasa. 
Branntwein  Kiste  dne  noch  dazu.  Dieses  ist  Akatreiben. 

Entfernung  des  Aka  aus  den  Augen  eines  Akametsila. 

Nun  will  idi  beschreiben,  wie  man  das*  Aka  aus  doi  Augen  eines 
im  Aka  Gebliebenen  herauaiimmt.  Zuerst  nimmt  num  heißes  Waaser  und 
benetzt  damit  die  Augen  und  dann  tröpfelt  man  8aft  des  Aßatogä«  und 
Gbemakumakugrasea  darauf.  Wenn  man  vom  Akaplatze  fortgeht,  l&ßt  man 
das  Aka  selbst  torück,  nimmt  den  Kopf  des  Zi<^nbocks  und  legt  ihn  auf 
das  Muschelgeld  (AoM  =  Kauri).  Es  wird  Morgen,  bevor  man  zurück- 
kommt,  das  Aka  zu  holen. 

i^cvor  das  Aka  geholt  wird,  schicken  die  Akatowo  (dityenigen,  die 
das  Aka  herstellen)  heimlich  jemand  liin,  daß  er  ahnen  den  Zi^;enkopf 

*  hkume  =  Angesicht,    nku  =  Auge.    «Ar«  me  —  in,  hinein  Ajqge* 
'  Akatgtpo  sind  angeseheue  Maimer,  die  das  Aka  hersteUeu. 

*  dg  (^a  ~  üeiideu,  schickeu. 

*  njfi  Aka,  essen,  nehmen  Aka. 
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atohie.    Dieaer  tut  es  und  atieliU  den  Ziegeakopf.   DauacJi  uberleigeu  die 
Akatowo»  selber  nach  dem  Ziegenkopf  zu  sehen.   Nun  sagen  sie  zu  dem,  | 
den  sie  den  Kopf  Aehlen  lieBen,  daß  er  kam,  Aka  zu  nehmen  und  Qber^ 
legen,  ihm  Aka  in  die  Augen  zu  tun,  indem  sie  sagen,  daß  er  den  Ziqpo* 
köpf  gestohlen  habe. 

Nach  diesem  Tun  nimmt  man  das  Aka  (tir  den,  dem  man  das  Aka 
inachte,  und  dtr  Akahenteller  selb-st  nimmt  die  24  Mark  KaoH  und  eriiÜt 
noch  eine  Kiste  Branntwein  dazu«    Das  ist  Akatreibeu. 


XI. 

Nya    huhuf  alesi   too^^o  Aka       nku  ms  na    ante  la. 

Wort  anderes,  wie  man  nimmt  Gottesurteil  Auge  aas  bei  Menschen. 

JVe    woh  Aka  la      4«  ge  k     nkumt      na    amm  tm 
Wenn  man  Aka  das  herausnimmt  aus  Augen  bei  Moischea,  der  tat  iai 

Aka  TM  la,  elf  be  Akato  la  nadi  gbe  aijie,  si  ujoygna  be  aflatogä  kpU 
Aka,  es  muß  Akato  der  suchen  Gras  ein,  das  man  nennt  Aflatogä  uod 

agbatsalika   kple    gbemnhmnakn   kpakple     ^/      dzodzui  /wua      atik^  la 
Agbatsalika  und   GheiiiaKiiiuakii     und    Wnsscr   heißes   zur  Medi/.iii  /am 

icgwq.      Ah     gbf     siairo  utoisqtia      diu     Aka    ie  nku  r/ie    na  ame. 
Bereiten.    8o  Gräber  diese  oehmeu  heraus»  Aka  aus  Augen  beim  Menschen. 

I^mye    hp,  tcode  Aka    la     le  nJctt        na       ame  h       vq  la. 

Ks  ist,  daß  hci  ausgenummen  Aka  daö  aus  Auge  beim  Men^cheu  fertig  isi^ 

Akaiq    la   kpha         akametsila         la  dea  asi  na         nQoiawo^  egh 
Akato  der  führt  im  Aka  Gebliebenen  übergibt  den  seinen  BrQdem;  diesem 

megife  la    tooatbo^       mt      l^        hlöme       la  nuti  Kena  trutnr 

nach  man  öffnet  Mund  Aber  Schuldigen  den  {h  nuä  =  Qber)  zum  Tode. 

Qake    womewt    n§     dtro       o.     Gbäla  tie    ie,  akametsila 
Aber  man  tötet  ihn  umsonst  nicht   Erst  es  müssen  im  Aka  GebliebeoeD 

we     vbomeUfuo    kple    ameeike    ikOi  wogfitn  le  be,    emt  la  «e» 
seine  Verwandten  und  derjenige,  über  den  man  sagt,  daß  er  getutet  sei 

wame^iwo  aoa  kpe  ia         ht^      wtatm  k^me  b 

dessen  Angehörige  zusammenkommen,  bevor  man  bringt  Schuldigen  den. 

adl0   OS»  na  hl^dUanoo;  emn  woamm, 

übergibt  den  Schuldigen  Begehrenden  $  diesem  nachher  man  toiet  ihn. 

Ne  evame  be,  wole  ewu    ge    la,     uxncga     /tU  mäq  hq^ 

Wenn  es  ereignet  sich ,  daß  man  toten  will  ihn ,  man  quSit  ihn  sehr,  bevor 

tpii     ne;      ne         ttowui       vq      Uij    nm>iawo  vana       va  tso  f** 

tüten  ihn;  wenn  getötet  ihn  fertig  i.st,  seine  Bruder  kommen,  ncLuieu  ilu: 

da^i  na;  eye      fe  siwo      ke      mnesi  uxadu  amelsiakamr 

begraben;  und  Schulden,  die  Mensch,   den  man  tutete  im  Akahleibeji 

^  tho  nu  —  sprechen;  k  htäif  man  spricht  Aber;  man  beratet  über. 
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BrOdern  scliuldel,  seine  Brfider  bezahlen  es  und  Dinge  diese  alte  sind 

mMda^t      s»       iboUs        dp     omm  iotwu        la  nuH, 

Bfindois  böses,  das  man  schließt  fiber  Mensehen,  den  man  tötete. 

JESvMfti         M  mmMb         üIb     i»ya     ms     ama^e  olo 

Dieses  wegen,  wenn  man  wird  fragen  eben  Wort  dieses  jemand  oder 

woade  nu  f^'tu    be,         e(jlu         ame^  /a,    ekemä  amesi        ghlq  nt/a 
man  wird  .sagen,  daß  er  gegessen  Menschen,  dann  Mensch,  der  sagt  Wort 

.tui  In ,        akpn         rn/a    eye        wbanxfi  fp       f7^(fe  hä 
dieseN,  wird  sehen  Wort  und  er  wird  bestraft  viel  anch. 

Ahnnya    le  ah-    he^    nenye     he     amade    ibe  nu  le     dorne      'vern ' 
Akavvt>rt  ist  so,  daß  es  spi ,  daß  jemand  etwaä  im  Magen  scltnier7.t 
na  nme  la  n: ,■!•!■•  a        kit  ne. 

Hin  gegen  Menschen  einen,  man  sucht  töten  ihn. 

Ein  nnderes  Wort  über  Entfernung  des  Aka  aus  den  Augen. 

Will  man  das  Aka  ans  jemandes  Auge  entfernen,  so  muß  der  Akato 
(der  das  Aka  hergestellt  hat),  Aflat<^i-,  Aghat.salika-  und  Gbemakumaku- 
grSser  sowie  heißes  ^Vasser,  um  daraus  Medizin  zu  bereiten,  holen.  Diese 
Miseliung  entfernt  das  Aka.  Nachden»  diese'?  geschehen  ist,  nherijilit  der 
Akato  den  iui  Gottesgericlit  GebUehenen  den  Anirehiirigen.  lievor  der 
Schuldige  nun  in  die  Händ<*  derer,  die  ihn  begehren,  geliefert  wird,  kommen 
die  Angehörigen  des  im  Aka  (icliliebenen  und  die  des  Getöteten  zusammen 
und  beraten.  Dann  erst,  iiaciidem  der  ScliuldiLje  noch  .seiir  ge|ieinigt  worden 
ist,  lötet  uiua  ihn,  uud  seine  \'erwaiulteii  beerdigen  ihn.  Die  Schulden  des 
im  Aka  Gebliebenen  bezalUen  die  Angehörigen.  Das  alles  sind  Dinge,  die 
man  ftbi^r  den  Getöteten  beschlossen  hatte. 

Derjenige  aber,  der  sagt,  daß  man  einen  Mensehen  «gegessen«  habe, 
wird  sehr  bestraft 

Wer  etwas  gegen  einen  Menschen  hat,  sucht  ihn  durch  das  Gottes- 
gericht zu  töten. 

xn. 

AkatsQtsQ  yi  dune  nuti  nya^ 
Akatragen  hinein  Stadt  Ober  Wort. 

Uqfi     ne     Äkatq  a<jl€       natsn         ^tbe     Aka     ayi      du  (mbn 
Bevor  wenn  Akato  ein  soll  Ininizen  seinen   Aka  gehen  Stadt  andere 

Tne€  lay  <^'^yt  »    ".'/'^    ^'l*"'  f^O  le        mä  me,  abe.* 

hinein,  er  wird  wissen,  daß  Wort  ein  sich  ereignete  in  Stadt  jeoei*,  wie 

*  du  anu  =  essen  amra  Mensehen,  bezaubern. 

*  yedi  kS  tst  viel  aucb. 

*  dorne  U  ««ya»,  ioh  habe  Magenschmeraen. 

*  obe  «m,  wie. 
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dto^liunae        kpk     ßnya  ene,       st     icole     dodrfhn  wl  kfie 

Zauberessenmenach  und  DiebsUhlswort,  die  man  ist  richtend  lange  bin  und 

her,  bmr  ea  kommt  richtig  trifft  Akaessen  dazu.  Wortereignia  dieser  Art 

enye  bma,    ns     ama4»     de  mt^         ntgiia     nuH  he   ^  yei^ 
ist,  daß,  wenn  jemand  dafür  hSIt  semen  Bruder,  daß  er  gestohlen  sdne 

nu^,     alö    e^u  dzo*        yenwi  a(fey       ei/ata  vtoto  dui. 

Sachen  oder  bezaubert  seiner  Brüder  einen,  dieserhalb  man  schickt  ihm 

Ämrsi      irn/o    dui  la  n/ia  dunui/ätro* 

Botschaft.  Der,  zu  dem  geschickt  wurde,  kommt  (geht^  zu  den  8tadtälteslen 

ghq  kplf     yr  ,       dn  kaa  ntam  na  wo  bena,      ne  tcodi         Aka  na 

hin  mit  Schwert,    versichert   sie,      daß,    wenn  sie  wünschen  Aka  fur 

ye,       jfeanjfi         hmn,        icoakpo         yeihe  dorne.     Eye  ne 
ihn,  er  werde  essen,  daß  sie  werden  sehen  sein  Inneres.   Und  wenn  die 

dwm^imi  hu         ewe  nya  la  fiuft**    «fi  icwfia 

Altesten  der  Stadt  nachgedacht  sein  Wort  Ober  fertig  sind,  sie  Sachen 

Ahttgfoo  i$oa  du   hubu  me.    H«^       ^megauto        nadt    Akali  sia 
Akatgwo  aus  Stadt  anderer.   Bevor  die  Stadttitesten  suchen  Akato  diesen 

1^  roQ  h,  ele       na     too  be,  icoanye*,  bena 

seinen  Weg.  es  ist  an  Ihnen  (fftr  sie),  daß  sie  werden  wissen,  daß  (ob) 

nutiua     fjfö    iiyönua     ntq      nua        vam  lö     alö       nrncofi  o. 
Mann  der  oder  I  l  au  <lie  taten  Ding  das  wahrhaftig  oder  nicht  taten  es  nicht. 

iW  dvmrrjmro  Jcpq  hma,  amr  In  icp  nonomr  ßa  fiafito 
Wenn  Suulüilteste  sehen,  daß  Menschen  des  sein  Rnf  lehrt  (zeigt)  Diebes 

eM         dzo^uamHjt  mmmne  la,     xcxxjioa'      dti^  die  Akato  ia 

oder  ZauberesscQmensch  seinen     Ruf,     sie  schicken  eilig  au  Akato  dem 

he,     ne       «a  la  ißbaitg       A!m  la     na  Äkwgi  la 

daß,  wenn  er  komme,  er  drehe  herum  Aka  das  ftir  den  SIdiunterziehenden 

Ma,     ne    tedalei    Aka  me  ^      tpbagM^        eAe  tamenyawo,  Ne 
diesen ,  daß  er  bldbe  Aka  im  und  er  sagen  werde  sdne  Kopfworte.  Wenn 

«NNSg  ^       tcoybl^a  na  am$H   le  Akanyi  ge  la 

man  fertig  dieses  hat,  sie  sagen  r.u  dem,  der  sich  ist  dem  Aka  unterziehend, 

htrta,    Hftxq  hotsiti  hotu  ade  kple  aJiahtkpa  ene 

daß  tv  hringe  Miisohcls^eld  (Kauri)  Mark  G     und    BranntweinÜa&chen  4 

^  d€  KU  —  dafür  iialten. 

•  n«  =  Ding,  Sache. 

•  du  dzOy  wörtlich:  essen  Zauber. 

*  dwneyäioo,  Stsdtfttesta. 

'  hu  AuGf  ttber  etwas  aachdenken. 

^  eU  na  uH)  he  woae^f  de  mllssen  wisson. 

7  do  je,  schUken,  senden. 

*  dUf  eilig. 
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«S/    fSf^  toog^lena  na     ame»i         in         At  la     kä    bena,  nelgg 
her;  und  sie  sagen  zu  dem,  der  geschickt  wurde  auch,  daß  er  brii^e 

kokt  ade  kple        ahatukpa       ens  ve.      Ne     «tso     wo    ve  la 
Mark  6   und  Branntweinflaschen  4  her.   Wenn  man  bringt  es  her,  die 

aumeoowo  uoß  euM  et>e  4ona  4«  Akato  gbo  bena,  woakploe  «g. 
Ältesten  senden  Menschen    2     zw  dem  Akato  hin,  dafi  sie  ftihren  ihn  her. 

"Wotsoa        hotsm        hotti  me  kple         aJuituhpa  eve    dea  asi 

Sie  geben  Miischelgeld  Mark  4  »md  Branntweinflaschen    2     in  die  Hände 

na  dolatco  }>e,  tcoayut  ve.  Ne  Aha  to  In  ybona  la  medrona 
fur  Gesandten,  daß  sie  Iiernifen  ihn.  Wenn  Akil  »  ilcr  kommt,  er  nicht 

de         amadeke  tremp       o,     nrr/he      ablwnc       ko  wodzpna. 

schläft   in   irfjeml  jemandes  Hniis    nicht,  nußer  im  Fi*eien  nur  er  bleibt. 

Nermuäke      ne  icora     dua  me  ha  la      icomr  drrma  de  atbe 

Ebenso,    wenn  er  kommt  in  die  Stadt,  auch   er  nicht  sciiläft  im  Haus 
adeke         me        o,      ke  hon     vcbdzra      ahlq   me.       Ne      nn  ke  la 
irgend  jemandes  nicht,  sondern  er  bleibt  Freien  im.   Wenn  Morgen  der  ist 

dumegawo         katä     tco^ia  iho  n«'.      Eye     ne        wodi  tbo  mt  vo 
Altesten  der  Stadt  alle  versammeln  sich.    Und  wenn  die  Zusammenkunft 

ken     la,  duto^  la  tsiatre  de     amegmco     kple  Akato  la  the 

▼orRber  ist,  der  Erste  der  Stadt  stellt  sieb  vor  Ältesten  und  Akato  des  ihr 

nktume,     g^gna  bena:      'Amelia    etßu  dzo*    ye        nmi,      yele  dim 
Angesicht,  sagwd,  daß  dieser  Mensch  getdtet  seinen  *Bruder*,  ihn  suchend 

wl,.,.,  ko        jfekpo»     enye  eei*,  ejfe  wopbto    bena:  •ffear^ 

lange,  gerade  jetzt  er  sehe  ihn,  er  ist  es,  und  man  sagt,  daß  er  solle  essen 

Aka,  egfe     ne      enj^     JJIta  eye     watei       eme  la  yeanovi, 
Aka,  und  wenn  er  esse  Aka  und  er  bleibe  darinnen,  er  werde  getStet, 

ne   egbQ  Aka  ta*,  ekemä  /e*  «nm>    nym       weh  fa 
jedoch,  wenn  er  herausgehe,  dann  Schulden,  welche  er  schuldig  sei,  werden 

yeaiiL*  E^mi  amesi  teo^  äm  la  hä  teiaire  de 
ihm  bezahlt.   Dann  deijenige,  den  man  sandte,  auch  stellt  sich  vor  die 

dumeffäwo  kpfe  Akatsi  la  tB«  nhime  eye  wögblgna  na  wo  bena: 
Stadtiltesten  und  Akato  des  ihr  Angesicht  und  er  sagt  tn  ihnen,  daß 

•ameeia  ede         nu    ye    Auti^  elabena  est    yedzo    ^e  be^ieame 

dieser  Mensch  Unwahrheit  über  ihn  sage,  weil,  als  er  kam  in  die  Welt 

ia        la       ye     metco    ale  uusia    kpo       o.  Eye  ye      nQvi''  sia 

von  Anfang,  er  nicht  tat  so  Ding  dieses  niemals.    Und  sein  Bruder  dieser 

»  df)  flo  </e  fjhij  =  'lo  de  ffhn.  jeoiand  zu  einem  senden. 

'  di  wo  nu,  zusaminenkominen. 

'  dutQf  in  diesem  Falle  der  Erste  der  Stadt. 

*  4^  deo,  durch  Zauberet  gegessen. 

*  Aka  ia,  heraus  ans  Aka  gehen. 

*  4«  /«,  die  Scfanld  (flbr  ihn)  betahlen. 

*  nsßri^  in  diesem  Sinne  nicht  leibli^er  Bruder,  sondern  soviel  wie  Landamami. 
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va      tM>  (ft       ye  iena,  yeoht  dzo     fe      ngni,       Eyata  jfiedü 
kam,  beschinutzt  ihn,  daß  er  getötet  setnen  Bruder.    Daher  er  wünsrlief 

hma,  yeanyi  Ahl   ne.       Ne   «1$       me       be,  ye  du  <bo 

daß  er  esse  (nehme)  Aka  Ihm.   Wenn  es  ist  darin,  dafi  er  getötet  seineo 

novia      vava  üs,     ekema  Aka    si     nyt     ge  yeah  ne        la  yetäri 
*Bntder*  wahrhaftig,  dann    Aka*  das  es«end  er  ist  ihm,  er  wird  bleiben 

Aka  im  y  eye     ve    ye       metcoe  kpq  ybedegbedt'  o  la,  J/eat/bn 

Akn  im  und  wenn  er  nicht  fii^tan  es  (InrchaiJS  nicht  nicht,  er  wird  heraus- 

Aka».  Dato        la  kple      ame.ti         xc^dn  dui  la     winjf'hja  ah 

gehen  Aka.     Stadtalteste  der  und  derjenige,  den  inaa  .sandte,  sagt  ii  solches 

nya     sia  enuenu  le  ameyätco  kple  Akatn  la  nkume.     Emerfhe  fa  dvmttjii'rn 
Wort  dieses   oft   vor  Altesten  und  Akato  Angesicht.     Daiiacli  Suidtältesien 

ire     tsiatnee      hä        tsiatre    (/hfo/ia  no    Akatowo  bena ,    nmfgäirit  dorn 
ihr  iSj>recher  auch  tritt  auf,  sagt  den  Akatowo,  daß  die  Ältesten  sandten 

de     mmrjbn^      lir ,       mahrn        rn>     he,  rmese  AknnyüaW) 

midi  zu  «'lu-li.  (laß  ich  fragen  soll  «Mtch,   ob  ihr  gehört  Akaiiyilawo  ihre 

ffhfi    mahä^i   Eye  Akaioico    hä       dmnu     hena,    yeirose     trotte  ghe, 
Stimme:*  Und  Akatowo  auch  antworten,  daß  sie  hörten  ihre  Stimme. 

netsq    kaha    he      zä*  nagadn  de    yeico    o.         Esia  megbe 

beeile  dich,  daß  Nacht  nicht  hereinbreche  Über  sie  nicht.  Diesem  nach 
la    ttianif      h    gadoa      do       (iß  dzo^uametq  In  kph       ctmesi  ghlQ 

Sprecher  der  wieder  schickt  zum  Dtoduainetg*  und  den\jenigeD,  der  sagte, 

he,  teo^        dso         ye     nfpri  la  gbQ  be,    uadome     4^sia4^  naA 
daß  man  umgebraclit  sinnen  Bruder,  hin ,  daß  von  ihnen  jeder  aolle  bringen 

hotnd      h(du  «ICO  kple       ohahtkpa      ^^ca  vg  bena,  waatts 
Muschelgeld  Mark  10  und  Branntweintlasche  eine  her,  daß  mao  stellen  werde 

JkiUre  la  a^  d*i,  eye  teo^kOMa  nenem  AoCnii  eia  fyle 
Akakatebasse  darauf,  und  sie  bringen  solches  Musdielgeld  dieses  und 

aheUi^^awo     va  ng* 
Branotwdnflaschen  ihm. 

Ein  Wort  über  das  Akabringen  in  eine  Stadt. 

Soll  ein  Akatg  seinen  Aka  in  eine  andere  Stadt  bringen,  so  wird  er 
wissen,  daß  sich  in  jener  Stadt  Zaiibrrei  odei-  ni(0)stnhl,  worüber  schon 
IrifiLT"  !iiii  und  her  gerichtet  wurde,  bevor  man  zum  Akaessen  greift,  zu- 
fjetniijt'i)  hat.  Das  Wort  dieser  Art  ist  wie  foljjt:  hält  jemand  seinen 
Bruder  entweder  iTir  den  Dieb  der  ihin  gestohlenen  Sachen  oder  den,  der 
einen  seiner  Angehorigeu  bezaubert  hat,  so  schickt  man  eilig  zu  ihm. 

'  mk^^i?«  in  eodi. 

*  moÄS  nragepartikel. 

'  zä  do  z=  e»  aA  dimkd. 

*  ZanbereiaennieDsdi. 
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Dieser  nun  geht  zu  den  StadtSltesten  mit  einem  Schwert  uud  versichert 
sie,  daß»  falls  man  das  Aka  für  ihn  wilnsche,  er  afeh  diesem  unterziehen 
%verde,  damit  man  sein  Inneres  sehe.  Hab^  die  Ältesten  darfiber  nachgedacht, 
so  suchen  sie  Akatowo  *  ans  einer  anderen  Stadt  Bevor  sie  jedoch  dieses  tun, 
mdsaen  sie  wissen,  ob  der  Mann  oder  die  Frau  die  Dinge  wirklich  geisn 
haben  oder  nicht.   Zeigt  sich  nun ,  daß  des  Mannes  Ruf  der  eines  Diebes 
oder  Zanb^ressenmenschen  ist,  so  schicken  sie  eilig  zum  Akato,  daß,  so- 
bald er  komme,  er  das  Aka  herumdrehe  (todelre)  filr  den,  der  sich  dem 
Akn  unterziehen  will,  damit  er  darin  stecken  bleibe  (newdatai  Aka  me) 
und  seine  Gedanken  sage.    Darauf  sagen  die  Altesten  zu  dem,  der  sich 
dem  Gottesurteil  unterziehen  will  und  dem,  den  man  sdiickte,  daß  jeder 
6  Mark  und  4  Flaschen  Branntwein  bringen  müsse.    Die  Stadtältesten 
schicken  nun  zwei  Leute,  die  4  Mark  und  2  Flaschen  Branntwein  bekommen, 
zum  Akato.  ihn  /.u  rufen.    Der  Akato,  wenn  er  kommt,  schläft  imterwegs 
nicht  in  irgend  jemandes  Hause,  sondern  bleibt  im  Freien.    Am  nächsten 
Morgen  versammeln  sich  alle  Ältesten.     Sind  alle  zugegen,  so  tritt  der 
Älteste  der  Stadt  auf,  stellt  sich  vor  die  Ältesten  und  den  Akato  und  spricht: 
Dioser  Mann  hat  seinen  Landsmann  g^i^tntet;  lange  habe  man  ihn  gesucht, 
jetzt  seht'  er  ihn:  cv  5?ei  es.    Man  sa^t.        soüe  Aka  riehiiien ;  bleibe  er 
darin,  so  w^rfb'  er  getötet;  gehe  ei-  aber  lieraus,  dann  wiinleu  ihm  seine 
Schulden  bezalilt.    Darauf  stellt  sich  der,  den  man  sandte,  auch  vor  die 
Stadtaltesten  und  den  Akato  und  spricht:   Dieser  Mensch   sa^e  die  Un- 
wahilieit  über  ihn,  denn    von  seinem  Kommen  in  die  Well  an   habe  er 
solch    ein    Hing   niemals  getan.     Dieser  Mensch   aber   kam,  ihn   zu  be- 
scfiiniii/.eu  mit  den  Worten,  er  ha])e  seinen  Bruder  getütet.    Daher  wünsche 
er  das  Gottesgericht  fÖr  ihn  zu  »e>isen-.    Habe  er  seinen  Bruder  getötet, 
so  werde  er  dem  Gottesurteil  verfallen,  wenn  nicht,  so  werde  er  herausgehen. 
Der  Stadtitteste  und  der,  den  man  sandte,  wiederikolen  diese  Worte  des 
5ft^«D  vor  den  Ältesten  und  dem  Akato.   Nun  tritt  auch  der  Sprecher 
der  Stadt  auf  und  sagt  zu  den  Akatowo:  Die  Ältesten  haben  mich  zu  euch 
gesandt,  damit  ich  euch  fragen  soll,  ob  ihr  die  Stimme  derer,  die  sich  dem 
Gottesurteil  unterziehen  wollen,  vernommen  habt?  Die  Akatowo  antworten, 
daß  sie  ihre  Stimme  hörten:  er  solle  sich  beeilen,  damit  die  Nadit  nicht- 
aber  sie  hereinbreche.  Nachdem  schickt  der  Sprecher  zu  dem,  der  den 
MeDSchen  »gegessen«  (durch  Zauber),  d.  h.  umgebracht  haben  soll  und  zu 
dem,  der  sagte,  daß  man  seinen  Bruder  durch  Zauber  beiseite  geschafft 
habe,  da&  jeder  von  ihnen  10  Mai  k  und  1  Flasche  Branntwein  suchen  solle, 
damit  man  die  Akakalebasse  darauf  tue,  uud  sie  bringen  die.se  Summe  und 
den  Branntwein  ihm  her. 

»  Akatowo,  Hersteller  des  Aka. 
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Die  Sprache  der  Bandho. 

Von  P.  GusT.  Alp.  Adams. 


Vorwort. 

Mit  Vorliegendem  habe  ich  versucht,  den  Bantudialekt  der  Banöho  gram- 
matiBch  zu  kuIUvieren.  Das  Vollkommene  wird  selten  bei  der  ersten  Be- 
arbeitung erreicht.  So  bitte  ich  um  Nachsieht,  wenn  Mlngel  sich  vorfinden 
sollten;  uns  Ersten  muß  es  genug  Befriedigung  sein,  gnindl^end  gearbeitet 
au  haben. 

Doch  wenn  diese  bescheidene  Arbeit  einerseits  von  der  Wissenschaft 
beachtet  werden  und  zum  weiteren  VerstXndnIs  der  grofien  Bantusprach- 
familie  ihren  Teil  beitragen,  anderseits  aber  auch  unsem  Kultorpionieren 

in  der  fernen  deutschen  westafrikanischen  Besitzung  Kamerun  von  prakti- 
Schern  Nutzen  sein  sollte,       hat  sie  dnmit  ihren  Zweck  erföllt. 

Einiges  Geschichtliche  uher  den  Ban6hovoUcs8tamm  möge  zum  weiteren 
Interesse  vorausgeschickt  sein. 

Geschichtliches. 

Der  \  oHc^stamni  der  Hnnol o  gehört  zu  der  großen  Bantin olkrT- 
laniilie  Zentralalrika«?.  Diesfi-  Stainin  ist  nicht  sehr  zahlreich  und  hcwuhnt 
gegenwärtig  nur  die  .siulliclu'  KTi^-tp  Hes  deiitsclipn  Westafrika.  Kaineiuu. 
welcher  Teil  auch  die  Batani^al. fisu  genannt  wird.  Nacli  ihrer  Tradition 
wollen  die  Haiiöho  mit  den  wtiU'i-  im  Innern  d(»s  mittleren  und  sHdlirUen 
Kanicniii  wuimenden  Stamme  der  Hali.  linii,  ikine,  Jnunde,  M|j;umba  cisw. 
keine  Verwandtschaft  liahen.  Doch  sollen  auch  sie  einmal  gleich  ihren 
jetzigen  Rivalen,  den  Bapuku,  vor  Zeiten  im  Innern  der  großen  Urwaid- 
region  gewohnt  haben  und  durch  Nachdrangen  andere  Stimme  von  Süd* 
und  Nordosten  her  allmählich  zur  Kflste  des  Atlantischen  Ozeans  geschoben 
worden  sein.  Ihre  engere  Stammesgeschidite  lautet  in  den  mir  bekannt 
gewordenen  ZQgen  wie  folgt: 

Vor  sehr  viden  Jahren  lebten  tief  im  Urwalde  ein  Vater  und  drei 
Sohne  vom  Bawuheastamm  mit  ihren  Familien.  Sie  wußten  noch  gar  nichts 
von  dem  großen  Wassei-  und  der  Meeresküste,  sondern  trieben  sich  nur  in 
den  dunkeln  sunjpfigen  Wäldern  herum.  Hi'  .lagd  auf  alles  Wild  war  ihiv 
Beschäftigung,  das  erbeutete  Fleisch  und  Waldfruchte  ihre  Nahrung.  Andere 
ihnen  befreundete  Familien  hielten  sich  an  den  Wassern  und  FlQssen  des 
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Inlan(ie.s  und  lebten  vom  Fisclifnnfj.  Ha  diese  auch  sonst  des  Wassers 
kundig  waren,  schwimmen  und  in  win/.itjen  ansfjcliohlten  Batnnkahnen  auf 
dem  Wasser  sich  so  sicher  fühlten  wie  auf  den»  Laude,  naunLe  man  sie 
einfach  die  Banoho,  d.h.  die  Wasserkundigen. 

Eines  Tages  zogen  nun  der  Vater  Manga  vom  Bawuheastamm  und 
xwei  seiner  Sohne  mit  ihren  ganzen  Familien  aus  und  nahmen  ihren  Weg 
Ktierst  gegen  Süden  su.  Monatdang  oblagen  sie  dort  in  dea  WEIdem  der 
Jagd  und  wanderten  dann  immer  mdir  gegen  Sonnenuntergang.  Da  ver- 
nahmen sie  eines  Tages  ein  starkes  Rauschen  und  drangen  neugierig  in  der 
Richtung  desselben  yor.  Wie  waren  sie  plStalieh  erstaunt  über  die  fiber* 
wSltigende  Erscheinung,  welche  das  unbegrenzte,  offene  und  ebene  Meer 
darbot!  Der  alte  Vater  Manga  fiel,  übermannt  von  dem  ESndruck,  in  Ohn^ 
macht,  und  alle  waren  sprachlos  vor  Staunen,  weil  sie  immer  in  dichten, 
«Ulmmer^en  Wildern  lebend  eine  so  lichte,  unendliche  Freiheit  und  Eben- 
heit des  Erdenranmes  noch  nicht  empfunden  hatten.  Nachdem  sie  sich  von 
ihrer  Verwundeninn;  erholt,  faßten  sie  den  Entschluß,  hier  ihre  Wohnstiltten 
aufzuschlagen,  das  Meer  zu  1>eo1mchten  und  seinen  Fischi-eichtum  kennen 
7.11  lernen.  Ihre  guten  Eisenwafien,  Speere  und  Messer  schmiedeten  sie  zu 
Angeln  um  und  versuchten  auch,  die  See  mit  ßaumkähnen  zu  befahren. 
Doch  bald  verrosteten  ihre  Angeln  durch  den  ätzenden  Salzgehalt,  des 
>rper\vasstM\s ;  die  Sturnisee  verschlang  ihre  Raiinikahnp,  und  viele  dei- 
.'"^taniineskinder  kamen  uui,  weil  sie  nicht  schwinunen  kwnnten.  oder  er- 
krankten. Auch  verstanden  sie  nicht,  aus  dem  vorhandenen  Steineisen 
neue  Werkzeuge  zu  schmieden.  Sie  beschlossen  darum,  das  Meer  wieder  zu 
verla.ssen  und  in  ihre  Urwaldheimat  zurnekzukelnen.  Si«'  wandeiter»  deshalb 
gegen  SoiuH'naufgan<i .  woher  sie  zuletzt  liekonnnen ,  und  erst  nach  langem 
Umherirren  und  unter  vielen  r.ntbehrunt;en  fanden  sie  endlich  die  Wohnsitze 
der  zurückgelassenen  Verwandten  wieder. 

Manga  und  seine  Genossen  er/ählten^  nun  ihre  Abenteuer  und  brachten 
auch  die  Kunde  von  dem  neuentdeckten  großen  Wasser  zu  ihren  Freunden, 
den  sogenannten  Ban6ho.  Diese  besdilossen  nun  ihrerseits,  als  > Wasser* 
kundige«  den  finstem  Wald  zu  verlassen  und  das  offene,  große  WasMr 
gegen  Sonnenuntergang  auszukundschaften  und  sich  dienstbar  zu  machoi. 

So  begann  eine  kleine  VAlkerwandtrung  unter  Führung  des  alten 
Manga  und  seines  Sohnes  Ngonga,  der  Entdecker  des  Ozeans.  Die  BanAbo 
nahmen  ihre  Weiber  und  Kinder,  Waffen,  Eisen  und  sonstiges  Hab  und 
Gut  und  folgten  in  au^edehnter  Karawane.  Sie  trugen  damals  nur  spftr- 
liebe  Kleidung  aus  Gras-  oder  Bl&tterschQrzen,  ja,  meistens  gingen  sie  völlig 
nackt  einher.  Sie  Schoren  nie  ihr  krauses  Haar,  sondern  trugen  es  in 
starren  Zöpfen  oder  in  phantastischen  Gewinden. 

Als  sie  nun  nach  langer,  angestrengter  Wanderung  zur  Meeresküste 
gelangt  waren  und  auch  die  alten  Wohnstatten  des  Manga  wiedergefunden 
hatten,  richteten  sich  die  Bnnoho  dort  ebenso  wohnlich  ein  und  nannten 
zu  Ehren  ihres  kühnen  Führers  die  Meeresküste  auch  Mangaland,  welche 
Bezeichnung  ^manga'  nun  auch  einfach  in  ihre  Sprache  überging  als  Wort 
in  der  Bedeutung  von  «Meei'esküste-,  »Strand«. 
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Als  Manp;a  wieder  in  seine  alte  Waldheiroat  SUrfickzttk ehren  gedachte, 
»wancen  die  Ban5ho  ihn,  mit  seiner  Familie  einstweilen  noch  £u  bleiben« 
ftir  den  Fall,  daß  auch  sie  durch  die  l'ri!;unst  des  Seeklimas  gezwungen 
würden,  in  ihre  alte  Heimat  zurfickzugehen.    Doch  die  Manner,  Franen 

tind  Kinder  der  BanAho  konnten  schwtmiiien  tind  fruchteten  sich  atirli  nicht, 
die  hohe  See  zu  l)etahren.  Sie  gewöhnten  sich  so  Imld  ilie  neuen  Ver- 
hältuis.se.  schmiedeten  aus  dem  vorgefundenen  Steineiseu  tjutc  Anireln  mm 
Fischfang  und  erumben  sich  eine  zweite  Heimat,  wo  sie  bis  auf  den  lieu- 

tigen  Tag  gehliehen. 

Manga  nun  mit  seiner  Familie  in  den  Wald  ziu  ikk.  Auf  dem 
W^e  aber  trafen  sie  den  Stauun  der  Bitpuku  und  er/.ählten  auch  diesem 
ihre  Entdeckung  des  großen  Wassei-s.  Die  Bapuku  verspiirten  nun  eben- 
falls WandergelOate  und  erbaten  sich  vom  alten  Manga  einige  sdner  erfah* 
renen  Verwandtoi  als  Führer.  Dasu  wurden  Ewanja  MahöAge,  Boloko  nod 
Njomatanda  bestimnit,  welche  so  zum  dritten  Male  nun  auch  mit  den  Bapukti 
dem  Sonnenuntergänge  au  zur  KeereskQste  marschierten. 

Den  'Bapuktt  erging  es  anfiings,  weil  des  Wassers  imkundig,  sehr 
schlecht,  und  sie  beschlossen,  wieder  ihre  heimatliehen  Waldgefilde  auficu* 
suchen.  Doch  die  Ehmdho  widersetzten  sich  dem»  k&mpCfcen  mit  ihnen  und 
zwangen  sie*  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhältnis  an  der  Küste  zu 
verbleiben.  Hierin  ist  der  Grund  zu  suchen,  daß  trotz  der  nächsten  Nach- 
harsohaft  noch  bis  auf  heute  &n  intensiver  Stammeshaß  sich  inuner  wieder 
kundgibt  und  Sprachenvereinigung  oder  Mischheirat  verhindert. 

Die  Banoho  entdeckten  auch  l)ald  dn^;  Seewassersal/  dtirch  \'er- 
dampfen  und  trieben  damit  bei  den  innern  .Stämmen  i-ei;eii  Tausciiliandel 
gegen  Sklaven  und  KIfenbein.  Des  ütlern  wurden  sie  von  den  in  der  Zeil 
immer  mehr  von  ( )sten  nach  Westen  vordrängenden  niächtiireren  inid 
wilderen  Stämmeu  der  Ihdi  und  Ilaki'iUo  heleh(]et.  Dabei  sueliten  und 
fanden  sie  ihren  sichersten  Schutz,  durch  FUicht  m  ihren  Ilamnkälmen 
auf  die  offene  See.  Die  schwächeren  und  feigen,  schon  von  früher 
her  ansässigen  KOstenstämme  der  Pangwe  und  Mabea,  wdche  mit  Ngumbs 
verwandt  sein  sollen,  unterwarfen  die  BanAho  mehr  moralisdi  durdi  ihr 
freies  und  schlaues  Auftreten.  Doch  zu  ihrem  großen  Leidwesen  hat  das 
deutsche  Gouvernement  nun  audi  diese  schwicheroi  StSmme  ihnen  gleich- 
gestellt  und  vor  allem  ihren  moralischen  Einfluß  auf  das  Hinterland 
gebrochen  durch  AbschalTung  ihres  von  jeher  sich  angemaßten  Haodds- 
monopols. 

Im  ültrigen  sind  die  Bsnöho  sehr  gelehrig  und  bestrebt,  die  Vorteile 
unserer  Kultur  sich  anzueignen.  Seit  einem  Jahrzehnt  bekennt  sich  der 
ganze  Stamm  auch  schon  zur  christlichen  Religion,  und  die  jungen  Männer 
untersteilen  sich  gern,  besonders  als  Schiffsbedienung,  den  Diensten  der 
deutschen  Kegienmg.  I^m  von  so  t;r<">ßerem  Interesse  wird  dai'UUi  aud» 
die  grammatische  Kultivierung  ihrer  Stammessprache  sein. 
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(rraminatiL 

Lautbezeichnung  und  Aussprache. 

L  Vokale. 

Die  Vokale  der  Bwidhospräche  j»ind:      «,     t,  o,  6,  u.   Sollen  sie 

kurz,  geschlossen  und  betont  ausgesprochen  werden,  so  erhalten  sie  als 
Merkzeichen  den  Ak/.ent  *.  ist  als  gedehntes,  breit  ;:;e.s()roclienes  äh  zu 
sprechen;  6  als  Mittellaut  /.wischen  a  und  o  (gleich  dem  englischen  4)* 
Folgt  nach  o,  <f  eine  weitere  Silbe  mil  gleichen»  VokaUaut  o,  e,  so  werden 
diese  chtMiso  breit  gesprochpn,  der  trinfncheiii  SHucüjweisc  halber  aber 
ohtie  Ak/A'iuiiiening  gelassen;  z.U.Udndo  Liebe  wird  gesprochen  wie  it^tdo} 
Upe  auch  t('pt'  usw. 

Diphthonge  im  eigeutUchen  Sinne  gibt  es  nicht.  Daher  werden  zu- 
:3auiiia-nälehende  \'()kale  getrennt  f^t  sju  iichen ,  oder  sie  wciclien  einander. 

L' m  w  andlungen:  1.  c,  »  vui  lulj^cndem  a,  e,  i  künneu  dctii  Spracli- 
gebrauch  geuiSß  in  y  verwandelt  weiden.  2.  Unbetontes  u  und  o  werden 
vor  einem  betonten  Vokal  zu  to.  3.  o  mit  folgendem  t  (meist  bei  Beginn 
eines  Wortes)  wiid  zu  u  kontrahiert  oder  doch  th  als  u  ausges])rochen.  — 
Somit  können  y  und  w  auch  geui&ß  der  praktischen  Aussprache  als  Halb- 
vokale betrachtet  werden. 

II.  Konsonanten. 

Wie  im  Deutschen  lauten  die  Konsonanten  6,  rf,  k,  l,  m,  n,  p,  t. 
Das  Ii  ist  km  [Ii  hörbar.  Die  übrigen  Konsunanten  (im  intei-nationalen  Sinne) 
lauten:  =  dj;  s  stets  scharf;  v  weicher  als  im  DetiLschen  uml  mehr  ;;leich 
iinseini  >c;  »r  wie  englisches  w  als  kurzer  «-Xoi-schlag;  y  wie  unser ^'  mit 
kaum  merklichem  4 -Vorschlug. 

^  ist  reiner  Nasallaut  und  steht  meistens  vor  A;  n  vor  ft,  p  wird  m; 
h  und  y  ersetzen  einander  bei  den  Verlialstimmen  setir  oft ;  ny  wird  wie 
im  Deutsdien  gesprochen. 

nL  Wortton. 

Der  Ton  ruht  Hir  gewöhnlich  auf  der  vorldasten  Silbe.  Bei  zusammen- 
gesetzten Formen  kann  er  bis  auf  die  drittletzte  Silb^  beibehalten  werden. 
Wörter,  welche  nur  infolge  des  Früfixes  (Vorsilbe)  zweisüb^  sind,  behalten 
den  Ton  naturgemäß  auf  ihrer  Stammsilbe;  z.  B.«iA'M  Ei;  diM  Euter,  weib- 
liche Brust. 

Die  Grundregel  für  die  Wortbetonung  ist  also:  die  Wurzelsilbe 
der  Grundform  bleibt  immer  die  starke,  kräli^e  Silbe  des  Wortgebildes, 
auch  neben  einem  anderen  sekundiren  Akzent 
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IV.  filisioii  und  KontrakttoiL 

Die  Bantuspnchea  Westafiikas  zeigen  mehr  als  anderswo  das  Be- 
streben ,  im  Verkehr  die  Wörter  und  auch  Wortgruppen  möglichst  bis  tur 
betonten  Silbe  zu  verstümmeln,  indem  unbetonte  Endsilben,  Verbiodungs- 
oder  VerhiltDispartikeln  ganz  oder  fast  ganz  unteitirQckt  werden.  Deslialh 
wird  sich  die  Schriftsprache  dem  Auge  voilkonimener  darstelien  als  die 
flotte  Uiugangssprache  dem  Ohre. 

Grammatische  Elisionen  sowolil  wie  Kontraktionen  finden  also  häufig 
statt.  Hierbei  gilt  das  Gesetz:  der  schwächere  Vokal  weicht  dem 
stärkeren,  d.  h.  dem  nach  Sprachgebrauch  wichtigeren.  Eli^ooen  be- 
zeichne man  durch  Apostroph,  Koutraktaon  durch  Ober  dem  restierenden 
Vokal. 

Rein  sprachliche  Kontraktion  in  der  Praxis  ergibt  am  besten  üer 

Unterricht. 

Die  Beaciitung  der  Lautregeln  wird  manche  Eigentömlichkett» 
besonders  bei  den  Zeitwortformen,  erklären. 

1.  Kapitel. 
Die  Sabataatlva. 

§  1.  Man  hat  zu  unterscheiden:  a)  ursprüngliche  Substantiva,  z.  B. 
mdobo  Haus;  iUo  Tier;  b)  abgeleitete  Suhstantiva,  wdche  gebildet  werden 
vom  Stammworte  durch  Präfix  und  abgeleitete  Form,  z.B.  »teil  Uirtc  von 
-taia  hüten;  nha/ii  Knecht  von  -haha  tun;  c)  substantivisch  gebrauchte  in* 
finiUve,  z.  B.  itondo  Liebe,  lieben  (s.  §  48  Aum.). 

Die  Sprache  der  Banolio  hat  keinen  Artikel,  kein  grauunatisches 
Genus  und  keine  Deklinaiiun.  Die  einzige  Biegung  des  Wortes  besteht  in 
den  Wechseloden  Präfixen  der  Ein-  und  Mehrzahl.  So  kann  heißen:  elombo 
ein  Ding,  das  Ding;  belombo  Dinge,  die  Dinge;  iihahi  Knecht  und  Mn^d. 

Nach  der  X'erschiedenheit  iler  Präfixe  gruppieren  sich  die  llaii[»l- 
wörter  in  sipheii  Klassen.  \'uin  Hanj)tw(»rt  abhängig  und  deshalb  nach 
den  siebtMi  Khiüsen  verschieden  lautend  sind  auch:  a)  das  Personal] uüHx, 
welches  als  Wiederholung  des  ^uhstantivs  otltM-  als  heziigliciies  Sultjfki  \  er 
dem  \' Ol  hum  steht;  b)  die  Verhältnispartikel,  welche  das  Attributiv-  oiier 
Geuiti V  V erhältnis  ausdr üc k t . 

§  2.    Die  erste  ivlasse  hat  in  der 

Pratix  PersunalpräÜx  Veriiältni^jpartikfll 

Einzahl         m,  mo^  vm  ^  (^)  tfa, 

Mehrzahl    *        b ,  ba  ba  ba 

Vax  dieser  Kla^ise  gehören  nur  iSiihstantiva,  welche  das  nieaschiich«» 
Wesen  an  sich  bezeichnen;  z.  ß.  nwto  Mensch,  6a/oj  mtnno  Mann,  bomr' 
Männer;  muna  Kind,  bana. 

Eigentümlichkeiten:  n<Uto  Frau,  Weib  {mdtio)  vvirii  in  der  Melir^ 
zahl  das  d  aus:  biio. 
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Aofi^fiM  Vftter,  Herr,  tganffw«  Mutter,  Herrin,  kaji  ScIi wester  k5oiien  io  der 
Mehrzahl  auch  imveriadert  bleiben  und  dann  die  entsprechmden  Peraoiml- 
prftfixe  und  VerUUtnispartikel  der  IV.  Klasse  nach  sich  ziehen  (vgl.  §  6). 

1^''  und  'mo  sind  verkürzte  Bezeichnung«!  f&r  Ehefrau  und  Rind,  so- 
bald diese  Direkte  in  ein  Possessiwerfaftttnis  treten,  z.  B.  t^*  *a  Bobata  die 
(Ehe-)  Frau  des  BobaU;  *na  *a  ßobah  Kind  des  Bobak;  die  Melirzahl  heißt 
aber  wiedei>  r^elniäß^:  bUo  ba  — ,  bona  ba  Böbala. 

Wfirter:  nj'*ahattgw9  Stiefiniutter;  *na  *a  hangvoe  Stiefbrüder;  *na  *a 
paS  Bruder,  bona  ba paä  Brüder.  pa4  oder  lAs  ist  der  Kosename  für  Vater. 

§3.   Die  zweite  Klasse  hat  in  der 

Friflx  PersonalprtJU  YerUUtnispartikel 

Eanzahl     ji,      «n,  mw  mu  mu  (mo) 

Mebirahl      um,  tHjy  ms,  me,  mjf 

Hierher  gehören  vide  abgeleitete  Substantiva  als  Nomina  agentis 
(aciionis),  welche  eine  Beru&klasse  oder  Stammesangehdrigkeit  beiwleboen. 

Die  BerufsUassen  können,  weil  sie  Persönlichkeiten  bezeichnen,  in 
der  Mehrzahl  auch  nach  1.  Klasse  mit  den  entsprechenden  Prifixen  und 
Partikeln  behandelt  werden;  z.B.  ntaü  Uirte,  me-  oder  balaiii  tUodu  Alte, 
me-  oder  Aolodu;  nn^cw^  Lehrer  me-  oder  bat^f^noedi. 

Die  substantivlseheo  Bezeichnungen,  welche  eine  Staromesangehörig- 
keit  bezeichnen,  gehen  in  der  Mefamht  sogar  regelui&ßig  nach  der  1.  Klasse; 
z*  B.  Nnoho,  Banoboi  Mpuhu,  Btgmbui  Nkuko,  Bakijko  usw. 

§  4.  a)  Der  Stamm  der  meisten  Wörter  dieser  Klasse  beginnt  stets 
mit  einem  Konsonanten.  I)a.s  eigeutliche  Präfix  n  verwandelt  sich  vor  b 
und  p  iu  m\  vor  A  wird  es  als  Nasallaut  gesprochen  und  durch  ii  bezeichnet; 
st,  Ii.  mbü  Jahr,  mebu\  mpupr  Wind,  mepitpe;  nheba  Welle,  meheba.  Vor 
einem  n  des  Stammwortes  bleibt  es  unverilndert  und  wird  stark  vibrierend 
ausgesprochen;  z.  H.  nnjua  Dach,  metijua.  b)  Nur  wenige  Stämme  beginnen 
mit  einem  Vokal  und  haben  dann  die  Präfixe  m  oder  mw  in  der  Einzahl 
und  stets  nu/  in  der  Mehrzahl  nach  den  Regeln  der  Lautges*'t/.f*  I;  B.  munja 
Fluß,  fnyunja;  mwanga  Garten,  Feld,  m}jan(ja\  mwthi  Mittag;  molo  Kopf, 
Haupt,  myoln-,  mrmi  männliches  (vou  Tieren)  myamii  mwäo  der  frühe  Morgen; 
mongolo  Kuiidlu'it,  Kunde. 

Au  snah  men  können  sein:  mwibi  Diel),  in  dei  Meluzahl mVAi,  aberaiich 
myibi\  ierner  mntli  Seite,  kann  unverändert  auch  nach  der  iV.  Klasse  gehen. 

§  5.    Die  dritte  Klasse  hat,  la  der- 

Präfix  Personalpräfix  Verltältuispai'tikel 

Kinzahl         6o,       bw  bo  bo 

Melu/ahl       wie,  my  nie.  {iny)  me  {my) 

Hierher  gehören  viele  Abstrakta  und  adverbial  gebrauchte  ISub.stantiva; 
7..  B.  htcam  Güte,  gut;  btcaba  Länge,  lanj]^;  hwala  Trägheit,  faul;  bontne 
Größe,  dick;  boluuii  Kleinigkeit,  wenig  usw.  (diese  Bezeichnungen  sind  zu- 
gleich Hingtilaria  tanta). 

Andere  WTater  sind:  //o/o;<y/ (ipbnude,  melongi',  hoJcoka  Hahn,  j/ukoka; 
höh  Kanu,  nafölo\  öua  Tag,  m^ua;  öiöe  Mangobaum,  myibe;  bulu  I>»acht,  myulu. 
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§  6.   Die  vierte  Klasse  hat  in  der 

PMlix  PerMoalprifix  Verhtttniapartilcel 

£inxahl  —  «  ya 

Mdirzalil         ^  i 

Die  liierhergeliungen  Wörter  beginnen  alle  mit  einein  Konsonanten  und 
sind  in  der  Ein-  und  Mehrzahl  gleichlautend;  z.  B.  tomba  Ziegis  und  Ziegen. 

Dieser  Klasse  gehören  auch  die  meisten  aus  europUsehen  Spracheo 
entlehnten  Woiier  an;  z.  B.  aepi  Seife;  so^  Soldat;  slokem  Strumpf* 

Einige  Wörter  dieser  Klasse  können  fltr  die  Mehrzalil  auch  Prifize 
anderer  Klassen  entlehnen;  z.B.  hanffwe,  bahangwe  (vgl.  $2);  i^ta  Weg. 
nuu^ea  ndabo  Haus,  mandabo  usw. 

Das  Pliii  ale  tanttiin  hü  Tage,  stets  zur  bloßen  Zeitbestinnnung  verbunden 
mit  einem  Zahlwort,  gelu'lrt  auch  in  diese  Klasse;  z.  B.  hü  ilalo  in  drei  Tagen. 

Andere  World  :  nßu  i:Ue£uit;  Ia6a  iiteinvieh;  ngibeBj&L^\  Aoiee  liftar; 
konda  Stii!il ;  mbo  iiund. 

Auuierkun^:  Frenidwörtfr.  welche  in  iin  cm  Anfange  den»  Präfix  eintr 
Klasse  assimiliert  ersclieinen,  folgen  auch  vicHiich  tiersell)en;  z.  Ii.  #>n/jw/M  Enfiel. 
in  der  Mehi/.ahl  brnyt'lis  «jeht  SOJnit  nach  der  \'.  Ivlasse;  int  Ii  Dampfer  als  l'ltl- 
ralc  tautum  auch  der  Ill.j  luinln  Lampe  als  Plin-aie  UmiIuui  nach  der  Vll.  usw. 

§  7.    Die  fünfte  Klasse  hat  in  der 

Präfix  Persoualpräßx  Yerhältnispartikel 

Einzahl  y  «  ya 

Mehrzahl     de,  iy,  6  he  he 

Bei  Ilau|it\vt)rt-sstaniiiien  .  w  eh-lie  ulit  e  oder  o  anfangen,  verwaiuU^li 
sich  das  Singularpräfix  e  gemäß  dci  Lantregel  in  y\  vor  einem  betonten  i 
geht  es  ganz  in  dasselbe  auf.  Das  Pluralprafix  ist  vor  e  und  i  einfaches  b, 
vor  o  dagegen  bi/\  z.B.  yonyo  Bein,  Fuß,  byonyo)  mo  Arm,  Hand,  Mio; 
ytU  Baum,  Stock»  bele. 

Als  Eigentttmltchkeit  gebSrt  in  diese  Klasse  das  Wort  Jtt^an^  Gott 
{ben!!fambe)\  bei  Bezeichnung  des  dnen  wahren  Gottes  kann  es  als  Singu- 
lare tantum  auch  zur  1.  Klasse  gerechnet  werden. 

Ferner  geboren  hierher  viele  Pluralia  tanta;  z.  B.  hemaäi  £nde,  Be- 
endigung; bHete  Unreelit,  boae  Absicht  usw. 

Aiiil< !  Wörter  sind:  elombo  T)in<>;.  helombo;  epuhu  Bettdecke»  h^ukki 
fpuma  Frucht  bejmma;  ekdi  Blatt  (vom  Baum),  bekiL 

§8.   Die  sechste  Klasie  hat  in  der 

Präfix  Personalpräfix  Verbältnispartikel 

Kinzahl        »,  j,  <ii,  d  di  (j)  da  {d) 

Mehrzahl       ma,  m  ma  (m)  ma  (m) 

Die  eigentlichen  Präfixe  sind  i,  db*  und  ma.  Doch  bei  Wortstatumen, 
welche  mit  einem  X'okal  beginnen,  verwandelt  sich  das  t  vajf  und  und 
ma  werden  zu  d  und  m  verkürzt. 

Beispiele:  itöi  Ohr,  maioi;  jombe  Tür,  mombe;  dibü  Wange,  mabu',  dio 
Auge,  m/o;  dotufoTeW,  moiigo;  (rfoi  Wort,  Laut).  7;M/rfoi, Sprache;  doha  .Sonne; 
dtbe  Mangofruciit,  imbe;  dina  Nauie,  »ii><a;^'efn6e  Tal,  memöeijoheda  Bad,  tnöMf. 
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Za  dieser  Kiaase  geh&ren  ebeofalls  die  aubstanliviaeh  gebrauchten  Infini- 
tive (s.  §  48  Anm.)  und  Farbbezeichnungen,  welcli  letxtere  nur  als  SingulariA 

tanta  in  Anwendung  kommen;  z.B.  if/in  Verstand,  "Wissen,  mabia  Wissen- 
schaften Diebstahl,  Tmha\  ikahama  '\'n\x{e\jöngo  Furcht;  Mtmiilii  Schwlrze, 
Dunkelheit;  iceletea  Weiße,  Reinheit;  ibehma  Röte,  Briune* 

Hierher  gehören  auch  die  Phiralia;  madiba  Wasser;  manga  Geruch; 
maUmali  Blitz :  mafdna  Hinterteil  im  Kanti;  inandahn  und  mamhoha  Gohüft. 

jmn  die  Zehnlieit,  Zehoer  (zelia)  hat  für  die  unr^geliuaßige  Mehr- 
zahl: mabö  (s.  §  16). 

§9.    Die  siebente  Klasse  hat  in  der 

Präfix  Personalpräfix  Veriiälttü^ipartikel 

Kinzahl        i,  t)i,  vy^  v  vi  vi 

Mehzahl     vo,  vw  (lo,  l)  w>  vo 

Dixs  Siugularpräßx  vi  wild  V4»r  o  in  vy  verwandelt,  vor  e  und  t  da* 
gegen  zu  v  verkiii'zt,  z.  B.  vyombo  Lied,  ctft»  Fackel,  v^a  Feuei'. 

Daa  o  des  Pluralprilfixes  to  wird  vor  einem  Vokal  in  lo  verwandelt, 
z.  B.  vwombo,  vwUot  merfs. 

Singularfa  tania  in  dieser  Klasse  sind:  «m  Hitze»  vjfö  oder  viyo  Schlaf. 
Pluralia  tanta  sind:  vwafyi  Erde,  unten;  dann  die  Fremdwörter  hmbi  (engl.) 
Lam{)e;  loöa  (Duala)  Himmel»  oben,  Luft 

Anmerkung:  Das  eigene  Präfix  l,  h  dieser  Fremdwörter  jedoch 
gehurt  logbch  zur  selben  Klasse  der  Bantusprachen  fiberiiaupt  und  beein- 
iluBt  somit  das  Personalpräfix  und  die  \'erhältnispartikel  des  Banohodialektes 
durchaus  nicht;  z.  B.  loba  vtmdi  bve  der  Uimuiel  ist  klar,  hmbi  vo  ntuna 
die  Lampe  des  Kindes. 

Andere  Wörter  sind :  inoni  Vogel  t?onont;  ikoiihi  Kugel  vokorüii\  t'A/^Bach  vohö. 

§  10.  Zur  Übei-sicht  seien  die  sieben  Uauptwortklasseo  hier  nochmals 
zusaiiimeogestelit ; 

Prifix  Personalprifix  VeiMUtniapartikel 

m,  moy  mu  ^ 

h,ba  ba  {b)  ba  {b) 

n,      m,  ffuo  mu  (ime)  mu  (mo) 

ms,  my  «ut  (my)  me  (my) 

do,  bwt  b  bo  (bw)  bo  (b) 

me,  my  me  (my)  me  (my) 

—  «  (y)  ya  (y) 


U. 
HI. 
IV 
V. 
VI 
VII. 


•1 


■I 


—  •  (y)  ya  (y) 

«,  y  ^  (y)  ya  (y) 

bey  by^  b  be  {b)  be  (by) 

I,  jy  diy  d  di  (dj)  da  {d) 

ma,  m  lua  [in)  ma  {m) 

I,  viy  oy,  V  VI  (ry)  m  (ry.  ve) 

ro,  VIC  [!o,  I)  vo  (tnc)  Vf)  {v) 

Andere  Wörter:  ndembf  ya  p'n'  jüngere  Dnki'l;  ntadv  mu  par  alt<*ro 
Onkei;  'nmsanga  Haim*  meeasanga  (II.  Klasse)  Gras;  rUumi  Fleischteil,  mehoni 
Körper,  Leib. 
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II.  KapiteL 
Das  Adjektifiim. 

§11.  Die  Zahl  der  eigentlichen  Ki^eiischnfi  u  Tu  ter  ist  sein*  gering. 
Als  AtU'ibiit  stehen  sie  direkt  hintL-i-  ilin'ui  Hauptwort  und  erli;ilten  das 
entsprechende  Per^onalpräfix  vorge4»etzij  x.  B.  dike  dinene  das  dicke  iÜ; 
/laka  enme  das  große  ]Slesser. 

Hier  kommt  das  Personalpr^fix  der  I.  Klasse  im  Singular  o  zur  Ver 
wenduDg  sUU  a;  doch  kann  es  auch  völlig  apostrophiert  werden:  c  B.  moh 
anew  der  dieke  Mensch;  mato  *fokwe  ein  anderer  Mensch. 

Unter  diese  Beg^n  fallen  die  fünf  ersten,  also  attributiviadi  ge> 
brauchten  Zahlwörter  (s.  §  15)  und  die  wenigen  vollgültigen  Eigeoachafts- 
Wörter,  wie:  ganz,  jeder,  alle;  »pokwe  ander;  -Am«  kunc;  -«olf  sanft, 
ruhig;  "Völu  scharf;  -nene  groß,  dick;  'hadi  klein,  wenig;  -yarn  gut,  schön; 
•6m  schlecht,  böse;  •AiA'  viel;  (-»Mit  klug;?)  •^oet  lang,  schlank;  "hüe  voU, 
gana;  "tonUd  vergangen;  a.  B.  muna  <iryam;  bato  bike*,  vohd  vML  IHe  dem 
Sprachgebrauch  entsprechenden  Lautgeseti^  kommen  hierbei  naturgemäß 
ebenfalls  in  Anwendung;  s.  B.  dlbd  düm  jede  Ehe;  tvUbt  yiU  jedes  Meer; 
fnyolo  mihe  alle  Köpfe;  nZsds  mwihe  der  ganae  Ast;  mo/o'  thia  (ausgespt. 
mot' ubia;  entstanden  aus  moio  oibia?  oder  moto  tea  ihia)  ein  kl nger  Mensch. 

Wenn  diese  alliterierenden  Adjektiva  im  Deutschen  als  Prädikat  steheOt 
so  werden  sie  in  der  Uandhosprache  durch  das  entsprechende  Abstraktum 
ei'setzt:  z.U.  moto  audi  boneit(>\  yek  endi  btcaba  der  Baum  ist  lang;  haka  mdi 
liovölu  das  Messer  ist  scharf  (Schärfe).  Dasselbe  tritt  ein,  wenn  sie  im 
Deutsehen  ndvcrt)ia1  <^ebraucht  werden,  Z.B.  ntati  muktmbteethndi  bwam  der 
ilirte  singt  schön  (vgl.  §  12). 

§  12.  Andere  attributive  Eigenschaftswur  tcr  im  Deutsclien  wenleu  in 
der  Üauöliosprat  lic  aiisgedn'irkt  durch  eiitspreclieiKle  SuhsLanlivc  (AbstraUu*. 
Unistaiidswürtur  usv\ .,  indtui  sie  dem  regierenden  liauplworte  mittels  \  »  i  - 
hiiliiiispurtikel  zugegiiedcrt  werden;  z.  B.  tube  ya  ndibi  das  tiefe  Meer;  moto 
Uli  nyudi  dei'  starke  Mensch;  jomhe  da  tihtjcenge  die  äußere  Tür;  Jombe  da  hi 
die  inrtere  Tür;  k'ildti  i/a  ioba  das  obere  Buch. 

Auch  Iiis  r radikal  oder  Abverb  werden  diese  im  Banoho  feiileiidfn 
Adjektive  ausgedruckt  teils  durch  entsprechende  Substantive,  meist  sinn- 
gemäß in  Verbindung  mit  der  Präposition  na  «mit«,  teils  durch  Zeitwörter, 
welche  das  Adjektiv  schon  in  sich  sehließen,  s.  B.  moto  wndi  na  m/udi  der 
Mann  ist  stark  (mit  St&rke);  moto  adangtoandi  na  ngudi  der  Mann  marschiert 
stark;  njca  ci/apmdi  der  Weg  ist  lang;  ahuUneU  er  ist  satt 

Zu  den  mit  vorgesetzter  VerhJUtnispartikei  attributivisch  oder  ohne 
Pi^positioo  prSdikativisch  und  adverbial  gelurauchten  Wörtern  gehören  ferner 
Form*  und  Farbenbezeichnungen  wiez.  B.  ^iAod schlank;  monffoh  rund  (Rund- 
heit),  bwS  liell  (Helligkeit);  b«hib«hi  rot,  braun;  vjfdoj/ö  seh  wars,  dunkel 
blau;  vehieie  weiß;  bekiete  purpurrot;  jMimS$  grau  usw.;  z.  B.  dytqm  da  pydy 
das  dunkelfarbige  Papier;  d^Mp»  dmdi  eytk^  das  Papier  ist  dunkdfaib^ 

I 
! 
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Die  Steigerong. 

§  13.  Eine  besondere  Steigern ngst'orin  des  Adjektivs  kann  es  nach  den 
gegebenen  spracltlicheti  V erliällnissen  nicljt  geben;  der  »längere«,  »längste* 
vStock  heißt  immer  nur  yele  eyavi  der  lange  .Stock.  Jedoch  ündet  eine 
tjteigeruüg  iut  logischen  Sinne  immerhin  statt,  wenn  ein  unmittelbarer  \'er- 
gleich  ausgesprochen  wird.  Aber  auch  dann  wird  die  Steigerung  niciit  am 
Adjektiv  selbst  vollzogen»  sondern  durch  Umschreibung  gebildet. 

Wird  also  eine  uomittetbrnre  Steigerung  gegeben,  so  ^setzt  mui  den 
deutschen  Komparativs 

1.  meisi  durcii  das  komparative  bohngo  »mehr  als«  i  u  B.  yde  Üe 
ptndi  baUuiffo  in»  dieser  Stock  ist  lang  mehr  als  jener; 

2.  durch  das  Zeitwort  -bala  »übertreffen«  mit  £rg&nsung  des  ent^ 
sprecheoden  Abstraktum;  %.  B.  yefe  14»  ihaUmM  im  6waba  dieser  Stock  über- 
triffk  jenai  an  Linge; 

3.  durch  die  adverbial  gebrauchte  Wendung  na  ngudi,  wenn  die  \^er> 
gleichung  nicht  ganz  ausgeiiihrt  wird;  s.  B.  yde  Ue  €j/amndi  na  ngudi  dieser 
Stock  ist  Hoger. 

Anmerkung:  Das  «etwas«  beim  Komparativ  wird  durch  bohadi 
•wenig«  ausgedrückt. 

§  14.  Dei-  fehlende  Superlativ  wird  ebenÜEÜJs  uoisdiriebeo  durch  obige 
Ausdrücke,  und  zwar: 

1.  durch  bulango  und  -bala  mit  Znliillenahine  von  r./7,'  nüp«  ;  z.B. 
lieißt  »der  Elefant  ist  das  größte  Tier:  ujöu  endi  baneiu  onianyo  (iln  ydhe 
dci'  Elefant  ist  groß  mehr  als  alle  Tiere;  njou  ebulandt  tilo  yih^  honeiu  der 
Elefant  iibertriflt  alle  Tiere  un  ürüßc;  oder  durch  den  Ueiativsal/. :  njou 
enäi  tUo  enene  ebaU  jfd/ie  der  hUefaut  ist  ein  großes  Tier,  welches  übertrifft  alle; 

2.  durch  Verdoppelung  des  na  ngmU  in  na  ngudi-nguäL 
Anmerkung:  Die  Steigerung  der  Affektive  und  adverbialen  Redens- 
arten kann  auch  einfach  ausgedruckt  werden  durch  Hebung  und  Dehnung 
ihrer  betonten  Silben. 

Die  einfache  Vei^eichung  ohne  Steigerung  geschieht  durch  ka  »wie« ; 
z.  B.  yib  6coa^a  Jui  moto  ein  Stock  von  Manneshöhe  (Stock  Unge  wie  tön  Mann). 

Anmerkung:  ntodu  alt,  «adM^Jung  kommen  stets  ohne  Steigerang 
in  Anwendung;  z.  B.  nioäu  'amu  sein  älterer  (Bruder);  ndembe  *au)i  mein 
jüngerer  (Bruder);  aber  regeluiüßig  ist  die  völlige  Komparation  wie:  namU 
niodu  Imlango  öa  ich  bin  Slter  als  du. 

in.  Kapitel. 
Die  Zahlwörter. 

§  15.  Das  Zahlensystem  ist  das  Zeluiersystem.  Die  Grundzahlen 
Ton  1  bis  5  sind  veränderlich,  d.  h.  sie  nehmen  das  Personalpräfix  des  SU» 
gelkorigen  Hauptwortes  an  (vgl.  §11),  selbst  wenn  sie  durch  Zehner  oder 
Hunderter  von  demselben  getrennt  sind,  wahrend  die  übrigen  Zahlen  in  ihrer 
Form  stets  unveriodert  bleiben  (Beispiele  s.  u.  §  16), 
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Di«  TeriUiderUcheo  ftkof  Gruodsableo  Uulen:  i  -Öko,  %  •ba,  -iaia, 
4  •JlOt,  5  -lano. 

Die  Persoiialpräfixe  des  Singular  der  I.,  IV.  und  VI.  KJatise  fÖr  das 
Zalilwort  •-/>hn  eins«  vveiclion  jedoch  von  den  regelinaßif^cn  n.  f  (y),  di 
der  Adjekli\»'  nl)  iituI  sind  m,  j]  r.  B.  moio  möho,  dato  baöa',  Imka  pAhc, 
kaka  inai\  ätke  Jöhof  make  malalo',  konda  jtoho,  konda  üano  eia  Stuhl,  |faiif 
Stühle. 

§  IG.  Bt'iin  f^ewolirilielien  Zälilcri  setzt  man  vor  die  Stammform  der 
veränderlichen  fiinf  (M-sten  Zalilen  die  IVTsoiiHlpt nlixe  der  V.  Klasse.  Das 
Zehnersystem  luult  t  alsu  l'ür  :>ich  bei  einlacher  Aufz.älilung:  1  yoho,  2  öeöa^ 
3  öi'lalot  4  bemif  5  betam^  ü  ntoOa,  7  hembwediy  8  lomln^  9  dUma^  lU  Jam. 

Bei  dMi  Zahlen  Ober  seehn  folgen  die  Einer  mit  der  Verliindungi- 
partilcd  na\  s.  B.  jom  na  joho  11,  im  htlba  12,  jrm  na  Mal',  ju.n  na  nioba, 
Jörn  na  äätia.  Größere  Zaiilen  werden  in  derselben  Weise  verbunden  (Bei- 
spiele 8.  u.).  Die  Zeiioer  und  Hunderter  werden  als  Uauptwöirter  gebraudit 
und  lieifien:  20  mabo  «nafta,  30  ma&o  malahf  40  mabo  manat,  50  mabo  «na> 
tano,  60  mabo  ntiAa,  70  mabä  kai^wtdi,  80  mM  /ImrÜ»  90  mdbö  dtbiOf 
100  tbwAt  igdho),  200  bebwia  beba,  400  bebuSa  benai,  600  bOwea  nioba,  800 
bebvoea  iombi  usw.  Fdr  tausend  usw.  gibt  es  keine  ursprOngUcheu  Be/eich- 
nungen ;  man  braucht  dafür  Fremdwörter,  z.  B.  das  verstQinmelte  englütdie 
tojend  nach  der  IV.  Klasse;  also:  1000  tojend  poho^  tojend  iba  usw. 

Weitere  Znhlenbeispiele:  22  mabo  mnba  na  beba,  99  fnabo  dibma 
na  (hbiia,  101  ebwda  na  $föho,  150  ebwea  na  mabo  maianOf  ibS  ehurea  na  mabo 
Iombi  na  lombi,  177  bebtet  hembicrdi  na  fnal)(i  hnnhirrdi  nn  hfmhiredi. 

Die  Zahhvortfr  stellen  fiir  gewöhnlich  hhiter  dem  llanptw  orte ;  h.i; 
dasselbe  auch  noch  ein  Acyektiv  bei  sich,  so  steht  das  Zahlwort  erst  hinter 
diesem. 

Die  Zehner  und  llundeiter  aber  können  mit  Iblgender  Verhältais- 
partikel dem  Haii|>t\V()rte  auch  vorangesetzt  werden. 

Beispiele:  buiui  baiuni  ntuba  sechs  giußc  Kmdei";  balo  jom  oder 
jum  da  bato'f  bepose  mabo  malalo  na  betana  oder  mabo  nuz  bepose  malalo  na 
betano  35  Flaschen;  444  Vögd  wmonj  b^uSa  banai  na  «no&o  manai  na  vonai 
oder  bebtoda  be  vononi  benen  na  «noio  mtmai  na  vonaL 

§  17.  Die  Ordnungszahlen  werden  durch  die  Grundzahlen  mit 
vorgesetatw  Verb&ltnispartikel  des  zugehörigen  Hauptwortes  bexdchnet 
Die  Zahlen  von  2  bis  5  erhalten  auch  hier  ihre  entsprechenden  Per- 
sonalpräfixe  der  Mehrzahl,  ohgldch  das  zugehörige  Hauptwort  in 
der  Einzahl  steht.  Nur  mbdho  der  erste«  macht  eine  Ausnahme,  insofern 
es  in  dieser  Form  und  Bedeutung  als  unveiiUideriicb  gilt;  bei  Verindenuig 
hat  es  die  Bedeutung  von  -  einzig  s  z.  B.  muna  wa  bdho^  das  erste  Kind; 
dale  da  böho  der  erste  Stein;  inoni  vi  bo/io\  muna  wa  batano;  iomba  ys  t&e; 
konda  ya  ilah}  Haie  da  Aembuedif  btdu  bo  dibün  die  neunte  Nacht. 

Erstens,  zweitens  usw.  in  gewöhnlicher  Aufzählung  heißt  natürlich 
gemäß  der  H^el  des  §  16:  ya  böba,  ya  beba,  ya  belaiOf  ya  Jörn,  ya  ebwSa  usw. 

'  numa  wa  möho  wflrde  heißen  »das  einsjge  Kind>« 
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§  18.   Besonders  zu.  merken  ist: 

1.  Das  Wörtchen  der  Bestimmung  »einzeln«,  »je«  oder  «zu« 
(zw«i,  drei  usw.)  wird  durch  Verdoppelung  der  Grundzahlen  ausgedrückt 
mit  Anwendjung  der  entsprechenden  Personatpiifixei  z.  B.  pdho  pdho  je  ein, 
einzeln;        beba  zu  zweV;  volalo  eo/Ssü»  je  drei  usw. 

2.  «Bt'id«  wird  ausgedrQckt  durch  --baje*  und  erhält  ehenfalls  die 
entsprechenden  Persünalprafixe;  /.  B.  tomba  ibaje  beide  Ziegen;  bdombo  Öth 
Aa;>;  bf/  babaje  sie  beide;  uwe  6ab(^  wir  beide 

3.  »Wieviel-  licißt  -?imga  und  erhält  wie  ein  verlnderliches  Ad- 
jektiv die  entsprechenden  Personalpr&fixe;  z.  B*  vowmi  vonmffa?  ku  mmffa 
in  wieviel  Tagen? 

4.  »Mal«  wini  ilurch  das  Hauptwort  Mal  njo  (IV.  i^iasse)  aus- 
gedruckt; z.  Ii.  7]jo  p()ho\  njo  iha  \  jom  da  njr>  10  mal  usw. 

5.  -Halb"  wird  ebenfalls  durch  das  Hauptvvtu  t  «die  llälflc  //iun(/u^ 
mit  folgpridtr  \'prhfiltnispartikel  i/a  udvv  he  (V.  Klas'^»')  ausgediückt ;  z.B. 
ehungti  ya  ejpose  ya  wem  eine  lialbe  Flasche  Weio;  beiiungu  be  bepose  halbe 
Flaschen. 

6.  -Etwas,  ein  wenig«  heißt  ilolombo  (VII.  Klasse)  mit  folgender 
Verhältnispartikel  «t;  z.  B.  Ht^ambo  vi  bfilami  ein  wenig  Schnaps. 

7.  Das  Plurale  tantiim  >Atf  Tage*  (IV.  Klasse)  steht  nur  in  Verbindung 
mit  Zablwdrtern  bd  Zeitangaben  mit  den  Prilpositionen  »in«  oder  «nach«; 
z.  B.  hu  &a  {ÄtAa  gesprochen)  in  oder  nach  zwei  Tagen;  hu  mat;  ku  niofta; 
jom  da  ku;  hebteSa  be  hu  bdah  usw.  Dagegen  heißt:  ein  Tag  bäa  böho',  büa 
bo  «w&a  der  zwdte  Tag;  hat  also  die  Bedeutung  des  büigerlichen  Tages. 

8.  Die  Wochentage  sind  teÜR  aus  europSischen  Sprachen  herDbei^ 
genommen,  teils  werden  sie  ausgedrQckt  in  der  ursprHngHchen  Form«  also: 
«end^,  monde,  bo  hiba  Dienstag  (entstanden  an.s  büa  bo  hu  iba:  der  Tag  von, 
nach  oder  in  zwei  Tagen),  bohulaht  bo  kmai^  bohukmo  oder  frmdi,  »dtadS 
(vom  englischen  •  Saturday*). 

IV.  Kapitel. 
BftB  Plraiciii6ii. 

§19.  Das  persönliche  Fflrwort  hat  die  gleiche  Subjekt-  und 
Objektform  und  muß  als  aUeinstehendea  sogenanntes  selbständiges  Per- 
sonalpronomen  durch  folgende  Formen  au.sgedriickt  werden; 

into,  ich,  mir,  mich;  Sa  du«  dir,  dich;  ue  wir,  uns;  njfwe  ilir,  euch. 
Das  Personalpronomen  der  dritten  Person  in  Einzahl  und  Mehrzahl  lautet 
fi&r  jode  Hauptwortklasse  entsprechend  anders: 


L 

IL 

m. 

IV. 

V, 

VI 

vn. 

Einzabl 

md 

md 

bö 

Mehrzahl 

b6 

mjfd 

vd 

Beispiele:  nfam  owat  mba  wer  ist  da?  ich;  d^ßoa  md  schlage 
ihn;  nadqMmtU  i^fise  ich  schlage  euch;  bdomlbo  bentH  o  Umgo,  vanaa  by6  es 
sind  Sachen  im  Zvametf  hole  sie. 
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Dieses  selbstlndige  Persooslpronomen  steht  «ich  als  Aasdrach  der 
Blähung  und  A'^ersicherang  sowie  bei  besonderer  Betonung  des  FOrworlw 
in  Begleitung  des  Wörtdiens  ndi  mit  folgendem  Relativsatas;  x.  B.  mba  mi» 
numdi  ja,  ich  schreie;  mda  ndi  ncM  ntUa  ich  habe  das  getan  (eigendidi: 
ich  hin*s,  der  das  getan  hat). 

Vor  dem  Zeitwort  wird  das  Personalpronomen  für  gewShnlidi 
durch  eine  kürzere  Subjektsfonn,  das  sogenannte  Personalprafix,  wieder^  : 
holt  und  mit  der  Verbalform  sowolil  logisch  wie  auch  in  der  Schrift  eng 
verbunden.  Regelmäßig  ist  dies  der  Fall,  wenn  das  Hauptwort  selbst  Sub* 
jekt  ist. 

Diese  Pe rs o n n  1  pr a fi x e  lauten  fHr  die  1.  und  S.Person  der  Eio- 
und  Melnv.ahl :  na  (»)  ich;  o  du  und  ihr;  i  iv)  wir.  Für  die  .».  I'crson  ist, 
wie  bekannt,  das  Personalprafix  den  liauptwortklassen  entsprechend: 

I.        n.         m.       IV.       V.       VI.  vn. 

Ein/.ahl  n        mii  (mw)     hn  (htr)      e  (y)        f  {y)       di  (ß      ri  (ry)  . 

Mehrzahl    6a,  6    me  (my)     me  (my)     i  (y)       be^  b     ma  (m)    vo  (vw)  I 

Bezieht  sich  aber  das  Prildikat  oder  Verbum  auf  melirrire  Haupt- 
wörter, sei  es  gleicher  oder  verschiedener  Klasse,  so  heiBt  das  Persooal- 
prifix  stets  ?}a. 

Beispiele:  nalandi  ich  gehe;  olandi  du  gehst,  ihr  geht;  njokwdi 
mvlandi  der  Lehrer  geht;  iho  vitomhandi  der  Bach  fließt;  dibMge  dihnjandi 
die  Glocke  Ifiiitet  (spricht);  b^lo  na  huwe  bai^amandi  Enten  und  Fische 
schwimmen. 

§  20.    mete  heißt  »selbst«   tmd  wird  dem  selHstSnditrt'u  Per<«(uK<!-  ' 
pronniiirn  anirt  liängt;  z.  B.  mbamSte  ich  selbst;  öamite\  uemeU  iviandt  wir 
selbst  kouunen. 

Diese  Kombination  wird  auch  in  Anwenduui;  gebracht  für:  a)  das 
Reflexivum;  z.B.  njnkwedi  mudijHiudi  mondte  der  Lelirer  schlä^i  sich 
(selbst);  b)  das  Wort  »allein«;  z.B.  nandi  mhamite  ich  bin  allein;  oiufi 
nyioemÜB  ihr  sdd  allein. 

21.  a)  Das  Demonstrativum  »dieser«  heißt  in  seiner  ein* 
&chsten  nnverSnderlichen  Form  Ü,  Es  wird  dem  Hauptworte  nachgesetzt, 
durch  das  akzentuierte  Persona IprHfix  verstXrkt  und  mit  demsdben  eiifse 
verbunden,  wenn  das  Hauptwort  nicht  von  einem  A^ektiv  begleitet  wird. 
Hierbei  erleidet  der  Singular  der  PersonalpiMxQ  der  I.  und  IV.  Klasse  0,  9 
eine  Abweichung  in  or»,  «im. 

In  zusammengesetzter  Form  flir  die  verschiedenen  Klassen  lautet  das 
Demonstrativum  »dieser«  nun  also: 


.  L 

IL 

m. 

IV. 

V. 

VL 

vn. 

Einzahl 

tonu 

tSmu 

t/bo 

tm 

Mehrzahl 

idba 

m 

tima 

Beispiele:  sibmdo  Ui  dieses  Ding;  MNWf  ÜOif  fHOtO  lANf. 

V^^ird  das  Hauptwort  aber  auch  noch  von  einem  Adjektiv  beeilet, 
so  folgt  das  einfache  unveribidwiiche  Demonstrativ  ^  unmittelbar  dem 
Hauptworte,  dann  das  Adjektiv,  welchem  das  akzentuierte  Personalprifii 
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nftchgeaetat  vrird;  z,  B.  moto  U  oneM  mü  dieser  große  Mann;  dtmiho  U  eyam  4 
dieses  sehöne  tHng;  ditXtf  Ü  dAm  ek  dieses  schlechte  El;  mom  Ü  eiftocS  vi 
dieser  kleine  Vogel. 

b)  Das  Demonstratiyam  •jener«  wird  dureh  Anh&ngen  der 
Silbe  110  an  das  Persqn^Ipriifix  gebildet  nnd  so  alleinstehend  gebraucht; 
z.  B.  <Mw  jener;  me  jenes;  dmei  mwtfii  wm«  usw. 

In  Verbindung  mit  einem  Hauptworte  aber  geht  ihm  noch  das  ein- 
(ache  Demonstrativ  ü'  voraus;  z.  B.  cUk^  iStUne  jenes  Ei. 

Zu  bemerken  sind  auch  hier  die  zusammengesetzten  Formen  tdnu^  i4ne. 
Ebenso  findet  bei  einem  von  einem  Adjektiv  begleiteten  Hauptworte  die 
oben  besprochene  Trennuncj  und  Wortreihenfolge  statt. 

Beispiele:  rnnto  tone  jener  Mann;  nyaka  thie  jener  Stier;  ntati  U 
fnuyam  mu/jt  jener  gute  Hirte;  mwatKjn  tnnu/if  ienes  FfUI;  höh  M^oWjener  Kniin. 

§22.  Das  Pronomen  poss  cssi  v  n  rn  lautet  in  einfacher  Form: 
•mi  mein;  -6ngo  dein;  -ww  sein;  -/lu  unser;  -7ti/u  euer;  -bu  ihr.  in 
dieser  reinen  I'^orm  erscheint  es  nie;  aucti  f(»l<j;t  es  stets  dem  Hauptworte. 
Je  nach  der  Klassenzugehörigkeit  des  letzteren  wird  die  entsprechende 
VerfaUtnispattikel  (s.  §  10)  vorgesetzt  und  mit  dem  Possesjiiv  eng  ver* 
bunden.  Es  lautet  demnach  ihr  die  verschiedenen  Klassen  bei  zusammen- 
gesetzter  Form  in  Ein-  und  Mehrsahl  also; 


mein 


L 

IL 

m. 

IV. 

V. 

VI. 

vn. 

(  *am 

momi 

bom 

yernit 

vemt* 

\  band 

memi 

umsm 

beim 

flunni 

mdnffo 

bAtgo 

ddngo 

bydngo 

v6ngo 

(  'amu 

momu 

bemu 

yamu 

yamu 

damu 

vemu 

\  hamu 

memu 

memu 

yamu 

befittt 

mamu 

vomu 

i  'ahu 

mohu 

boku 

yaku 

yaJm 

dahu 

1  bah» 

mehu 

yahu 

behu 

mahu 

ffohu 

monyu 

bmyu 

yanyu 

yanyu 

danyu 

venyu 

'  hanyvt 

menyu 

mtnyu 

■yanyu 

bmyu 

manyu 

vonyu 

l  abu 

tiUßbu 

bobti 

yabu 

yabit 

dafm 

vebu 

\  babu 

mebu 

mebu 

yabu 

bebu 

mabu 

vobu 

dein 


sein 


unser 


euer 


ihr 

Die  alleinstehenden  substantivisch  gebrauchten  Possessive  lauten  gleich. 
Als  Nachdruck  kann  man  noch  das  selbständige  Personalpronowen  verbunden 
mit  dem  akzentuierten  Personalprifix  folgen  lassen;  s.  B.  (diki  Ei)  das 
Meinige  dam  j^;  (JhalaH  Buch)  das  Seinige  yamu  ymti  (yo  eni);  (moni  Vogel) 
der  Deinige  vyönyo  vydvi;  (Mo  Kahn)  der  Unsrige  bohu  M&d;  benyu  ftydbS; 
'06«  mdnu. 

§23.  Die  Relativpronomen  der  Batangasprachen  sind  wegen  der 
Eigentllmlichkeit  ihrer  Folgeerscheinungen  filr  die  relative  Satskoostniktion 
von  besonderer  Wichtigkeit.  Im  Qbrigen  richten  sie  sich  der  B^el  gemiß 

nach  der  Klnsse  des  zugehörigen  Hauptwortes. 

Bei  Bildung  derselben  kommen  drei  verschiedene  Konstruktionen 
in  Betracht: 


Digitized  by  Google 


48  Adams:  Dio  Sprache  der  Baooho. 

1.  Du  Relativ  steht  als  Subjekt;  dann  lautet  es  gleidi  dem  ent- 
s])recli  enden  Personalpr&fix  (s.  §  10;  Aber  die  Veriinderuog  beim  Zeitworte 

s.  §  40). 

2.  Das  Uclaiiv  steht  als  Objekt  und  lautet  dann  gleich  der  «aU 
8prechend»*ri  Verluiltiiispai  tikel  (s.  §  10), 

3.  Das  Relativ  als  Objekt  in  oinein  Satze  ohne  Siibjektshauj)twort 
bildet  sieh  /nm  entsjirecfienden  Possessiv  (s.  §  22)  des  itii  Relativsatz  rejrie- 
renden  Pers(»iial]>ronoinens  um.  WräiuU'fUDfj;  des  8at7.gefQges  und  de:^ 
Zeitwortes  ist  w  ie  bei  der  /.weilen  Koristi  iiktion ;  s.  §  40  b). 

Bf  i  s  |i  i  t' 1  (' :  aiiangtcaindi  o  bato  hnjai  o  ho/o  er  schoß  auf  die  I-^tite. 
welche  iui  Kaim  waren:  rianna  mhn  tito  i/a  moto  Uum^ioamo  brin-ir  mir  die 
Tiere,  welche  der  Mann  /^N-scliosscn  hat;  knlnti  yami  fbxteddnf'i  <ln  das  Buch, 
welches  ich  dir  gegeben  luiijcj  htlumbo  bemu  belumedtino  mba  die  Dinge, 
welche  er  mir  schickte. 

§24.  Die  allgemein  unbestimmten  Pronomen  werden  dnrch  die 
dritte  Konstruktion  des  Belativsatxes  umschrieben ;  z,  B.  watm  *ddonganeeai6f 
ndhwmäi  md  den.  welchem  ich  begegnen  werde,  ich  werde  toten  ihn  =  wer 
immer  mir  b^egnet,  werde  ich  t5ten;  yamuydbvoMmSnAaf  ndtumffo  yd  was 
immer  er  mir  geben  wird»  ich  werde  es  nicht  annehmen. 

»Irgendein«  wird  durch  Wiederholung  des  Hauptw^ortes  mit  ESd« 
gliederung  von  l#  ausgedruckt;  a.  B.  moto  Ü  moio  irgend  jemand;  kataä  U 
JudaH  irgendein  Budi.  . 

» Kin  jeder-  in  der  Bedeutung  >Mann  fÖrMann-  usw.  wird  durch 
bloße  Wiederholung  ausgedrückt;  z.  B.  moflxnofo;  yele  yele  Baum  lur  Baum. 

« N  i  e  tn  and«  heißt  tui  moto ;  <>  n  i  c  h  ts  ■  nd  elomba* 

§  2ö.  Das  Fragefürwort  njani  -wer,  wem,  wen.  wessen« 
kann  also  als  Subjekt  und  Objekt  stehen;  doch  sind  dnbri  auch  die  Fulae- 
erseheinungen  der  Relativsatzkonstruklion« n  /m  berücksichtigen  (s.  §  2'^.  40). 
Itezieht  sieh  das  I  ragewort  l(^iscli  auf  mehrere  Personen,  so  hat  es  die 
Pluralfoi'iii  h  (1  II j a  n  i. 

»Wessen«  kann  auch  ausgediüekt  wer<ien  mittels  \  erhältnispartikel. 
Soll  das  Hilfszeitwort  -sein'  mit  ausgedrückt  weixien,  so  folgt  dem  njani 
uui'iiüch  ila.s  denu)iisti  all»  •  akzentuierte  Personalprafix  (oder  dui  ch  Subjekts- 
konstruktioii  mit  folgemlem  Relativ.sntz  des  Zeitworte,«;  «haben«). 

Beispiele:  f^om  <wa?  wer  ist  hier?*,  banjani  hamaj/Off  wer 
lacht?;  hüo  hayandi  die  Frauen  lachen;  n/Ssm'  'dngo  mdedemd  ydt  wem  hsst 
du  das  gezeigt?;  njani  *am  ai^neindf  wen  habe  ich  gesehen?;  ktUaii ya  njani 
enif  (oder  njam  ajani  katoH  t^f)  wessen  Buch  ist  das?;  höh  ba  t^mi  bot 
wessen  Kanu  ist  das?;  dongo  da  nfanit  wessen  Teil? 

§26.  Das  adjektivische  PragefOrwort  nja  »was  Ükt  ein,  «el- 
cher« stdit  stets  mit  einem  Haupt worte»  welchem  der  Fragelant  ^  aage* 
hängt  wird;  bei  voUstlndigen  Seinsfrages&taen  folgt  noch  das  demonstrative 
oder  akzentuierte  Pei'sonalprUfix ;  z.  B.  nja  tihc*^  {tito  ^)  was  fur  ein,  welches 
Tier?;  nja  viotir^  <triuf  was  für  ein  Mensch  ist  das?  nja  flomhvci'?  weldies 
Dingi';  nja  eUmbwi  i  welches  Ding  ist  das?;  iifo  moidi  vi  welcher  Vogel 
ist  das? 
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Man  kann  auch  dem  njo  das  Wort  dikaha  -Art,  Sorte»  beifi^gen. 
mit  welchem  dann  das  i^efra^to  Haii|>iwort  durch  die  Verhaltnispartikel  da 
verbunden  wird;  7..  B.  nja  dikaha^  da  tnoto  di?  was  für  ein  Mensch  ist  das?; 
dikdhti^  da  ttiaf  was  für  ein,  welches  Tier? 

Das  all  einstehen  de  njaä  »was«  oder  das  zusammengesetxte  nfa 
'Itmkwi  (n/a  damhoi)  »was«  lassen  ab  Subjekt  im  einfachen  Seinssatze  nur 
das  demonatrative  oder  akzentuierte  Peraonalprftfix  folgen;  z.  B.  mif 
was  ist  das?;  nj^  ^kmbwi  et 

Als  Objekt  stehen  sie  für  gewöhnlich  am  Ende  des  Satzes  mit>  regel- 
mlfiiger  Konstruktion;  z,  B.  «mkandi  t^if  was  willst  du?;  odtfyanA*  t^aif 
was  sagt  er?;  hmgw  ahahandi  njtiif  was  tut  der  Vater? 

Man  kann  das  Fragewort  als  Objekt  aber  auch  an  den  Anfiung  des 
Ratzes  stellen  und  wird  dann  zum  loj^ischen  Subjekt  mit  folgenden  Kon- 
struktionen des  Relativsat/es;  z.B.  njaä  eßi  mit  was  ist  das?;  nja  'lombice 
fji  otone?  was  ist  dort?;  lya  'lomtnt^  ya  hangwe  emahahanS?  was  tut  der 
Vater?;  nja  'Umbwä-y&ngo  enuwahanöt  was  willst  du?  (welches  Ding,  das  • 
du  willst?) 

§27.  Andere  Fragewörter:  >ija  'pedt'  (nja  epedief  welche  Zeit?) 
wann;  nanjn ti nfi  (nn  nja  tinn  ^?  mit  wplrhpui  Grunde?)  warum  stehen 
für  sfewöhnlicli  am  llmle  des  Fra^r-sat/cs  inii  regelmäßig'T  Konstruktion: 
/..  Ii.  uiijokwtdi  adijta/idi  /lanja/ini'i  vvar  nm  schlSgt  der  Lehrer?;  xcäpondi  tija- 
^pedit  wann  wirst  du  koiiimeii?  Stehen  .sie  am  Anfange  des  Fragesatzes, 
so  zielten  sie  die  zweite  oder  dritte  Konstruktion  des  Relativsat/.es  mit  sich; 
z.  B.  wmnjatin^  ya  njokwedi  edqtanöf  warum  schlägt  der  Lehrer?;  nja  'pedd 
ythigo  ydpondf  wann  wirst  du  kommen? 

N4w$  »wie«  und  tntiwe  »wo«  stehen  immer  am  Ende  des  Satzes 
mit  regelmißiger  Konstruktion;  z.B.  dim  dSngo  dindi  ndtnt  wie  heißt  du? 
(dein  Name  ist  er  wie?);  kalaHi$»di owSieet  wo  sind  die  Bücher?;  nAtanffondi 
ettiutet  wo  werde  ich  schlafen? 

Anmerkung:  Nur  bei  kurzen,  verwunderlichen  Fragen  kann 
oui4we  mit  eigenem  Relativpr&fix  Torstehen;  z.B.  owiwe  kfdaUt  wo  ist 
das  Bnch?!  —  doch  selten  so. 


V.  Kapitel. 

Das  Verbum. 

§  28.  Die  Zeitwörter  der  HaiitVhosprache  endigen  auf  die  Vokale  a, 
o,  e  und  bilden  demnach  drei  Gruppen. 

Zur  Bildung  der  Formen  und  Zeiten  des  \"eihimis  dienen  außer  den 
IVrsonalprätixen  noch  Itesoiidere  Merkmale,  welche  teiLs  vor  die  Staimnfortn. 
teils  nach  derselben  gesetzt  werden.  Mithin  kann  die  Zeilform  aus  drei 
Teilen  bestehen:  1.  Personalprafix ;  2.  Stammform;  3.  Merkmal  der  Zeit 
vor  oder  nach  dem  Stammwort.  Doch  wird  man  um  der  sinngemSßen 
Aussprache  willen  gut  tun^  sie  zu  einem  Schriftwort  zu  vereinen;  s.  B. 
a  dipa  ndi  =s  adgaandi  er  schllgt;  a  ima  dgM  =^  ahnadgM  er  scbligt  nicht 
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Aus  diesm  Betspiele  ist  ni  ersehen,  daß  das  Zeitirort  sowohl  fftr 
die  bcgshende  wie  f&r  die  verneinende  Form  verschiedene  Mericmale  hat 

Die  Hauptzeiten  sind  Gegenwart,  Vei|pingenheit  und  Zukunft;  nur 
die  Veigangenheit  scheidet  sich  in  ein  Perfecttim  historicum  und  Perfectum 
praesens. 

§  29.  Der  Infinitiv  wird  durch  t  angedeutet,  welehes  der 
reinen  Stammform  vorgesetst  wird;  er  kann  zugleich  siihstanUvisch  gehrauebt 

werden  und  fallt  dann  unter  die        Klasse  (s.  §  7);  z.B.  itiia  selireil>eri: 
üUa  ddnffo  dein  Schreiben,  d.h.  Schrift;  inoitgo  nehmen;  ibehede  nifeii. 
Anmerkung:  Die  reine  Staniniforin  .soll  darum  im  Wörterbuch  stets 

mit  einem  vorgesetzten        hezeichnet  werden;  z.  B.  -tila;  -ruingo. 

Der  Imperativ  für  the  zweite  Person  im  Singula»-  wird  ^ehüdn 
durch  Verdoppelung  des  Kti(1\ oknls  der  reinen  .Stamn)form;  für  den  IMurn', 
durch  AnfTisjen  der  Endung  ni  an  die  Stamuiiorui;  •i.^.tilaa^  tiktnii  nöngno, 
ndngoni\  hfh^drp;  beherirni. 

Der  verneinende  laiperntiv  vei-lnn^jt  vor  das  verneinende  Merkmal  d 
noch  das  Peisuualprädx ;  t.  B.  wäiilaa,  wdtilani  {wd-  ent.stunden  aus  od;  s.  I.); 
UfdnAngo;  tcdbehedmL 

Das  Akthnm. 

§  30.  Das  charakteristische  Merkmal  für  die  bejahenden 
Hauptformen  ist  das  Suffix  ndi. 

Die  Gegenwart  besteht  aus  reiner  Stammform  und  dem  Suffix  im/i; 
I.  B.  -dipa  schlagen; 

nadipnndi  ich  schlage  idipandi  wir  schlagen 

ndtparuH  du  schlSgst  odipandi  ihr  .schlagt 

a-,  Witt-,  bo-  usw.  dipandi  bo',  me-,  be-  usw.  d^Kindi  sie  schlagen 
er,  sie,  es  schlägt 

Anmerkung:  Die  dritte  Person  erhalt,  wie  schon  oft  analog  erwalmt. 
siets  das  der  HauptwortkUuse  des  r^erenden  Sul^ektes  entsprechende 
Personalpräfix. 

Bei  der  Verneinung  schwindet  das  Stiffix,  und  wird  d;is  vci- 
neinende  Merkmal  ima  (eigentMch  i  elaliv,  s,  u.)  zwischen  Personalprafix  und 
Stammform  eingeschaltet;  z.H.  -tdndo  lieben: 

nimatondo  ich  liehe  nicht  iimadipa  wir  schlagen  nicht 

mnaidndo  du  liel>st  nicht  umadipa  ihr  schlaget  nicht 

mui'^  bu-  usw.  aimaU'mdo  m-,  b,  bima^^jpa  sie  schlagen  nicht 
er,  sie,  es  liebt  nicht 

Anmerkung:  Besonders  beachtet  seien  hier  die  Regeln  der  sprach- 
gemäßen Klisiott  und  Kontraktion  bei  den  Personalptifixen;  so  auch  in 
allem  Folgenden. 

A  u  Ber  diesen  Hauptformen  gibt  es  noch  sekundäre  Zeitwortformen. 
welche  hier  gleich  beigefügt  sein  mögen.  Die  eigenen  Formen  und  &on- 
struktionen  der  Relativsätze  s.  §  23  und  §  39,  40. 
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Die  sekundäre  Form  wird  nur  angewendet,  wenn  vom  gleichen 
Subjekte  mehrere  Zeitwörter  in  bejahender  Form  abhängen,  und  zwar 
trim  dte  Sekundire  Form  dann  nur  du  letzte  Zeitwort  (s.  §  34). 

Eine  sekundlre  yerneinende  Form  gibt  es  nicht. 

Die  Gefcenwftrt  bildet  die  sekandlre  Form,  ind^  das  Merkmal 
IM  «wischen  PersonalpiilSx  und  Stammwort  gesetzt  wird;  a.  B.  hda  ekantH 
ttaydemaibmea  der  Krug  DUlt  und  (er)  aerbricht;  —  na md omaimaAwtdB  — 
und  (er)  singt  Weiteres  s.  §  34. 

{31.    Für  die  Vergangenheit  ist  das  charakteristische  Merkmal: 

a)  als  Perfectuni  historicum  der  Vokal  /,  welcher  dem  Stammworte 
angehängt  wird  und  in  der  Hauptform  noch  das  Suffix  ndi  folgen  l&ßt; 

b)  als  Ferfectum  prapspn«?  verwandeln  die  Stimme  (auf  a  und  6) 
ihren  Endvokal  in  i  mit  folgendem  Suffix  ndi\  7..  B.  a)  na  tilaindi  ich  habe 
geschrieben:  h)  natilindi  icli  .srhrieb  fsopben);  nahphfidpmdi \  nanAngwdi. 

T) i e  V erne  i  n  II  iigsf o rm  wird  gebildet  durch  Einsclialtiinc:  des  ver- 
neinenden d  /.wischen  Personal prafix  und  der  beiden  Perfektformen  ohne 
Suffix;        tcddlai  dti  hast  nicht  ^geschrieben;  ndtili  ich  schrieb  (soeben)  nicht. 

Die  Sekundär  form  der  Vergangenheit  verdoppelt  den  Endvokal 
des  Stammwortes,  welches  durch  ;»>  unmittelbar  mit  dem  sulltötändigen  Perso- 
nalpronomen verbunden  ist;  z.  B.  —  na  mo  na  lumaa  —  und  (er  er)  stieß. 

§  82.  Die  Zttkunftsform  nimmt  das  hier  bejahende  Merkmal  <l 
zwischen  Personalprftfix  und  Stammwort  mit  folgendem  Suffix  «mü  der  be- 
jahenden Hauptform;  a.  B.  mMSai^  ich  werde  schreiben;  y^kmü  wir 
werden  schreiben;  ted^Utndi  du  wirst  schrdben;  wdläandi  ihr  werdet  schr^- 
ben;  o-,  mo-,  hnalUm^  er,  sie,  es  wird  schreiben;  da-,  n^,  ^yotfAmdl  sie 
werden  schreiben  (die  LAutgesetze  der  Vokale  im  Prifix  sind,  wie  immer, 
2u  beaehten). 

Die  Verneinungsform  entsteht  dnfach  durch  Wegfall  des  Suffixes 
ndi\  z.B.  ndnöngo  ich  werde  nicht  nehmen;  ndbehede  ich  werde  nicht  rufen. 

Die  Sekundirform  ist  der  Hauptform  gleich  baw.  kommt  nicht  in 
Anwendung. 

Die  Zuktmft  kann  atich  manchmal  gebildet  werden  diu'ch  Umschrei- 
bung, d.h.  dnrch  Zuhilfennlnne  der  Zeitwörter -ib  ^ehen  txlcr  vaha  wollen, 
wünschen.  Das  abhängige  \'crh?im  steht  dann  in  der  reinen  Infinitivforni ; 
z.B.  fiahndi  ihamba  ich  werde  kaufen  (ich  gehe  kaufen). 

Anmerkung:  Ein  Fulnrnm  cxactiini  kniuj  durch  das  Hilfszeitwort 
-m^«  aufiiüren,  beendigen  ersetzt  weixien;  t.^.  tfdmedendi  itondo  wir  werden 
geliebt  haben. 

§  33.  Die  Frage  form  aller  Zeiten  beißt  stets  wie  die  kategorische 
Form,  nur  wird  die  letxte  Silbe  des  Satxes  durch  merklichen  Frageton 
akzentuiert  ausgesprochen;  zur  gröJ^ren  Deutlichkeit  kenn  man  audi  nodi 
den  Fragelaut  ü  folgen  lassen;  x.  B.  umatöndo  {f)t  liebst  du  nicht? 

§34.  Beziehen  sich  also  (s.  §30)  zwei  oder  mehrere  Zeit- 
w5rltf  in  irgendeiner  Zeit  auf  ein  gemeinsames  Subjekt,  so  können: 

a)  nach  dem  ersten  die  folgenden,  wenn  sie  bejahend  sind, 
mit  VorscUong  der  Verbindungspartikel  na  (n')  im  bloßen  Infinitiv  stehen} 

4« 
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X.  B*  hangtee  atäanäi  n'ttemdwMftr  der  Herr  schrdbt  und  singt;  ntaH  mmmIm- 
gwamdi  t^vbehede  der  Hirte  ging  und  rirf;  moni  vydiemomdi  ft^UunAwtde  der 
Vogel  wird  fliegen  und  singen; 

b)  die  folgenden  ZeityrSrter  (wenn  es  mehr  sind  als  zwei)  in  ihrer 
gsnzen  Haoptfonn  wiederholt  werden,  mit  Ausnahme  des  letzten, 
welches  mit  Voransetxung  des  dem  regierenden  Subjekt  entspn^shenden  sf  lii> 
stEndigen  Personslpronomen  in  der  Sekundärform  steht;  k.  B.  ntatifmidaih 
gteamdi^  tnuiumbutedandi  na  mo  na  hrhedee  der  Hirte  ging  <»inh<  r.  sang  und 
rief;  tomba  enyoioindi,  edaindi  m  yo  na  hunaa  die  Ziege  ttmik,  fraß  und  stieß. 

Da  es  nun  auch  für  das  Fu  l  u  r  keine  eigene  Sekundarforn»  gibt  (s.  §  32^. 
so  kann  die  Futurforni  bei  mehreren  Zeitwortern  ebenso  wiederholt  oder 
das  letzte  Zeitwort  mit  Anschluß  der  Verbindungspartikr»!  na  (n^)  in  den 
Infinitiv  gesetzt  werden,  auch  kann  zur  Aushilfe  die  Sckiiiiilärfonn  der  Ge- 
gen wait  l)enutzt  werden;  •/.  R.  ydiumbirfdf^n'H .  ifnjondi  n'int/nto.  ntlfr 
tutfdwedendi ,  yajtrndi  na        itnanyatn  wir  wei-den  Mngt'il,  laclien  iiiul  ti  iiikf^i 

A  n  m  »M- k  ti  n  e :  Die  Sekundarformfu  dtMitcn  also  bei  Krzähluujien  t!i«* 
Fo rt  fü  Ii  l  ung  an;  jeder  neue  Satz  jedoch  beginnt  immer  wieder  mit  der 
Hauptlunii. 

Bei  Verneinung  aber,  da  e,s  eine  eigene  verneinende  Sekundär- 
form, wie  schon  §30  erwähnt,  nicht  gibt,  steht  der  Deutlichkeit  halber 
jedes  Zeitwort  am  besten  in  der  i'egehnäfligen  verneinenden  Form;  doch 
kann  flir  das  lebete  Zeitwort  auch  die  Tnfinitivform  in  Anwendung  kommen. 
Deis p i  ele:  hangvoe  aimatila,  aimaiambwedß  usw.  der  Vater  schreibt  und  singt 
nicht;  mpoh  mwtfym,  mwddai,  mwdr^öioi  der  König  lachte,  aß  und  trank 
nicht;  j/diumbteede,  ytfyo»  ydnyoto  oder  t^inifoto  wir  werden  nicht  singen, 
nicht  lachen  und  nicht  trinken. 

Das  Passivum, 

§35.  Die  passive  Form  der  Zeilwörter  wird  gebildet  durch  An- 
gliederung  der  Silbe  be  an  die  Stammform;  z.  B.  «/itAs^«  geschrieben  werden: 
'^ndobe;  -hehedebe. 

Im  übrigen  i^f»srhioht  die  Bildimg  der  Zeitformen  wie  bei  Stamm- 
wortern auf  im  Akfiv  iuu;  z.  B.  nadipabendi  icli  wriii«'  ;xesch1agen;  otr'mdo- 
hf>indi  du  liist  gelirlir  wtirden:  'tihenfbf>ndi  er  wir<l  geselani  werdeil.  Auch 
sonst  kuuunen  sanilliolit'  Uegcln  des  Akti^■llm^•  in  AnwendtiiiLr. 

Das  Passivum  kann  aucli  im  indirekt  rellexiven  Sinne  gebiauchi 
werden,  wie  /..  B.  tutlantpcahmdi  nata  es  wird  uiii-  gesagt  (ich  werde  so 
gesagt). 

Bei  den-  Wörtern,  welche  im  AktiTum  die  kausative  Endung  -fit 
haben,  kann  man  die  passive  Silbe  be  auch  vor  dieser  eingliedern;  z.B. 
•heya  {-beha)  sprechen,  "hehedB  sprechen  madien,  nifen,  -htyaMe  oder  be- 
haMe  gerufen  werden. 

§36.  DasParticipiom  wird  ittr  gewöhnlich  durch  den  Relativ« 
satz  umschrieben.  Doch  kommt  fdr  die  Vergangenheit  noch  eine  ältere 
Form  vor  in  der  Endung  -f^;  mit  dem  Hilfsverb  »sein«  verbunden  kann 
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sie  auch  das  Plusquamperfekt  ausdr&cken;  x.  B.  nafamdi  bian^  ich  hatte 
gewußt  (ich  war  gewußt  habend);  ojamdi  HkmffO]  incU  hehsdenffo  wir  haben 
gerufeo  (sind  gerafea  haboid). 

§37.  Andere  Formeo:  Das  konjunktive  »daB«  sowohl  wie  das 
•daß«  der  indirekten  Rede  wird  durch  na  ausgedrückt,  welches  logisch 
noch  zum  Hauptsätze  gerechnet  wu'd  und  nach  der  Interpunktion  »:«  die  ent- 
sprechende Zeitwortfuroi  foi^n  läßt,  wie  die  Beispiele  unten  ze^en. 

Die  Konjunktivform  wird  durch  die  Endung  e  gebildet^  welche 
(Irm  Stammwort  angcffijj;t  wird.  Durch  diese  Form  werden  zun;leich  die 
I lilCs/eilwürter  •sollen,  mögen,  dürfL-n  •  und  die  indirekte  Befehlsform 
ansL;edriickt;  z.B.  altfludei'  er  möge,  soll  rufen;  UmgvMa  mo  na:  atondoe 
sage  ihm,  daß  er  liebe;  -na:  atilae  daL>  er  schreihe. 

Anmerkung:  Diese  Jussivt'orm  steht  überhaupt  nach  den  Zeitwörtern, 
welche  Befehl»  \\  iiii.^Lii,  Rat,  Wille,  Zwang  usw.  ausdrücken. 

^teht  das  regierende  Zeitwort  im  Perfekt  oder  Futur,  so  folgt  desseu» 
ungeachtet  die  konjunkttve  Form  des  Präsens;  k.  B.  aiangioamdi  md  na: 
iUUm  er  liat  ihm  gesagt,  daß  er  schreiben  sollte. 

Die  Verneinung  wird  gebildet  durch  das  verneinende  Merkmal  d 
zwischen  PersonalpriLfix  und  Stamm ,  welcher  noch  die  Verdoppelung  des 
Knd Vokals  erleidet;  s.  B.  <iJangwamd%  ite  na:  jfdkm&wdee  er  sagte  uns»  daß 
wir  nicht  singen  sollten;  nab^edendi  na:  ^loo  ich  rufe,  (damit)  daß  er  nicht 
komme;  äHlaa  er  soll  nicht  schreiben. 

Beaiehen  sich  in  den  Konjunktiv»  oder  indirekten  Befehlssat/.en  mehrere 
Zeitwörter  auf  das  gleiche  Subjekt,  so  gelten  dieselben  Kegeln  in  bcsug 
auf  Verbindungspartikel  und  Form  Wiederholung  wie  in  §  34. 

Kine  eigene  Konditional  form  gibt  es  nicht  (vgl.  §  88).  Sie  wird 
durch  Zuhiifenahme  vun  -vaha  «wollen«  oder 'durchdas  direkte  Futur  ersetzt» 
Z.  B.  tvahamlt'^ itih  wir  würden  sein  rihefi. 

§  ÜÖ.  Adverbiale  i'  oruieu  d<ü  Z  eitwortej«.  »O/i  enin^e  wenn- 
verlangt eine  adverbiale  Form,  welche  für  die  bejalieude  Gegenwart 
gebildet  wird  diucli  \'erdoppelnng  des  EndNoUals  oder  durcli  Angliede- 
rung  des  Suffixes  nge  nacli  \  erwandluug  der  Eud\ukale  der  Slanune  auf  a 
und  o  in  t.  Die  Verneinung  geschieht  durch  Finlügen  des  vemeiueudeu 
t  nsich  dem  Personalpräfix  und  durch  Verwandlung  des  Endvokals  in  dem 
auch  noch  das  8u(&x  uye  angegliedert  werden  kann. 

Beispiele:  ohenm^  aUmdoo  mba  wenn  er  mich  liebt  oder  oAsnmp» 
afymdmffe  nUta;  chemnffe  aitonde  oder  aUondenffe  tidm  wenn  er  mich  nicht  liebt; 
okenmgeohamedenffeweDa  du  glaubst;  akmmge  uhamedenpe  wenn  du  nichtghuibst. 

Um  die  Vergangenheit  auszudrücken  sdialtet  man  das  Hilfsverb 
•sein»  in  entsprechender  Form  ein,  dem  in  der  Bejahung  der  Infinitiv,  in  der 
Verneinung  die  adverbiale  Form  folgt;  B.  ohenmffe  qjaa  üomU}  mba  wenn 
er  mich  gehebt  hat;  olieninye  ajinye  aitonde  mba  wenn  er  mich  nicht  geliebt  hat. 

Fikr  die  Zukunft  gebraucht  man  -vaha  »wollen-,  mit  folgendem  In- 
finitiv sowohl  in  der  bejahenden  als  auch  in  verneinender  Form;  z.  B.  ohe- 
uiiiye  nrahan  idipn  mba  wenn  er  mich  schlagen  wird;  ohenmge  an>aAe(nffe) 
id^  mba  wenn  er  mich  nicht  schlagen  wird. 
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Der  Nachsatt  kano  mit  *v€kona  so«  in  dne  Hauptseit  geaetet 
werden  oder  durch  Verbindung  mit  na  und  dem  aelbst&ndigen  Personal- 

proiiuinen  in  die  sekundäre  Form;  z.  (Urninge  na^pinge  mdf  voAona  alandi 
membita  oder  ohenu^  nadipmge  mö  na  mo  amala  membila  wenn  ich  ihn 
schlage,  so  läuft  er  furt;  okenmge  aUmdoo  m6a,  vohtma  mdi  öwam  wenn  er 
mich  lietit,  su  ist  es  gut;  oheninge  ad^iaa  mba  na  mba  namala;  oheninge  ava- 
haa  ibthede  mba  na  mba  nnrnapo  wenn  er  uiicli  iHxfen  wird  (sollte,  wüi"de), 
werde  ich  koiniuen;  oluninyt  ajaa  {aji».<jf)  iUmduo  ißümule)  mba  na  jfo  efi 
(noatuf  ohtninyc  aiUmdfiligi)  ur  na  ue  irnala. 

Die  ad  \  erliiale  Form  kann  auch  o h  n e  oÄe nin^e  stehen ,  der  Nach- 
satz folgt  dann  mit  Av;  /..  !>.  njaa  üundo  ue,  ke  iß  t4  otAii  wenn  er  uus 
geLiel)t  hätte,  wären  wii  da  ^chUeben;  ajinge  aiUmde  ue,  ke  ilovindi  wenn 
er  uns  nielit  geliebt  hätte,  wären  wir  i'urtgegangen.  Doch  stehen  auch  die 
r^elmäßigen  Formen:  .,.  na  ue  imala;  vohona  ydlandL 

§39.  Die  Relativsätze  und  ihre  Zeitwortformen.  Das  Haupt- 
wort  allein,  von  welchem  der  Relativsatz  ausgeht,  ist  mafi- 
gebend  fQr  das  weitere  Fomi>  und  Satzgeiilge.  Cs  Icomnieo  dabei  die  drei 
schon  bekannten  Kelativkonstruktionen  in  Betitusht  (s.  §  23).  Wie  femer 
aus  den  dtirtigen  Beispielen  zu  eivehen  ist,  wii'd  iu  dem  Relativsatz  zweiter 
oder  dritter  Konstruktion  nicht  das  Feraonalpi«fix  sdnes  eigentlichen  8ub> 
jekts  vor  das  Zeitwort  gesetzt,  sondern  das  des  Hauptworts,  von  welchem 
der  Relativsata  ausgeht 

§40.  Die  Relatival tse  haben  neben  ihren  eigenen  Konstruktionen 
auch  eigene  Zeitwortformen.    Und  zwar  wenn  das  Relativpronomra : 

a)  i$ubjekt  ist  (s.  §  23, 1),  gestalten  sich  die  Zeitwortformen  folgen- 
dermaßen: 

1.  Das  Präsens  erhält  nach  dem  Personal {iräfix  das  relative  Merk- 
mal ma  und  veruandeli  den  L'ndvokal  des  Staninies  a,  n  in  f,  z.  B.  brrw^ 
emanyoiye  der  i'lscii,  welcher  sehuiirnnt;  uunu  vimahanbwede  n'iwtw  der 
Vogel,  welcher  singt  und  lUegl;  mutta  amntnndr. 

2.  Das  Perfekt  zeigt  die  einfache  Korni  auf  i";  z.  B.  tmuta  atondoi 
Kiud,  welche-s  liebt;  mö  ahald  naia  er,  welclicr  so  tat. 

;L  Das  Futur  bildet  bicli  (regelmäßig  nach  dem  Präscuis;  mii  deuj 
charakleri^itiücheii  d  und  der  Verwandlung  des  Endvokals  in  e\  /..  B.  ntaU 
mm^Ub  der  Uirle,  welcher  schreiben  wird. 

Die  Verneinung  wird  mit  dem  Hilfiszeitwort  »sein  -/s«  gebildet 
(a.  §  43) ;  das  eigentliche  Zeitwort  erhält  noch  das  verneinende  t  voige- 
sdioben  und  verwandelt  den  Endvokal  in  e;  z.  B.  mmbi  tnwäje  mmAtne 
der  Dieb,  welcher  nicht  sehen  wird;  ddh  ejai  ffui$mg6  die  Ente,  weiche 
nicht  schwamoi;  tomba  efi  yide  i^Uuma  (oder  jfihm$)  die  Zi<^,  welche  nicbt 
firiflt  und  stößt. 

Anmerkung:  Bei  mehreren  Zeitwörtern  gelten  hier  wie  im  folgenden 
stets  die  schon  bekannten  li^jeln  des  §  34  usw. 

b)  Wenn  das  Relativpronomen  Olijekt  ist  (s.  §  23,  2  und 3) 
steht  das  Zeitwort  in  seiner  Relativkonstruktion  nach  §  39  mit  dem 
Personalpiälix  des  Hauptwortes,  von  welchem  du*  Relativsatz  abliingt,  in 
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regdm&fiigei*  r«Utiver  L'ritien»-,  Pet*fekt*  uod  Fiiturform,  ohoe  Ver- 
wanclluQg  des  Endvokals  und  mit  Ang^iedemng  des  objektivisehen  Rela^ 
tivsuffixes  nö  in  «llen  Zeiten;  «.  B.  ktUati  yami  emaHtand  der  Brief,  welchen 
ich  sciireibe;  .,,etilamd  (e^ündji  , , ,  ffäiäaiidi  mmbi  mcmi  mwä^Mand  der 
I>ieb,  welchen  ich  fangen  werde. 

I>ie  Verneinung  wird  auch  hier  gebildet  mit  deui  Hilfszeitwort 
•  sein  -ja»  und  der  verneinenden  Kelativsatzfurm  wie  oben  in  a);  z.  B.  ktdati 
yami  ijino  nitile  der  Bri(;f,  welchen  ich  nicht  schreilie;  kalnti  yamu  ejaino 
aitiU  iler  Brief,  welchen  er  nicht  ticschrichen  liat;  kalati  yonyo  ydjam\  ntile 
tlt'r  Brief",  welchen  du  nic  ht  sclneil)en  w  irst;  mwibi  mohu  muxs^ano  übmt: 
der  Dif'l),  welclien  wir  niclit  fangen  werden. 

§  41.  Die  Rehitivsatr.konstrnklioiien  der  §§  23  und  40  mit  den»  ob- 
jektivisehen Kelativsufüx  -no  limien  also  ihre.  Anwcfnüiing: 

1.  Wenn  ein  wirldicher  objektivischer  Ileiativsatz  vorhanden  ist  (s. 
B.  §  14). 

2.  Wenn  das  Objekt  eines  Satxes  zur  Betonung  an  den  Satunfaug 
gestellt  wird;  doch  folgt  demselben  noch  xuerst  das  selbständige  Personal- 
pronomen mit  dem  Suffix  *ncU',  x.  B.  kmtba  y6*ndi  yami  efanmö  eine  Ziege 
(kein  Schaf)  habe  ich  ^  Ziege  die  ist  es,  welche  ich  habe. 

3.  In  temporalen  Nebensätzen ,  die  mit  als«  anfangen ;  s.  B.  cf  md 
apoinö  als  er  kam;  6  mU:  nt^mö  als  ich  fiel  (s.  §54^2). 

4.  Wenn  andere  adverbiale  fiestiinniungen  an  den  Satzanfang  treten 
z.  B.  ö'joedi  yami  elan^amö  ndaöo  yami  zu  jener  Zeit,  als  ich  mein  Uaus 
baute. 

5.  Nach  einzelnen  Konjunktionen  wie  >A*a  wie«  mit  selbständigem 
Personalpronomen ;  z.  B.  ohenendi  ka  mö  emaAahanö',  ohenemiU  ka  mö  ahabmd 
du  sahst,  wie  er  tat. 

6.  Nach  dem  k  »nsekiitiven  »iföndi  daher«  (yo'ndi  das  ist  es,  was);  z.  B. 
nahahindi  bobe,  yötidi  yami  tmnpopa.w  njia  ich  tat  Bö.ses ,  daher  empfange 
ich  eine  Strafe;  aftanyatndi,  yöndi  yamu  ejaim  aipume  er  fürchtete  sicii,  daher 
kam  er  uiciit  heraus. 

7.  Nacii  zusammengesetzten  Fragewörtern  wie:  njahmbtc^?  nanjatm^i 
ttfiq^edif  usw.  (s.  §'<27);  oder  wenn  sonst  ein  Fragewort  mit  Hauptwort  als 
Objekt  vorausgeht;  z.B.  nof^atme  ydnyu  ejmö  uhahe  kan^  namatjohanö 
warum  tust  du  nicht,  wie  ich  willig 

§42.  Abgeleitete  Zeitwörter. 

In  der  Bandhospraehe  können  folgende  vom  Stamroworte  abgeleitete 
Formen  gebildet  werden:  1.  die  kausative;  2.  die  reziproke;  3.  die  neutro* 
passive;  4.  die  inverse;  5.  die  relative.  Jede  Form  lutt  ihre  besondere 
Endung. 

a)  Die  k  a  u  s  a  t  i  v  e  F  o  r  m  ist  die  häufigste  und  druckt  aus ,  daß  Jemand 
den  Zustand,  welchen  die  ürundfonn  angibt,  veranlaßt.  Sie  wird  ge- 
bildet diircli  die  Eudtiiig  fff>  ,  worin  die  Endvokale  des  Stamme.s  a  und  o 
verloren  gehen;  z.  Ii. -njukwede  (levutm  machen)  h-hren;  -Ude  (^eheri  macheii) 
fühlen;  -öiede  wiiisen  lasseu;  'kehede  zerbrecbcu  (\un  -kehea  iutrans.) 
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Die  Zeitwörter,  welche  schon  auf  «cfe  eodigeni  nehmen  «lie  Funn  nicht 
mehr  aii ;  z.  B.  -kimbicede  jauchzen ,  singen. 

b)  Die  reziproke  Form  drttcki  die  gegentscitige  Beziehung  einer 
Handlung  (auf  mehrere  Personen  usw.)  atis.     Die  luidung  ist  ne,  welclies 

an  dfn  reinen  Staiinn  gehängt  wird;  z.  Ii.  -filfnw  einaiulrr  schreil>en;  -tt'mdnne. 
'daru  we  Lülin  zurückiialleii.  Die  kausative  Furni  aul  iri^-  Uanti  die>»T  noch 
beigtCiigt  werden;  z.B.  -Ä^_j/a  sprecht-n ,  aiiiwuiten,  btlude  rufen  (antworleu 
machen),  behwiede  einander  nil'eu  (einander  rufen  niaciien). 

c)  Die  neutro passive  Form  hat  ebenfalls  die  Kndung  ne  uiid  f:igt, 
(laio  der  Zustand,  wie  er  in  der  einfachen  Form  angegeben,  eingetreieu 
ist;  z.  ß.  -lum  sehen;  -henene  (euiiimier  sehen)  sichtbar  sein;  -btant:  ^einander 
erkennen)  erkennl»ar  sein;  -bomea  hörbar  sein. 

Dieselbe  Form  drückt  manchmal  audi  das  Gewohnheitsmäßige  au.v; 
z.  B.  -dlgpoiw  geiii  schlagen ,  -nöngon»  naschen ,  stelüen.  Doch  wird  die  (ie- 
wolmlieit  auch  durch  >Afodb  »lieben,  gern«  oder  durch  eptdt  y^he  »immer«  aua» 
gedrückt. 

d)  Die  relative  Form  nimmt  vor  den  Endvokal  ein  e  und  deutet 
an,  daß  die  Handlung  auf  eine  Pei-son  oder  Sache  benehen  ist;  s.  B. 
-bada  hinzugeben,  eri^bizen ,  vermehren;  -badea  einem  iiinzugeben ;  -beha  {-btya) 
sprechoi,  -hdtia  für  jemanden  sprechen;  -ttniAa  vorübergehen,  •lomto  vor^ 
Qbei^ehen  lassen,  an  jemandem  vorübergehen;  -^ooiMa  jemandem  Hihlbarsein. 

e)  Die  inverse  Form  kounnt  seltener  vor.  Ihr  Mtrkinal  ist  ein 
vor  dem  Endvokal  eingeschobenes  (o)  w.  Sir  bewirkt,  daß  die  Grundbe» 
deutung  des  Stammes  in  ihr  Gegenteil  verkehrt  wird;  z.  B.  'diba  zumachen, 
"dibwa  aufmachen. 

Die  fiü&witwftrtar. 

§  43.  Das  Zeitwort  »sein*  luit  eigene  Konjugation  und  ist  des> 
halb  zu  beachten. 

Der  Infinitiv  heißt  ija. 

a)  Das  Pr&sens  der  bejahenden  Form  fehlt  und  wird  ersetzt 
durch  das  FersonalpiUfix  an  sich  mit  dem  unmiitcUjar  folgenden  Suffix  mft; 

also:  nandi;  ondi\  a-,  mw-,  m-  usw.  ndi;  indi\  o/uü;  ba- ,  me-,  vo-  usw.  ndi. 

Das  verneinende  Präsens  heißt  thie\  also:  nitw;  uhie;  aäue\  nuUuei 
viUie  uHw.  ej-,  sie,  es  ist  iiicfit.    ii(nr;  vtttp',  bititp ,  mittir,  mitue  usw. 

l)a^  rriiseii.H  in  alien  bejahenden  Kelutivsätzen  lieiLu  ji,  uurao  das 
reiatiVr  Siil'tix  rut  gehängt  wird,  sobald  die  Sat/konsiiukiion  r>  vrrlantr!: 
z.  B.  mba  naji  bwaiu  ich,  dei'  ich  gut  bin;  ektm  'a  moto  yavu  ejtnti  der  duuiuie 
Mensch,  der  ich  bin. 

Nja  plemae  yn  moto  yongo  ejmö'.  k    Was  lur  ein  dummer 

Nja  dUcahae  da  elema  ya  moto  döttjfo  dijittöf  )       Mensch  bist  du.-* 

In  verneinenden  Relativsätzen  heißt  €>:  I.  ib^e  bei  einfacher 
subjektivischer  Uelativkonstruktion;  2.  ibeoe  oder  tje  bei  objektivischer  Re- 
lativkonstruktion. Doch  wird  audi  hier,  wie  in  §  4Ua  schon  erkürt  wurden 
das  liillszeilwurt  »seiu«  in  relativer  Form  Ji  vorgesetzt. 
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Beispiele:  i.  moto  aji  aUtee  unjakwedi  »Ici-  Mann,  wt-lclifr  kein  Lehrer 
ist  J  mba  naji  nih4e  p4  muna  ich,  der  icli  kein  iviud  iiiciir  bin. 

■2.  tU'ina  ya  tnolu  yami  ejino  nibeoe  oder  nije  der  duimiic  Meuücli,  der 
ich  nicht  binj  nanjatini  yamu  ejino  ailteoe  (oder  aye)  nnjokwsäif  Warum  ist 
er  kein  Lciirer? 

b)  Das  Perfekt  der  b^ebeoden  sowohl  wie  der  verneiDeiideD  Form 
wird  vom  lofinitiv  ^  nech  §dl  regelm&ßig  gebildet;  tlso:  m^amtU  ich 
war;  m^'ai  ich  wer  nicht 

ebenso  io  allen  bejahenden  Relativsätzen  heißt  es  regelmißig  joi, 
in  verneinenden  dagegen  entsprechend  den  obigen  Begeln  in  a. 

Beispiele:  mbo  efirindi  höbe  der  Uund  war  bös;  mbo  ydff»  habe  der 
Hund  w&r  nicht  bos;  m£o  gm  hobt  der  Uund,  welcher  bos  war;  ftAo  efa 
jfibSe  Ifoöe  der  Iluod,  welcher  nicht  bös  war;  moio  ajai  aibde  nnJokicffU  der 
^l&nn,  welcher  Icein  Lehrer  war;  sifma  ya  moto  yami  ejaino  der  dumme 
Mensch,  der  ich  war;  tUma  pa  moio  yami  i^amd  niMoe  (uder  nije)  der  dumuie 
Mensch  y  der /ich  niciit  war;  nanjatini  yamu  ejaind  aibioe  (aije)  nnjokwedit 
Warum  war  er  kein  Lehrer;  eine  andei-e  Wendung:  mumendeindi  ija  nnjok- 
loeäi  nemjatmS/  Warum  konnte  er  nicht  I.chrer  se'ui  ?  von  -mende  nicht  können. 

c)  Das  Fuiur  ist  ebeui'alLs  r t  ^ciniäß nacli  §32:  ndjandt  icli 
werde  sein;  ndja;  yaja  wir  werden  nit  lit  sein.  Audi  in  dm  Relativsätzen 
naclj  §  403:  rijf^  ajanö]  z.  B.  m()a  n>iji  Imam  der  ich  j^iu  >eui  werde;  tm 
ydji  bohr  die  mir  böse  sein  werden;  eltina  ya  muto  yönyo  ydjano  des  dumme 
Mensch,  der  du  sein  wirst;  hthma  be  bato  behu  bydjanö  die  diiuiinen  Men- 
schen, welche  wir  sein  werden;  ue  yajt  yiba  bubi  die  wir  niciit  böse  sein 
werden;  naiyaimi  yamu  yäjand  cUbioe  mpolot  oder  mwdjandi  mubee  mpolo 
nanjaänät  Warum  wird  er  nicht  König  sein?  {mwdmendtndi  ifa  mpoJb  na»* 
jatini9  Warum  wird  er  nicht  König  sein  können?). 

d)  Der  Imperativ  ist  ebenfalls  regelmäßig:  juti,  j  iani\  wäjaa\  wdjaanL 
.  So  auch  der  Konjunktiv  (oder  Jussiv)  nadi  §  H7;  s.  B.  4dangwmA 

MS  na.-  ya$  610am  er  ssgte  uns,  wir  sollten  gut  sdn,  daß  wir  gut  sein  sollten; 
alan^aooMufi  IM  na:  jf^aa  bobe  er  sagte  uns,  daß  wir  nicht  böse  sein  sollten. 

§44.  Das  Zeitwort  •haben«  ist  susammengesetzt  aas  *ya  na 
sein  mit«  und  heißt  also  ssu  einem  Worte  verschmolxon  im  Infinitiv  ^ana; 
nur  in  der  Hauptform  des  Prisens,  da  dieselbe  auch  hei  ija  feidt  (s.  §  43  a), 
stehtdie  N'erbinduogspartikel  na  selh.stäwdig  uumiitelbar  hinter  dem  .Suffix  rtdi, 

a)  Die  so  eii^Lazte  bejahende  Präsens  Torrn  von  »haben«  lautet 
also:  nandi  na;  ondi  na;  a-,  mtt-,  vindi  na;  indi  na',  ondi  na}  ba-,  ms-,  vondi  na. 

Die  ^*erneiouug  lautet  im  Infinitiv  ibf^ne,  im  Präsens  itanii  also: 
niteni;  utant}        mic-,  ritani',  ütani;  utani;  In-,  mi-,  mttnni.  ' 

Da.s  Präsen.s  in  Ix'jaliemien  Relativsätzen  heißt  jnni,  im  ent- 
sprechenden Falle  mit  tii  r  lielativparimcl  nrr,  z.  Ii.  nanjatine  }j('rn<;()  tjanhio 
yelet  warum  hast  du  den  titocki*  iäo  ejarU  mapepu  das  Tier,  weiciies 
Flügel  hat. 

In  verneinenden  Relativsät/.en  iieißt  es  ibdne  ohne  l'ntcrschied 
der  Konstruktion ;  doch  fin*  die  (zweite  und  dritte)  olyektivische  Konstruktion 
auch  ijane  (natürlich  der  licgel  gemäß  uiit  vorhergehende!*  relativer  Form 
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des  Hillszeitwortes  sein);  /..  B.  mhnngo  (ji  yilN-jir  htkdi  tiir-  {'{hm/.f .  weitlif 
keine  Blätter  hat;  lUuijatmi  yamu  ejino  ibine  {ijane)  bekdti  waiuiii  hat  sie 
keine  Blätter? 

b)  Du  Perfekt  in  in  alleo  Formen  regelmäßig:  lutjanoMi  ich 
hatte,  habe  gehabt;  uxijmm  du  hast  nicht  gehabt;  »inyi  cjanaietoH  die  Katie» 
weldie  eine  Maus  hattej  ^«g^fde  ya  singt  fjanamd  eloUf  wann  hatte  die  KmXu 
eine  Maus?  Avtp«  ejai  ^fibine  mUo  der  Fisch,  welclier  keinen  Kopf  halte; 
hdnH        ^mn6  mbinä  {w^mie)  der  Brief,  welchen  ich  nicht  hatte. 

c)  Das  Futur  ist  ebenso  regelniißig:  m^aniu»di\  ndjana  ich  werde 
nicht  haben. 

Subjektivische  Relativkonstruktion:  mom  tge^em  Jimbm  der  Vogd. 
welcher  ein  Nest  tiaben  wird;  ktmga  yäß  jf^itte  diktiku  das  Boot,  weiches 
kein  Segel  haben  wird. 

Ob|eklivisdie  KeJativkoiistruktioti:  nanjatind  yahu  ydjonand  nmfokwedit 
warum  werden  wir  einen  Lehrer  h»1uni;'  natijatitii  ya  kunga  ydjanS  ySdnt 
iyijane)  dikvku!  warum  wird  das  Boot  kein  Segel  haben?  behmbo  bmni  hyi- 
jtam  Tiibenf  {nijane)  die  iJinge,  welche  ich  nicht  haben  werde. 

d)  Der  Imperativ.  Konjunktiv  und  Jussiv  gehen  rc^»liiiäbiii ;  7.  H 
janaa,  vcäjanaa\  janaani ,  wdjanaa/n;  aiangtcaindi  tie  na :  ijatiat  konda  er  saj^i 
uns,  daß  wir  einen  Stuhl  hah<;n  wi'irden;  alangtcamdi  uf  na:  r/djanaa  ytit 
er  sagte  uns,  daß  wir  keinen  Stock  iiabeu  müclilen;  ajauae  Uilumgo  er  m>U 
einen  Speer  haben. 

§  45.  Das  Hilfszeitwort  >mrisscn>  wird  ausgedrückt  durch  ija 
6 warn  (&hnlicb  dem  englischen  I  am  to)  und  iiat  das  folgende  Zeitwort  stelt 
in  der  unveriinderliciien  Imperaüvform  des  Siiq^ar  mit  vorgesetsteai  P«r> 
sonalpcifix  nach  sich;  a.  B.  nondSt  610001  ntUaa  ich  muß  gehen;  ojaiadi  htm 
daa  du  mußtest  gehen;  puk  Inoam  Uaa  wir  müssen  gelieos  Adfst  bwam  Ms 
sie  mußten  nicht  gehen. 

In  Frages&taen  kann  das  Wort  »mOssai*  auch  auf  andere  Art 
ausgedrOckt  werden,  und  swar: 

1*  Dureli  'doenffa  mit  folgendem  Infinitiv;  s.  B.  nauMjfoB  üitaf  soll 
oder  muß  ich  schreiben? 

2.  Durch  den  bloßen  fragenden  Koi^unktiv;  z.  B.  naiäa^  natat  muß 
ich  das  schreiben? 

3.  Durch  die  Futurform;  z.B.  jfähahandinAuet  njait  was,  wie  mOasm 
wir  tun? 

Die  Antwort  crfoli^t  aber  stets  mit  der  Wendung  jgabmim\  a,  B.  intf 
bwam  ihalftio  \\  ir  müssen  he  ten. 

Wie  schon  in  §37  ei  wähnt,  werden  die  Hilfszeitwörter  »sollen,  mögen, 
dürfen«  meist  <!iuTh  den  Konjiuiktiv  ausgedrückt;  doch  kann  fur  -sollfi». 
möf^en..  -u  i  /!(jii  eintreten,  für  •iliirfen-  ijana  ngudi;  ■/..  ü.  ftandt  na  n<pt^^ 
tiumöweü'c  ich  darl  singen.  Foi^t  dein  uijuiii  aber  ein  Kelativsatz.  so  hriü 
es   -müs-seU";  z.B.  najanamdt  nyudi  tmaluihae  ftaia  ich   muiite  das  tuu. 

§  46.    Andere  Hilfszeitwörter. 

1.  »Können«  wird  ausgedrQckt  durch  ••bia  wissen«  (im  Sinne  vus 
»dfirfen«  auch  durch  ifana  ngudi',  8.0.  §  45);  z.  B.  nt^imtdi  ehado  ik  kb 
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kann  diese  ArWeil;  namli  na  ngudi  thaha  ihado  tie  ich  kann,  tlarf  diese 
Art>eil  tuo. 

2.  •Wollen«  -voAa;  /utvahandi  ija  soje  ich  will  Soldat  werden;  bessei': 
funMÜimM  ikUw«  (aidi  iadern»  verwaDdebi)  s(^e. 

3.  »Werden«,  «soweit  kommen«  -Üm^  (darauf,  dahin  aurQck* 
kommen);  z.  B.  wUkiAandi  idgpa  md  ieli  komme  soweit,  daß  ich  ihn 
schlage,  ich  werde  ihn  seliiagen.  Ebenso  "dknuanede  (endigen)  am  Ende; 
t.  B.  naditmuimdendi  «diy»  mö  am  Ende  werde  ich  ihn  schlagen. 

4.  •Schon,  bereits»  wird  dwcb  ^mede  (beendigen)  oder  *bemba 
(fertig  sein  mit)  ausgedrQckt;  bei  letzterem  steht  vor  dem  Infinitiv  noch 
(he  Konjunktion  na;  a.  B.  namfd§mdi  ida  ich  liabe  schon  gegessen;  btättm- 
Inndi  n  *üa  sie  sind  schon  (soeben)  fortgegangen. 

5.  >Noch  niciit«  wird  meinst  durch  das  einfache  vonieinte  Zeitwort 
wiedergegeben;  z.  H.  nUiU  ich  schrieb  noch  nicht. 

§47.    Adverbiale  Ausdrucksweisen. 

1.  »Ehe«,  »bevor«  wird  durch  na  mit  folgender  sekundärer 
Perl'e k tforn»  ausgednickt.    Der  Folgesatz  steht  danach  mit  dem  un» 

fM'änderlichen  Hilfszeitwort  tandi  und  dem  Infinitiv  des  Verbums;  z.  B. 
im  h^kabala  na  f^idaa ,  hamjwc  atatuU  ila  elie,  bevor  die  i'ferde  springen 
^sprangen),  geht  der  \'ater  fort. 

2.  -Im  Falle  daß«,  »selbst  vvenn«  wird  durch  oheninye  und 
reiner  Stammform  des  Verbums  mit  Anj^liederuiig  des  Suffixes  U  ausge- 
drückt; z.  B.  oheninye  apoU  ndlandi  selbst  wenn  er  kommt,  gehe  ich  fort; 
ohmnge  itilaU  im  Falle  daß  wir  sclireibeu. 

3.  Attfier  den  Wörtern  aar  Z^tUldung  und  Zeitbesth&mung  gebraucht 
die  Banölbosprache  eine  Kvt  Hilfszdtwui'ter,  welche  adverbiale  Bestim- 
mungen beaeichnen.  Dieselben  können  auch  ab  selbstiUidige  Zeitwörter 
gebraucht  werden.  Die  Erfahrung  mu0  hier  das  Nötige  lehren;  x.  B.  -mwme» 
schnell  etwas  . . .;  nmeamkmdi  Ummtwedt  vyombo  ich  will  schnell  ein  Lied 
singen;  mamiaa  schnell,  schnell;  'dmaoMda  au  spit  kommen  mit  etwas; 
•temiw  vorObei^ehen  lassen,  zu  spit  kommen;  oAimdwmft'  tpedi  du  kommst 
zu  spät. 

§  48.  1.    Unpersönliche  Zeitwörter  im  eigentlichen  Sinne  gibt 

es  nicht;  sie  sind  stets  mit  eineui  llauptworte  verbunden:  malirmli  maha- 
handies  blitzt;  buaboyandi  es  tilgt,  dänunert;  ngadi  ya  loba  ehahandi  es  don- 
nert; (büa)  hondi  btc^  es  ist  Iiell;  möua  {mvua)  euondi  es  r^net;  vei  vthahandi  es 
ist  heiß;  muhahandi  (o)  mavela  malalo  e^»  ist  3  Uhr;  bowindandi  es  fangt  an 
zu  dunkeln;  ititi  nhahandi-  ititi  rindi  o  likxcenge  es  ist  dunkel;  bondi  bulu  es 
ist  Nacht;  Üthwam  es  scliicki  sich  nicht  {Uue)\  eiombmdi  es  ist  zu  8j>at  (von 
epeäi  und  -iomba  vorübergehen). 

2.  Zum  Schlüsse  möge  auch  noch  darauf  hingewiasen  werden, 
daß  durch  die  Zeitwörter  in  der  dritten  1'»  rs(in  der  Kelativsatzforui 
eine  ^lenge  unseier  gebräuchlichen  Haupt  w  urtsbegriffe  sowie  Adjek- 
tive ausgedrückt  werden;  z.  B.  amasomrme  der  Ankläger;  amahalu  eiuido 
der  Arbeiter;  mmtabs  dole  sparsam;  amanjokwe  dkoamie  gelehrig;  amahahe 
ponji  Küfer;  amcgpene  Maler;  omoAaAö  bobe  Missetiter;  usw. 
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A  ri  ni  r  k  11  n  f^:  Audi  kuiin  jeder  Infinitiv  als  ii  aii  p  t  vv  u  ri  nsili 
der  VI.  Klas.se  vcruemltl  wfrdeir,  z.  B.  ihalea  betfn,  ma  ha  lea  {}eheie\  tkakm 
versprechen,  makakmr  \'ersprechca ;  ida  es^seu,  Speisej  ii/ombuxi  sciiauen, 
ßiick;  idanyii:a  schieiteti,  Schritt;  ipuhede  bekennen,  Bekenntnis;  UM» 
lieben,  Liebe;  ipisede  hoffen ,  Hofbung  asw. 

VI.  Kapitel. 

Adverbien  und  adverbiale  Bedensarten. 

§  49.  Adverbien  des  Orte«:  N«beo  reinen  Adverbien  sind  im 
füllenden  auch  die  abgeleilelen  und  adverbialen  Redensarten  aulgeflihil, 
welche  das  zugehörige  Hauptwort  durch  ents|ireehende  Verhftitnispartikel 

mit  sich  verbinden. 

Die  hinweisenden  Fürwörter  bei  LolLativen  werden  auch  als  seUisläa- 
dige  Ortsadverbien  gebraucht. 

owa  hier,  hier  hinein,  hier  heraus  usw.; 

o  hona  hierher,  nach  hier,  hierhin  (in  der  Nahe); 

ouxme  da,  dort,  dorthin  (entfernt);  besondcreü  Betonen  uud  Lai^- 
•/.iehen  hc/.eichnet  eine  größere  Kutliernun^; 

o  nhongo  im  Kücken;  o  mbua  im  Hucken,  hinteu,  rückwäi'ts  ya; 

owane  o  mhua  ya  dort  hinten; 

(meice'i  wo.'  woher,  wohin? 

o  iihwenye  draußen  (alleiixstehend);  o  boho  bo  vorn,  draul^en,  vor; 

o  he  iya)  unten,  drinnen,  innen  in; 

ohba  (vo)  oben,  über,  in  der  Höbe; 

o  hanyajie  ya  mitten  unter,  «wischen; 

0  yomi  ya  rechts;  o  yomi  yom»  rechts  von  mir; 

o  m^ffwe  ya  links;  o  emengtte  yami  linlu  von  mir; 

o  iha^  (v^M),  o  vokenge  wihe  \ 

o  diboho  {diAe)f  o  maboho  m£h6  \  wo  auch  immer,  überall; 
c  dibt^  ka  d^oko  ] 
nd  ikenge,  nd  dibt^  nii^gends; 

o  vwahe  {ievo)  hier  auf  Erden ,  liier  auf  dieser  Welt; 
be&ei  na  nahe  bei,  in  der  Nähe  {beibei  na  ndabo); 
fOUtancdengo  {na)  weit,  fern  (von);  (o  im);  x.  B.  andi  yatcanedeftgf 
o  ehiki  er  ist  weit  im  Busch;  o  diboho  damu  da  kmd  wohin  audi 

immer  er  geht. 
§  50.    Adverbien  der  Zeit.    Die  Tageszeiten  lauten: 

o  mbathnbati  gegen  Morgen,  bei  Dämmerung; 

o  mu-ao  inurgeiKs  (von    — 10  Uhi  );  mwao  mwao  sein*  früh; 

o  mwehe  mittag.s  (von  lU — 4  L  lu;; 

o  kolo  gegen  Abend  (von  4 — H  Uhr); 

o  bulu  bei  Naclit;  <>  hanganr  ya  bulu  bei  ^liUernacht; 
\'or  allen  diesen  Zeiladverbien  kann  auch  noch  epediya  gesellt  werd«fl 

z.  B.: 
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epedi  ya  mwehe  munene  grade  am  MitUig;  wenye  heute;  wenge  na  kolo 
hente  abend;  tcmge  na  mwehg  tagsQber; 
morgen;  bo  Ma  flbennorgon; 
vwak«  votonAi  gestern;  bo  huha  botombi  voi^^tom; 
bua  tS  neulich;  bua  bdho  eines  Tages,  einmal; 
bua  bw^  jeden  Tag,  tiglicli;  bua  bohm  den  ganxen  Tag; 
buht  bobue  die  ganee  Nacht; 

mxba  jetzt,  bald,  nun;  *aba  leaka  gerade  jetsat,  soelien; 
tttubiea  («üftifa»)  la  der  ersten  Zeit,  anfongs; 
bohodi  bohadi  allm&hlich; 

njS  ininga^  wie  oft?  njo  poho  einmal;  nd  njo  niemals; 
njo  ihiti  oft,  häufig,  vielmals;  njo  y^A«  jedesmal; 
i^o  epokioe  nochmal,  ein  ander  Mal; 

auch,  noehmal,  allemal,  immer  wieder; 
rpfffi  j/a  ryohn  <'iiist  .  frOher;  {r>)  rprdt  rt/awi  (vor)  lange(r)  Zeit; 
o  epedi  tfi  um  diese  Zeil;  ejmli  i/öha  iiianehmal; 
epedi  yehe ,  n  brpedi  h^he  alle/eit .  immer,  ewig,  in  Kwigkeit; 
epedi  t/nho  i/oho  von  Zeit  zu  Zeit: 

tprdi  rpokwi  aacliher,  später;  njapedet  wann;*  (nja  epedUt) 
o  epedi  te  damals: 

o  bdho  zuerst;  udimuanede  7.ul<.l/.t,  schließlich; 

mbu  Umu  dieses  Jahr;  mbu  mutombi  voriges  Jahr; 

mbu  mupoktoe  nichstes  Jahr;  mbu  muMä  das  ganze  Jahr; 

mht  jedes  Jahr;  mbu  ka  mbu  Jahr  filr  Jahr,  jährlich; 

uhibua  da  mbu  au  Beginn  des  Jahres; 

o  bemeäi  be  mbu  am  Ende  des  Jahres; 

ftfftmde  üAii  diesen  Monat;  nyonde  HonAii  ngmtde  qpoJkw«  usw. 

na  diwiams  sofort,  früh,  eilig;  o  mauBla  moniitffat  um  wieviel  Uhr? 
§  51.  Adverbien  der  Ar^  und  Weise:  Vielfach  liegt  die  adver- 
biale Bedeutung  schon  im  Zeitwort  sdbst  (s.  §  47.  3.).  Auch  werden  durch 
die  FrSpositioo  na  mit  folgendem  Hauptworte  adverbiale  Redeosarten  ge- 
bildet; z.B.: 

n'ibandamede  vorsichtig,  l)edächtig;  na  ngudi  gewaltsam,  sehr, 
tüchtig,  stark,  außerordentlich  usw.;  na  böngu  auswendig;  na 
mumbii  nulndlich;  n'  ifHa  sein ifllicli ;  net  »vikf  schwierig,  pein- 
lich; nfT  jAiiqn  ans  Furcht;  na  ngitrido  fl\  .)  aus  Rache;  n'itöndo 
aus  Liehe;  hicam  genau,  gut.  onlentiich.  heil,  gesund  usw., 
bobe  falsch,  sündhaft,  ^rlilccht  usw.;  beibei  fast,  heinahe;  voli 
heimlich,  stille,  ohne  (Jeräusch;  mbicenje  laugsam,  leise,  vor- 
sichtig; nkaha  voran,  vorwärts; 

ka  .so,  wie,  al*.  {panika  -so  wie«  im  V^ergleichj;  kaka ,  nata  so, 
das,  auf  die.se  Weise  usw.; 

odSbafea  Udi  genau  so,  auf  gleiche  Weise; 

odSXttAa  jöho  gleichmißig,  glatt;  nur  auf  diese  Weise; 

dikoba  dSkaha  der  Art  nach  sortiert,  Sorte  filr  Sorte; 

o  dikaka  <%om  auf  gute  Weise; 
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uH  {kaka)t  tuUa  nicht  so,  nicht  auf  diese  Weise;  so  ist  es  nicht; 

kaotS  nur,  bloß;  poni  wirklich,  itirwahr,  wahrhsftig; 

na  beietB  umsonst,  mit  Unredit,  mit  bSser  Absieht; 

ontme  umsonst,  unnfitss,  ver|»eblich; 

ttb^ne  tina  ohne  Grund,  xufiiUig,  nnabnchtlich  usw.; 

^hanAa  der  Reihe  nach,  zusammen,  ein  jeder; 

eburnftu  in  unregC'lmäßi^en  Haufen ,  zusammen,  in  Rotten. 
Das  adv(M-l)ia1e  •>7.u-  bei  Ilaiiptwörtem  wird  durch  na  oder  da 
dikafia)  aus^redrückt;  z.B.  da  oder  tut  hifonyr>  /u  Fuß;  da  ekaifola  zu  VCerd  usw. 

§  52.  Andere  Adverbien  des  Grundes,  der  Frage,  der  Menge, 
des  Zweifels,  der  Bejahung,  der  Verneinung: 

y/mdi  daher,  deshalb,  danun  (Relativkonstr.); 

nanjatin^f  warum,  weshalb,  wieso? 

nabicana  \danim),  weil,  (mehr  als  Konjunktion). 

nApfi?  wie?  wieso?  inwiefern?  nja  düeaha4i  auf  welche  \Vei.se.' 

iijnr  (jxinyi  natal  wie  kommt  das? 

hohadi,  ilolombo  etwas,  wenig,  ein  bischen; 

badee  mehr,  fiig  hinzu;  bohitn  viel,  noch  melir; 

dodt*  genug,  hinreichend;  eAungu  halb; 

MItf  im  ganzen  genommen;  «dute  auf  Borg;  eba!a  leihen ,  zu  leihen; 
dole  Aar;  tpediyiho  vielleicht;  fuAkmdinaia  idi  denke  so,  vidleieht; 
hd  nein;  m^lombo  nichts;  htoam  ja  wohl;  eh  ja; 
«ndi  nata  es  ist  so;      aketoa  ja  danke. 

Vn.  Kapitel. 

FräpoBitionen  und  Bindewörter. 

§53.  Die  eigentlichen  Präpositionen,  deren  es  in  der  Bao6ho> 
spräche  mir  zwei  gibt,  sind:  na  von,  durch,  mit,  aus,  an  usw.;  o  auf« 
in,  nach,  von,  an,  aus  usw.  Sie  regieren  stets  den  Akkusativ,  und  ihr 
unterschiedlicher  Oebraach  ist  praktiscJi  zu  erlernen. 

Teilwoisp  wrulrii  sie  auch  schon  durch  die  Zeitworter  selbst  atnge- 
drückt;  z.B.  -beta  o  thö  den  Bach  hinaufgehen:  -hiha  n  ihn  den  Badi 
hinabgehen:  -pnma  n  ndaho  au«:  dem  Haus»»  ht-raiis-  oder  hinaui»- 
gehen;  -hinja  o  ndaho  in  das  Uaa.s  hinein-  oder  hereingehen. 

Andere  präpositioneile  Ausdrucke  werden  durch  ZiisainuKUKsetzung 
mit  Hauptwörtern  gebildet,  welche  daiut  das  zugehörige.  Hauptwort  durch 
die  entsprechende  Verhfiltnispartikel  mit  sich  verbinden;  o  hoho  ho  vor; 
0  wi^ta  ya  hinter,  im  RHeken;  o  hamjane  ya  zwischen ;  o  'pele  ya  diesseiU; 
0  'prU  fpohee  ya  jenseits:  o  mudi  timu  mu  diesseits;  o  nmdi  im^poAwf  m 
jenseits;  o  'jwlc  ya  wegen,  ilber,  um,  fllr;  wvoada  von  —  an,  seit;  okiyi 
drinnen,  in  (kann  auch  dnfach  nachKestellt  werden:  ondtAoohi  im  Hanse 
drinnen);  o  nyamba  ya  abseits,  seitwärts. 

Alle  diese  prSpositionellen  Ausdrucke  mit  fol^nder  VerhSltnispartikcI 
nehmen ,  wenn  im  Deutschen  ein  per»unlicbes  FQrwort  von  ihnen  abhiogiK 
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ist,  das  Possessivuin  an  dessen  Stelle;  z.B.  o'peh  yamn  seinetwegen;  o  hoho 
hom  vor  mir;  o  mhva  yami\  o  byongo  hydngu  unter  dir  (7.11  deinen  FQßen)  usw. 

Anmerkung:  1.  Auchgibtea  präposttionelle  Ausdrilcke,  die wiedenim 
die  PHlpositionen  na  oder o  nach  sidi  sdehen;  z.B.  Jmhti  na  nAabo  neben,  in  der 
Nihe«  am  Hanse;  »'  iftvM  o  bia  »t,  bk  nach,  bist.  2.  Bei  mir  zu  Hause  usw. 
heifift  immer  o  mMa  ytmU  (0  mboha  'mt),  0  mbaha  y&ngo  usw*  {o  fnAoJi«  *^)» 

§  54.  Eine  Reihe  von  Zeltwortformen  schließen  den  Begriff  gewisser 
Koi\junktionen  schon  in  sich.   Eigentliche  Konjunktionen  sind: 

1.  «o  um*  damit*  stets  mit  folgendem  Infinitiv;  z.B.  doMioiäipa 
md  {fuUpa  gesprochen)  er  tring,  um  ihn  7.u  schlagen. 

2.  *6  als.  während,  nachdem«  (s.  §41,  3),  welches,  wie  fast 
alle  folgenden  Konjunktionen,  stets  das  sellxständige  Personalpronomen  ver- 
langt, und  *  nhfningf  wenn«  (s.  §§  38;  47.  2)  können  als  Konjunktion  au.s- 
gelassen  werden;  denn  die  entsprechenden  temporalen  Suffixe  n/^ .  vqf .  14 
heim  Zeitwort  geinigen  schon  allein.  Doch  steht  dann  derSatx  mehr  im  Sinne 
eines  deutsehen  Relativsatzes. 

3.  oheninge  —  rohona  wenn  —  dann,  wenn  —  so;  nabwana  denn, 
weil;  na  damit,  auf  daß.  daß  regiert  die  entsprerhende  konjunktive  Zeit- 
form (s.  §  37)  oder  wini  durch  das  finale  o  mit  Inluniiv  er.setz,t. 

4.  -nrfi  denn,  aber«  steht  zur  Bekräftigung  .stets  nach  dem  Sub- 
jektshauptwort oder  nach  dem  selbslSndigen  Personalpronomen  mit  folgen- 
der Relativsatz  form  im  Zeitwort  (s.  §  40);  7..  B.  Anyambe  ndi  amli 
Gott  aber  bat  alles  erschaffen;  mS  ndi  «hahi  nakt  er  aber  tat  so;  W  näi 
aiti  mö  ahoi  luUa  er  aber  tat  nicht  so;  'ndü  uH  aber  nicht.  Steht  es  am 
Anfang  des  Satzes,  so  folgt  die  r^dmlfiig  entsprechende  Zeitform;  z.  B. 
iMÜf  htheei  beemuk  otoiwet  woher  kommt  (ist  gekommen)  aber  das  Schlechte? 

5.  *t4pe  auch«  wird  dem  Subjekte  nachgestellt  und  behSIt  im 
Qbrigen  die  regelmSßige  Zeitformfolge;  z.  B.  ii'pe  alaindi  auch  er  ging. 
*p4  wieder«;  z.  B.  pi  lyo  epokwe  wieder  ein  andermal«  nochmals. 

6.  »käotS  nur  wenn,  außer  wenn,  es  sei  denn,  daß«  hat  .stets 
die  Zeitwortform  mit  dem  temporalen  Sufßx  ngp  wie  ifhemnge  in  §  38,  weil 
oktnmge  logisch  hinrugedacht  wird  (vgl.  oben  '2). 

7.  '  kapr.,  ipe  oh  '  mit  regelmäßiger  Zeitformfolge ;  z.  B.  obündi  ipe 
andi  otemf  weißt  du,  oh  er  da  ist? 

Klienso  gellt  -kange  na.  pnnikange  na  wie  wenn,  gleiclusam 
als  ob«;  /.  B.  ayamatidi  panikange  na  adipahendi,  er  schreit,  als  ob  er  ge- 
schlagen wird. 

8.  »hengä  na  ferner,  sodann,  außerdem«  usw.  hat  stets  die 
sekundlre  Form  der  Weitererz&hhmg  nach  sich  (s.  §§  30 — 32);  z.  B.  bmffe 
na  mS  nalaa  o  ndabo  sodann,  femer,  danach  ging  er  ins  Haus. 

9.  Die  einfache  Konjunktion  -und«  lieißt  na,  na  wird  ebenfalls 
gebraucht  als  Übergang  zur  direkten  Rede;  z.  B.  almgwamdi  mö  na:  vodla 
0  KHbi  er  sagte  ihm:  gehe  (du  wirst  gehen)  nach  Kribi. 

••»a  —  i4pe  sowohl^ als  auch«;  ^hdoti'na  —  tipe  nicht  nur*-« 
sondern  auch«  stets  mit  verneinender  Zeitform;  z.B.  mmamiha  kanir 
t(mha  na  njaka  t4pe  ich  wflnschte  nicht  nur  eine  Ziege»  sondern  auch  ein  Rind. 
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10.  ^ojalete,  ejalete  —  oder  >;  ipe  —  cjaieie  ob  —  oder;  njalek  m 
obfvleicli«  trotzdem«  indessen;  n'  ihwea  <fbisdi(0,  bisals  usw.  <s.  §41,3); 
z.  B.  n*  *hoM  6  mba  nadSpani  md  bis  daß  ieh  ihn  schlsge. 

11.  »nd^nd  weder  —  noch«  stets  mit  verneinender  Zeitform;  z.B. 
^ßnttedei  mSa  nd  kalaH  nd  dole  er  pab  mir  weder  ein  Buch  noch  Gdd. 

§  55.  Interjektionen:  mamdi  ferügt  abgemacht,  gut;  bdhf  iwmU 
dft/F  (Unwillen)  was  soll  daslP;  o&  (Vexwundening);  ma6h!  o  weh!;  vktAa! 
los,  vornn!;  xcengaa!  wartp!;       ^/ow^'o/ Unsinn!  das  ist  nichts!;  ah! 

pst!;  nänänd  (Unwillen);  oM/  ach!;  owd/  hier!,  liier  bin  ich;  iShJ  (Anruf)  he! 

Übungstext. 

Das  Vaterunser. 

Jla7ujwf  'ahu  nji  n  loftn :  dinn  (/örifjo  dibendcliee }  ipongea  döngo  dipoff 
iwaha  dongn  dihahabee  o  i-wahf  ka  jo  dijind  o  lofta. 

Vtf  ue  Wenge  ida  dahu  da  kuy/M  na  oa  omahiyt'def  ue  bebuhu  äeiu  ka 
v€  imak^fedmö  bt^atd  m  hebaku,  Wdlethe  ue  o  mahejea;  kaaid  na  hungaa  ue 
0  beAe,  Amm, 

Eva ngeli  ya  S.  Ma tfhei  XVTIT,  24—35, 
Jeeue  afatigwamdi  AaA»  ngSo  na  mö  nabehaa  na:  Ipangea  da  toba  dmdi 
panika  moto  ahifai  n^Atgo  ^fom  o  mutrnga  numu,  Ndi  ö  bato  babvmd  n 
P!fd  na  diben^  danm  iKqooo  fi*  ihifoa  mbdngq  td»t  o  hangm»  ya  iyam  na  mS 
nalaa.  Mbdngo  6  yd  UamAwamd  n?  ipode  bepuma  na  tdmt 
Tdndi  ya  bahaM  bamu  epomd  n*  ibehana  md  na:  hangWf  todhijai  mbAtgo  iyam 
o  miranga  mdng^f  Ndi  ibevi  itnindi  OwSice?  Na  md  nabehaa  na:  dtbrmbi 
'  '77  //  dihai  nata.  Ndi  hahai  nabehanaa  mn  na:  ovahandi  na  ihr  Ihtthie  t/iit 
Na  mö  na  behaa  na:  Bäh/  äikaani  yd  ydhe  iUmUnoae  n*  ibttea  o  go  ydyodond; 
na  n  cpcdi  ya  iyodo  ndlangtcandi  hapnmhwe  na:  ti  hihieeni  ibem  o  bdko  na  nyttf 
omahata  yo  mhdmbo  nyodie:  ndi  iyam  ihobiebee  o  ndabo. 

0  f'prdi  yohn  na  Jesus  nalanr/irna  hatn  ngobn  pnhn  na  mfi  nabehaa  na: 
Ipangea  dn  h)l>a  dnidi  panijca  ntonga  muhatli ,  ohetiingf  rnato  nhiingf  mn  o 
mirango  nnniiu.  Mündt  b^hadi  o  mbongn  yrhf .  ndi  mutulnbw  ingf  ro/tnnrj  mu- 
hffuindi  balango  mböngo  yehe,  mumaiimba  yele,  na  vonani  vo  loba  vomapo  tja 
o  melahe  memn, 

AlaiH/waindi  ho  ngolm  ejyokxce  na:  ipangea  da  loba  dindi panika  isti y  ndikt 
anonginge  yd  na  mö  amahobie  yd  na  Jlawa  ipt^ktce  n'  ibtrea  yd  ydhe  ydmedend 
'hitua.  Jemte  akmgwamdi  bato  MIhr  hioie  na  ngdboy  opHe  maha  Uandie  ka 
Bropheta  babekaind  na:  navahan^  «düSieo  mtia^  numi  ap^  ya  ngdbo  na  mia 
nanu^haa  btjai  ktda  mango  uea  o  bemadi  be  tneahe, 

Evangeli  ya  Luka  II,  21  o  büa  ho  mbu  mu  sasa, 
0  epedi  ydho  d  k^tmU  iUmbind  na  muna  nayengteabee ,  dma  damu  dijamdi 
Jesus  ka  etiles  etandi  t^ieedli«  na  md  afaa  (ebutedemd  mdis)  o  duhu  da  njangwe, 

Sprichwort  (LeViensregel): 
Dihaa  iyama  dätevi  na  mdtendto  ibrvi,  ojalsle  lidtdndobe  na  nd  möio  lafi 
böses  Schreien  und  böse  Sitten,  sonst  wirst  du  von  keinem  Menschen  geliebt 


Digitized  by  Google 


Adahs:  Di«  Sprache  der  BanAho. 


65 


BanAho^Dentselies  Wörterbueh. 

Vorbemerkung.  Die  Zeitworter  und  veränderlichen  Kigenschafts- 
wörter  sind  iu  ilaer  8taiiimforui«uime  jegliches  PiUtix  aufgefiiln  l  und  daher 
im  Anfang  mit  einem  Bindestrich  versehen;  z.B.  -dipa  sclüagen;  -nen«  groß, 
Stork,  dick. 

Der  eigentliche Infiniliv  erh&U  regelmäßig  ein  t  vorgesetot:  teijM  schlagen, 
Ua  gehen  (s.  §  29  der  Oramraatik). 

Die  eigentlichen  Eigenschaftswörter  erhalten  in  Verbindung  mit  einem 
Hauptworte  das  entsprechende  Prifiz:  dikd  dmene  ein  dickes  Ei  (s.  §  11 
der  Orammatik). 

ROmfoebe  Zahlen  hinter  den  Hauptwörtern  bedeuten  die  Klasse,  su 
der  sie  gehören;  x.  B.  Uuh  VI  Stein,  pl.  mabh;  moni  VII  Vogel,  pl.  vonam. 


Unter  diej.rii  A 11  r-u;u,s buchst» bcD  (allt 
nur  ein  einziges  Wort: 

Anyamhe  Gott 
Ei!  kann  /MV  \.  oder  V.  Klasse  der 
Hauptwörter  gerechnet  werden.  Auch 
soll  es  entstanden  sein  aus  dem  An- 
ruf »o«  und  dem  abgeleiteten  Haupt- 
wort: nffoimbe  der  Starke,  Michtige, 
Riese.  Diese  Besdchnung  Att^fonAe 
flir  Gott  findet  sich  fiut  in  allen  alten 

Dialekten  der  WestkOste  wieder. 

B. 


hambujo  IV  und  I  Gesellschaft 

-banda  ihiede  kundtun 

•bandamede  beachten,  Torncbtig  sein, 
achtgeben,  in  acht  nehmen»  in 
Schuts  nehmen;  bandamedB$\  Adi- 
tung! 

•hanga  fürchten,  erschrecken,  bsnge 
sein;  banffa  na  hetHe  feige  sein 

-bangU  bange  machen,  einschüchtern, 
bedrohen ,  jemand  erschrecken 

^ape  schleppen 

-hm  gekocht  sein,  ^r  sein,  m&rbe 

sein  und  werden 
-beana  notigen,  diüngen 


Hierher  fallen  die  Hanptwörtei   derj.^Ä<?  {-heya)  klingen,  sich  verlauten 
III.  Kla-sse  mit  drm  Präfix  h .  I><) ,  htc] 
auch  einige Pluralia  der  1.  und  V.Klasse. 

ha  zwei;  baba  baba  paarweise;  b^€^ 

beide 
•baa  freien,  heiraten 
'bat  klpbeu,  pappen,  leimen 

'bah  nein 

bahai  1  pl..  ftajanji  Gesinde 
'bahantde  anrühren 
-bala  besiegen,  gewinnen 
'halatede  klemmen 

•hama  schreien,   brOltai,  krachen, 

prusdn,  lirmen 
'^ammt  anschreien,  snbrOllen 

llH(.d.8aa.i;0fkBk8f«Mk«B.  im  SLAH 


lassen,  sprechen,  «schwatzen,  plau- 
<lern;  -bfhana  bobe  klatschen,  ver- 
leumden 

'beMede  {-berede)  ankiingehi,  ansprechen, 
rufen 

-behüe  V  pl.  Answnrf.  Krbrochene 
beibei  nebenan,  in  der  Nälie,  bei,  bei- 
nahe, fast;  bei  fast  alle 
'heima  erröten,  rot  werden,  erhitzen 

{'ja  be^  rot  sein) 
bdam  V  pl.  alkoholisch  starkes  Getrink, 

Schnaps,  Rum 
•hema  federn,  schwingen 
bemadi  V  pl.  Ende,  Beendigung 

s 


Digitized  by  Google 


66 


AoAMa:  Die  Spreche  der  BanAho. 


-bemba  ausdauern,  aushalten,  wlhren, 

haltbar  sein 
-hendA  loben,  preisen 
hepehi  V  pi.  Scherben,  1  riimmer,  Kuine 
-beta   aufsteigen«    oach   qben  gehen 

(z.  B.  Rauch) 
-betea  sich  erhohen,  cittil.  stol?.  seiu 
•^/m  aufheben,  erhöhen,  hochstellen. 

steigen  lasseu 
bitei  niedrig 

hektB  V  pl.  Unrecht,  bSaer  WUle,  b&se 
Absicht,  Maiwille;  na  b^ete  um- 
sonst, ohne  Grund,  mutwillig  (?) 

bei  (o  ieA)  hinter 

bmte  V  pL  (jfnoe)  Reat 

beuikt  V  pl.  Gerippe,  Skelett;  hme^he 
be  moh  Schidd 

bmodabi  V  pl.  die  Schöpfung  insgesamt 

-bia  einsehen,  begreifen,wissen,  kennen, 
verstehen 

-biabe  bekannt,  berühmt  sein 

bibe  III  Mangobaum 

-biede  wissen  mnchcn,  erklären;  ibiede 
W  BekanutiiKichung 


-bohanja  maAon^a ZShne zeigen,  blecka 
'bohea  geiiorchen ,  folgen ,  sich  (tlgeo. 

lau5?chen 

-bohtfh'ujnnjo  häidVln,  Hnufcii  marfrMi 
hohenda  Beschneidung  bei  Pllaoz^n; 

bei  Menschen  ih4be 
bohenga  Fuiilheit 
bohingn  Haß,  Zoi  a,  1*  ^'ind^cha^t 
bohUu  Menge,  viel,  mehr,  Mehrheit 
bnho  Angesicht,  Miene;  o  boho  vom, 

bevor,  zuerst 
-hdho  antun;  -bd^  woni  beschioien: 

•MAmp  mftft^M&'aufwIrmen ;  -MtodiBo/if 

erwürgen 
^«lAoibFestigkeit,  Emst;  fest,  bestimmt. 

nachdrficklich,  hart 
beihtm^  Klage;  ^yama  bohonga  weh* 

klagen 
bohongo  Kamin,  Trichter 
bohudi  Gewitter,  Sturm,  Orkan 
bohmcei  KHrze,  kurz 
bokoka  Hahn 
bolango  Rechnung 
-hnMe  lähnir^n 


■bifuide  (-bii/fdf)  treten,  stoßen,  puffen  j  ho/n  K 


nnv. 


larke 


Kahn 


-ho  faulen .  vermodern 
-Itoiia  berühren,  anrühren 
bobao  Scheide 

bobe  Sünde,  Bosheit,  Fehler,  Greuel; 
bos,  schlecht,  gräßlich 

'bäbo  ermatten,  lusammrabrechen ; 
leicht,  schwach  werden 

boböbu  Gebrechlichkeit,  Ermattung, 
Schwachheit,  SchwXche ;  ;;afiadoM6i( 
schwach  sein;  moio  'M6tSchwtchling 

bodia  Aufenthalt,  Sitz 

bodäo  Gewicht,  Schwere 

•&o^  empfinden,  fühlen,  hören,  er» 
fahren;  -boha  ng^hf>  gnädig,  barin- 
heiv.ig  sein;  rb^  njuke  Leid  fühlen, 
bedauern;  -bohana  gönnen 

bohadi  Kleinigkeit,  weniges,  gering; 
höhn  dt  bohadi  langsam,  allmählich 

bohado  Leiter 

ffoha*^  hl)  kuba  Gluckhenne 
bohanya  Brtist 


holrmifi  (iel)amle.  Bau 

bohtngu  Magtn  keit,  mager 

-boma  läuten,  ein  Instninunt  schiageo, 

spielen,  streiclien;  bellen 
'bomede  hämmern,  klopfen,  anhefteii; 

nageln 
'hmede  Schaden  haben 
bonene  Gröfie,  Dicke«  Scirke,  Aus* 

dehttung 

'btmganea  begegnen,  e&tgegeogeben 

oder  •kommen 
-bonge  liegend  machen «  betten,  legen, 

auftpeichern 
bdngu  Gehirn 

•don^TM'O  aufräumen ,  bereiten,  pflegen. 

reinigen  (Kind) 
bonjamu    Armut,    Dürftigkeit;  ann. 

mittellos 

-b6(o  an7.i(>}ieri .  sieh  bekleiden;  -höttf 
jemand  bekleiden 
j  bovamu  leicht  an  Gewicht 
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domlv  Schirfe 

büa  Tag;  bua  bdho  III  einsi,  neiüidi 
•diflNfe  einreifien,  zerstören  (Haus) 
hulu  Nacht 

-bumitpa  aufdeeken,  öffnen  (Topf) 
-bumAa  blittera  (im  Buch) 
•dwfti  kramen,  tftndelD 

brechen,  zwstAren,  t5ten;  -iwa 

htiicf  Fische  fangen 

bttaba  Länge,  lang 

hftah  Trägheit;  fattl 

bwam  Gute  (boyam),  Schönheit;  freund- 
lich .  hrav,  gut;  btoam  hcttaiigo  b4he 
am  l)e.sten 

bw/  offen,  liloß,  ofTentUch .  liell.  klar, 
deutlicli;  6tce^<^ sonnenklar,  freilich 
usw. 

-bwea  aufbrechen  {ibtoea  Bruch),  er- 
greifen, spalten 

-6iM(fegeb«Bi  borgen,  seb^ken,  hin- 
reidien,  herauageben 

hwemdi  Oerfleht,  Kunde,  Botschaft, 
Nachricht 

etliche,  emige 

byongo  *M  barfufl 

D. 

Hierher  fallen  die  Hauptwörter  der 

VI,  Klasse  mit  dem  Präfix  rfi,  d 
-da  essen,  genießen;  ida  Speise,  Ksspn 
-daJia  kränklich,  krank  sein;  -dcihie 

kr;ink  maclien 
-riakir  fültern .  (juäleri 
-t/arj^ftm  schj'eiten,  gehen,  marst-hieren, 

reisen;  -danffwana  reiten,  fahren 
-cÜM  emfthren,  fUttem ;  -na  n^^u^'misten ; 

-Majelk»  kurs  halten 
'dda  abweisen 

dem  Schwaogersdiaft;  dem 

schwanger  werden 
d&aa  Ehe,  Heirat,  Hochzeit 
düftom«  Otrung 
d^mja  Kahlkopf,  kahl 
düanjo  Schlag  mit  der  flachen  Hand, 

Ohrfeige 
d&ao  Hacke,  Haue 


dqie  (pl.  mtfto)  Hangofrucht 
dAd  Euter,  weibliche  Brust 
düMMfe  Schenkel 

ifiMUtf  Achsel,  Schulter,  Schulterblatt 
diöemba  Herde 

dibembi   Gegnerschaft,  Feindschaft, 

Feuid 

dibSnge  Glocke,  Schelle,  Klingel 
dibetanedi  Abhang,  Halde 

dibö  Yanis 

dihfHi  Keule.  Schinken 

(iilxii  Zeichen.  Merkmal,  Kinkerhnng 

dihnho  Ort,  Platz;  diboho  da  ngombi 

Kirchenchor 
diliola  Lähmung,  lahm 
dibolu  Ii  als 

dtbongo  Knie,  Gelenk  {da  yongo)\  -da 

yino  Ellenbogen 
diboea  Augenblick;  o  dXboea  augen- 

blhskUcb,  pldteUch 
dSbdea  Haufen 

dSfiote  Geige,  Harfe,   Leier,  jedes 

Saiteninstrument 
dSM  Paar 

dSbdÜ  Kleid,  Gewand  jeder  Art 
d^ü  Backe,  Wange  (ßäfuhu) 
dibubu  Uitzblattem 
dibuja  Glatze 

dibvngit  Matte  zum  schlafen 

■dibica  aufschließen 

-diTta   aufhören,   zuwarten,  meiden, 

freigeben ;  -dihana  Qbrigbleiben,  von- 

ein-'inderejehen 
dihadu  iiaiid,  Pfule 
dihakvaao  Kamm 
dihomM  Kauf, -Preis 
cKhando  Kohle 
dihanga  Kfider,  Lockspeise 
"dihede  begleiten,  mitgehen 
dihdu  Bart 
dihenffo  Rasiermesser 
dihomS  S&ule,  Pfosten 
dihonga  Zahn 

dihSuga  I.anze,  Spitse,  Stahlfeder  usw. 
dihuba  Schmiede ;  -haha  dihubOf  'küua 
dihuba  schmieden 
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^tUhuhe  Banane 

rll/ivdi  Schaum:  -haha  ftihndi  schäumen 
di/iuhu  {(iihtt)  Endef  Ziel,  Zweck,  Ecke; 
zuletzt 

(liltula  Sättifiunt;;  satt  «^e^esscn 

dihupu  Posaune  Trciuiiicte 

dikaJui  Art,  Sorte,  Weise,  Gattung. 

Marke  usw.;  dikaha  (oder  dikd)Jöho 

ähnlich,  gleich 
«UhU  NQditernheit;  nUchtern 
dikakah  {Xkao)  Krabbe 
dikaki  Versprechen,  Oelflbde,  Ver> 

heifiung 
dikango  der  Hahn  am  Gewehr 
dikS  Ei 

diJeodongo  Knöchel 
Hikuka  Maske 

-(^/(>  achten,  dircn;  itWu  Ehre;  -äUiebe 
ehrbar,  ehrwürdig  sein 

^i7o^ö  Schtihhide,  Schrank,  ])].  mifolio 
Hiirnöm  sich  irren,  verirren;  idimöea 
Irrtum 

-dimee  {-dimie)  auslusclien;  -dttnet  o 
mfidifm  ersäufen 

-dimtca/ifidr  Ende  sein,  spät  sein,  letzte 
sein  (Endung) 

dma  Namen,  Zeichen,  Buchstabe;  dma 
d^nAwe  Beiname 

-cKn^einhfillen;belagem,  einschließen; 
Hülle,  Belagerung 

'dmjfilane  ranken,  umklammern 

dmgultt  KS£^,  Bauer 

dioijio)  Auge,  pl.  «mo;  Masche;  Herd 

-digpa  schlagen;  -cftpona  einander  schla- 
gen, fechten 

•difiede  bestrafen,  schhigcu  lassen 

(Upepu  Flügel,  Papier,  Blatt 

dipito  Blei 

diptK  Schulte,  Lücke  (Zahnlücke) 
disuiuki  Hfmd 

diwamie  Scinn-lliukt  i:,  Eile;  geschäftig, 

behende,  grwiindt 
diwela  Stunde,  Thr 
dhoepi  Geißel,  Peitsche 
diwdu  Fieber,  Frost,  KSlte;  kalt,  kühl 
diteolonffo  Sehleiider,  Schlinge 


doba  (pl.  moba)  Sonne 

-ffodidfi  richten,  zielen  (mit  Gewehr) 

döfü)  1  iilii  ,   Zufriedenheit  ;    -Ja  dödo 

geimu  -'  iu.  hinrciclicn 
dot     Wurt,    Klani^.    Laut,  Slimm^, 

Schall  j  pl.  moi  Sprache  (madai) 
doU-  IV  u.  VI  üeld;  dole  da  behei  barts 

Geld 
dato  Genick 

dorn  gerade,  aufrecht,  schlank 
»doma  schallen 
doftgo  Teil,  Partie 
^donguxAe  gangbar  son 
-din  fahren,  rudern  (na  hg»^ 
-duhu  Bauch,  Leib,  Gebirmutter 
-dtimba  plündern.  Beute  maäien 
-dunUntkde  riechen 

E. 

Hierher  fallen  die  Haupt\v("iter  der 
V.  Klasse  mit  dem  Präfix  e. 

-eba  schärfen,  spitzen 

ebabadi  scharfer  Heiz,  scharfer  üe- 
scfunack 

ebaUi  Anlehen,  .Schuld,  Boiy; 

ebamba  Glätte,  glatt 

ehando  Daehhütte,  Lagerhüttchen 

ebS  das  Steigen  und  Fallen  des  Meeres, 
Ebbe  und  Flut 

^edi  Gebrechen,  Pest,  Krankheit 

Mo  Band,  Binde,  Gürtel 

sioa  Joch,  Fessel 

ebodu  (ya  Hia)  Aas,  Kinn? 

«bot  Narrheit,  Bludsinn,  Irrsinn,  be- 
sessen ,  verrückt,  bldde 

aonffa  Polster,  Pföhl 

ehonyo  Halm 

fibfmpnnedi  Kropf  (des  Vogels) 
ebtdtv  Schuld:  -ja na  el»tku  schulden; 

tea  ffiu/ni  Schuldiger 
ebfihvla  !\lot.z,  Kluinpeir 
ebuma  ya  mahin<in  l'ilie 
ebitmbu  Schar,  Kutte ;  i  hunihu  (yo  nyoi) 

Schwärm  (Bienen);  Masse 
f ftw^  einhundert 
tdemgi  GeOß 


I 
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edia  Bank 
edidi  Oeist,  Seele 
edmgetedi  Schatten 
«dSie»  Anker 

edm  Zweikampf,  Krieg»  Gefedit 
tdmga  {ya  mbeuA«)  Kiagegebeul 

edungu  Getose,  Hail,  OeriUlScb 
ehado  Arbeit,  Anstrengung,  Qeschail, 
Dienst,  Erwerb,  Beruf  (Gebrauch) 

'dlie  ganz,  jedes,  all 

ehH  Eisen,  Waffe,  Rristung 
thena  F'ctt,  Lende,  Uülte 
ehendi ,  elieiuh)  Heise.  Fahrt  {ya  bAln 
Kaliiifahrt),  {na  ekaiMila\i\ii)y  Marsci) 
ehenya  Krüppel 
ehengani  Gebot,  Befehl,  Gesetz 
ehengeni  Schere 
«Am»  Leber 

ddhi  Busch,  Dickicht,  GebQach 
«Aofle  Mann  von  20  bis  40  Jahren, 

Manneaailer 
ehöbo  Eiterbeule,  GeschwQr 
ehoha  GeflOater,  Geheimnis;  geheim» 

nisvoil,  leise 
ehoinja  Liane 

ekomba  Unfruchtbarkeit  (l)eim  Weib) 

rhoria  Lehm;  Polniwein 

ehondi  Plante,  Pisang 

ehongoir  Fernrohr 

ehAto  Half;.  Pelz. 

fhudi  Hauch,  Luftzug,  Odem 

ekuliu  Macen 

ehukului  u  Eule 

ehumu  Ptahl;  Rolir,  Schorostein 
ehurtgu  Hälfte,  halb 
»humgtca  {ya  ngomba)  Stachelschwein 
c;al^  obgleich,  obwohl 

Meerkatze 
deMa  Pferd 

Mot  Pfltmzenblatt,  Grashalm; pl.  hekai 

Laub,  Gras 
fkekeb  Muschel,  Schneckenhaus 
tkojfa  (ekioa)  Husten,  Keuchen 

ekökoMho  Schwamm,  Pilz 
ekolobende  Rabe 
dickmdo  {ehea^)  Echo 


ekomhoid  Hobel 

«konda  Schuh  (ekenda  «AAft*  Sandbank) 
ekongüi  Kehle 
ekvfekwe  Schmetterling 
«Jhoemt  Blech,  Blechdose  usw.  Blech- 
kofßsr 

eldhi  Becher,  Kelch,  TVinkglas  usw. 

IVinkgefaß 
ekMtH{ekiDama)  Patronentasche,  Ranzen 

ffopc  Rad 

il/ma  Dummheit,  Tölpelei  usw. 
elemfi  Gefäß,  Gesehirr,  (5 crä tschaft 
elimbi  Kiste,  Holzkofier,  ivi'ippc  fur 

Futter 

elinya  Körl)che.n 

eloln  Ente,  Gans    (der  ausländische 

Haiiävogel) 
eUmyi  Glied 
tHoto  Kröte 

eUmh*»  Ding,  Sache;  eiomboy&ho  irgend 

etwas;  pL  bdtmim  Besitagtum 
emamdi  es  ist  aus;  fmtig 
ansno  Leben 

enmu  Kupfer,  Mesring,  Draht 

myenge  Freude,  Behagen,  Wohlsein, 
Glück,  Jubel;  guter  Geschmack, 

fein ,  suß 

fpambaledi  Riegel,  Schließung,  Hafte 

epapfi  Schale 

ept'di Zeit,  Dmiev {^pedi  -ya  r<Vv  ehemals) ; 

fp^'fh'  eyari  scJiou  oft;  Ostedt  bioho 

hi.sw  eilen 
epelie  Netz 

epehi  Abschnitt,  Stück,  Scherbe 

epembe  Narbe 

epepa  Ruder,  Steuer 

^Mpi  Fächer 

epima  Mauer,  Wand 

epäa  Armband 

^aholo  Hut;  «potAofe  ya  kanja  Helm 

«ptmga  Deckel,  Verschlufi 

«popo  Lippe  {jfa  mmibu  Unter-,  ya 

loba  Ober-);  ya  dio  Augenlid 
tpopok^u  Lunge  (Fieischlappen) 
epose  Flasche  aus  Glas 
Decke  (Bettdecke) 
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«TNima  Frucht,  Apfel  usw.,  Knolle; 

pl.  bepuma  Obst 
fptqmdu  Grube,  Loch  in  der  Erde 
qmta  Lappen,  Lumpen;    (epuia  ya 

namha  altes  Tuch) 
Uokenda  Fußsclieiiiol 
etaJi/i  Gestell,  Gerüst  xum  Trocknen 

der  Früchte,  Fische  usw. 
ftima  PfTil/e,  Wasserlache 
etimbi  Bohie,  Brett 
etingilingi  Ferse 
etoli  Maus 

etomba  Geltet,  Land,  Gemeinde»  Ge- 
gend ,  Reich 

fitAH  Atem;  Greis  {etotil) 

£/um6<^  Jüngling ,  gr.  Knabe,  Bursche; 
Jünglingsalter;  .lugeud 

etan^'  OescliwItK 

Omgu  kleines  GMchwQr,  Ausschlag 

emia  £beiibols 

tvmdi  Flecken,  Makel 

eoohm  Gerilt,  Geriltsehiift,  Gesdurr 

evomio  Last,   genügender  Haufen, 

▼olles  Maß 
00000  Zank,  Hader 
eoovole  Leere 

ew^Ae  Knoclien  (ya  mbende  Schienbein ; 
ya  hutce  Fischgräte;  pl.  Gerippe) 

ewelahe  (rcl.)  (icscliopf 

eimie  Durst,  Sehnsuciiti  ya  m^oa  Ueiin- 

weh 
firiidu  Leere 
eyanymi  Taschentuch 

H. 

Die  hierher  fallenden  Wörter  und 
indstens  Zeitwörter  oder  Hauptwörter 
nach  der  IV.  Klasse. 

•keAa  halbieren,  teilen;  'habana  ab- 

sMidem,  sich  trennen 
'koM  klein;  gering,  wenig;  AoAodli 

Weniges,  Geringes,  Kleines 
mhadSwede  mildem ,  lindem,  verkleinem 
-M»  ton,  machen,  schaffen  usw.; 

'haha  yonga  scherzen;  -haha  mpao 

prozessieren 


•hahea  scbluehxen,  weinen;  jarament 
haka  Messer,  Dolch,  Buscbhaue 
"halea  beten 

'hamba  einkaufen;  -AoMiAie  rerksufea; 

-hambabe  kosten 
-hanihwedf  beschämen 
-hamede  glauben 

-hahwta  einnnder,  einem  antun,  tun; 

belohnen,   rntschädi^t^i,  bexahlen. 

bnßpii  eiiiein;  -hahrrna  lumgo ^Qhwwta 
-hnnta  l)efelilen,  heilen 
hangaw    Mitte,    Innerji  (inwendig) 

zwischen  o  kangane 
-/lantpra  schleudern,  schießen,  jager. 
hanytce  I  Herr,  \'ater,  Meister;  hang- 

voe  tea  skulu  Schulmeister 
-hanja  glätten ,  ausbreiten  (Tuch);  •Aoa* 

jama  ausgelweitet,  geiüumig  sein 
-hawa  befahlen,  löhnen 
Minnen,  Innere;  o Arf innen, drinnen 
"hSa  jammern,  seufxen,  wehklagen 
-h^  beschneiden  (Menseben) 

prüfen,  messen 
hdimmgo  quer 
-hema  rOtteln,  sehQtteln 
-hma  fett  werden;  dick,  feist  usw.. 

stark  u.  groß  werden;  sich  eriiolen 
•hene.  selten,    erblicken,  gewahren; 

-hefie  ha  ansehen  als 
hengai  .schrä?_',  schiel",  kruuuu 
hen(/('  Kiesel.  lüruler  Stein 
-hrnge  kriinuuen;  bai'biei*€U ,  rasiereu 
-/lem/ive  ciuspiilzen 
-ht/{jt  ebnen, glatt abschn^en (UaareJ 
•heia  erstarren 

'hkt  hinzutun,  drantun;  'hia  tianga 
salzen;  -Ms  nUwngo  pflanzen,  ilen 

"kSba  stehlen,  entwenden 

-hiba  herunter-geh«i,  -steigen, 
-fließen 

A*Ms  sich  demütigen 

^himm$  sieh  eibolen? 

hUea  Schmuck,  Perlen,  Juwelen 

-hila  schmilien,  schelten,  beschimpfen 

'hüita  sieb  bessern,  bekehren,  vfr> 
findern,  umdrebea 
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-AtlwMfe  (sich  braser  inaclien)  ver- 
wandeln,  drehen,  bekehren  jemand 

'kima  {kdbo  enterben)  wegnehmen 

"hma  nicht  gönnen,  nddiaeh  sem  kina 
Neid,  Mifigunst 

-M/irfa  umschlagen,  kentern 

'hirujede  hassen 

-hmffila  um  etwas  herum  sich  drehen, 
umrühren,  bewegen 

'hiru^ihnp  <;  i  c  h  gewöhnen ,  pflegen, 
gewohnt  sein 

'hinja  hinein-,  herein  gehen,  -schlüp- 
ffii.  Hießen;  eintreten, -dringen  usw. 

-hinjca  hinein-,  here  i  n  zerren,  -pres- 
sen, -dräji^en  usw. 

4tinjede  (hinein-,  hereingeben  machen) 
aufnehmen,  hereinlaasen  (o  ndabo), 
einräumen.  Plats  machen;  -hin jede 
nfia  begnadigen 

'hi^  mmfedi  harnen 

-AyM0  aufbrechen,  Weiterreisen,  weiter- 
rücken 

•4k^lMe  (aufbrechen  machen)  abschie- 
ben, wdterschieben,  -geben 

'Mite  vermehren,  zulegen 

-ho  t/angi  obninäclitig  werden 

'höbe  einholen;  -hobede einholen utaclien, 

schnappen,  fangen 

-holii^  einsammeln  i  «"sparea;  ver- 
mengen mit 

-hobiene  sich  sauiiueln,  mengen; 
schwärmen  (Bienen);  ihftbieae  Ver- 
sammlung 

'höho  leugnen 

"hoUdt  Urten,  befestigen,  ermuntern 
hdh  Harpune 
-Afflna  grfi&en,  begrüßen 
-home  {•hume)  rammen 
-hoi^fM  sich  kümmern  um  etwas,  be- 
sorgen 

hoH^  {ebive  Meindd)  Eid;  -AoAama 

AoitffO  schwuren 
'hMgorudfi   nachdenken,  betrachten; 

sich  erinnern,  merk«i,  einprägen; 

beheraigen ;  ihovgonede  Ge<!anke, 
Uedächtnis,  Meinung,  Gesiimuug 


I  hdngwe  deine  Mutter,  Heirin 
-hAto  loskaufen,  au^öeen,  ausndien; 

•hälo  tunge  Pfand  idnlOsen 
'hoUmo  krumm  sein 
kowB  Haar,  Borste 
^hotoede  einschenken 
-htia  fragen,  forschen,  erkunden 
-huda  mit  Gewalt  nehmen,  räubern; 
•hudüa  beräubern,  jemand  beranben 
'huka  erbrechen 
'hukiia  aufbauschen 
-hukvla  rollen,  umbinden,  einwickeln, 

einhüllen 
-huktca  rupfen 

'hula  satt  sein;  hobeln;  -hulie  satt 
machen,  sättigen 

-hule  bededcen;  'hmledg  mit  etwas  be- 
decken; hukde  hoho  (bleich  werden, 
äch  enlfbhen),  Gesichtsfarbe  wech- 
seln, (erroten) 

•AiMMMsa  da,  gegenwärtig  sein,  be- 
zeugm  durch  Gegenwart;  beschei- 
nigen (Quittung) 

'hunäie  hindern 

-hungana  eilen,  eilig  sein  oder  haben 
•hwiyea   auflialten,    abhalten,  be- 
schützen, erlosen,  erretten 

-hnnfßtla  kollern 

•hunja  blasen,  ausmarschieien 

•hupa  naß  werden,  sein; /<«/;^/iM/>r  naß; 

•huptde  befeuc^iteu;  -Ju^ie  nässen, 

annetzen 

•huia  verhehlen,  verbergen,  geheim- 
halten 
-Anft  biegen 

-Awsa  redit  haben ;  -huwU  recht  geben, 

recht  haben  lassen 
hum  Fisch 

I. 

Hierher  fallen  die  Substantiva  der 
VI.  u.  Vll.  Klasse  mit  dem  Präfix  i. 

ibehima  Röte,  Bräune 

ibfmba  Alter 

ibia  BegritT,  Verstand,  Wissen;  ibiabe 
Huhm,  Ofieutlichkeit 
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iäm  £hre 

idime  Ring 

uIon(/n  VII  Schwalbe 

idühu  Kork,  Pfropfeo 

idumba  B»Mite,  Rauh 

ihamede  da  krison  der  chriatUche 
Glaube,  Religion 

ihano  Marchfii,  Sago 

iAawa  Be/.abliing,  Lohn,  Gehalt,  Bei- 
trag, Kosten,  Miet<' 

iheli  VII  Hase,  Kaninflien 

i/w  VII  Bach,  lUeßeodes  Wässerchen 
(auch  ihüho) 

ihomi  Gruß 

Oond»  VII  Hurerei  (Scbaode),  Un- 
keuschheit 

«A<Mi»  VII  Schftin  bzw.  Schande,  Schmach 

tAoftMUo  Bitgaag  des  W^es 

ikahama  Taufe 

ikakalo  Geix,  g«»g  (sein) 

ihakme  (makme)  VersprecheD,  Ver- 
heißung 

ikasa  VII  Brücke,  Steg 

ikewa  Dank,  danke  {akoM) 

ikö  Fall,  Stun 

ikoma  Brise 

ikoni  VU  alles,  was  rund  ist;  Kugel, 

Patrone,  Bali 
ikutri  Faust 
ilala  Bahre 

ilalfi  Fels,  .Stein,  Platte,  Schloß  voi- 
der Tür;  iMile  tUt  lie/tge  Kiesel,  Kieis 
ilambo  Falle 

iUmgo  Bericht.  Err^Iung,  Gespräch, 
Sache,  Angelegenheit 

iüUanea  Bund,  Bfindnis,  Gemein- 
schaft 

ikbo  Trauerbemalung 

üeka  Heiserkeit 

Uende  Olpalme. 

Uolombe  etwas,  irg^idwas,  einiges 
ilombe  Bericht,  ErrÜhlung,  Gesdiidite 
Honda  FöUe,  Vollkommenheit 
imamam   merkwürdig,  wunderbar, 

Wunder 
itnümi  Gerte,  Rute 


inad  au,  o  weh!  (Ausruf  der  Furcht 

und  des  Schmerzes) 
indai  (mandai)  Schilf,  llferrohr 
ine  Mama,  meine  Mutter! 
into  Gelenk,  Knöchel 
injima  Kokospalme 
ifio  VI   Hand;  da  mengtet  dir  linke; 

.\.:i;i!'l,  Arn)  (pl.binoV  u.  nunoVl) 
tnnnijo  Lagerstätte,  Bett,  IVitscLe 
iiumi  \  II  Vogel 
ipaki  Haube,  Mutze,  Kappe 
ipalua  Scheidung 

ipanya    Glan/.,    Herrlichkeit  usw.; 

n*  ipanya  blank 
^po  Handgriff,  Henkd  (am  Topf) 
ipe  ob 

tjxnju  VlI  Finger  (Zehe) 
ipdi  Meißel 
fMimoa  das  Graue 
Grille 

ia^  Gericht,  Gerechtigkeit 
IftMN^' Schritt,  Fußtritt,  -spttr,  -sohle; 
Huf 

itmgelene  }>fM  um 

itengu  Sdiiffsliafen,  Bergungsplatz  für 

l\finns 

itindi  Keide,  Kolben,  Gewehrkolben 

itin(/a  Knoten 

üHi  VII  Dunkelheit,  tiustemis 

itnbe  Punkt 
i((tdu  Knopf,  Nabel 
itoi  Ohr 
äüU»  liarz 

itondi  Braut,  Geliebte  (Liebe) 

iUmyo  Juugfi-au 

iumyola  Schaukel  (Itaumeln) 

üubwa  Anfang,  B^nn 

itutu   Beule;   Auswuchs,  Kn<»pel. 

Hocker;  Rauch,  Qualm;  Raphift' 

Palme 

fW  VU  Gabe,  Gnade,  Geschenk,  Be- 
lohnung;  wen«  Auagabe,  Schenkung 

iwmdo  VII  Beil,  Axt 
ivoenga  vyoli  Geduld 
iwekka  Reinheit,  Weiße 
iwmda  Sdiwärze,  Dunkelheit 
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iyabe  Geburt,  Oraention»  Familie 
ijfaoa  lAmge,  Sdilanlcheit 
^01  (ffiqyoO  tMatei 
^fojo  Rolke,  Ferien;  Rest 
^fowe  Vn  F15le,  Pfeife;  4ongo  ^ovot 
pfeifen 

J. 

Die  hierher  fallenden  Substanti\  a  ge- 
hören ebenfalls  der  VI.  Klasse  an. 

-ja  sein;  sich  befinden,  sitzen;  pjelten; 
bleiben;  wohnen,  leben,  hausen; 
'ja  bicam  o  mit  folgendem  Infiinitiv 
hat  die  Bedeutung  von  «mnssen« ;  f/la 
btcamf  leb  wohl,  gehab  dieli  v\()lii; 

"Jana  haben ,  besitxen ;  jann  mala 
nötig  haben,  Bedarf;  -janajodi  herb 
sein,  bitter;  -Jana  malebo  Leid, 
Traoer  tragen  dorch  Bemalung; 
■Jana  njuh$  leideo  (Leid) 

<^'0Mma  sich  «npören »  bekriegen »  anf- 
stehen  gegen 

jSn  Niesen;  •haha  jai  niesen 

janf^  Olmniaeht 

jama^,  najaamffe  tpedi  bei  Gelegenheit 

-JanJfi  dienen 

Jota  Kopfpolster,  Kopfband^(e 
Jtho  Schleifstein 

-Jpffr  mpolo  einen  König  einsetzen; 

jemand  zum  König  machen 
Jefnhf  Tal,  Khene-,  uatea;  Schlucht 
jmi  ülas,  Spiegel 
jeto  Maß,  Grenze,  Mäßigkeit 
Jiba  Diebstahl 
-J6  lachen,  lächeln 
jodi  Bitterkeit;  bitter,  herb 
jijMk  Bad,  Baderaum 
/itto  Schufi»  Bums,  auf  einoial;  m6ho 

Schlisse 
j6ki  Kanne 
jcm  Zehnhdt,  sehn 
jmKbt  TQr,  Pforte,  Eingang 
jöago  Schauder,  Angst,  Furcht,  Ban- 

gilgkeit,  Schreck 
Jüa  (pl.  m&a)  Fackel  {-<hi  vieeha)  ans 
Kienspan  oder  Bambus,  Licht 


Juhu  Asche 

•jüe  decken,  bedecken 

jumba  Bürde,  Last,  Oepick,  Fracht 

im  aUgeoieinen;  Schiffiiladung 
jumhtt  Nest 

Die  hierlier  fallenden  Hauptwörter 
gehen  nach  der  IV.  Klasse  ohne  Präfix. 
ka  wie,  als 

A'da  klatschen  mit  scwei  Brettchen 

ka/ui  Schujipenlier 
kaji  Schwester 

-kakene  versprechen,  verheißen 
kalaH  Buch,  Hefl,  Zettel,  Brief 
kanjama  Pocken 

kaote  außer,  bis,  bloß  nur,  erst  nur; 

kaoi^  ohemnff«  außer  wenn 
-kata  binden ;  -kala  mbdmbo  einpacken 
'katma  schreekm,  erschrecken 
keeU  große  Ameise 
kema  Affe  (Uundsaffe) 
Asnpsn^fs  klar,  rein,  Reinheit,  heilig  usw. 
kmfa  Bahre 
-ketoeds  danken  lassen 
-kej/e  brQten 
kinjo  Schlund 
-kio  barbieren 

-h'wa  ein  Schiff  leiten,  führen 

kö  Schnecke 

-kö  (vyö  einsciilafeu,  einschlummern); 

fallen,  stüraen 
kobakoha  Truthahn 
h}be  ya  udodo  Gewichtstein 
kdbo  Erbe,  Erbschaft 
MMH  Schrank,  Kssten 
kodamango  {kododo)  Furt 
kodoa  Kraus,  Krone 
-kodam$de  nicken 
•AoAo  n/ofo  reckoft,  sich  recken 

Papagei 
-koi^  anzünden,  heizen 
kokondi  Bohne,  Erbse,  Hulaenirucht 
-kolfi  säumen  «iin  Tuch 
k4flo  Abend 
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konda  Stuhl 
könge  Net/ 

koao  Geschütz,  Kaooiie 
-kote  njonje  häufen 
-köya  husten 

-küa  einbrf'chen,  (bineüi-)  scharren 

kuhrj  Ildlni 
kviin  S(  läldkrote 
kuiu  ivruf^ 

-kula  kli>tteiii,  klimmen 
-knie  decken,  (Topf)  bedecken,  zu- 
decken 
-kumba  klopfen 
kvm»  Daumen 
htndua  Landwind 
kunga  Boot,  Schiff 
'kutama  Hinterhalt  legen 
-AttAMefe  Eier  legen 
"kmOa  pflocken 

-ilWAff  nhschließeni  verschließen;  -ktee 
(statt  -ktoeh^  maiodu  zuknöpfen; 
verhaften 

kma  Schimpanse 

L. 

-kt  getieii,  fortgehen,  abzieiieu;  -Uuui 

mitgehen ,  auseinandergehen 
-UUo  drei 

'landa   sich  ausbreiten,  In-citinncheii 
(bäume);  .sich  empurrauken;  -latida 
ikuda  schwellen 
4a»gwa  sagen,  reden,  schildern,  deu- 
ten, offenbaren,  behaupten 
-kaigwane  hinterbringen,  änander  sagen 
-loAi  sich  verbinden,  Bund  schließen 
'latki  anfügen,  hinzuzUilen,  zusammen» 

schießen,  zusammenbinden 
•lende  schUtxe» 
-lendm  besteUen  fllr  jemand 
-lede  lenken,  führen,  anfuhren 
mmba  tlieiten,  tlurchgehen,  davonlau- 
fen, ausbrechen;  erstarren 
-limbif  !)f»t;iul)en,  stari;  mach<»n 
'!uiq(i>i>n  Iffistphcn .  helfen;  Hilfe 
-liV'!'::-i  rei/.bar  sein,  sich  ärgern,  sich 
cuusctzeu 


reizen,  ärgern,  bdeiiligen, 

erzürnen,  kränken 
loba  oben;    Himmel;  Luft;  plurale 

t«ntum  (oo)  VII 
lomhi  acht 

toinede  benac!>richtifj;en  .  berichtf  ii 
'((dkUp  rnstc!],  !)en;iieu,  eiultUlen,  er- 

j;an/.eii,  eriiUlen 
-lonäo  schleiclien 
-longa  erbauen 

-longo  (dihupu  Trompete  blasen;  In- 
strument spielen 
'lofijo  flicken,  nihen 
•hoi  mutig,  ernst 
AiftiMlst 

•hma  durchbohren,  sich  durchwinden 
•imgama  neigeo,  nicken  (den  Kopf) 
4mgu  abmagern 

-ma  beendet,  aus,  fertig  sein  oder 
werden;  {fkuiu  emamdi^  zu  Ende 

gehen 

mabö  die  Zehner;  z.  B.  mabö  maba 

zwanziu; 

mabfia  die  Schenkel,  der  Schoß 
mabMf)  Sehlarnni,  Morast 
ntabomho  Schleim,  Speichel 
maböii  Kleidung 

madiba  VI,  plurale  tantum,  Wasser 

mukri  Worte,  Sprache 

wiaJUa  {iiuiyia)  Blut,  Ader 

mahma  Heck  (am  Schiff  oder  Boot); 

Hinterteil  des  Kanus 
mahmdo  Kohleoglut 
mahonga  Gebifl 

mwtga  Arznei,  Medizin,  Heilmittel 

-maka  anstreichen,  einölen 

makaJui  malnti  vielerlei,  bunt 

rnakaho  Beifall 

makwamba  Kassadabrci 

maM)o    H<>maiung    der  lieiduischen 

Trauer;  Trauer 
malimali  Blitr. 

malinf^ea  Ärger,  Erbitterung,  Grimm, 
Zorn,  GrausaaUceit 


Digitized  by  Google 


Adahs:  Di«  Sprache  der  Bandho. 


75 


maion^  Begribnisstltte,  Gruft  (mo- 

mamtme  sieb  wundem,  eraUuneo 

wtambty  (ma  beo}  Pittaen 

manätti  Schilf»  Uferrohr 

manffa  IV'  Seehund,  8eekoh,  Robbe 

manga  VI,  phirale  tantum,  Strauid; 

Duft,  Geruch,  LuiUug 
tnangahedi  Rost 
manjana  frech,  grob,  derb 
manjanga  Palmol 
manjongo  Milch 
matile  öl 
marina  Kiter 

mavonya  ydimalz,  Fett,  liutter 

mbd  ich,  mich,  mir 

fMa  Dach  (auf  Gestell  ohne  mode), 

offene  UQtte 
ntbeAo  Milz 
nAoM  IV  Korn,  Mals 
fliAa»  II  Br&utigani 

wbamba  IV  Schlange  {mwAmane  Gifl- 
sehlange)  Großvater;  Großmutter? 

mbana  IV  Schlitz,  öffhung,  Leck  (im 
Schiff),  Loch,  Hohle,  Udblung; 
Schnitt 

tnbanga  Kelch,  Nuß}  Kern  if 
mhango  Elfenbein 
rnharija  IV  BainbUB 
rnhanjt'  Hipj>e 
inbasi  ivlapper 

mbatimbaii  IV  Däinuiening,  daiitineru 
(morgens) 

mbia  Hafen,  Topf 

mbda  IV  Adlerj  II  Fallgrube 

mhmtib«  Janiiner,  Klage 

wAenUuo  Kante,  Rand 

wbenAoW  Gebrauch,  Sitte,  Gewohn- 
heit; mbembo  ebevi  Xjeidenachaft 

mbmda  Geaetz 

mbendi  Federhalter,  Schaft,  Griff,  Heft 

mbiU  Huß 

ndtimba  IV  Zorn,  Arger,  Betrübnis, 

Gram,  Hann 
mbimba  II  Leiche 
m^cndif  Pech,  Uai-z 


mm  Saft 

mM  II  Hund;  muMedmü  er  schnappt 
(IV)  * 

mbo  IV  Binne,  Kanal,  Graben 
mboa  IV  I^ebel 

mbö/ia  II  Dorf,  Daheim,  Heimat,  Fa- 

iiiiliensitz; 
mboi  Mörder;  mboi  kxme  Fischer;  mboi 
tUo  Jäger,  Schlächter 

inböje  II  trocknes  ßannnenbiatt 
rnboitm    Firstbalkrn .    Balken  (abi^e- 

hatiener  Bniun,  uni  itiii  zu  benutzen) 
mbombt)  II  Nauiensbruder;  IV  Bündel, 

Garbe,  Paket 
mbongi  Besen 

mbdngo  II  Gewichs,  Pflante,  Samen, 
Saat 

mbongo  IV  Balken 
mb&H  II  Schmuck 
wb&  II  Jahr 

mbm  Rficken;  o  mbäa  nach,  rftck- 

w&rts,  hinten,  dahinter 
mbuwa  IV  Regen  (moua) 
mbnjo  Bundesgenos.se,  Freund,  Ge- 

fäln-te  (Kmindschaft) 
mbumbu  Krümel,  tjberbleibsel 
mbtinja  Netz,  Wnrffang 
mbiccuii  II  Mörder 
mbwfi  11  Häscher 
mbwetuit  Neuigkeit.  Nachricht 
mbtcenje-mbwenje  langsam,  aümäliUch 
mebea  Ii  pl.  Blute 

meboka  II  pl.  Gefängnis  Gehöft,  Feste, 
•mede  fertig  machen ,  aufhören  lasseu, 

beendigen 
medodi  Brennhols  pL 
meMOo  pl.  Bande,  Kette,  Fessel 
meh^  i^ke)  Schmerz  {nu^^  iMa 

schmerzlich  emp6nden),  Pein,  Qual, 

Not  (in«%o  fM  §loU  Atemnot)  II  pl. 
mehondo  Kassada,  Manyok 
mehongo  {mAongo)  Heu,  Gras  («mso- 

sanga) 
mekoto  II  pl.  Gefieder 
mekao  II  Hecke,  Zaun,  Hürde  (me- 

t<mgo  Gitter) 
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mdi  11  pl.  Dampfer 
fnengwe  links 
mmjede  Haar  ? 

menjele  Sand 

menjinjingo  Gemurmel 

^m4te  allein,  seihst,  eigen 

metili  «Jalousie,  Fenster,  Ltdeo 

metila  Schrift 

mibe  Man<^opflauine 

-mina  irflt^'ii ,  bedeuten 

minisi  .Mission,  Missionar 

-mio  schlucken  {üona  mio  gaffen,  Lip- 
pen aufsperren) 

nUoni  Heide;  meloni  pL  Heidentum 

-mo  aufbleiben 

mo  er,  ihn,  ibm 

einzig;  mydho  einige 

mekwa  Brd,  BrObe»  Suppe 

mo/b  II  Haupt  y  Kopf 

momo  männlich  ifnoad  Qatte,  Mann; 
'fia  momo  Knabe) 

mongolo  H  rund ,  Rundlieit 

motol  Mann,  Mensch,  Person;  moto- 
moto  einzeln 

n^pttmbme  Pfeil 

mpananei  Predifror 

mpfio  II  Rechtssache,  Prozeß,  Richter» 

spnich 
mpatn  Räuber 

vijtm  Ii  erwaclisener  .lüngling,  Bursche 
inpn  II  Kiefer 
mpeiube  II  Nase 
mpmda  Schopf 
mpipwe  Fladi 
7nj)oh'i  II  Bohrer 
mpolo  H&uptling,  Konig 
mpondo  II  Hemd 
flipcgw  Schwans,  Schweif 
mpuAmffu  II  Gemach,  Kammer 
mwU  II  Seite;  6  mudi  tmtpokwe  gegen- 
über, jenseits 
muna  I  Kind 
munja  II  Strom,  Fluß 
mwadi  weiblich  {mu  hänoa  Henne) 
mtcambo  Opfer 
-mwamwa  b^ießeu 


tmoanga  II  Guten,  Farm,  Aeker 
mwanfo  II  Kehrwisdi  - 
mwao  Frühe  (am  Hoiigen) 
mw^  Mittag 

mtoeja  II  (pL  m^)  (my^'a)  Darm ,  Ge- 
därme, Eingeweide 
mwela  II  Form,  Geschöpf,  Ebenbild; 

IV  P>mahniing 
mwenge  draußen 

mwengi  fremd.  Fremder,  Fremde 
mteibi  II  Dieb 
mtci/ao  Gift 

mwindo  Mohr,  Neger,  Schwarzer 
myöho  einige 

W. 

Die   meisten    der    hieher  fallenden 
Hauptwörter  gehen  naehderll.  Klasse, 
die  Tiernamen  für  gewölmlich  nach 
der  1V\  Klasse. 

na  und,  mit;  daß  usw.;  na  —  so- 
wohl —  als  auch,  zudem  auch 
nd  drQckt  mit  Hauptw  ort  vcM'bunden 

die  ^'^e^neinung  aus:  kein 
'rtaSohn,  Tochter,  Kind  des...;  'na 

tr,7  '?>a  'mi  mein  Enkel 
nal)icaiia  denn 

-nanga  liegen ,  ausruhen ,  schlafen ,  sich 

lagern  (für  die  Nacht) 
-nangede  beherbergen 
ndabo  IV  Haus;  pl.  nach  der  Vi.  Klasse 

mandabo 

näamhwe  Gummi,  Leim,  Kautschuk 
nd&e  Runzel 
ndMAe  Uferrand 

ndmbe  Jugend,  Kindheit;  JQngling, 

jung  II  und  IV 
ndaAio  Geberde,  Geste,  Zdchen, 

Merkmal 
ndemfi  Fledermaus 
nd^ndp  Glätte;  na  ndinde  schlüpfrig 
ndSngi  Möwe 

ndi  (Suffix  oder  Konjunktiunspartikel) 

aber,  doch,  indessen 
ruUhede  B^eitei* 
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ndimo  guter  Geist,  Geepemt  {mwenya 

bfiser  Geist). 
ndm  Ehrlichkeit;  redlich 
ndUa  Frau,  Weib;  pl.  hitol 
ndö  Narbe 
ndodo  Gewicht 
ndtmhe  Schaf  IV 
ndbfin  Hai 

ndöndi  Dreck,  Unreinigkeit»  Kehricht, 

Morast;  garstig  usw.  IV 
nddndoki  Nähnadel 
ndongo  Pfeffer 
ndüi  SehiflTer 
Tidumbu  Reellen 
ndttni  Greis  der  ältere 
ngabo  Grenze 

ngadils^noXX,  Dutiner;  (iewehr,  KlintelV 
ngando  Krokodil 

nganya  I\  und  II  Ar/t,  Medi/.inuianit, 

Apotheker 
ngangwe  Schirm 
ngao  IV  Draht 
nfftOa  IV  Fessel,  Bande 

Mittdd,  Beue,  Milde,  Ver* 

seihuiig,  Barmherziglceit  IV 
ngtnffe  Fischblase 
ngia  IV  Löwe 
ngmga  II  Saite  {mu  tfiSois) 
ngini  Muskel,  Oberarm 
ntfofte  Soliachtf'l .  Dose.  Kapsel 
ngöbo  Gleit  liiiis,  Beispiel 
ngodi  Gurt,  Gürtel 
n(fokt,hi  IV  Halskfttf,  Kettclien  von 

Perlen  {ya  nyuximja) 
ngAlodi    Schnarchen    {'haha  ngölodi 

schnarchen) 
ri<jdlo/i{  Moos 
nyohta  Scheibe 

ngoTtmni  Gewürz,  Ge.schnmck  ^,engl.) 
ngomba  Igel;  Blasebalg 
nffombe  L^an;  große  Eidechse 
t^fombi  Orgd  oder  fthnliches  Musilc«» 

instrument 
ndfömbo  Rat;  Verstand,  Plan,  List; 

na  ngambo  schlau,  listig 
ngdmbo  Fischiang;  Funke 


ngömo  Pauke,  Trommel 
ngonde  Mond  IV 

'nffonäß  biegen,  beugen;  '«^(mdama 

Kaie  beugen 
nffonffa  II  BQcken;  ntu  kmga  Kiel 
ngongo  Norden,  nördlich 
ngtm^  Matte  Itlr  das  Dach 
ngdno  Solinnpftabak 
ng^ve  BootsHihrer,  Lotse 
nguba  Schild,  Brustwehr;  Oberleib, 

Panzer 

nguhu  Abfluß,  Absondening  (FÜteninK) 
ngudi  Kraft .   Gewalt,  Austreugung, 

Fleiß,  Fäliigkeit 
/ufuhrufulf  Kidechse  jeder  Art 
-ngumatitfi  fiafl'en 
nguruia  Rache 
ngundu  Fetisch,  Götze 
ngtmu  l\'  Aal 
ngvDcmga  Perle 
ngvaasam  Schrot 

iigwea  Schwein,  Ferkel  {nkwea)  IV 

«•Aoto  Landgrenze 

Ühahi  Knecht,  Magd 

HhamJba  Nacktheit,  BlöOe;  bloß,  nackt 

^hanei  Gebieter,  Befehlshaber,  Leiter, 

Feldherr 
Shanga  II  Wurzel 

•aAta    knicken,    <]uet.schen;  bluten 

inachen;  {iihiya  hhiha)  Uhia  Ader 
hhmta  II  Gestampftes,  Brei  (zum  essen) 

tihinga  Schnur 

nhinhi  Fliege,  Mücke,  Insekt 

iikif)  Feile 

nhiijo  Scliwaf^er;  mu  mlito  SchwägeriQ; 

mu  ndomi  Schwiegersohn 
hhoa  Kii;j;e;  siluiinl,  nicht  breit 
?TÄ<J6o  Haut,  Kell;  Tasche,  Tornister; 

Rienien 

r7Äo<Ä'Bcrg,  Hügel,  Gebirge,  Erhöhung 
iIAm/o  Junggeselle,  ledig ,  unverheiratet 
iAonga  Lehne,  Gelinder 
Uhtx^  Rücken;  mu  hm^  Kiel 
üAon^  Frosch 

«lAottt  Fleisch;  mehimi  Leib,  Körper 
Hhoto  Vogelfeder 
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HknAa  Riiinj)f 
^kunAu  Schnauxe 
iüungi  Erretter,  Erlöser,  Heiland 
Hkwa  (pt.  m^ioa)  Krebs 
itkwamba  Rdhe,  Ordnung^  LiDie;  lings, 
entlang 

Hhtcertffe  (mwmffe)  draufien;  das  Fi'eie; 

An-  Hof 
fiibicea  bis,  bJs  au  USW. 
nina  Laus 

^nngSne  schütteln,  bewegen,  erbeben 

lassen;  sieh  n'ihren 
'Tiinjinyo  in  u  rn  i  r  1  n 

nitani  ich  habe  niclit,  ich  entbehre. 

icli  besiUe  iiirht 
nj'  Gattin;  z.  B.  nj'ami  meine  Frau: 

nj'önffo,  nj'amu  usw. 
r^d^f  was,  welches? 
njadene  Hebamme 
njaka  Rind,  BüfTel  IV 
-Ttjakwa  kratzen 
f^alB  Hunger 
f^ah  Haarscheite! 

'Hfama  verderben,  faulen,  schadhaft 
werden;  -f^aniiP schaden ,  schldlich 

Man 

f^mda  E^gge,  Rechen;  Klaue,  Kralle, 
Tatxe;  Fingernagel,  Nagel 

^janea  zerreißen 
-njanyinjo  kitzeln 

nfangadi  ^nnge  Mutter,  Mädchen,  wel- 
ches das  erste  Mal  gebiert 

njanijwe  Mutter,  Herrin 

njani'{  wer;'  welcher? 

-wjV7//jr(7iauren,  rennen;  m^6<Va schnell, 
rasen 

njea  IV  Wcf»,  Balm,  Gangsteig  (pl. 

VI  manjta) 
-njengwfi   Ilüssig   werden ;  -njengwede 

flüssig  machen,  schmelzen 
-nj^«  klaffen  (Wunde) 
njenji  Famkraut 
-njetoie  reim^m 

nßa  Strsfe;  Klage;  Buße;  Hieb  mit 

dem  Stock 
-w^/a  drücken 
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-njinga  mahlen 
njingo  Geschmack 


fnpngwa  neeken 

Leopard,  Panther  IV 
nj6  Mal  (Zeitbestimmung);  i»^  jtdl» 
manchmal;  nßy^  allemal;  nfoüa 

doppelt 
njddu  Schnabel 
njoi  Biene,  Imme 
-njoina  schwimmen 
njohcedi  Lehrer,  Erzieher,  Apostel, 

{nnjohcedi)  ? 
njokwi  Lehrling  (nf/nkiri)? 
njnfo  Körper,  Leib  (Kücken),  {-koo 

recken) 
njotuji  Galle 

-njon^k     säugen;     -njonyo  saugen, 

schlürfen 
njongo  Freßgier,  Gefräßigkeit 
njöngo  Nfistern;  Regenbogen;  Fahne, 

Flagge 
fijonjo  Haufe 
njqpmfa  Limone 
'ttfcpolo  schllen 

-itfdto  schnupfen   (Tabak);  saufen, 

trinken 
nfou  Ele&nt  IV 

n;W  Rätsel,  Frage 

i^uke  Leid,  Not,  Harm,  IJnaimehm« 

lichkeit,  Leiden,  Mitgemhl,  Beileid. 

Klend,  Gefahr  JV 
njulu  Gefäß 
njira  Pulver 
nkakambo  Henschiecke 
nkasa  II  Peitsche,  Uautriemeu 
nkS  Häuiiliiig 

nkwea  Sau,  Schwein,  Ferkel  {ngvcea) 

nkodinya  Sciiluck 

nkoe  Korb 

nkok  II  Uhr 

nAoma  Kriegsgefangener 

nkoiüd  Gewehrlauf,  R5hre,  Rohr 

nkütankota  Habicht 

nkumu  Sklave,  Leibeigener  II 

nhOa  Mappe,  Sack,  Beutel;  Ballen 

nkwoh  Schwert,  Degen,  Sibel 
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nkwadtbo  II  Distel,  Dorn 
rdabe  U  Aat 

tdtä«  Schnitl,  Riß«  Spah 
nlan^  Dichtung,  Lftge,  Aasrede 
nlangm  Erzihier,  Spreelier,  Diditer, 
Lflgner,  Redner 

ftledSf  Führer,  Lenker  (engl.)  ♦ 
fderna  11   Ilt  i/,  Mut,  Geinflt,  Ent- 
schlossen heit 

nienga  Masthaum 
nUmbo  U  Flucht 

nlmganei  Cieiiilfe,  Geselle,  Handlanger 

nlomi  H(*if!e,  l^nfrlaiihiger 

nlont/n  Kiiiicr,  Kessel 

nlonffi  Baumeister 

TÜdnJi  8ehn eider 

tiMnjo  Naht 

uiunni  JStachel,  Zalui;  pi.  (jabel 
nlumw«  Schußvvuude 
rmaha  Häßlichkeit,  Widervvii-tigkeit 
mutmba  Tuch,  U&fteiikleid 
mumga  Stern,  Gestim,  Leuchtk&fer 
nofokwi  Schaier 
nnJoH  ^ttfer.  Schnupfer 
nnßAa  Dach  (f^yto?) 
nmmbu  Muod,  Maul 
•nd  i'fidko)  Wasser  plStscbem,  regnen, 
naßmachen  usw. 


ntongo  Gottesgericht 
ntove  £in5de,  Heide 
ntumba  Band,  Riemen 
nhmbe  Knüttel 
nweli  Schöpfer 
nae^wa  bSser  Geist 
nyodom  BetrOger,  Schmeichler;  auch 
nyabi 

nyambi  Koch,  Kochin 

-flyamt«  beschädigen,  xerschmettem 

-nyamna  kauen 

-nyapie  {-nyapwii)  jagen,  hetzen,  be- 

dränirrn 
-nymgwe  schinelTien 
-nynce  hvnn^hhnr  sein 
-nyeun^  verbe^sbfr'ii.  biaiiclibar  machen, 

herirhtigen,  reinigen,  schmücken 
\-nyiuhila  hrunmuMi ,  kiiiii  ren. 
j  -nyohca  (-njokwa)  lernen  (?) 
-nyokwede  (njokwede)   lehren,  unter- 

richten 
nytee  ihr,  euch 

O. 

o  Präposition :  in,  an,  nach,  auf,  zu  USW. 
ö  Konjunktion:  als,  um,  damit 
iSa  du,  dir,  dich 
oheninqp  wenn 


^nOngd  nehmen,  an-,  auf-,  dn-,  weg-  wi«  der  da,  die  da,  das  da ;  hierheröber 


nehmen;  leihen,  benutseen 
•ndpo  Haut  abziehen;  sich  Iiänten 
nsangi  (nsauh)  Entscheidung,  Versöh- 
nung, Friede 
nsasanga  Grashalm;  pl.  mesanga  Gras, 
Heu 

Tisengi  0«^\vinn,  Profit 

nsf^i  Kit. I  t  !-,  Schiedsmann 

ntangani  Luiupäer,  Weißer 

ntati  Schäfer  {mu  taba);  liirte,  Pileger, 

Hüter 
niOa  II  Stridi 
nüU  Schreiber 

fUmdi  Land,  Gegend,  Heimat 
niodu  alt;  alter  Mann 
nioh  II  Flucht;  FlOchtUng 
flloMjpvi  Kern 


usw. 

iiptilite  ((/  (fKÜ  tr)  (inrnals 

opeleya  übt  r.  wegen,  dafür,  für  usw. 

{o  ppele  ya) 
Opel  anytt  eurelwilb  ii  usw. 
otfni  deshalb,  daraus,  daran,  darin, 

dabei,  dort,  dorthin 
(wa  hier,  da ;  otoane  dorthin ,  dahinten 

P. 

Die  Hauptwörter,  welche  mit  den 
Konsonanten  pt     <  beginnen,  gehen 
nach  der  IV.  Klasse 

•paea  bekommen,  erhalten,  empfangen; 

■paea  me^fa  dulden,  leiden 
'paJumtede  Kopf  seh&ttdn 
'pala  Saal 
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-pakimede  blinzeln 
•palwanede  scheiden 
-paltoede  ändern 

'panama  enge  sein,  fangen,  klemmeo 

•pfirtfiie  gedrSn^t  sein 
-panyta  herrschen,  belie t-rscf^fn 
-panika  etwa,  ungefälir,  gegen 
-panja    f^länzeii ,     lilinkeo,  funkelo, 

sclieineii,  gliUeru 
-panjk   beleuchten   (anzünden),  hell 

machen,  liescheinen,  erhellen 
-pane  henken,  aufhängen 
•papo  henken 

•paia  {bekai)  entblftttern,  (Kleid)  zer- 
reißen, xerpflftcken,  abxupfen 

-pahoa  rauben,  berauben 

•fMiw»  backten; 

jtMNM  IV  Eriaubnis 

'pmoama  predigen,  reden  in  den  Ver- 
Sammlungen 

pi  auch,  auch  noch,  dazu  uaw> 

•pe  {njalo  Haar)  scheiteln 

-pea  betrunken  sein,  Rausch  haben 

•pede  ( jumba  Last)  verschiffen,  beladen 
(Schiff) 

-pehea  knistern  (vom  Feiiei) 

-p^Ä-g  beschneiden,. -ih-. zu-,  aufscluieulpn 

-peie  berauschen,  betrunken  machen 

pek  Kraul,  Gemüse 

pembe  Brot,  Gebäck 

'penda  flechten; 

|N9idli  (engl.)  Farbe,  fiüiien,  malen 

-peng€ma  (Land)  erforschen 

penge  Wunde  {e  jonganäi  sie  heilt; 

najoHffiendi  ich  heile,  mache  heilen) 
-penff»  (mtb)  Blicke  werfen,  blickeuj, 

umhersehen 
jMf^a  roh,  ungekocht,  frisch  (Fleisch) 
"ftepa  ausweisen,  for^agen,  forttreiben 
-pe^iede  hoffen 
pewele  fein,  zart 
-pipf'in  fluchen 

•po  ankommen,  eintrefl'en,  herannalien ; 

geraten  in:  entstehen 
•poiie  eintragen,  gewinnen,  kommen 

macheu 


pdho  einmal 

}w7ce  Schussel,  Becken 

•pokölo  bohren  (ein  Loch  «Aama) 

■pdkwe  anderer,  andere,  andere» 
-pone  sich  ausleeren .  auslaufen 
•pfmede,  auslaufen  lassen,  ausleere'.; 
poni  Wahrheit;  gewiß,  wirklich,  offen, 

lier7>lich,  wahrhaftig! 
jx/fiji  Faß 

-pfjno  bringen,  mitbringen 
-popa  Hießen 
popo  Melone 
p&tt  bünd 

'puda  graben,  aushöhlen;  -pupee  be- 
graben, bestatten 
'pukeck  bekennen 

-puma  qudleo,  hervorfließen;  (moiUjyii) 
bluten;  hervorkommen,  heraus- 
kommen 

-pumba  niederwerfen,au8werfen ;  (m%o) 

ankern 

-pumhwa  auferstehen;  -pmdiwvdB  auf' 

erwecken 

-pumfo  keimen,  erscheinen,  knospen; 

(btcam)  gelingen 
pumt'  !xrau 

-put/iir  1 1  erausbringe n  ;  {hppuma\  Frucht 
tragen;  (dnlr)  Geld  ausgeben;  aufi« 
räumen;  feiiliu'ten 

•punyua  umrülireu 

pupulemba  heriugäbnlicher  Fisch 

-puptca  abputzen 

-pwa  fehlen,  mangeln,  nicht  da  aein 
-pyopyo  kQssen 

lind,  weich,  sanft 

S. 

»aha  bald,  jetzt,  gleich;  eben;  saia 
fHM0  endlich 

Msa  neu 

sä  feucht,  kahl 

singi  Katze 

ffkulu  Schule 

Mf'Jr  Soldat  (engl.) 

-sojono  richten,  urteilen,  verklagen 
saht  Kreide 
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-somono  reden,  verklagen,  anklagen  '  tito  Fleisch,  Getier,  Tier;  ya  bei  rohes. 


(engl.) 
sopi  Seife  (engl.) 
•9080  waschen 
•sÖsoUäe  bitten,  flehen 
aoH  Hosen  (engl.) 

T. 


ungekochtes 
-tiiwa  auswischen 
tobt  Kübel 
flfjto  Löffel 

'tola  auswaodern,   ausziehen ,  von 
daonen  xteben  usw.  bxw.  dnwandern 
UmAa  Ziege 

-ftmi&o  die  Haut  absieben 
•ftMüdwa  gedeihen,  spixiasen,  empor* 

•^kdo  lieben,  gern  iiaben,  beehren; 

-Uindfd  «refalten,  beliagen  * 

tondo  Xa,u;el 

-tongina  begierig  sein,  gelüsten 
longo  Geinach,    Kammer,  Kqje  im 
Schiff:   tongo  enme  Saal  pala; 

Zinimcr 

-Umtfola,  -tongolane  schaukeln,  einander 

schaukeln 
•tui/a  boliieii;  iH  iiiien.  heißen,  rufen 


taba  Kleinvieh,  Herde 
•tede  ausbreiten,  ausstrecken,  hin- 

liallen;  bino  HInde  reichen 
ian^  Nummer. 

-A^Mz  anrühren,  antasten 
tapi  Hahn  am  Spuntloch,  am  Gewehr 
usw. 

'taia    beschützen,    hQten,  pflegen, 
sc!ionen.  ersparen,  l>ehalten;  •taia 

dibita  hasten 
tauli  Tisch 

-ltdf  aulittellen;  dorn  aufrecht;  hengai 
schief 

-t^me  aufstehen.  sic!i  stellen;  dorn  auf-  j  tube  Meer,  O/.enn 
rcclitstehen;  ttenyai  schiefstehen        -tubea  einfädeln 

-temenede  aufbrechen,  reisen,  weiter-  -tubwa  anfangen,  beginuew 
gehen 

-iend0  Schlitten 

-4en^  kreisen 

'■Unjfde  umgeben,  nmxSamen,  berum- 
IQhren 
auch 

'äe  auf  einen  andern  schieben  (inpao 
Anklage,  Schuld) 

'tila  schreiben 
tiledi  Garn,  Faden 

-timba  r.uruckkehreD,  surQckkommen; 
bebula  gerinnen 


AfAo  (maMnge)  anspeien 
-hthU  qo&len,  martern 
-iuma  weben,  spinnen 
'iumba  anzünden  (ein  Haus  usw.) 
'tumbe  biegen,  knicken 
'iumbwede  jauchzen,  singen 
lu9Mfe  Pfand 

ü. 

«601*0  (oihene)  ohne;  nicht  sein;  «60110 

ugttmani  ohne  Geschmack 
i  udimvanede  tea  usw.  /iilet/.t,  am  Schluß 


■ihnhir    ersetzen,    wiedergeben;    ht- iutani       es  ist  nichts  mehr  da 


fi'eien ,  freilasscii 
-limfnrrjrur    antworten,  beantworten, 

eiiliiegiirii 
eina  (ji-iiiid,  Bedingung;  Absicht;  nd 

tiiia  nein!  durchaus  nicht 
Una  Wuntelansau  beiui  iiaiun ;  Schatten 

des  Baumes 
"HndUa  ausgleiten,  rutschen 
'tinge  anketten 

aflitt.  (i.  Sera.  C  Oricitt.  £>iir«.dieu.  liiuT.  ill.  Abt. 


ritine  owa  (es  ist  uiclit  da)  nicht  hier, 

dort  sein 

utomba  epedi  ehadi  vor  kurzer  Zeit, 
jüngst 

Wie  aus  diesen  liei.sjjieleii  zu  er- 
sehen, ist  tlas  u  als  Anfcingsbuchstabe 
fast  stets  eine  Kontraktion  aus  01;  das 
reine  «  als  Anfimgabuchstabe  kommt 
selten  vor. 
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V. 

V  und  W  am  Anfang  eines  Wortes 
sind  sehr  schwer  zu  unterscheiden 
und  kCniien  verschiedentlich  aufgefaßt 
werden.  Die  Hauptwdrter,  welche  mit]  Stimmung) 

V  beginnen ,  gehören  aur  VII.  Klasse. 

Feme,  Weite 
-vaha   suchen*    wollen,  wünschen, 
fordern,  Absicht  haben;  "Wtka  nina 
LSuse  suchen,  lausen;  tuAa  bobe 
Rinke  schmieden 


cyoryo  schwarz 

-rd  erkalten ;  (-f-o  na  dhceu)  den  Geist 
aufgeben 

wAotMi  damit,  dann  usw.  (Finalbe* 


•vd/t  geduldig,  sanft,  still,  ruhig;  -ja 

volh  schweigen,  schweigsam  snn 
•vdima  schweigen,  sich  benahigen 
-voHmkh  bändigen,  beruhigeo,  aähoien 
•fwAf  scharf 

'Wmba  (dikuku  Segfii)  hissen 


vwahe  Erde;  unten;  pturale  tantum  («o)  i  'vomede  bestr  afei) 


vwaike  morgen,  gestern 
•vanede  entfernen;  ranedengo  fem;  ^ 
vanede  sich  entfernen 

'Vanjm  zerplatzen 

'Vfi  besclienkeo,    Gnaden  erweisen; 

( -bwerfr) 
-na  nij)|)(n 

•lu'/if  ( < //('//^/ Scliiililen ,  hescliuUligen  i') 
luihiieu,  sehniahen,  lästern,  ver- 
lachen ,  verspotten ,  beschimpfen 

vei  Hitze  {vtcehi) 

-udi»  kosten,  prüfen,  schmecken 
'Vela  raten,  ermahnen 
•veletea  weiß  sdn 

'vemea  satt  werden,  sich  liegnOgeu 


ronyalani,  pl.  V']]  Kessel;  -kw  tmga- 

lani  fesseln 
'Vdnyo  kehren ,  reinigen 
rffmmi ,  ]>1.  VII  (jeflüp^e! 
-vötie  kühlen,  beschatten 
vdtoi  schattig,  kühl  (sei) 
rn-ia  Feiipr,  Flamm*»,  Licht;  plurale 

taiituiii  im)  (ptrt/ia) 
-vicedv  {(it//ii  darin)  tiui,  liiiit'iiuäiinien. 

einstellen ,  hinzutun  {o  nkuia)  in  den 

Sack 

W. 

wa  drQckt  das  Genitivrerhiltnis  bsw. 
das  Abhingigkdlsgefilhl  der  I.  Klssse 


-vmned«  sattigen,  leben,  befriedigen,  »»s ;   «»  tondobe  Liebling.  Andere 

versöhnen  |  Worter  ^    T  tlcn  unter  V  zu  suchen 

vinff6  heute  jsein,  da  die  Unterscheidung  /wischen 

•««nyd  mehnen,  erwarten,  harren, 


Halt  machen,  abwarten 
'Wwe  ili^en 

-vtndfT  schwarz  sein  (werden) 
'Vindie   beschnintzen ,   besudeln ,  be- 
schmieren ,  schwäraen,  räuchern 

•vinede  einfädeln 

vitn,  pl.  roito  (üuto)  Fackel,  Ilara  zum 

bi'enncii 

ciyö  .Schlaf,  Sei il innuier ;  m  rw schläfrig ; 

-yd  viö  schlafen  (vt/o) 
-ry<f  gehen,  herkommen,  weggehen  usw. 
vyanga  Salz  {-hia  vyangn  salzen) 
vydboy  pl.  tid&o  VII  Angel 
vyodu  Großwild,  Antilope,  Qar.elle 
ryoffiAo  Gedicht,  Lied 


9  und  »  als  Anfangsbuchstabe  schwer 

tm. 

T. 

Die  hierherfallenden  Hauptwörter  ge- 
liuren  zur  V.  Klasse  mit  dem  Präfix,  jr, 
pl.  by. 

-yt'i  «T/eiif^en,  gebären,  Fnirlit  briniren 
-yaoit  lietrüfien  (Betrug),  hintergelirJ» ; 
-yahdut'  sclimeichelii  (Schnieiclielei) 

-yn'ujf'  .'ilitrocluien 

-yama     schicien,     lärmen,  bnlüen. 

blöken,  heulen  (Geheul  usw.) 
•yam^Hi  zum  Essen  einladen ;  fur  jemand 

kodien;  kochen 
-yanga  backen,  braten 
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yange  Schweiß 

•yanja  abschuppen 

jfanjo  Schuppe  {pi.  bycmjo) 

'jfommede  entfernen 

-yeds  schleifen,  scbirfen,  fdleo  (na 

nk^  mit  Feile) 
Sf4he  alW 

'yehe  beloben,  emp&hloi;  -yeke  md  mSie 

sich  selbst  loben,  prahlen 
yefe  Baum^  Stock,  Scheit,  pL  hde 
jfmAa  Gefilhrte 

-yemhea  abschreiben,  nachahmen 

(Kopie) 

»ymda    besclineiden,  (bei  Menschen 

"h^be)  hier  Bäume 
yf>nda  Insel,  pl.  benda 

-i/f7)f/xca  abschneiden ;  -yevrjwa  m"ln  ent- 
haupten; -ymffwa  nhngd  Ii  Miust 
kappen;  -yngica  meham^xi  liniieren. 
abhauen  (Bäume),  {dUm  Kerbe)  ein- 
bauen 

y«r«  Rest,  übii^cü;  yiwt'/ie  Knochen, 

pl.  beic€y  beleihe  Gerippe 
-y6  lachen,  kichern,  lächeln  (Gelächter); 

-yö  vyö  schlummern,  schlafen 
-yöbo  angeln 

-yoda  glimmen,  brennen,  glühen;  -yodie 
heizen,  anbrennen,  ansDnden  (Haus) 
••yoda  reifen;  yod^fod»  reif 
'ydhed/B  baden 


y6h(i  irgend  etwas,  irgendein  usw. 
-ijöhd  einreiben,  olen,  salben;  -yohie 

einen  andein  einreiben 
yoj,  pl.  byoi  Raupe 
-yojo   ausmheD,    rasten,  pausieren 

(Pause,.  Rast  usw.) 
-yokayeSea  flQstem 

-yotfoa. lernen;  -yckwa  na  böngu,  na 
mUvpi  auawendig  lernen  {-nfokwa?) 

•yokwede  lehren,  erziehen,  jemand 
einüben,  unterrichten  {-nft^wede?) 

jfoma,  pl.  byoma  Yams 

-yombtca  betmcliten,  beschauen,  an- 
sehen, Besuch  machen 

•yomwede  al»setsen ;  -yomwede  mpolo  ent* 
thronen;  -yomtcede  becolani  entwaffnen 

ynnrJ!  also,  daher,  danach,  deshalb, 
(laniin.  d.mn,  dadurch  usw. 

-i/'nitja  naclilblgen.  naehlaufen 

yönya  .ScliMUM-r:  -haha  yönya  schTuerzen 

-yonga  geneiien,  heilen,  vernarben; 
•yonpifi  jemand  heilen,  retten  (be- 
freien),  beleben 

-yony^  beladen,  packen,  belasten  (Ge- 
wehr laden),  verladen 

yongo,  pl.  byongo  Fuß 

yoto,  pl.  byoto  BauplatK,  Fundamente 

ymoa  Jucken 

'jfomwt  aufwachen,  erwachen,  aus- 
steigen (Bett);  'ffomioede  aufwecken 
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Termini  technici  der  Rinderzucht  treibenden  Watusi 

in  Deutsch'Ostafidka. 

Von  E.  Dahl, 

cvMigclUclirr  MLuiiouar  in  l'rAiitl»« 


verf^elilicli  sticlit  man  sowohl  im  Kiswaheli  als  auch  int  Kinyamwesi 
nacli  eiiuMi)  auf  die  Hituierzucht  beznf;liclieii  Wortschat/;  kt'in  Wimder.  da 
sie  gai"  nicht  odcf  jedenfalls  nicht  vt)n  jelier  Rindeizuclit  treiben.  Hei  tl-ii 
Waliisi  da<:;ey;eii,  die,  ohne  sich  /.um  peisijnlichpn  Feldbestellen  herabzu- 
lassen und  zu  einiedtigeu ,  von  jehec  ausge/.eicliuete  Rindei'/üchtcr  sind 
(und  als  solche  beinahe  in  der  ganzen  Kolonie  vorkommen  und  \'er\venduiig 
finden),  land  Schreiher  dieses  bei  jahrelanger  Kontrollierung  des  von  Watusi 
besorgten  Rinderstalles  der  evangelischen  Missionsstaliun  Urambo  eine  un- 
geahnte Fölle  Ton  Worteo,  die  «ich  auf  das  Lebeoshandwerk  der  Watusi 
beuehen,  auf  die  Rinderzucht.  Zu  NuU  und  Frommen  aU  derer,  die 
amtlieh  oder  außeramtlich  es  mit  diesen  unheimlich  heimtOckiaehen,  listig- 
betrfig^rischen  Gesellen  zu  tun  haben  oder  bekommen,  seien  hier  die  liaujit' 
s&chliclisten  Termini  technici  des  Hirtenvolkes  der  Watusi  aul);sezachnet> 

Es  fanden  hier  BerQcksichtigung  die  drei  wichtigsten  Dialekte  des 
Kitusi:  I.  der  Uteste  Dialekt  der  aristokratischen  Ava-Kang*  (00  mere* 
fmBi  ffooo  =  mit  ihren  Bogen),  2.  der  bergbewohnenden  Ava>Rundi  und 
3.  der  meist  in  den  Khenen  wolinenden  Ava- Ha  (Bewohner  von  Uha  und 
der  angrenzenden  Landschaften,  wie  z.  B.  der  Landschaft  V'ulya  nliulu,  in  der 
die  Missionsstation  Urambo  liegt,  während  die  Landschaft  Urambo 
westlich  davon  angrenzt).  Die  unter  1.  genannten  Watusi  bewohnten  ur- 
spriinglicli  die  Landschaft  Kamgwc,  aus  der  aber  die  meisten  schon  aus^ 
wandert  sein  sollen. 


Kind 

Stier  (alter) 

(junger) 
Schnittoths 


L 

etite,  PI.  amaü; 

emßzi 

Usimasa 

emiku 


ma 


Kuh  (alte) 

(unfruchtbare)  et'igumba 
(nach  dem  ersten  amdiga 
Kalb  unfruchtbar 
gewordene) 


2. 

mka^  PI.  atmnka 

imßsi 

ikimrtm 

viziku 

üümyuma 

mgmnba 
wie  bei  1 


X 

wie  bei  2 

-  .  1 
.      .  2 

-  -  2 

I  .     .  2  j 
(neben  eti^üa) 
wie  bei  1 
>     .  1 
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1. 

Kuh     (mit    vielen  «muryeji 
Kilbem) 

(mit  jungem  Kalb)  epiA> 
(die  das  Kalb  w€g^  «räb 

stößt) 

(trächtige)  Wt  nuov^o 

(noch    nicht   be-  «nffifima 
sprungeiie) 

(kitntvonnKalben)  ente  nesala 


(kurx    riacli  dem 
Kalben,  sielie  mit 
jiinpern  Knlh) 
(rnilclieiiJt'; 


2. 


ja  vjfäi 
mküja  luue 


3. 

wie  bei  2 

•  p  2 
.     .  2 


ili  na  mta  mundo  wie  l>ei  2 

inka  jumoti  üa-     inka  kagomoti  hu- 


(uiclit  nielir  mil- 
chende) 

Kalb 

(daa  die  Milch  noch 

nicht  finden  kann) 

(minnliches) 

(weibUches) 

(erwachsenes 

weibliches  K.) 
Geburtswasser  (der 

Kuh) 

Nabelschnur 

stößig  sriti  (v.  Stier) 
(von  tier  eben  ge- 
worfen habenden 
Kuh) 

£uter 

Euteratriche,  Zitaten 

die  Zitzen  einige 
Wochen  vonn  Kal- 
ben mit  fnschem 
Kuhmist  verstrei- 
chen, um  das  letst- 
geborene,  noch 
satq^de  Kalb  au 
entwöhnen 

Collostrnm 

das  Kalb  ansetzen 
zum  Saugen 


r/i  IUI  matfi  menyi 
ente  ja  höisa 


fnyana  ja  (/unte- 
gunze 


ili  na  mala  tnandzi  wie  bei  2 
Ui  ja  tese  •  «2 


ja  gtau»-  • 
ytmze 
wie  bei  1 


iuols 

[  oi/iukoTtrlo 
(neben  omukumii 
oku-dirmitn 
oku  -  laiar/U/a 


omuhako 

amawle 
dku'homela 


wie  bei  1 


umäemdo 

itkft  -  dhimita 
uku-laiamöa 


neben  üieve 
wie  bei  1 
ukw* 


üMmysiia 
wie  bei  1 

.     .  2 

uku  -  ilzrmita 
wie  bei  2 


1 
2 


oßtu  -  mtcisa  kuli' 

« 

»ycma 


umuzt 

uku-mwisa  kuU- 
nyina 


2 
2 
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das  Kall)  mU  Salz 
bestreichen 

au  i'iilscher  Stelle 
saugen 

/.um  erstenmal  gehen 
(vom  Kalb  ge- 
sagt} 

nach  der  Mutter 
blOken 

nach  dem  Kalbe  blö- 
ken 

bI5ken,  jOnsen  (in 

der  Geburt) 
Nachgeburt 

Kindspech 

vertrocknen  (von  der 
Nabelschnur  ge* 

sagt) 

abfallen  am  "2.  Tage 
(von  der  Nabel- 
schnur gesagt) 

Riiiderkraal 

Kälberhaus 

Wasser  lassen,  uri- 
nieren 

Kot  lassen 

das  Kalb  vom  £uter 
fernhalten 

das  Kalb  am  Maid 
festhalten  (Unter- 
kiefer) 

Fli^n  wegwedeln 

Melkfeuer  ancQnden 


1. 

oku  -lir'ufanizya 

uhvcahulo 
okii  -jnnka 
okw'iiiina 


ukti  -linganisya 

uhwahulo 
ukic  •  ifohka 
vkw-ikina 


w&u  -linganizya 

nhicahulo 
wie  bei  '2 
.     •  2 


oktt'Ieunla  komela    u/crc  -     konteja     uktc-Ua  komela 


L  okxt'kqj  inyana 
J  neben  okw-iß- 
'  gaoUa 
ebenso 


uku-  kojihrifa  \ 


wie  bei  2 


ebenso 


•wie  bei  1 
uku' 


oht'kungufa 


oku-midiwsa 


oluyo  If/w  ente 
etmhnnyoU 
oku  -tfahya 

oht  -  kwUelinyana 


ebenso 


wie  bei  1 
.     •  2 


vku-midiwäa 


11  hl  go  Iwihka 
ikihoitxfole 
uku - ffanffa 


.  2 
-  2 
•  2 


(Jku-Jitiamukanwa  uku-fala  m. 


wie  bd  2 


aku-sagtdUa 
oko'tianila 
neben  oku-he- 


uku'tianila 


Mist  zusammen' 

scharren 
Feuer  holen 
Feuer  schwenken 
Feuer  anblasen 
qualmen  (vom  Melk-  aku'mM*imm 

(euer) 


!•  «2 
heben  ukw  ija » 


oku-lamukla 

•  m  • 


vku'lamMa  wie  bei  2 
vht'huAgieya         .     -  2 

ukvO'Otia  uho-akilisya 

ttJht-movtmtm  wie  bei  2 
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1. 

2. 

3. 

den  Qualm  aufsuchen 

okti  -koljfas  trnost 

uku  -  koiimosi 

uku  -  kolyas  immi 

(von  den  KQhea 

gesagt) 

• 

Sich  drSogeo  iim  den 

uku-sunikana 

.wie  bei  2 

Qualm 

auf  die  Weide  treiben 

uku-junjfa 

»    »  2 

mit    den  Hornern 

oku'lgtoana 

klappern,  kSmpfen 

»lifgabdn    nut  den 

OKu-dzamua 

WBu-taiimtta 

•     •  2 

Homem 

entzweireißen  mit 

oku  -  komflfzya 
neben  oku'hoUäa 

j  uhi-komelezya 

•     -  2 

den  Homem 

1                1     1  1 

henimkalbern 

uku  -  tinya 

ukw  '  tttnya 

oespringen    (Kai  her 

uktO'tmya 

wie  bei  2 

iintereuiandfM) 

sich     den     Ii  in  Inn 

oku-kulasana  tuffo  uku'lasana  lugo 

uktc-ilamfu»  htgo 

reinen  (von  l)riini- 

tigf'n  Iviineii) 

•  (»ruiimg    sein  (von 

oku-linda  ktrnna 

uku- lim  la  kwima 

wie  bei  s 

Kulten) 

brunftig  sem  (von 

•  «2 

Stieren) 

brunftig  bldken  (von 

uku'lmdisa 

m 

»  »2 

Stieren) 

bninftig  lecken  (von 

Stieren) 

oku  -laUmisya 

i  ukU'taUmü^ 
\  läeu-UgatUa 

*    *  2 
uhw'iUgaäla 

besjinngen  (von  otie- 

ohw-emya 

ukw  -  imya 

wie  bei  Z 

ren  gesagt) 

von  anderen  btiereu 

oku  -  dzumita 

uku  -  diumiia 

vJno-tdzemtta 

dann  gestört 

werden 

eifersQchtig  mitetn- 

cku'tttlgvoana 

uku-lalgwana 

Wie  bei  2 

ander  kämpfen  (v. 

kumguk 

Stieren  gesagt) 

auf  die  Weide  geben 

•  2 

von  der  Weide  beim- 

oku-taha  muka 

uku'iah*imuhUa 

uku-taha  muMa 

m 

kehren 

Austreibezeit 

kalagicf  tsakale 

mukitonfh 

wie  bei  2 

das  Früh  melken 

kahgtoe  tiaieie 

halukfh'jira 

»     -  2 

Eintreibezeit 

vojila 

kmnyojofipa 

-     -  2 

da"?  Abrndinflkeu 

rbf  ns(» 

-     .  2 

Wasser  saufen 

oku  -  hiln 

i(kn-liila 

•     •  2 

sich  schwemmen 


^  nhiü ■  ijnhaiiil  i  )  iikir  -  ijuhinnUt  f 
{  neben  okw-gya  j  neben  ukic-iAoyUa  j 
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verschneiden,  ka- 
stiifrcfi  fStifi*) 

durch  Zt^rklopleii 

mit  dein  Messer  - 
(durch  Schneiden) 

(einen   zn  kastrie- 
renden Stier) 
bindoi 

dann:  ein  Vorderbein 
über  die  Uörner 
ziehen 

Anschwellen  (des  be- 
treffenden K5rper> 
teils) 

deshalb:  mit  Asche 
einreiben 

den  Schoittochs  frei- 
lassen 

mit  der  flachen  \\ni)(\ 
ihm  den  abeigllln- 
bischeii  Uiicken- 
schlag  geben  und 
zeigen ,  wie  groß 
er  werden  soll 

feist  werden  (vom 
Sehnittochs) 

hocken  beim  Melken 
(auf  den  eigenen 
Hacken) 

sum  Melken  die  Hin- 
terbeine zusam- 
menbinden 

Strick  dazu 

die  Milch  zurück- 
ziehen (von  der 
Kuh  gesagt) 

die  Euterstriebe  rein- 
machen 

melken 

schäumen  (von  der 

Milch  gesagt) 
Melkgefäß 

gut  ausnielken 


1. 


oki/  -  kdna 
oku-syutula 
neben  oku-Jyutula 


oku'iegula 


2. 


uku  -  kona 
uku  -  si/utula 
ukit  - /i/utula 


oku-nula 
oktO'ifaktda 

(LSnge) 
oder  ihd$ 

(Größe) 
oder  %iwt0  (Dicke) 

oku  -  vivusa 


uku^kÜaieula 


«  • 


evohda 

m 

oku^miea 


itktt'tifilfhe 

uku-vivuia 

ukomenyelezya 
ukU'dlHi'inka 


3. 


wie  bei  2 
uJcu  -  ka'syutuja 
uku-kä/jfuiula 
wie  bei  2 


vku-9egula 


oku-'ffambiiemfOjfa  uku^gaoyinwya      wie  bei  2 


2 


m  V 


wie  bei  2 
* 

•     .  2 


wie  bei  2 


.     -  2 

•     •  2 


c^'Wdavfsya       täcu-ktUangit^  uku'ktMgfs^ 


ohi  -  kama 
anuivtita  gadhoa 

mumate 
omutianzi, 

PI.  imitsaiizi 
oku '  kamanava 

tusiffila  nyana 


t/ku  -  kama 
nrnata  galileta 

mavuta 
tisanzi 

iiku  -  kamanava 
tusiffila  nyana 


wie  bei  2 
•      •  2 


uku  -  kar/ianaixi 
twuftyüa  nyam 
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1.                     2.  3. 

AüditigfOberflicMich  oku" kantig         vku-Jtamane^.  wie  bei  2 
melken 

mit   dem   Huode    oku-kola  tügooa    vku'luila  s^fcva  >     »  2 

viel  MUch  geben      oku-lahaia  jamai$  uhi-iaAasa  ■     -  2 

weni^  Milch  geben    oku-manya  uku-kitnaß  ukn-kimaja 

sich  nach  dem  Kalb  ohc -Honda  ulne-Uonda  wie  hei  2 

uiiisf'heTi  (von  der 
Kuh  f^esagt) 

(iir  inilchkargc  Mut-  oku- Usumita  uku'dÜmüa  •  -2 

t<T   stoßen  (vom 
Kali)  gesagt) 

ander,  unter  der  niiit-  okw-ivUa  muhkoio    uktc-ivita  Tootlko/o   uhc-iviia  muitkolo 
tcrlichen  Wamme 
vorbeistreichen 
(vom  K«lb  gesagt) 
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Linguistische  Studien  in  OstaMka. 

Von  Carl  Meinuof. 


(Fortietnmg.) 


XIL  Dzalamo. 

Jahre  1900  hatte  ich  Gel^enheit,  mit  Herrn  Pastor  Holst,  der  mehrere 
Jahre  als  Missionar  unter  den  Dzalaino  in  Daressalam,  Kiserawe  und 
Maneromango  tätig  gewesen  war»  einige  Tage  über  ihre  Sprache  stt  ver- 
handeln und  einen  Tdl  der  Lautgesetze  festznstdlen.  Bei  meinem  Aufent- 
halt  in  Daressalam  1902  war  ich  oft  in  der  XAtgPt  mit  Leuten,  die  an 
den  drei  genannten  PIStr.en  woliuen,  Ober  die  Sprache  7,u  reden.  AuSer- 
doni  stand  mir  die  am  Schluß  dieses  Aufsatzes  angeführte  Literatur  zur 
Verfügung. 

Die  Spraclie  weicht  vom  Suaheli  ^heblich  ab  und  schließt  sich  an 
die  östlich  von  Uzaramo  gesprochenen  Sprachen»  wie  Hebe,  Kiufl^,  Sango, 

Namwe/i.  an, 

1.  Den  Grundkousonanten  des  Url)atUii     k,  p%       L  ü 

entspricht  liier  kh  (k),  th,  A,  g,  /,  uj. 

In  (ItT  Stnnniisilhr  spricht  man  A7/ ,  in  den  anderen  Silben  k. 

Uns  Dzalainu  lial  eim«  An/.alil  Lt-liiiwörter  aus  dem  Sualieli ,  in  deoen 
Bantu  •/>  als      pk.  und  nicht  nla  h  miftriU. 

Nach  einem  »-Laut  spricht  man  das  /  zerebral,  also  /  (wie  r  mit 
eiueui  Schlage).  Die  jungen  Leute  fangen  an^  in  vielen  anderen  Fällen 
statt  /  ein  /  zu  sprechen.  So  ist  die  Schr^bung  Zararoo  statt  Dzalamo, 
Kiserawe  statt  Kisalawe  entstanden. 

Beispiele.  Ar.  lehama  >melken«,  ftAafti  »sein«  (Suaheli  Aw),  -fka, 
'iha  Endung  des  Intransitivum. 

I.  thuma  «senden«,  l/hmpo  »Perlen  aufreihen-. 

p,  km^Ma  >umdr^en«,  handa  «pflanzen«,  ha  Lokat.  Kl.  16,  -As  de^ 
nominative  Endung  am  Verbum,  z.  B.  nmeha  »dick  sein«. 

7.  ga  Prif.  Kl.  6  vor  dem  Verbum,  -^fa  duratives  VerbalsulBx. 

L  laica  »herauskommen«,  loh  »sehen«,  -ala  «ledialt^  Vf^rbnlspe/.ies. 
•ttüii  inversive  Transitivendung  (vgl.  lila  «weinen«,      relative  Verbalspene$). 

SU  «MI-  Pr'af.  Kl.  2  (s.  oben  htca). 

n  und  m  sind  erhalten  (s.  oben  timma,  nmeAa).  Vgl.  mo*  Kl.  6,  -ama 
Stative  Spezies,  -tma  reziproke  Spezies. 


Digitized  by  Google 


MnMHOp;  Lnifaistiwbe  Stadien  in  OstafriluL  91 

2.  Die  OruDd vokale  sind  «b  a,  tV  u  erhallen. 

Dabei  babe  ich  wiederholt  festgestellt»  daß  dieses  t  bsw.  u  angespannt 
ist  (vgU  unten  I  und  4). 

Dieses  u  wird  mit  spitzem  Munde  gesprochen  (die  Mundwinkel  werden 
nach  der  Mitte  der  Lippe  hin  eingezogen).  Auch  habe  ich  sn  oft  dieses  i  und 
it  als  weit  bezeichnet,  daß  ich  annehme,  hirr  richtig  beol)achtet  zu  haben. 

Beispiele  (vi;1.  oben  I).  t.  Piäf.  KL  4  m»,  KL  5  dif  lima  >hacken>. 

ti.  Präf.  Kl.  11  lu.  Kl.  14  u,  Kl.  15  hi. 

Den  -schwerrn«  ^'okM!on  i  und  u  ontspricht  ebenfalls  i  und  v ,  dnrh 
scheint  dieses  »  und  u  im  Untei*scliit"d  von  dem  obenerwähnten  ^t^-^'P'''""'^ 
und  eng  7.u  sein.  Bei  dem  u  beobachtete  ich,  daß  der  Mund  breit  blieb, 
wobei  mir  allerdings  fra^heli  ist  ,  oh  hier  nicht  da*»  v<»rherfj:ehende  v  bzw. 
f  den  I'nterschied  der  Lippenstelluog  in  der  heutigen  Spraclie  veranlaßt. 
Man  dail  dabei  abci'  nicht  vergessen,  daß  y  und  »'ja  erst  dtu-ch  li  ent- 
standen sind. 

Ich  werde  im  folgenden  die  Unterscheidtmg  dei*  beiden  Vokalreihen 
nicht  weiter  bezeichnen,  da  sie  auf  das  Gesagte  hinausl&uft. 

Beispiele.  I.  Kl.  8  m,  Kl.  10  da  (vor  dem  Verbum),  ferner  bmna 
»tanzen*,  dtima  >auslSschen«. 

iL  mabvuiha  -Fett-,  bow  »Fische  fangen«, /«po  »zähmen«. 

£  und  g  rfnd  in  der  Sprache  unverändert  erhalten,  f  und  g  sind 
nicht  nachgewiesen.   Ich  schrdbe  deshalb  nur  e  und  o. 

Z.B.  ona  »sehen«,  genda  »gehen«. 

Allerdings  wird  in  nckulonda  »ich  liebe  - ,  kokulonda  -er  liebt«  usw. 
das  erste  das  weit  von  der  Tonsilbe  entfernt  ist,  nicht  so  weit  ge- 
sprochen wie  das  o  der  Stammsilbe. 

3.  Die  Verbindung;  von  n  mit  f'ol  inenden  Konsonanten. 
Den  ursprünglichen  X4tutverbiuduni^eM  ük,  ul,  mp,  rl^,  nJ,  vih 

entspricht  /i/*,  nh.  mh.  hg.  nd,  mh. 

Bei.^piele.  ük.  nnnha  »stinken«,  nhawjn  9  »Perlhuhn«,  nhala  \\ 
»Krebs«,  nhondolo  I)  "iSchato,  nhamha  9  'tirol^er  Krebs«,  kibonho  7  »Nil- 
jjferd«,  -khulu  »groß*  bildet  Kl.  9  nhtdu\  lit-k/umdo,  V\ur.  nhando  11  »Ltiiun«, 
kanhama  »er  hat  mich  gedrückt«  von  -khama^  nhala  »ich  bin«  von  -khala. 

ni,  JMonAa  »schneiden«,  wank«  2  »Leute«,  nhemio  9  •  Ellefant«,  nhali 
10  von  -lAofi  »lang«,  nhended  »Dattel«,  kanhuma  »er  hat  mich  gesandt», 
nhume  »ich  will  senden«  von  -/Auma,  kanhoa  «er  hat  mich  geschlagen« 
von  'tkoa* 

mp.  ni&tUa  9  »Nase«,  mhtne  9  *Zi^«,  Ai-Aofi^,  Plur.  mhenffo  9 
»Veranda,  Vorplatz  am  Hause«,  kamhmdida  »er  hat  mich  gedreht«  von 

Bemerkung  1.  nh,  n&,  mh  sind  als  Lauteinheiten  aufzufassen 
(S*  unten  Bemerkung  3  über  die  u-hnltigen  Lautverbindungen). 

li^.  nguluice  9  »Schwein« ,  kangoga  »er  hat  mich  gegriffen«  von  ^goffOt 
vngalile  »bringe  mir«  von  -gala  »bringen«. 

nd.  ndehmi  9  .Bnrt« .  kanduma  »er  hat  mich  gebissen«  von  -luma, 
JkandoM  >er  hat  mich  getroffen«  von  -/s^a,  ndole  »ich  will  sehen«  von  -ioUh 
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Dorl)  kommt  statt  nd  auch  n  vor»  z.  B,  ka  nonga  »und  er  sagte  mir* 

von  loiiga. 

mh.    mnhn  »liildrii». 

1st  ui  s|  [  iiiiL^lirfH's  %c  \v<',i;L;»*f:illfri  uiitei"  dein  F.inlltiß  do  f(di;f'iidri! 
Vukais,  so  wird  «-jitwcder  doch  mh  beihehalten ,  «»der  man  läßt  das  |irü- 
figierte  ni-  als  »  erscheinen,  indem  i  unsilbisch  wurde  und  n  in  »  ver- 
wandelte. 

Z.B.  ha  mbona  »er  hat  mich  gesehen«  neben  ha  nana  von  -ona. 

Vgl.  «l-ttfo*  9  «Biene«  neben  tf-«ijb'  14  »Honig«. 

Bemerknng  2.  Werden  derartige  nasale  Verbindungen  durclt  Weg- 
fall des  Nasals  wieder  aufgelöst,  so  wird  öfter  die  urapr&ngliche  Frikativa 
nieht  wieder  hergestdlt,  sondern  der  Laut  bleibt  explosiv  (halbe  Naa- 
liemng). 

B.  von  ndMtVH  «Bart«  entsteht  Iwddnm  11  «einzelnes  Barthaar«. 
von  fnbwa  »Hund«  entstdit  M'iua  7  «HBndclien. 

Vgl.  'bUi  «zwei*  unter  dem  Einfluß  von  mbili  10,     B.  mi'bäi  4. 

Bemerkung  3.  Zuweilen  entstehen  wie  im  Suaheli  nasale  Ver- 
bindungen, indem  das  u  von  mu  ausfUlt.  Dieselben  lassen  aber  den  folgen« 
den  Konsonanten  stets  unverändert. 

Z.B.  m-kheh  '^  >Sa)z«,  Flur.  mi'khi^\  mbiki  mthaU  3  «ein  hoher 
Bannt« ,  Plur.  t7xihiki  mithnli. 

Beaclit<>  besonders:  kamhincMa  »er  hat  rnirh  umgedreht«  (hier  ist 
mh  Lauteinheit  geworden  aus  «* -f  ^*(/'))  neben  kam-hindtäa  »er  hat  ibo 
umgedreht«.    Hier  wird  m  tind  h  pjetrennt  pjesprochen  statt  mu  -\-  h. 

Vgl.  kamthuma  «er  hat  ilin  gei>andt«,  kanikhanaya  »er-  hat  ihn  ge- 
drückt«, kamlasa  »er  hat  ihn  geschossen-  (vgl.  mtongo  3  >7.ehn«,  Plur.  miiokgo)^ 
hamugoga  «er  hat  ihn  ergriffen«. 

Merke  ktmoma  «er  hat  ihn  gesellen«. 

4.  Ver&nderung  der  Konsonanten  dureh  Vokaleinfl&ssc. 
a)  Die  alten  Mischlaute. 

Dem  i  scheint  -M  au  entsprechen,  gans  wie  dem  I  in  1. 
Z.  B.  *ihimo  «fünf«  (Yfl^.  dafuna  unten  6b). 

Dem  Is  enteprieht  regdmißig  »  (vereinzelt  A),  a.  B.  lasa  «werfen«, 
fisa  «verstecken«,  'mm  »untergehen«  (von  der  Sonne),  9dta  »lachen«,  «oma 
•Feuer  anzünden«,  mbiti  9  »unreif«,  vmiägu  14  -Schmerz*. 

Bemerkung.  Unregelmäßig  ist  makodsi  t>  «Tränen«  (mit  h)  und 
9ko  5  »Auge-  (statt  *dziso)  s.  unten  6c. 

WiH  k  mit  Nn«;al  verbunden,  so  ergibt  sich  ebenfalls  a» 

Z.  B.  -ose  »alle.,  ha-si  »unten«,  iai  9  «Land«. 

Dem  y  entspiiciit  regelmäßig  <h. 

Z.B.  dzenga  »l)auen.,  d:ua  ö  "Sonne- .  aha  -kommen«. 

Wird  7  mit  Nasal  verbunden,  so  ergibt  sich  lu. 

Z.B.  mala  9  «Hunger«,  nzila  9  »Weg«,  nzkca  1'  «Taube«,  nzugu^ 
»Erdnuß«,  gama  5  «Handlläche« ,  hanz6  Iti  und  kunzf  17  «draußen«. 

Bemerkung.  Im  Dialekt  von  Maneromango  spricht  man  «,  in  Kt- 
aerawe  dt. 
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b)  kh  (k),  Aj  h  bldbeo  vor  leichtem  «'  uDvetindwi 

7  flUt  vor  t  gaox  ras ,  /  IilU  sich,  wird  aber  oft  xerebral:  L  tt  ftllt  «ua. 
Z.  B.  yt,  t  Kl.  4  Tor  dem  Verbum ,  imba  •singen«. 
Ii.   Ith  und  lila  > weinen«,  Uma  >hacken«. 

vi'  Z.  h.  I-  »böse«,  «j^ai  «hassen«.  W^eo  '6  in  'öiUt  'bm  usw. 
s.  üben  3,  Bern.  2. 

V'gl.  dazu  ki  Kl.  7,  mArAi/a  3  -ijchwaoz« , -^ru^'  «kurz«  ,  -hmdtda  ■um» 

drehen«. 

He  in  erkling.    Wegeu  dei*  Veränderung  von  l  zu  l  durch  vorher» 

l^eiiendes  i  s.  1. 

Wirr!  dieses  i  unsübiscii ,  su  bewirkt  es  stärkere  Veränderungen.  So 
wird  /i  ifu<^tj(i  (J  .stimuilus),  lia  <.  dja. 

y*fn<.t^a  entsprechend  der  obigen  Kegel,  daß  71  <C  <  wird. 
Z.B.  tja  Gen.  Kl.  7,  {/a  ■.Vufgeheu  der  Sonne«. 
^  Gen.  KL  5,  c(/a  «essen«. 

Das  Prifix  Kl.  5  lautet  im  Verbum  #  und  nicht  IL  Dieses  (b**  ist  eine 
Analogiebildung,  die  sich  aus  dem  Genitiv  entwiclielt  liaL  VgL  ätndiell, 
8ambala  4b,  Bern.  1  und  Studie  VII,  Pokomo  4b,  Bern. 

ya  Gen.  Kl.  4. 

Bemerkung.  Vor  9  selieinen  sieh  die  Konsonanten  zu  erhalten, 
%.  B.  g«nda  gehen.   Vgl.  Suaheli  enda  dasselbe. 

c)  Auch  vor  leichtem  u  bleiben  kh  (A),  ih,  h  erhalten,  nur  scheint 
h  vor  u  etwas  Reiheret  ä lisch  zu  iiaben,  was  mit  der  Hebung  der  Hinterw 
zunge  bei  u  zusammenhängt. 

Z.B.  hu  15,  Ichula  -wachsen»',  thuma  »senden-,  thunga  «Perlen  auf- 
reihen*, hungula  »weniger  machen«,  humula  »sich  ansrulien-, 

/  bleibt  ebenfalls  vor  u  erhalten',  dagegen  fallen  y  und  fi!>to  vor  u 
regelmäßig  aus. 

Z.  ß.  2«.    Kl.  3  M  vor  dem  \'erbnm. 

/m.    Kl.  11  In.  (fima  »beißen«. 

I^u.    Kl.  14  u,  umba  »bilden«. 

Vor  unsilbischem  u  erhält  sich  v  nicht  nur,  sondern  wird  zu  b  ver- 
härtet; z.  B.  -bwda  »zurückkehren«  von  Bantu  rity^la,  u-hwe  14  »Stein», 
Bantu  twe.^ 

Ebenso  wird  y  in  gleichem  Falle  zu  ^,  z.  B.  guta  «ralleD««  h»  ist 
erhalten;  z.B.  tt^ofeAc»  «du  sollst  bekommen«.  Fin. Pass,  von  -gtMeu 

Die  alten  Leute  sprechen  auch  noch  iaanda  11  «Fluß«,  die  jungen 
fast  rwanda* 

Bemerkung.  Auch  vor  o  verschwindet  tp  regelmSBig,  z.  B.  ona 
>sehen«.   Ebenso  y,  z.  B.  otha  »sich  winnen«. 

*  4  ist  laadich  ntdit  identisch  mit  dem  in  8,  Bern.  2  erwihnteu  d,  ictt  werde 
aber  in  der  Folge  den  Unterschied  nicht  weiter  berikksichtigen  und  einfrch  d  schreiben. 

*  Dafi  l  vor  und  nach  11  gel^entltch  zu  i  wird,  gesehidit  aacih  1. 

'  Ich  habe  b  und  b  notiert,  glaubp  nhor  nicht,  daß  der  Uutenichied  von  Be- 
deutung iät.    Soweit  es  äic-h  nicht  um  Hcobarlitnncrsrcliler  handelt,  halte  ich  die  • 
Auaaprache  i  bzw.  b  fOr  individuell.   Beispiele  mit  b  a.  3 ,  Bern.  2. 
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^  klingt  vor  o  oil  wie  12 «  vgl.  den  KhnUchep  Vorgang  im  Sotho, 
Eodomann,  Grammatik  S.  17. 

Z.B.  tio  thuma  7  »es  sendet*,  statt  thma,  dola  neben  ifok 
■gdien«. 

Vor  schwerem  I  treten  starke  Veränderungen  der  Grundkoo- 

sonanten  ein.' 

A'i  >  «'»  z.B.  fitfosi  5  •Rnuch". 

H  >  si,  z.  H.  ki-sima  7  -Brunnen«,  melcsi  1  -Zänker-  von  lietha  -streiten«. 
siyala  •nbrighleilxMi-. 

}u  >Ji,  7..  \i.  jisa  «verstecken-, 

yi>6fci,  z.B.  madn  ü  »Wasser»,  dzino  5  «Zahn«. 

Bemerkung  I.  Die  Aussprache  ^  statt  ds  halte  ich  iilr  AntehnHOg 
an  das  Suaheli,  s.  B.  mdünae^i  1  »der  Hirt«. 

U'>dzi^  z.  B.  mwedsi  3  >Mond«,  <&«ma  »auslOschen«»  mtUedsi  1  »Er- 
xieher«  von  bh  •erziehen«,  muhngo^  1  •  Führer«  von  hnffola  >anföbren*. 

tt>ivi  z,  B.  boina  »tanzen«,  MiiUfa  -schweUen«,  vi  Präf.  KI.  8. 

Bemerkung  2.  Aueh  statt  dieses  d*  wird  wie  hei  dem  in  4a  er- 
wühnten  dialektisch  t  gesprochen.  Dem  analog  spricht  man  in  ManeromanKO 
V  statt  bv,  übrigens  oft  auch  in  Kiserawe. 

Wird  #  unsilbiiicli,  so  ei^eben  sich  dieselben  lv.unsonantenverände- 
rungen,  jedoch  fiUlt  y  9elt>st  aus.  Nur  nach  den  Labialen/  und  v  bleibt 
es  meist  erhalten. 

Ä*j|a  >  *a  sehe  it  li  in  der  häufigen  Kausativcndtmg  -isa.  Vgl.  humunua 
-]\f'y:\h\aasea»  von  humuruka  •hinabgelien«%  latnsa  kaus.  von  lamka  ■er- 
wachen«. 

ji^it  ^/ya  verjmite  ich  n^i^h  fyomn  »Ifspii«. 
y^u>(ha,  z.H.  nf{:<i  K,iu.sati\  von  aya  -verlit'ren«  (?) 
li^a'>-dza^  z.B.  hnyodza  Kausativ  von  iuyiyoia  - voraiigeheu«, 

Udza  »  •    lila  -weinen-, 

lagadza^  laffosa    •         •  lagala* 
Die  i-elativen  Verben  auf  ^  bilden  das  Kausativ  «uf  -idta',  dta  Geo* 
Kl.  10  usw. 

V!§a  >  «51a  und  ea,  z.  B.  Gen.  Kl.  8  tya^  lava  Kausativ  zu  knoa  •  heraus- 
kommen«; vgl.  -cyefe  »alt«  vom  Stamm  B«  s^ah* 

e)  Vor  schwerem  4  werden  die  stimmlosen  Laote  zu/,  die  stimm*« 
haften  zu  b»  (taw.  «,  s.  4d,  Bern.  2),  sowot  sieh  Beispiele  finden  lassen,  s.  B. 

ML    dqftma  »kauen«  (vgl.  auch  unten  >>b). 

Bemerkung.  In  ^«At  »kurz«  liegt  wahrselieinlidi  ein  Stamm  4ifi 

und  nicht  -küpi  vor. 

i4,  ßtnza  »lehren«.^%«nia  >ibesäumen*,y%^  ■  zähmen «,ylin^  »scIiliefteD«. 

W.  ndfiltr^i  .H.iit-.  vtia  »Fische  fangen«. 
rnila  «Kleider  ausziehen«. 


'  Docti  wird  in  jüngeren  Bildungen  bi-itti  Nomen  agenti«  dieses  Ges^  iiidit 
nielu*  beactitet,  z.  B.  m*ephi  1  -Wächter-  von  -sepha, 
'  Wegen  des  r  h.  l,  4c. 
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f)  Wird  4  nosillnseh,  so  treten  diesdben  VerilndeniDgen  ein,  aber 

U  lUlt  AUS,  z.  B. 

kAa>/ay  z.B. /a  »sterben«. 
jpAa'>/a,  z.B./anana  •gleichen«. 
lfiÄ»!>r/7.  7.B.  rata  »Kleider  anziehen-. 

Bemerkung.  Beachtenswert  ist  das  Kausativ  nogedswa  von  nogebea 
»gefallen«;  dzwa  ist  ans  l  -\-  »)  +  ""a  entstnnden. 

tr)  Wenn  Vokaleiiitlüssc  unci  nasale- Eindüsse  •/.tisnmmontri'l]Vii ,  so  Itleibt 
dry  Nnsal  nur  vor  den  stimmhaften  Frikativen  erhalten,  vor  den  stimmlosen 
iHÜt  er  aus. 

Dabei  ist  lieiiu'iken  \\  (  [  t ,  daß  in  rbereiusliuiuiung  mit  4n  n  dz>  m 
und  nicht  ncL  ei'gibt,  dem  analog  ergibt  n-^ltv'>mv  und  nicht  mfw, 

Beispiele.    Ak^a  ">  sa  yg\.  misa  Kaus.  von  nuhha  "riechen«. 

ii^>ttri  vgl.  neige  9  •lleuscUrecke". 

nd^'>nz  vgl. /t/nm  »anleiten«  von  /kmda  »lehren«. 

mhV>  mti  vgl.  mgomvi  1  »linker«  von  -goaJba  »zanken« ,  mmoKpi  1 
»Töpfer«  von  'Umba  »formen«. 

Dasselbe  Resultat  eiigibt  sich,  wenn  Nasale  vor  die  durch  Vokaleio- 
tlflsse  entstandenen  Laute  treten. 

Z.  B.  bt'ätdbi  1 1  »Strick« ,  Plur.  Hutbi. 

Doch  wird  in  solchen  F&llen  beim  Objekt  auch  die  ursprüng- 
liche Form  beibehalten  und  der  Nasal  nieht  mit  dem  folgenden  Laut  ver* 
schmolzen. 

Z.B.  ka  ni ßsa  >er  hat  mich  vei-steckt«, 

ka  ni  seka  »er  hat  mich  verlacht-, 

ka  ni  dzmfffla  nanda  '•er  hat  mir  ein  Hau.*)  gebaut«, 

ka  ni  fnmla  »er  hat  iiiii-fi  ausgezogen«, 

auch  ko  nviza  »du  belügst  mich-. 

h.  Außer  den  Nasalen  m  und  n  ist  auch  n  nach/inveisen ,  z.B.  in 
nanda  9  »Haii.s«.  indessen  habe  ich  itber  die  Entstehung  \ou  n  nichts  nach- 
weisen kininen,  abgesehen  von  -nwa  »trinken«  (vgl,  iaca  im  Suaheli). 

n  entsteht  aus  ni,  wenn  t  unsilbisch  wird  (vgl.  oben  3)  n-  uki  9  »Biene« 
neben  ii-acjb*14  »Honig«. 

Wenn  m  von  w  gefolgt  wird,  hat  es  eine  leichte  velare  Artikulation 
eventuell  unter  Ausfall  des  to  (vgl.  die  analogen  Vorg&nge  im  Venda,  a.  a.  O. 
§  33,  äambala,  a.  a.  0.  4c,  Nika,  Studie  VI,  5).  Doeh  findet  keine  Inspi- 
ration statt. 

Z.B.  tuma  »gesandt  werden«  von  bma* 

Vgl.  auch  fhhwan  9  »am  Strande«. 

n  vor  Nasalen  fällt  aus;  z.B.  ngahi  10  von  -ngaM  »wie  viel?«,  -mala 
»vollenden«  mit  ni  »ich«  ergibt  mala  statt  *fM»a£i,  -mtfiAa  »Stinken«  mit 
m  «ich«  ergibt  nunha  statt  *nnttnha. 

Dagegen  bei  dem  Kinsilbigen  -nwa  »trinken«  bleibt  m  erhalten :  mnwa. 

nne  Kl.  10  von  •nr  -vif*r-  bcbnil  das  n- ,  da  f*s  einsilbig  ist. 
ni  ist  als  ni  erhalten,  z.  B.  im  iSuffix  des  Imperativ  {v')nii  tfolem  »geht« 
von  -tj(tla. 
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ni  des  Lokativ  tinde  ich  jiiir  iri  mhwani  «ain  Strande«,  das  unter 
Siiaholieinlluß  entstanden  ist.  Die  Lokati vprääxe  Aa,  ku^  mu  sind  vor  dem 
iSoujen  erhalten  (s.  unten  8  a). 

().  Von  anderweiten  Lautgesetzen  ist  uocli  folgende«  zu  er- 
wähnen. 

a)  Ahnlii'li  wit»  das  /  dtirch  vorhergrliciules  /  zu  /  wird  (s.  oben  I), 
wird  kh  bzw.  Ä-  gciegenllich  nach  einem  Vokal  ru  h. 

Z.  B.  MXsA«  mala  -wenn  es  fertig  ist-.  Hier  wird  du  oH  int  h 
und  X  gesprochen. 

Diese  Einflösse  der  vorhergehenden  Vokale  auf  die  Konsonanten  «ad 
im  Baolu  ungewöhnlich,  in  den  Uamitens|iraGhen  regelmißig. 

b)  Besonders  wichtig  ist  das  Dahlscbe  Dissimilationsgeset«. 
Danach  werden  die  ursprQnglichen  Explosivlaute      tf  p  (>  h)  stimio- 

haft,  wenn  in  der  folgenden  Silbe  ein  ebensolcher  stimmloser  Explonv- 
laul  steht 

Z.B.  gathe  >Brnt«,  Siialieli  aaibsfe  3;  ga&  «Mitte-,  Suaheli  kati. 
-guhi -kurzs  Bantu Arr//?/  (%A%)^^gutha -satt sein« ,  Herero  -ktUa  dasselbe. 

'dathu  »drei«,  Suaheli  "tatu. 
•detha  »streiten«,  .Suaheli  -teta. 

m-biki  Z  »Baum«  (vgl.  Konde  imi-phiki  4  »Bäume«). 
'hatha  »hekommcti  • ,  Suaheli  -patn .  vr*\.  baho  1'»  -ilort»  iirspr.  'p/yx/. 
Dasselbe  Gesetz  gilt,  weno  der  erste  lioosouant  mit  Nasalen  ver> 
bunden  ist. 

Z.B.  1^k.  nf;uku  9  »Huhu« ,  n^/««  Ü  -Augenwimper«. 

h/.  n'hitJni  lU  »drei«. 

mp.  mit  hu  9  »Wind-  ,  fuhitlut  »ich  möge  vorbeiziehen«. 
Ks  gilt  ferner,  wenn  der  /.weite  Konsonant  durch  VukaleinÜüsse  fhka- 
tiv  geworden  ist. 

Z.B.  da/una  »kauen-,  Bantu  -loMna  (s.  4a). 
W'bata  8  »Zwillinge« ,  Bantu  -paka, 

1st  der  erste  der  bdden  Konsonanten  durch  VokaleinflQsse  frilutiv 
geworden,  so  wird  er  unter  dem  £^nflu0  dieses  Gesetzes  stimmhaft 

Bemerkung.  Wahrscheinlich  war  der  wirkliche  Vorgang  so,  dt0 
die  Explosiva  erst  stimmhaft  wurde  und  dann  fiikativ. 

Z.B.  mamtika  6  -Fett«,  Bantu  moMta. 

hmka  -ankommen« ,  Bantu  ptka, 

c)  Assimilation  finde  ich  in  sitob  «Auge«  statt  *<&wo.  Der  Plural 
lautet  meso  statt  *ma-  iso  st.'itt  *ma-  dzLw. 

Vokalussimilation  ist  x.  B.  beim  »Artikel«  /u  beobachten  (s.  unten  8a). 

d)  Der  dynamische  Ton  liegt,  soviel  ich  selie,  auf  der  vor» 
letzten  .Silbe. 

M  ti  si  1<  n  1  isrh  rn  Ton  glaube  ich  beobnriitrt  /.u  iiaben  in  khehukum 

»er  sendet  nurli-  und  khopthuma  »du  scndrvi  mich«. 

Das  crstt'i»'  hat,  soviel  ich  iiirim,'  gehört  rn  liaben,  hohen  Ton. 
D»tr  Spreclier  reißt  dabei  die  Augen  auf  und  wirft  den  Kopf  etwas 
hintenüber. 


Digitized  by  Google 


BlnKnoF:  Linipibtisehe  Studien  in  Ostafriluu  97 

7.  Eine  Anxalil  Fremdwörter  sind  am  dem  Soahdi  eingedrungen 
(s.  oben  1),  due  Anzahl  auch  aus  dem  Arabischen,  a.  B.  ekaidi  »mehr«. 
Dieselben  haben  zum  Teil  staric  die  ursprQngliehe  Bedeutung  geändert, 

X.B.  hahali?  »warum?«  eiitsUuid  aus  »Geschiclite-  unter  \'ei iniulung 

von  habari  jfttnif  -wiestehts?-  im  SuabelL   hata  ausarab.        >bis»,  hier 

in  der  Bedeutung  »auch«,   iufe  aus  arab.         »frdi  schuldlos«,  Suaheli 
bum  »umsonst« »  hier  bei  der  Verneinung  im  Gebrauch  (s.  unU  n). 

Wie  vollslSndig  Fremd würter  assimiliert  werden,  beweist  mh^fa  Plural 
nach  Kl.  10  (s.  oben  3)  von  hgngfa  »Rupie« ,  indem  fth  als  PrSfix  KJ.  II  an- 
gesehen  wird. 

Mit  diesen  Fremdwörtern  sind  einige  fremde  Laute  eingedrungen. 
Z.B.  /  in  demVerbum  iia  »vollenden«  (Suahdt),  UerM  »zwanKig«. 

Ferner  finde  ich  bei  Worms  nhyupa  «Flasche-  (Suaheli  Üupa)  sowie 
t^heze  Fib(;I  S.  58.  Den  hierdurch  bezeichneten  Laut  habe  ich  selbst  niclit 
gehurt  und  kann  deshalb  nicht  angeben,  was  Worms  meint.  Wegen  df 
siehe  4d,  wegen  ph  und  p  siehe  1. 

8.  Zur  Grammatik. 

a)  Das  Nomen. 

Kl.  1  mu-  (m-),  Kl.  2  tea-.,  KI.  3  mu-  (m-),  Kl.  4  mt-,  Kl.  5  ohne 

Präfix,  Kl.  6  ma-,  Kl.  7  ki- ,  Kl.  8  vi-,  Kl.  9  n-  vor  Vokalen,  sonst  n-.  n-, 
m-  nach  den  Lautgesetzrn  in  "2,  Kl.  10  wie  Kl.  Kl.  11  lu- ,  Kl.  12,  13 
fehlen,  Kl.  14  i/-.  Kl.  1.^  ku-.  Kl.  h;  ha-,  Kl.  17  itu-.  Kl.  18  mu-  (»»•)• 

Vor  dem  Verhuui  lauten  die  Präfixe: 

KI.  1  fja.  Kl.  3  7^,  Kl.  4  t,  KL  5  dl.  Kl.  6  ya.  Kl.  9  i,  KL  10  dzi.  . 
Bei  den  iihri}i;en  wie  oben. 

KL  ö  ist  V'ergrößerungsklasse,  z.  ü.  lii  hulo  «der  große  Wald«, 
KL  5 'neben  mukido  3  »Wald«.    Es  tritt  auch  nach  dem  Nomen  andrer 
Klassen  dn,  wenn  es  sich  um  große,  wichtige  Dinge  handelt,  a.  B.  «Heu  ' 
dSmongtt  «eines  Tages«  statt  sttw  tmoflpo. 

In  viden  Fällen  wird  das  Nomen  mit  »Artikel«  versehen.  In  KL  1 
und  2  lautet  er  sdtsamerweise  «,  ebenso  in  KL  4  und  9  unter  dem  Einfluß 
der  Vokabissimilatton.  Kl.  6  hat  ga  mit  erhaltenem  konsonantischem  Anlaut 
(s.  GrundxQge  S.  36().  Kl.  5  nimmt  das  sonst  abgeworfene  Prilfix  di  wieder 
an,  ebenso  KL  10  <2ai,  a.  B.: 

KL  1  i  fnktuano  »der  Mann«. 
Kf.  3  u  mthego  »die  Falle«. 

KL  2  t  womAu  »die  Lente«,  i  vakkuh  »die  Alten«. 

KL  9  t  mötca  -der  Hund-,  KL  6  ga  madfcm  »das  Gras«. 

Kl  4  i  mUhego  «die  Fullen«. 

Kl.  .">  (Ii  soro  »die  InseU ,  di  koko  »der  Affe«  usw. 

Kl.  10  dsi  nama  »die  Tiere«,  dii  mhiya  »die  Rupien«  (Plur.). 

Die  Lokativendung  fand  ich  nur  In  mhteani  »an  der  Küste« ,  das  aus 
dem  Suaheli  stammt. 

Im  übrigen  treten  hier  nocli  die  Lokativprätixe  auf,  a.  B.: 

Mhl.  d.  Sem  f.  Orient  BpM«h«it.  1907.  UL  AbL  7 
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•  *     ha  sato  16  »bei  d«r  Iiuel«. 
ku  tU  «ifo  17  »zu  der  Insel«. 
vmdihiäo  18  «io  den  großen  Wald«. 

Tritt  ha^  mu  vor  das  Pronomen  possessivum,  so  tritt  mc  da- 
zwischen, z.  B.  kU'tmo'OO  «sa  ihnen*  (vgl.  den  ähnlicheii  Vorgang;  im  Kondei. 

Die  Tiere  werden  wie  im  Snnlii  H  nach  den  Menschenklaasea  laoh 
struiert,  ich  finde  sogar  i  toorfoma  xiie  Tiere*. 

SänitUche  \'okale  kommen  als  Endung  der  Nomina  vor,  z.  B.: 

0.  nueana  1  >Kiiid«. 

e.  neige  9  •Heuschrecke«, 
t.  thtki  9  -Biene«. 

1.  fnde.si  1  »Zänker«, 
o.    nhondnlo  9  »Schaf«. 
M.   tiiuiihu  1  «Mensch«, 
li.   rulehüu  "Bait«. 

Die  Adjcktiv  a  nehmen  da^  Präfix  in  der  Form  an,  wie  es  vor  deiu 
Nomen  steht. 

Z.  B.  mW'Ona  m-dodo  »ein  kleiner  Knabe-. 

Kl.  5  hat  kein  PrSfix  mehr,  z.  B.  «ob  JirAul»  «die  grofie  Insel«. 

Aufierdem  gibt  es  eine  Reihe  von  Verben,  die  zum  Ausdruck  adjek- 
tivischer Konstruktionen  gebraucht  wei-den,  z.  B.: 

nho  yphUe  9  «eine  reife  Banane«. 

«Jlo  dtyMle  10  «reife  Bananen«. 

madmngiea  g^hUe  6  «reife  Apfelsinen«. 

Die  Zahlwörter. 


Stamm 

Kl.  9  bzw.  10 

tmonga 

-fnli 

mbÜi 

-datku 

ndathu 

-ne 

nm 

-thano 

nhano 

Sita  (W.) 

aaba  ( W.) 

nunc  (\V'.) 

kenda  (W.) 

ialongo  «zehn«  ist  Nomen  nach  Kl.  3,  Plur.  müongo.    Nach  Worms 
ist  aneb  kumi  im  Gebraacli.  Dementsprechend  lauten  die  Zahlwörter  i&rdie  ; 
Zebnerzalilen  mkmgo  mhiU  «20«,  mätmgo  midaihu  »30«  usf.   wäoingo  hm  ' 
.100.  (W.).  \ 

Das  Zahlwort  -monga  »eins«  erhalt  stets  pronominale  und  nicht  do- 
minale  Prii&ce.    Die  andern  erhalten  nominate  Präfixe  wie  die  Adjektin. 

Z.  B.  imonga  1  u.  9  «eins« ,  umonga  3  «eins« ,  dkm/omga  KL  5,  aha- 
'  mi'*Mi  4  «zwei«,  m^datku  i  «drei«  usf.,  ma-^häi  6  «zwei«. 


'  Wonns  hat  -mioe  und  -^moenga^  aaflerdem  iiwri  (Saaheli).  In  den  Testts 
eracheiiit  »nah  -mocjK»  (Suaheli). 
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Außer  -nwnga  erhalten  aber  einige  unbestimmte  Zahlwörter  bzw. 
Pronomina  pronominale  Prifixe. 

Z.  B.  »oM  »alle«,  jfOM  4,  9;  zo»  10  (s.  unten  beim  Pronomen  per- 
sonale lAflow  CftoM  »wir  alle«). 

•ingme  >ein  anderer«  hat  in  Kl.i9  ^üngint  (nominal) ,  Kl.  4  mgmn  (pro- 
nominal). 

-«M  «besüsend«  bildet  Kl.  1 

b)  Die  Pronomina. 

Die  Pronomioalstftmme  der  Verschiedenen  Klassen  sind  folgende: 

Kl.  1  »,  2  voa,  3  u«,  4  i,  5  di,  ^  ga^  1  8  de»,  «*,  9  i,  10  (in, 
11  iu,  14  ti,  15  A»,  k;  ha.  \7  ku,  18  mu. 

Kl.  1  hat  vor  dein  X'ei-buin  statt  t  regelniäßig  i/a  bzw.  a ,  in  emälilen« 
dem  Tempus  ka.  Dies  Av2  hnlte  ich  far  eine  Verschmelzung  des  Prätix  ka 
mit  a  (vgl.  Pokomo.  a.  a.  O.  S.  215,  Zigula,  Studie  IX,  10b  sowie  unten 
2.  Pars.  Sin-,  ku). 

Die  Koriii  /  fiir  Kl.  1  ist  veruiutlicb  verwandt  mit  Suaheli  y«,  doch 
vgl.  i'  als  «Artikel-  bei  Kl.  2. 

Neben  i  iinJet  sich  auch  yu,  wohl  unter  Suahelieinfluß. 

Diese  Stamme  stehen  als  Helati vpronomen  vor  dem  \'erbuni. 

Z.  B,      '         di  kondo  di  ya  bitaya  ku  ya  tjoUle 

Der  L'fad,  auf  dem  er  gegangen  war;    wo  sie  hingegangen  ist. 

Die  erste  Stufe  der  Demonstrativa  wird  mit  anlautendem  Vokal 
gebildet   leh  habe  nur  aha  KL  10  gefunden. 

Bemerkung.  Audi  die  Verdoppelung  kommt  vor:  haha  16  »hier- 
statt  *Aafta  <^  ym/>a  nach  Dahlschem  Gesetz. 

Statt  dieser  Form  wird  fast  allgemein  die  Form  mit  Bu£Bgiertem  -no 
gebraucht,  z.  B.  Kl.  1  ino.  Kl.  3  «no,  Kl.  5  «ürno,  Kl.  6  potto,  Kl.  7  Atm>, 
Kl.  8  vmo.  Kl.  10  dzmo.  Kl.  16  hanoy  Kl.  17  kuno  usf. 

Von  reduplizierten  Formen  finde  ich  nur  yuyimo  1  in  Anlehnung  an 
Suahelifonnen. 

Die  zweite  Stufe  der  Demonstrativ  a  suffigiert  -o. 

f)ns  ergibt  zuniiclist  die  Formen,  tlie  Worms  als  Relativa  bezeichnet. 

KL  1  yo,  Kl.  2  o,  im>,  Kl.  3  o,  KL  4  yo,  Kl.  10  dso,  KL  10  ho  usf. 

Diese  Formen  werdf m«  aber  nur  demonstr.itiv  gebraucht  in  Verbin- 
dung mit  rm  (vgl.  Worms  S.  l".iS).  hanhn  ha  tili  naho  »dei"  f*Iat/. ,  den  «lu 
hast«,  iiier  ist  nicht  -ho  Proiiomrti  relativuni,  sondern  das  ha  in  ha  uli 
(s.  oben  diese  Prouomiua).  Der  Satz  heißt  wörtlich:  >der  Platz,  welchen 
du  bist  mit  ihm«. 

Mit  aiiiaiUendeiii  \'.ikal  unltr  ßeachtuni;  der  Vokalassiuulation  ergeben 
sich  ieruer  Fdhih  ii  wie  iv(t  (statt  i-vi-oj  Kl.  b,  aho  Kl.  !•>. 

Mit  Redu|jlikation  der  Stanunsilbe  ergibt  sich  z.  B.  Kl.  Ü  bvibvo^  vivOy 
KL  IG  balMy  Kl.  17  kuko,  Kl.  18  tnmo. 

Mit  präfigiertem  h  finde  leb  Kl.  1  heyo,  KL  2  heo  (statt  he-wo),.  KL  10 
hedso,   kk>o,  hivyo  8  ist  wohl  Anldinung  ans  Suaheli. 


*  Worms  hat  hier  flOschlich  Ji,  das  Kl.  5  als  Vei^ßerungsprifix  ist 
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Die  dritte  Stufe  suffigiert  -dja,  z,  B.  Kl.  l  idja\  Kl.  3  ut^,  K1.5 
KL  8  vidja.  Kl.  16  hadja.  Kl.  18  mttdja  usf. 

Mit  vokalischeui  Anlaut:  Kl.  5  ididfa.  Kl.  8  mdja  usf.  , 

Mit  Reduplikation:  Kl.  9  ^aidja  usw.,  KI.  Ki  hahadja  ■dort'. 

In  allen  Stufen  kann  ein  a-  pr&figtert  werden  im  Sinne  von  -dss  ist«, 

Z.  B.    I.  Ki.  1  ainOy  KI.  8  avino. 

II.  Kl.  ö  adjoy  KI.  8  avo,  Kl.  lU  oso.  Kl.  17  ako  usf. 

III.  Kl.  1  aidja ,  Kl.  8  avidja  usf. 
Die  pronominale  Kopula  präfigiei*t  »  (b7.w.  ni)  vor  die  Formeu  i 

der  zweiten  Reihe  aiil"  o.  i 
Z.  H.  /ijro  3,  ngo       no  U  usf.  statt  n-^-wo^  fi  +  yo,  »  +       lur  Kl,  1 

ßude  ich        -d&s  int  er*. 

Doch  werden  auch  <lie  PronominalsUiinuie.  verbunden  mit  a,  selir 

viel  als  pronominale  Kopula  verwandt,  wobei  in  Kl.  1  merkwürdigerweise 

ka  in  Gebrauch  ist  (s.  unten  kwa/u-). 
Z.  B.  thtca  hano  »wir  sind  hier«. 

Die  Pronomina  interrogativa  werden  mit  suffigiertem  4äd  ge* 
bildet  (Worms  S.  300). 

Z.B.  yaUhif  1  »welcher?«,  waiiMf  2,  Mif  3  usf. 
Merke:  mdona-MoftY  »warum P«  (s.  oben  7). 

mmii  •wOT?>t  ^fottt?  «was?«,'  vermutlich  entstanden  aus  ^  KL  7  und 
-nt  (vg^.  Suaheli  fdmt  »was?«). 

Zu  yoMf  1  »welcher  Art?«,  imAi?  8,  ledb'f  3,  j^MI  4  usf.,  vgl  WoHT. 
Kingasprache,  Berlin  1905,  §  18d  -^7  »was  fQr  eine?« 

kvoahi  -WO'  wird  verbunden  mit  pronominalen  Prlfixen  in  der  Form 
des  erzählenden  Tempus: 

kaktcahif  1  >wo  ist  er?«,  waktcahif  2,  wakwahif  3,  yakwahil  4  usf. 

»Wie  viel?«  heißt  ^ngahif  es  nimmt  nominale  Präfixe  an. 

Z.B.  wangahi?  2,  mingahi?  4,  ngahi?  10  usf. 

Das  Pronumen  personale  absolutum. 

Sing,  Phu". 
nene  ieli  thtcetliKC  wir 

<ine</voe  du  mwemwe  ihr 

FQr  die  dritte  Person  werden  Demonstrativa  gebrauchL  wo 

bei  Worms  halte  ich  für  Stiaheli. 

Aul^erdein  finden  sieh  loimen,  die  nicht  redupliziert  sind,  aber  auch 
dui-ch  -e  verstärkt  werden  küoneu. 

niyp,  nie  ich  thtoeey  thwe  wir  | 

ywee,  (jwf  du  mvcegf.,  mtcf^,  mwf  ihr.  i 

Statt  der  dritten  Person  erscheinen  meist  die  Demonstrativa  Aeyo  KL  1, 
lieo  KI.  2. 

Merke:  thwee  those  >wir  alle*. 


'  Neben  yudja. 

*  Der.  verbale  Charakter  dieses  a  «chdnt  aus  dieseia  Gebrandi  hervon^gfllwa 
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Das  Pro  II  Ulli  en  personale  coiij  u  nctum. 

Smg.  Plur. 
m*.  It  i<di  Mil  wir 

«da  in  (mwf)  ihr 

n  versehmilzt  mit  dem  folgenden  Konsonanten  nach  den  Gesetzen  ii\ 
3  und  5,  vor  Vokal  lautet  es  fi  (s.  3),  doch  vgl.  nkah  m  waUktmih  wanku 
•ich  hatte  die  Leute  geschickt«. 

u  wird  hiufig  durch  das  Präfix  ka-  zu  ku-  (s.  unten  c  Prisens). 

Fur  die  dritte  Person  treten  die  Pronominalstimme  dn. 

Als  Ol)ji  kt  erscheinen  dieselben  Formen,  jedoch  hat  die  zweite  Per- 
son im  Singular  ku,  im  Plural  tea,  die  1.  Kl.  m  mu). 

Die  2.  Pers.  Pliir.  hnt  im  Imperativ  das  SuHix  -ni,  -im.  Dasselbe  er- 
scheint auch  im  Final  /ondeni  (statt  londa-ini  •liebt>). 

Wpfien  der  1.  Per??.  Sing,  als  Objekt  s.  auch  4g. 

Z.  H.  m- tliumpui  »ihr  mostet  scliickcni«. 

Das  Pronomen  reflex  ivmn  lautet 

Z.B.  no-i-londa  «ich  liebe  mich«,  n-i-Jisa  »ich  habe  mich  ver^ 
steckt». 

Das  Pronomen  wird  auch  rezijirok  gebraucht  (vgl.  unten  Gaschichte  1). 
weüiila  »sie  haßten  sich  gegenseitig«. 

•  Ich,  du,  er  allein«  wird  mit  Hilfe  von  -yeka  ausgedrückt. 

w-A'-ysfo  •ich  allein«,  U'li-yeka  »du  nllein*  usf. 

DaB  die  Formen  urspr.  verbal  sind,  liegt  auf  der  Hand. 

Das  Pronomen  pussessivum  mit  genitivischem  a  lautet  wie  im 
Suaheli: 

•oiilfi*  »mein«  -ethu  •unser« 

-dh>  «dein«  -tnu  «euer« 

•ake  »sdn«  «oo  »ihr« 

In  manchen  vielgebrauchten  Verbindungen  kommen  auch  kQrzere 
Formen  vor. 

Z.B.  -6  »sein«  in  hakt^'ß  «nadi  Hause«,  «in  sein  Haus«. 

c)  Das  Verb  um. 
Die  Verbalspezies. 

-(»Ära,  -ika  intrans.,  oneka  »ei-scheinen«  von  ona  »sehen«. 

'uka  invers.  intran??. ,  /*?/n</?//"(7  -offen  sein«,  hun^nha  «wenit^er  werden«. 

-pa  > -ha  denom.,  z.  B.  nemha  »diek  sein«,  so  auch  in  ihÜa  •hassen« 
von  nrspr.  vi  -hose«,  also  »b5se  sein  auf  jemand«. 

•^a'^-ya  häu£g  als  Kausativendung  (s.  oben  4  g),  Udzat  longodza 
adza  usf. 

Mit  -ika  verliiunlt  ii  f^ibt  e.s  -isa. 

'(da  medial,  /..Ii.  vala  ».sich  Kleider  uu/.iehen- ,  thainbala  »kriechen«. 

-iVa,  -ela  häufige  relative  Endung,  z.  B.  wkUa  von  wka  »kommeu«. 

•dSs,  -ufis  Invers.  tränt.»  z.B.  fuhgvkk  »Gffnen«,  cmilSs  •aufhd>en«  (vgl. 
bei  Steere  opoict  «losbinden«  von  opa  «binden«),  hwla  »Kleider  ausziehen«, 
hmMa  «umdrehen«  (vgl.  hmwJia  »sidi  ausruhen«,  hnyola  »vorangehen«, 
hungida  »weniger  mschen«,  äondola  »sammeln«). 
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-fui,  Z.B.  ia  dq/una  ■kauen«, 
-ami  reziprok .  häufig. 

-HNO,  X.  B.  (fudema  »zittern«  mit  nicht  nachzuweisender  Funktion. 
-ama  Stativ,  z.B.  »egamüa  »sich  anlehnen«,  wmiäa  >sich  beugen«* 

Die  Tempora. 

Das  Präsens  wird  mit  dem  Präfix  o gebildet  (s.  Worms,  a.  a.  0. S.302. 
II.  2  a). 

no  Awna  ich  sende  ihuma  wir  senden 

ko^  thuma  An  sendest  mo  tkuma  ihr  sendet 

Kl.  1  kd,  2  wo,  3  wo,  4  Jo,  5  do,  6  (jro,  7  tio  8  »yo,  9  Jo, 

10  dio,  11  loy  14  too,  15  Aro,  16  ho,  17  ko,  18  mo.  * 

jfeo^  2«  Pen.  Sing,  und  M  KL  1  nnterseheiden  aidi  nur  diirdi  die  Ton- 
höbe. Das  k  dieser  beiden  Formen  erklirt  sich  wie  das  k  in  den  unten 
au%ef&hrten  Zeilen  daraus,  daß  ka  urspr.  -gehen«  als  Hilfszeitwort  ge* 
braucht  ist,  und  daß  das  Pronomen  orspr.  vor  und  nach  ka  stand;  ka  ist 
in  den  anderen  Formen  verschwunden  (s.  Pokoroo,  Zigula).  Die  Fonn  hat 
auch  futurisclie  Bedeutung  (a.  Worms  2  g).  Sie  kann  auch  -ga  süffigeren 
vom  Ausdruck  der  Gewohnheit  (s.  Worms,  a.a.O.  S.302, II.  la).  Nach 
Worms  2  h  wird  sie  von  -khala  »sein*  gebildet,  um  ein  umschreibendes 
Fiitiii-tiTn  niis7.udrQcken:  kwidza  «oMola  nikmda.  Fine  Vci  (rnngenheitsform, 
die  ich  bei  Worms  nur  in  Ziisaittmensetaungen  finde  (s.  dort  2c  und  2h) 
lautet  (Worms,  S.302, II. 2d): 

ni  thuma  thu  thuma 

ku  thuma  m  thuma 

Kl.  1  ka,  2  ica,  8  u,  4  i,  5  dü,  6  ^,  7  ki,  8  «•',  9  t,  10  da\  11  Iv, 
14  »,  15  ku,  16  Äa,  17  ku,  18  mu.  - 

Den  Konditionalis  hat  Worms,  S.  :}04  unter  IV,  1.' 
ni  ha^  thuma  »wenn  ich  .sende-,  thu  ha  thuma  »wenn  wir  senden«. 
u  ha  thuma  «wenn  Hu  sendest«,  mu  ha  thuma  »wenn  ihr  sendet*. 
Kl.  1  yn ,  KI.  2  ua  usf. 

Der  Perfekts tauim  wii-d  mit  der  Knduog  -ile  gebildet,  x.  B.  -thumU 
von  thuma. 

So  regelmäßig  die  Zweisilbifjen,  z.  B. : 

'dumha  «sicli  frircliten«  -f/umbilf 

-thnnf/a  »\vis.sen-  -thanifile. 

-tola  »sehen«  -lolile 

-mann  «wüssen«  'tnanilt  usw. 

-<-'}i<i  ..sehen«  bildet  onUe  neben  -ene  (vgl.  ähnUcbe  Formen  im  J?ain- 
h&i-A  und  Konde). 

bm  •scheren«  hat  fte^pt. 

'  Er  steckt  in  der  umschreibenden  Form  hpidta  nikalonda  »wenn  ich  liebe-, 
anßerdeni  gibt  Worms  als  nepitive  Form  nihaUma  »wann  ich  nicht  liebe« ,  iL  h. 

•wenn  icli  mich  weigere». 

3  Worm>  schri^ilit  /iti .  Maaß  ka,  z.B.  ikavika  miter  76;  kikamala  77.  Idi 
liabe  ha,  x**  gehört. 
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Die  Einsilbigen  merice  man  besonders: 

'ffwa  «lallen«    hat  ^gwUe 

-littNi  »trinli^*  «  -ikpeh 

•dja  »essen«      •  'dUs 

'fa  «sterben«     •  -file 
Die  Meiirsiibigen  verwandeln  einfach  scliließendes  -a  in 

^ungula     bildet  -fungule 

-f>n](juha        "  'fvnguke 

-yxidtma         »  -guderne 

-nngphra         »  -nogehcp 

'Hoyediwa       ^  -nogedzwe 

•laffuxila        •  -lagusile 

-tamhala        •  -tambale 
Von  diesem  .stnuiiii  werden   verschiedene  Zeiten   gebildet  (s. 
Worms  II,  2b): 

ndanää»  »ieh  liebte«  Om  loadäß  »wir  liebten« 

u  kndik  «du  liebtest«  m  londile  «ihr  liebtet« 

Kl.  1  aS  Kl.  2  ms  usw.   Femer  Worms  II,  2r: 

1.  Person  liAafa*  nondtk  «ich  hatte  geliebt«         iku  khala  thu  hmdäe 

2,  •     ku  khala  «  lond^  «du  hattest  geliebt-  m  khala  m  londäe 
Kl.  1  ka  khala  ya  londäe.  Kl.  2  wa  khala  wa  Itmdtk. 

Worms  ftthrt  unter  II»  2k  noch  ein  Futurum  exactom  auf,  das  ieh 
selbst  nicht  gebort  habe,  dessen  Vorhandensein  ich  aber  nicht  besweifle: 
nokhala  nondiif  »ich  werde  geliebt  werden« 
kokhala  ulmdih  »du  wirst     liebt  werden« 
kokhala  yahndile  »er  wird  geliebt  weiden •  USw. 
Mit  der  Endung  -p  wird  der  Final  gebildet,  S.304  (Worms  III .  1),  B.: 
iihume  -icl»  will  senden-  thii  ihrtmr  «wir  wollen  senden* 

M,  thnme  "(lu  willst  senden-       m  thurneni  »ihr  wollt  senden« 
Kl.  1  r7.  Kl.  2  im.  Kl.  '^  fK  Kl.  4  i  nsw.;  Kl.  14  «'  nsw. 
nh  steht  statt  /////  ii.ich  dt-ni   Lautgesetz  3.     thmn>>n  in  der  2.  Pers. 
riiir.  wie  im  liajienitiv.     Die  Bildung  ist  auch  sonst  im  Bantu  nachzti* 
weisen  (s,  Grundzuge). 

Merke:  kitjnle  bas  »laßt  uns  gehen« ,  ;i\ic\i  bas  kitjnle. 
Auch  der  Final  kann  durch  -ga  verstärkt  werden,  z.B.:  «i  Hmege  «du 
mögest  immer  hacken«. 

Worms  hat  außerdem  noch  einige  zusammengesetste  Formen 
(S.  303,  n,  21),  «Futurum  im  Relativsatz«: 

jfonda  tumde  «ich,  der  ich  lieben  werde« 
yondb  utonde  «du,  der  du  lieben  wirst« 
yanda  alonde  «er,  der  da  lieben  wird« 
teoftda  iulonJe  «wir,  die  wir  lieben  werden«  usw. 


^  Woms  hat  hier  o  statt  ya. 

^  Worms  schreibt  nh,  was  schon  nach  Lantldire  3  Msch  ist.  Ieh  habeamh 
gaos  sieber  Ak  gehört. 
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Ferner  S. 304, III,  2,  »Kopulatives  Prnsens  des  Konjunktivs«: 

halondf. '  thukalnwle 
tJealonde  mkaUmde 
KL  1  yakalottd«       Kl.  2  tcakaionde 

usw. 

KcriMT  S.304,  IV,  2,  «Fiituiiim  des  Konditional-:  snrnhi  ni>nd> 
•  ich  würde  lieben-,  samhiulondt  -<lu  wiii-dcst  lieben«,  KI.  1  snmbt  yaUmde  usw. 
Der  Imperativ  (Worms  \  );  hnda  »liebe«,  Umdtui  «liebet«. 
Als  M  Otitis  relativ  Ii  ü  finde  ich  bei  Worms  II,  i,  b: 
indonda^  moiula  »ich,  der  ich  liebe«        uthtdonda  »wir,  die  wir  lieben« 
yulonda  »du,  der  du  liebst'  fumbmda  >ihr,  die  ihr  liebt« 

yaUmda*  *er,  der  liebt«  uwdum^  »sie,  die  liebet« 

usf.;  K.  B.  di  yabitaga  5  «auf  dem  er  gegangen  war«. 

So  auch  m  a$mosu  «als  er  ihn  sah«.  Hier  ist  t»  Pron.  relat*  Kl.  8 
und  steht  statt  >aJs«  wie  Suahdi  -/n>«  (vgl.  das  Fttturum  im  Relativsatz  oben). 

Außer  «Riesen  Fonnen  |pbt  es  natDrlieh  no«^  weitere  Umschrei- 
bungen; Woims  führt  z.  B.  an: 

'mdb  hdmda  »ieh  habe  geliebt« 
7eu  mala  Teuhnda  »du  hast  geliebt« 
ifca  mah  kvhnda  «er  hat  geliebt« 
usf. 

Die  Form  ist  dadurch  beaclitenswert ,  daß  im  Suaheli  aus  einer  ahn' 
liehen  Umschreibung  das  mit  -mr-  p^ebildete  Perfektiiin  entstanden  ist. 
Die  negativen  Formen  des  Indikativs  präiigieren  hfi. 
In  der  1.  Pers.  Sing,  gibt  Aa  -f  m  >•  *i  (vgl.  Worms  II,  2a): 
si^  thmna  -ich  sende  nicht»  hatku  thuma  »wir  senden  nicht« 

hu  thuma  »du  sendest  nicht«  harn  thuma  »ihr  sendet  nicht« 

Kl.  1  ha.  Kl.  2  hawa.  Kl.  3  /«zu'  usw. 

Die  Form  kann  durch  -ya  verstärkt  werden,  z.  B.  si  thumaga  usw. 
Das  Perfektum  ergibt;  »  ÜiumäB  «ieh  habe  nicht  gesandt«  usw. 
(vgl.  Wonns  II,  2b,  d  und  IV,  I). 

Außerdem  hat  Worms  allerlei  Umschreibungen,  se.  B.: 
sikhala  näimda  «Ich  liebte  gerade  nicht« 
nhala*  iilaadäe  »ich  hatte  nicht  geliebt« 
äkhttia  nondUe  «idt  w«rde  nicht  geliebt  haben« 
Die  Form  «•  na  londa  «ich  habe  noch  nicht  gellebt«  irerdient  beson- 
dere Beachtimt;. 

Sie  findet  sich  auch  bei  Steere,  a.a.O.  S.  16  bona  hanabwera  «er  ist 
noch  nicht  zurückgekommen«. 

Ebenso  in  der  Fibel  8.  62  sinamwona  »ich  habe  ihn  noch  nicht  gesehen». 

Die  Formen  des  Konjunktivs  werden  durch  »i  verneint  (Worms 
111,  1,  2)r 

'  Jedenfalls  iihalonde. 

-  yohnda  halt«  Ich  für  einen  Druckfdhidr. 

*  Naoh  Worms  auch  hi  thuma, 

♦  W  uruis  iihaUi  s.  oben. 
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sik>   ti'lrmrjp  »ich  motje  nicht  lieben«  (nach  Worms  tkIi  siu/onrlf  ) 
■^Ikti  uUmde  -du  in(»ij;fst  nicht  lieben«  fnarh  Worms  auch  guulonde) 
.•iiku  yaloiuh  «er  möge,  nicht  Heben-  usw. 

Wornis  hat  aber  auch  «lic  Form  ohne  *w,  x.  ü.  Fibel  S.  56  sivalawe 
•sie  wollten  nicht  hciausktimnirn-. 

Das  Passiv  wird  durch  Anhängung  von  -wa  gebildet. 

Daneben  ersqlieint  auch  die  vollere  Form  -igtca^  /..  U.  hhumiywa  •ich 
bin  geschidit  worden-. 

huU  von  Suaheli  httm  •umsonst«  wird  viel  fsxi  den  n^Uven  Formen 
hinxttgesetst. 

Z.  B.  ndetea  haßle  6tife,  m^ima  «der  König  ist  nicht  gestorben,  er 
lebt>  (s.  Worms  II,  Sa«  b,  c). 

9.  Für  den  praktischen  Gebrauch  der  Sprache  schhge  ich  folgende 
Orthographie  vor: 

Phonetisch:  a    *b    bp  d,^  ^  ds    t    /   9    ^     \  i 

Bislienp;f  Schreibung:  ai  vdjze/gkii 
Praktische  Orthographie:   ab  d    J*  z*  e   f    g    h     i  i 

Phonetisch:  j  kk    k*"  l  tmmhnnktinhii 

Bisher^e  Schreibung:  ^     '     r    m   mh  n   nk  ngk  ngk 

Praktische  Orthographie:   ff    k     k     l     l*   m   mk*  n   nk   n    nk  ny 

Phonetisch :  o  ph,  p  x     s     tk  tj,  iz  u    n     v    w     ^  ^ 

Bisherige  Schreibung:  o  p  s  sk  t  ch  u  tt  v .  w  y  g 
Praktische  Orthographie:  o    p     s     i     t    ^     u    u        w    y  z* 

10.  Beispiele: 

ß0uK  kaidz«igm  ^anda  «der  Meister  baut  ein  Haus*. 
wank»  koKokhankib'imbiki  »die  Leute  haben  die  BSume  nicht  gefallt«. 
ndetea  ka/a  Ulo  «der  König  ist  heute  gestorben«. 
ndmca  haJUe  bide,  tn^mia  «der  König  ist  nicht  gestorben,  er  lebt«, 
«t  fliorf&  «ich  wei8  nicht« ,  wmku  hawama^  «die  Leute  wissen  nicht«. 
ikum  &0U  ktMmumäe  «wir  alle  wissen  nicht«. 
ndttoa  kaid^amih  bah  »der  Konig  hat  mich  nicht  gesandt«. 
Aaiha  haniwen^  »der  Vater  hat  mich  nicht  gesehen«. 
mdodo  hahgale  (oder  koffwUe)  hule  >das  Kind  ist  nicht  gefallen«  {kh 
gata  »von  der  Schulter  fallen-  g^ca  «lang  hinfallen-). 

vxmhu  kawakhomilfi  nguku  »die  Leute  haben  die  Hübner  nicht  getötet«. 

nhombe.  zangu  nkali  »meine  Nä«;«-]  sind  lang«. 

thtirikn  mhwani  »wir  sind  an  der  Kfiste  angekommen«. 

wäna  wamgoga  kibalabala  »die  Kinder  haben  das  Kaninchen  g^riffen«. 

1  («  «nd  t  wediseb  dialdctisek,  sind  deihalb  in  der  Orthographie  nicht  sn 

» 

Bus 

<  Neben  t  statt  dz  halte  ich  J  statt  dj  Hir  ratsam. 

'  dz  und  z  unterscheiden  sich  nur  dialektisch. 

*  /  and  /  antenrrheidcn  sich  nur  dialektisch  (s.  1). 

*  mA  ist  von  m  h  <;  muh  zu  uutersclieideu. 
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mwalimu  ko.<;nm€za  waikxht  -dor  T,ehrpr  lehrt  die  Kifider«. 
uno  tcogtca  mna  inanda  »dicsci  (Baimi)  wird  auf  das  liaus  fallen-. 
mtcana  indodo  koziyala  kuna  gamadjam^  nombe  »der  Koabe  weidet 
die  Köhe«. 

AfM^umtfo  »dn  hast  mich  nicht  gesandt«. 

khäfihuma  »er  sendet  mich« ,  khofthuma  »du  sendest  midi« ,  khomhmma 
«er  sendet  ihn«. 

Simba  ni  ki'balabaln. 
Kat^oln  kujuah  kit  khrtmntha^  ktboktbala.    Idfa  kt'öaiabaia  kasoia  ttki 
kadja.    Sirnba  kamuleka  kumgoga. 

Der  l.fiwe  und  der  Hase. 

Kr  ging  aus,  (im  hinzugelien  und  /.u  greifen  den  H<tsi'ti.  Dieser 
Hase  nahm  den  'Honig  und  aß  ihn.    Der  Löwe  ließ  Um  greifen. 

11.  Folgende  Geschichten  hat  der  Lehrer  Luka  aus  Kiserawe  fnr  midi 
aufgeschrieben.  Ich  habe  nur  an  der  Interpunktion  etwas  oachgeholfeii, 
im  übrigen  gebe  ich  seine  Niederschrift  in  seiner  Orthogi*aphie  wieder. 

I. 

Munliu  iinumja  kakala  mgaya  kuwinga  nyama.  S,ktt  immiga  kayetida 
kurnnya  nyama  ha  soro  kvlu;  na  dija'  di  Koro  tcamlonyelaya :  -sikwcingile  !* 
ndugu  zake,  sikuymyile  aoro  dija.  Hatla  tiku  eUmonga  kawinga  koko  tut  €tfO 
di  kako  dmgila  di  soro  id^^  na  h«jfO  kagmda  vh^a  ku 
leanhu  teengi  wehagara  ngmda^  wohagaUla  moiwi,  na  dija  koko  dingiia  ha 
gati  hawaU  i  warüiu,  Wanhu  wamlongela:  *Hawakuiongfle  gtM,  kamba  mto 
dmo  mtviko  kwingila?  UhaUmda,  Mo  tokuja  ama  gtpee  </iya*  di  koko  na  i  yu- 
mbwa *,  unenehfi,  na  tteege  htkuje gwee,  na  uhahmda,  kAuldee,  vgak  kUimbembele.* 
Na  hego  kabwela  nhiga'ku  gmda  hmza  kUimbemhete ,  takini  hakhcem  :  i  ira- 
hdtt  tcanUongela:  'Genda  ktca  mjmtf>a  ttako,  heyo  kaJcijua"*  kilUenAembele'^'  ; 
na  heyo  na  mjimba  wake  wakala  veihila  nghani*,  nyama  kamtrimaga,  Amja 
yochola  '°  kukn  kwa  mjomba  wake,  amha  n^mba  wake  kcdonda  kvimui,  yottora 
yomgolela  lupia  JO  kihkdayo ,  icorhola  tcose.  I  mjomba  mvnhn  ka^fora  range 
jake  kaypJa  mhfkn.  \Va<-hof(i  icnge  na  mjomba  wake  yogenda  kmcaUmgeia: 
•Nhami  za  waiala.   Kiliketago  monäeka,' 

*  Wörtlicii:  -Wo  Gra«  ist». 
>  Suaheli 

*  i  =  4?. 

*  Lies  iUmda. 
^  -iß-. 

'  juft  8ualteli. 

*  Verschrieben. 

*  Lies  AAoik, 

^  Um  ^  bsw.  Ml. 
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Übersetzung* 

Ein  Mensch  war  sehr  tQchtig  in  der  Jagd  auf  Tiere.  Eines  Tages 
ging  er,  um  Tiere  zu  jagen  in  der  Nihe  einer  großen  Insd.  Und  von  dieser 
hatten  ihm  sdne  BrQder  gesagt:  »Geh  nicht  hinein!«  Er  sollte  nieht  hindn* 
gehen  in  diese  Insel*  Eines  Tages  jagte  er  einen  Affen»  und  dieser  Affe 
ging  in  jene  Insel,  und  er  ^ng  dorthin  zu  der  Insd.  Und  er  traf  viele 
Leute,  die  trugen  ein  Haus,  indem  sie  es  auf  den  Köpfen  trugen,  und 
jener  Affe  ging  mitten  zwischen  die  I^ute.  Die  Leute  sagten  zu  ihm:  »Hat 
man  dir  nicht  gesa;^,  daß  diese  Insel  verboten  ist  7.11  betreten?  Wenn  du 
willst,  essen  wir  dicb  heute,  oder  iß  du  den  Affen  und  den  Hund,  damit 
du  dick  wirst,  und  wir  wollen  dich  essen,  und  wenn  du  willst,  daß  wir 
dich  loslassen,  dann  bringe  ein  Kilimbenibele  (einen  Köclicr).«  Und  er  kehrte 
zurück  nach  Mause  um  hinzugehen  und  nach  dem  Kilimbembele  zu  fragen; 
aber  er  fand  es  niclit.  Die  alten  Lrtitp  sa^tcn  il)?n:  - Ofhe  tu  dpineni  Onkel, 
der  kennt  das  Kiliinljcmbele.«  Und  <t  mth^  sein  Unkel  haßtpfi  sicli  ^cf^cnscitiy; 
sehr,  er  verweiger  te  iliiu  Fleisch.  So  ^^iiii;  er  nun  dorthin  zu  seinem  (Jnkel, 
aber  sein  Onkrl  wollte  sich  weigern;  er  (der  Neffe)  nahm  und  gab  ihm 
zehn  liujjien  als  Siifmegeld,  sie  gingen  alle.  Der  Onkel  selbst,  er  nahm 
seinen  Köchei-  und  steckte  den  1-euerbohr  htuein.  Sie  gingen  alle  mit 
seinem  Onkel,  der  ging  hin  ihnen  zu  sagen:  »Die  Sdilingen  der  Alten.  Für 
das  Lösegeld  laßt  ihr  Ihn  los.« 

II. 

Ilakala  miin/iti  imoiKfa ,  tmjicn  jaJcf  Matrfrza ,  kazi  ynkr  kntpga  miU'go. 
}latta  mwaka  na  itmoiuja  kagindn  kusorn  minlw  ist  nyinginfi ,  irnkirr  i/nk*> 
iramffonrrsn  irn ndotiyi  la :  »Gwee  mkwt  yelu  kuttgaganya^f  lakini  Utkulniujt  hi 
liulo-  i/ost  i/i//ih,  Inkini  muholn  vjn  xikimingile  kabisa.»  Ijakini  heyn  siku  :o^e 
tanhu  kakyaya  mi/iuro'-  mgiue ,  siku  dimoja^  kesemtcezo*  kaytnda  kukga  mu- 
hulo  uja.  I  mitondo  iyangtce  yngenda  Jcukagtda ,  kaicavika  nyama  vcengi  nghani 
vBoname^K  Kaonza  do  (?)  yolonda  kufmrn,  ivija  mwefimtbago  kamlonffela: 
•HumuruM,  htffole  i  wai^fama  vnupaiik*.*  Matelesa  kamlongela:  »TogoXa  vi' 
khi  tmna,  mboita  nhega  nUiyeka,  uhaioneh,  9ora  imoffaK*  MwHemhago  ktmt- 
langgla:  ^Tose  ufore  vktmhe  ttjfenza  t^fensa,  bwrebure  nowaamn  tmu«  kho; 
Av)^  yoBora  MeUeleta  teose  tforndcan^  nymaa  nj^ma  vijfoU  nyama,  leeffolHa 
samt*  Basi  maöweHle  uJaiye,  mieehe  mwake*  kamwusa:  *Mkaaano  fem^  mbcna 
t£  njfoina  kasUimamh  Aabarif*  Xambmgglß:  »JfiweA«  wangu,  k»  mukuro  hma 


^  Ich  lese  ihiAywM^. 

'  mthuh  —  mihi  fro. 

*  Suaheli  statt  (Ivnonija. 

*  Verschrieben  statt  kesemeztra, 

*  Der  Schreiber  braucht  nttnuUa  transitiv  und  intransitiv.   Vielleidit  hat  er 
im  zweiten  Fall  nur  das  passhrwche  -tr-  in  der  Schrift  ansgdassen. 

*  pala  Suaheli* 
Liea  imonya, 

^  Iam  wake. 
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«mmJ&tf  kanonga*g  twu^oMe  «<nea.«  /  mwtke  kaadong^:  »KonrntA*  gwi,  ku 
Magd*  toanhu  tu,*  Hatta  siht  imonga  i  mJcasatio  kaJcemigtca  Jntmtrao  na  lata 
teake,  Ajfi0a  i  mehe*  kahnga:  »Nomulnia  Ido  nochola  kukagula  nme  leh 
tnitego  jj^ake,  nwndavye  nie.'    Karhola  hata  mu  dihtda  iäifa,  Viyacholaga 

mtcfhe  ttake  yogenda  yokoleleza  di  kondo,  diyabitaga  mkasarw  teakf.  Yogenda 
kavika  hata  nyama  imonga,  yanamate ,  hrhtt  arija  mtcatiza  tra  hdiwela  kannmntn 
na  mtf(f<>  ynja  induanzi^  kasimla  kuko  tetete.  Unkasano  vinhrc»lile  knmniga'' 
hadiilm  hnkaye  kauza  semeji  zake:  ^Ainn  rvmbti  jetvi  karhola  ku-ahif*  Wa- 
mnlarnjela :  Imanye  kutfacholile ,  hatumanyile  Imre ,  imaiiyf  karhola  kitU  imiftgOy 
ktcali  karhola  kwahi  hnnnygf*  J\yj  heyo  iinka$(sno  kamicinza  kuko  kuun  imitego 
yo(j>  nda  yomiilonda  kamcika  yanamatc  hat^i  mn  mtego.  Yftsora  yornonza  öa/tajo, 
yolonda  kulaica,  ivija  tcetinghajida  na  micotfmlMgo  kamlongeUt:  »Nrttda  tugolf.»^ 
Kamulongela:  •Miyangu,  mwana  tea  vcanhu  ino  — kumhe  ndiya  niyef*  Kalonga: 
•Bvh,  gvD^  wSnUanga  gwee  ifcomSa  hmemala  mmmanga  ywfuno  ganamaif  Ai 
hatL'  Avija  yvikvma'*  nAtwa  hawmua:  •Mogot^tHa  chom  mtMjfe»*  Wamiongeia: 
•Nie  mukumoengu  nhega  mtego,  wo  nao^  wangu  yatiate^,  tnino  mno  imoan«- 
mAdjro  AobFMÜv  kumufa»*  Mbewa  htUmga:  •HAu  Ugmi  u  mtego  fM«  ingamt- 
moie  amo  i  muhimiBmgtu*  Av^  Mateleta  kaaaro  ml^  kaieaK  JI&mM  kam- 
hngda  mwenenAagi»:  »IT^Ati  geta  tmpmmaie.*  M»tnmhago  gatmdt  gagetä  ka* 
HomaiB  mu  niAt^.  Mheua  kawahi^ftiB  iwanhut  •Haga  9u€^Ueni,  hHiMtt 
hoho.*  Mwmmhago  tcaaUeka  hakOf  &eo  wobwda*  Mateleza  kammtza  nAnoas 
•KoUmda  nikugolek  chom,  rvpia  tshirmif*  Mhetca  kahmgas  *Nige  sizilonda 
azo  si  mhiya  ila  nohnda,  gwee  mhunhii  ^'^  uJimege  ug$ia^^  kukauo,  nie  nija.-  JVo 
ya  i  jnufiAti  kawtmUa,  nAeiea  gaktU»  kukano  kwo  mma  ka$n&oiiga  m$huda  gake. 

Übersetzung. 

Da  war  ein  Mensch  mit  Namen  Matelexa,  sein  Geschäft  war.  Fallen 
zu  stellen.  In  einem  Jahr  ging  er  hin,  um  sich  eine  Frau  zu  ndunen,  io 
ein  andres  Land.  Seine  Schwiger  warnten  ihn  und  sagten  zu  ihm:  »Du, 
unser  Schwager,  du  bist  klug,  aber  wir  sagen  dir:  gehe  in  alle  Wilder 
hinein,  aber  in  jenen  Wald  dort  darfst  du  durchaus  nicht  hineingehen.« 
Aber  er  stellte  seitdem  Fallen  in  anderen  Wäldern.  Eines  Tages  vergaft 
er  (das  Verbot)  und  ging,  um  in  jenem  Walde  Fallen  zu  stellen.  Am  andern 

>  Yen  Uwga» 

*  Sonst  F««ra  » lügen 

*  Das  Wort  ist  müoaerlich. 

*  Lie«!  mxrehr. 

^  Worms  schreibt  mticanzi, 

"  kantvika, 

f  Lies  gakwigtt, 

*  Lisa  ganamate. 

*  Lies  kat^ga. 
Lies  munhu. 

"  Lies  ugelf. 

^>  Wahrscheinlich  Mdda  -Not-  (SaaheU). 


Digitized  by  Google 


Mximiop:  Lii^isUache  Stadien  in  Ostafrika.  1.09 

Mofgen  ging  er  hin»  um  nachzusehen,  und  er  traf  sehr  viele  Tiere,  die  sieh 
gefangen  Iwtten.  Er  nahm  sie  heraus  und  wollte  forschen.  Da  sagte  der 
Herr  des  Waldes  su  ihm:  «Laß  herunter  (die  Traglast),  wir  wollen  die  Tiere 
teilen,  die  du  bekommen  hast.«  Matelecs  sagte  xu  ihm:  »Wieso  t'eilen 
wir?  Habe  ich  nicht  allein  die  Fallen  au%estellt?  Wenn  du  willst,  nimm 
eins.«  Der  Herr  des  Waldes  sagte  zu  ihm :  -Jedes  sollst  du  nehmen  und 
mitten  durchschneiden,  sonst  nehme  ich  sie  so  ganz.«  So  nalun  nun  Ma- 
teleza  alle  Tiere  und  schnitt  sie  so  durch ,  und  sie  teitteo  zu  gleichen  Teilen. 
Schön;  als  er  ntin  nach  Hause  ziirfickknni ,  lVnj;te  ihn  seine  Frau:  »Mein 
Mann,  warum  sind  diese  Tiere  nicht  ganz;'.  er  sagte  /u  ihr:  «Meine 

Frau,  im  Wald  da  ist  ein  Mensch,  iler  liat  nwv  ^  aut.  wir  i>uilten  zu  gleichen 
Teilen  teilen."  Die  Frau  saj^te  zu  ilun:  »Du  belügst  mich,  du  hast  nur 
Leute  gesehen."  Kines  Tages  wurde  scldießlicfi  der  Mann  gerufen  nach 
Hause  von  seinem  \'ater.  .lene  Frau  ^sagle:  "Ich  will  ihn  hente  sehen,  und 
icii  sclb::>t  gehe  heute  hin,  um  uacii  seinen  Fallen  zu  ;«ehen,  ich  will  es  (das 
Tier)  herausnehmen.«  Und  sie  ging  bis  in  jenen  Wald.  Als  seine  Frau 
aufgebrochen  war,  ging  sie  hin  und  folgte  dem  P&d»  auf  d«u  ihr  Mann 
sonst  gegangen  war.  Sie  ging  bin  und  traf  ein  Tier,  das  sich  gefangen 
hatte,  und  siehe  da,  auf  dem  RQekwege  fing  sich  Jene  Frau  selbst  da  in 
einer  Falle  und  steckte  da  gana  und  gar  fest.  Als  liir  Mann  wiederkam, 
fand  er  es  SU  Hause  leer  und  fragte  seine  Schwiger:  »Diese  eure  Scliwester, 
wo  ist  ne  hingei^mgenP«  Sie  sagten  su  ihm:  »Ich  weiß  nicht,  wo  sie  bin- 
gegangen  ist,  wir  wissen  es  durchaus  nicht,  vielleicht  ist  sie  au  den  Fallen 
gegangen ,  WO  sie  hingegangen  ist,  weiß  ich  nicht.«  Und  dieser  Mann  folgte 
ihr  dorthin,  wo  die  Fallen  waren;  er  ging  hin,  er  suchte  sie,  er  traf  sie 
schließlich,  daß  sie  sich  gefangen  hatte  in  der  Falle.  Er  nahm  sie,  er  half 
ihr  da  heraus,  er  wollte  fortgehen.  Da  trafen  sie  zusammen  mit  dem  Hen'n 
des  Waldes,  und  er  sagte  7.\\  ihnen:  »Wohlan,  wir  wollen  tcilenl«  l'nd  er  sagte 
zu  ihm:  »Mein  Freund,  das  ist  hier  ein  Menschenkind,  esse  ich  dasetwai'« 
Und  er  sagt<i:  «Nein,  von  dir  weiß  ich,  dnB  du  sie  gefangen  hast,  ich 
kenne  sie;  daß  si(^  gerade  die  ist,  ilie  <lii  grl-ingen  hast  —  also — .«  Und 
eine  Hatte,  die  da  hinzukam,  fragte:  «Woruljer  streitet  ihr  euch  dennj*- 
Und  sie  sagten  zu  ihr:  »leh  Menschenkind  habe  eine  Falle  aufgestellt, 
diese  meine  Frau  hat  sich  darin  gefangen,  nun  will  dieser  Herr  dc^  Waldes 
sie  fressen.«  Die  Ratte  sagte:  >Nun  stellt  die  Falle  auf,  damit  ich  sehe, 
wie  sie  dies  Menschenkind  gefangen  hat.«  Da  nahm  Matelesa  die  Falle  * 
und  stellte  sie  auf.  Die  Balte  sagte  zum  Herrn  des  Waldes:  «Nun  ver- 
suche, wie  sie  flUigt.«  Der  Herr  des  Waldes  tat  es  und  veisuchte  es  und 
fing  sich  in  der  Falle.  Da  sagte  die  Ratte  au  den  Leuten:  »Vorwirts,  wir 
wollen  gehen,  und  den  wollen  wir  hier  lassen.«  Da  ließen  sie  den  Herrn 
des  Waldes  da,  sie  kehrten  zurück.  Matelesa  fragte  die  Ratte:  »Was 
wilbt  du,  di^  ich  dir  geben  soll,  zwanzig  Rupien?«  Die  Ratte  sagte: 
»Ich  will  diese  deine  Rupien  nicht,  sondern  ich  wiU,  du  Mensch  sollst 
ackern  und  (die  Maiskolben)  auf  den  Boden  legen.  Jru  Ti  esse  ich.«  Und 
der  Mensch  stimmte  zu,  daß  die  Ratte  auf  dem  Boden  blieb,  weil  sie  ihn 
gerettet  hatte  aus  seiner  Not. 
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Xm  Ndorobo. 

Am  15.  Deaember  1902  kamen  einige  Ndorobo  zugleich  mit  fünf  Masai 
au  mir  nach  Bumbuli  in  Usambara,  veranlaßt  durch  das  Beairksaint  in 
Wilhelmsthal.  Sie  nannten  sich  Küsimbft,  Ng|id)i,  JlSSnim,  NäiiYlü',  die 
ersten  drei  Personen  waren  MSnner,  die  letzt««  eine  Frau.  Sie  selbst 
nennen  ihr  Volk  Agi|h.  Wie  mir  von  ihnen  und  den  dabeisitzenden  Masai 
bestfttigt  wurde,  sind  die  Spraehtti  der  Ndorobo  und  Mas^  keineswegs 
identisch,  wiewohl  erhebliche  Äimlichkeiten  bzw.  übereinstiminungen  vor- 
U^en.  Dem  entsprach  der  Hetund  des  Vokabelschatzes.  Soweit  man  au-s 
dem  dürftigen  Material,  das  ich  erhielt,  frrammatisches  feststellen  kann, 
liegt  die  Sache  auf  gi'ammatischein  Gebiet  ebenso. 

Die  kleine  A\'örtersaninilnn£i  würde  keinen  nennenswerten  Nutzen 
haben,  wenn  nirht  aus  ilu-  uiil  E\  idenz  hervorginge,  daß  dcv  Woi  isfhntx 
dieser  Sprach»',  (lir  ich,  wie  gesagt,  bei  einigen  Individuen  in  Usambara 
aulnalmi ,  vorlr('ll  U<  h  stimmt  nut  dem  WOrt sehnt/,  mehrerer  Spraclien,  die 
tluhn.ston  in  Uganda  Mufiicnoiiiuien  hat.  Ich  bitte,  sich  aus  dem  W  urlei'- 
verzeichni.s  davon  zu  überzeugen. 

Auiäcrdem  Hegt  auf  der  Hand,  daß  erhebliche  Übereinstimmungen  im 
Wortschatz  einerseits  mit  dem  Masai,  andrerseits  mit  dem  Somali  vor- 
liegen. So  liefert  das  kleine  Glossar  einen  Beitrag  zur  Losung  der  Frage 
nach  dem  Zusammenhang  des  Ndorobo  bzw.  Masai  mit  den  Hamitensprachen. 

Lautlehre. 

An  Velaren  habe  ich  it,  jp, »  nachgewiesen.  Einmal  fand  ich  auch  y. 
Wegen  i  s.  unten  bei  I. 

An  Palatallauten  fand  ich  li,  y. 
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Ill 


Der  Rausehiaut  I  ist  nur  in  einem  Zahlwort,  das  ans  dem  Masai 
stammt,  oachgewiesen ,  er  erscheint  aber  auch  In  den  oben  angef&hrten 
Eigennamen.  Das  letztere  beweist  allerdings  .nichts ,  da  die  Afrikaner 
Fremden  ihre  wirklichen  Namen  nicht  anzugeben  pflegen. 

An  alveolaren  Lauten  sind  sicher  vorhanden     dt  n,  L 

Außer  /  habe  ich  öfter  /  notiert ,  es  aber  gelegentlicii  mit  r  vertauscht. 
Ich  kann  hier  nur  darauf  aufmerksam  machen,  daß  ich  verschiedene  Aus- 
sprache des  /  gehört  au  haben  glaube.  Einige  Male  fand  ich  sogar  velares 
/=/  (wie  im  Masai). 

Dentallaute  scheinen  vorzukommen.    Ich  habe  ciiiign  Male  post- 
dentales*, einige  Male  intenlentales  s  und  d  notiei't,  Laute,  die  ich 
<rchreil)e.   Wahrscheinlich  handelt  es  sicJi  aber  nur  uiu  individuelle  Ab* 

Weichlingen. 

An  L;il)ialen  i'arul  icli  p,  f,  m,  r.  m. 

Die  Lautf  y,  d,  b  iiinU  oi't  st  iiiitiilus .  .sd  daß  sie  last  A*,  /,  p  werden. 
Das  eigenlüuiliclte  Schwanken  des  Masai  zwischen  stiuiuilosen  und  stimm- 
haften Lauten  liegt  also  auch  hier  vor. 

An  nasalen  Verbindungen  land  ich  wiederholt  ng^  ndj,  ndy  einmal 
auch  mb  in  dem  Fremdwort  tumbafu  »Schnupftabak«. 

Silbenbildendes  /  liegt  vor  in  IIa  •sechs« ,  Konsonauten Verdoppelung 
tt  in  asiUa  «Sonne«. 

Konsonantischer  Silben-  und  Wortschluß  ist  häufig.  Die  Spruclie  er> 
trigt  das  AufeinandertrelFen  von  ifff  Id,  m,  rdf  rg  u»f. 

Z.B.  gulgolda  »Achselhöhle«»  ordmig  «W^e«,  mome  »Finger«,  karga 
•Frau«  usf. 

Die  Vokale.   Kurze  Vokale:      s,  j,  o,  fi. 

Lange  Vokale:  a,  ^,     f«     ^,  u,  jm. 

Als  gedelmten  Vokal  habe  ich  einmal  a  notiert. 

Die  Diphthonge:  at,  ot. 

Einige  Male  glaube  ich  musikalischen  Ton  beobachtet  zu  haben. 

Grammatik. 

Der  einzige  grammatische  Vorgang ,  den  ich  mit  Sicherheit  Iiab»*  beoh- 
nchten  können,  ist  die  HiUliiiiix  des  TMurals.  Dieselbe  sclilicßt  sirli  ganz  an  die 
Piuralbildung  de«  Mas.ii  uml  des  l'i.u  i  ,ni.  Außerdem  gebe  iel»  die  Zahlwörter. 

a)  Die  grüßte  Zahl  der  X'lurale  endigt  auf  •gAr,  -ik  (-^,  -ig  mit  stimni- 
losein  g). 

1.   Die  Singiil.ii  e  -iiit  -da  {-ta)  bilden  Plurale  aul  icek  (uey),  ieky  ik  (ig). 

ndim  -  da .  V I  ur.  udiiH  -         » Wald  • , 

kician-duy  Plur.  kwiam-uek  «Bogen«, 

on'dttf  Plur.  on-wek  »Fluß«, 

kudm-da,  Plur.  guduA'W^  •Knie«  (s.  unten), 

maUt'iat  Plur.  fittdU'U§fc  «Leiipard«, 

kd'da,  Flur,  kel-iek  «Fuß«, 

Am-I»,  Plur.  »Stein«, 

fftUfftU'dOf  Plur.  gulgtd-ik  »Acbüelhöhle«. 
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2.  Die  Singulare  auf  -e,  -utoe,  -nf  l)iklen  den  Plural  ähnlich. 
Z.B.  gedjili  e.  PItir.  gedjil-iy  »Scbaf*, 

kad-e,  IMm.  kad-ig  »Pfeil«, 
kam-e^  1*1  ur.  kam-aagik  »Naiiie«, 
vgl.  hwe^  Piup.  kwe-ik  »Schuh«, 
ka-uwe,  Plur.  ka-yek  «Knocheu«, 
mor-ne,  Plur.  mor-ik  »Finger«, 

vgl.  ouch  tidad-e,  Plur.  tidadud-tk  «Ader«  (h.  unteo). 

3.  In  eioem  Fall  eotspiicht  dem  -an  des  Singular  im  Plural  -tit. 
paij-an,  Plur.  foik  (stoti  *paif'ik). 

4.  Ich  finde      mit  Plural  -dr  in  id-ä,  Plur.  id-ik  »Ohr«. 
Wahrseheiolich  gehören  aüch  folgende  hierher^  deren  I-Laut  «ssiini* 

liert  ist: 

Igrgjit  Plur.  fgrd-mig  »Wcig«, 

^oif,  Rur.  ffal'ig  »Haus«  (l  statt  rf' wshrscbeinliGh  w^n  des  fol< 
genden  t)* 

5.  Ohne  Endung  im  Singular  i.st  gelu,  Pliir.  stzlu-nik  »Na-se«. 

6.  In  vielen  FftUen  endet  der  Singular  auf  -iande  (-Mute),  wo  der 
Plural  eky  ik  hat. 

Z.B.  bel-iande,  Plur.  bd-ek  »Elefant«, 

tergetjante  (sUüt  *  fn-geg- iande)  ^  Plur.  terg^-emk  »Perlhuhn«, 

gogtt-  iand^,  Plur.  gggtl-ik  »Stpin«, 

oigaj •  nndc  \  Plur.  orgnj-ig  (7  wiihr^^clieinlich  =  f), 

mur-iande,  Plur.  mur-iy  »Maus«, 

hutuj-nnde^,  Plui'.  buiu-ik  »Schwein«. 

\  gl.  hiei  /.u  pandodj - ande  ^  »AiTe«  mil  dem  PluitU  von  andei-em  Siaaun: 
kileyek, 

7.  Eine  Ansah!  Nomina,  die  im  Singular  auf  a,      t  (o),  ti  enden, 
hängen  im  Plural  -siek  {-isiek,  -osiek,  -usiek)  an. 

karg" a i  Plur.  Aar-iMie^  «Frau«  (den  Ausfall  des  jr  kann  ich  nicht 
erklftren). 

güSb-e^  Plur.  gU&'Osiek  »Hammer«, 
ori^-S,  Plur.  oAg-o*^  -Kleid«, 
Plur.  Utg-osi^k  »Krieg«, 
ni-e^  Plur.  m-oSMÜr  «Nase«, 
esinga-e,  Plur.  esinga' isiek  »Sklave«, 
i9fl'M!^''tt  Plur.  läofM^'-M^  »Krukodil«, 
mgugu-iy  Plur.  ingugii-isifk  »Huhn«, 

olfjofo,  Plur.  olboh-iwk  »Erdniiü«  (o  scheint  sum  Staium  zu  gehören), 
luüg-u,  l'lur.  iung'usiek  »Stuck«. 

I>)  Kiui-j;»'  Pliinilf  enden  vo  k  a  I  i  s  i;  h 

1.  auf  a:   nega  -Ziethen-,  Plural  aiuleru  Stanitneij  /.u  /lalalie, 
ktcega  »Bäume«,  Plural  andern  Stammes  zu  gedid. 


^  Nach  J  ist  t  der  Endung  verschwunden.   Die  Endung  -iande  sclieint  den 
Individualis  anzudeuten. 
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2.  auf  «:  lofftoa,  Plur.  ioffwe  «Mldchen«  (s.  unten  üsyu^), 

muu'cndf,  Plur.  mm-e  *Blatt«, 
M~m»de,  Plur.  M-«  «Hur«. 

Auch  hier  scheint  -ande  wie  oben  -iandß  den  lodivldualis 

auszudrucken, 

3.  auf  i:  iceliff,  Plur.  tM/t  ■Knabe«, 

rio-t<a,  Plur.  njg-y<  »Iluod«  (wegen  der  Endung  -ia  s.  oben), 
hierzu  gehört  vielleicht  auch  die  Endung 
Z.B.  tamw,  Plnr.  tamuijoi  «Bart«, 
mffilie ,  Pliir.  siliyoj  »Zebra«  (s.  iuiUmi), 

4.  att£  o:  laytog^f  Plur.  /a^o  «Kiud-  (s.  obeu  io^a). 

«•«w,  Plur.  er&w  »Schlange«, 
tianymamg,  Plur.  tianyoao  -IStrauß«, 
ö.  aiil'  u:  rc/c/ut,  Plur.  tm^u  «Messer«;  rngdt-ty  Plur.  muäi' a  »Köcher« 
(s.  unten  c). 

Bemerkung.  In  «0/1,  %o,  roffi<  sdieint  der  Plural  gar  keine 
Endung  xu  haben,  indem  der  Schlußvokal  zum  Stamm  gehört  Wenn  hier 
k«ne  Kontraktionen  vorliegen,  haben  wir  es  «mit  Formen  des  Individualis 
XU  tun. 

c)  Außerdem  bieten  einige  der  aufgeffdirten  Plurale  nocli  beachteos' 
werte  Verftnderungen  des  Stammes. 

Reduplikation  des  letzten  Radikals  scheint  vorsuliegen  in  Udade, 
Plur.  ädadudik  »Ader«. 

Veränderung  des  AnfungskcHisonanten,  die  an  das  Fut  erinnern, 
fand  ich  z.B.  in  hudunda,  Plur.  gudunus^k  «Knie«. 

Vokalvcränderung,  ähnlich  wie  Im  Bari,  U^t  vielleidit  vor  in  mfgU'fy 
Plur.  tnudi-u  «Köcher«. 

'l'ranspositiun  der  Konsonanten :  /.  H.  ffr/ilti .  Plnr.  *i7ty<// »Zt'l)ia». 

d)  Eiuige  Plurale  werden  vuu  anderem  btaniui  gebildet  als  der 
biugular. 

/.  B.  lui^ta,  Plur.  muik  »Hand«, 
pandodjande,  Plur.  küei/ek  »Alle-. 

e)  Eine  Anzahl  Nomina  wird  im  Plural  nicht  geändert. 
Z*B.  kal^  »Zahn«.  ' 

f)  Auch  die  Zahl würter  zeigen  eine  enge  Zusammengehörigkeit  mit 
den  hamitiaclien  Sprachen  an  (vg).  unten  das  Wörterverzeichnis). 

ich  gebe  die  Zalil würter  hier  im  Zusammenhang: 

1  o^sri^  6  Of  20  tfyifefai 

2  Ojfki  7  nabiktna  30  otf^ 

3  somuk  ^  vidi  40  arddm 

4  amom  9  sdal  50  ämgm 
b  mU                  10  tamdn  m  ip 

(weiter  wird  nicht  gezählt). 
Die  Zahlen  von  '20  bis  60  sin(1  Masai.    Wie  tiyitam .  aniam  zeigt, 
sind  sie  m\%  tamau   ID  ztisaniiiit  iiueselzt.     In  (>s(nn  und  omom  ist  das  n  durch 
\  ukahu^.Miiiilation  in  u  getrübt  und  das  t  dem  vurbergehenden  Laut  assimihert. 

llltt.d.Seai.i:OrieatSpradMu.  1807.  III.  Abt.  S 
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1^  Uber  Adjektivam  und  Zeitwort  kanp  ich  midi  nicht,  weiter 
Kußern ,  da  das  Material  nicht  ausreicht. 

Ii)  Ich  gebe  im  Wörterverzeichnis  die  Worter  phonetisch  so  genau, 
wie  es  mir  möglich  ist,  und  fuge  jedem  Wort  die  mir  verwandt  srh«*irienden 
Wörter  anderer  Sprache  bei.  Dabei  habe  ich  in  einzelnen  Fällen,  z.  B.  bei 
den  Zahlwörtern,  mich  niclit  darauf  beschränkt,  die  entsprechenden  Form»*n 
ans  Hami(ensprachen  anzutühren.  Ks  nnlerliegt  j.i  keinem  Zweifel.  (l.•lL^ 
im  Sudan  zwischen  llamitenspraclien  und  Sndan(ne,iit'i  )spraciieii  riti  stai  kt  i 
Au^tau.sch  von  Sprachgut  stattgefnnden  hat.  IHp  (Ibereinstiuuniini:  mii 
WMrlern  aus  beiden  Sprachgebieten  zeigt  jedcnialls  uuwitlerletiiiLli ,  daß  iia> 
Nduiuho  /.ii  den  nördlichen  Sprachen  gehört.  Zum  iiantn  iiat  es  keine 
Beziehung.  Die  Stellung,  die  Cust  ihm  anweist  unter  den  Pyginienspracken 
(Hottentott -Pyguiy  B.  IX)  ist  sicJier  nicht  die  richtige,  sondern  es  ist, 
nach  der  Pluralbildung  zu  urteilen  t  eine  der  durch  Berührung  mit  Neger> 
sprachen  stark  veriUiderten  Hamitensprachen  wie  das  Masai ,  Nandl ,  Bari  usw. 

Die  tibereinstimmung  im  Wortschatz  Ist  immer  ein  sehr  unsicheres 
Kennzeichen.  Wo  sie  aber  in  solchem  Umfang  wie  hier  nachzuweisen  ist, 
wird  sie  ein  westtitllches  Argument  bleiben« 

Daß  die  Verba  nur  in  geringer  Zahl  identifiziert  sind ,  erklärt  sidi 
daraus,  daß  es  hier  einstweilen  schwer  ist,  die  Stämme  aus  den  mitgeteilten 
Verbalformen  herauszusctinlcn ,  und  bis  das  nicht  sicher  erfolgt  istt  kann 
man  bei  der  X'ergleichuug  keine  zuverlässigen  Resultate  erwarten. 

Die  ans  den  verechiedenen  Quellen  zusammengestellten  Worte  habr 
ich  soviel  als  möglich  mit  einheitlicher  Orthograpliie  ^f.scli rieben.  Zur 
llrleiciiteriit]^;  der  Identifizierung  der  betreffenden  SjuaclitTi  gebe  ich  eine 
Liste  (Iii selben,  der  ich,  wo  es  möglich  ist,  die  l>etrefi'ende  Nunnner  an<! 
(\isi,  riie  modern  languages  of  Africa,  beifuge  und  eventuell  eine  kurze 
geographische  Notiz. 

Übrigens  bin  ich  mit  der  Kinleihing  der  Sprachen  v<m  Cust  nicht 
einverstanden;  es  ist  hier  aber  nicJit  der  Ort,  mich  eingehend  Dber  die 
Gruppiei  Luig  der  Sudansprachen  und  der  Hamitensprachen  zu  &ußem  oder 
die  Zugehörigkeit  einzelner  Sprachen  zu  der  einen  oder  anderen  0  nippe 
zu  erSrtem. 

♦ 

Quellen. 

Leo  Beiniseh,  Die  Bilinsprache.  Wien  1882. 

—  Die  Bedauyespraehe.  Wien  189:i.  1894. 

—  Die  'Afai-sprache.  Wien  1885.  1887. 

—  Das  Zahlwort  vier  und  neun  in  den  hamitisch-semitiachen  Sprachen. 
Wien  1890. 

—  Die  .Somalisprache.   Wien  1900.  1903. 

.T.  Kln-hard,  \*f)cabnL'irv  nf  the  Kn<j;udiik  lloigob.  Ludwigsburg  1807. 
(Außerdem  eigne  Beobaelilungeü    Ifc  M.isaisprache.» 

Dr.  J.  r.  MitteiiMit/ner.  1)k  i)iniia.sprache.    Brixen  ibtit). 

—  Die  Sprache  tlf  r  ii.n  i.    Rrixen  18G7. 

Sir  Harry  Joliiistou,  iiie  Ugandu  proteetoraic.    Lioudun  1UÜ4. 
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Heinrich  Barth,  SftmmluDg  und  Bearbeitung  Central -Arrikanischer 
Vokabularien.   Gotha  1862. 

Dr.  O.  Baumann ,  Durch  Maaaaiiand  «ur Nilquelle.  Berlin  ] 894  (S.  363  fT.). 
Faidberbe,  Grammairfi  et  vocabulaire  de  ]a  langue  Poiil.  Paris  1882. 
Tiitschek,  Lexikon  der  Gallaspraclie.   MQndien  1845. 
Last,  Polyglotta  africana  orientalia.    London  1885. 
G.  Casati,  Zehn  Jahre  in  XquEtoria.   Bainbeig  1891. 


Liste  der 

Ägyptisch  (XgypL). 

'Afar  (I)aiiakil).  Cust.  Uam.,  C.IV, 

i26r. 

Barea,  Tust.  Hain.,  ('.X.  8. 137f. 
Bari.  Cust.  Neger,  D.IV,  S.278.  Am 

olipreti  Nil. 
Hednu}  e  (Uisliari),  Cust. Hain.«  CHI, 

S.  r>5f. 

Hilin.  Cust.  Harn.,  V.W  K\27\\ 
(  Ii  a  Mi  i  !•  (Hhanuira,  Agau j(,  (  ust.  Hauu, 

C.VHl,  S.IIH  f. 
Deuibea  (Agau),  Cust.  Harn.,  C.VHl, 

S.131fll 

Dinka,  Cust  Neger,  D.III,  S.276r. 
Nordöatlicb  von  Bari. 

Dor.  Sprache  der  Ndorobo  nach  John- 
ston. 

Kigumi  (Elg.).  WestUeh  vom  Beiig 
ICIgon,  Pn.  Br.»  34*'  S.L.Green- 
wich. 

Fu ) .  Sprache  der  Fulbe»  Cust.  Futah, 
S.  157  ff. 

üalla,  Cust.  Hain.,  C.  H ,  8.  122 f. 
H.msa,  r„sf   Neger,  C.  H .  S,249f. 
K  a  in  ri  s  i  a  ( Ivatn.).  Westlicli  deui  Ba- 

riiigusee. 

Karauiujü  (Kaiaiii.),  pc.sprooiien  in 
der  gleichnamigen  Landsc'hari .  2  u. 
ßr.,  34~-35''  ü.  L.  Greenwich. 

Koptisch  (Kopt.). 

Kunama,  Cust.  Uam.,  C.IX,  S.  135 f. 

Logon e,  Cust  Neger,  C.  XXXII, 
S.266f. 


Sprachen. 

Lur,  Cust.  Neger,  D.XVIII,  S.282r 
Mäba,  Cust.  Neger,  CXLiX,  S.270r. 
Masai,  Cust.  Nuba>Fulah,  A.VI, 
S.151f. 

Mbugu,  Usanibara.  Sielie  Studie  X. 
M  I)  II  1  It n  g e  (Mbul.),  hei  Irangi.  Siebe 

Studie  XI. 
Nandi,    7,\vij?clieii    lierti^    Klgon  iui 

Norden    und   der    NäJie  vom  .See 

Naiva.slia,  1°  s.  Br.  bis  l"  n.  Br., 

35  —  S^)"  ö.  L.  Greenwich. 
Ndor.  B.,  Sprache  der  Ndorobo  nach 

Baumann. 
Quara  (Kwara,  Agau),  Tust.  Harn., 

C.V11I,  S,131Ä 
Saho,  Cust.  Ham.,  C.VI,  S.I28f. 
Sandawe,  bei  Irangi.  SieheStudieXI. 
Somali  (Som.),  i-uat.  Uam.,  C.  1, 

S.12L 

8.  K  a  r a m  oj  o  (Karam.  S.),  gesprochen 
in  MarytQ,  8.  Karamojo. 

Suk,  zwischen  Baringosee,  Sugota- 
see,  Karamojo  und  Turkana,  1  bis 
2^  n.  Rr. ,  3^"  ö.  L.  Ureenwich. 

Taturu  (  Fat.)  nach  Last,  Cust. Bantu, 
B.III,  18.    Siehe  Studie  XI. 

Taturu  (Tat.  B.)  nach  Baumann. 

Teda  (Tibbu),  CusL  N^er,  C.  HI, 
S.253f. 

Turkana  (Turk.),  nördlich  von  Sük 
und  westlich  vom  Rudol£see. 

Wu  t  e ,  Kamerun,  Cust  Baotu,  C.  II,  43. 
Siebe  Studie  X. 
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Tat. 
Turk. 


WArterveiseiefaiiis. 

acäli*  (rf  stimmlos)  «schneiden« 
agingi  «ein-,  k(indd  aysny£  «ein  Auge> 

Dor.  agenye 

Kam.  akenge 

Nm^  akenge 

Tat.  aki 

Tata 

Bari.       gdeA  «einer  allem« 

fiibuL  m 

Bedmiye.  «ri^(^*par)»  s. 

Reiniscb,  Bedauye 
S.  87  f. 

amdü  -Esaen*  (vgl*  amg,  »esBen«) 
am^  »eMeo* 

Ram.       kaam  •ich  esse« 
Nandi.      amne  »ich  esse» 
Turk.       aüyama  »icli  esse« 
Silk.  c/«€  kaniati  »ich  esse» 

i^aram.'S.  fuyami  -ich  esse» 
Ma.sai.      a-nyid  Impf. rfa-ma  »essen» 
"dy  jin  -  essen « 
Arawj  «essen« 
^am  •  essen« 


anoTU 

ngmwan 

nomwon 


Kar.S. 
Dinka. 
Bari. 
Lur. 
dMu^  »Mond« 
Dor. 
Kam. 
Nandi. 
Bari. 
Turk. 
Suk. 
Knram. 
Masai. 
Ful. 


ardwet 


Mbul. 
'Afar. 
Saho. 
Som. 
Ful.  ^ 


fllap 
url-dba 
letcm  [)!.  lebhi 
ärdäm  ■  vierzig  * ,  ans  *ar  «vier«  und 
*dam  «zehn»  (s.  unten  taman) 
artam 
artam 
afartem 


Galla. 

anmtüköifsi  •Geaehichte« 
aländjptf  •hiDau&toigen« 
aläli'  •fassen,  greifen« 
ängi  yiLaigatiik  «Kleid« 
Dor.  411^ 
Kam.  a^gei 
NaadL  änget 
Elg.  enanga 
Masai.      eaanga  pl.  immgan 
änwän  «vier« 
Dor.  amoän 
anwart 
anwan 


Kam. 
NandL 
Suk. 
Masai. 
Tat.  B. 
Ndor.  B. 


unywan 
auytcan 
unywan 


Kam. 
Nandi. 
Som. 
Masai. 
Galla. 
VergleEehe: 
Xgypt.    fd»  «vier« 
Kopt     ßoum,tßoet  «vier« 
Bedauye.  fa^ig^  festig  «vier« 
'Afar.       ßff^S  «vier« 
Saho.       (jAfe*  »vier« 
Som.       itfdr  «vier« 
Galla.      nfwr  «vier«  usw.  (s.  Rei- 
nisch,  Zahlwort  8.90*.^ 
Uau.sa.  fudu 

arui  •schlafen« 

Dor.        ome  -Schlnf- 
j     Kam.       rtwTido  »SchUr- 

Nandi.      mjnrtty^,  ynru  -.Schlaf« 
j     Suk.        rüm  «Schlaf« 
•äsittä}  -Sonne« 
Dor. 

Kam.      }  asesta 
Naudi. 
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Suk.  am 

Som.      lai  t9i 
Vfl^.  Tat.  M  «Mood-. 
älffitfii^  »stehen« 
asüi  «viele«  (Löwen P),  s.  M#Nbtld 
auMf  »gehen« 
djyln  «swei« 

Dor.  öm 

Kam.  OM 

NandL  mm 

Suk.  oy*^ 

Tat.  B.  nvhyn 

Tat. 

Hiliri  litn<i\    ("liariiii-,  '^»ijara» 

Deinhea  Ima  usw.,  s.  Reioisch,  Be- 

dnuye  S.  89  f. 
banycy  (b  uod  g  stirninios)  »Fleisch* 

JSuk.  p^y* 

Galla.  fon^fom 
bpg  {b  und  g  Stimmlos)  •Wasser« 

Dor.  pek 

Kam.  pgh 

NandL  p9ga 

Turk.  dfe^ 

Karam.  agipi 

Suk.  jM)ly0 

Dinka.  jmk 

Bari.  piotn 

Lur.  jn 

Tat.  M 

Som.  j^y 

Galla       ^imin  I 
bfHandf^tX.  bflfk  (b  stimmlos)  •Elefant« 
Kam.  peliomie 

Nandi.     peliöt^  peiiondety  pememdei 
Suk.  peiion 
bilil  »roh« 

büisi^  »sciilagen*  (einen  Menschen) 
bätükdi  pl.  bud^  >Haar* 

Dor.  dttlÄr 

Nandi.  jMiInt 

Suk.  jmMe» 

Tat  Mkga 

Masai.     embo»  «Korperhaare« 
h9g»jänd9  pl.  ((UpjXr  «Schwein« 

Kam.  • 


NandL     Msi,  MdSto 

MasaL  of-M«* 

Tnrk.  s6«h- 

Kavam.  ^btUirr 

vgL  (i2'V  uikd  <eiSKÜs  (s.  M!0f) 
«oben« 

Som.  dui 
jglä  (s.  ^toHj^r,  kaiul,  tsJgsHa) 
greni  pL  Irifa^  »eine  Sohlange« 

Dor.  «rtnel 

Kam.  firmet 

Nandi.      rremt  (^t^niJc 
fitnngäs  pl.  p^imjainck  «Sklavp- 

Ma^ai.       nongn  pl.  singdn 
gabä^  (wahi-sclieinlichj  >  weiblich*  (s. 

Kam.  kiahioset  «weiblich« 

Nandi.  tjebioset 

gäd  pl.  gdliy  {g  uDd(/sUmmlos)  »Haus« 

Dor.  kSl 

Kam.  kSi 

Nandi.  Awf,  Aete 

Bari.  Mb* 

Karam.  o^ofi 

Karam.  S.  a^lfi 

Masai.  sripw^'  pl.  ^kga^gU^ 

Tat  A-«?/ 

Turk.  «9«/ 

Suk.  902. 

Lur.  et 

Som.  aqq(d 

Saljo.  'ar» 

Kill.  p'a/'/e  pl.  gaUedii 

(lalla  gee 
yai  »lang« 

gMid  pl.  kwigä  «l^aum« 

Dor.  keUt 

Kain.  Arf'A'/ 

Nandi.  kieHt 

Bari.  Mbi  (Plural) 

Turk.  akttei 

Snk.  üiir 

Karam.  tiiyilltf 
Karam.S.  aifftH 

Som.  ^ 
Masai.  (Plural) 
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99^lßtff  {>)          (9 stimmlos)  «Schaf - 

igfia  [d  stimmlos)  «Rauch« 

Do  rob.  ketjfit 

Nandi.      Tyeio^  ig€t  • 

Silk.  ktife 

Kam.  qwf 

Masai.      m-gar  pi.  tk-gtrd 

Dor.  itUt 

gimjä  •Hunger. 

Suk.  »T^f 

Dor.  riprnmt 

imjtigüi  pl.  m(pigm.st4k  »Uubn« 

Suk.           /v;  7n.h 

Dor.  ngoyift 

Masai.  oi-atwu 

Kam.  ngokkt 

gisßMfCL  {g  stuninios)  >brae* 

Nandi.  ngokiet 

Dor.  nmiiyfk 

Masai.      rn-gttgmiekt  pl.  th-guyustek 

Kam.  nwennicm 

Karam.  rtyuyuroit 

Nandi.      ndnonyeky  intcoiny 

Karam.S.  kokoroii 

Suk.  ^oAyoin 

Elg.  «üwlmr 

yilM  pi.  yiiib{isu^  (^stimmlos)  »Ham- 

Liir. gumo 

mer« 

Mbul.  AMiMIUa 

Masai*     gt-giHtki  pi.  H-pUmidi 

Tat  mgagta 

gOgHiäm^  pi.  gffgiM  »Stern« 

Vgl.  Banta  «MuJhf,  x.  B,  SuaheU 

Kam.  kogiMt 

Silk.  koffel 

«sechzig« 

Dinka.  kuel 

Masai.  ^* 

Sem.  iteddig 

isfit  -acht« 

Ful.         hodere  pi.  kodi 

Dor.  Mir 

Masai  ol-ogträi 

Kam.  Mi9 

güly^ldä  pl.  gülyulTk  ■  AcLiseiböhle* 

Nandi.  sisT 

Masni.      cf'-giliydi  pl.  U'ffUigit 

Ndor.  n.  m.nsm 

Snm.  Äi/i^-»7 

Tat.  B.  gis 

yumicmde  «llfniifr« 

Tat.  i(°<7A^ 

Dor.  kumruamiei 

Masai.  esifd 

Kam.  kumiande 

Son>.  .sid(Ufl 

Nandi.      himiaty  kum*^  kumiariäet 

Galla.  saiit-ta 

Suk.  kumäi 

Vgl.  Bilin  sayüatä  »acht«,  näm- 

Ful. dkmfi 

lich  sqguä  +  ta  (drei  imd  ...  Ml 

hud^ndd  pK  g9däiiw&e  «Knie« 

erg^sen  «Hand«);  Beinlsdi,  Zahl- 

Dor. titendlD 

wort  S.  5;    Bilio,  Wdrteihucfa 

Silk.  iKÜM» 

S.2d6f: 

Karam*  <iAwi 

fgi  »sohlecht« 

Maaai.     ei^'gugun  pl.  m-|^  bew. 

NaDdL  jpff 

«Ao^oim  pL  n^guA 

Suk.       5!Ö,  7» 

Bed.  gwiä^ 

Jfcfi^  pL  käSäfg  (g  sthnmloe)  «PfeiU 

fdll^\.idßc  -Ohr« 

Nandi.     kotett  pl.  koütk 

Dor.  lA/ 

Kam.  köß 

Kam.  iViii 

Turk.  ekan 

Nandi.     idä  pL  MJir 

Suk.  koyan 

Suk.  gU 

Karam,     egoyot  ^ 

Tat  «r 

fkoyQ 

Sem.       (jfe^,  dig 

Ful.        kurai  pL  kurt 
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käfni  pl.  kmnöagTh  >NAine« 

Dor.  Jfrinrt 

Nandi.  kämet 

Suk.  kaiiiat 

Hari.  knrin 

Masai.      en  - gama 
Aidniya  >Ileiinat« 

Dor.  kaHd 

Nandi.     iMI  .SUdU 

Bari.       Xndb  'pl.  ^««(^  •Ort- 
schaft« 

Maaai.     g*'ffanan  »Heimat» 
>Zaho<,  pl.  ebenso 

Dor.       kdek  • 

Kam.  kelde 

Nandi.  kdek 

Turk.  f^el 

Suk.  kflat 

Kamm.  nigpUa 

Karaiu.2S.  nyekiäll 

Tat 

Bari. 

Lur. 

Masai. 

Som. 
kami  ütoi« 
kätaäf  •Blak« 

Dor.  konMc 

Kam.  koroük 

Nandi  AdrviAr 

Turk.  ftoAor 

Karam.  tryot 

Masai.  sarge 
kärgä  pl.  kärusük  «Frau«  (s.  haradi) 

V*oT.  korgei 

Kaai.       korgT'  pl.   koruaiek  uod 

Nandi.      korket,   knrusiek^  korgo', 

korf/ondet. 
Suk.  AorA-o 
Turk.  «^äAr^ 


kfiiiff/k 

keif  pl.  Ä-ci/a 

ol-ala 

kaläd  »Hauzabn  desEbers« 


Masai  m'noridn 

Som.  ort 
kärgltän  •Repjen« 

Dor.  knrnhfm 

Kam.         J:ar(il"i/i,  /corniUi 

Nandi.      kdrnhJ,  rgöta 

Suk.  karobon 

MbuJ.  iui^^ 

Som.  föft 
J3al1a.      rtiba  «r^neo« 
käuu-e  pl.  Ar^Sb  «Knoehen« 

Dor.  km»H 

Kam.  Aaoioe/ 

Nandi.  kernt 

Turk.  4*00 

Suk.  k^wö 

Karam.  aköii 

Karam.S.  aqoit 

FZIg.  akoit 

Masni.      ol-oida  pl,  il-olk. 
kät&l  dörnr  eifn  -  heller  Donner»  (s.  Aroi/ig/ 

und  iqloeito) 
kHdd  pl.  kelisk  «Fuß« 

Dor.  kelda 

K.iiu.  keldö 

N  a  I  uU .      A'endb ,  keldö,  keliek ,  keldie 
Suk.  kd 
Karam.  ak^ek 
Karam.  S. 

Eig.  oifctffK 

Wute.     puft,  ffiä 
Tat  Atf/i 

Masai.     «i^psd^  pl.  n-ffi^ik. 

kiHisifc  «Jahr* ,  pl.  cl>en80  (ist  viel- 

leicht  nur  Plural) 

Bari.        kina  >Jahi'« 

Karam.     takani  >Jahr- 
k(nta  pl.  kotig  (g  stiaimlos)  'Stein«  • 

Dür.  koitd 

Kam.  koitd 

Nandi.      koitd  pl.  konk'y  gota 

Suk.  koy 

Ma.sai.  o-soid 

Ful.        haere  pL  k(u&e 


>  Im  Somali  wird  /  +  <  >  i. 
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Mani.  üe 


Auge« 

Afar.  /^Aiy 

Dor. 

konda 

Saho.      It^  U5rw.  (s.  ReinLscti,  So- 

Kam. 

Jconda 

mali-Grammatik  S.  .57) 

Nandi. 

konda  pl.  ko^jfok 

löü  »weit« 

Bari. 

kohe  pl.  Aaonyen 

lügi  pl.  lügösi^  »Krieg« 

Suk. 

koh 

Dor.  Jugüt 

Turk. 

Kam.  !iiqf 

Karani. 

akonyen 

Naadi.  luget 

Elg. 

akon 

Suk.        lük^  luki 

Soin. 

ind-o,  pl.  von  >/  -A 

»Ige«  1 

lüngü  pl.  It'mgü'fffk  »Stock« 

Masai. 

en  -  goii  pl .  m  -  yrntiek 

Dor.  i/irukU> 

ku!£  pl.  hc^tk  »Schuh« 

Kam.  ktrüktö 

Som. 

hob 

1 

Nandi.  JUn»«^ 

Galla. 

Mb 

lusitä  pl.  eünJk  «Hand« 

Bari. 

NandL    YtiMfia,  nAei 

kuifilhsdä  (d  stimmlos)  pl.  AMfotoift^ 

Kam.  ntbefU 

»Bogen 

Dor.  rstMf 

Dor. 

Für  den  Plural  vgl.  Tat  beneJtia, 

Kam. 

mod  {d  stimmlos)  «Feuer« 

Nandi. 

kuiSmda 

Dor.  mm 

Karam.S*  ttn^ö'hoiA 

Kam.  mSt 

Elg. 

akon 

Nandi.  möT) 

Som. 

Diuka.     mat^t  mo^* 

läffMta  jagen 

Lor.  mag 

Som. 

Off  ad  -  v 

Mhul.  a^a 

läfficä  (s.  tägwi  oKiixl-)  pl.  lagw 

Mbugu.  am 

bäfi  "MSrlrhcn. 

mäliltä  pl.  waliivfk  »Leopard« 

lägteii  pL  läf/ö  «Kind« 

Dor.  mflüfia 

Dor. 

laktcct 

Nandi.      nu  nndo 

Kam. 

lakwi 

»Suk.  merd 

Nandi. 

lakvcet 

Ful.  mäliehul 

lägvüi namlyhi  »klein-  (jedenfalls  • 
nes  Kind«),  s.  nanugm 

•  klei- 

mfi  «wahr« 

mfH  «lebendig« 

Iff  «weiß« 

m^dfi  pl.  müdiü  •  Köcher« 

Kam. 

Masai.      e'tngdjan  pl.  modjieni 

Nandi. 

M 

mifmt  pl.  mt9^  »Finger« 

Suk. 

fiel 

Dor.        monät  »Finger«  (vgl.  shh 

|AI  »seeha« 

rek  »Zdie«) 

Dor. 

16  . 

Kam.      momS  »Finget^  und  nZthf 

Kam. 

Id 

Nandi.     mome  pl.  mordt  -Finger« 

Nandi. 

lö,  koHo 

(vgl.  moret  .Z.  h<  >) 

Ndor.  B. 

iei 

Bari.       morinft  pl.  morm  «Finger« 

Tat.  R. 

IIa 

und  »Zehe« 

Mbnl. 

Suk.         mom,  nwren  »Finger« 

Som. 

j    Masai.      fgl-gmgd/mu  pL  'tgtmodjik 
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mArf8ndi   p1.    m6r^   (g  stimmliM) 

Nandi.     n^fö  »Zi^enherde« 

•Maus« 

Mbnl.      kga  «^ege« 

Dor«       morianthi  »RaUe« 

jiMintf  »Löwe«,  osMi  »viele  Löwen« 

Kam.       muricmdfi  •Ratte« 

Dor.  fieAmdlij 

Nandi.      muriät,  muriandsi  »Batte« 

Kam.  oetündo 

Suk.        muriän  »Ratte« 

Nandi.  ^o/tin 

Karam.    imr^  «Ratta« 

Turk.  «ialSiitf 

mvf  » fTi  II  f « 

Suk.  fifl^f^y 

Dor.  mnt 

Karam.  f^hnnhiny 

Kam.  mui" 

M  asa  i .      r  /  -  r/a//im  pl.  7-  miadun 

Nandi.  wr//" 

(ralla.  rirrUAa 

Suk.  mut 

fiQUji"  1)1.  nqini'isitk  »Zahnbürste« 

Ndor.  R.  mot 

Masai.      rn-qiqf  \)\.  hgigffi 

Tat.  B.  mut 

näitd  pl.  >IIund« 

Tat.  ntdti 

Dor.  mfetd 

Masai.  emitd 

Nandi.  fifliste 

Hausa.  biet 

Turk.  Mifift 

«MMdM  •LfiiEDer* 

Kanin.S.  iM 

S(Hn.       {«yn  «LOge« 

Elg.  «ümo* 

BSfin.      im  »lOgen* 

Lur.  f^Ae 

fl4MMml  »sieben« 

Som. 

Masai.  tuiuiana 

Vgl.  Bfiba  fii». 

MkftnjE^  «klein«  (s.  1!%^«!^ 

n#iM»t  pL  nfindfui^  »Krokodil- 

Dor.  fmniufi 

Turk.  «iM^yoik 

Nandi.  awMiiPi 

Karam*  agi^foA 

Silk,  mannm 

Elg.  alMvan 

fubmdä  pl.  ndtimeek  «Wald« 

Maaai.  {ß-oiAuan 

Dor.  //m/fo 

Som.  näfiy 

Kam.  timdo 

Galla.  näd;a 

Nandi.  ttmdö 

fiw/ZA-  ..Sppichel- 

Masai.       en -dim  pl.  niiimt 

Ma.*;ai.  ng/imldk 

Hari.  kamuifik 

Tat.  atiiki 

olhnlö        nIhnloTsJpk  »Erdnuß« 

njon!  "komm  her!« 

Masui.       ol-bfp'oy  pl.  il-lnirfi 

Nandi.  nyq! 

ölaäjände    pl.   örgaiig    (g  stimmlos) 

Vergleieke: 

»Herr« 

Kam.      mainjfQtii    »ich  komme 

Dor.        kirnogmdet  »Hluptling« 

nicht« 

.  Kam.       Jcimogmde  »HSuptling« 

Nandi«     mo^jftme    «idi  k<»nme 

Nandi.     himaffMet  -Hluptling« 

nicht« 

Etg.  ajakm 

«yölf^  «grün« 

Masai.     nt'ffoutf  fz/^purw 

Masai. 

Som.       par  »Oeridit« 

«S^  pl.  n^jjl  «Nashorn« 

'  ^///ftö^  «unten« 

Ma.sai.      «-mun  pl.  i^numi 

6ndd  pl.  Mitof»  »Fluß« 

Mj/ö/jFf  pl*  nfi7^  -Ziege« 

Kam.  oiw 

Kam.       nöyö  •Ziegeniierde« 

Nandi.  om«! 
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^§d  pl.  OrAOff  {d  und  g  stiminlcw) 

pm^  •Wolke- 

-Weg« 

Masai.  em-buruo 

Dor.  oret 

rodüS  pl.  rodu  -Messer« 

Kam.  orS 

Dor.  roturi 

Nandi.  oret 

Kam.  rQiui 

Turk.  ^rdi 

Nandi.      rqttta ,  rQiuet,  ^itwt 

Snk.  orr 

Silk  r^^tui 

Karauu  troto 

saäl  «neun« 

(jmöm  »fünfzig« 

r)f>r.  sogol 

Kam.  kotiom 

Kam.  mkol 

Naudi.  konom 

Nandi.  sokfü 

Soin.  Mmlwi 

Som.  soffol 

Masai.  onom 

T«t.B.  aegäa 

Vgl.  Knnmna  km  «ftlnf«  in  der 

Masai. 

Zusammensetzung. 

Galla.  tagal 

Afar        kön  »fünf« 

Afar.  9affdlä 

Sabo  kam 

Saho.      coyttf  usw.  (s.  Reinuch, 

Vidteiobt  auch  Galla  Ion,  Somali 

Zahlwort  S.  12) 

ian\  öm^fm  steht  Hir  *ipidQm  bzw. 

gfli  » Büffel • 

*Sw2am  (.^.  ardam)* 

Nandi.  sö^t 

gsfim  •dreißig-  (s.  somuk  und  imet 

Suk.  soHffok 

sowie  ardam) 

Karam.  ek^nfftran 

Kam.  so-fönt 

Karam. S.  ekQ<Io(/icän 

Nandi.  snsnm 

Klg.  ekosofftßon 

Som.  snti/ffift 

Masai.      tU-  ösnwan 

Galla.  ffodoma 

Dor.         '  /  -  fjoiso 

Masai.  owm 

ji^Ju^  pl.  fteJufiiri  -Naüe« 

Silk.  Qsom 

Dor.  serüt 

2S^n  entstand  aiLS  *Qs-dQin  bzw.  *os- 

Nandi.  serüt 

tam  (a.  iaman) 

Kam.  serüt 

jiäyan  pl.  päik  (Mann  mit  wdßero 

Suk.  Mrr 

Bart) 

Tat  ssrvte 

Dor.       pik  »Leute- 

Som.  aan 

Nandi*    jhA  "Leute- 

pl.  ««ISpi^*     stimmlos)  «Zebra« 

Suk.       pik  «Männer* 

Dor.       s^irie  -Esel« 

Galla.      bia  »Leute« 

Kam.      MpmM  «Esd« 

palijfie  •ackern,  hacken- 

Nandi.     mgiri^t  »Zebra« 

pänfld  'Heise- 

Suk.        Bigiria  »Esel- 

pandodjäruh}  pl.  ktln/ek  ^Affe» 

Karam.    mgiriä  »Esel- 

Zum  Singular  vergleiche: 

Ma.<;ai.      o-^igirio  .ElseU 

pfidmü 

s^nö  .^ut«  (Mensch) 

Kui.          wandu  pl.  öadi 

somuk  »drei» 

Zum  Plural  vergleiche: 

Dor.  notnoh 

Karam.     tji/a  »Colobusaffe« 

Kam.  softuik 

Suk.        kisetyö  «Affe- 

NaiHÜ.  .somg 

Galla,       hilu  eine  Affenart 

Suk.  somok 
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Tat.  B.  samak 

HäAyosüwi^  ]il.  tiänyösn  «Strauß« 

Sandawe  somfkei^ 

tfdäde  pl.  ^däfhidjk  «Ader« 

Tat.  somok 

Ful.         dariol  pl.  (iadi 

Xpypt.  ys^nt 

tpyUäm  »zwanziu^« 

Kopt.       iotnetU  iii.  somle  f. 

Dor.  fip/pt/i 

Bedauye.  emfuiy  (v^l.  lieinisch,  Be- 

Kam.        kutipttrm,  tiptem 

dauye  S.  90) 

Nandi.  tiptem 

Xtjsüaruh  pl.  fUfu^  «Blatt« 

Masai.  kitilriiiatn 

tämdn  »ztihn« 

Turk.  ükitam 

Dor.  Annan 

Suk.  Üptem 

Kaih«  taffMM 

Galla.  digram 

Nandi.  iamm 

Vergleidie: 

Turk.  iommm 

Logone.  Iftsm 

Suk.  tomman 

Teda.  i^wiim 

Karam.S.  alom6n 

Barea.  «la^uAi 

Tftt*  B<  AiMdw 

Bedauye.  Ayfia  (s.  Reinisch,  Somali 

8.56) 

Maaai.  dbmon 

tßM  «viel« 

Som.  A)0ian 

Dor.  //än 

Ful.         sapo  pl.  /ü^Nm 

Nandi.     ijon^  ^ffo» 

Bedauye.  tamin^  tamun 

Suk.  (/an 

Afar.        to6an  (vgl.  Rdnisch,  So- 

tdUkitä* «Gott«  (s.  r^A;/,  cite^V,  eito) 

mali  «S.  ö6) 

Iv?nn.  fororof 

tärnüe  pl.  tamüyfn  «Bart« 

Nandi.  torärat 

Nandi.  tammt 

tut  «schwarz« 

Kain.  tamnt 

Kam.  toi 

Suk.  ia/Ho 

Nandi.      hii^  nyetoi 

Som.        Af/i-^i  pl.  /im-o 

Suk.  tn 

Masai.      £/  -  muniei 

tunib^tü  (europäisch)  -Schnupftabak.« 

tHä  •Rind« 

Der.        tumaiti  «Tabak- 

Dor.       Mk»  •Ochse« 

Kam.      iumatt  «Tabak« 

Nandi.     lela  »Ochse« 

Nandi.     ittmbaio  »Tabak« 

Suk.       &n,  «i</)f  •Ochse« 

Vgl.  Stiiiheli  iwnbako. 

Kftram.    adi,  n^fodä  •Ochse« 

i^ndA  «Gesang« 

Kam]i.S.  «Ochse« 

Dor.  Ürndi 

'erp^tfänii  pl.  tir^ig^  .Perlhuhn« 

Kam.  Umäi 

Dor.  iergtkiSU 

Nandi.  ümäS 

Kam.  Urf^kiaA 

Suk.  (üm 

Nandi.  tirg^kiat 

Ful.          diimol  pl.  (Uimdi 

Som.  tiffirm 

{9  stininilos)  pl.  lof^f  «Knabe« 

^/Jgä  «Milch« 

Som.  wä 

Lur.  Üak 

Ful.        Hddß  pl. 
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Einige  Bemerkungen  über  das  Verbmn  im  MasaL 

Von  H.  A.  FoKKEN, 


JJesondere  Schwierigkeiten  bei  der  Erforachung  der  MuMspradie  bietet 
das  Verbum  mit  seinen  vielen  Pri<  und  SiifBxen.  Will  inan  die  richtige 
Bedeutung  eines  Verbum  fe^^tstellen ,  so  ist  eine  genaue,  auf  jede  \'or-  und 
Nachsilbe  eingehende  Analyse  des  Wortes  erste,  uneiÜßliche  Bedingung. 
Nur  auf  diesem  Wege  kann  man  den  St-iirun  des  Verbum  feststellen.  Hai 
man  erst  einmal  den  Stamm  genau  erkannt,  so  kann  man  mit  einiger  Leich- 
tigkeit das  Verbum  durchknnjugieren  und  auch  eine  nicht  geringe  An74Üii  von 
VerbaNpe/Jes  bilden.  80  richtete  ich  denn  hei  der  mühsnmen  Erforschung 
der  lit  uen  Sprache*  von  Anfang  au  mein  Augenmerk  darauf,  i^unächst  einmal 
die  Wrbabtämme  festzustellen  und  sie  dann  in  eine  gewisse  Ordnung  zu 
bringen. 

.Abgesehen  von  einigen  wenigen  ofl'enbar  imrqB^elmäßigen  Verba  fand 
ich  folgenden  Tatbestand. 

Zunichst  miifi  man  die  Sttmme  nach  Ibrai  Aolaagsbudistaben  in  drei 
Gruppen  untersoheiden: 

a)  solche,  welche  mit  Konsonanten  beginnen;  z.B.: 
•  mut-  »beendigen« 

-sal-  »verlassen« 
-fifin'  «hineingehen« 

-Vftai  ».sich  legen  auf« 
-SUfgi  «stehlen« 

*SM^-  «hinangehen« 
•rerv-  -reden- 
'dutnu'  «aufheben« 

b)  soldie,  wdehe  mit  eioem  Volial,  ausgenommen     binnen;  z.  B.: 
•fi»-  »binden« 

•tm-  •pflanzen« 
'  «trinlLen« 

»berauben« 
•onyii-  »auf  jemand  warten« 
»Bteri»en« 

'  Da«  Manuskript  wai  bereits  eingc|puigeu ,  al«  das  Werk  von  UoUia  über 
die  Masaiapradie  orschieu.   D.  Red. 
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c)  aoldie,  welche  mit  t  beginnen;  x.  B.: 

•t^K"  *viziehen« 
-ink-  »liegen« 
-Vfff-  »rufen« 

•  m^ot-  »sehen,  anschauen • 
'üudffi-  •  verbergen  • 
•fCprm*-  »felilen,  sQndigeu« 

-idati'  " fdi'ineliuien« 

•  myt^riu-  »kaufen« 

-ififi-  »quer  durchschneiden« 

Nach  dem  Anfaugsbuch.staben  richten  .sich  die  Präfixe;  indem  z.  B. 
(He  mit  Konsonant  beginnenden  Stämme  iui  Perfektum  da:«  Präfix  ia  bzw. 
te^  tg,  tQ,  tu  vorsetzen,  verkflrzt  sich  dasselbe  I'iTifix  vor  den  \'okalen, 
ausgenommen  i,  zu  währiMui  die  mit  t  beginoeuden  Stäuuiie  überhaupt 
kein  Präfix  im  Perfektum  annehmen. 

Ebenso  muß  man  die  \'erbalstämme,  wie  die  angeführten  Beispiele 
schon  zeigten,  in  be^ug  aui'  ihre  Endbuchstaben  in  drei  Gnippen  einteilen, 
nämlich 

a)  solche  mit  Konsonant  am  SchhiB, 

b)  solche  mit  /  uud  vorhergehendem  Vokal  am  Schluß;  z.  B.  ai\  oi,  ui, 

c)  solche  mit  X'okal,  ausgenommen  t  mit  vorhergehendem  Vokal, 

aui  Schhiß. 

.Somit  ergehen  sich  im  ganzen  ."5  X  —  9  Gruppen  von  Verbalstäiumen. 
Halt  mau  .sich  nun  stets  negcriw  ürtit^,  zu  weh-her  dieser  neun  Gruppen 
der  Stamm  eines  Verhum  geliört,  so  1st  die  Konjugation  desselben  ver- 
iiältuisuiiiJäig  leicht. 

Wenn  wir  mui  niif  die  einzelnen  Kotiju^ations{«irtiien  des  \  erhum 
t  iii^eheri,  so  nu'issen  wir  zunächst  die  .spexitisch  intiausitiven  V  erba,  wie 
ü.  spa/.ieren  geheu ,  .schlafen,  l)eransclit  sein,  schweigen,  müde  sein,  satt 
sein  usw.,  ausscheiden,  da  dieselben  ihre  besondere  Konjugation  haben. 
Dieselben  boiÖligen  Jedoch  nieiit  eiiwr  besonderen  Besprechung  ftlr  sich, 
da  sie  genau  so  beliandelt  werden  wie  die  bei  den  VerlMÜspezies  auikufiüb' 
rende  intransitive  Form  der  transitiven  Verba. 

Ea  ^bt  aueii  im  Masai  ein  Aktiv  und  Passiv.  Da  letzteres  nur  durch 
Suifixe  vom  Aktiv  unterschieden  wird,  niSge  es  ebenfails  voriiiifig  unbe- 
rflcksiclitigt  bldben.  Endlich  wird  die  Verneinung  des  Verbum  durch  Vor- 
»etsen  von  Prifixen  auagedrAckt,  so  daß  auch  diese  ssanSchst  von  der  Be- 
sprediung  ausgeschieden  werden  mußb 

Im  folgenden  kommt  also  zunächst  nur  die  affirmative  Form  des 
Aktivum  der  transitiven  Verba  zur  Spraclie. 

Die  PersoncD  werden  durch  Priifixe  ausgedrückt.  Dieselben  lauten; 

Sing.  1.  Pers.  -a-  Plur.  1.  Pers.  -ki- 

»     2.    »  ■     2.  • 

•     3.    »  »     3,    »     -  J- 
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AbjfCNelien  vom  der  I.Person  Innteii  Singular  und  Plural  gleich;  tTir  g»"- 
w  iiliiilicli  t  rki  iuit  man  den  Plural  am  Suhjfkt .  falls  (iassclhc  ein  Sulx^Ut^*lj\ 
da  hei  diesen  <ler  l'lufid  in  der  R«;«;el  durch  Prä-  und  JSuftixc  hcüondt'rs  a«is- 
j^edriicUt  wirtl.  Außerdem  gUit  man  beim  W'i  huui  scliist  im  PerO^ktum  den 
Plural  dadurch  zu  erkennen,  daß  maii  der  Endsilbe  des  \'erbum  einen 
NebentoD  gibt,  indem  man  i^e  Stimme  etwas  hebt.  Im  Indikativ  Imper- 
fekli  sowie  in  allen  andmi  Formen,  die  wie  dieses  kein  SufBx  annehmen, 
wie  £.  B*  der  Konjunktiv  und  »Amtliche  verneinte  Formen,  drückt  man 
den  Plural  in  der  2.  Person  durch  Wiederholung  der  Letsten  Stammsilbe  aus. 

Treten  die  mit  i  endigenden  Personalsuffixe  ^  2*  Pers.  Sing*,  1. 
und  2.  Pers.  Plur.  —  unmittelbar  vor  einen  mit  t  beginnenden  Verhalstanun, 
so  tritt  Nasalierung  des  dem  i  folgenden  Konsonanten  des  Stammes  ein. 

Der  lieim  Substantiv  und  mehreren  Acyektiven  beteichnete  Unter- 
schied der  Geschlechter  wird  beim  Verbmn  nicht  berQcksiclitigL 

Die  Personaljir iifixe  treten  in  einigfu  Wrhaiformen  v(»r  die  Temporal- 
pnlfixe,  so  im  Indikativ  PeH'ekti,  in  anderen  Formen  zwi^e!ieii  Tenipural* 
pi^fix  und  Verbalstamm,  so  im  Konjunktiv  Jmperfekti  und,  wie  wir  sj»iUT 
sehen  werden,  hinter  das  Präfix  der  Verneinung  sowie  hinter  n  kopulativuni. 

Es  gibt,  soweit  ich  bishei*  habe  feststellen  künnen,  itn  Ma-sai  ähnlich 
wie  im  Ilebriiischen  zwei  Tenipor;!,  uder  \\<>lil  ehenso  riehii^  Modi 
genannt,  einen  für  die  ^eselieliene  Handlung  und  eiiien  i'i'>v  die  ikkIi  nicht 
vollendete,  irescliehciule  Handlung.  Ich  nenne  den  ersteren  i' e  r  fV  k  i  u  m  . 
tlen  andercMi  I  lu  p  e  i- l'e  k  tu  in.  Der  zweite  drückt  ni(  ht  selten  eine  in  der 
Zidtinilt  liegende  1  hindlini;!,  aus,  wo  wir  iui  DciiLschen  hij»v\ eilen  das  Präsens 
gebrauchen;  •/..  B.  man  sagt:  »Ich  gehe-,  in  Wirklichkeit  steht  mai»  aber 
noch  und  will  erst  gehen.  Will  man  im  Masai  die  Handlung  als  in  wdter 
Zuktmft  xtt  erwartende  bezeichnen,  so  bedimt  man  sich  einm>  Uutsdireibung 
durcli  das  Verbum  a-l^  >ich  gehe«,  Plural  ki^sjtQ  »wir  gehen«,  i-vot^j 
•ihr  geht«,  ^'SUP  'sie  gehen«  mit  folgendem  Infinitiv  Imperfekii;  x.  B.: 

a-l'dif^lo    ai^sira  -ich  werde  schreiben  können« 
i-l-aijph        »       »du  wirst  »  • 


t 


l-ayuiu        »       «er  wird 


ki-ru-iiyg/g    *      »wir  werden 
i- t  ovii  -  auolo  •     «ilir  werdet 
i-v^-ayglg     •      >sie  werden 


L  Dm  PeffektmiL 

Für  das  Perfektinn  lirdie  ich  bisher  nur  zwei  Formen  feststellen  können, 
den  Indikativ  mid  den  lidinitiv.  Ks  gibt  im  Masai  nainlich  zwei  l  unii^n 
fiir  den  Intinitiv,  einen  ties  Perlekiiun  imd  einen  des  1  in perfoktum.  Bisher 
ist  nur  der  Infinitiv  nui"  in  N'e.rhiniliing  mit  Verba  begegnet;  bestimmte 
Verba  haben  sleLs  den  Infinitiv  l*erlekli  bei  sich;  z.B.:  a-idit--i  ieii  habr 
beendet  /.h  ..  a-iätm  icii  kann-,  a  -  j/olo  »ich  weiß  zu-,  andei'c  wicdernui 
lassen  btetä  den  Inlirdliv  des  Imjiei  fektiun  folgen,  z.  B.  da:»  .schon  erwäimie 


I 
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o-lf  •ich  gdie  zu«  (=  Futurum!),  a'«aa  >ieh  tue  suersU,  O'Usr  'ich  &nge 

an  Sil«  usw. 

Bei  Redeweu<lunfj;en ,  wo  im  DeuLscIien  einem  Substantiv  <ler  liißnitiv 
mit  -zu-  (xh'v  >  um  /u  fol^t,  winl  im  Mrtsai  nicht  der  Infinitiv  gi-hrajicht, 
sondern  in;ui  ninsclirciiit  di'n  detitsclien  Infinitiv  dnrch  einen  Helnlivsal'/. 
(siehe  dt-n  iSciihiß  der  Kiörtertuig  fdiei-  das  V'et  buui  Hii(  dett  Uelativpriifixen). 

1.  Rci  der- BÜdiinix  des  Indikativ  Perfekti  unterscheiden  sich  die 
drei  dui(  Ii  ihn*  AnrungMhitchstaliea  verschiedenen  Gruppen  von  V'erim  durch 
iiue  i^räüxe  lolgendermaßen : 

a)  die  nül  Konsfwiant  beginnenden  StHinine  nelnnen  das  Präfix  -ta-^ 
-/f-,  -to-,  -tfj-  o(l(  r  'tu-  vorsieh,  das  y.wisclieu  Personulprüfix  und  N'erbal- 
atauini  zu  stehen  konunt. 

Drr  Vokal  dieses  Priifixes  richtet  sicli  n.u  li  dem  folgenden  Vtikal  dcü 
Staunnes  (Annu'rkuni;:  Der  Kinlachlieit  haüier  .schreibe  ich  die  deutsche 
Bedeutung  stets  im  Infinitiv); 

vor  Uy  ai  und  au  lautet  (las  Pjatix  -ta- 

a-ta-ml-a  >  verlassen - 

a-ta-ftiany  -a  »wohnen« 

a-ta-8aiy-a  > bitten« 

«'tH'iamo'a  «leclcen«  (intr.) 
vor  (■  und  £  lautet  das  l'rülix  Perfekti 

a-te-yei^-a  »ziehen« 

a-te-mm-ü  » verachten« 

vor  *  lautet  es  -t{!-  oder  -to-,  letzt«  ri  s,  wenn  das  Suffix  -g  lautet, 

a-tf-sif-a  »seh lei bell« 
a-tf'bäk'p  «XU  Hause  bleiben« 
a-iQ-mii'ikio  «hiodern« 

vor  g  lautet  es  -ta- 

ü'ia'dtnv-g  »hiuunterstetgen« 
a-ta^ngr-Q  •schießen« 

vor  0  lautet  es  -42- 

Q'io-ton-9  •sich  setzen« 
a-Zg-sgn-a  »vermehren« 

vor  betontem  u  lautet  es  -tu- 

Q^ht-dum^-g  •aufheben« 
a'tu-vu/e^-g  >hinausd^n« 

vor  unbetontem  u  lautet  es  -ig- 

O'to-yufgi-ye  -stehlen« 

}))  die  mit  Vokal,  ausf^enommen  t,  beginnenden  Stiimme  verkürzen 
obige  Präftxe  zu  -t- 

a-t-nk-o   ■  tri  II  ken  « 
a  -  t'uny-a    sich  hindern - 
a-t-^k-a  «aufhängen«' 
a^l-ofu-o  -berauben« 
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c)  die  mit  I  bf  Liiiiru'nden  V^erbalstamine  haben  im  Perfektinn  üherhjiupt 
kein  I'iüüx ,  so  «lab  hier  die  Personaljji alixe  unniiitcibar  vor  den  \  erbal- 
staiiiiii  treten,  wobei,  wie  oben  bei  der  Besprechung  der  Persunalpraüxe 
bereits  erwälmt  ist,  in  der  2.  Pers.  Sing,  sowie  in  der  1.  und  2.  Pen.  Pltir. 
Nftsalierung  des  ersten  Stanunkonsonant^n  eintritt. 

a-iv^jt-u  »rufen« 
2.  Pers.  Sing,  n^iu 

Betreffs  dei*  Nasalieruiig  gelten  folgende  Hegeln: 

n  -\-  s   ~  ndj 


,  1  =s  «6 

n  -t  0 

.     n  +  *  =  lüt 

n-\-  g  =  nff 

Unverändert  bleiben  /,  f,  r,  a,  m,  /<,  «. 

Was  die  Suffixe  im  Indikativ  Perfekti  betrifll,  so  ergeben  sich  hier 
wieder  geiniß  den  drei  diirdk  ihre  Endbudistaben  sieb  unterscheidenden 
Verbalstftmmen  drei  vo^hted^e  Bildungen : 

a)  die  mit  Konsonant  selüießenderi  Stüinine  uelinien  das  Suffix  -o 
oder  •«  an,  und  xwar  folgt  in  der  Hegel 

einem  f,  £,  q  des  Stai}iiiie.s  das  SuCBx  -o, 
einem  i  des  Stammes  das  Suffix  -a,  -q  oder 

einem  g,  u  des  Stammes  das  Suffix      oder  -«  (siebe  obige  bei  Be- 

spreeliung  der  Präfixe  angefbbrte  Beispiele) i 

« 

b)  die  mit  i  und  vorhergehendem  Vokal  schließenden  Stiniine  nehmen 
im  lingular  das  SufBx  -e  an,  vor  das  wegen  des  vorhergehenden  i  der 
Halbvokal  y  eingeschoben  wird.    Jm  Plural  erweitert  steh  das  Suffix  zu 

Sing,  a-ip'ffifgi-jf-e  »stehlen« 

o-rngfoi-jf-e  «sehen« 
Plur.  ki-ig'Sf^'4fi 

c)  die  VerhalstämuM» .  welche  aiil"  \"f>kal ,  aiis^ciHimmeii  /  mit  vurher- 
gelietulcm  \'nkul,  tiiiligeii,  uerdeu,  was  die  Siii'tix«-  ;inl)f'lajigt,  iai  Indikativ 
Perfekti  sehr  verschieden  behandelt.  Bi.siiei  habe  ich  folgende  Fälle  fest- 
gestellt: 

St&mme  auf  >a,  -{>,  -q  nehmen  im  Indikativ  Pafekti  überhaupt  kein 
Suffix  an.    Das  8chlnfi-f  des  Stammas  verwandelt  sieh  im  Perfektum  in  it. 

a-ta-.su  {oidjout)  >(das  Fell)  :nis.s|)aiuieu-  (vom  Stamm  -xe) 

e-ia-ia  (seil,  engai)  >es  regnet*  (seil.  Gott) 

a-ta-yolo  ■wissen- 

a-^  lWk  *<nit  dem  Fufi  treten  > 
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Stämme  auf  i  mit  vorhergehendem  Konsonant  nehmen  du^  Sultix  -a, 
-f  oder  -p  an,  vor  dein  das  t  des  Stammes  halbvokalisch  wird: 

a-ta-  kicön  i  -a  ■  1  ach  en  • 

a-inyeyi^-e    autwecken  ■« 
a-iriri-g  -quer  durchschneiden« 

Stamme  ant  -a  nehmen  d.is  Snl'lix  -a  odri'  -o  an,  vor  dem  da.s  u  des 
Stammes  haihvokalisch  winl,  Die.sc  Wrha  liahrti  wie  div  unter  b)  erwähnten 
im  Plural  ein  be.soniU;iT.s  Suffix,  nänilicli  -iuu  oder  -tu</,  vor  dem  das  u 
i^est  Stammes  natflrlicli  als  voller  \'okal  bestehen  bleibt;  das  u  des  Suffixes 
winl  nicht  znm  Halbvokal  verflnchtigt;  k.  B.: 

Sing,  a-ia-dgtif-o  •  herausziehen  <• ,  Pliir.  H  -  ta  -  rhtu  -  tita 

Sinir.  a-ta  tiam^-a    in  En>[)fang  nehmen-,  Phir.  ki-  ta-tlanin-tua 

Damit  i.>t  der  Indikativ  Perfekti  dei*  regelm;iLMgen  \  erba  ei .schüttend 
behandelt;  7.nv  ieieliteren  ri)ersicht  muv^i*  eine  Zusammen.stelluug  sanitlicher 
neun  Verbuignippen  im  Indikativ  Perlekti  iolgen. 


likativ 
:rfekti 


Stämme  mit  i 

Stimme  mit  Konsonant  am       und  vorher-      Stimme  mit  Vokal  (außer  i  nach  Vokal) 
Sclüuß  \  gehendem  Vokal  ^,  Schluß 

am  Sdilttfl 


iinme 
Kou- 
mailt 

am 
li'ang 


ir 


1 .  Pers.  Sing.  a-ta>va/>a  i  a-tr  -v^tai-ye  e- ta-/a  (seil.  engtU)  >r^nen 


2. 
S. 
1. 
2. 
3. 


j-la-r^^-a 

e-ta  -  la  f  -  n 


aul  - 


»     Plur.  ki-itL-val-ii    Plur.  ^*i-te 


!  -lachen« 


»  i'lii-val-i\ 
i^-tii-vai-k 
-verlassen« 


sieh  auflegten  a  "ta-Ztf  (Stamm  •ausspannen« 

a  -  tn-kteöni  'H 
Plur.  ki-tBL-ktPÖni-tia  \ 

Plur.  bisweilen  kitayoloito\ 

a-isL-flfimn-H       i  »sich  er- 
Plur.  A't-ta-^iamM-tua  \  iunern« 


£(/eii-tie 


^nnie 
Vokal 
,ßer  t) 

am 

I  fan  LT 


a-t-gk-o  »trinkeD« 


»fällen« 
Plur.  ki-t- 


Plur.  ki'i'anyu-tua, 
Plur,  ki-t-gfu^tuo 


»warten  auf 
jemand« 

•  berauben  •« 


imnie 
1 1  am 

Ifang 


tifi-a  «festlialten«  ^a-in^fai-ye 

•«tehen« 
Plur.iH-njirat- 


«•Hau- wo  (w 
wegen  des 
vorhergehen- 
i  den  Diph- 

thongs) 
Plur.  ki-udau-Ux^ 

a-ikiliktoanU'tL 
Plur.  ki-nkiliktoantt'taik 


fortnehmen  < 


•  fragen. 


Anmerkung:  Die  in  gewöhnlicher  Schrift  gesetzten  Pril-  und  Suffixe 
sind  die  Merkzeichen  des  Pei*fektuui,  das  in  kursiver,  gesperrter  Schrift 
(i  «setzte  ist  der  Stamm  des  Verhnni. 


||itt.d.SeBi.f.0ii«iitw8prulica.  Mm.  IXLAht. 
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2.  Die  zweite  mir  bdcannte  Fomi  des  Ferfektam  ist  der  lofinitiv 
Perfekti.  ■ 

Vor  die  Priifixe  des  Indikativs  Perfekti  setzt  meit,  um  den  Inünitiv 
Perfekti  zu  bilden,  an  Stelle  der  Fersonalprafize  ein  a,  das  im  Hural  den 

Ton  erhält. 

Das  Suffix  erleidet  dagegen  hvl  den  verschiedenen  StSmmen  verschie- 
dene Verailderungen  gegenQber  dem  Indikativ  Perfekti. 

a)  Die  mit  Konsonant  schließenden  StSrome  tsaben,  wenn  das  regie- 
rende Verbum  im  Singular  steht,  dieselben  Suffixe  wie  im  Indikativ,  nimlicli 
•  a,      oder       steht  aber  das  regiermde  Verhorn  im  Plural«  so  Iftllt  hei 

diesen  Verba  abweichend  vom  Indikativ  das  Suffix  fort,  was  jedoch  l>ei  den 
mit  t  beginnenden  und  mit  Konsonant  S(  Iiließenden  Stimmen  nicht  der  Full 
ist,  wesimlh  bei  diesen  auch  der  Ton  nicht  zurückgezogen  wird,  was  bei 
obigen  bei  Wegfall  JegUchen  Suffixes  geschieht. 

h)  Die  auf  i  mit  vorhergehendem  Vokal  schließenden  Stimme  haben 
abweichend  vom  Indikativ  weder  itn  Singular  noch  im  Plural  ein  Suffix. 
Im  Singular  ruht  der  Ton  auf  der  letzten,  im  Plural  wie  bei  den  anderen 
Verba  auf  der  ersten  Silbe,  n&nilicli  auf  dem  Infinitivprifix  a-. 

c)  Die  Stimme  auf  -a,  «f,       und  -o  lauten  im  Infinitiv  Perfekti 

am  Schluß  wie  im  Indikativ  Perfekti,  also  mit  Suffix.   Das  in  «  vemanddte  | 

e  bleibt  audi  im  Infinitiv.  | 

Die  Stimme  auf  i  lauten  im  Infinitiv  am  Schluß  wie  im  Indikativ  I 

Perfekti,  also  auf  -ia,  -(e  »der  -ip.  ' 

Die       u  endigenden  StSnnne  hahen  im  Infinitiv  abweichend  vom  Indi-  < 


kativ  im  ^ 
den  liierh( 
Na( 

Infinitiv 
Perfekti 

Singular  kein  besonderes 

M'  gehörigen  Stäiinne  gew« 
:hst<»h('nde  Tabelle  möge 

Stimme  mit  Konsonant 
am  Schloß 

Miflix,  im  Plural  haben  die  mit  t  beginnen- 
jhnlich,  die  andern  selten,  das  Suffix  'ät. 

das  (Jesagte  veranschaulichen. 

Stimme  mit  i  , 

und  \  orlir-r-    |  Stimme  mit  Vokal  (außer  i  oad 

gehendeiu  Vokal  1           Vokal)  am  Schloß  1 
am  Sehhifl    [  . 

Stünnne  mit 
Konsonnnt 
aui  Aui'aiig 

aidiv'  tün-val-a  *ieli 
liahe  beendigt  zu  ver- 
lassen . 

Plur.  kmdi£  kta-val 

aidiv  iito-veta i 
Plur.  kituliv 

1 

aidiv  ata-/ti 
Plur.  kindiv  h\K'.in 

atäiv  uui-kwiini -K 

aidiv  ata  -  yo  /'j 

nidir  ata  -  du  m  it 
Plur.  kiiidtv  Ui^- damit -(In) 

Stännne  mit 

\'oka!  (anBer  /) 
am  Anfang 

'  aid  it;  nl-o/c-o 

1  Plur.  kmdiv  ki-ok 

1 

aidiv^  at  -  tiroi 
IM  III-,  kindiv  {\t- 
üroi 

aidir  at-or« 
Plur.  kindi^  at-of  ii-(tii) 

Stämme  mit  / 
am  Anfang 

aidiv  a.- i hun-K      ^  airtiv  a.- itiora i           aidiv  H-itau 
!  Plur.  kmtUji  ti-iöun-a,     Plur.  kituiir      |  Plur.  kindiv  a-i/ori-tu  j 
1                                    ;    ü'inofai                aidtv  A-ikilikteanu 
\                                j                     j  Pltu*.  kittäis  a-tA-i7i/r«>aiia-a 
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JL  Da«  Impeifektaiii. 
1.  Indikativ  Imperfekti. 

Kein  Verl)iim  hat  im  Iiuiikativ  Inipfrfekti  ein  IVmporalprfifix ,  sondern 
es  treten  hier  die  Personalprafixe  unniittclljar  vor  den  Stuimn.  Sunüt  unter- 
scheideu  die  mit  i  beginnenden  Slännne  das  PeH'ektinn  vuni  iiiiperfektnni 
nur  durch  das  Suffix»  da  bei  diesen  Stäuimea  ja  auch  ächun  im  Perfektimi 
jedes  Temporalprifix  fehlt.  Im  ]ni|)erfektoDi  fehlt  bei  den  transitiven  Verba 
audi  jedes  Suffix»  so  daß  der  Indikativ  Imperfekti  aus  dem  reinen  Stamm 
und  den  davorgesetaten  PersonalprSfixen  zusatnmengesetot  ist.  Bei  den  auf 
i  mit  vorhei^hendem  Vokal  endigenden  Stämmen  ist  nocli  xu  bemerken, 
daß  sie  im  Indikativ  Imperfekti  das  Schluß-«  abwerfen  und  den  so  ent-* 
atandenen  einfachen  Schlußvokal  —  a  oder  o  —  betonen.  In  der  2.  P<*rsou 
des  Plural  wird  im  Unterschied  zum  Singular,  wie  oben  .schon  erwähnt  ist,  die 
letzte  Silbe  des  Stammes  verdoppelt.  \vo1>ei  hinter  den  mit  Konsonant 
scidießenden  Staiiimen  ein  kurzer  Vokal,  t^ewöhnlieh  t\  vor  der  Wieder- 
holung eingesch(d>en  und  zum  Schluß  der  \'okal  der  wiederholten  Silbe 
angehängt  wird. 


likativi 

iper- 

ekti 

Stimme  mit  Konsonant  am 
i  Schloß 

1 

Stäiunie  mit  t  mid  vorher- 
gehendem Vokal  am  Sdiiuß 

Stimme  mit  Vokal  (außer  1 
nach  Vokal)  am  Schiaß 

inuiie 

!.  Pers.  Sing.  O'Sal 

a-ie 

iiit 

2.    >       •  i-^al 

2.  Pers.  Plur.  i-siiäta 

2.  Pers.  Plur.  i-ieie 

Ion- 

!).  .  •       »  i-sal 

a-ku>§ni 

nant 

1.  Pers.  Plur.  ki'val 

2.  Per».  Plur.  i-kw^nini 

im 

;2.    *       »  i'Vaiigßla 

Ifang 

3.    •       »  i'^ül 

2.  Pei-s.  Plur.  t>^^/()«(un« 
regelmäßig) 

O'damu 
2.  Pel's.  Plur.  i-damumu 

iiiuie 

a-ok 

ü  •  »i  r  6 

a-öru 

tiit 

i2.  Pers.  Plur,  i-gki{ik  (o 

2.  Pei"s.  IMur.  i-uförg 

2.  Pers.  Plur.  i-^fu{^ 

okal 

Merl) 

am 

)i»iig 

(Mime 

a-ibnn 

a-inofd 

a -it au 

lit  » 

rtin 

2.  Pers.  Piur.  i-mbuüebun 

2.  Pers.  Plm*.  i^nufd^a 

2.  Pers.  Plur.  i-ndaüu 

y 

9* 
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S.  Infinitiv  Imperfekti. 

lofinitiT  Imperfekti  nimmt  das  Infinitivpr&fix  a  nnmittelbu*  vor 
den  Stamm;  vom  Stamm  nnd  von  den  Saffixen  gilt  dasselbe «  was  darüber 
beim  Indikattv  Imperfekti  gesagt  ist.  Ein  Unterscliied  swischen  Singular 
und  Plural  besteht  bei  keinem  Verburo. 


1 

Infinitiv 

Imperfekti' 

1 

1 

Stininie  mit  Konsonant 
am  SeMofi 

Stimme  mit  t  nnd  vor* 
hei^liendeni  Vokal  am 
Schiaß 

Stimme  mit  Vokal 
'  (anfier  t  nach  Vokal) 
1        am  Schlufi 

StSiTime 
utit  Kun-| 
.sonant 

am 
Anfang 

aisi'val    'icli  gehe 
zu  verlass^Mi  =  ich 
1    vs  erde  verlassen« 
Phir,  kivuk-val 

a/  a-i«? 
a/'a  -  k  IC  ij  71  i 
cU  ti-damn 

Stimme 
mitVokal 
(außer  t) 

am 
Anfang 

Stäomie 
mit  i  am 
Anfang 

1 

al  z-inofd 

M  ü-ita« 

Neben  dem  Indikativ  und  Infinitiv  Imperfekti  gibt  es  im  Masai  noch 
einen  Koigunktiv,  Kohortativ,  Imperativ  und  Jussiv  Imperfekti. 


3.  Konjunktiv. 

Der  Konjunktiv  wii'd  gebrauelit»  um  eine  Absicht  auszudrOekea,  welche 
wir  im  Deutschen  durch  Sätze  mit  *  damit*,  ■um  au«  umsciireiben.  In  be- 
treff des  Stammes  und  der  Suffixe  gilt  auch  hier  dasselbe,  was  beim  Indi- 
kativ tmd  Infinitiv  aasgeföhrt  ist.    Erkennbar  winl  der  Konjunktiv  durcii 

das  Präfix  t'(^),  das  vor  (!)  die  P<frsooai|ir!ifix(r  tritt.  Vor  den  vokalisch  an- 
lautenden PeriHinaipräfixen  lallt  das  -e-  des  Konjunktivpri6xes  fort. 

Ais  Nebenformen  hört  man  ßir  die  2.  P«»^on  Singular  und  Plural 
eine  Form  mit  <iem  Pi^Bx  s(?y/-  statt  vi-  und  fUr  die  3.  Person  des  Singular 
und  Plural  eine  Form  mit  dem  Präfix  ndjf'  statt  rf-.  Letzteres  hSngt 
wahrscheinlich  mit  dem  Verhum  -geben"  /.u.sainmen,  dessen  Stamm  'dg- 
ist,  von  dem  der  Imperativ  ndjo  lautet,  so  daß  näjf-  aim  fujfo-e  zusammen- 
gezogen wäre,    lüls  hieße  demnach  x.  B.; 

ndf'f'l^  «gibt  daß  er  kommt«  s=  «er  möge  kommen«. 
Es  folgt  eine  Tabelle  zur  Dbersieht  des  Konjunktiv  Imperfekti. 
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Kon-  ' 
junktiv 
Iiiiperfektl 

1 

Stimiue  mit  Kouaonaut  am 
Schlnfi 

Stimme  mit  i  und 

vorhergehendem 

Vnlval  am  Scliluß 

Stimme  mit  Vokal 
(außer  i  nach  Vokal) 

St;imme 
mit  Kon- 
soiiniit 

am 
Aofang 

1.  Vvss.  iSiiiR.  v-a-val 

2.  »  v-i-val 

H.  »       »  v-e-ral 

I.  »    Plur.  v^.-kt-val 

2.  »        •     v-i-val  (vfila 
oder  vi^y-i'£aUj>ala 

3.  Pers.  Plur.  V'f'Vai  oder 
lulj  -  f  -  ra/ 

V  -  (7  - 

mit  \'! vkal 
(außer  ») 

am 
Anfang 

1 
1 

Stamme  v-a-ibun 
mit  i  am 
Anfimg  1 

4.  Kohortativ.  Imperativ  und  .liissiv. 

Der  Kühorlaiiv  {odov  Voliintativ,  Selhsiauffordcrung)  wird  von  der 
1.  Person  des  Singular  und  Plural  gebildet,  im  Plural  haufif^,  im  Singular 
seltener  gebraucht.  Der  Piund  wird  im  Deutschen  wiedergegeben  durch 
»laßt  uns  . . .« ,  «wir  wollen  * .  «• ,  der  Singular  etwa  durch  ein  ener- 
gisch gesprochenes  «idi  will...«,  >ich  mufi  »idi  werde  «laß 
Diich . . 

Dem  Kohortati V  der  1.  Person  entspricht  der  Imperativ  der  2.  Person 
und  der  Jussiv  der  3.  Person.  Letzterer  ist  im  Deutschen  wiederzugeben 
durch  -er  soll  .  .  .-. 

Sriujlliche  drei  Berelilsfurineii  haben  dieselben  Suffixe  wie  der  Infinitiv 
IVrfekti  (siehe  diesen!).    KetreflTs  der  l'räfixf  i^tUen  folgende  Kegeln: 

Der  Kohortativ  hat  im  Singular  und  Plural  vor  dem  Präfix  des  Indi- 
kativ Perfekt!  noch  die  Silbe  mn-.  die  im  Pliirnl  einen  Nebentoii  erhalt. 

Im  Jussiv  tritt  im  Singular  und  Plural  vor  das  Pratix  des  Indikativ 
IVrfekti  noch  die  Silbe  mf. 

Der  Iinin'iatix   lint  im  Singular  dasselbe  I*i*Hti\  der  Indikativ  Per- 

fekti;  bei  den  mit  i  iM'uinnendrti  Siäimuen  tritt  i-inlaclie  Nas^lierung  des 
Anfangskonsonanfen  ein.  Im  Plural  wird  noch  der  Vokal  c  vorgesetzt, 
nach  dem  auf  jeden  Fall  der  folgende  Konsonant  na.saliert  wird,  so  daß 
die  .Singul.upnifixc./«-,  tfj-  usw.  jetzt  enda,  mdf  iisw*  lauten. 
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Kohor- 
tativ, 
bupftnitiv, 

Jtusiv 


Stimme  mit  Konaoiumt 
Sdilull 


I 

Sfäiimic  iiüt  I  und     Stämme  mit  \  .ikal 
vorhergphondem      (außer  i  nacli  Vokal) 
Vokal  am  Schluß  i        am  Sciiluß 


Stamme 
mit  Kua- 
sonant 

am 
Anfang 


Koh. 
Imp. 
Jius. 


Sing.  mata-ert/-a 
Piiir.  (iinta-va/ 

\  Sing.  ta-üa/-a 
Plur.  enda-üfl/ 

Sing,  nwta  - val- a 
Flur,  m^ta-va/ 


;  mkie-vetai 

ende- Pf /ai 
ilM^Uy  rrfr?  i 
j  ru^t^  - VP  tai 


mAta-riamu 
inata-e/amu  (luj 

tsi-damu 

endfi-fiofn  u  (111) 

in«'ta  -da  mu 
lU^tA-datnu  (tu) 


St&mine 

•  mit  Vokal 
(außer  f} 

am 
Anfang 


Koh. 
Imp. 
Jiiss. 


Si  ng.  mata  •  •> » 
Plur.  mktA-gk 

Sing,  t'^k^q 
Plur.  end 
Sing.  m^Ui'gk-tt 
Plur.  m^-^k 


mat  -  Urgi 
mat'Srpt 

%-Sroi 
end-wf^i 


mat- Pf« 
mat- Pf« 

i-pfu 
end- Pf« 

m^t-pf« 


Stamme  ' 
mit  i  um  I 
Anfang 


Koh. 
Imp.  I 

JttSS. 


Sing.  ma-i^Kw-a 
Plur.  ma-?7^tt«-a 

Siug.  mbuu  -ü 
Flur.  e-mfu/Ti-n 

Sing,  iiw  -  i/n-a. 
Flur.  m^-f6un-a 


1  ma-tnorat 

I ngfai 

I e- innrn i 

me  -  /  it  n  r  I 

,  m^'inorai 


mh-itau 
mh-itau-  (ii 

ndau 

e  'ndau-tu 


Damit  wäre  meine  bisherige  Kenntnis  vom  Aictivum  der  transitiven 
Verba  erschdpft.  Es  gibt  im  Masai  «uch  ein  Passiv,  doch  wird  dasselbe 
äußerst  selten  gebraucht,  nämlich  mir  dann,  wenn  das  logische  Subjekt  des 
Verbam  gans  unerwähnt  bleibt.  Sobald  dasselbe  irgendwie  in  der  Rede 
vorkommt,  so  wendet  man  die  Rede  Aktivisch.  Man  sagt  a.  B.  nie  -Der 
Himd  ist  von  dem  Kinde  geschlagen«,  sondern  statt  de.ssen  stet«  «Da-s  Kind 
schlug  den  Hund  -.  Das  Passiv  mit  folgendem  >von«  habe  ich  bisher  noch 
nicht  gehört.  Ist  aber  das  logische  Subjekt  gar  nicht  envahnt,  so  hört  man 
nirlit  seltrti  das  Pns.siv;  /..  R.  wrnn  ich  frage:  -Koitunt  das  Kssen^'-,  so 
aiitwottet  man  mir:  «Ks  wird  gebracht«.  Sol)ald  man  alu-c  eine  Bezeich- 
nung des  Überbringers  hinzusetzt,  so  wendet  mnn  den  Satz  akti\is(h  und 
sagt:  •!>  bnii|4t  das  Kind  das  lassen-  oder  noeh  häutiger  relaüviscl»  ge- 
wandt: «l>a.s  Kind  (ist  es),  das  bringt  das  i:^en«. 

Bildung  des  Passiv. 

An  den  Temporalprälixen  findet  bei  der  Bildung  des  i\'tssiv 

keinerlei  Veränderung  .statt. 

Die  Fersonalpräfixe  erleiden  im  Passiv  folgende  Vei'&nderungen: 
Die  2.  Pmon  des  Singukr  htt  im  Passiv  stets  das  Prifix  A»>  (statt  >> 

im  Aktiv). 
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Im  Plural  halien  alte  Penionen  im  Passiv  das  Priifix  Znr  Unter- 
Scheidung  der  Personen  folgt  dem  Verbum  in  der  1.  und  2.  Person  im  Passiv 
stets  das  Pronomen  personale. 

Der  Vollständigkeit  halber  mögen  auch  die  Qhrigen  Pronomina  \>vt- 
sonalia  angefilhrt  werden: 

Sing.  1.  Pera.  mimi  ich  Plur.  I .  Pers.  jßk  wir 

i>    2.    ■     iye  du  •    2.     *     ndai  ihr 

»     3.     «      ninye  er  »     3.     -      nindjfl  .sie 

Rpscirulers  crUcniiltar  ist  (ins  Passiv  in  erst«'r  Linie  :iti  ilciii  Sufi'ix. 
Im  Pe  r  t'e  k  t  II  III  w  ird  an  die  akl  i\ i'^cll^•  Ftjriii  iiorli  li.is  SiiTfix  -  ki  angehängt. 

Das  Suffix  des  Peri'ektuiii  Aklivi  erleidet  dabei  im  einzelnen  t'uigende 
V^eränderuiigeii : 

Die  Stämme  auf  /  mit  vorhergehendem  \'okal  haben  im  I*erfektuin 
Aktivi  da.s  Sufßx  -ye^  im  Passiv  verwandelt  sich  das  e  in  d,  so  daß  das 
ganze  Suffix  P^ektum  Passivi  hei  diesen  Verba  -yoki  lautet. 

Bei  den  mit  Vokal  schltefienden  Stimmen  sind  folgende  Besonder^ 
heiten  txi  merken: 

Kin  auff  endigender  Stamm,  der  seinen  Schlußvokal  im  Perfektum  in  u 
verwandelt  hat,  l&ßt  dasselbe  vor  der  |»assiv«n  Endung  -ki  als  d  erscheinen. 

Die  auf  o  endigenden  Stimme  können  ihren  Schlußvokal  vor  der 
l>assi\en  Kndnng  -ibt  lieiliehalten,  können  ihn  aber  auch  in  }^  va'wandeln, 
so  daß  die  i^ndung  nun  ^ök'^  lautet. 

Die  auf«  eiidig('n<len  Stämme  verwandeln,  falls  sie  im  P<  rfektum  Aktivi 
das  Suffix  uo  linben,  dasselbe  im  Passiv  in  ^»'/{ki),  w.ährend  der  aktivischen 
Perfektumendung  ya  das  Passivsuflfix  -Art  ohne  jede  Änderung  angehängt  wird. 


!  ndikativ 
l  «  i-fekti 

1 

Stämme  mit  Kousouant  am  Schluß 

Stämme  mit  i  mid     StSmme  mit  Vokal 
vorhcrgphrndpm  Vokal      (außer  t  nach 
am  Schluß          Vokal)  aiu  Schluß 

Stämme 

mit 

Kon<?o- 
naut  am  ' 
Anfang 

1 .  Pers.  Sing,  a  -  ta  -  n  a  t?  -  a  -  A*t  » tragen« 

2.  ■        •     ki -\n-nav-^-ki 

3.  "     r- la  -nav- &- ki 

1.    •     Plur.  c-ta-«a£-a-Ä'i 'oA: 
j  2.    •       •     c-ta-»aw-a-Ä-»  ndai 
1 3.    «       "     e~  ta  -  nav-a-  ki  (nindje) 

i't^'Surgi'j^'ki 

e-iSL-.iö'  ki 
a-U\-<l  umtf-h-ki 
•aufheben« 

SUiinnif* 
nit\'(>kal^ 
(außer  >) 

am 
Anfang 

a-i'Qr-A-ki  «schlagen« 

1 

fi't'üfgi-yii-ki 

a-t'ffu-i^'ki 

Stännni» 
mit  i  am 
Anfang 

ja-46un-a-A'< 

1 

Anmerkung:  Das  in  fetter  kursiver 

a-infifai-yo'ki     \  ^-itau-v/^-ki 

1 

8chrifl  Gesetzte  ist  das  Merk- 

uutl  des  Passiv. 
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Im  Imperfektum  lautet  du  Suffix  Passiv!  »t. 

Bei  den  auf  t  mit  vorhergehendem  Vokal  endigenden  Stämmen  int  im 
Imperfektum  Aktivi  bekanntlieh  das  i  des  Stammes  abgeworfen;  im  Pns.si\ 
bleibt  dasselbe  fnrt ,  C5  tritt  aber  zwischen  den  betonten  Endvolud  des  Akta- 

vum  und  die  Passivendung  i'  ein  f. 

Bei  den  anderen  auf  Vokal  endigenden  Stammen  gelten  folgende  Hekeln: 
Auf  f  und  o  folgt  dns  SiifBx  Passivi  -t  unmittelbar»  nach  u  und  o 

wird  ein  n  vor  dem  SufBx  Passivi  eingeschoben. 


Indi(iativ  1 
Inipcrlckti 
I'assivi 

Stimme  mit  Konsonant 
am  Schloß 

Stämme  mit  i  und 
vorlierj^eheii(ieni 
Vukal  am  vsciJoß 

Stämme  mit  Vtikai 

(;mi3er  i  iiai  li 
Vokal)  am  Soliluü 

Stämme 
mit  Kon- 
sonant 

am 
Anfang 

1.  Pers.  Sing*  o-nar-l 

2.  •      •  ki'ttav-i 

3*     »         "      {'  -  n  (li^  -  i 

1.  •    ifwa,  i'nav-i  ok 

2.  •        •     i-na^'i  mini 

St&mme 
mitVokal 
(außer  t) 
am 

Stiunme 
mit  i  am 
Aniang 

Um  die  passive  Möfrlirlikfli  .»uNzudriicken ,  brdicnt  man  sich  eiiuT 
bestonderen  Vi  i  l>;illonn.  Im  l)«Miisrli<Mi  wit-d  (li<',s«^lbt*  din-cli  Adjcktiva  «af 
»-bar«  ausjxt'driirkt.  Im  Masai  w  ii-d  .sif  dnirli  Anbiinj^en  des  Siiifixes  -at 
niisurdi  iickt.  dns  i\v\,  Ton  rrlnilu  Außer  den  Personalprifixen  findet  sich 
keine  weitere  \'or.silbe;  z.  M.: 

fi'fnif-tiif  ■■si\u\  sif^  vn trribbar?-'      •können  mt*  vprtrieben  werden?« 
f7-;yi7r-ni   •  ir!i  t>i!i  na^li.H"        'ich  kniiii  jL;ftiag«Mi  werdfri«  • 
<>'inQs-».i  »es  ist  genießbar«  =  »es  kann  genossen  wtfden«. 

Die  Verneinung. 

W-rneinung  d«'N  \%'rhiim  p:eschiehl  im  Masat  verhällniamifi^  eio- 
fhcii.  Wils  Stamm  tuul  ^^ulTixti  bettilU,  ^t^lteii  in  sruntlirlini  vernftinlcn 
Fonneii  dirsilhm  Hcnchi  wie  Ixim  nflirmativi'n  Indikativ  Imperfekti. 

Zui-  \ CriM  inuni:  des  I*  er  I"«' k  Mi  m  lu'diciit  man  si' h  A''^  P"n fixes  ^A/-. 
Alh'in  ^rbrauclit  brdetitet  ^'trr  soviel  wie  »noch  nicht-«.  W  eiit-j  k  ieniporal- 
pirifixe  (iiulen  siili  im  verneinten  l^erfektuin  niclit.  Die  Personal prälix^ 
sLeltea  /.vvitt;!ieu  dciu  \  eiiicitiuiigsprüfix  und  dem  Stoiuoi.    Im  lodlkAUy 
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Im  jiei'fek  Ii  lautet  das  \'«M'tM'iiuiiigs|)räfix  f'i(i)-,  dem  im  Konjunkttv 
nocli  das  Konjuuklivprätix  v(^)-  vnrpesptzt  wird;  (iocli  iic!it«*l  sirli  in  dit-ser 
Zusariiiiienst;ly.utig  der  Vokal  des  Konjuuklivprafixcs  lediglich  nach  dein 
folgenden  Vokal  des  Verneinungspräfixe-s;  z.  B. 

i.  l'er.s.  Sing.  \a-Mi-a-<f/r  »daß  icli  nicht  schreihe« 
I.    •     Phir.  vi-mi- kl  -s  ir  »daß  wir  nicht  sclircilun  • 

Will  man  die  Verneinimg  im  Indikativ  Imperfekti  noch  \  crstiii  kcn, 
so  hedient  man  sich  des  längeren  Präfixes  m§kuf{e)'f  im  Deutsclien  etwa 
•  i«  der  Tat  nicht,  ganz  imd  gar  nicht-. 

Der  Imperativ  wii*d  im  Singular  tlurch  das  l'räüx  mi-  verneint, 
dem  im  Plural  noch  der  Vokal  a-  oder  e-  vorgesetzt  wird.  Bei  den  mit  t 
beginnenden  Verbftlsllmiiieii  triU  nach  dieser  Endung  natftriieh  wieder  Nasa- 
liemog  des  Anlangskonsonaiiten  ein. 


Ver- 
neiuang  \ 

1 

St&nun^  mit  Konsonant 

i                am  Sciiluß 

1 

Sttmine  mit  t  und   Stänune  mit  Vokal 
vorhergehendem      (aoOer  ■  naeh 
Vokal  am  ScMufl  j  Vokal)  am  Schiaß 

Stamme  ; 
mit  Kon- 

Perf. i^*"^*  i'^"-''-^'"' 
r  Phir.  etu-/ci'£al 

^/ti-a-£f/d 

sonant 

am 

Imperf.    ^  Sing,  m-a-val 
Ind.      fPlur.  mi'ki-sfll 

m^a-damu 

Anlang 

ver-   i  Sing,  mehur-a-val 
st&rkt  ( Flur,  meku^f  •  ki-s.  a  l 

.  (Sing.  va-*n-a-fia/ 
•^^"^•jpiiir.  vi-ml-iW-fi«/ 

VA'  m-a-damu 

1 

(Sing,  mi-val 

f  Plur.  a(*')-  mi-val 

ml-vptd 

mi-damu 

Stämme 

Perf.  flH-a-oh 

elu-a'-iird 
.           •  • 

mitVokal 

Imperf.  Ind.  m-a-gk 

m-a-gfu 

(aufier  t) 

Koi^.  va-iR-a-(»it 

am 

Imp.  mk-^h 

Anfang 

Stämme 

IVrl*.  eiu-n-  ihn  it 

• 

(7h  -a-innrd 

•                         —  • 

eln-n -itau 

• 

mit  ram 

Imperf.  Ind.  m-a-iöun 

m-a-itau 

Anfang 

Koiy.  yh-m-a-ibun 

va-M-o^i/a« 

Imp.  nd'mhuü 

Bevor  wir 'nun  auf  die  von  jedem  transitiven  V^erburo  mehr  oder 
weniger  au  bildenden  Verbalspeaies  niher  eingehen,  mögen  hier  einige  un- 
regelmißige  Verba  au^ezUhtt  werden,  welche  in  ihrer  Konjugation  mehr 
oder  weniger  von  den  bisher  gefundenen  Regeln  abweichen.  Man  kann 
dieselben  in  zwei  Gruppen  zusammenfassen:  die  einen  haben  im  Perfektura  und 
Imperfektum  ihnliche,  die  andern  dagegen  voilatSnd^  veraefaiedene  Slainmc. 
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1.  Bei  den  fiiit  äiiiilichen  Stämmen  im  Perfektnni  »ind  Ifnf>erfektiim 
fällt  rine  Gruppf  auf,  dcrfri  Stamm  im  rNM-fcktnm  auf  Vokal,  im  iniper» 
fektimi  nuf  Konsonant  endigt.    Hierher  gt'iiörtti  u.a.: 

Perfekfcum  Imperfektum 

Q'muA  »anzQndeo«  ü'in&e 

a'itQvf(a  »heilen»  retten«  a-Uov*Je 

o-'to'^fia  «sehen«  a^df^ 

a-ta-nd  «saugen«  a -nah 

a-itia  »von  sich  werfen«  a-itiiik 

a  -  fa '  h  M  losbinden«  a  -  lak 

n-(-a  "Werden*  {öTa     1  äku^ 

a-la-mnö  »sich  gewöhnen«  a-m^oku^ 
Sing,  e-o 
Flur,  e.-oiu 


•gßr  sdn«  f«(iiAif* 


Weiter  haben  ähnliche  oder  wold  gar  gleiche  Stäumie  im  Perfektum 
und  Imperfektum  folgende  unregelmäßige  Verba: 

Perfektum  Imperfektum 

Sing,  a-invu   )       ,    ,  n-int/ototo 

,„      t.  ,  .  [  «auRtdien«  .        .  v 

Plur.  AwM^ipfAi  )  Imperat.  Suig.  m/r^ 

Plin*.  enyo^tu  od.  enjfit^ 

Sing,  a-ta-t/f-wu  i  »Wüllen.  Sing.  fi-i/f'u 


Plur.  kitayotu      \  wünschen.  Plur.  Ai-y« 

a-td-la   «bedürftig  sein,  nicht  a-lau 

haben,  vermissen« 

a-t^r^^i  ^gt  •>und  werden«  a-iik 

O'tf'rimoa  »das  Vi^  fort-  a^fou 
treiben« 

a^m^  *  bekommen,  finden«  d^itm 

a-t'wkm^  »verlassen,  loslassen«  tf-miM 

a'tq-nina  «riechen«  (intrans.)  a-nu 

a-boüna  (ohne  Pr'af.)  «das  Vieh  a^baima 

zurücktreiben,  wenn  es 

sich  verlaufen  hat« 

a  kwfit-a  (olme  Präf.)  «fliehen«  a'hogjl 

Sing,  a  -  (if-'ue  Iscil.  osarge\  i   . ,  a^iw 

m  ,  I  »Wüten-  .  I, 

Plur.  Kiiaurtg  \  2.  i'ers.  %-wg 

a-ikuna  «handeln,  tun«  a-iko 

Sing,  a-ieo  I  a-ia 

Plur.  ki^eta  i  *  *  Impornt.  iq^  verneint.  Imperat.  »ifg 

Sing.  a-/-jf.aj  Sing,  a 

Plur.  Mtuaia  \  pjur.  kü 


'  IXe  drrt  letztgeoamiten  Verba  hingen  im  Imperfektom  anfler  dem  Konso- 
nanten noch  ein  Sdiluß-n  an. 
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2.  Verba  mit  ganz  verschiedeaen  Stammeu  im  Perfektum  und  Imycv' 
fektum : 

Pert'ektum  Imperfektum 

a)  a-iiMsa  «essen«  d-nya 

Da-s  Passiv  wird  f^ewöiinlicii  im  Perfektum  und  Iniperrektiiui  vum 
Stamm  -wfl*-  gebildet: 

Perfektum  Imperfektum 
a  -  inaxaki         a  -  inoxi  [oder  a  -  nt/at] 

Ebenso  wird  die  Form  der  passiven  Möglichkeit  vom  Stamm  •mg^o 
(gebildet:  e-mmai.  ^ 

Hie  später  xur  Besprechung  gelangende  Ziistandaform  bildet  man  von 
beiden  Stämmen: 

a-nyaita 

Perfektum  Imperfektum 

b)  8ing.  a-^Mnu  «gehen«  1.  Pers.  Sing.  a-Ui 
Plur.  ki'ionuin                 2.    •      •  i-lg 

3.    *  > 

1.  •    Plmr.  ki'SHQ 

2.  >      •  t-fitfs» 

3.  »  »  rf-2JK> 
Imperativ  Sing,  üjf/ 

Plur.  mdjgmt 

Kobortativ  Pturalis  mdme  oder  mdibni  «laßt  uns  gehen!« 

Perfektilm  Imperfektum 

c)  ^i^.  a-'tM  »kommen«         1.  Pera.  Sing.  a*jjpAi 
Plur.  A»-f  Af  {f  ?)  2.    >      •  i'iiia 

3.    »      •  e-lgtu 

1.  •    Plur.  Ai'-sfifi» 

2.  •      »  »-fiptnifMi 

Imperativ  Sing.  wquI 
Plur.  w0»! 

Verbalspeüies. 

Nebpn  den  bisln'r  hespmi'luMirii  Formen  des  transitiven  Vei-lmm  hiUlot 
das  Masai  eine  utrht  ^»eringe  Anzahl  \'fj'balbpe/-ies,  mit  deren  Hilfe  man  tl«ni 
transitiven  \'erbiim  (iie  vei-schiedensten  Bedeutungen  geben  kann.  Ks  werden 
bei  der  folgenden  Besprechung  der  X'erbalspezies  niu*  die  Merkmale  ange- 
führt, welche  in  den  abgeleitete  Formen  Verftnderungen  unterliegen.  Da 
der  Koiyunktiv  und  Infinitiv  Imperfekti  sowie  sftrntilche  verneinten  Formen 
dieselben  StaramverSnderungen  und  SufBxe  aufweisen  wie  der  Indikativ 
Imjierfekti,  so  genOgt  es,  diese  Erscheinungen  nur  dnmal,  nimlich  (&r  den  . 
Indikativ  Imperfekti,  anxufßhren,  und  es  versteht  sich  von  selbst,  daß  das 
hier  Gesagte  för  samtliche  oben  aiigdiilirieii  Formeu  gilt.    Ebenso  haben 
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(let  Inliiiitiv  frrfrkti,  tl»r  Kohortativ.  Ijuperativ  und  tliissiv  die^elhen  Suf- 
fixe; hier  habe  ich  die  niii  hHufigsten  gfbiauchU«  Form,  den  Imperativ,  ui*- 
\vfililf.  Ks  werden  nlso  im  folgenden  nur  dif*  SntlRxc  für  den  IiJi|)fMati\ 
angi'fiihrt.  womit  ffesac;!  ist.  falLs  nieiit  au.sdrücklicli  da.s  Gfjipnteil  iM-tiu  ikl 
wird,  daß  da.s.selhe  ehiiil'ail.s  iur  den  Intinitiv  Perfekti,  den  KniiorLativ  und 
•lus.siv  };ilt.  Die  im  folgenden  nicht  au^eliiin  Un  Merkmale  der  Konjugation 
erleiden  ge|;enüber  der  transitiven  Form  keine  Veränderung,  so  z.  B.  die 
Prifixe,  w«ldie  nur  in  der  kaosativen  und  in  der  zwcnten  Zustandsform 
verändert  werden. 

• 

1.  Die  relative  oder  angewandte  Form. 

Der  Gebrauch  der  relativen  Form  ist  derselbe  wie  in  deu  Bantu- 
spraclieu.  Eine  Menge  der  deat«;hen  Prilpositionen  wird  im  Blaaat  mit 
Hilfe  dieser  Fonn  umschrieben,  z.B.  >nir«,  «wider«,  «wegen«  usw.  Be« 
sonders  aber  bedient  man  sich  der  relativen  Form,  wenn  dem  Verbum  ein 
Dativ  der  Person  folgt,  z.  B.  jemandem  schreiben,  jemandem  etwas  stehlen 
=  ihn  bestehlen,  jemandem  den  Weg  bereiten  usw. 

Die  Bildung  d(;r  a  ii  (xe  u  a  ii  d  ten  Form: 

Die  Präfixe  bleiben  dieselben  wie  bei  der  einfachen  transitiven  Form. 

Die  Suffixe  lauten  im  Indikativ  Perfekti: 

Sing,  -aka  bzw.  -oko 
Flur,  -aküia  baw.  "^Häg 

Bei  den  auf  t  mit  vorbeigehendem  Vokal  endigenden  Stimmen  lauten 
diese  Suffixe  verkür/.t  -ka  bzw.  -*p,  > An'/ta  baw.  'kitio.  Die.se  werden  unter 
Au.sstoßung  des  Schluß-«  des  Stammes  an  den  zitrAckgebliebenen  einfachen 
Vokal  gehängt;  x.  B. :  von  a-tg-miroi-ifit  »steiilen«  lautet  <lie  angewandte 
Fornj  a  -to-mtro-ko  »jemanden  besteiilen«,  von  a'tfivai-ye  »schicken«  a'trisß" 
ka  «jemandem  etwas  schicken«. 

Im  Indikativ  Im  perfekti  lautet  das  Suffix  der  relativen  Form  im 
Singidar  und  Phual  -aki  b/.w.  -oki 

Bei  den  auf  /  mit  vorhergeheuilem  Vokal  endigenden  «Stänuuen  wird 
(h'i  A  iifan^svok.-d  wieder  lortgeIn>^sen  und  das  sn  Vfi  kürzte  Suffix  -ki  in 
derselben  Weis«*  angehängt  wir  die  Suflixe  de.s  Indikativ  Perfekti. 

Im  Imperativ  lautet  das  Suffix  nic!»t  wie  hei  der  einfachen  transi- 
tiven Form  ähnlich  oder  ghMcli  dem  Suflix  des  Indikativ  Perfekti.  stmdern 
gleich  dem  des  Indikativ  Imix  i  fi  kf i .  also  -aki  h/w.  -oki.  Im  Plural  hört 
jiiati  hisw*  il(  n  «'ine  verlängerte  Form  -aktti  bzw.  -okiti^  weldie  wieder  an 
das  l'erfekluiii  niriiicrt. 

Bei  deu  aul'  t  mil  vurheruehnuli  in  \  ol^al  endigenileii  N'erbal&tämmen 
lin«l«'l  .sicit  hier  «lie.selbe  F.rscluuüuug  wie  im  Indikativ  Perfekti  und  Ini|)er- 
fekti,  nämlich  Fortfall  des  Anfangsvokals  des  Suffixes  und  des  Schluß'^t 
des  Stammes. 

\'uu  dir  angewandten  Form  bildet  nun.  auch  da.s  Passiv,  bei  dessen 
Überbct/. ung  in.s  Deutsche  aber  ^u  merken  ist,  daß  die  im  Deutsdiea 
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durch  den  Dativ  wiedergegebene  Person  zum  grnininatikalischen  Subjekt 
wird,  während  das  Subjekt  des  Deutschen  als  eine  Art  Accusativus  graecus 
folgt;  z.B.: 

a-t^-yen-aka-ki  ehgit&n  »liir  mich,  mir  ist  eia  Kind  gasclilaphtct«. 
Was  die  Bildung  des  Passiv  der  angewandten  Form  betritfti  so 
ist  folgendes  zu  merken : 

]ni  Perfektuni  wird  regelmäßig  das  8ulBx  angehängt,  während  iui 
liiiperfektuin  xwkdien  da«  Sebloß-t  der  «ktiveo  angewandten  Fonti  und 
d«.s  i  des  Pasaiv  ein  »  eingeschoben  wird;  z.  B.: 

a-£(^-Ari-»-lf  »ich  werde  bestohlen«. 

2.  Die  intraasitive,  reflexive  und  reziproke  Forin. 

Mehrere  transitive  Verb«  bilden  doe  intransitive  Fonn.  Daneben 
gibt  es  eine  Reihe  ursprünglich  intransitiver  Verba  wie  «müde  sein«,  «satt 
sein«,  »schwelgen-  usw.  Anfangs  wollte  ich  letztere  als  besondere  Kon- 
jugation neben  den  transitiven  Verba  behandeln,  da  sie  betreffs  derSulHxe 
wesenüiche  Sonderheiten  aufweisen.  Da  aber  die  ursprun^ich  intransitiven 
Verba  genau  so  behandelt  werden  wie  die  von  den  transitiven  Verba  abge- 
leitete intransitive  Form,  begniige  ich  mieh  d^  Einfachheit  halber  mit  obigem 
Hinweis  auf  ihre  Existenz. 

Kine  wesentliche  Minderung  gegenüber  dem  transitiven  Verbum  ist 
bei  der  Bildung  der  intransitiven  Form  die  Annahme  eines  SufBxe.s  im  Indi- 
kativ Imperfekt!  und  in  den  anderen  dieser  Form  betreffs,  der  Suffixe  glei- 
<  li(M)(lt'n  Formen  —  Konjunktiv,  Infinitiv  Imperfekti,  verneinte  Formen. 
Da  dieses  Sullix  Imperfekti  der  intransitiven  \'erba  gleichlautend  ist  nu't 
d<Mn  Suffix  I'erfrkti  »!«t  transitiven  \'erl)a ,  so  ist  es  im  Anfang  sehr  schwer, 
aiii"  den  ei-steii  iilick  /u  fikf-nnen,  ob  m;iri  e^  itiit  finem  transitiven  oih'v 
iiitiuusitiven  \'erbiuii  /ii  Lufi  Imt,  ob  dassellie  im  Pf.rfVktum  oder  Imper- 
fekliiiii  sti  !it.  Krkcimhai'  ist  es  für  gewöhnlieh  an  dem  l*räfix,  das  auch 
bei  der  iiiti  aiisiti\ cu  F(*i  ni  wie  bei  d»'r  transitiven  iV-hlt  im  Imperfektum. 
Hat  man  also  beisjiielswi'ise  eine  X'tMballonu  mit  «lern  Suffix  -«  vor  sieh, 
so  achtet  mau  auf  das  PräGx.  Fehlt  jedes  Präfix ,  so  hat  man  es  mit  dem 
Imperfektum  einer  Intransitiven  Foit»  zu  tun,  da  ja  das  transitive  Verbum 
im  Imperfektum  kein  Suffix  annimmt.  Hat  aber  die  mit  schließende 
Verbalfonn  on  Prifix,  so  kann  es  »ur  das  Prilfix  des  Perfektum  eines 
transitiven  Verbum  sein.  Allerdings  haben  die  mit  t  beginnenden  Verbal- 
stäuune,  wie  fiHiher  gesehen,  auch  im  Indikativ  Perfekt!  bei  transitiver  Be- 
deutung kein  Priifix,  so  daß  man  bei  dieser  Uruppe  von  Verl«  auf  das 
tatsüchliche  Fehlen  oder  Vorhandensein  eines  Objekts  angewiesen  ist,  »m 
festzustellen,  ob  die  einzelne  Verlialform  das  Perfektum  eines  transitiven 
Verbum  oder  das  Imperfektum  eines  intransitiven  \''erbum  jst. 

Die  Bildung  <ler  intransitiven  Form. 
Die  Präfixe  sintl  "lirscilirn  wie  Ilfi  (li-i-  tiatjsitiven  Form. 
Die  Suffixe  laulto  im  Indikativ  PerlVkli: 
Sing.  -6         Plur.  -ate  bzw.  -gte. 
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Die  intransitive  Form  eines  transitiven  Verhniii ,  dessen  Stanun  auf 
I  mit  vorliergf'liendein  Vokal  endigt,  ist  mir  noch  niclit  begegnet.  Wohl 
aber  j^ibt  es  urs|iriiim;licli  intransitive  Verba,  deren  Stninm  auf  f  mit  vor- 
bcrgehendem  Vokal  endigt.  Dieselben  haben  im  Perfektuni  ganz  wie  die 
ähnlichen  transitiven  Verba 

iui  Singiiiai'  daä  SufKix  -(y)e 
•  Plural      »      •  'Ijfi 
K.  B.:  Sing.  O'ta-bai-jfe  »ich  bin  angekommeD« 
Plur.  ki'kt'hai'tifi  »wir  sind  angekommen« 
Die  auf  -u  endigenden  Verbalstimuie  lassen  'die  intransitive  Fonu  auf 
-njfe  endigen,  im  Plural  liort  man  bisweilen  •»yslb;  z.  B.:  a^lK-Mily-a 
»hinunterlassen«  bildet  die  intransitive  Form  a-iU'Stäu-'nye  »hinunterstOrKeo«. 

Die  Sulfixe  der  intransitiven  Form  im  Indikativ  Imperfekti  lauten 
-a  bzw.  -o.  Auch  die  ursprttnglich  intransitiven  Verba  mit  Stannnen  auf  • 
mit  vorliergehendeni  Vokal  nehmen  im  Indikativ  Imperfekti  dieses  Suffix 
an ;  z.  J3. : 

r-n-bai-n  'daß  ich  ankomme-. 

Die  auf  -u  endig«  iiJt:n  Stäumie  habeu  im  Jmperleklum  dasselbe  iäu  ft  ix 
wie  im  Perfektum,  näudich  -nye. 

Iiu  Imperativ  lautet  das  Sufiix  dei*  iutrauhitiven  Furu)  -ai  bzw.  -oi, 
das  im  Plural  xu  •oft»  bzw.  -otf)  wird. 

Hier  weichen  die  ursprunglicli  intransitiven  Verba,  deren  Stimme  auf 
t  mit  vorhergehendem  Vokal  endigen,  wieder  ab,  indem  sie  nach  dem  Diph- 
thong des  Stammes  obiges  gleichlautende  Sufiix  fortlassen,  also  im  Imperativ 
überhaupt  kein  Suffix  annehmen,  so  ün  Singular  und  im  Plural;  s.  B.; 

ia-hai  «komm  an!« 
enda-hai  »kommt  an!« 

Die  auf  -u  endigenden  Stämme  haben  auch  im  Imjx  lutiv  w'w  im  Indi- 
kativ Perfekt!  und  Imperfekti  dn.s  Snffix  -nye^  so  daß  l>ei  diesen  Verba, 
falls  sie  in  der  intransitiven  Fonu  gebraudit  werden,  das  Tempus  nur  an 
den  Präfixen  erkennbar  ist. 

Die  reflexive  Form. 

Es  ^iht  Verb«,  von  denen  siel»  dem  Sinne  nach  keine  intransitive 
Form  bilden  läßt,  die  aber  die  rrllcxivc  Form  bilden  können.  Da  atiu  bei 
<ler  rellexiven  Form  elmiiso  wie  hei  tici'  inti-ansitiven  l''orm  ein  nirßerhalb 
ile.s  Jeu  eiligen  Subjekts  liegendem  Objekt  niclit  denkbar  ist,  so  l)il(let  man 
von  die.sen  Verl>a  die  rellexive  Form  genau  .«so  wie  von  den  anderen  \  erba 
die  intransitive  Form. 

Die  Suffixe  lauten  also  im  Indikativ  Perfekt! 

im  Singular 
»  Plural  -ofe  bsw.  -^fe 

Das  -tf  des  Singular  wird  bei  einigen  Vorba  fast  wie  •  gesprochen. 

Die  reflexive  Form  wird  von  einigen  Verba,  die  ihren  Stamm  auf  « 
uiit  vorheiT^ehendem  Vokal  endigen  lassen,  gebildet  Da  dieselben  schon 
in  der  Grundform  ihr  Perfektum  auf  -«  eudigeii  lassen,  bilden  sie  «Ii«  re- 
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llexive  Form  abweichend  von  obiger  Regel  gerade  so  wie  da>;  Passiv  Iinper- 
t'ekti  in  der  transitiven  Form,  also  indem  sie  daa  8clUuß-t  des  Stauiuies 
abwerfen  und  die  Endung  -ri  anhängen:  z,B,i 

a  -  imdo  -  ri  -  sich  versteck eii  • 

a -tu-  suia  -  ri  »sich  hinunterfallen  lassen«. 

Das  HeÜexivsuffix  dieser  Verba  erleidet  in  keinem  Tempus  eine  Ände- 
rung, ulsu:  m-isudo-ri  «verstecke  dich  nicht!«  (tjtamin  und  8uflix  des  Indi- 
kativ Imperlekti:  isudg-ri  »verstecke  dich!«). 

Da  die  mit  t  beginnenden  Stämme  den  Indikativ  i'erfekti  und  den 
Indikativ  Imperfekti  auch  nicht  durch  ein  Präfix  unterscheiden,  s(i  ist  bei 
der  rellexi\en  Form  eines  Wrbutn,  dessen  Stamm  mit  i  beginnt  und  mit  i 
und  vorlicrfi;ebetuleiii  X'ohal  schließt,  wie  ->\"dr/i-,  der  Indikativ  Perfekti 
liicht  vom  Inilikativ  Impeilekti  7.U  unterseln  j  l  -n. 

Im  übrigen  lautet  das  Siiffix  im  Indikativ  imperfekti  bei  der  re- 
flexiven wie  bei  der  intransitiven  Form  -a  bzw.  -p.  Außerdem  begegnete 
mir  bei  eir)inen  Verba  das  -Suffix  -n,  doch  dieses  wohl  nur  infolge  von 
\ OkalasiiimilatiuD,  nätnlicli  dann,  wenn  der  vorhergehende  Vokal  desStamuies 
u  oder  o  ist. 

Im  IinjxMHtiv  gleichen  du;  Suflixe  der  rellexiven  Form  denen  der 
iiitrauhitiveu  Furui,  also  iiu  lingular  -at  bzw. -12*,  im  Pluml  'Ola  h-Aw. -^tg. 

Beispide; 

Indikativ  Ferfekti:      Sing,  a-^'i  »sich  einreiben-  (das  unregelmäßige 

Präfix  findet  sich  schon  bei  der  transitiven  ^ 

Graudform) 
a^t-M-i  >sich  bindeo« 
a-t-f^'i  «sich  kratxen* 
«'t'Un'i  »sich  pfUnxen«  (von  der  Sonne 

gesagt»  wenn  sie  unt  Mittag  im  Zenit 

steht) 

a-tmdf-i  •sich  reinige« 
Flur,  ki-^-ate 

ki'i-gdj-^ 

Indikativ  Imperfekti:  Sing,  a-d-a 

a-en-a 
a-gdj-u 

a-imdj-a 

A  n  inerkuni;!  Hei  let/terfiii  I{<  is|iiel  l.'intet  die  Konii  fur  das  traiKsi* 
tive  Fcrlektiuii  luul  dif  iVir  das  tnl  i'.iii>iii\t'  liiipci  Irktiim  völlig  gleich,  da 
die  nut  1  begiruiemlen  Stämme  jii  auch  iui  rerfektwm  kein  Präfix  annehmen ; 
die  .Suffixe  aber  sind  in  diesen  beiileu  Fällen  gleichlautend. 
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Imperativ:  Sing.  gZ-at 

t-m-  ai 
t-gdj-gi 
isudj-ai 
Plur.  el-ata 

end-m-ata 
end-gdj- gig 

Von  Verba»  welche  die  transitive  und  die  reflexive  Form  bilden 
kunnen,  wie  •aufh&ngen*  (intransitiv  «liaiigeD«,  reflexiv  »sich  aulliingen»), 
bildet  man  das  Reflexivuni  im  Unterschied  von  der  intransiUven  Form  mit 
Hilfe  der  Partikel  kispi  und  alm»  welche  man  —  erstere  im  Singular,  die 
andere  im  Plural  —  der  transitiven  Foi*m  gewissennaßen  als  Objekt  folgen 
lüßt;  a.  B.:  Sing.  a-i-§k-a  kisi$  «ich  hing  mich  sdbst  auf« 
Plur.  hi'i-fik^  gten 

Dir  rczijiroke  Form. 

Mit  dt^r  i'e/.i  pro  keil  lorm  h;it  rs  dieseM)e  Üjnv.uultiiTs  wie  mit  <ler 
r«'llexiv('n  Forin.  Wie  es  V«M-}»a  ^ilif,  die  keine  intran;sitivi' ,  dalTir  iilx^r 
rellexive  Vurtu  bilden,  so  «^ibt  es  andere,  welche  el«Mil'al!.s  keine  iiittanssi- 
live,  wohl  aber  eine  ic/ipioke  Fonn  bilden.  Zunäcli.st  ist  hier  von  der 
ri'iii  i'ezijH'okeii  Foiiu  die  Reib*,  welche  nntiirgeninß  nur  im  Plural  vor- 
kouunl;  /..  B.  »sich  iintereiiiamlri'  liei»»-n«,  »sieb  gegenseitig  schlagen«  usw. 

Da  auch  in  dieser  Furin  ein  außerhalb  des  Subjekts  liegendes  Objekt 
ai)<<gescIdossen  ist,  so  wird  auch  diese  Form  gleicti  der  Intransitiven  ge» 
bildet,  mit  anderen  Worten 

im  Indikativ  Perfekt!   findet  sich  das  Suflix  -at^  baw. -pl^ 

•  •»         Imperfekti  •      •     •       •     -a      '  -9 

•  Imperativ  »      •     •       •     'Ofa    •  'gig 
s.  B.:  Indikativ  Perfekti     ki-to^nyof-ate  »wir  liebten  uns« 

hi't-qf'Ott  »wir  schlugen  uns« 
»         Imperfekti  ki'nyfg-'^ii 

ki-gr-a 

Imperativ  mdo-nygr-eUat 

end  •  ar  -  ata  f 

lial  man  also  ein  Verbuiu  mit  dem  IMuralsutfix  -ate  not  sioh.  s.i  k.um 
dnibtrrh  <!r»'if'rlei  ausgiid rückt  werden:  die  intransitive,  die  rellexi\>'  und 
«iic  rr/iprokf  Form.  Am  sichersten  Lrchl  man,  wenn  ujan  bei  Verba.  \M'lrlie 
die  inti'ansiii\ (■  l'^nn  i>iUleii  künucn,  /.unächst  diese  Bedeutung  aniuiuiut. 
Ks  gibt  Verba,  welche  dem  Sinne  nach  sowohl  die  retlexive  als  die  resi- 
proke  Form  bilden  können;  7.,  B.  »sclilagen«.  Hier  wird  die  auch  Im 
Deutschen  bei  »sich  schlagen«  gewöhnlich  geineinte  reaiproke  Form  auf 
obige  Weise  wiedergegeben,  wShrend  die  reflexive  Form  durch  das  Tran* 
sitivum  mit  folgendem  o/lm  au^edrQckt  wird.  Abto 

kii^fqte  «wir  schlugen  uns  untereinander« 

kitaf  aien  »wir  schlugen  uns  selbst« 
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Bisher  wmt  nur  von  der  relneo  reKifHrokeo  Form  die  Rede.  Daneben 
besteht  nodi  eine  s weite  reziproke  Form,  M  det  nur  der  eine  Tdl  des 
logjischen  Doppelsul^ekts  zum  grammatiscfaen  Subjekt  erhobcai  wird  luid 
dieses  infolgedessen  aueh  im  Singular  vorkommen  kann.  Im  Deutschen  wird 
diese  Form  folgendermaßen  wiedergegeben:  Beispiele:  »sieh  schlagen  mit 
jemand«,  •ansammenhleibai  mit  jemand«  ^  «mit  jemand  susammenwohnen«, 
•suaammen  gehen  mit  jemand«  usw. 

INe  Präfixe  bleiben  aiich  hier  wie  bei  allen  bisher  besproclienen  Verbal- 
Spezies  unverändert.  Das  Suffix  lautet  in  sümtüchen  Formen  —  Indikativ 
Perfekti,  Indikativ  Impprfpkti  und  Imperativ  im  Singular  und  Plural  — 
-are  bzw.  -ofs.  Wahrscheinlich  h&ngt  dieses  Suffix  mit  der  Zahl  agv  «xwei« 
zusammen. 

Der  zweite  Teil  des  loj^.schen  Subjekts,  der  im  i)eutsciieri  mit  der 
Präposition  »mit*  beigefügt  wird,  folgt  im  Masai  als  Accusativus  graecus. 
Es  heißt  also: 

a-tg-pih-arf  oltunaui  »ich  ging  zusammen  mit  dem  Menschen* 
Indikativ  Imperfekti  a-fuö-are 
Imperativ  ig-jvb-afe/ 

3.  Die  absolute  Form. 

V'on  nieht  wenigen  transitiven  Verba  kann  man  eine  absolute  Form 
bilden,  wdche  angewandt  wird,  wenn  das  Objekt  des  transitiven  Verbum 
voUstlndig  unerwähnt  bleibt;  z.  B.  »sieh  fttrchten«  (wovor  man  sich  f&rchtet, 
bleibt  unerwähnt)}  oder  «stylen«  (waa  man  stiehlt,  wird  nicht  erwähnt, 
sondern  es  wird  nur  schlechthin  gesagt,  daß  man  stiehlt).  Weil  das  Objekt 
bei  di^r  Form  auageschloasen  ist,  so  ähnelt  audi  hier  das  SufiBz  dem  der 
intransitiven  Form. 

An  den  Präfixen  findet  auch  hier  keine  Veränderung  statt. 

Das  Suffix  lautet  im  Indikativ  Perfekti  im  Singular  im 
Plural  -iSote. 

Dip  mit  i  und  V()rhP!'tr«'hpndfMii  N'okal  schließenden  Stämme  werfen 
vor  diesem  Suffix  ihren  Schlußdipiitliuug  vollständig  ab;  z.B.: 

Sing,  a-to-vur-üe  'Stehlen« 
Plur.  ki-tg-mir-isote 
Im  Indikativ   Imperfekti  lautet  das  Suffix  für  Suiguiar  und 
Plural  -isg. 

Der  Imperativ  der  absoluten  Form  wird  selten  gebraucht,  da  man 
weh  in  der  Befehlsform  gewöhnlich  bestimmt  ausdruckt  und  das  Objekt 
hmsusetat  Bildet  man  den  Imperativ  der  absoluten  Form,  so  lautet  er 
auf  •tips. 

Beispiel:  Indikativ  Perfekti     8ing.  «-l-tiry-iis  «sich  fttrchten« 

Plur.  M'i'm'ii9^ 
*       Imperfekti  Sing.  dMi^y-tlp 
Plur.  As-f^-tlj» 
Imperativ  Sing,  ip-mir-ifpt  »stehlen« 

Plur.  md^'WT'*^ 

Mit  d.  San.  UMaA.  ^pmebca.  ISOT.  UI.  Abt  10 


Digitized  by  Google 


146  Fokkkk:  Einige  Benierkangeu  über  Asa  Verb  um  im  Masai. 


4.  Die  Zustandsforiu. 

.Für  die  deutsche  Redewendung  ■ich  bio  dabei,  et\%-as  zu  tun«  gibt  es 
im  Masai  eine  besondere  Verbalfbnn,  die  mit  Hilfe  des  Suffix  'üa  bxw. 
-iijp  gebildet  wird. 

Die  mit  /  ijtul  vorhergehendem  Vokal  schließenden  Stämme  wcrtwi 
vur  dieüciu  Suftix  wie  bei  der  absoluten  Foim  den  ganzen  Diphthong  des 
Schlusses  ab;  z.  B. :  a-ingr-ita  (Stamm  'ingfai-)  «ich  sehe«,  d.  h.  in  diesem 
Augenblick  bin  ich  sehend. 

Eine  zweite  Fonu  de.s  Zustandes  wird  mit  Hilfe  des  Präfix  Qk{e)-  ge- 
bildet, das  vor  die  Personal präfixe  tritt,  denen  der  reine  Stamm  ohne  Suf- 
fixe folgt.  Diese  Form  wird  auch  fQr  die  Vergangenheit  gebraucht,  wihrend 
die  erstere  ihrer  Bedeutung  gemäß  our  von  der  Oeigenwart  gebraucht  wird. 
Wahrsdieinlidi  ist  obiges  Präfix  dss  Wort  ffJtw,  das  »selbst,  ebenselbst 
nur«  bedeutet  Dementsprechend  wQrde  diese  Zustandsform  im  Deutseben 
genau  folgendermaßen  wiedergegeben  worden: 
ak-a-m^  «ieh  war  (bin)  nur  krank,  weiter  Iwtte  (habe)  ich  nichts*. 

5.  Die  kausative  Form. 

Um  auszudrücken,  daß  jemand  die  durch  die  Grundform  des  Verbum 
bezeichnete  Tätigkeit  oder  den  Zustand  desselben  veranlaßt  hat,  bildet  man 
wie  in  den  Bsntnsprachen  die  kausative  Form  des  Verbum. 

"Wihrend  bei  den  bisher  besprochenen  Verbalspesies  der  Gmndatamm 
des  Verbum  in  keiner  Weise  ver&ndert  wurde,  sondern  . ihm  nur  verschie- 
dene Suffixe  aogeh&agt  wurden,  bildet  man  beim  Kausativ  gewissermaßen 
einen  neuem  erwetterten  Stamm  durch  Vorsetsooi  bsw.  Anhingen  eines  L 

Di^enigen  Verba,  weldie  im  Indikativ  Perfekti  das  Prifix  Ai-,  t(r  usw. 
oder  verkürzt  t-  haben,  bilden  den  neuen  Kausativstamm  durch  Voraetsung 
eines  t  vor  obiges  Perfektumprifix.  Dadurch  werden  diese  ursprünglich 
mit  Konsonant  oder  \'okai  außer  t  begonnenen  VerbalstSmme  in  solche  ver- 
wandelt, die  mit  t  beginnen.  In  ihrer  Konjugation  werden  sie  dann  auch 
gana  als  solche  mit  t  beginnenden  Stimme  behandelt;  s.  B.: 

a-t'ph~o  »trinken* 
Kausativ  a-iiok-o  «bewässern«  (Garten) 

2.  Pers.  ndgkg 
Indikativ  Imperfekti  a-itok 
Verneinter  Imperativ  mindok 
imperativ  Sing,  ndgko 
Plur.  etidgk 

Der  Imperativ  der  Grundform  lautet 

Sing,  tgkg 
Plur.  endQk 

Die  SufBxe  bleiben,  wie  das  Beispiel  zeigt,  dieselben  wie  bei  der 
Grundfonn,  mir  d«ß  sie  jetzt  eben  als  mit  t  beginnende  Verbalstamme  be- 
haadelt  werd<ui,  daher  der  Unterschied  des  Suffixes  im  Plural  dea  Imperativ. 
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Betr^  der  urapr&ngltdi  Intmnltiveii  VcArb«  Ist  ko  merken,  daß  rie 
in  der  kausativen  Form  nalflrlich  ihre  intraiuitiven  SofBxe  mit  denen  der 
transitiven  Verl»  umlausehen,  weil  sie  doch  jetxt  au  transitiven  Verba  ge- 
worden sind.  Somit  nehmen  auch  diese  in  der  kausativen  Form  im  Indi- 
kativ Perfekti  die  SufBxe  -«i,  oder  •«  an  und  verlieren  im  Indikativ 
Imperfekli  jedes  8uffix;  im  Imperativ  aber  haben  sie  gemiß  den  transitiven 
Verba  nicht  das  intransitive  ImperativsufBx  -oi  oder  "fi,  sondern  -«i»  -9 
oder  -tf. 

Folgendes  Beispiel  m8ge  das  Gesagte  veranschauliehen: 

a-t§-kir-e  (intrans.)  >schwdgen« 
Imperfflktom  a-iH^-o 

Imperativ     (ii?)  -Mr^al 

Dagegen  das  Kausativum  m-it^kifa  »zum  Schweigen  bringen- 
Imperfektum  a-it§kir 
Imperativ  ndtkifaf 

Von  iwei  unregelmäßigen  transitiven  Verba,  welche  das  Pra6x  ta 
bzw.  haben,  ist  mir  bisher  das  Kausativum  bekanntgeworden.  Das  eine 
hat  auch  im  Kausativ  ebenso  wie  in  der  Grundform  im  Perfektum  und 
Imperfekfiom  veraefaiedeoe  Stfmme;  d.  i. 

a-ta-^f^a  «sehen« 
Imperfektum  a-dql 

Kausutiv  a-ikid^a  »zeigen- 
Imperfektum  a-Uad^l 
Imperativ  näa^na 

Das  andere  hierhergeliörige  Vcrbum  läßt  den  Stamm  im  Unterschied 
von  der  Grundform  im  Kausativ  unverändert}  d.  i. 

a-i-a  >sein«,  «werdoi« 

Imperfektum  (o^)  äku 

Kausativ  Q-itd  «ich  lasse  werden«  —  -mache«;  z.B.  oiAl 
Kidai  »ich  mache  schüni  verherrliche« 

imperlektum  a-itä 
Imperativ  ndd! 

Verba,  deren  Stamme  schon  in  der  Grundform  mit  t  beginnen,  bilden 

das  Kausativum,  indem  sie  an  den  Schluß  des  Stammes  ein  \  nnhängen, 
so  daß  derselbe  jetzt  mit  i  hej^rinnt  und  mit  «  schließt.  Dieser  neue  Stamm 
wird  ebenfalls  nach  den  Kegeln  der  transitiveD  Verba  mit  ähnlichen  Stämmen 
durchkonjugiei  t. 

Das  SutlGx  lautet  in  allen  Formen  vor  dem  das  i  zum  Halbvokal 
v^^Qchtigt  wird;  z.  B*: 

a  -  Irak  -a  •  liegen  • 
Kausativ  a-iraki-e  hinlegen« 

a-ilev-a  »hinaufklettern« 
Kausativ  a-ü§si'e  »hinauf heben« 

10« 
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Zwei  kausative  Formen  konnte  idi  bisher  feststellea  von  Verbs,  deren 
Stihnme  in  der  Grondfonn  mit  i  beginnen  und  mit  Voksl  sehliefien»  dns  sind 

1.  a'Üei»  »stehen« 
Imperfektum  a^ilgie 

2.  das  intransiUre  Verbum  a-cpfau|-tf  »traurig 

Imperfektum  a-moai-a 

Diese  Verbs  bilden  das  Kausativmn  ebenfiüls  durch  Anhingen  einea 
t  an  den  Stamm,  wobei  das  Imperfektumsuffix  -a  bei  dem  intransitiven 
Verbum  auch  mit'xum  Stamm  gezogen  wird;  somit  entstehen  neue  Stimme, 
welche  mit  i  beginnen  und  auf  i'  mit  vorliergehendem  Vokal  radigen,  nimlich 

* «      •  • 

Diese  Stimme  worden  gans  nach  den  Rt^n  der  transitiven  Vertia 
mit  ihnlichen  Stiznmen  behandelt,  also 

Perfektum  a-KAiij^'-ys  »hinstellen» 
Imperfektum  a-Uaifi-^ 

Perfektum  a-MomM-ye  »betrOben» 
Imperfektum  O'-iiMMNM-j^ 

6.  Zusammensetzung  zweier  Verbaispezies. 
Das  Reflexivuni  der  angewandten  Form. 

Es  gibt  einige  Verbs,  welche  gewöhnlich  in  der  relativen  Form  ge- 
braucht werden,  von  denen  man  aber  noch  die  rdlexive  Form  bilden  kann; 
z.  B.  von  der  relativen  Form  «anlehnen  an«  bildet  man  das  Reflexivum  »sieh 
anlehnen  an«  oder  »sich  umwenden  zu«. 

Die  Präfixe  bleiben  wiederum  dieselben  wie  bei  der  Gmndfomi. 

In  betn'fT  (Ter  Suffixe  findet  eine  Shnlicbe  BiHunp  statt  wie  bei  der 
Bildung  des  Passiv  der  angewandten  Form .  nur  daß  am  Schlul?  wieder  wie  hei 
der  reflexiven  Form  der  fJrnmlverba  die  intransitiven  Endungen  hervortreten. 

1d)  Indikativ  PerfV-'hti  lautet  das  Suffix 

.Sitiu;.  -akine  bzw.  -okmr 
Pliir.  -akinotc  bzw.  -okiuote 

Ini  Indikativ  Imperfekti  wird  das  Suflüx  zu  -akinu  bxw.  "t^kmu 
und  ini  Imperativ  zu  -akin^  bzw.  -okinQi.  Beispiel: 

Sing,  a-ifii  -  akine  «sich  anlehnen  an» 

Plur.  ki-rii-akingte 
Imperfektum  n  -  iris -akinu 
Imperativ  (t)ns  -akmi/i. 

7.   Die  erzählende  \'erbalforui  oder  das  \'erbum  mil  /<  kopulativ  um. 

In  der  Krzäliluni;  gebraucht  man  das  Perfektum  sehr  selten,  fast  mir 
zu  Anfang.  Die  folgenden  Verba,  besonders  wenn  sie  eine  direkte  oder 
indirekte  Folge  des  Voraufgehenden  bezeichnen,  setzt  man  in  die  erzahlende 
Form.    Regelmäßig  ündet  sich  diese  Form  im  Nachsatz.  Das  Charakteristi" 
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kum  dwselbeii  ^ das»  kopoUtivuni,  dem  zunielut  die  Pemnalprilfixe  und 
dana  der  Stamm  folg^,  und  «war  letzterer  mit  «einen  EigentQmlichkeiten 
und  Suffixen,  wie  sie  sieh  im  jeweiligen  IndikstiT  Imperfekt!  finden;  z.  B.: 
ü'^gfht  enffifrai  ngr  «icli  rief  das  Kind  und  schlug  (es)« 

«wir  waren  mOde  und  schliefen« 
SoU  die  encShlende  Form  Temeint  werden ,  so  tritt  das  n  kopulattvum 
vor  den  verneinten  Indikativ  Imperfekti,  so  daß  die  Reihenfolge  der  Prft- 
fixe,  fthnlich  wie  beim  verneinten  Konjunktiv,  folgendermaßen  ist: 

Zuerst  n  kopulativum,  dann  das  Verneinungsprafix  des  Imperfektum 
*»(»)♦  das  Personalprafix,  worauf  endlich  der  Stainiu  folgt.    Der  dem 

n  kopulativiiiTi  folgende  Vokal  richtet  sich  in  der  verneinten  F(>rn\  wie  beim 
verneinten  Ixonjunktiv  der  Vokal  des  Koujunktivprälixes  nach  dem  Vokal 
des  Verneinuiigsprütixes;  z.  B.: 

aia^^a  na-m  -a  -7it/or  »ich  sah  es  und  liebte  es  nicht« 
ki/al§na  ele  Wdati  ni-mi-ki-na^  >wir  prüften  diese  Last  und  trugen 
sie  nicht' 

isudja  sgü^  m-mi''ki'ndadQlidold  [vom  Grandstsmm  -df^-  »sehen«] 
•ihr  habt  die  Tafeln  (wörtlich  »Steine«)  gereinigt  und  sie  mir 
(Prifix  ki')  nicht  gezeigt« 
Das  anr^(elm8ßige  Verbum  a-yfu  »ich  will,  wünsche«  hat  stets  obige 
enAhlende  Form  naeh  sieh  sowohl  bei  gleichem  Subjekt,  wo  wir  im  Deutschen 
den  Infinitiv  folgen  lassen*  als  bei  ungldchem  Sulgekt,  wo  im  Deutschen 
ein  mit  «daß«  eingeleiteter  Satz  folgt.  Beispiele: 
mffu  n-a-lg  «ich  will  gehen - 
kiyg  ni-ki-vffo  »wir  wollen  gehen« 
ayfiu  n-p-lo  »ich  will,  daß  er  geht» 
kiyn  "-f-2»fO  -wir  wollen,  daß  sie  gehen« 
Zum  richtigen  V'erstandnis  vieler  X'erbalfoiiiien  ist  endlich  no<'li  die 
Kenntui.^  der  Prononn'na  unerläßlich,  da  dieselben  in   mehreren  Formen 
durch  Präfixe  oder  Suffixe  des  Verhum  wiedergegeben  werden. 

Dieses  gilt  zunächst  von  den  persönlichen  Pronomina,  wenn  sie  dem 
Verbum  als  Objekt  fo^en. 

Steht  das  Verbum  in  der  1.  Person  des  Singular  oder  Plural, 
so  wird  das  sls  Olyekt  folgmde  Pronom«B  personale  nicht  am  Verbum  aus- 
gedrOckt.  Es  folgt,  wenn  der  Sinn  es  fordert,  die  volle  Form  des  Pro> 
nomen  personale,  welche  im  Akkusativ  ebenso  lautet  wie  im  Nominativ. 
Die  3.  Person  bleibt  jedoch  gew5hnlich  nnbesceicfanet. 

Steht  das  Verbum  in  der  2.  Person  des  Singular  oder  Plural 
und  folgt  das  Pronomen  personale  in  der  1.  Person  als  Objekt,  so  wird 
dasselbe  durch  das  Präfix  ki  ausgedrückt,  das  an  Stelle  des  i  der  2.  Person 
des  Subjekts  tritt,  also  vor  die  Temporalpräfixe,  aber  hinter  n  kopulativum, 
das  Präfix  <lf^';  Konjunktiv  und  das  der  Vernemnng.  Beispiele: 
Indikativ  Perfekti  ki-t-ar^a    du  hast  mich  geschlagen« 

»       Imperfekti  ki-gf  «du  schlägst  uiich« 
Konjunktiv  Imperfekti  ve-ki-gr  »daß  du  micli  schlägst« 
mit  n  kopulativum  ni-ki-sf  «und  du  schlägst  (schlugst)  mich- 
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Verneint:  eht-ki-gt  •du  hast  mich  nicht  gesdil^gen« 
mt-Ai-flr        adiligvt  mich  nicht« 
£t  -    Tnf    -    ki    •  ar  «daß  du  mich  nicht  sehligst- 

Kooj.  Verueiauag  Fron.pera.  Stamm 

any2r        nimikigrigra  »ich  liebe  euch,  und  ihr  schlagt 
mieh  nicht« 

Folgt  das  Pronomen  personale  in  dner  anderen  Person  ab  Ol^dit, 
so  bleibt  das  in  der  2.  Person  stehende  Ptidikat  unverilndert,  und  es  folgt 
die  volle  Form  des  Pronomen  personale. 

Stdit  das  Verbom  in  der  S.Person  des  Singular  oder  Plural, 
so  wird  das  als  Olgekt  folgende  Pronomen  personale  in  awei  Villen  durch 
ein  PdUix  wiedergegeben: 

1.  die  1.  Pers.  Sing,  durch  das  betonte  Pritflx  d- 

2.  •    2.     >       •        ■        •    Präfix  ki- 

Auch  diese  das  Objekt  bezeichnenden  Präfixe  treten  an  die  Stelle  des 
das  Subjekt  ausdr&ckeuden  Präfixes  e  der  3.  Person.  Beispiele: 

1.  ä'f^fsr  *6r  liebt  mich« 
d'iit't^ffff'a  "er  hat  mich  geliebt« 
n-ä-nyof  «und  er  liebt(e)  mich« 

etu-d-nyor  »er  Rat  mich  nicht  geliebt« 

2.  re  -mi  -  fei  -  qr  »daß  er  dich  nicht  scliligt« 
kt-nygr  -er  Hebt  dich« 

Ks  worden  also  folgende  Pronomina  personalia  am  Verbum  durch 
Präfixe  ausgedrückt: 

du  —  mich  ihr  —  mich 

er  —  mich  sie  —  mich 

er  —  dich  sie  —  dich 

Die  erste  und  letzte  Fonn  —  Singiilai"  und  IMurnl  —  sind  gleioh- 
lnutt!n<i,  mill  man  muß  jedesmal  ans  dem  Zusammenhang  der  Hede  fest- 
stellen«  welche  vuu  beiden  Fornieu  gemeint  ist. 

Folgt  einem  Verbum  finitum  ein  Infinitiv  und  bezieht  sich  auf  diesen 
eines  der  angefahrten  Pronomina  personalia*  so  wird  das  betreffende  Pfifix 
niebt  vor  den  Infinitiv  gesetst,  wie  man  es  dem  Sinne  nach  erwarten  sollte, 
sondern  vor  das  reagierende  Verbum;  z.  B.:  mikaidim  akUgilfa  «du  kannst 
mich  nicht  betrügen*. 

Folgt  dem  affirmativen  Imperativ  —  Singular  und  Plural  —  das 
Pronomen  personale  in  der  1.  Person  Singularis  als  Olgdct,  so  wird  die  Silbe 
'ki  als  Suffix  angehingt.   Dabei  sind  folgende  Einzelheiten  zu  merken: 

Ist  im  Imperativ  Phiralis  der  Schlußvokal  ausge&Ueii,  wie  z.  R  bei 
den  mit  Konsonant  he^nmenden  und  schließenden  Stimmen)  SO  tritt  dei^ 
selbe  vor  dem  Pronominaisuffix  -ki  wieder  ein;  z.B.: 

Plur.  endgi^!  -schlaget!« 

mdar-n-hi  «schlaget  mich!« 
Bei  den  auf  /  mit  vorhergehenden)  Vokal  schließenden  StFuninen  ti  itt 
vor  das  Pronominalsuffix  -ki  der  Vokal      der  wiederum  von  dem  Diphthong 
durch  ein  y  getrennt  wti^»  z.  B.: 
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'   {i^Mdfi  »▼entecke!« 

wdgi'f'if'M  *versteeke  mich!« 

Ebenso  ▼erwuidelt  em  Verbum ,  das  in  der  2.  resiproken  Form  steht, 
das  Sehlofi-tf  vor  obigem  Sui&x  in  9;  z.  B.  iofvbafeM  «gebe  mit  mir  zu- 
sammen« SS  «breite  mich«. 

Die  mit  Vokal  seUieBenden  Stimme  lassen  das  SnfiBz  -ki  gewöhnlich 
unnüttelbar  folgen;  nur  wenn  der  Stamm  auf  u  endigt,  so  wird  das  im 
Imperativ  auiTallenderweise  abgeworfene  SufBx  -a  oder  wieder  einge- 
schoben; z.  B.:  ndadam^-a-ki  (Kaus.  vom  Stamm  -damu-)  »erinnere  mich!« 

Dpi'  Imperativ  der  relativen  Form  endigt  auf  -oAr»;  vor  dem  Prono- 
minalsufKix  -Art  wird  das  Schluß -i  der  relativen  Endung  in  -a-  verwandelt, 
so  (laß  das  Doppelpräfix  jetzt  lautet  -aka/ci;  B.:  ndabifakahi  cnfj-oitoi 
•  bei'eite  mir  den  Wegl«.    Der  Pluml  wird  ebenso  g«'hildet,  also  mnabirakaki! 

1st  der  Impe!*otiv  verneint  und  folgt  iljiii  das  Proiioiiii-n  personale  der 
1.  Person  als  Objekt,  so  wird  die  Silbe  -ki-  wie  bei  den  übrigen  verneinten 
Formen  vor  dem  Verbalstamm  hinter  ilem  Prätix  der  \'emeinung  einge- 
schoben; z.  B. :  mi-ki-gf  »schlage  mich  nicht!* 

Auch  das  Relativpronomen  wird  durch  Präfixe  vor  dem  V^erbum 
wi^ergegeben.  Hierbei  wird  der  Unterschied  der  Geschlechter,  der  sonst 
beim  Verbum  nicht  in  die  Erscheinung  tritt,  beibehalten.  Das  Prifix  fßr 
das  maskuline  Rdativpronomen  lautet  l{o) ,  das  fttr  das  feminine  n(-  a).  Diese 
Prifixe  treten  stets  gans  an  den  Anfang  der  Verbalform,  wobei  noch  fol- 
gende Einzelheiten  zu  heobaebten  sind: 

Steht  das  Relatirum  im  Akkusativ,  so  werden  die  Belativprtfize 
vor  die  Verbalform  gestellt,  ohne  daß  an  dem  Verbum  selbst  etwas  ge- 
ändert wird.  Bei  affirmativer  Verbalform  tritt  also  das  Relativpräfix  vor 
die  Pcrsonaljiräfixe.  Lauten  dieselben  mit  Vokal  an,  so  werden  die  Rela« 
tivpräfixe  in  der  verkürzten  Gestalt  /-  bzw.  »•  vorgestellt,  in  der  3.  Person 
des  Singular  und  Plural  wird  aber  das  Personal ]}r;i fix  p-  abgeworfen  und 
dnftir  die  vollere  Form  des  Relativpräfix  —  mask,  lo-  oder  auch  wohl  ntir 
p-,  fem.  na-  —  v»)rgeselzt.  In  der  l.  Person  PbiraÜs  tritt  ^'nka1a'?5^imilation 
ein.  also  mask. /?Ä*f-.  fem.  iiikt-.  Eberisn  tritt  V  oknbissirnilation  ein,  wenn 
das  olyektivische  Relativprätix  vor  ein  verneintes  Verbum  tritt. 

Beispiele: 

Affirmatives  Verbum,  maskulines  Relativum  im  Akkusativ* 
d-djani  l-attmu  -der  Baum,  welchen  ich  pflanzte« 
ol'djani  l-itunu  -der  Baum,  welchen  du  pflanztest« 
Ql-djani  lg -tum/  »der  Raum,  welchen  er  pflanzte« 
Hf-djani  U-kihmu  der  Baum,  welchen  wir  pflanzten« 
^'djani  l-itunu  ■■d»'r  Haum,  weichen  ihr  pflanztet» 
Ql'dfani  Ig-tmm  «der  Baum,  welchen  sie  pllaazten« 

Affirmatives  V'erbum,  feminines  Relativum  im  Akkusativ. 
mgefoi  n'OMjfSt  «das  Kind,  das  ich  liebe« 
eng^i  n-mygr  »das  Kind,  das  du  liebst« 
eikgil^  no't^sr  >das  Kind,  das  er  liebt« 


Digitized  by  Google 


152  Fokken:  Einige  Bemerkungen  über  das  Verbuni  im  Masai. 

engefai  m'-Awi^  -das  Kind,  das  wir  Itebea« 
engvrai  n-Mjyi2f  »das  Kind,  das  ihr  lieht« 
mkg^ai  na^n^  »das  Kiod,  das  sie  lieben« 

Negatives  Verbuni»  maskulines  Relativum  im  Akkusativ. 
qMjani  l-ftu-a-titt  «der  Baum,  den  ich  nicht  pflanzte« 
oldjani  l'etu-(i)-m  »der  Baum,  den  du  nicht  pflanztest« 
gldjam  l -fhi-if)-un  «der  Baum,  den  er  nicht  pflanzte« 
oldjani  l-  ("tu -  ki-tm  «der  Banm,  den  wir  nicht  ptlan/.ten« 
oldjani  l-etn-ununu  »der  Baum,  den  ihr  nicht  pÜanztet« 
oldjani  l -  fttt -  (e) - un  -der  Baum,  den  sie  nicht  pflanzten« 
Anmerkung:  Das  Kingeklainnierte  ist  oft  nicht  hörbar. 

Negatives  \'erbum,  feminines  Uelativum  im  Akkusativ. 
engefai  na-m-a-mjor  «das  Kind,  das  ich  nicht  liehe. 
engffai  tii  -  m  -  i  -  nyar  .da.s  Kind,  das  du  niclit  liebst« 
etiyefai  m-m-e-nyor  »das  Kind,  das  er  nicht  liebt« 
engefai  ni-mi-ki-nyor  »das  Kind,  das  wir  niclit  lieben« 
engSrat  ni-m-i-ny^eriyofö  »daj>  Kind,  das  ihr  nicht  liebt« 
mgfrai  ne'm'€-nyqr  »das  Kind,  das  sie  nicht  lieben« 

tSteht  das  Relativuni  ira  Nuniinativ,  so  lautet  es  für  das  Masku- 
linum -lg-  oder  gewöhnlich  nur  -o-,  für  das  Feuiininum  -na-.  Folgt  aber 
im  Relativsatz  ein  Pronouien  pei*sonaIe  in  der  1.  oder  2*  Person  Singularis 
als  Objekt ,  so  wird  dasselbe  genau  in  derselben  Weise  am  Verbum  auage- 
drflckt»  wie  es  oben  von  Verba  in  Hauptsätzen  festgestellt  ist.  Folgt  das 
'  PM>noinen  personale  io  der  1.  Person  Singularis,  so  beginnt  bekanntfich  das 
Verbum  mit  einem  betonten  d,  vor  das  dann  das  sul^ektivische  Beiativ- 
priifix  in  seiner  verkilrzten  Form  l-  bzw.  tritt.  Bei  folgendem  Pronomen 
personale  in  der  2.  Person  Singularis  eriiSlt  das  Verbum  die  Vornlbe  A«-,  dem 
das  Relativpilfix  mit  Vokalassimilation  voigesetzt  wird,  also  üfti-  bzw.  niki'. 

Beispiele: 

Affirmatives  Verbum,  maskulines  Relativum  im  Nominativ  mit  folgendem 

Pronomen  personale. 
fjUmam  l^dtofa  »der  Mmsch,  der  mieb  sehlug« 
Uftunam  S'kUe^  »der  Mensch,  der  dich  schlug« 
f^Uunam  2p[p]-l0ra  {niny«)  •der  Mensch,  der  ihn  schlug« 
oltunani  o-tara  jffk  «der  Mensch,  der  uns  schlug« 
f^timemi  g^tofa  ndai  »der  Mensch,  der  euch  schlug« 
oltutuini  p-ktfo  (nindje)  -der  Mensch,  der  sie  schlug« 

Affirmatives  Verbum,  feminines  Relativum  im  Nominativ  mit  folgendem 

Pronomen  personale. 
en^royöni  »die  Frau,  die  mich  schlagt« 

enoroyöni  ni-hiar  »die  Frau,  die  dich  schlügt« 
enoroijijiii  n-ar  {ninye)  »die  Frau,  die  ihn  schlägt« 
(nnrnyoiii  n-ar  ink  »die  Frau,  die  uns  schlä|;t« 
(Hormjöni  n-qr  ndai  »die  Krau,  die  euch  schlägt« 
ehqrgytjni  n-gf  {niru^e)  »die  Frau,  die  sie  schlägt« 
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Nejpitives  Verbomt  maalcttlines  Rdativiim  im  Äomioativ  mit  fönendem  Pro- 

Domen  penonale. 

flftkHwm»  la'm'd'nggg-  »der  Menscb,  der  mich  aloht  liebt« 
fllheiflwi  ü'mi'ki'ii^  »der  Mensch,  der  dich  nicht  lieht- 
^inani  k-m^i'ttyor  (ninye)  «der  Mensch»  der  ihn  nicht  liebt» 
tenant  leminyoT  ipk  »der  Mensch,  der  uns  nicht  Hebt« 
QjUuneni  Ifn^Sn^gf  ndai  «der  Mensch,  der  euch  nicht  lieht« 
gAbfiom  Ifmä^/gf  {nindfa)  »der  Mensch,  der  sie  nicht  liebt« 

Negatives  Verbum,  feiuioines  Relativuni  im  NDiiunativ  mit  folgendem  Pro» 

nomen  personale. 
engfgyoni  n-etu-nr  «die  P'iaii,  die  mich  niclit  schlug« 
en^^y^ni  n  -  (-tu  -     -  ajr  »-die  i'  t  au.  die  dich  uiclit  schlug« 
^ioj-oypni  n-ftu(e)-gr  (ninye)  >die  Frau,  die  ihn  nicht  schlug» 
^'^Qyi^ni  tiftugf  igk  «die  Frau,  die  uns  nicht  schlug« 
mQjrqy^i  tiftugr  ndai  «lUe  Frau,  die  euch  nicht  schlag« 
0^9r9ypm  nftufff  (nmdf$)  »die  Fraa,  di^  sie  nicht  schlug« 

Steht  das  Verbum  in  der  3.  Person,  so  Icann  man,  wie  die  Beispiele 
zeigen,  nicht  erkennen,  ob  das  Relativ  um  als  Subjekt  oder  Objekt  gemeint 
ist.  Oewöhnlich  wendet  man  die  Redeweise  so,  daß  das  Kelativum  Subjekt 
ist.  Vielleicht  unterscheiden  sich' die  beiden  Formen  auch  noch  durch  ihre 
Betonunt^,  indem  nämlich  Has  Kelativpräßx,  wenn  es  den  Akkusativ  b/.w. 
Dativ  bezeirlinen  soll,  belunt  wird}  doch  habe  ich  dieses  noch  nicht  mit 
Bestimmtheit  feststellen  können. 

Folgende  Redensarten  verdienen  noch  unsere  Aufmerksamkeit,  wo  im 
Masai  ein  Relativsatz  gebildet  wird,  während  im  Deutsehen  der  intinitiv 
steht  Bei  der  Besprechung  des  Infinitiv  wurde  schon  w^ibntt  daß  der 
InfinitiT  im  Masai  nur  in  Verbindung  mit  einem  anderen  Verbum,  dem 
Verbum  finitum,  gebraucht  whid.  Folgt  aber  im  Deutschen  einem  Sub- 
stantiv  der.  Infinitiv  mit  »su«  oder  «um  «u«,  so  folgt  im  Masai  nicht»  wie 
z.  B.  in  den  mir  bekannten  Bantusprachen,  der  Infinitiv  als  Genitiv,  ab> 
bfngig  von  dem  regimvnden  Substantiv,  sondern  dersdbe  wird  relativisdi 
umschrieben.  Die  dabei  angewandte  Verbalform  halte  ich  fQr  dn  Kausa« 
tivum,  welches  allerdings  in  dies^  Falle  —  abweichend  von  der  gewohn» 
liehen  Kausativhildung  —  vdu  sämtlichen  Verba,  also  auch  von  den  mit 
Konsonant  beginnenden,  durch  Anliingen  des  l^ausativmerkmals  -i-  ge* 
bildet  wird. 

Ist  das  Snbstanfi\',  von  dem  der  Infinitiv  abhängt,  (h^  >Tittel  odei- 
Werkzeug,  mittels  tle-s-sen  die  durch  den  folgenden  Inßnitiv  ausgedrückte 
Tätifjkeit  zur  Ausführung  gelangt,  imd  bleibt  jegliche  Person ,  die  die  Tatij^- 
keit  ausübt,  unerwähnt,  so  folgt  das  Verbum  in  jjassivei-  Form.  Dabei 
findet  jedoch  auch  wieder  eine  besondere  Bildung  des  IVssiv  statt,  indem 
nimlich  das  sich  för  gewöhnlich  nur  im  Perfektum  findende  Psssivsuffix  -  Art 
an  die  aktive  Kausativendung  (-e  gehängt  wird,  wobei  aber  der  Halbvokal 
i  ausgescofien  wird,  so  daß  die  Passivendung  jetzt  -fih'  lautet* 
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Mail  gebraucht  bei  dieser  Rp<le\vendting  seiir  geru  die  absolut**  F<»rni, 
welche  hekaiintiich  iin  Indikativ  liiiitn  iVkti  auf  -i^o  ansJaiitot.  Daran  iiängt 
nmn  nun  das  hier  einzig  r.ur  Anwetuiung  kommende  Kausativsuffix  i-r, 
indem  man  zwischen  den  beiden  Suffixeti  ein  f  einschiebt,  so  daß  die  Form 
jetet  auf  -iiojifi,  im  Passiv  -i&of^ki  endigt 

Folgende  Beispiele  mögen  das  Gesagte  veranschaulichen: 

äta'ngtilun  nalgtif  »ich  habe  Kraft  /.u  gehen«;  wörtlich:  »ich  habe 

Kraft,  mit  der  ich  [mich]  gehen  ntacbe« 
Ajato  ^ngulun  nikjflfifi  »wir  hsben  Krsft  XU  achlagen> 
ÄÜs  *iiffm  nasifUgfifi  »ieh  besitae  Klugheit  zu  achreibeD* ,  »ich  ▼entehe 
SQ  schrdlieii« 

Dag^n,  wenn  die  Person  der  Tlltigkeit  nicht  sum  Ausdruck  kommt» 
wendet  man  die  Redeweise  passivisch: 

«nAafinmi  (arab.)  «ndjpXt  nattfiiof^  «die  Feder  ist  ^  Ding  sum 
Schrdbeo« 

Ein  auf  -tf  endigender  Verbatstamro  schiebt  vor  der  Endung  -K'«)  ein  n 
ein,  nach  dem  «  in  den  entsprechenden  Halbkonsonanten  verwandelt  wird: 
mi^flta*tiguk»  mkiAmunjfe  »wir  haben  kdne  Kraft  auizuheben*. 

Endlich  sei  noch  erw&hnt,  daß  man  im  Masai  von  V^a  Substantiv» 
bilden  kann,  8<^enannte  Substantivs  verbatia,  welche  nicht  etwa  als  Pkrti' 
zipia  behandelt  werden,  soi^em  tn  vollen  Substantiva  verwandelt  werden 

tmd  infolgedessen  das  logische  Objekt  der  durdi  das  ursprQngliche  Verbum 
ausgedrückten  Tätigkeit  im  Genitiv,  nicht  etwa  als  Akkusativ,  folgen  lassen* 
Diese  Verbalsubstantiva  werden  folgendermaßen  gebildet:  V'^or  den  Stamm 
des  zugrunde  liegenden  Verbum  setzt  man  den  Artikel  mit  folgendem  a,  also 
masknlinnni  o/n-,  im  Plural  la--,  außerdem  hangt  man  hinten  an  den  \'erl»al- 
stamm  das  Suffix  'oni  an,  das  im  Phnal  in  -ak  vcrwaiulrlt  wird.  Endit;t  der 
Stamm  auf  einen  \'okal,  so  hünjit  man  einfüoh  -  vi,  im  Fhaai  -k  an,  wohei  die 
auf  t  mit  vorhergehendem  \'c)kal  endifjenden  \  crbalstamme  das  *  des  End- 
(li]>hthongs  wie  im  Indikativ  Iinperi'ekti  abwei*fen  und  die  E^idung  -m  an 
den  zurückgebliebenen  einfachen  Vokal  hängen. 

^  Beispiele: 

f^btirUam  »der  Hirt«  vom  Verbalstamm  -«rtir-;  Flur.  IsBräd^ 
i2&iA!2si!faf»f  «der  Erretter,  ErtCser>  vom  unregetmftfiigen  Verbal- 
stamro 'tigsu^ 

^taUfmdam  «der  Freudenmaclier-  vom  kausativen  Stamm  des  Ver- 
bum  a-te-nid-a  »sich  freuen» 

♦      Qhftftfyrnt  »det  Trager»  von  akmasß  »tragen» 

Qlailedjiledjani  »dei-  Troster»  von  ailedjiledja  >tru8ten» 
Qlaisdjom  >der  Betrüger-  von  ataledja  «betrügen« 
e/asufpni  »der  Dieb»  von  oi^SftWf*  »stehlen». 
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Von  Adam  Mis(  hlich, 

äuUonsleitrr  in  Kete- KnUclie  in  Togo. 


AtaU-'n'haiuawä. 
I  Vttfmf;  der  dansiaer. 

A.fali -  n-hamawä  an     tshe,    wadmisu    Jimfane  ite: 

(Über)  Ursprung  der  Hausauer    man  sagte,    einige  Leute  (e.<t)  sind: 

tea  da  kdne ,  m    ka         so         daga    kasa*-  l 

älterer  Bruder  und  jüngerer  Bruder,    sie  sind  gekuuimen   von   Land  der 

lärabätoä  da        mätd-n  m        bin.     Su    ka       zdmna  tvani 
Araber  mit  Frauen  von  ihnen  zwei.    Sie  haben  gewohnt  (in)  einer  gewissen 

jyi^  kü.'ia   da  kam-l  barno,     süna  -  n    sa  yäbi'^,  .si>  kn 

unbewohnten  Gegend  nahe  bei  Land  Bornu,  Name  von  ihr  Gabi,  sie  haben 
yi  buköktf       su     ka         yi      shimgJ ,  su    na     halbi-n  nämu- 

gemacbt  Grashutten,  sie  haben  gemacht  Zaun,  sie  sind  acbießeod  Tiere 

n     ßtji,     don  8u  md'halbä  ne.     Tau,  mHaiie  Jevuoa  su    na  zua 
von  Wildnis,  weil  sie    JIger    siod.   Gut,  Leute   auch  sie  sind  kommend 

daga  banto,  su  na  saysaya-r  näma,  kuma  ,su  na  wa  daga 
von  Bornu,  sie  sind    kaufend    Fleisch,  auch  sie  sind  kommend  von 

iBOMf    gürant,  su  na    saysayaj,  har  gu-n  nan   ga   gdma  gart-gart 
anderen  Orten,  sie  sind  kaufend,  bis  Ort  dieser  er  .wurde  wie  eine  Stadt, 

Su    na    nan,  har    maia^r  Mne^n  nan     ta    haifi  ga, 

Sie  sind  hier,  bis  Frau  von  jQngerem  Bruder  diesem  sie  gebar  Tochter, 

M  ka  M*  1910  ia  sOia  fidtma,  dmmS  m  na  gi  ma  ta 
sie  haben  gegeben    ihr   Namen  Fatdma,  aber  sie  sind  machend  ihr 

IdkoHn*  dmardlu  da  tSrahuM,  dd  nä  Xuwdga,  kaman  «m  Uhe,  su 
Beinamen  Dauratu  auf  arabisch,  es  ist     Kreis,     wie    «e  ssgten,  sie 

na     (gi'^)         lumdga-l       ^üda,  kor  w  ha  zo 
rind  (madiend)  Umkreisung  von  Welt,  bis  sie  sind  gekommen  nadi  Gibi, 

«1»  ka  ha^  1a»  Tau,  shi  kä  na»,  har  kt  dtUa,  ha  fa 
sie  haben  geboren  sie.    Gut,  es  ist  dies,  bis  sie  liter  wurde,  nicht  sie 

'        unbewohntem  Land ,  Wildnis. 
'  gäbt  Kraft,  Macht  (Sangoi-Sprache> 

•  M  setzen. 

*  arab.  Beiname. 
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yi  magdna  ha  f  Itar    titcä  -  Ui  -  (a    ta    tnutu.  Ta  (h(k ,  ba  ta 

sprach,     bis  Mutter  voo  ihr  sie  starb.    Öie  inachte  lange»  nicht  sie 

ffimagämba,  kam  ta  yi  toata       magdna,  usada  iyayt- 

spraeh,    dann  sie  machte  (sprach)  eine  gewisse  Sprache,  welche  Eitern 

H   ia    ha  tu      JL        Su    ka  ItjfSk  ta,  ta  koma 

von  ihr  nicht  ne  ▼erstanden.  Sie  haben  unl^eachtet  gelassen  sie,  «e  wiederiiolle 

yi     ('%  tnagdna)  kuma,  kor  ta     fß   da  yatoafkana  tu    ha  take: 
machen  (von  Sprache)  wieder,  bis  sie  madite  viel,  dann  sie  haben  gesagt: 

*haza  kalürnu  JuitLsa* ,  shi  ne  da   lärabtshL      Wanan      za/ils/is-n  tcdutä 
»lijiza  kaläinu  liaüsa- ,  das  ist  auf  arabisch.      Dieses  Sprache  von  Torheit 

nf.  Magana-n  tmn      da      ta     yi,  üa  ba 

ist  (=  aul  hausanisch).    Sprache  diese  welciie  sie  maclite  (= sprach),  sie  niclit 

lärahtshT  tsh«  ba ,  ita  kuwa    ba      harhartahT  (she  ba,    ba     kwca  cubantshi 

arabiscli  ist        sie  auch  nicht  kauuriscb  ist,       nicht  auch  asbinisch 
• 

UkB  ha.  Tau,  hakaaan  ta  na     fi-n        magdnu'l      ^i^-n     ta,  su 

ist.  Gut,  dodi  sie  Ist  verstehend  Sprache  von  Eltern  von  üir,  sie 

haoa  ha    m        ß^n       ta  ta.  Aar  ta     (yi)    ghrmS,  ta  haldga. 
auch  nicht  sie  verstehen  von  ihr,  bis  sie  (maclite)  Gröfie,  sie  heiratsfUiig 

Säa-n  nan  nß,   mata-l  tca-n  tAa^n    ta  ta  nuUa. 

wurde.  Zeit  diese  ist,  Frao  von  ftlterem  Bruder  von  Vater  von  ihr  sie  starb. 

Yau,  ta  kogi  Jtalbi,  ta  iyn  kuwa  katnan  igaye-n  ta,  ta 
Gut,  sie  lernte  schießen,  sie  konnte  auch    wie   Eltern  von  ihr,  sie 

na      dämra  walkt  da     abübuwa-n      mdzä  kaman 

ist  umbindend  ledernen  •  SchamschQrze  und   Dinge  von  Männern  wie 

na^ndfi.  Tau,  mitane  da  yatca  kuwa  fa    ka       ß  sanftft«- 

mSnnliche  (Person).   Out,  Leute    viele    auch  sie  haben  gehört  Spnuihe 

II   ta,  kan  nt  ka       Je  wmi  gu,  eu    ka  yi 

von  ihr,  wenn  sie  sind  gegangen  an  einen  bestimmten  Ort,  sie  haben  gemacht 

(shi),    kau     a      ka   tanbaye  su:       'UXine        tri-  n 
(geiiprochen)  (sie),   wenn  man  hat  gefragt   sie:   «Was  fOr  eine  Art  von 

:nirifs:?ie   kc   nan  '/"      Su      kan         txhf :       "kalämu  haüsa*.       A  kan 
bpraclie  ist  dies?«    Sie  ptl<^ten  ym  äugen:  »kalämu  hausa*.    Man  püegte 

tefttf.*      »Mme  ne  kalämu  kaüsaf'    Su     kan  «sonlsA«-!! 
XU  ssgen:  »Was  ist  iialämu  haüsa?«  Sie  pflegten  so  sagen:  •Sprache  von 

tukaS:     To,  shi  ke  nau,  hat  ^f^^n    ta  eu  ka     mita,  ^fSdi 
Torheit«.  Gut,  es  ist  dies,  bis  Eltern  von  ihr  sie  sind  gestorben,  die  Familien 

ea  ka     eäma      hmu'»    /ataima  daurdta,  daäa  ta  y^  karikUeha'n 
sie  sind  geworden  Hand  *  von  Fatsima  Daoratn,  denn  sie  etbte  Werlcxeuge  von 

>  D.  i.  abhingig  von  Fatsima. 
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^fOjfe'H  ia,  ta  aam  nü^mgiaa'n  koibi  Mat,  tdma  hM't 
Eltern  von  ihr,  sie  kaoDte  Mednineo  von  Sdiiefien*  alle,  sie  wurde  große 
mn^httlbia.  Hakmm  har      wmi  imirmM»*-!»       doHti'H    bamo  ya 

Jigerin.        So     bl*  ein  gewiMer  Stallmeister  von  K&nig  v<m  Borna  er 

so     nm       ^ö9f  ^-n  foMma  tkmrdt»,  fa  t»k»,  ya  yi  ma  mtki'% 
kam  hierher  nac^  Osbi  an  Fatsima  Daaratu,  er  sagte,  er  tat  dem  K&nig  von 

fiomo  hift,  ya  gvdSgU'n  Ta  sno  ms  *wam  lo^t 
Borna  übd,  ist,  er  floh  au   ihr.  Sie  sagte  su  ihm:  «Was  Itlr  ein  Übel 

A»    yiU     Ya  ttkes  *Äkoi      wmi     da-nsdiil^   hwno,  tu  na  H- 
du  tatest?«  Er  ssgte :  *Da  ist  ein  gewisser    Frinx    in  Borna,  irie  dnd  hassend 

yoya      da       iorM-n      hämo  yant».     SAtM    kmoayana  da 
einander,  und  der  Kftnig  von  Boron  jelst  Der  K5nig  auch  er  ist  mit  (hat) 

döki'H  kawa»n  ta  mai-k^o,  bamo  duka  b&u  äSd  komm  as. 
Pferd  xum  Bdten  von  ihm  sdiOnem,  in  Borna  gana  kdn  Pferd   wie  es. 

Da^mrki'nnan  ya  katoo  gödiya-l    sa      ffu-n      murma,    ya*  .  yi 
Prinz    dieser  er  brachte  State    seine  zu  dem  Stallmmstert  er  machte 

ma  sa  baye  da  doki-n  sarki-n  nan.  Ta  /uit/i  da  kamansa. 
för  ihn  Empfängois  mit  Pferd  von  König  diesem.  Sie  warf  Junges   wie  es 

An    ha    gaya     ma    särJct,    ya      yi  ftuki*^ 
(d.  i.  Pferd  des  Kunigs).     Man  hat  gesagt  dem  König,  er  wurde  zornig, 

ya  tshe,  za  ya  haxhf>  mtirima-u  nan.  To,  haka  kin  ji.»  Mt/rima 
er  sagte,  er  werde  toten  Stallmeister  diesen.    Gut,  so  du  hortest.«  Murmia 

kuica  da   haröarLs/n  shi  ne  mai-shamäki.  Tau,  shi  kr   nan.  Murwia 
auch  auf  kanurisch  es  ist  Stallmeister.    Gut,  es  ist  dies.     Der  Stillmeister 

ya  tshe ,  ya  na  son  daurdtu  (-ip-n)  atire,  ta  tthfi  ma  sa:  »ei, 
er  sagte,  er  ist  hebend  Dauratu  (luaclieii)  Heirat,  sie  sagte  zu  ihm:  »Ei. 

ni ,  na-miji  ba  ya  kwäna  da  ni ,  drm  r  na  da  mäi/T/nf/uua, 
icii,  ein  Mann  nicht  er  scliläfl  mit  mir,  weii  ich  bin  mit  (habe)  Medizinen, 
toadanda    ba     w     mn       dauda.»       Yn   tshe  ma  ta,     tn .     mv  i/i 

welche  nicht  sie  lieben  Schmatz*«  Er  sagte  su  ihr:  Gut,  wir  machen 
aure '71  nan  hakananj  ha  ni  heänä  da  h'.'  Ta  tshe:  *to.*  Tau, 
Heirat  diese     so,     nicht  ich  schlafe  mit  dir.-     Sie  sagte:  »Gut.«  Gut, 

9u    ka        daira  aürS.         Ta  na  da      kuyangt        hma  da  yavoa,ia 

sie  haben  verbunden  die  Heirat.    Sie  hat  Sklavenm&dchen  auch  viele,  sie 

ba    sh*    data    kiaukiawa,    ta    tshe:      »to,       ya        mata^l  ktcänä.* 
gab  ilmi  eines  ein  schönes,  sie  sagte:  »Gut,  hier  ist  Frau  sum  Schlafen.« 


*  Sie  veriHwmte  gewisse  Krlntsr,  deren  Genidi  das  Wild  aniiehen  und  ihr 

niftlhreii  sollte. 

^  mtui-ma  (ksaiinscfa);  mai-tAamdki  (hansamsch)  Aofaeber  des  PferdestaUs, 

Stallmeister. 

'  D.  i.  der  Stalluieiater. 

*  WÜrtliefa:  er  SMshte  Zon. 
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Ya  tsh^:     'in.'      Shi  kf  nau,     Ya  ktcäria   da       hnjnnon  -  r  nan,  to 

Er  sagte:  -Gut.«     Es  ifit  dies.    Er  schlief  mit  Sklavenmädchen  diesem,  sie 

yt         tshiki*,       ta    haiji         da  na -miß,      ya    sa  ma  süna 

wurde  ^tchwaoger,    sie  gebar  ein  Kind  männliches,  er   gab  ihm  Namen 

kusöto^,  shine       baJcÖ       da       haxtsa ,      don  haha  sUria-n  bakö  ya  yi 
Kusöto,  es  ist  Fremdling  auf  liausanisch,  deshalb  Nameo  bakö  er  machte 

j/mea     tshiki-n     hoAtawä,  ämmä  ita     Jeuyanga-n      nan  1a  na  kira-n 
Menge  unter  den  Hausanern ,  aber  es  Sklavenmädchen  dieses  es  ist  nennend 

sa  karqfzaunK    Tau,  shike  nan,     Ta      rena    tnoa-r  gijia^^r 

es  (das  Kind)  Karm&aure.    Gut,  es  ist  dies.  Sie  v««chiete  Herrio  von 

iahoaraL  Säa-nnan  moa-r gijia-rnan  an  fSra  Mra-n  to  fatsima  dnmi^ 
ihr  sehr.  Zeit  diese   Herrin   diese  nuui  Vegann  nennen  sie  Fatsima  Onura, 

«oaefimswiM  na  Ukt  ma  to  «Awra.  "Bar  hon  äamta  Is  yimmAna^ 
einige  sie  sind  tagend  zu  ihr  Daura.  Sdbst  wenn  Daura  sie  sprach  mit 

ita^  to  hm       tolW    ma  ta:  *uöK* 

ihm»  es  (das  SklavenmldcheD)  pfl^te  au  sagen  zu  ilir  (au  Oaura):  »Ob.« 

Yau,  Aar  ran  nan*  daara  to    yi  JMi,  to  kwanishe  «oiiAi' 

Gnt,  bis  Tag  diesen  Daura  sie  wurde  zornig,  sie  band  auf  ledemeSeInmschöRe 

»    to,   to  yas,  to    MbAe      tu/äfi'n       määS,  da 

▼on  ihr,  de  warf  (sie)  weg,  sie  sog  aus  Kleider  von  SÜbinem,  wdche 

kt  ßki-n  to  daka  da  läyü  da  kanbina  da  aMaa 
sind  an  Körper  von  ilir  alle  und  Amulette  und  Lederannringe  ^  und  Dinge 

da  yaua,      da     k»        ßki'n       ia,   to     toAs       Mail»        to  ta, 
vide,    welche  sind  an  Körper  von  ihr,  sie  sog  aus  Sdiiefiring^  von  ihr, 

ia  rabü  da  tagara-l  halbi  da    mägungüna- n  nan     ta  yi 

sie  gab  auf  AusrQstuug  /um  Schießen  und  Medizinen  diene,  sie  wusch 
wattka  da  mbith$,   ta       t<ffife       (jashi-n     ta ,     ta       yi  kiLso,  ta 

sich   mit  Seife,   sif>  kännnte  Haar  von  ihr,  sie  machte  Haarfrisur,  sie 

shäfa  shürij  ta  kutn.sa  lalie, 
rieb  es  ein  blau,  sie  umwickelte  (Hände  und  Füße)  mit  (zerstoßenen)  L^Jle» 

ta         shäfa  ttimrüka, 
Blättern  (um  sie  rot  zu  färben),  sie  rieb  sich  ein  mit  wohlriechenden  ölen, 

///     df'imra  zäna^,  ta       raU'iya     (ßitratsü    a     tcuya-n   ta,  ta 

sie  band,  uui  Umschlagetücher,  sie  hängte  um  Perlen  um  Hals  von  ihr,  sie 

>  Wörtlich:  sie  machte  Bauch. 

t  irftTwinr^r 

*  Aan^(kanQriadi)  pifltslish.  zaan  ^laosaniseb)  Galle. 

*  uun-  r-gijia  Mutter  des  Hausss. 
'  Zeichen  der  Verachtung. 

*  Abkürzung  %'on  räna-n  nan. 

'  Diese  Gegenstände  sollen  jetzt  noch  in  Daura  als Reliquieu  aulTjewahrt  wcrdon. 

*  Derselbe  wird  am  linketi  Daumen  getragen ,  dient  zum  Bogeuj»chießeD. 

*  Alte  Pliunlfotm  filr  waiAna, 
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sa  mwuiuica-n  käfa    da     ta     hnvrl ,     ta    an      tnzalT     a      idanu-7i  ta, 
Zop;  nn  Rinp;  von  Fuß  und  von  Haud,  sie  tat  Antimon  in  Augen  von  ihr, 
ta    sha     kalgo ,    ta  tshi  füre.  Ran    nan     ta  zdma 

sie  trank  Kalgo'.  sie  aß  Blüte  (der  Tabak püan%e) ^    Tag  diesen  sie  wurde 
mdithfi      Jcfaukfdica    dada ,   ta    jf  g^t-n      miji-n     ta,  ya  l'wänä  da  ita, 
eine  Frau  eine  schöne  auch,  sie  ging  xu   Manu  von  ihr,  er  schlief  mit  ihr, 

te^       ya  shipd,    ta  ■    yi        tshi/ei,      ta  haiß       dä       na -miß, 
EmpfiUigius  sie  trat  ein,  sie  wurde  schwanger,  sie  gebar  ein  Kind  m&nnliches, 

yn  M  0UI  «a  süna  /atoma\  shi  im  mai-yidä  da  hausa,  dmmä /a 
er  gab  ihm  Namen  Fatoma,  es  ist  Hausbesitier  auf  hausanisch,  aber 

daura  ta  na  Mfü'n  M  haioo,  M  m:  habu  too.  An  tths,  tSa-n  nan 
Daura  sie  ist  nennend  es  Bawo,  es  ist:  kein  oh.  Man  sagte,  Zeit  diese 

Mrih-fi    bamo  ys  m&kt,  da-^n  $ariH-»  mm,  tu    h«  fei- 

iat,  König  von  Bmmu  er  starb,     Prinz     dieser,  welche  sie  sind  hsssend 

yotya      dSs     «drA«,    yateAt  iardula,    ya  off»,    a    Ae  komarda 
einander,  und  der  Kfinig,  er  aß  Königreich,  er  sandte,  man  ließ  heimkehren 

nturma*  Murima      j/a  mko,         a  Je  da  yaya' 

den  Stallmeister.  Der  Stallmeister  er  sandte,  man  möge  geben  mit  Kindern 

n  Mt  bamo,  Daura  kt  Jldno.  SAt  he  nan,  tri'»  moffdna^n 
von  ihm  nach  Bomn.   Daura  sie  Terbot  es.   Es  ist  dies,  Art  von  Sprache 

nan    ia    dauta  ta    tthika  gkmri  kö'i$M,     db>«      Ai   da  da-n 
diese  von  Daura  sie  erlttUte  Orte  Oberall,  Kind  von  ihr  und  Kind  von 

kuyanga-r      man    da      ^fäU-n     m  ma9»ffawa,diäea  ita 
SkUvenmidchen  diesem  und  Familien  von  ihnen    viele,    alle  sie  (Sprachrj 

SU    fee        yi.  A    na    tshe    ma  ta  kalämu  hausa,  wadansu  kwoa 

sie  sind  sprechend.    Man  ist  sagend  zu  ihr  KaUbnu  haüsa,  die  einen  auch 

SU  na  tshfwa  magdna-n  /uiu.ia ,  tüadamn  kmea  mi  na  ishnca 
sie  sind  sagend  Sprache  von   Haüsa,   die  anderen    auch  sie  sind  sagend 

hausa.     Yau,shi  Jce  nan,       zdma-n       daura    da        huyattga-r  nan 
Hausa.    Gut,  es  ist  dies,  Wohnen  von  Daura  und  Sklavenmädchen  diesem 

ha  ya  da  dädi,  haka  zdma-n .  hawo  da  karafzaurc, 
iiirlit  es  (ist)  mit  Snßi^Keil\  ebenso  Wohnen  von  Bawo  und   K  ai  utVam  e, 

har  batco  ya       yi     kdrfi  ''',  mütanr  duka  su  na  sa,   .w  A  ;? 

bis  Bawo  er  machte  St&rkc,  Leute  alle  sie  sind  liebend  ihn,  sie  sind  lulgcad 
m ,     don       mea-r        sa   txhe  mai -  kämt.  Shi  ke  nan,  ran 

ihm,  weil  Mutter  von  ihm  ist  Besitzerin  von  etwas*,    l!^  ist  dies,  Tag 

>  D.  L  «•  rieb  sich  die  Lippen  ela  mit  dem  Saft  ans  der  Binde  des  Kalgo- 
banmes,  damit  sie  rot  worden. 

>  D.  i.  sie  rieb  die  Zihne  ein  mit  Tabakiblfttan,  am  sie  rot  sa  firben. 

'  Kanurisch  (fato-ma). 

*  es  ist  iiiclit  friedlich. 

*  er  wurde  mächtig. 

*  Aber  das  Sklavenmädcheii  hat  nichts. 
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nan  utoa-r         kamfzmtrfi     ta     mütu,    saboda  haka     karafzaurf  ya 

diesen   Mutter  von    Karafzaure  sie    starb,       deshalb      Karafzaure  er 

täshi,  ya   köma  teani  ^i,  tshan  küsa,  da  barru) 

machte  sich  auf,  er  kehrte  /.uruck  an  gewissen  Ort,  dort  nahe  bei  Borau 

vcaje-'H      gdhait  da  ffäbi^  ^  fidmna  nan,^kum9$ia     yi  bukökt 
Richtung  von  Osten  von  Gifai,  er  wohnte  hier,  er  much  er  machte  Graahatten 

da  shmgS,  ya     amri  ya-r        banbari,     #Sm>ii     to  zOta,  Ta 

und  Zaun,  er  heiratete  Midchen  von  Bomuem,  Name  von  ihm  Zinu  Es 

ka^   dä     na'-wdfi,  ya  ta  ma  m    sima  Unmkane,  As  nimma 

gffbftr  Kind  mlpnliches»  er  gab  ihm  Namen  Birankane^  Sie  haben  gewohnt 

nansM  da  da^n  ss  da  iMto*r  sa  da  tySd-n  $a,  kar 
hier  er  und  Kind  von  ihm  und  Frau  von  ihm  und  Familien  von  ihm,  bis 

mütahe  SU  ka  yi  ytnca.  Gu-n  rum  ne,  a  ke  ishetoa  birau  to 
Leute  sie  haben  gemacht  Menge.   Ort  dieser  ist,  man  ist  sagend  Biran  des 

ydbas^  yanm.   Shi   karafzaiirf  kmen  rnntane     ba    su  fddi'ti     tiüiui-n  sa 
0?5tens  jetzt.    Ihn  Kai  .il/  uiie  auch   Leute  nicht  sie  sagen  Namen  von  ihm 

daidai ,    sit    na      ts/i^'     rna  sa     kfiranre,  in-n  ga  kmca  a 

richtig,  sie  sind  sagend  zu  ihm  Ivazaure,  Nachkommea  von  ihm  auch  man 

na  tshe  mu  su  kazauraicä.  Da  su  ka  yi  yawa  kwarai, 
ist  sagend  zu  ihnen  Kazaura- Leute.   Als  sie  haben  gemacht  Menge  sehr, 

SU     ka        sake       ffori,  su    ka        $a    tna  gari-n  nan     süna  kanamt 
sie  haben  gewediseit  Stadt,  sie  haben  gegeben  Stadt  diesen  Namen  Kasaure 
kaman    räfia-»        kaka-n        mt,      Akoi  yari-n   mm  har  yanm.  A 
wie  Namen  von  Großvater  von  ihnen.  Es  gibt  Stadt  diese  bis  jeCst.  Man 
kan      toils    ma    kaaa^r     su  Asss-ribsssiMW.     To,  ^  kmpahmoo  ya 
pflegt  su  sagen  ni  Land  von  ihnen  Land  Keaaurs.  Gut,  er  auch  Bawo  er 

auii    indtofts  ba-harbara,  to  ka^    dS    na*wt^,    ya  ta  ma  sa  mm 
heiratete  Frau  Bomuerin,  sie  gebar  Kind  minnliches,  er  gab  ihm  Namen 

aityo,  to  Asj^  wmu  kmna,  ya  sa  ma  sa  (^na)  gSbi  kommt  sAm- 
Aayo,  sie  gebar  anderes  wieder,  er  gab  ihm  (Namen)  GSbi  wie  Namen 

n    J^'n     tum,     da    su    ka     zamas.     Nam  ns,  karya 
von  Wildnis  dieser,  wddie  sie  haben  bewohnt  Hier  ist,  bis  sie  {die  Stadt) 

sdsMi  baba'n  gSii,  an  ka  gina  Mmi,  a  aa  toAsioa  Mwi>i» 
wurde  grofie  Stadt,  man  hat  gebaut  Stadtmauer,  man  ist  ssgend  Festung 

damn,  don  kdka  haismeS,  kan    a    na       smUt^,         a    ka  toAs 
Daura,  deshalb  Hausaner,  wenn  man  ist  sieh  unterhaltend,  man  hat  gesagt 

Mm-»  diaara^  s»  kan  toAs  yäbi,  Aa-f»  kasa,  To,  to  Aojf 
Festung  Daura,  sie  pflegten  zu  sagen  Gibi,  Kopf  von  Land*.  Gut»  sie  gebar 

^  Entstanden  ans  bkra  (bari^  ond  kons,  verlassen  den  jOngeren  Bnider  (Bawo). 

*  Im  Gegensatz  zu  biran  taydmma,  Biran  des  Westens,  wnem  Oit  in  Kann. 

*  ernte  Stadt  des  Landes. 
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wani      dä,     ya  sa  rna  sa    wna,  dmmä  t/ancu  an    nianta      mna'U  sa. 
anderes  Kind,  er  gab  ihm  Namen,  aber  jetzt  man  vergaß  Namen  von  ihm. 

Shi    ne,    kan    uba-n  nan  ya  gaya  ma  sa   magdna,  ya     kan  tshe 
Er  i«(  es^  wenn  der  Vater  er  sagte  zu  ihm  Wort,  er  pll^te  2U  sagen 

ma  ta:  *ka  shina^t'  kukm  kubm,  Ya  na  ffogfa  ma  sa  hakanan,  har  ya 
XU  ihm:  «ka  shina?«  imnier  immer.   £r  iatsi^end  zu  ihm    so,    bis  es' 

gdma  komm  shi  ne  süna'it  sa,  a  kan  itJke  kashina,sabo(iahaka 
wurde  wie   es  ist  N«ne  von  ihm,  man  pflegte  xu  sagen  Kashina,  deshalb 

an  ka  manta  4mm-ii  m  sarai,  dmmS  fa  «i&a-n  fiei»  j«  na 
man  hat  ▼ergessen  Namen  von  ihm  g^htilich,    aber   Vater  dieser*  er  ist 

tm  sa  hoarai,  doa  Aaka  da  Jana  AoM-r  sa  ia  ß  kdsasU' 
liehend  ihn  selir,   deshalb  zu  Beginn  Land  von  ihm  es  übertraf  Linder 

n       9/öjfa'n     bawo   j/aua    duka,  dmmS  daga  kons 
von  Kindern  von  Bawo  Menge  allen*»   aber      spiter    (das  Land)  Kano 

ia     ß*  ta  ka^    wm    Sä,  • 

es  flbertraf  (es  wurde  gröAer).    Sie   (Bawos  Wieih)  gebar  anderes  Kind, 

ya  «a  masa  ^iaa  da  maffdna*^r  uba^n  sa  kamt,  sM  ne  wüß  ^da 
er  gab  ihm  Namen  in  Sprache  von  Vater  von  ihm  Kanu,  es  ist  Feuer  auf 

bathariM.      Shi  ns,        a    ke  ithsisa  kano  yansu*    Ta  haifi 

kanarisch.   Er  ist  (es),  man  ist  si^nd  (zu  ihm)  Kano  jetzt    Sie  gebar 

tpom  dä,  ya  m  ma  aa  sma  gobir.  Ta  ha^  vwti  '  kmna,  ya 
anderes  Kind,  er  gab  ihm  Namen  Oobir.   Sie  geliar  anderes  wieder,  er 

sa  ma  sa  süna    rino^,  shi  m     iri-n      tsmke-n     karfe    na  gdshi-n 
gab  ihm   Namen  Rino,  es  ist  eine  Art  Spitze  von  Eisen  zum  Rdsten  von 

nama,    dmmä  yanzu     a     na      ke      ma   s-a    rano ,  shi  m  auta- 
Fleisch,    aber    jetzi   man  ist  sagend  /.u  ilmi  Rano,       ist  Letztge])oi-eue 

fi     bawo.        TäyO'n      bawo    ke    nan     shidda,    dmma  wadartda 
von  Bawo.    Kinder  von  Bawo  sind  diese    sechs,     aber  diejenigen  welche 

ba   SU  shina  ha,  su    na   (s/irwa,      yäya-n    hawo    hdkni    ne  rfa 
nicht  sie  keimen ,  sie  sind  sagend ,  Kin(i  von  Bawo  sieben  sind  einsciiließlich 
hiran.        kakikcm        fiat   fnran      da-n      kazaurr  nr.     To,    dada  batoo 
Biran,  in  Wirklichkeit  nur  Biran  Sohn  von  Kazaure  ist.    Gut,  dann  Bawo 
ya     yi     tsateo-n    rat,    har     yäya-n      sa    srt    kn        gigirma ,  käna 
er  machte  langes  Leben,  bis  Kinder  von  ihm  sie  üm\  aufgewachsen,  dann 
ya  mütu.    Da     za     ya  mütutoa,  ya  sa    ma   kashina  albdrka,  ya  ba  shi 
er  atari).   Als  gehen  er  sterben,  er  |^b  dem  Kashina  Segen,  er  gab  ihm 


>  f Hr  J»  sanl,  verstehst  do? 

>  das  Wort  ka  «Mm. 

•  Bawo. 

*  68  war  viel  großer  als  die  Länder  von  allen  Kindern  Bawo». 

*  in  alt  kanarischer  Sprache. 

•  hausanisches  Wort. 

Mitt  (L  S«m.  f.  Orimt.  Sprachen.  l»n.  llLAbU  II 


Digitized  by  Google 


162  Mmmuea:  Ober  Sitten  anii  Gebrioehe  m  Hmusa. 

warn    abubna  dnc/a    bilye.       Da  ya  mäht,       yät/a-n      sa  su-ka 
einif^e  Sachen   im  geheimen.    Als  er    starb,   Kinder  von  ihm  sie  haben  sich 

vcdrwut.'if ,       hahd-n        hu      auyo  ya  zi'nnna         itani        <P*^?  wmi  ne  ^ 
zerstreut,  ältestes  von  ihnen  Auvü  er  blieb  au  gewissem  Ort,  hier  ist  (es), 

ya    zdmn     y(iri ,      a     ka        yi  hin»,  a     na     t.-^hf     ma  sa 

er'  vsurde  Stailt,   man  hat  gemacht  vStadtmauer ,   man  ist  sagend   tu  ihr 

bimi-n  auyo  ymizn ,  dmmä  fa  ya       tsUfa ,      ya  lölatshe,  ya  zama 

Festiini;  Atiyo  jetzt,    ah^"!'    sie  wurde  alt.  sie  ßinq;  in  Trümmer,  sie  wurde 

kama-l   kufni.    Gabi  kuxca  ya  :dma  Inrni-Ti   daura ,  Kashina  kuira  ya  zdmna 
wie    Ruine.  Gäbi  auch  es  wurde  Festung  Daura,  Ka^sliiiia  auch  er  wohnte 

kuw  n/mi ,  (laga  bäya  ya  zdmna     zaye,      da  (m/aa-l  hausa  shi  nr  tuafzimnY. 
in  KumayauS  später  er  wohnte  in  Zaye*,  auf  altes  bausanisch  es  ist  geben. 
Gu-n  nan     nf ,  ya    :dma   babd-n  pari,    an    ka       yi  b!mi,  a 

Ort  dieser  ist,  er  wurde  große  8tadt,  man  bat  gemacht  Stadtmauer,  man 
na    tshe    ma  sa     bimi-n     kashina ,  ämmä  da     halusa^-n     mutant  a 
ist  sagend  zu  ihr  Festung  Kashina,   aber   in  Sprachen  von  Leuten  man 

kan       tthe     bimi-n  katsina.      Mütani'^n    gU'H    nan   «    na  tthe 
pflegte  zu  sagen  Festung  Katsina.    Leute  von  Ort  von  hier  nan  ist  sagoid 

ma  SU  katsinawä,  kasa-l  nan  kmoa  a  na  take  ma  ia  kalsma, 
zu  ihnen  Katsina -Leute,  Land  dieser  aoeh  man  ist  sagend  so  ihm  Kiltiiia, 

don  haka  hauMHtS  yoam,    kan     a    na        zantshe,  a    ka  tska 

deshalb  Uausaner  jetzt,  wenn  man  ist  sich  unterhaltend,  man  hat  erwihot 

Urm-n    kainna,   mt       kan        Me     tai    ta    kwmt,     Koran  sAt  ne 
Festung  Katsina,  sie  pflegten  zu  sagen  Zai*  des  Korau.    Korau  er  Ist 
doftcf-fi      da-n      katama»    Kano  Ätnas  ya  admna  J^'^ 
iltestes  Kind  von  Katsina.    Kano  auch  er  wohnte  in  der  Wildnis  von 

hirmlnnri,  ya     tSdü,    ya       kema  ff<^!/Of       kuma  ya  kömö 

Birinbirin,  er  brach  auf,  er  kehrte  zurSdc  nach  Oaya^  wieder  er  kdirte  zurQck 

she-ske.         A  nan  ne,  muiane  sxi    ka  tartt,  a     ka  yi 

nach  Sheshe^    Hier  ist.  Leute  sie  haben  sich  vei-sammelt,  njan  liat  gemacht 

birni ,  a     na   fshmaa  bimi-  ji   kano  har  yan:u.    Gobir  kutca  ya  zdnma 

Stadtmauer,  mau  ist  sagend  Festung  Kaoo  bis  jetzt.  Gobir  auch  er  wohnte 

ioajB'n      yämma  da  katsina,      yu  nun-yauo       da  yawa, 

Richtung  von  Westen  von  Katsina,  einem  Ort  mit  Gawo*Biamen  mit  Menge. 

'  der  Ort. 

>  sua  ist  eigentlich  -Komnieu«;  uatQtitch  dieselbe  Wunel  wie  xa. 

*  Ein  Ort  bei  Katsina. 

*  Hanptstadt  von  Kataina. 

*  WMeh  =  Zangen. 

*  Ztti  AbkOrzimg  von  Zaye, 
Stadt  bei  Kano. 

B  Kano. 
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Ttt  yi  güS  guim-n  ffatco,  shi  ne,  a  Ice  tshe  ma  (jsa)  gatco- 
Et  machte  Haus  unter  Gawo«Bauni,  es  ist,  man  ist  sagend  zu  (ihm)  Gawo- 

ti  ^080«.    Bazou  da    ttoßta-l  haüga  fcadangare    ke  nan.    Nan  fu>,  j^a 

n  gazau.   Qazau  auf  altes  bausanisch  Landeidecbae.  ist  dies.   Hier  ist,  es 

»dma    bkni-n  gchir.  MHanS-n  ima  kuua  9U    ne      gahiratoa,  Jcasa- 

wttrde  Festung  Gobir.    Leute   diese  aueh  sie  sind  Gobir^ Leute«  Land 

r  sif  kmM  Uat^koKM^goinr»  Banokmoa,  daya  k»karmti,fa  i^hmia 
von  Ihnen  auch  es  ist  Land  GobIr.  Rano  auch,  als  «•  ist  klein,  er  wohnte 

M»a  da  kaao  weffe^n  k6dit,  ya  yi  gmt,  nan  m,  a  kit 
nahe  bei  Kano  Bichtung  von  SQden,  er  machte  Stadt,  hier  ist,  man  ist 

IrAe  ma        Hnd^n    rano*     Akoi  tM  Aar  yau,      Tb,  aMdi-n 
sagend  XU  (ihr)  Festung  Rano.   Da  ist  sie  Ins  heute.    Gut,  Ursprung  der 

haAfawa  k$  nan,  toanda  na  ji  gn*n  mSlam  hi^lSmK 
Hauaaner  ist  dies,  welchen  ich  hörte  von  Priester  Kutshüu. 

ImmS  km»a   na    ji  gu-n  mfibm  hanaani,  ba-kabe, 
Aber    aueh   Ich  hörte  von  Priester  Bannant,  einem  Kebi-Hann, 

na   dasüno'n   sa  na    yanka*    moZsm  akamädu,  ya  Uhe  atoH- 
er  hat  Namen  von  ihm  von  schlachten  Priester  Ahamadu ,  er  sagte  Ursprung 

n      haüsawä:  wadansv  yära       a     ka     hai/ä,    su  >'kn  ^  mdzä 

von  Hausanem:  einige  Kinder  man  hat  geboren,  sie  (sind)  drei,  mannliche 

hiu      da       nuit^he       data,     hnr    m     ka       girma ;        iia-mijx-n  nan 
zwei   und  weihliclif <?    pines,    bis    sie  sind  erwachsen-,    niämiliclieü  dieses 

ya  yi  karnan  .ihckara  shidda,  hai  yi  mayäna  ba,  haka  karami  -  n 
es  machte     wie     Jaiire    sechs,    nicht  es     sprach,     ebenso  kleiner«»« 

na-miß-n    nan,      haka     mdtshr-n      nan  habd-r         su,     su  duka 

mSnnliches  dieses,  ebenso  weibliches   dieses  das  älteste  von  ihnen,  sie  alle 

dai  hn  mi  magnnn.  Yau,  gida-n  su  kutca  akoi  sa ,  .w 
wirklich  nicht  sie  sprachen.    Gut,  Uaus  von  ihnen  auch  da  ist  Stier,  sie 

na       zua       da     shi      !/<'nä ,       su    na     hw90*n    sa  tshik'i-n  sabrä. 
sind  gehend  mit  ihm  aufs  Feld,  sie  sind  fütternd  ihn    auf  Brachfeld« 

IyayB*n      «u    kmoa  tu  na       noma      kor  ran    nan,    ASftv  köma, 
Eltern  von  ihnen  auch  sie  sind  kultivierend  bis  Tag  diesen,  da  ist  meoiand 

babd-n  na-miji-n    nan  ya  yi  magdtta,  ya  tshe:  <hau 
(bei  den  Kindern),  ältestes  männliches  dieses    es    sprach,  es  sagte:  «Besteige 

»a».  Maishe-n  nan  kutca  ta   t.she :       'ba^  sa.*  Daga  baya 

den  Stier.«    Madchen  das  auch  e»  sagte:   «Da  ist  kein  Stier.«  Später 

kardmi-n  nan  ski  kmea  ya  takes  *hau  ka» ,  bat  Jädi  daidaiba.  Magdna-r 
das  kleinere  es  auch  es  ssgte:  »hau  ka«,  nicht  es  sprach  richtig.  Wort 


Ktitshisu  erreichte  ein  Alter  von  84  Jahren  iinH  «<tarh  ls!>5  In  Katsiiia. 
TaiiftKinie,  da  am  T.itiftai:;  ein  Schaf  geächiaciuet  wird,  Name  des  Schlachtens.* 
6a  ■nicht-  für  bäbu  »kein». 

11» 
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najari-n  nnn .  t'ta    a     kf     tffhe    mn    ((a)    hausa.   Magdna -r  mätshe-n 
erstes  dieses,  es  nian  ist  sagend  zu  (ihr)   haiisa.    Sprache  von  Mädchen 

nan    kuwa  üa  tahe,  a     ke     tshe    ma  (ta)      basantsM     yanzu.  Akoi 
diesen  auch  es  ist,  man  ist  sagend  zu  (ihr)  Basa- Sprache  jetzt.    Es  gibt 
iri'n  ta    kasa-r     tshiki,     a    na     tahe    ma    su  basa. 

Nachkommen  von  ihr  im  Land  Tsbiki,  man  ist  sagend  zu  ihnen  Basa. 

Moffäna'T  karami-n  nan  kuwa  äa  a  k«  dhe  nta  (ta)  hauka, 
Sprache  von  kieiuerem  diesem  auch  sie  man  ist  sagend  zu  (ihr)  hauka  \ 
dm  haka  yantu  kan    tvom*       muium     ya       tabu,  bai      san  abi-  n 

deshalb  jetzt  wenn  irgend  ein  Mensch  er  ist  verrückt,  nicht  er  weiß  das 

da  ya  1»  fddi  ha,    a      hm       tthe,     ys  na  magdna  -  r 

was  er  ist  sagend,  man  pflegte  su  sagoa»  er  ist  (sprechend)  Wort  von 

haiäfa,       kö     a    Uke,  ya  na   kauka.     BaAmwa-n   da      ia  su 
VerrOcktheiti  oder  man  ssgte,  er  ist  verrQckt.   Hausaner  welche  nicht  sie 
da    iaukaß,  kuma  a      kan       Me     ma  knkawa,  kaman 

sind  gescheit,  auch  man  pflegte  zu  ssgen  zu  ihnen  verrQckte  Leute,  wie 

«u       iri'n       karami'n  nan  ne, 
sie  Nachkommen  des  Kleineren  sind. 

To,  ddda  babd^r     ya^r       auyo.  Ha  ta   haffi  wärfatoaj 
Out,  dann  ftlteste  Tochter  von  Auyo,  sie  sie  zeugte  die  Wai;|a-Leute'; 

babd-r       ya-r       gäbt  ita  ta    haifi         hadejawä;        babd-r  ya- 
ilteste  Tochter  von  GSbi  sie  sie  zeugte  die  Had^a- Leute;  älteste  Tochter 

r    kat.nna   ita  ta    haiß  kabavoä,  Asali-n        süna-n  kahi 

von  Katsiua  sie  sie  zeugte  die  Kebi- Leute.    Ursprung  des  Namens  Kebi 

an     tshe,  säa-n    da  ya-r         katsina    ta    haifi     dä  na-miß 

man  sagte,  Zeit  welche  Tochter  des  Katsina  sie  gebar  Kind  minnliches 

db-n  /Sri,  da  ySro-n  nan  ya  dSta,  kaka^n  ta, 

erstes  Kind,  als  Knabe  dies«*  er  war  etwas  gewachsen,  Großvater  von  ihm, 

katama,  ya  (thtf  a  kdwö  ahi,  ya  gan  M  Tau,  a  ka 
Katsina,  er  s^^,  man  bringe  ihn,  damit  er  sehe  ihn.    Gut,  man  ist 

zo         da    s'Äi,  ya     yi    ma         ^»"0  da  yawa.  Da  ya  gdma, 
gekommen  mit  ihm,  er  inachte  ihm  Unterriclit  viel.    Als  er  fertig  war, 

ya  tshe     ma  sa-:     ^ka  bi         forö  na,      habt       fa,       kahi!»  Shi 

er  sagte  zu  ihm:   -Folge  Unterweisung  meiner,  folge  nun,  t'ulge!«  Es 

ke  nan,  woa-^t  sa  ta  na  kka-n  sa  kabi,  sM  ne  kabi  har  yansu, 
ist  dies,  Mutter  von  ihm  sie  ist  rufend  ihn  Kebi,  es  ist  Kebi  bis  jetzt. 

An    take,   bawo  ahi  na    da  ya    mdiahe,    Ua  ta    ka^l  tdgnaya, 
Man  sagte,  Bawo  er  hat  Tochter  weiblich,  sie  sie  zeugte  Zazau- Leute, 

1  d.h.  VerrOdctfaeit. 

*  Stanun  in  Land  Kano. 
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dmmäkabijfa  iajfi      j/a    ta-omaio.  WadaiuumMatbä  m    ka  aura, 
aber  Kebi  er  xeiigte  Tochter  weiblich.    Ginige  JSger    sie*  bftben  gehdmtet 
M   kü       je       da  Ua      warn  Mm  da 

(sie),  sie  sind  gegmngen  mit  ihr  In  gewisse  unbewohnte  Gegend  nshe  bei 

häJti-n  kuam,  ta    ha     tdama,    9U    na    kM-^n     «Mimt-i»  däji, 
Ufer  des  Niger,  sie  haben  gewohnt,  sie  sind  schießend  Tiere  too  Busch, 
mi  *Meara       4»    kt       tua         gaida     habt,  dmmä  en    su  ko 
bis  in  dnott  Jahr  sie  sind  kommend  zu  grOßm  Kebi,  aber  wenn  sie  sind 

zo,       8U     lean        ledum     ma  sa         yawdrä  da  t/awa,  dm  lioka 

gekommen,  sie  pllegten  «u  bringen  ihm  getrocknetes  Fleisch   viel ,  deshalb 
ya      Jean         tghe        mu     su  i/atcdratcä,       shi  ne  masu- 

er    pflege  zu    sagen  zu   ihnen    Yawara  -  Leute ,    es    ist   Besitzer  von 

yavodrä.  *       Su        ne,        yanzu     a     ke     t.she     mu  su 

getrocknetem  Fleisch.      Sie  sind  (es),  jetzt   man  ist  sagend  zu  ihnen 
yavcüratcä.        Gobir  kuwa  ya    haiji      }/äya       matä  da  yatca,  tshiki-u  »u 
Yauuii -Leute.    Gobir  auch  er  zeugte  Kiiuier  Frauen  viele,  unter  ilineu 
kutca    fikoi  vata        zabaya,     a    na     tshe    ina  ta    fnrä.  Twi 

auci»  es  gibt  eine  gewisse  Albino,  man  ist  sagend  zu  ihr  weiik^.  Bevor 

ba     ta       i/i     aüff"  ba ,  ta      yi         fshiki  skege.  Golnr  ya 

sie  machte  Heirat,  ^ie  wurde  scliwanjE^er  (mit)  Hurenkind.    Gobir  er 
fushi        da    ita ,  ya     köre      ta.    Warhn^.  if  m^i-halbä  .ku    ka  tfmtshü 
wurde  zornig  mit  ihr,  er  vertrieb  sie.     Liuige    Jäger  sie  haben  aufgelesen 
ta,  hör  ta    haifa  (/tt-n   su.       Su      ka     tanbaye   ta,    ta    gaya  mu  m, 
sie,  bis  sie  gebar  bei  ihnen.    i>ie  haben  gefragt  sie,  sie  sagte  zu  ihnen, 

Ua        ya'T        gobir  tghe,    Yau,  tu    ka         tö,         0u     ka  hä 
sie  Tochter  von  Oobir  ist.    Gut,  sie  sind  gekommen,  sie  haben  g^eben 

gttbir  hdkuri,  ys  ßitgkä,  «w  ka  tske,  tu  na  «on  ia 
Gobir  Geduld*,  er  beruhigte  sich*,  sie  haben  gesagt,  sie*  sind  liebend  sie 

aün.     Ta      bä        tu.        To,  (ta)  zdmna  tcuri-n  su.      Kan  am 
Heirat.    Er  gab  (sie)  ihnen.    Gut ,  (sie)  wohnt«  bei  ihnen.    Wenn  es  war 

dade,  su       kan  zo,  su    gaida     gobir.       A       kan  t^hp, 

lange,  sie  pflegten  zu  kommen,  sie  grüßten  Gobir.    Man  pllegte  zu  sagen 

mata-n       fdrä         sun  spw        Shi  ke  nan,    'a     na  tshewa 

Männer  der  FariS  (wenn)  sie  kommen.    £s  ist  dies,  man  ist  sagend 

maaai^iinkoS  kuma,  kor  a  ka  ttht  eäi^aiwea,  w  ne,  tu 
Mazasfars» Leute  auch,  bis  mao  hat  gesagt  Zanlara- Leute,  sie  sind,  sie 


^  D.  Ii.  einer  von  ihnen  hat  sie  gehenmtet. 

*  Sie  sagten  zo  Gobir,  er  mltge  Nachsieht  haben. 

'  Er  gab  sit'h  mfrieden. 

*  D.  I).  einer  von  ihnen. 

*  Der  weifieu  Frau. 
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ka      zdmmt       raß-n    mmm\  kwna  sii     ha        yi       yart  «Bub-ik 
haben  gewohnt  Tal  von  Zarmi,  auch  sie  haben  gemacht  Stadt  Name  von 

sa  hanga,  har  m  ka  tskOca  gu-n  na»,  Ammä  g^krmawä  kwca 
ihr  Bapga,  bis  sie  haben  erfUlt  Ort  diesen.     Aber  Ourma- Leute  auch 

4M    tek»       oioM'n         m     ka6§moä    tut.   Säa-n     da  aatki-u 
man  sagte  Ursprung  von  Ihnen  Hansaner  sind.    Zelt  welche  KSnig  von 

ffobir  Miba  yi  ya   IvAe^   m    ya       ktd      jfSki  har 

Gobir  Soba  er  wurde  mlcht^,  er  sagte»  er  werde  bringen  Krieg  bis 

Mi-i»  fua,         SUntf^a    kSlan    kutan  da  ySki*n 

schwarzes  Wasser  (Meer).  Er  ist,  er  flberschritt  Niger  mit  Krieg'  von  ihm, 

S^i  3f*    MMSom  gu-n  mm.       £3ii-ii     nam  Mnm  m. 

er  gmg,  er  maehte  Lager  Ort  diesem*.   Um  Zeit  diese  auch  Wildnis  (es) 

Toj  daga  nan  mAkmS*n    m    ba    s»       m»  ata  gM. 

ist   Out,  von  hier  Leute  von  ihm  nicht  sie  sind  liebend  gehen  vorwirts. 

Kumam  na  (g*'**)  gaua-n  »hmparwdn,  m  na  (gi-n)  mda-mda. 
Auch  sie  sind  (machend)  Menge  von  Beratungen ,  sie  sind  (machend)  Zaudern, 

hat  ga  «ftmo.  Ta      JMi,       ga     ßM  ba 

bis  er  (es)  wußte  (erfiihr).    Er  wurde  somig,  er  brach  auf  nicht  (ohne) 

sMri,  nutgudantdi  da  gava  kutca  sun    tafi  tshiMDa,su      ne,  da 

Vorbereitung,  Sklavenjungen  viele  auch  sie  gingen  Gras\  sie  sind  es.  als 

SU    ka  kümö ,  ba    su      tarda    yäki  ba,  su   ka     zämna  nan 

sie  sind  zurückgekommen,  nicht  sie  trafen  an  Heer,  sie  sind  geblieben  hier 

tare       da        hutfan^i'n      -      da     mv    ka        laß      ttat'^hr.   .fn  ka 
zusammen  mit  Sklaveiimädchen,  welche  sie  siud  gegangen  Holz  ',  sie  haben 

auri         jvna,     *?<      ka     hatat/afaf  w    ne ,     su  ka 

geheiratet  einander,  hie  liaben  geboren  (viele  Kindel),  sie  sind,  sie  sind 

sdma  gürmavrä     har    gtm.    Ammä  tnyni    kuica   an     tfsh^  f  want 

geworden  Gurma- Leute  bis  heute.    Aber  Ingoi"  aucii  man  sagte,  gewisser 

ma-jidädi'' -n       Markt -n      gobir   ne,  ga   na     kwdnä     da  gO'r 
Liebh'ng  von  König  von  Gubir  ist.    er  ist  schlafend  mit  Madchen  von 

barai/a^-r  sdrkt,        bat       f/anta  ba,    särkt   ya    :o,    ga  gan  «u, 

Schlafzimmer  von  König,  nicht  er  beendigte,  König  er  kam,  er  sah  sie, 
>/(T!   tsJie  mu    su:     »mnii'n  ku  dn    nihil*      Su     kn  tä.<shi .  su 

er  sagte  xu  ihnen:  «Heil  euch  mit  Arbeit!«  Sie  iiabeu  sieb  aufgemacht,  sie 

*  Aach  Name  eines  Baumes. 

*  d.i. Heer. 

*  d>L  Onrma. 

^  Um  Gras  zu  schneiden  Ar  die  Pforde. 

*  Um  Breiinliolz  zu  holen. 
"  dasselbe  wie  ITngwoi. 

^  Der  ma-Ji-dädi  ist  der  Liebling,  Vertraute  des  Königs,  gewöhnhch  ein 
junger  hübscher  Manu,  der  in  alle  Räume  des  Königs  Zutritt  hai. 

*  Die  jf»-r  hangä  bewacht  das  Sahlafiimmer  angesebeDer  ^nsaner. 
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duka,  SU     na    tsheica:    •intjqi,   in/foi'      Su   ka     skeka,     su     hiu  nan, 
alle,  sie*  «ind  Mgeod:  •iogi»i,  iogoi^>    Sie  sind  geflohen,  sie  bdde  diue, 
SU     ka         fßda  h^äfi^n  m   ka      zäma  ,  t9irän,Aar 

sie  haben  waggeworfen  Kleider  yon- ihnen,  sie  sind  geworden  naekt,  bis 

SU  ka  j§  kß'n  vmd  ^Uei  niai-itmto,  «u  k»  hau  ttöromd- 
tie  sind  gegangen  auf  gewissen  Berg     hohen,    sie  sind  gestiegen  Gipfel 

r    äa,  tu    ka  dSki,  su    ka     sämm  tskan,  kor  su  ka 

von  ihm,  sie  habw  gemacht  Haus,  sie  haben  gewohnt  dort,  bis  sie  haben 

ka^     y%a.     Su   ns,     a    ks    Isks  mu  su      jfö^-n  masu' 
geboren  Kinder.  Sie  sind,  man  istssgend  au  ihnen  Kinder  von  denen  die 

ishswa  UW'*'W>  katkuma  a  na  Mü«  mu  mt  m^gi 
sagten  ingd>inggi,  bis  aoeh  man  ist  si^end  au  ihnen  Inggi. 

Kasashe-n  hausoHMU 
%,  Linder  der  Hauaiiar. 

Dauta  üa  Uhs    «wa-r     Msä  a  kaäsa  dukatUaMs 

(Das  Land)  Daura  ea  ist  Muttei'  von  Land  in  Hausa  gans,  es  ist 

SftAi,*  ka-n  kdsä,  Is  ^  i^fdkä  da  hämo,  ia  yi  igakä  da 
Oibi,  Kopf  von  Land,  es  machte  Grenae  mit  Bomu,  es  maehte  Grenae  mit 

katsma,  ta     yt     ^ftdca   da  oaUa.     Ba    ia  da    paua    kwarai,  ha 
Kaisina,  es  machte  Grenxe  mit  Asbin.   Nieht  es  (ist)   groß     sehr,  nicht 

ta  kmaada  jyi  kwarai,  aisakaisaka  tske,  ÄnmS  m-f*  Mra-r 
CS  (ist)  auch  mit  Wildnis  sehr,  Mittelding  (es)  ist^    Aber  Art  von  Sprache 

da      mUaad'-n  kasU'T  nan   ke        yi,     tfeltAsli^jlW-f*  koAsa 
welche  Leute  von  Land  diesem  sind  sprechend,  es  ist   alte    Sprache  (unter) 

(Mfea^  «IfRfiia   Ml  nan    daura      a    ke      yi-n  «ri- 

allen  (Hausa -Sprachen),   aber   nur  hier  in  Daura  man  ist  sprechend  Art 

n    ia,    ba      a      koye     ia       wasu      yürare  ba,  sai   kusa  da  su 
von  ihr,  nicht  man  sprach*^  sie  an  anderen    Orten,    nar  nahe  mit  ihnen 

kvoaraL    Kasa-l  daura      akoi     alinfshi  (da  arhd) ,  mi     na     da  gero  ndgari 
s^r.      Land    Daura  es  gibt  Naliiung  (billig),  sie  haben   Gero*  gutes 

mai-dädi,        an      tAs,    jfa        fi  gero-n       ha&sa  duka 

schmackhaftes ,    man    sagte,    es   Obertraf  Giro   von    Hausa    alle  au 

dädi-n  füra,  dmmä  yau>aniBki*n  abinska-n 

Schmackbafti^dt  heka  Färatrank,    aber    Meqge    von    Getr&nk  von 

*  Der  ma-ß  dädi  und  die  ya-r  harayä. 

'  d.i.  Gegengruß  in  der  Sangnt-  oder  Sanwoi- Sprache. 

*  Es  ist         n!tf  G;ibi,  Jenes  Ortes  in  der  Wildnis  nahe  hei  Borna. 

*  D.  h.  eii  LSt  luchi  ülark  bevöll^en  uu«i  e»  ist  audi  kein  tieiir  wiidca  Land. 

*  WSrttieh:  lenile. 

■  Eine  Art  Negsrbiise. 
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SU  ffunba  da    iMmo.  Mütand'U  mm    ha    su    da  rua 

ibneo,  rober  Gerokloß  und  Milch.     Leute  diese  nicht  sie  haben  WaMtf 

hoarai,  md         timSß  o    ke     sha,      su      hm  kdka 

sehr,  aufier  (aus)  Brunnen  man  ist  trinkend,  aie  pflegten  za  graben 

f^ijfa  mai'xärft  har  hwum  gmbä^   Mün,  Imm  «u        iarda  nia. 
Brunnen     tfef    bis  gleich  Faden    60,   dann  stießen  sie  auf  Wasser. 

KmooM  gart    fij%a    dna  tthBydm  Md   an  iarü,      Awm  « 

In  jeder  Stadt  Brunnen  einer  ist,  weil  nur  nuin  sich  versammelte,  dann  ist 
As  häkawa,    Su  na         Ja^n  fte-«     nan   da  manjfa^manjfa-n 

man  grabend.  Sie  sind  siebend  (herauf)  Wasser  dieses  mit   sehr  großen 

wuüka, 
Lederdmem. 

JToas-r     auyo   ta  na  maksbtäka   da   daura.     Da    färi  mm 
Das  Land  Auyo  es  ist  bensdibart  mit  Daurs.     Zu  Anfang  sie* 

ffi  maläka  kwarai,       dmmä  i/atuu  sun    lälatsfw.      Tsöfafi  -  n 

regierten  (ganz  Hansa)  sehr  streng,  aber  jettt  sie  verkamen.  Alte 

yui  urukd  -  71       sri    duka  mn      :dma    kangayey  har   su,  iri*-n 
Städte  \'()ti    ihnen   alle  sie    wurden  Ruinen,  bis  sie,    Nachkommen  von 

mäta/ie-n  auyo-u  na/t  sun  kare*  yamu  shaürä^  kaHan-kadan.  Taliikm 
Leuten  von  Auyo  diese  sie  starben  aus  jetzt  bis  auf  sehr  wenige.  Im 

kmn-r  auyn  ne ,  harhja  tn  ke,  Ainmä  himi-n  auyo  yanzu  ba  a  ß'n 
Land  Auyo  ist,  lladtja  es  i.st.     Aber  Festtuig  Auyo  jptzt   nicht  man  hdrt 

süna^n       sa ,     aui/akatcä    yaiizn  sun    Ifiiyatslw ,       ba     .su      da  kömi. 
Namen  von  ihr,  Auyo- Leute  jetzt  sie  sind  verarmt,  niciit  sie  haben  etwas. 
Kasa-r  kafsina    itn  ta        fi         kdsashd-n     hausawä  duka  yawa 
Land  Katsiiia  es  es  übertraf  Linder  der  Hausaner  alle  an  Große 

da  färi.       Ita  tshe,  ü>     yi      iyakä  da  kdsashs  bakoi,   ta     yi  iyakä 
zu  Anfang.    Es  ist,  es  machte  Grenze  mit  lindem  sieben,  es  machte  Grense 

da  azbin ,  ta  jfi  iyakä  da  barno,  ta  yi  iyakä  da  gobtr,  ta 
mit  Asbin,  es  machte  Grense  mit  Bomu,  es  machte  Grense  mit  Gobir,  es 

♦ 

yi  iyakä  da  zanfara,  ta  yi  iyakS  da  nti/e,  ta  yi  iyakS 
machte  Grenze  mit  Zanfara,  es  machte  Grense  mit  Nufe,  es  machte  Grense 

da  aatau,  ta     yi     ^kä  da  kano,  damtStanada  jmuaäka 

mit  Zsaau,  es  mschte  Grense  mit  Kano»  aber  es  hat  unbewohnte  Gegenden 

da  yaiua,  kuma  ttawo  yari  ta    ba    ta  da   Jafff  ,ta     ß  yowe 
viele,  auch  LInge  mit  ihm  nicht  es  hat  Breite,  es  Qbertraf  an  Gr60e 


*  yo&d  Blaß  der  ausgestreckten  Arme,  vm  der  Spitu  dse  amen  Mittel' 
lingers  bis  «nr  Spitse  des  anderen,  Klafter. 

*  die  Auyo-Lente. 

*  iri  Art,  Geachlecht,  Stamm,  Rasse. 

*  wortl.  endeten. 

'•'  ihaÜTä  Rest,  das  übrige;  gewöhnlich  «niro.  (Arab.) 


Digitized  by  Google 


Misoaucn:  Über  Sitten  und  Gebriuclie  lu  Haus&.  169 

imMd'tt     kidu    da    jfomma,    tun  (da  /Sri)  daga  Atrm'-fi   hOtma  har 
swiscben    SQd«i  und  Waten'»  seit  (Anfang)  von  Festung  Kstsins  bis 
ku^kffiki  har  kuniäBhi  h&r  hmi  har  hma  har  kranken  har  h^anbana 
Kotarkgshi  bis  Kunbisbi  Ins  Bini  bis  Bens  bis  Kotnnkgro  bis  Knyanben« 

har  kuthoHti,  (shiU-n  dSwaneätri'n  nan  duka,  har  tBonha  har  hanuku 
bis  Knsharki,     In        Belagen     diese  alie,    bis  Wanba  bis  Kamukn 

duka,  dmmS    haM§-n      ta    kaman  na  hanatoä 

•lies  (Land  Katsina),  aber  Sprache  von  ihnen   wie  von  Kano -Leuten 
nSf  har  dOaaradtn-n nan  na  kAta  da  dakarkari  har  küga  da  kasa-r  yawUri 
ist.  Ins     Berge     diese  von  nahe  bei  Dakarkari*  bis  nahe  von  Land  Yawuri* 

Atka  kasa-r  katsma  tshe.  Ammä  daga  dretea  da  bimi-n  katsina  liäbu 
alles  Land  Katsina  ist,      Aber  von  Norden  von  Festung  Katsina  da  ist 

kmca,  k(J  gönä  häbu,  jyi  ne  hftr  jiki^-n  himi-n  maradi.  Da 
nichts,  sogar  Feld  nicht,  Wildnis  ist  bis  nahe  von   Festung  M»radi.  Zu 

färi  bimi-n  katsina  shi  ne  kasua-r  havsa  duka,  dmmä  yatuu  kano 
Anfang  Festung  Katsina  sie  ist  Markt  von  ILhish  f^anz,  aber  jetzt  Kano 

tshe  kri.<f>ia-  r  hm'isa.  Kasa-r  Katsma  ta  Tia  da  düwa  hearai  da  pero 
ist  Mar  kt  von  Hansa.    Land  l\atsina   es   hat  Guineakorn    sehr    und  Gero 

mai-k^o,ya      ß  na        kanoy  kasa-r  nan   kuma   ba     ta  da  kishirtcä. 

gutes,  es  übertraf  das  von  Kano,  Land  dieses  auch  nicht  es  bat  Durst. 

Akoi  rwoaiwd-n  sha^  warn  gnrürüka  sn  na  fdia  rtwnjT^ 
Es  gibt  Wasser  zum  IVinkeo,  einige  Städte  sie  sind  trinkend  (aus)  Brunnen, 

wasu     kutca        ra/üka.  A  krna-r  nan       akoi       birane,  akoi 

andere  wieder  (aua)  FlQssen.    In  Land  diesem  es  gibt  Feslungen,  es  gibt 

angimdi,  su  ne  kat^fuka,  akoi  mägutäiea  ^  kam  -  r  katsitia  da  yaxca* 
offene  Städte,  sie  sind  Dörfer,  es  gibt  miguxiwa  im  Land  liatsina  viele. 

Ammä  miUan4-n  kasa-r  nan    tu    na        rena  kawa     kwandf  tu 

Aber  Leute  von  Land  diesem  sie  sind  verachtend  jedermann   sehr,  sie 

na  da  gmna'n  kai,  mi    na     duba      hauaawS  duihtkanum    hc^-n  sv 
sind  hoehmfitig,  sie  sind  ansehend  Hausaner  alle  wie  Sklaven  von  ihnen 

n$,     tu    na   kuma  da     so»    fäda,    dim      ba    m    tan,  a 
sind,  sie  sind  auch  mit  lieben  Streit,  denn   nicht  sie  lieben,  man 

t9ia  M,        dnunS    hoAta'r      tu     ba   ia     yi  ymaa     ba,  toi 
mSge  verachten  sie,  aber  Sprache  von  ihnen  nicht  top  breitete  sieh  aus,  außer 


*  D.  h.  es  dehnte  sich  von  der  Stadt  Katsina  nach  Sildwesten  au.s. 

*  Sing,  lia-dakare.  ein  Volksstamm  twiacbeu  Zanfara  und  Yawüri. 
<  Oder  Yauri,  am  niittltireu  Niger. 

*  ßkt  ftftrpar. 

*  Sing,  ba-mäff^  MSgutäwa  aind  heidniBdie  Hansanar,  die  mit  tahmiadion 
Hausanem  bi  denaelben  Stidten  wohnen,  jedoch  in  getrennten  Quartieren,  deren 
Sitten  und  Gabrinche  angeoommen  haben,  aieh  kleiden  and  Jbißerlich  gans  leben 
wia  Moalima. 
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nan  katrina  a  k»  jß^n  I»  kadai»  Th,  mAkmd'»  kal»ma  hm 
bier  iD  KRtsina  man  »fc  sprechend  nie  uur.   Gut,  Leute  von  Kateioa  wenn 

wn   tt^  teani  gun,  kan    an      lata     data  ükikm  än, 

sie  gingoi  aa  irgendeinen  Ort,  wenn  m«n  aorühiie  elnen  Ton  iliba>,  ne 

kan  tarü,  i»  duka  m      jfi      aäboK,    ba    mi  kmmm 

pflegien  eich  zu  Tereinigen,  sie  «Ue  sie  niachteo  Streit,  niebt  sie  euch 

ttoro-n  sdrakino-'n    tu    hoarm,  dmmä  kan  mm  warn 
fttrchten  Könige  von  ihnen  sehr,    slier  wenn  sie  gingen  in  irgend  weiche 

garSHthiftu  na    yabo^n  Mretoa^n  itoMM.    Kata^r    nan    mt   na  da 
Stidte,  sie  and  preisend  Könige  von  Katsuia.   In  Land  diesem  sie  haben 

auakaidajfamu  Mätani-nkata't  nan  kmna  bo  su  kulä  da 
Ziegen   viele.   Leute  von  Land  diesem  auch  nicht  sie  kOmmerten  sich  um 

ado^        ba.      Dayavoa  m  nada    ad*«»       ado,       ba  tu  yi. 
hfibsche  Kleidung.    Viele    sie  haben  Odd  Ar  Kiddung,  nicht  sie  machen. 

TawanM'n  m    kuma    ba    tu  da  fiSba. 
Viele  von  ihnen  auch  nicht  sie  sind  geizig. 

Kasa '  r  kano  kuwa  ta  na  da  aibärka,  ta  na  kuma  da  mütane  da  j^tca,  ta 
Land  Kano  anch  es  ist  gesegnet,  es     auch  hat  Leute    viele,  es 

fi      katsina,    ta  yirküj  ha  ta  da     jeji.        Binä-n  kano 

übertraf  Katsina',  es  war  gleichmäßig ^  nicht  es  hat  Wildnis.   Festung  Kano 

tsaka     1/a  ke ,  kö-cnä  hasa-r    nan    ta  kewat/t»  ithi .     yäbas  da 

in  Mitte  sie  ist  (gelegen),  überall  Land  dieses  es  umgab  sie,  im  Osten  und 

ydmma ,     hidtt    da     drewa.      Ta  na  kuma  tshike  da   mütane.     Ta  i/i 
Westen,  JSüden  und  Nurden.    Sie  iat  auch   voll  mit  Leuten.    Es  matiiie 

iyakä    da   barno,  ta      yi       tyakä   da    katsina ,  ta      yi       iyakä  da 
Gren/f  mit  liornu,  es  umciite  Gienze  mit  l\at.siiia,  es  machte  Grenze  mit 

batttshi,  ta      yi       iyakä    da    caj:au ,  .«m    ne      zagt  •zage.      Kasa -r  Kano 
Bnutshi.  es  machte  (Irpnze  mit  Zazau,  sie  sind  Zaxau  -  Leute.    Land  Kano 

ta     na  da  abiritshi  da  yatca,  dmviä     dmca        ta       ß  yenca,        su  na 

es   hat   Nahrung    viel,    aber  Guineakorn  es  übertraf  (an)  Menge,  sie  sind 

fs?if     ma    iri-n  dä\ta-l  w     kdt/rn  ,    sfi  tm  kuma    da  iräkF 

sagend  zu  Art  von  üuineakoi'n  von  iltuen  iväura,  sie  auch  luibea  BohDen 
da  yawa  da      gedä.  Akoi      wasu  garürüka  a   kasa  -  r  kano     a -na 

viel    und  Erdnüsse.     Es  gibt  einige   Städte    im  Land   Kano  man  ist 
yi-n     alkdma,      har*        want    gart      sUna-n     m   bagöi,  a  nan  a 
pfhuBKend  Weisen,  besonders  gewisse  Stadt  Name  von  ihr  Bagöi,  liier  man 

k«  yt-n  alkäma  da  yatca.  Akoi  bäbä  kasa-r  kano  da  yawa,  ta 
ist  pflanzend  Weizen  vieL      Eis  gibt  Indigo  im  Land  Kano   vid,  es 

>  adö  Ornament,  Verziening,  dann  anch  voraierte,  hübsche  Kleidang. 

*  stärker  !>evölkert  als  Katätaa. 

*  Etwa  HO  lang  wie  breit. 

*  Aar  wörtlich  i  bis. 
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ß    hoM'T  hakta  thtln     dofta»      imiftmtf>n  ktno  9un     lya  Hm 
übertraf  Land  Hausa  alles  ao  Indigo ,  Leute  von  Kano  sie  konnten  färben  ^ 

ktoarai.      AJud  monyo-it  Urarii      kvm-r     Inno  moM'kasuuaifWadaatu 
sehr.     Es  gibt  große    Stidte     im  Land  Kano  mit  M&rkten,  einige 

kasmeai  su   na    muyäma      data-daia,  toademsu  kutca  su   na  muyäma 
Markte  sie  sind  aussetzend  einen  (Taj^)^,  einige   auch  sie  sind  aussetzend 

biti-biu,  ujnmd  kasüa-r  bimi-n  kano  ba  ta  na  muyäma.  A  kasa-r 
2  (Tage)^   aber  Markt  von   Städte   Kaiio  niclit  er  setzt  aus.     Im  Land 

kano       hähu     gari-n,     da         bäht  kdröfi        sai     fa  kankdtte 

Kanü  ist  keine  Stadt,  welche  nicht  iiai  1  ärbergrube  außer  nur  kleine 

ktoarai,       Akoi      mäiä     a  kasa-r  kano,      da      mt      ka        iya  zdrF* 
sehr.      Ks  gibt  Frauen  im  Larul  Ivano,  welche  sie  haben  «gekonnt  sj)innen 

ktcarai.    R'asa-r    kano     akoi     yuäza    mdnyä-nubiyä ,    akoi  dankiili, 
sehr.    Im  Lau<l  Kano  es  gibt  guäza^    sehr  große,   es  gibt  süße  Kartoffel, 

akoi       rngo    mai-k^,   akoi  *     murütsM',  akoi 

es  gibt  Kassada    gutt',    es  gibt  junge  Wurzeln  der  Fächerpallne^  es  gibt 

rlz(/ä,  akoi  albdsa  mdnyä •  mdnt/ä  da  gautä  da  tatnätur  da 
riz^^,   es  gibt  Zwiebeln      große      und  Eierfrüchte  und  Tomaten  und 

tugände,  duka  kmca  da  arhd.  A  kasa  -  r  kano    akoi  shänu 

großschotigen  PfeflTer,  alles  auch  billig.   Im  Land  Kano  es  gibt  Rindvieh 

da  yawa  da  tumakdi  da  awakdi,  Akoi  fajirai,  akoi  mdtsigaß 
viel    und  Schafe  und  Ziegen.    Es  gibt  reiche  Leute»  es  gibt  arme  Leute 

ktcarai  ma  -  M  -  ttumokardi,  dmmä  kasa  -  r  kano  to  ß  kdsasM'n 
sehr  BesitKer  von   Lmnpen,   aber  Land  Kano  es  abertraf  lAnder  von 

koAta  duka  tshuß,  dm  he^  ma-iakfß  tu  ke  da^/aum  aktuo'r 
Hausa  alle  an  Krankheit«    deshalb     Kranke  sie  sind    vide   in  Land 

7ian,  ktäare  da  yaica  da  yürayü  da  tnakq/'i  da  ma-haukatä  da 
diesem,  Aussätzige    viele    und  Lahme  und  Blinde  und    VerrQckte  und 

ma  -  m  kusimbT    da       wäiray'^  ma-su  taßa      su      na  zabasda 

Bucklige       und  Blödsiuoige     Herumgehende  sie  lassen  heraustließea 

migau.  Garüräka^n    kosu-r  kano   duka      akoi    ma-tshutä  m  na 

Speichel.    In  Stidten  von  Land  Kano  allen  es  gibt   Kranke  sie  sind 

heSnS  kamwSi  da  ffoua,  hm  katua  to  vöUe,  su  su  na 
schlafend  auf  Mlrkten   viele,   wenn  Markt*  er  sidi  zerstreut,  sie  sie  sind 

^  Blau  nnd  schwarz. 

'  D.  h.  an  jedem  zweiten  Tag  wird  Marlct  ah<relialten. 

"  D.  h.  an  jedtmi  driuea  Tag  wird  Markt  abgehalten. 

*  Wörtlid»:  yi-n  zärem&chou  Fäden. 

*  eine  efibare  Wnnei. 

*  Dieeelben  werden  gegessen. 

7  Eine  Art  sflße  KartolTel. 

*  D.  t.  Marktleute. 
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fHM,  komm  ffidß'n  tu  k§  mm.  MMuia-'n  mm  itadmuu  w  «w 
hier,  wie  Haus  von  ihneo  Isl  hier.     Kranke   diese  einige   sie  sind 

ja-n  giwk^f  toadansu  su  na  dogara  sanduna.  UaJea  tahikm  binü-n 
Icrieebend,   einige  sie  sind  sich  stützend  auf  Stoclce.    So     in  Stadt 

kano      koyauslie        akoi     inaJiaukaia       kasua      du  yawa ,   nan  *ti  ke 
Kano  zu  jeder  Zeit  es  gibt  Verrückte  auf  Markt      viele,     hier  sie  sind 

kwänd.  Makaß  angutra-l  stt  dabmt  tshe,  öayan  want  dütsif 
sctilafend.    Blinde  Quartier  von  ihnen  anders  ist,  hinter  gewissem  Hügel. 

da  ke  tshikin  bimi-n  kann,  süna-n  sa  dald ,  anrnitca-r  nan  ta 
welcher  ist     in      Stadt    Ivauo,  Name  von  ihm  Dala,  Quartier  dieses  e$ 

jfi  kamtm  team  gari  karänu,  hat  akoi  sarki-n  nuikafl. 
machte  wie  ii^endeine  Stadt  Ideine,  sog^r  es  gibt  Häuptling  der  Blinde 

Mu  na  yärOj  mun  ß,  an  i»h»,  wUa  rSnä  an  kSrpa 
Wir  sind  Kinder \  wir  hörten,  man  aagte,  an  gewissem  Tag  man  dhlte 

make^'n  MkiH  Mtn'-n  kano,  an  Iba  Me  alfin  nt  dä 
Blinden     in       Stadt  Kano,  man  hak  gesagt   zweitausend    sind  und 

dan  4k»  j    mäzä    da    matö,     j/Sra    da     mänyS.      Ämmä  kuiare 
dreihondert«  Mino»  und  Frauen «  Kinder  und  Erwachsene.  Aber  Ausdltadge 

kutca  atujuwa-r  su  küsa  da  gida-n  mu^  ne .  r/iu  *  na  makobiaka 
auch  Quartier  von  ihnen  nahe  hei  Hans  von  uns  ist,  wir  sind  benachhart 

da  SU,  akm  sv  hur  yaiizu.  Kuma  a  ka-ta-r  kann  akoi  miya(}U'n 
mit  ihnen,  da  smd  sie  bis  jetzt.    Auch  im  Land  Kano  es  gibt  böse 

mutnve    da  yatoa,  hdrayt    da  mamt-hage 
Leute      viele,      Diebe   und  solche,  die  ihre  Schulden  nicht  fineiwül^ 

da  masu  -  rashi-  n  kümga  da  maiä  karuwdi,  wadanda       su  ka 
beaahlen  und   schamlose  Leute   und  Hurenfirauen,  welche  sie  haben  sich 

ki  jfi-n  aAn.  MUand'n  kano  tuna  da  ttoro'U  tärkt  kwarai,  kan 
geweigert  au  beiratm.  Leute  von  Kano  sie    ftlrchten  König  sehr,  wenn 

tdrkt  ya  yimagdna,  duka       ßki^n       m&iane     ya    han  yi 
König  er   sprach,    allen  Körper  von  Leuten^  er  pfl^te  zu  machen 

makerkBta,  duka  su  kan  ji  tsdn,  su  kan  yarda  da  magdna  •  n 
Schütteln,  alle  sie  pflegten  sich  zu  fürchten,  sie  pflegten  zu  folgen  Wort 

nan,  yära  da  mänyä,  Kasa-r  kano  duka  müiam  fiu  na  da 
diesem,  Kinder  und  Krwachsene.    Im  Land  Kano  alle    Leute   sie  sind  mit 

sanaöi .  kätca  da  ta  sa .  kö  da  -  n  sdrkt  ne ,  har  da  inalamäi  duka. 
Beruf,  jeder  mit  seinem,  selbst      Prinz      ist,  sogar    Priester  alle. 


'   Wörtlich :  sie  ziehen  Hinteren. 

*  ab  wir  Kinder  waren. 

*  Hans  des  Imam  Umara. 

*  Körper  von  allen  l^ten  er  pflegte  an  machen  Schttttehi,  d.  h.  alle  Leote 
zitterten. 
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Kata'V   hmvi     a       ginmma     haiko,       a  mhS  lAi    MUtii,  a 
Im  Land  Kano  mail  ist  ehrend  Fremdling,  man        ihm  Nahrang,  man 

na  müma  da  ski^  Jean  ya  tfi  küskwe ,  a  tia  yäfarta  ma  sa.  Ammä  a 
fi^ut  sich  mit  ihm,  wenn  er  sich  verfehlte,  man   vergibt  ihm.    Aber  im 

kasa-r  kano  kr>(/i   daia    titj  shine,     a    ke  tshewa     kfyyi-n    udil,  süna-n 
Land  Kano  t  luß  einer  ist,  er  ist,  man  ist  sagend  Fluß  von  Udii,  Name  von 

gart  ne  a     bäki-n   kogi-n  nan. 
Stadt  ist  an  Ufer  7on  Fluß  diesem. 

KoM'T  gobir    hia    6a    ta  da  yawa,  ämmS  mm  ^  maktka  da, 
Land  Gobir  aueh  nicht  es  ist  groß,  aber  sie  regierten  anfangs, 

käsaahS  da$fMoa  bi      mt,     Jk     jfi     Ij/ali^  da  os^^  yi 

Linder  viele,  sie  folgten  ihnen.  Es  machte  Grenze  mit  Asfain,  es  machte 

fyalkS  da  kabi,  ta  yi  ^fokS  da  eonfca-a,  ta  yi  iyakä  da 
Grenze  mit  Kebi,  es  madite  Grenze  mit  Zanfara,  es  machte  Grenze  mit 

katsifin.  Kam-r  gobir  akoi  köymif/üna,  don  haka  ta  ke  da  shinkä/ä 
Katsiua.     Im  Land  Gobir  e??  p^ht    Flüsse,      deshalb    es  ist  mit  Reis 

da  ktfaye  ktcarai.  Amma  >/nn:u  nianya-ri  tso/a/i-n  gariirüka-rt  gobir  duka  sun 
und  Fischen    sehr,     kht^r  jetzt   große     alte    Städte  von  Gobir  alle  sie 

Uäatshe,  sai  sShäiH  da  an  ka  yi.  Sakoto  tthikm  kasa-r  gobir 
zerstört,  nur  neue  welche  man  hat  gemacht.    Sokoto   in    Land  Gobir 

ya  ke  da    wumo.    Ämmä    gobiratcä     Mm       ß  iri^n  haüsawä 

es  ist  und  Wumo«  Aber  Gobir- Leute  sie  übertrafen  Stimme  der  Hausaner 

duka  ySa,     kan    yaki-n  ya      ftütoAt,        a     kan  kasM 

alle  im  Krieg,  wenn  Kri^  von  ihnen  er  ging  verIor«i,  man  pflegte  zu  t5ten 

9u  da  yatca,  don    6a    M    ytida   uiata.     Su  kmta  eu   tta  da  ß-n 
sie   vide,  weil  nicht  sie  fliehen  schnell.   Sie  tueh  sie  sind  mit  hören  auf 

magdna-r     sarkT,    dmmä  ya-n  mrkT  su  na     yi        ma      sdrki  ßtcäye, 
Wort  des  Königs,   aber     ftinzen     sie  machen  dem   König  Aufnihr, 

A'uma  yäya-n  .sarki  mäta  ba    su    tsöro-n     sdrki.     Ammä     kasa-r  m 
auch      Prinzessinnen    nicht  sie  fürcliten  König.     Aber    Land  von  ihnen 

da     läfia,        ha     m     da        tshulä    da  ycnoa  sai    kadan,    saidai  ha 
ist  gesund,   nicht  sie  haben  Krankheit    viel   nur  wenig,  jedoch  nicht 

iajirai     da  ycnoa  gobir.       Su    na  kuma  da  mägunguna  kasa-r  mm 
reidie  Leute   viel  in  Gobir.   Sie  sind  auch  mit  Arzneien  in  Land  dies^ 

da  yawa  masu  kamem  tt^  Abrnttü-n  ta 

viel  solche  wdche  ^eieh  den  Fetisch  verehren*.    Nahrung  von  ihnoi 
mai-i/awa  tkMe^  da    gSro    da  k^ 
viel      Reis   und  Gero  und  Fisch. 

'  Wenn  sie  Arzneien  herstellen,  wird  daneben  zu^ich  der  Fetisdi  verehrt 
in  dem  Glauben,  die  Arznei  werde  dadurch  wirkmigavoller. 
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Ammä  hasa^r  kabi  kva  Ua    ba    kt  da  md  ßj*-» 

Aber  Land  K  ebi  aueh  es  nicht  es  hat  Wildnis  auBer  Wttdnis  von 

J'uya,  ffu-n  ffishin,  A  koU'r  kahi  ^-n  gü^in  bm  ne,  da  Joga 
Foga»  den  Ort  des  Salzes.   Im  Land  Kebi  Orte  von  Sak  2  sind,  Foga 

a  fem  tsAe  ma  tri«»  puAir»*!»  tum  da*n  yalu,  tSna^n  gan 
man  ptlegte  zu  sagen  zu  Art  von  Salz  diesem  da-n  yaluS  Name  der  Stadt 

nan  a  ka  j/i  kasiia-l  ffishiri-n  ncn  da  fori,  da  kuma  svru 
ist«  hier  man  hat  gemacht  Markt  von  Salz  diesem  zuerst,  nnd  auch  Stiro 

a  kan  tshe  ma  iri-ji  sa  da-n  sum,  süna-n  garine.  Kam-r 
man  pflegte  zu  sagen  zu  Art  von  ihm  da-u  Sui  u,  Name  dt  r  Stadt  ist.  I^nd 

kahi  t(t  na  da  kfxji  mm-fadätna  haha.  A  nan  a  ke  yi-n  shmk^a 
Ivchi  es    hat    Kluß  mit  Siimj)f  fjroßem.      Hier    man  ist  pflanzend  Reis 

da  yawa ,   a     na   kuma     katna      kJfaye   ktcarai.      Kam  -  r       nan  kua 
viel,    man   ist  auch   fangend  Fische    sehr.      In   Land   diesem  auch 

iri-n  halshe-n  gobir   su    ke     zantshe     da  shi.     Ta     yi       iyakä  da 
Mundart  von  Gobir  sie  sind  sprechend  mit  ihr.    Es  machte  Grenze  mit 

sanwai,  to     yi  da  yaumri,   ta     yi      tjfokS   da  tan/am,  ki 

Sangoi,  es  madite  Grenze  mit  Yawüri*,  es  iotiachte  Grenze  mit  Zan&ra,  es 

yi  iyakä  da  yobir,  Qu^n  da  a  ka  gina  sakoio,  nan  m 
machte  Orraze  mit  Gobir.    Ort  wo  man  hat  gebaut  Sokoto,  hier  ist 

ma-guTmi-r  kam-  l  kain  da  ta  gobir,  don  haka  wadansu  müüme 
Zusammenkunft  von  Land  Kebi  und  von  Gobir,    deshalb     einige  Leute 

.m  ke  tshcma ,  sakoto  rahi-n  m  gobir  ne ,  rabi-n  sa  kabi 
sie  sind  sagend,  Sokoto  Hälfte  von  Ihm  Gobir  ist,  Hälfte  von  ihm  Kebi 

ne ,   ha    haka  ha  nf,  knsa-r  gobir  tshe  duka.   Amma  hodinya  tshiki-n  kasa-r 
ist,  nicht    so    ist,  Land  Gobir  ist  alles.    Aber  Bodioga    im     Land  von 

kabi  ta  ke  da  jega  da  gandv.  Baha-n  gari-n  kabaaä  na^/Sri 
Kebi  es  ist  und  Jega  und  Gandu.    Große  Stadt  der  Kebi-Leute  erste 

ya    latattke,  yanau  ba    kSwa  iskäkia  sa,    Ya    na     nan  hiaa  da 
sie  ist  zerstört,  jetzt  nicht  jemand    in    ihr.   Es  ist  (von)  hier'  nahe  zu  dem 

Mirami   ho   tüamU,   fSha-n  kerämattkt,    Mätan^-n  itodt  kua  aan  iya 
Surami  oder  Silami ,  Name  des  Baches  ist.    Leute  von  Kebi  aueh  sie  konnto 

aiki'n  sbinkqfS  kwarai  da     tu,    kuma  su  na  da  mägungüna  iri-ün, 
Arbeit  von  Reis   sehr  und  Fischen ,  anch  sie  haben  Medizinen  versehiedene, 

masu  kaman  tsäfi  da  yawa.  Su    na  kimui  yi-n 

solche  welche  gleich  den  Fetisch  verehren  *    viele.    Sie  sind  aucli  machend 

*  Kind  (der  Stadt)  Yaiu. 
«  Taori. 

*  Es  ist  von  hier,  d.  h.  von  dem  Ort,  wo  die  erste  Stadt  der  Kebi  -  Leute  stand. 

*  Wenn  sie  Medizinen  herstellen,  wird  daneben  zagleieh  derFetladi  verehrt, 
in  dem  Glauben,  die  Medizin  werde  dadurch  wirkungsvoller. 
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moffdna     kaman       tcaUS,     dmmS    fa    «un       ß  iri^n 
Siiraehe  gleidiwie  Dummheit',  aber  jedoch  sie  flbertreffen  Stimme  der 

täuBowS  äuka  gaskia,  kan     muhtm-n    kaH     ffßsfa  ma 

Hausuaer  eile  an  Wahrheit(a* liebe),  wenn  Mensch  von  Kebi  er  sagte  zu 

ka  moffäna,  nXi»  ta,  g€uikia  tth».  8»  ba  ya^fi  kavia*  ban«, 
dir  ein  Wort,  halte  es,  Wahrheit  (es)  ist   Sie  nicht    Hindier  sind, 

don  hedta      jdoMi-r       m        bSbu      yawa^hamtw^,  ha    au  ija 
deshalb  im  Land  von  ihnen  es  gibt  nicht  vide  fiflrkte,  nicht  sie  können 

da  M^fmoe^  ha,   S»  da»  «nM««aäh*-fi  /adima  ne,  wadaaa»  kaa 
kaufen  und  verkaufen.   Sie  nur  Arbeiter  von  Smnpf*  sind,  ein^e  auch 

Mf    na      (yi'^)     ySki,  damä  ta    na  gbrmama  mShuadL    ISm  da 
sie  sind  (machend)  Krieg,  aber  sie  sind  ehrend  Priester.    Seit  Anfang 

kuma  kasa  -r  su  ba  tajirai  da  yaica,  ämmä  akoi  ahmtshi 
auch  Land  von  ihnen  nicht  rdehe  Leute    vid^    aber  es  gibt  Nahrung 

arhA  mai-dädi    kua.       Kasa-r      nan      bäbu      tshuiä     da  yaica,  dun  liaka 
billig     suß^     auch.     In  Land  diesem  nicht  Krankheit     viel,  deshalb 
ba   ma  -  tshuiä  Ishiki-n  ta     sai    kadan,  rtia ' kq/i  kadari    iie   a  kasa-r  kabiy 
nicht    Ivranke     in    ihm  außer  wenige ,  Blinde  wenige  sind  im  Land  Kebi, 

haka       kiUare,       haka    güragü,  kuma  ma-m  -  yonca 

ebenso  Anssätzige,  ebenso  Lahme,  auch  solche  mit  geschwollenen  Hoden 

kadan     tie.      Kasa-r     min      kua    su    na      isorn-n        tshutä,  kan 
wenige  sind.    In  Land  die^t-m  auch  sie  sind  fürchtend  Krankheit,  wenn 

SU     ka        ga       mai-niugünya-r      tshtiiä ,      su      kan  tsordta 

sie  haben  ge^^ehen  jemand  mit  böser  Krankheit,  sie  jitlegten  sich  zu  iTirciitrn 

kicarai.  su    nn    gndu-n    «o.      Kasa-r      n/in     kua     kan  rndtshe  tu  yi 
selir,  sie  sind  Üiehend  ihn.    In  Land  diesem  auch  wenn  Frau  sie  machte 
farkäj  a     ka         fthinn ,  a       kan  yi         ma  ta 

Hurerei,  (wenn)  man  hat  erfahren  (es),  man  pflegte  zu  machen  fiir  sie 
zanbö^     kufarai,    haka    kurna,      wmda  ya       yi      tsörn  gn- 

Schimpflied    sehr,    ebenso  auch  denjenigen,  welcher  er  fürchtete  Ort 

fi  yäki. 
von  Krieg. 

Ammärano    ba  tkida  kasa   daban,  duka  sai   a    take  kofthr  kano» 
Aber  Rano '  nicht  es  hat  Land  anderes,  alles "  nur  man  sagte  Land  Kano. 


*  Hier  —  mit  rauher  Sticuuie  und  in  langgezogenen  Silben, 
s  Wortlicb:  Kindsr  des  Marktes. 

*  gsmeinsamer  Auadiuek  Air  •hsndeb-. 

*  D.  h.  sie  pflanzen  Suinpfreis  lud  treiben  Fisehftng. 

*  D.  i.  wohlschmeekend. 
°  zanbö  (arab.). 

'  d.  i.  letztgehorener  Sohn  von  Bawo. 

*  d.  h.  Land  von  Rano  und  Kano. 
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AmmS  taum    hta  Ua  tshe  katO't     zi^etdge*,     kt  na    da  ymoa 
Aber  Zazaa  auch  es  ist  Land  der  Zasau- Leute,  es  ist  mit  Meqge 

kwarai,  äamS  oitot     mUanff        masu-fddi'n  «oAi 
(es  ist  groß)   sehr,    aber  es  gibt  Leute  solche  die  sprechen  gcAviase 

maydiia  daban  tshikin  kam-r  nan.  Ta  na  da  koyu7igüna  da  dütedtsü  kuma 
Sprache  andere     in     Land  die-seui.    Es  hat     Flüsse    und     Berge  auch 

Uhikin  ta    da  ymva  kxcarai.  Habd-n    ffari-n       su     nf  zaria    Kma-r  tum 
in    ihm    viele     sehr.     Große  Stadt  von  ihnen  ist  Zaria.    Land  dieses 

ia  kmcaye  gari-n  nan  gdbas  da  ydmmay  Jdudu  da  dretca.  Awmi 
es  umgibt  Stadt  diese  im  Osten  und  Westen,  SCkden  und  Norden.  Aber 

daga     waß-n       Hdu   ta      ß  U^fi^j      ^       m^-»  ta 

von  Richtung  von  Süden  es  fibertriSl  an  Menge»  denn  die  Riehtung  sie 

shif^SdA  har  kuker  har  yitäta  har  kaß  har  kogdrko.  Kasa-r  zazau 
dehnt  sich  aus  bis  Kuker  bis  Gitäta  bis  JCafi  bis  Kogarko.    Das  Land  Zazau 

ta  yi  iyakd  da  kano,  ta  y»  iyakä  da  batitsht,  bautshi  kasa-r 
es  macht  Grenze  mit  lUno,  es  macht  Grenze  mit  Bautshi,  Bautshi  Land 

jarawS       tshe^  don  ta  na  da  magdna       daban,         a    ke  Uhe 
6st  Jan-Leute  ist,  denn  sie  haboi  Sprache  vwschiedene,  man  ist  sagend 

db  Ml  hautdü,  Ta  j/i  ^/aka  da  kaisma,  ta  yi  ^/akS  dB 
m  ihnen  Bautshi.   Es*  macht  Qrenze.  mit  Katsina,  es  macht  Grenze  mit 

nufe.       Gvaratca     duka  tskikm  kasa  -  r  sasau  au    ke.     Amma  daga  drevca 
Nufe.    Gtiari- Leute  alle     in     Land  Zazan  sie  sind.     Aber  von  Norden 

kam-r  ttan  hn  ta  da  ymra.-  Kasa-r  zazau  akoi  abint^hi  da  yatc-i 
L&nd  dieses  nicht  es  mit  Menge.    Im  Land  Zazau  es  gibt  Naluung  viel 

iri'iri,        akoi    dmfa,     akoi    rizga,     akoi    dyä   mdnyä'fndojfäf  a 
vmchiedene,  es  gibt  Yams,  es  gibt  rizga*,  es  gibt  ayä*  sehr  große,  man 

kan  Uht  ma  wi'n  ta  aga't  zaria,  edeoi  raM  da  yama, 
pflegte  zu  st^en  su  Art  von  ihr  ayS  von  Zaria,  es  gibt  Zuckerrohr  viel, 

don  haka     kdnawa    m  ke    tshe  ma  ta    teAaandis^-r   «ono.  Mutami 
deshalb  Kano -Leute  sie  sind  sagend  zu  ihm  Sttfirohr  von  Zaria.    Die  Leute 

n   kasa-r   nan      ma-nömä     ne   kwarai,  shine      Ishimki-n       m:  /toi 
von  Land  diesem  Ackerbauer  sind    sehr,   es  ist  Handel  von  ihnen;  außer 

dümhi  SU  na  rini,  dmmä  ba  kamar  kano  ba» 
nähend  sie  sind  blauftrbend,  aber  nicht  wie  in  Kano. 


■  Zaaaa  I^ndesnams^  Sa-sdtage  (sing.),  zdgezdge  (pl.)  Name  des  Volkes. 

*  d.  L  Zszan. 

5  S,  171  Anm.  7. 

*  Eine  Erdnußart,  in  der  Asante  -  Sprache  atddih^. 

*  takanda  ein  dem  Guineakorn  ihnüches,  jedoch  sQß  schmeckendee  Rohr. 
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Kasa-r    «ng/br«  Ua kmna  UäkaMka  i»he,  tarn  da  J^i,     kt  na 
Das  Land  Zaniara  es  auch  Mittelding'  ist,  es  hat  Wildnis',  es  hat 

kttma  da  tfUica '  n  rüwaiwäi ,  kot^-n  gindi  ya  ratsa  ta  tsäka^  da  kuma 
auch     yiele    GewSsser*,  Fluß  Gindl  er  durchfließt  es  Mitte,  und  auch 

kogi-n  tshüsu.       Akoi    hunia  iaj  uka  imiuya-irmnyii  Uhikin  (a .  rnasu-klfaye 
Fluß  Tshüsu.    E,s  gibt  aucli  Teiche      große         in     ihm,  habend  Fische 

da  yawa.    Babd~n    gari'n       xtt     ne  anka ,  nan     sarki-n     zan/ara  duka 
viele.      Große  Stadt  von  ilmen  ist   \nka,  liier  König  von  Zant;rr:i  ganz 
t/a  kf\     h'fi.ia-r  nan     (a     yi       ujnha    da    katsmaj    ta     yi        it/aka  da 
er  ist.     l-aiid   dieses  e.s  maclit  Gvi-n/.e  mit  Katsina,  es  macht  Gien/.e  mit 

jfiJfir,  ta  yi  iyakä  da  kahl,  ta  yi  iyakä  da  yawüri.  Kasa-r 
Gohir,  es  macht  Grenze  mit  Kebi.  es  macht  Grenze  mit  Yaw?'!ri*.  T^and 

nan    ia /ta  da  mo'ka/f  da  yausa,  iuir     akoi       wani     (jari      mna-n  sa 
diesen  e^  hat  Blinde     viele,    sogar  es  giht  gewisse  ätudt  Name  von  ihr 
takare ,    shi     kaman       gari-n       makqf't   7ie,         mam-ido  ba 
Takore,  sie  gleicliwie  ötadt  vuu  Blinden  ist,  Besitzer  von  Augen  nicht 
SU       da  yawa  gart  - n     nan;  kuma  mütanf  -n   kasa-r    nan     m  na  da 
sie  (sind)     viele  in  Stadt  dieser;  auch  Leute  von  Land  diesem  sie  haben 

ktrtsM'^,        don    m     na      sha-n  Hui-n  göra,  Akoi 

rauhe  Haut,   denn  sie  sind  trinkend  Wasser  von  Bambus*.    £s  gibt 

dStra       kasa-r    nan    hoarai,  äa  tshe  abintshi'n      m  tuo- 
Ouineaicora  in  Land  diesem  sehr,    es  ist   Nahrung  von  ümen ,  Speise 

I»      tu:  dawOf  ßtra-r  SUf         dSiM.  Kasa-r 

von  ilmen:   Guineakom,   Trank  von  ihnen:    Guineakom.     In  Land 

nan      akoi       dhduga     da  yawa  da  dtima,  don  haka  a 

diesem  es  gibt  Baumwolle    viel    und  Kalebaaaenpflanze,    deshalb  man 

As  tma  d(^  vom  gäran,  a  na  Mife-n  dbduga  a  nan  da 
ist  kommend  von  anderen  Orten»  man  ist  kaufend  Baumwolle  hier  und 

dAntäf  sAI  M      kordi      da  mamduk  Kata-r 

Kalebassenpllanze,  das  ist  Kalebassen  und  große  Kalebassen.    In  Land 

nan    «v    na  da  yavoa-n  ySH        dajtma,       Kan       tm  ndda^ 
diesem  sie  haben    viel    Kri^    miteinander.   Wenn  sie  haben  gekrönt 

sdrXt,  ya  zämna  hadan,  toi  kuma  &u  ishe,  ha  tu  ton  sa,  sn 
König,  er  blieb  ein  wenig,  aufier  aueh  sie  sagten,  nicht  sie  lieben  ihn,  sie 

kore      shi,  don  kaka  sAt  kua  ya   kan  tqfi         toani    gan,  ya 

vertrieben  ihn,   deshalb   er  auch  er  pflegte  zu  gdien  in  andere  Stadt,  er 

>  D.  h.  es  ist  niclit  sehr  volkreich,  es  gibt  aach  nicht  selur  viel  unbebautes  Land. 

*  Jedoch  nicht  allzuviel. 

*  WArdidi:  es  Ist  aneh  mit  Menge  von  Gewissem. 
«  OdorTsnri. 

*  kirtihi  (K.),  garjr  (S.)  unebene,  rautie  Haut. 

*  An  der  WiiHserschöpfstelle  stehen  F?atnbussr. 

Wortlich :  sie  haben  gewickelt  (Turban  um  das  Haupt  des  Königs). 

Mitt.  d.  6cm.  £  Ozi«nk  SpiMslMa.  1907.  IlLAbt.  1% 
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gaiyaiö       m&tam,    m  eo,  w  jfi  SfSki 

rief  zu  Hilfe  die  Leute,  sie  mOehteu  kommen»  sie  mSchten  machen  Kric^g 

da  mikmS'n  goH'-n  sa,  det  m  ka  kore  »ki,  saboda  haku 
mit  Leuten  von  Stadt  von  iltm,  welche  aie  haben  vertrieben  ihn,  deshalb 

üwm-r  nan   la  na   USatMoa  kff»yaath6*      Ä      mAkmi-n  kuaa^r  nan 
Land  dieses  es  ist  verwüstend  jedenelt.    Unter  Leuten  von  Land  diesem 

beUiu      tqgiedi      dayawa,  sai/a     bakt,       da      yäki   ya  kam 
nicht  reiche  Leute   viele«    aufler  Fremde,  wdche  Krieg  er  trieb  hierher 

SU,  ftti  ka  zdnvia  nan. 
sie.  sie  haben  gewohnt  hier. 

Arnrna    munlshi     da     arago     da     mada     da  a/awä  har 

Aber  Muntshi '  und  Ai-ago'  und  Mada^  und  die  Afo*- Leute  selbst 

kuküku     da     kadara     fiar      kqro     da     lümwm    duha  da-färi  kasa-r 

Kuküku'*  lind  Ivadaia'  selbst  Koro'  und  Lümuuu    aiies  anfaugs  Land  von 

zazau    m ,  haihai^''  ne  iri-iri,       dmma  ah 

Zazau  war,  fremde  Sprache  iSjjrechende  (es)  sind  verschiedene,  abei'  sie 

na      fiidi-)i  hnüsa  kaman  ta  kann. 

sind  üpreciiend  huusani.sch '°  wie  (Leute)  von  Ivano. 

Hnusa  hakoi. 

8.  Die  deben  edtten  fiausaiteateiL 

Ämmä  ka&aa  hikm       daban*daban  ne. 

Aber  (die  echten)  Hansa  («Staaten)  sieben  sehr  verschiedoi'i  sind, 

mAtand-n  kano     fddi-n       «n       dahan,       mtilontf-n    s^foto  fddi- 
Leute  von  Kano  Angabe  von  ihnen  vwschieden,  Leute  von  Solcoto  Angabe 

»     Mf        d^ban,      dmma  mAiand-n  kano  m   na   läkBiea,  yaya-n 
von  ihnen  verschieden,  aber  Leute  von  Kano  sie  sind  sagend,  iUnder  von 

hatBo  SU    ne    hausawä,   don  haka    m  tshma      a  hatisa 

Bawo  sie  sind  Hausan«r,   deshalb    sie  sind  sagend  unter  (echten)  Hausa 

Otikoi    biran   ta    yäbas   ita  tshe    ta-/äri,       ta  biu     auyo,  ta 
(-Staaten)  sieben  Birnn  des  Ostens  es  ist  der  erste,  der  «weite  Auyo,  der 

uku  daura,  ta  fi'tdu  katsma ,  ta  bidr  kano,  ta  shidda  yobtr,  ta 
dritte  Daura,  der  vierte  Katsina.  der  fünfte  Kano,  der  sechste  Gobir,  der 

bdkoi     rano  gu-n   müiain  -n     kano  haiisa  bäk/M 

siebente  Rano  bei   Leuten  \  on  Kano  (die  eeliteuj  ilausa  (-Staaten)  sieben 

ke    nan.     Ammä  mntane-n    sakott)    m    na    tshtnjca,  hatisa 
sind  diese.    Aber  Leute  von  Sokoto  sie  sind  sagend,  (.die  echten)  Hansa 

Namen  von  Lindem  im  8{ld«a  der  Haiisastaaten. 

'  Sing.  batAäuia, 

^"  D.  Ii.  sie  spreclien  neben  ilin  r  Mutterspraclie  auch  hausanisch.  Diese  Linder 
standen  /u  Anfang  nnter  Za/.an,  tiiactiien  sich  aber  sjiätcr  selljstHndig. 

Die  eiueii  zahlen  diese,  die  anderen  andere  zu  den  sieben  echten  Staaten. 
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bdkoi    ta-farko  daurOy    kt      hht      katsina,    ta     uhi  gobir^ 
(-Staaten)  sieben  der  erste  Daura,  der  zweite  Katsina,  der  dritte  (nibir, 

ta    füdu    kana ,    ia     hidr    kabi ,    ta   f^hidda   zanfara,    ta      hdkoi  :arta. 
der  vierte  Kauo,  der  fiiutle  Kebi,  der  .sechste  Zanfara.  der  siebente  Zaria, 

hai't.m  bdkoi     ke     nan  gu-n    mntani-n  sakoto, 

(die  echten)  Uausa  («Staaten)  sieben  sind  diese  bei  Leuten  von  Sokoto. 

A    na   I9A«    jMf  Ml  AoyM  hdlaji,   dm  tu  duka 

Man  ist  sagend  £u  ihnen  (die  eehteo)  HaiiBa(- Staaten)  sieben,  weil  sie  alle 

Muawa    ne,   tu  <Ma  kua    tu  im»       ß^n       nmgdngcmu'n  juna, 
Hausaner  sind«  sie  alle  anch  sie  sind  verstehend  Sprachen  von  dnander, 

dmmS    haÜaa-n     tu    kua  tu  fia     AofiAflafe^  dSon  hakoaau  kau  wam 
aber  Zungen  von  ihnen  aneh  sie  sind  verschieden  ^  deshalb  wenn  gewisser 

bo'haushe  ya  na  yi-n    maffdna,       a     na    sht/n-n       kasa^r      *a  ga 
Hausaner  er  ist        sprechend ,  man  ist  kennend  Land   von  ihm  durch 

halshe-n  Sn    duka  magdnganü-n      su      tu    na        knsäta  da 

Zunge  von  ittm.    Sie^  alle  Sprachen  von  ihnen  sie  sind  nahestehend  mit 

pma,        sai  wani  gu^     su       knn  nfsantshi 

einander,  außer  an  gewissen  Orten  sie  pÜegten   zu  sein  femstehend 

Juna        hoaraif      Aar         want       ba  ya  thmi-n  ta  toanu 
(mi()einander  sehr,  soipu*  daß  der  eine  nicht  er  kannte  sie^  von  anderem. 

Ammä    me^dna-r    kano  ia  na     AwSto  da    ia      kaitiua,  magäna-r 
Ab«r  Sprache^  von  Kano  sie  Ist  nahestdiend  der  von  Katsina,  Sprache*  von 

zazau  kua  ta  na    kut&a      da     ta      kano,     maffäna^r  at^fokäwä 
Zaxau  auch  sie  ist  nahestehend  mit  der  von  Kano,  Sprache*  der  Auyo- Leute 

kaman      ta     kano  tsht  y    haka        mayä/m-r       birau        da         ta  rano 
wie  die  von  Kano  ist,  ebenso  Sprache'  von  Biran  mit  der  von  Rano, 

maydna-r      yobir    kua       da        to    znnfara       da         ta     kabi   su  na 
i^prache  von  Gobir  auch  mit  der  von  Zanfara  und  der  von  Kebi  sie  sind 

kut^  da  juna,  dtnttS  magdna^r  kabi  da  ta  gobir  wadanan 
nahestehend  miteinander,  aber  Sprache  von  Kebi  und  von  Gobir  diese 

Annum  ddia  itkt,  4mmS  daura  kua   ia     fi       kama      da  ma^dna'T 
wie  eine  irind,  aber  Daura  auch  sie  macht  Ql^chbeit  mit  Sprache  von 

kano,  ia     yi       kama     kuma  da     magdna-r   gobir,    ia  na  £a»ÄM<s 
Kano,  sie  maeht  Gleidihdt  auch  mit  Spradie  von  Gobir,  sie  ist  verschieden 

■  Obwohl  die  Sprache  dieselbe  ist,  so  ^bt  es  doch  in  decaeiben  versdiiedene 

Dialekte  (Zungen). 

^  die  Sprachen  (z.  B.  6m  2 ,  im  alU  Zanf*  and  Sek.  buytl^^ 

^  Sing,  stellt  für  pl.  (/urare. 

*  die  Sprache,  das  Wort  (z.  B.  Blatt  ganye  [tiaus.],  Uittke  [Zaz.-Dial.j,  mmtami 
[Zan£-  und  8ok.-DiaLp. 

*  Im  Süm  von  Dialekt 
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da    SU     duka       team        ffu,  äon  haka    akoi    alnt'      da  yaioa, 
mit  ihneo  allen  au  bestimmtem  Ort,  deshalb  es  gibt  Dinge  viele,  (welche) 

mHanä-n  douta  au  na  fddi-n  ta    dmmS  a  kaäfa  lÜHiv  ha  maau- 
Leute  von  Daura  sie  sind  sagend  sie,  aber  in  Hausa  ganz  nicht  solche  Leute, 

fddi-n  hakanan,  seU    su    kadoL     Ammä   zan/ara  kömi 

welche  sagen  sie     sn,     atifier  sie  allein*.    Aber  in  Zanfara  jedes  Ding 

SU      ka      födiy     a   luiwia    hdkui   icadansu  su    na    J'ddi   liokanan ,  fddt- 
sie  luiben  gesitgt,  in  H<iiisa  sieben'   einige   sie  sind  sagend     so»  Sprache 

n      sn       dnka    a     na      tarrwa       da     su    ts/iikin  sa.     A  daura  süna- 
vun  liiücn   ;ilIon  aum  hat  /.iisainiiH'M ■*  mit  ihnen     in     ihr.    In  haiira  Name 

n     icdsä  —  geaign ,    a    hausa     bdkoi     duka   datula  daura     ba  masu- 
von  w/isä  =  geaiiga,  in  Hausa  sieben^    allen  außer  Daura  nicht  solche, 

tshema  (ga)  wdsä  ySauya  sai  su,  a  kam  wäsä  a  ke  tshewt, 
welche  sagen  (fQr)  wasä  g^atiga  außer  sie*,  in  iCano  wasS  man  bt  sagend, 

haka   a  kattma  towtä  a    k«  Uhmea,    haka  a  zona,  dmmä  ffobirawä 
ebenso  in  Katsina  wat»  man  ist  sagend,  ebenso  in  Zaria,  alier  Gobir- Twente 

Sit   na   idkewa  wxtgt,    shi  ne  kua     BakotanUM,     dm  ym»zu  a  kam$a 
sie  sind  sagend  WBr^%  dies  ist  audi  Sokotodialekt,  weil  jetzt  in  Hausa 

üa»  a  ka  Ishe  «akoio,  to,  gobir  k»  nan,  haka  kaÜ  worgi 
wenn  man  hat  gesagt  Sokoto,  gut,  Gobir  ist  dies,  ebenso  in  Kebi  wnrgi^ 

SU     ke     Uihewa,     haka        soji/arawä      .v«    ma(kuiiia)  woryt    jiu  ke 
sie  sind  sagend,   ebenso  Zanfara- Leute  sie  auch  wargi"  sie  sind 

tshtica.      Akoi      abu  da  yawa  Jkakanan. 
sagend.    Es  gibt  Dinge    viele  so. 

I 

4.  Die  sieben  unechten  Hausastaaten. 

Bdnzä  bdköi  ta       banbanta        tjn  mt'tfan^-n 

Die  sieben  unechten  Hausastaaten  es  ist  verschieden  bei  Leuten  vun 

kam    da    na     sakoto,     gu-n        kanawä  bdnzä  bdkoi  A> 

Kano  und  von  Sokoto  %  bei  den  Kano- Leuten  (von)  unechten  sieben  der 

/arko  zaria,   ta     Hu     zanfara,  ta    iäcu   kaiti,    ta  fida  jfomiri,  ta 
erste    Zaria,  der  zweite  Zanfara,  der  dritte  Kebi,  der  vierte  Yauri^  der 

>  Sing,  steht  fDr  pl.  aMwu 

*  D.  i.  Leute  von  Daura. 

^  D.  i.  in  den  7  echten  Hausastaaten. 

*  gemeinsam. 

*  wäaä  Spiel  (Kano -Dialekt),  g^adga  Spiel  (Danra- Dialekt). 

*  D.  i.  die  Daura*  Lente. 
'  Für  witä  Spiel. 

*  D.  L  In  Kano  sihll  man  sn  den  7  nnediten  Stsaten  andere  als  in  Sakoto. 
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Mir     toatjif     ta-ahidda     korarafa,      la  bdkoi      ham,    bdmä  öäkoi 
filnfte  Warji,  der  sechste  Korarafa,  der  siebente  Basa,  sieben  unechten 

ke     nan  ffu-n    mtUanS-n      kann.     Ammä  ffu-n  sakotatoa 
(Staaten)  sind   diese    bei   Leuten  von    Ivano.      Aber   bei    Sokotf) -I>euten 

ödri:ä  bdkm     ta-/äri       yaufuri,     fa-biu       kamuku ,      ta-  uku 

(von)  nnecliteri  sieben  der  erste  =  Yauri,  dei  /.weite  Kamiiku,  dei"  dritte 
iru/n,  .      ta-  füdu    korarafa,    ta  -  hidr    f/uari,    ta-shidda    basa,  ta-hähii 
Ingoi,  der  vierte  Korarafa ,  der  fünfte  Giiari,  der  sechste  Basa ,  der  siebente 

hangi,    su      ne         ihikarkari,        to,     bdnzä  bdkoi  ke  nan 

Bangi  sie'  sind  Dakarkari- Leute,  gut,  unechten  sieben  (Staaten)  sind  diese 
f;u-n    mkotairä.         Ammä  mn%r>m  daban  n<t,    ba     ta  tshikm 

bei  Sükoto- Leuten.     Aber  Sangoi  verscliieden  (Havon)  ist,  nicbl  es  in 

bdtuä  hdkoi,  ba  ta  hma  iahUcm  hatua  bdkoi,  iia  magdna  tshe 
unechten  sieben,  aicht  es  auch    in    Hausa  sieben,  es  (in)  Sprache  ist 

daban. 
▼«rschieden. 

'  Zwischen  Zanfara  und  Yauri. 

*  D.  i.  Baiigi.  You  den  einen  wurden  sie  I>argi,  von  den  anderen  Dakarkari  genannt 
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Kiuze  Skizze  der  Lautlehre  des  Eipaügwa. 

Aufgenommen  vom  Verfasser  im  Pangwalande  in  den  Jahren 

1902/03  nach  den  VorsrhlSgon  von  C.  Meinhol*  in  dessen  Werk 
"Grruudriß  einer  LauÜehie  der  Bantuspracheii « . 

Von  M.  Klämroih, 

Nm^ ouMttparinlewleal  in  Ow— tlin  (B«iliB  I). 


Das  Pangwa  ist  die  Spraebe  der  unter  dem  Samen  Pangwa  ausaminen- 
gefaßten  kleineren  StSmme  im  Osten  des  Nyassa.  Das  fragliche  Spincbgebiet 

begitini  mit  dem  —  vom  See  aus — jenseitigen  Abfall  der  Livingstoneberge 
und  ziefit  sieh  etwa  70  km  nach  Osten.  Die  Ausdehnung  des  Sprachgebiets: 
von  Nord  nach  Süd  ist  kaum  geringer.  Der  9.  Breitengrad  dürfte  etwa  die 
^iudÜche  Grenze  bilden.  Weil  die  Stamme  keine  geschlossene  Einheit  bilden, 
la.s.seu  .sich  diese  Grenzen  nur-  imorpfähr  angeben. 

Die  Stämme,  die  man  heute  unter  dem  Namen  I*angwa  zusaniuientaLM, 
sind  teils  aus  (.)sten,  teils  aus  Norden  in  ilire  jetzifjen  Wohnsitze  einge%\an- 
dert.  Das  konunt  naturlicli  aiicli  in  der  Sprache  zum  Ausdniek.  Die  Sj)rache 
ist  der  bei  Mbejela  und  Lujiembe  gesprochenen  verwandt.  Das  Land  ist 
Bergland  und  liegt  abseits  von  den  Uauptverkehrsätraßen.  Auch  diese 
beiden  Punkte  sind  nidit  ohne  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Sprache 
geblieben. 

An  QueUenmaterial  Hegt  nichts  vor. 

FesteteUmig  der  QnmdkoDaffnaiiteiL 

1.  — 

"2.   Die  Motu  f  ntanen. 

A'a  >  X**  Z.B.  Kl.  13  Präfix  ft'^/a]  Verbalendung:  -r^ja,  '»xa,  -«^«; 
i%aia  ■bleiben- .  -wohnen«,  ili-%ala  -Kohle«,  -%ali  -scharf«. 

ta  >  tha,  Z.  B.  ama-ßttha  -Feit«,  tkamhatidia  -nu-sstrecken«,  itha  •aus» 
gießen  • . 

ym  . pka.  uplia  l«i  "hiri  - .  i /i-plmya  -  Wildkatze-,  -^Aa  denuniinaitve 
Verbalendung,  z.  B.  '■/^ahpha  »zurnig  sein«, 
üher  y,  r/,  b  >.  unter  1(>. 

Also  lauten  die  den  ursprünglichen  Mumeutaneu  entsprechenden  I^ui«:: 

X'  'A»  pf^' 
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« 

3.  Di«  Spiranten. 

ya^jfoK  uhffffidaffa  «geii nicht!«,  fuÜgixvwen«  «ich habe «eg»dien«. 
em¥)(fl  •nam  Trocknen  ausbreiten«. 
>^   «lyiB  -xarGekk^ren«. 
lB>£t.  v%«-ala  »ausbreiten«.  Der  Laut  seil  wankt  zwisclien  /und  iL 
sa  z>  SO'    amnhu  «Menschen*,  fid  «sein«. 

Also  sind  die  den  orsprünglidien  Sf^ranten  entsprechenden  Laute: 

9f  '»  j; /;  «?• 

4.  Die  Nas&le. 

no  >■  wi  (no  »und,  mit,  vier«;   vgl.  mtmatia  »acht«). 

wa  >  mfl.    Präfix  Kl.  6  ama-,  ima  »slelieii". 

Also  lauten  tiie  ursprünglichen  Nasale:  n  und  m. 

o.  B<'isj)iele.  umw-a%a  »Jahr«,  umvc-ana  »Kind«,  gam  -austeilen-. 
uyu-yamn  »melken«,  uyn-'/ana  »sich  weiirern.  leugnen-;  vam  •schmerzen*; 
u'/u-phakt  «kratzeu«^  uyjt-vala  «zahlen;  rnaia  »fertig  sein«. 

FestsiAQuiig  der  Vokale. 

6.  — 

7.  a,  i.  M  sind  urivfrandert  o.rhaltcn ,  docli  wird  a  udegentlich  zu  i 
(arnaihi  -Speichel-,  uyic -ifitxila  »antworteti« ),  /  klingt  manchmal  fast  wie  f 
{pnile      imile)s  u  wie       /.  B.  in  phgma  •rnuhfn-. 

8.  Die  Mischlauk'  f  mid  o  sind  vorhanden:  genda  »gehen«,  umu-lqmq 
-Lip[>e,  Mund-,  Iqtha  -träumen«,  phepha  »rauchen»,  SQua  »sehen«,  ymia 
•  ehebrechen • .  <dha  »sich  wärmen«,  l§tha  »bringen«, 

9.  c  und  o  sind  vorhanden,  scheinen  aber  Entsprechung  för  urspr.  I 
und  ti  zu  sein,  s.  7. 

10.  Die  schweren  Vokale. 

«'  >  %  (Priax  Kl.  7      Verb.  PrSfix  d!St). 
4>»         »blind«,  atn^iäat  «Fett«). 
Weitere  Beispide. 

Zu  U  i%i9ima  »Qu^e«,  ^  «Hyftne«,  u%u^i  »ankommen»,  umw-ecßi 
•Mond«,  tmuBimu  »bJGdsinnig,  besessen«,  ddümifa  »entleihen«,  t/^j^n  «Rauch«, 
u%U'diila  »nicht  essen  mögen  oder  dQrfen«. 

Zu  m:  ^fifmqttfu  -fest»,  /uphi  »kui*z»,  yj/um  »Brust-, 
Also  lauten  die  Vokale  —  Grundvokaie:  a,  i  (f),  ii  (ff); 

Mischvokale:  e,  g; 
schwere  ^'ol^;llr:  /.  >/. 
7a\  beachten  ist  hier  wie  bei  den  benachbnrtcn  Stammen  der-  Unter- 
schied iu  der  Bedeutung  der  Worte,  die  sich  sonst  nur  durch  Kürze  oder 
Länge  der  Vokale  voneinander  unterscheiden. 

vi^lfi  »faulen«  rrila  »schneiden« 

y^}^  »aufsaumiein«  »nachdenken« 

u.  s.  w. 

'  g  wird  in  vielen  Fällen  mit  KehlversdiliiB  geaproehen  (vgl.  Wolff,  Kings'- 
Sprache  S.  3);  doch  ist  noch  nicht  fcs^estellt,  wann  das  geschieht. 
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!n  der  RpjijpI  wird  der  lange  Voknl  etwa  eine  Tera  hoher  liepen  als 
der  entsprechende  kurze.  SoiTiit  stellt  in  dieser  Hezieluinc^  für  das  (lebiet 
des  Kipangwa  die  Verseiüedetilieit  der  Tonhohe  in  engem  Ziiiarmiipnliang 
mit  der  Länge  oder  Kinv.e  der  Vokale,  und  zwar  ist  —  wie  mit  sciieinen 
will  —  dieser  letztere  Puidit  der  fur  den  Unterschied  der  Worte  besonders 
in  Betracht  kommende,  während  die  Verschiedenheit  der  Tonhöhe  mir  nur 
die  sich  daraus  ergebende  Folge      sein  scheint. 

FettateDnng  der  ndi  Nasal  verbondeami  Koaaooaatea. 

11.  — 

12.  Nasal  +  Konionavt. 

Die  ursprünglichen  Momentanen. 

nMa  «stinken«,  vg\.  U'%a^Aa  «Et«. 
Also  ursprflnglich  lUr  >  iiA. 
Die  urq»rünglicben  Spiranten. 

umu^amffß  *Ant«,  «ij^  »hineingehen-,  u^w-j^mila  »gehen«, 
uy(jio-imba  »singen«. 
Also  ursprQnglieh  ilg>-ii^ 

nd>nd 
mi  >  m3 

13.  Nasal +  /  f  Konsonant. 
Die  ursprünglichen  Momentanen. 
ihhann  'Tier«  (Diminutiv  ffynyßnn); 

itenga  nhalamu  (aus  *mthatamu)  »schwarze  Kuh« ; 
imktpho  «Wind«. 

Also :  n  +  i  +  Ar  > 

n  +       f>  nh 
ft  ^  i  ^  p  ffiJt 

Dasselbe  Resultat  erijiht  sich  bei  Prüfunji  der  ^'e^bindnncre^  mit  tu 
*mieh.  ich-,  doch  wird  ni  als  Subj.  Pronomen  beim  Verbum  meistens  nicht 
kontrahiert.    Es  lautet  dann  ndi. 

Die  ursprungliclien  Spiranten. 

uyjiyanda  »Lehm  kneten«; 

(iidaina  «Firse«,  andeklage  »er  möge  mir  bringen-  (von  Uta  -bringen-); 

imbö/u  9  «faul-  (von  »verfaulen«),  imbngn  9  -Büffel«;  ambQliU  »er 
bat  nkh  geschnitten  (von  «0tt  »^neiden«);  angavye  »er  hat  f&r  mich  ge- 
teilt- (von  paga- »teilen»). 

Also:  n-{-       g>  ng 
»  +  i  +  »>«iÄ 

FftUt  der  Konsonant  gans  aus,  so  wird  m  vor  dem  Vokal  zu  *i,  s.  B. 
fi-iMMi  KL  9  »trocken«.  Daneben  gibt  es  Formen,  in  denen  es  schdnt,  als 
ob  <y  au  vielleieht  unter  Einfluß  des  i  verftndert  ist,  z.B.  ntjBbtmu  KL 9 
•trocken»,  s.  unten  21* 
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14.  a)  Adjektiva  in  Verbindung  mit  Klasse  9  und  10. 

n/UcAii  Kl.  9  (von  -MfAif  Bsdiirftn«);  mh^  KI.  9  (von  «aehlecht); 
i^ngafu  Kl.  9  (von  '%anyafu  «fest«). 

b)  Pluralis  voo  Klasse  11. 
tdubetke  »Strick«,  pl.  mbgike. 

c)  Diminutivprifix  Kl.  13:  «Xl^. 

tf%a6iM  -HfiodeheQ*  neben  mbwa  9  »Hund« ;  a%adama  •kleine  Flrse« 
(yon  mäama  9  ■Firee«). 

Hier  kommt  also  die  sogenannte  «halbe  Nasalierung«  vor«  vgl.  Mdn- 
hof,  Gnindrifi  S.  56. 

d)  umu-nhu  »Mensch«,  urspr.  flMMf*iilic. 

15.  Nasal +  » -f  Kooaonant. 

u  haltige  nasalierte  Konsonanten  kommen  weder  in  den  Nominalprä- 
fixen noch  beim  Objektspronomen  mu  vor.  doch  wird  das  «  oft  ganz  il&chtig 
gesprochen,  so  daß  es  fast  verschwindet. 


Hier  sei  erwälmt,  daß  von  zwei  aufeinanderfolgende  iSilben  l)egin- 
nenden  ursprünglichen  Momentanen  die  erste  in  der  Kegel  zur  Media  er- 
weiciit  wird  (Dahlsches  Wieset/,). 

So  erklärt  sich  das  \'orkouin»en  von  <l  Jj  neben  der  regelmäßigen  Ent- 
sprechung für  die  ursprQngUcheo  Momentanen  ^ti>'^>  z«B.  du%a  »schimpfen-, 
Suaheli  ivkana',  idi%üa  «zustimnien«,  Suaheli  äÜXro;  pha-gaäi  »zwischen«; 
"da&u  »drei« ,  vgl.  Suaheli  -iaiu\  u^/tc-AeUha  »fassen,  ergreifen« •  vgl.  Suaheli 
jMfti}  Aolfta »drehen«, vgl.  Konde jihoAai  amo'day^  »G^Afl«, vgl. Suaheli maftiAo. 

Nicht  angewandt  ist  das  Gesets  a.B.  in  uht/jiphs  »Wimper»,  iAki%u 
0  »Huhn»,  Üiwi%a  »Last  aufnehmen«.  Schon  hier  sei  bemo'kt,  daß  das 
Dahls^e  Gesetz  auch  dann  aur  Geltuiig  kommt,  wenn  die  zweite  der  beiden 
Momentanen  durch  schweren  Vokal  aur  Frikatava  geworden  ist,  -pflpil 
»blind»  iir»  ho/u 

gghomgla  «husten«  aus  6.    k^a  s.  10. 

Bei  der  Verbindung  mit  Nasalen  folgen  g,  b  den  Gcsetaen  der  ur- 
spr&nglichen  Spiranten,  sie  ergeben  also:  /}(/,  «rf,  mb. 

17.  Auch  hier  macht  .sieb  \\v.\  fremdei-  KinHtiß  geltend,  da  in  den 
frülieren  Kriegszeiten  mpliffaph  ^'i  rirn'schtinp  dei"  Bena  imd  Pangwa  eintrat. 
Die  Männer  verstehen  last  alle  Kihena,  die  Frauen  und  alten  Leute  weniger. 
Der  südöstliche  Teil  des  Landes  hatte  iViiher  unter  den  Kinfällen  der  Van- 
goni  (bei  Sonj^eja  [öiuigeln,  SongelyaJ),  der  nördliche  unter  denen  der 
Vabehe  und  des  Mb^ela  7.u  leiden. 

Fettoteliaiig  d«r  IBiolilMite. 

18.  /.  hanq  aus  ianQ  (fünf),  also  /  >  A. 

19.  y.  goh^m^a  »husten«  s.  16     ^oAgola  »sdinitxen« 


16.  — 


l^e/a  »lachen« 
J!ha  »verbergen« 
mi'kS^  »Trftnen« 


hagtda  »aussammeln« 
hanga  »zusammoikommen« 
laha  »einen  Ffdl  abschießen«, 


also  k>h. 
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20,  anhomhile  -or  liat  luicli  befahlt»  von  ham  ha ,  in/ieit(/2  -  Haniuesser«. 
inhi  9  •Land«,  inhoni  9  »Schande«,  VQnha  '2  »alle-,  aber  mhi  jmiha  neben 
joha  «das  ganze  Land«. 

Also      >  fiA  neben  A» 

Fur  nh  kommt  vereinzelt  aucli  s  vor,  z.  B.  in  isfffii  statt  mkQm  9 
•Schande«  (s.  auch  23). 

21.  Urb.  ilir^ura  >»  ili-dzum  »Sonne«  i 

•  jtS"g<i  >  dzthya  "bauen«       \  also  jf  >  <i£. 

•  >  idza  -kommen-  * 

Vgl.  aticli  (Izfdiya  •ausbreiten«  nf'l)tMi  ala  oben  3,  Urbantii  70/a. 
Mit  Nasal:  indiaia  9  •Hunger-,  ili-yandza  »Handiläcbe-,  also  ü^'^ndz. 


£iiifliiA  der  Vokale  auf  die  Konsonanten. 

22.  Ai  >  %t.  mnu-^ilfii  •Schwanz«,      Piftf.  Kl.  7,  mmBu%*  ^  *Biene*; 
kt$>'^   w^u  Inf.  Prif.*,  %ula  «groß  werden*; 

ff>lftt.   umu-thima  -Leber«,  l^rtAi  «sagen«; 
Ht  >  Mw,    ^aMu  »drei« ; 
pi  z>  phi.    phinda  (neben  ph^nda)  -tragen«  / 
pu:>phu,    phvma  (neben  phgma)  «itiuben«  S 
phu/a  »blasen«. 

Also  %,  ih^  ph  bleiben  vor  den  (i  rund  vokalen  1  und  1*  unverändert. 
9i>iund  ,;'t.   iVnda  «singen«,  jt  Prif.  verb.  Kl.  9 ; 

>  t*t  Jt»i  gu*  uma  «trocken  werden«,  gu  Präf.  verb.  Kl.  3.  inAeju 

«Samenkorn « ; 

H  >  ft*    Prilf.  Kl.  5  f/i;  Uma  «ackern«,  linda  «aufpassen«,  ulu-timi 

-die  Zunge«; 

iu'>lu.    Praf.  Kl.  11  uiu\  ktma  «beißen«,  umulu^o  3  «Naht  an  der 
Matte« ; 

l?<  >  ri.    umu-mli  -Leib«,  vifu  »böise-,  vüa  - sietltTi»,  -vili  -zwei«; 
im  ^  vu.    Präl'.  Kl.  h  uüm;  vumba  «formen«,  vti^a  «zurückkehren«. 

7  ist  also  vor  t  und  u  ähnlichen  Schwankungen  unterworfen  wie  vor 

a,  es  wird  zu     /  und  7. 

/  und  V  bleiben  unverändert,  docli  vergleiche  fuduga  «Bier  rühren« 
mit  Urb.  kulw/a. 

23.  Die  alten  Mischlaute. 

^i>si.  phasi  «Unten«; 

ku'>hu.    hüdia  «auspre.ssen ,  durchseihen«; 

f^^dzi.    a%a-dzila  13  «der  kleine  Weg«,  mdiila  Q  «der  Weg«; 
2»  >  diu.    iUdiuva  «Sonne«. 

Also  liegen  diesdben  R^eln  vor  wie  bei  18 — 21.  nur  daß  vor  t 
statt  A  ein  s  eintritt. 
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•24.   Hi«  Mischvokftle  «,  o. 

a)  Eintluß  derselben  auf  die  ursprOnglichen  Momentanen. 

^f«  %  ^'or  £  hält  sich  in  einigen  Formen,  in  anderen  wird  es  zu  ^ 
ft.B.  hfi^la  relaL  F<Mnn  Ton  hffxj*  »ladieii«,  aber  ./Mm 
^deye^    .gekoolites  Eteen«; 

*1?  >  Xö-  i«%2  KU  9  «dein« ; 

pi>p^   phepha  «rmueheoa; 

P9  >        nß'Fhgna  Name  für  die  VaDgoni  im  Faogwa; 

>  ^*   Mima  »föilen« ; 
Ifl»>|jl2.  •schwer«. 

Also  unterlicuen  die  ursprünglichen  Momentanen  mit  tellweiser  Aus» 
nähme  von  %  vor  «,  n  denselben  Oesetsen  wie  vor  den  Grundvokalen. 

b)  Einfluß  derselben  auf  die  oraprttnglichen  Spiranten. 
9f  >j[£.  g^nda  >gehen>,  Bmesaen; 

>•  e.    umw  -  edzi  .Mond«; 
po.    gona  »ehebreclieii  "  ; 
o.    nta  »sich  wannen«; 
le   -It-    If'ffi  »bringen«,  lemwa  »nicht  vermugeo«; 
h  >  iü-    umu-hmo  »Lippe« ; 

iU-velf  •UvHiyt*  *  vele;/ja  «Frucht  bringen»; 
VQ      PQ.    mna  -sehen-,  iliv/r/ß  ^  »Arm,  Hand«. 
Al&o  unitirliegeu  auch  die  Spiranten  vor  f,  o  denselben  Gesetzen  wie 
vor  den  Grundvokalen. 

Anmerkung:  i!£>Oe  in  ayß-heju  •Samenkorn*  und  i>i*  >  ^  in 
a^/a-hoya  »BTdFeleben«  ist  »halbe  Naaali«iing>,  vgl.  14c. 

25.  Die  Konsonanten  vor  den  schweren  Vokalen. 

a)  Die  ursprünglichen  Momentanen. 

kt 'r>  si.    tli/-f}.vi  ..Hauch",  umu-sipha  3  »Adef"; 
ku^/u.    ama-futha  »Fett»; 

ti     si.    ulu-siku  «Tag«  (24  Stunden),  nuuika  6  »Regenzeit»,  ususinpa 
14  »Sdiwanxquastenhaarder  Kuh«,  siyala  •surQckbleiben«; 
AS    /u.  fünda  •  verfahren,  ermahnen«; 
/>»>/"•  ß'^/fi  -ankommen«, «verbergen«; 
pA  > /tf.    -Äc/k  -blind«,  s.  16. 

Als«  werden  h  und  i  durch  »  zu     />  wird/,  A-,  /,  ^  werden  durch 

W  7.U/. 

b)  Die  ursprünglichen  Spiranten. 

>  «fö.   mm-^tSo  »verbotene  8|>eise« ; 
yd  wird  wahradieinlich  fu  s.  ifawt  in  27; 
If>f2fo'.   <8mMi  «dumm«; 

M>>if.         »faul«,  «lulg^  11  »Bart«,  uki6q/u  11  »Seite«; 

s<>/.       Mf.  Kl.  8; 

stf>^   a%ü-Jvia  «kleiner  R^n-. 

Als(i  werden  die  ursprünglichen  Spiranten  durch  i  zu  dl  (nur  s,  wird/), 
durch  4  werden  sie  zu/. 
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Schein  a. 

W  >  «t.       >  dli  W  >/u.    ytJ  > /«(?) 

/!>«.    II>Ä'  «I  >/«.    Ül  >/•» 

pi>A    v(>/i  J>Ä>>.  vtf». 

Anmerkung:  impW  > ^  (anstatt ßsi)  «HySDe*  beruht  auf  den  Ge- 
setzen der  Konsonantenasaimiiation,  vgl,  34. 

In  ftb'-üfi»  pl.  am-iho  5  •Aiige> ,  urapr.  -yfifeo,  ist  ygan«  verschwunden. 

In  Im>^  »umgeben«  acheint  leichtes  t  vorzuli^en,  abwddtend  von 
anderen  Sprachen. 

ünreg<'lniaßlp;  ist  ferner  diubi%a  «eintaudien«,  Urb.  Itffia- 

26.  Mit  Nasal  verbundene  Konsonanten  vor  schweren 
Vokalen. 

ngi  >•  ndzi.  umu-vnnf1:i\ 

ndi'^ndii.    vmti-photidzi  von  pondn  -schmieden«; 
m/ii  >  ///.    (jäfu  von  (^(ifida  »ni.i^t'i-  werden«. 

Die  mit  Ns^-a!  verbtindenen  Konsonanten  verändern  sich  also  vor  den 
schweren  Vokalen  ebenso  wie  vor  <len  einfachen.   Vor  /  fällt  der  Nasal  aus. 

27.  Neugefunden  sind  bisher :  % ,  f ,  d: .  f. 

Die  Verbindung  von  Nasal  mit  di  ergibt  ndz  wie  in  21. 
Für  die  \'erbindung  «  +     habe  ich  kein  Beispiel, 
m  +/>/.  ^imbo  10,  uiu-fimbo  1 1  «Stock« ;  tfui^p  9  «Nüpferd« ; ßgo  9 
»Niere«. 

»  +  4>«  a.  B.  isenga  9  »Rind«,  iiingo  9  »Nacken,  Hals«. 
n<ß  z.  B.  in  mdioyß  9  »Schlange  > ,  ineBw^  9  »Biene«. 
Hier  ist  vermutlich  das  Vergrößerungsprifix  (dit?  urspr.  7I)  vor  den 
Stamm  getreten  und  dann  der  Nasal. 

28.  düma  »erlöschen«. 

Die  Verbalstamme,  wdche  a.  B.  im  Sotho  mit  Nasal  +  vokalhaltigem 
Konsonanten  beginnen,  unterscheiden  sich  hier  nicht  von  Formen  ohne  Nasal 

29.  Die  Konsonanten  vor  Halbvokalen. 

a)  Die  ursprünglichen  Momentanen. 

Aya         oder  ^e.  yß^iäffy  »es  tagt«; 

k^a^sa.   golosa  «gerade  machen«; 
kiva  "   /«m.    Gen.  Kl.  15  %u>a\ 
kwa  ^-/u-a.    nyn-ficn  sterben«; 
t^a  :  -  thya.    thyeUia  «gleiten« ; 

/«/«>:'; 

twa  >  thxca.    Gen.  Ki.  12  thvsa\ 
ttha  >  ?\ 

pya  >■  p/ii/fj.    pJ^ya  mk  u-,  phya  »brennen,  gar  setn-j 
p^a  >  /ya.    du/ya  «rUhmen« ; 
pwa  :>  ?; 

>  hwa  z.  B.  ^tpoiMma  «gleichen«. 

b)  Die  ursprünglichen  Spiranten. 
931«  > jfa.   Gen.  KL  4  ja\ 

>  dlo.   o(i2a  »waschen« ; 
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yiva  >  fftoa.    Gen.  Kl.  3  ffwäf 

ytba  >  ? ;  ^ 

A/a  >• /ya.    lya  »essen«: 

lya  ^  äia.     vodza    ■verfHuleii    lassen«,    malidza    »beenden«,  mrdsa 

«sprießen  lassen«  von  mela  «sprießen* ; 
Aoa>Aaa.   6«}.  KL  11  Aw,  Iwa  >atreiteo«j 

«y«>^*   vyoXa  »pflanzen«; 
vi^>fya,  phufya  »dumm  machen«; 
rwa^-sfoa,   Qen«  Kl.  14  sfmi; 
'   v^>Jwa.  /wda  ■anziehen«,  yghßciyfl  •kletdeti«. 

Also  verandern  die  einfachen  Halbvokale  die  Grundlaute  nicht  (aus- 
genommen dad  %  öureU  folgendes  y  auch  zu  wird).  Die  schweren  Halb- 
vokale bringen  Veiünderungen  hervor  wie  im  Hauptsdiema  unter  2.*},  nur 
ivird  /NM  hier  zu  Atm. 

Zuweilen  verschwindet  dabei  der  Halbvokal  ganz. 

30.  — 

31.  Veränderungen  nasalierter  Laute  durch  schwere  Halb- 
vokale. 

tlki/a  >  90,   HUM  •aehnQfieln«  von  nMa  > riechen«. 

Es  gelten,  wie  es  scheint,  die  bisher  au^estellten  Beg^ln. 

32.  Veriüidaningen ,  welche  durch  Halbvokale  entstandene  Laote  durch 
vortretende  Nasale  erleiden. 

Es  finden  sieh  keine  neuen  Regeln.  VgL  niwtUa  9  »Rebhuhn«,  gmk^ 
(fm%i)  9  »neu«,  Mtea  9  «Hund«. 

33.  Die  reinen  Nasale  werden  durch  folgende  Vokale  oder  Halb« 
vokale  meist  nicht  beeinflußt. 

Beispiele:  «Uom,  Urb.  M^snl  «Schande«;  hamya  »Wohnsitz  ver- 
legen«, kaus.  von  hämo.  Vgl.  jedoeh  nA  in  dem  eben  angefuhi'ten  mAgm  und 
sonst  8.  20.  Femer  lito  in  itoo  »trinken« ,  fS  in  ihmiu  9  »trocken«  s.  13. 
wkwna  »Krokodil«  aus  B.  ^gwena  schänt  unn^lm&fiig  zu  sein. 

Im  übrigen  ist  der  Vokal  des,  Prifixes  (t  wie  u)  beim  Verbum  ftst 
immer  erhalten,  so  daß  keine  Verbindung  des  Nasals  mit  dem  folgenden 
Konsonanten  eintreten  kann. 

n  findet  sich  vor  Vokalen  nur  als  nh. 

Zur  Naaalierung  der  Nasale  vgl.  «ng/b  KI.  9  von  -ngy^i  »gut«. 

34.  Konsonanten  assimilation  liegt  vor  in  ^  statt  »Hyäne«. 

Urb. 

Vokalassimilation  findet  sich  bei  den  Verben  auf  -iüa  .in  be- 
kannter Weise  und  bei  den  relativen  Formen,  z.  B.: 

v%-off^  »schwimmen« 
u%u-vgn^a  »sichtbar  sein« 
»binzufKgen« 
«XK'^Ayi^  »gleiten«; 
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aber  w/ulima  »ackern« ,  rel.  limila 
uywUa  «gießen« ,  rel.  itUa 
u%uhagula  ■aussamnieln- ,  rel.  haguUla 
u^/ulayila  »befehlen»; 
w^'imai  davon  imika  »stellen«; 
also  nach  a,  t,  «:  t%o,  üb;  nacli  g  und      f^a,  «ta,    V^.  auch  fif^mknt 
neben  fitlmJUns  »sie  sind  gleich«  von  Unhaneu 
35.  Vokale  naeh  der  Abstammung. 

a)  Den  Qrundvokalen  entsprechen:  a,  «(p)< 

b)  Dem  Misehlaut  f  entspricht; 

•  •       £        »  2. 

c)  Den  schweren  Vokslen  entsprechen:  i  und  v. 

Schema, 
a 

^  fi  2 

(f)    '    *         «   «  (^) 

'Vi.   Nfich  dem  Klange  .sind 

Heine  Vokale:  n .  i.  ii. 
h)  Trübe  \okaie:  e,      o,  o. 

Schema, 
a 

g  Q 

(  9 
i  u 
Anmerkung:  UnberQcksichtigt  ist  hier  noch  die  Unge  und  Körse 
der  Vokale  geblieben. 

37.  Konsonanten  nach  der  Abstammung, 
a)  Onindlaute: 

UrsprOnf^.  Momentsoen         Ur^trflngl.  Spiranten  Nasale 
Durch  Dissimilatioa 

/  if  .    9*    %  J  « 

(h  d  1,1  n 

ph  h  V  m 

h)  Den  alten  Mischlautfui  entsp^echen: 

den  tonlosen:  A, 

den  lernenden :  dz, 

c)  Seuiivükales:  y  und  w.  * 

d)  Nasale  Verbindungen  der  Gnindlaute. 

Aus  Momentanen  Aus  Spiranten 

einfach :  nh  ng 

?  nd 

?  mb 
Durch  Disaimaalioo 

».haltig:  fiA           ng  ii^(«Mß,<i) 

nh            nd  nd 

mh           nUt  mb 
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e)  Leiclite  \'ukale  bewirken  keine  Veränderung;  nur  <^  entsteht  ge- 
legentlich au.s  %. 

Durch  schwere  Vokale  und  schwere  Halbvokale  entstehen:  /,  dz. 

f)  Dnreh  Nastl  entstdit  aus  demeiben:  /, ntBL 

g)  Nasale  Verbindungen  der  Miachlaute: 

f»  -I-  A  >  fiA  (vereinzelt  nh,  h), 

n  +     >>  luff . 

h)  Aus  den  Nasalen  enialefaen  keine  neuen  Laute. 

i)  Andere  Laute  als  die  au%efiihrten  kommen  nicht  vor. 

MoDMDtanan  Nasale       Spiranten  y^lje 

Fortes  (Tonlose)  Lense  (TAoendo)  Fortss  Lenss 

Aspiriert  rein  nasal  rein  nasal 

Gutturales  9     ^  % 

Palatetes  di     ndi  n  nk      j  y 

Zerebrales  ß  4      v4  n  9^  / 

Alveolares  nd  s  l 

Labiales   a)  / 

>        b)         ph  b      tub  m  mh      e  tp 

Faukales  \  h. 

Die  Zerebral-  und  Alveolarreihe  ist  im  Text  der  Untersuchung  nicht 

geschieden ,  3. 

Vereinfacliiingen  der  Ortbographici  bei  denen  die  Schreibung  des 
Kibena  lieriicksiciitigt  ist: 

a)  V^on  den  \'okaieu  werden  nur  f  und  j>  besonders  bezeichnet. 
e  lies       o  lies  g. 

h)  Kon.soiianten: 

Plionetüsch       dz  l    mh    nh    ntf    nh    nh    ph    th  w 

Veroinfaclit      dz    k    l    ni      n     ng     n     n      jj      t  v 

Meine  \  erset/aing  nach  Daröjsalam  zwanu;  mich,  das  Stiuiiiun  des 
Kipangwa  znuäclijjt  ah/.uhreclien.  Es  ist  mir  üo  umuüglicli,  hier  noch  näher 
auf  Woitlelire  und  Syntax  des  Kipangwa  einzugehen.  Ja  auch  das,  was 
icli  an  handschriftlicheui  Material  darüber  besitze,  kann  ich  um  anderer 
Arbeiten  willen  jetzt  nicht  ausnutzen.  Was  mleh  venmlaßt,  trotzdem  mit 
dieser  kurzen  Skizze  der  Laudebre  des  Kipangwa  an  die  Öffentlichkeit  zu 
treten,  ist  nur  der  Oedanke,  auch  aus  dem  Süden  unserer  Kolonie  Deutsch- 
OstafHka  noch  einen  neuen  Beweis  flir  die  Richtigkeit  und  Brauchbarkdt 
der  Meinholselien  Aufstellungen  beizubringen* 

Es  sei  hi<H*  nur  noch  kurz  auf  ein^je  {prammaüsche  BigentOmlicbkeiten 
des  Kipangwa  bingewiesen: 

a)  Häufig  kommen  DoppelprKfixe  vor.  mttki-dala  >das  Frauchen«* 
ßrvimha  »die  Häuschen«,  kikamu-sungula  >das  allerliebste  kleine  Häschen«. 
Der  Plural  davon  lautet  verschieden,  je  nachdem  das  Wort  vor  Beiftigung 
des  zweiten  Präfixes  singularisch  oder  pluralisoh  gedacht  war  {fnki'dala^ 
dagegen  mami-batgu  «Geister«). 
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•Suilatiii  isi  (ItM-  Wechsel  der  Präfixe  zu  beachten,  akanu  -der  kleine 
Mensch«,  üinu  »Kerl«  (im  buischiko^cu  Sinn),  uyunu  »Kerl«  (Schimpfwort). 

b)  Beim  Possessiv  beachte  die  strenge  Scheidung: 

umuticp  gtmke  »sein  (des  Menschen)  Kopf«, 
umtihce  (/trajo  »ihr  (der  Kuh)  Ko])!"«. 

c)  Beim  Proiioinfn  relativuni  ist  mit  Ausnahme  des  Singularis  der 
Menschenklas.se  der  NonuDativ  (ai«i,  miw",  ulu  usw.)  vom  Akkusativ  (oc,  iny«;, 
Iwe  usw.)  7.U  unterscheiden. 

d)  Zahlwörter:  l  jimtoiy  2  dticiU^  3  dsidaht,  4  dzma^  ö  dzihano, 
(>  miflamAi,  7  A«iieKa  fmiAima,  8  Jloieia  AoAa  (muJbaiia  «Seite*»  koha  «Qber- 
alU,  ^«Mjta  wahrscheinlieh  •auaeinanderatehen  laaaen«).  Ea  ist  an  daa 
AuaeinaodMStehenlaaaen  der  Finger  (Ring-  ond  Mittdfinger)  beim  ZShlen 
gedacht,  erat  nur  bei  der  einen  Hand  (oder  Seite)  —  7,  dann  bei  beiden 
(überall)  =  8.  Ähnlich;  0  ßatdäut  (•zuatöpaetn,  «uaammenaehlieBen«) 
muAaiMi,  \0  fimääea  koka  oder  mabvdi,  11  kidgiffo.  Sodann;  22  kidx^fo 
kamUt  33  kiddyo  kadabi.  Damit  ist  aber  im  Diirchsclinitt  die  Grenae  des 
ursprünglichen  ZKhlvennugena  erreiclit. 
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Über  die  Bedeutung  der  Haussanation  fur  unsere 
Togo-  und  Eamerunkolome  \ 

Von  Prof.  Dr.  Lipi'küt, 

Lehrer  «Ica  Hmiwia  am  Seminar  für  Ürieutaliscbe  Sprachen. 


Emleitimg. 

Thema,  das  im  Folgenden  seine  Behandlung  finden  soli,  ist  wolü 
noch  dem  ganzen  gebildeten  Publikum  bis  auf  ein  paar  Fachgelehrte  terra 
incognita.  Es  ist  das  Haussavolk,  das  heute  seine  Sitze  zwi.schen  dem  Unter» 
lauf  des  Benn*'  im  Süden,  dem  Siidrand  der  Sahara  im  Norden,  zwischen 
dem  Ufer  de.s  liier  sudlich  fließenden  Nigerstromes  im  Westen  und  der  West- 
grenze von  Bornti  im  Osten  hat.  In  dieses  Gebiet  ist  das  Hanssavolk 
schon  von  IHh)  ah  von  seinen  fi-nhcicii  Sitzt'ii  in  Danierün  und  der  Oaaen- 
gruppe  Asben  eing<'wandprt,  die  nürdlicli  von  seinen  lunitifron  belegen  sind. 
Hier  hat  es  um  140ii  etwa  den  Islam  angenoiniaen,  so  daß  schon  vor 
500  Jahren  alle  Haiis.sas  Muslims  waren.  Hie  Ursache  der  Auswanderung 
war  der  durch  die  lianke*  des  Wesirs  des  ägyptischen  F'atimidenkalifen 
Mustans.sir  erfolgte  Einbruch  oberägyptischer  Araberstämme,  der  Benu  llilal 
und  Sulaim^  in  das  westlicb  ron  Ägypten  belegene  Kulturland,  dessen  Berber- 
f&rsten  sie  in  xahllosen  Schlachten  besiegten  und,  sieh  nach  Art  noinadischo' 
Eroberer  an  Zahl  durch  Nachzügler  und  abfidlende  Arabergruppen  stark  v«r- 
loefarend,  die  Staaten  der  Siriden  und  Hammfiditea  teils  eroberten,  teils  Yer- 
nichteten.  So  hatten  sie  sich  fiber  den  größten  Tdl  Nordafrikas  zu  Herren 
gemacht  Die  arabischen  Heerscharen,  die  io  der  aweiteo  Hiifte  des  7.  Jahr- 
hunderts unter  Amr  b.  al-Äs  und  Okba  b.  Nif!  dassdbe  Gebiet  bis  Tanger 
bin  unterworfen  hatten ,  richteten  sich  in  den  selbsterbauten ,  wie  Keirowän, 
oder  eroberten  Städten  als  Militärkolonien  ein,  während  diese  arabischen 
Beduinenliorden  die  Berber  aus  den  fruchtbaren  Flunni  der  eroberten  Ge- 
biete südwärts  jagten  und  ihren  Be.sit/  okkupierten.  Die  Berberstäinme  waren 
gezwungen,  sich  nach  Süden  zu  begeben  und  zwangen  auch  nocli  die.  dort 
hausenden  Tuares;^,  weiter  zu  ziehen;  und  so  siedelten  «eich  die  Tuarei?  Kelnwi 
im  \'' erlauf  (iie.ser  Wllkerwandening  in  den  Oasen  von  Asben  und  in  Dninertiu 
unter  der  Uaussabevölkerung  an.    Beide  Völker  lebten  in  Uarmouie,  heira- 

>  Vartng,  gehslten  im  &  Febnnr  1907  im  Semmar  l&r  Orientalische  Spradien. 
*  «Jetzt  bekamen  rie  jeder  ein  Goldstück  und  ein  Kamel  geliefert  anter  der 

, Bedingung,  daß  sie  Ägypten  verließen  und  die  Segnungen  ihrer  Gegenwart  dem 
Keirlie  von  Ifn'kija  tu  Teil  werden  ließen.«  Vgl.  A.  Mflller,  Islam,  Bd. II,  S.  620; 
er  nennt  diese  HAnice  »einen  satanischen  Einfall-. 

UiU.d.8eio.f.OriMi.8pnMiMa.  1907.  ULAbt.  IS 
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teteo  untereinnndor,  woraus  der  Ifisdistamm  der  Buzaua,  der  jetet  io  diesem 
Gebiete  wohot,  entstanden  ist.  Im  Verlauf  ihres  Verlcelirs  paßten  sie  audi 
ihre  Sprachen  einander  an,  so  dafi  die  Hsussaspraehe  im  Hiobticlc  auf 
die  Grammatik  völlig  hamitisch  ist,  im  Hinblick  auf  das  Lexikon  auch  zahl- 
retohe  Wörter  aus  der  Spradie  der  Tuaregs  aufgenommen  hat,  andererseits 
auch  heute  noch  in  verschiedenen  SUidten  der  Oasrn  A5;hen  tind  auch  in 
der  Stadt  Gat  die  Uniiganp;s.sprache  isL  Arabisch  und  Tuareg  ist  darin  nur 
Patois.  Die  schöne,  wohlklingende  und  leichte  Haussasprache  ist  also  wohl 
den  hamitischen  Spraclieh  zuzurechnen.  Als  die  beiden  Völker  sich  vermehrten, 
so  daß  die  Oasen  der  Wüste  sie  nicht  niohr  erniihren  konnten,  zog  di> 
Uaussanation  von  doi*t  nach  dem  iSudan  lieninter  und  ließ  sich  ii>  (lein 
schon  bescliriehcnen  frehlcte  nieder.  Nur  darf  man  nicht  jjlaiihei) ,  daß  sie 
eine  politisclie  i  liuheit  geViildct  hätten ;  wie  weiland  das  alte  deutsclie  Reich 
fielen  sie  in  eine  Anzahl  .Staaten  au.seinander,  die  man  als  die  sieben  echten  — 
Haussa  hokoi  —  und  slel)en  unechten  —  llaiissu  banza  bokoi  —  bczeich- 
npte.  Kanu,  Kuno,  Birani,  Katsena,  üobir,  Daura  und  Saria  werden  als 
die  sieben  echten  llaussastaatcn  bezeichnet,  Yoruba,  Nufe,  Qttirf,  Yauri, 
Bautschi,  Sanfara  und  Kehi  sls  die  unechten,  weil  in  diesen  dss  Hauasa- 
eleraent  mehr  oder  weniger  in  der  Minderzahl  war.  Auch  der  Gr56e  nach 
waren  die  echten  Hausssataaten  nicht  glddi;  wihrend  gerade  die  Ütesten,  wie 
Biram,  Rano,  auf  das  Weichbild  ihrer  Stadt  sich  beschränken  mußten,  hatte 
das  im  Nordwesten  belegene  Gobir,  das  den  edelsten  Stamm  der  Haossas 
bildet,  ferner  Kano,  Katsena,  Saria  sich  ausgedehnte  Territorien  ausammen- 
erobert,  so  daß  ihre  Fürsten  2000  Rdter  und  10000  Mann  Fußvolk  ins  Feld 
stellen  konnten.  Zwi.schen  den  dnaelnen  Staaten  und  gerade  an  den  waldigen 
oder  bergigen,  also  schwor  /  irrünglichen  Ortlichkeiten  lebten  beim  Kinzuge 
der  Haussas  Ileidenstamme,  Männlein  mit  Schambinde  aus  Rindenbast,  Weilj- 
lein  nackt  wie  Ü^va  vor  dem  Kalle.  Diese  lleidenstlmme  halten  sich  beute 
noch  in  ihren  unzugänglichen  Verstecken  atif. 

Die  Hlteste  lii5?torische  Erwähnung'  eines  Ilaiissastaales,  und  /war 
Gobirs,  das  ja  au(  h  der  südwestlichen  Saliara  am  nächsten  lag,  finden  wir 
bei  dem  herniuiiten  Reisenden  Ihn  Batnta  in  seiner  •Reisebeschreibung«, 
der  an  einer  Stelle  dieser  »Hihla" ,  wie  der  arabische  Ausdruciv  dafiir  ist.  be- 
merkt: »Daß  das  in  den  Minen  von  Tekedda,  einer  Wiisteastadt  in  der 
südwestlichen  Sahara,  gewonnene  Kupfer  nach  dem  Lande  Gobir  von  den 
Ländern  der  Ungläubigen  exportiert  wurde.« 

Diese  Notiz  gibt,  wenn  man  berQcksiditigt ,  daß  Ibn  Balüta  Im  Jahre 
1353  jene  Gebiete  bereist  hat,  einen  Terminna  ante  quem  fllr  die  Ein- 
Wanderung  der  Haussss  in  ihre  jetzigen  Wobnsitae  und  xugldch  einen  Terminus 
Iiost  quem  fdr  die  Einführung  des  Islams  in  die  Hauasastaaten.  Der  Islam  hat 
seinen  lianzug  in  diese  sp&ter  gehalten,  als  in  die  großen,  westlich  vom 
Niger  goldenen  islamischen  Großmächte  Gäna,  Melle,  Songai,  die  in  dieser 
Rdhe  nicht  bloß  von  Westen  nach  Osten  fortgehen ,  sondern  sich  auch  in 
der  Macht  gefolgt  dnd,  und  noch  spater  als  ihr  ostlicher  Nachbar,  das  Sultanat 
von  Bornu,  da.s  schon  um  das  dahr  I  000  den  Isläm  angenommen  hatte.  Ich 
habe  bd  Beginn  des  Artikels  schon  darauf  hingewiesen ,  daß  die  EinfiiJirung 
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des  Islaius  in  die  llaussastaaten  nin  1400  .stattgefunden  hat,  und  unter  dem 
Eunlluß  des  Islams  sind  die  berfilimten  llandelsemporlen  Kano  und  Kat- 
sena,  wo  aaob  die  Fflnten  der  be^en  Steaten  residierten,  xa  Bildung 
Zentren  geworden,  wie  sie  sonst  im  Sudan  nieltt  so  leidit  za  finden  sind. 

Arabische  Chronisten,  die  jene  Zeit  beeehreiben,  «rdLMeo  uns,  daß 
.  xahtreiehe  Gelehrte  aus  Timbuktu  und  Genne,  beides  Stillte  am  Oberlauf 
des  Niger  —  Tknbuktu  da,  wo  der  Fluß  nach  Osten  wendet  —  nachdem  sie  die 
nigeriahrt  nach  Mekica  gemacht  und  vielfach  auch  in  Ägypten  den  arabi- 
schen Polyhistor  Siyüfi  auigesuchl  hatten,  auf  der  BOckkehr  nach  ihrer 
Heimat  den  Sudan  passiert  und  auch  Kano  und  Katsena  und  andere  Stldle  des 
llnussalandes  besucbt  haben;  sie  lasen  biei-  in  den  Moscheen  die  Mudnu-wnna 
des  Sahnün,  ein  Handbuch  des  in  fast  ganz  Afrika  gebraudiliclifn  nmlikitisrhen 
Rechtes,  den  Kommentar  zu  dem  .Innihengedicht  fiber  Logik  von  Magiii.  So 
finden  wir  also  um  1450  in  allen  größeren  Ilaussastadten  %vissenscliafili<  In«  He- 
str*'itMF)<j^('n  :  üialikitische  Dogmen  und  Rf*cht,  Logik,  und  was  znr  Mildnni;  -adali- 
arubischer  Siiulontcn  gehört,  unfcr  i^roßfui  Ziidrang  eifriger  Ilaussa.srhülei'. 

Ich  möchte  /.nnHchst  noch  ntif  die  I^igenücliaflen ,  Kleidung  nnd  Ge- 
werbe der  llau.ssa^  eingehen,  weil  das  xum  Vei'ständnis  meines  eigentlichen 
Themas  notwendig  ist. 

Die  llaussas  sintl  meist  große,  .schlanke  Gestallen,  MSnner  wie  Frauen; 
einen  kleinen  Ilaussamann  sieht  man  fast  nie.  Sie  heben  sich  vorteilhaft  in 
jeder  Beziehung  von  der  N^erbevölkerung  ab.  Sie  sind  swar  audi  schwarz, 
haben  aber  kaum  etwas  negerhaftes  an  sich;  sie  haben  sehmale  Hftnde  und 
FOße,  intelligente,  scliarf  au^prSgte,  wenn  auch  nicht  hObsche  Getfdits- 
sQge.  Auch  die  Frauen  sind  ▼on  höherem  und  besserem  Wuchs  als  die 
Negerweiber.  Persönlidi  sind  sie  tapfer  und  auch  kriegslustig.  So  besteht 
s.  B.  die  ganxe  Polixeitnippe  unserer  Togokolonie  aus  Haussas,  in  die  Schutz- 
truppe  Kameruns  nimmt  man  auf,  sovid  man  bekommt.  Die  Engender 
haben  die  Anwerbung  der  Haussas  leirhter  als  wir,  da  sie  nach  der  Ab- 
madiung  mit  Frankreich  im  Jahre  1900  die  sämtlichen  Haussastaaten  be- 
komm«! und  zum  Teil  auch  schon  soweit  in  ßesitr.  •^onommen  haben,  als  sie 
schon  englische  Residenten  an  den  Sitzen  der  Provinzialstattlialter  haben,  die, 
mit  einer  jiersönlichen  Eskorte  versehen,  mit  ihren  höheren  politischen  An- 
.solininingcn  und  dem  Ilinwri«;  nnf  die  hinter  ihnen  stehende  englische  Macht, 
immer  das  din-chselzen ,  was  sie  wollen. 

Daher  besteht  auch  die  gesamte  -fiontiere  force«  sowohl  der  englischen 
Goldküstenkolonie  wie  des  britischen  Nigeria  aus  reinen  iiaussa- 
truppen,  in  Nigeiia  allein  (5000. 

Dai3>  sie  -siih  gut  bewährt  haben,  beweistschon  der  Umstand,  daß  Deutsche 
wie  Engländer,  sie  gern  behalten  und  beruht  ferner  auch  auf  ihrem  islamischen 
Ehrgefühl,  was  bei  den  sonstigmi  Ncg^v  fast  gar  nicht  vorhanden  ist 

Jeder  Hanssa  besitzt  eine  hohe  Intelligens  und  eine  lebhafte  Phantasie; 
dies  sind  Momente,  die  ihnen  das  Portkommen,  den  Beifall  und  die  An- 
erkennung sichern,  die  sie  auch  fern  in  der  Fremde  überall  finden. 

Wo  man  Haussas  trifft,  erkennt  man  sie  sofort  an  ihrer  einfadtlidien 
Kleidung:  die  MBnner  tragen  eine  wdße  Tobe,  weiße,  oben  weite,  nach 
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unten  sich  verengende  Pluderhosen.  Die  Vornehmen  und  Wohlhabendeo 
tragen  über  der  Tohe  noch  einen  Burnus  mit  riesiger  Brusttasche.  Für  die 
Füße  haben  sie  Sandalen  mit  geschmackvollen  Stickereien  oder,  wenn  sie 
zu  Pfeniesind,  hohe  Reiterstiefel.  Die  Frauen  tragen  gewrihnlich  ein  Hemd, 
das-  his  7.11  d<'n  Knöcheln  reicht,  dn ruber  ein  blaues  Umschlagtiu  li ,  das 
malerisch  um  Kopf  und  Schultern  drapiert  ist;  als  Schmu»*k  dient  ihnen  eine 
an  roter  Schnur  um  den  llaLs  hüni^ende  Messingmünze  oder  ein  drei- 
eckiger Acliat.  Während  die  Mimner  sich  nach  mohammedani.scher  Sitte 
den  Kopf  riusiertn  lassen,  tragen  die  Frauen  Frisuren,  die  an  den  bayeri- 
schen Raupenhchii  erinnern. 

Die  Bevölkerung  nährt  sich  von  Ackerbau,  Handwerk  und  Handel ^ 
der  Ackerbau  wird  freilich  noch  mit  der  Hacke  betrieben.  Mancher  Besitzer 
baut  die  Getreidearten  und  Baumwolle  auf  vendiiedenen  Farmen.  Die 
Düngimg  des  Ackers  mit  Viehdung  ist  auch  ihnen  bekannt 

Von  den  gewerblichen  Zweigen  steht  die  Textilindustrie  an  der  Spitze; 
ihre  Produkte  bezeichnen  im  besten  den  hohen  Kulturstand,  auf  dem  das 
Volk  steht.  Das  Material  eu  den  Gewehen,  die  Baumwolle,  wird,  wie  wir 
soeben  gesehen  haben,  im  eigenen  Lande  auf  Baumwollfarmen  in  guter 
Qualität  gewonnen.  Geschftfläge  Weiber  sjnnnen  dann  den  festen  Faden, 
der  entweder  gebleicht  bleibt  oder  blau ,  rot  oder  grun  gefSIrbt  wird.  Daraus 
werden  dann  lange,  schmale  Streifen  gewebt»  bei  denen  man  nicht  bloß  die 
Haltbarkeit  und  Feinheit  des  Gewebes,  sondern  auch  den  Geschmack  im 
Muster  bewundern  muß.  Aus  diesen  Streifen  verfertigt  dann  der  Schneider 
Hosen,  Toben,  welche  letzteren  bei  den  Reichen  schöne  Veraieruogen  durch 
mühsame  und  kunstvolle  Seidenstickerei  erlialten. 

Näelisrdem  ist  die  Lederindustrie,  die  von  den  Gerbern,  Fai'bem, 
Sattlern  und  Schuhmachern  betrieben  wird,  zu  neruien. 

Naehtigal  im  HI.  Rande  seines  Werkes  •  Sahara  und  Sudan«  äußert 
sieh  darüber;  «Während  in  den  Haussastaaten  vortrefl'liciie  BauniwoUen- 
stoffe  verfertigt  und  ebenso  geschmackvoll  als  reich  vei  /.iert  werden,  wälirend 
das  von  Haussaleuten  gegerbte  Ziegenleder  mannigfach  gefärbt  und  zu 
den  zierlichsten  Arbeiten  verwendet  wird,  bat  Wadai  nielits  dergleichen«; 
und  Dr.  Schilling  bestätigt  das  im  XIII.  Bande  des  Kolonialblattes,  wo  er 
Aber  Pferde-  und  Viehzucht  in  Nordtogo  spricht:  »Die  Behandlung  der  Felle 
der  geschlachteten  oder  eingegangenen  Rinder  wird  wohl  nur  von  den  Haossas 
geübt,  welche  dieselben  —  meist  aber  die  Ulligen  Segenfelle  —  zu 
den  bekannten  Lederarbeiten  verwenden,  als  da  sind  Sandalen,  Reiterstiefel, 
.  S&ttel,  LedertSschchen ,  um  den  Hals  zu  hftngoi»  um  Goldstaub  oder  Briefe, 
die  drei  Monate  durch  die  WOste  von  Tripolis  nach  Sinder  und  Kano  trans* 
portiert  werden  sollen,  vor  Feuchtigkeit  oder  Verlieren  zu  bewahren.« 

Dazu  kommen  dann  Matten-  tuid  Koibflechtereien;  die  Matten  werden 
gewohnlich  in  roten,  blauen  und  grünen  Mustern  durcheinander  gearbeitet, 
so  daß  sie  in  bezug  auf  die  Farbenpracht  nut  äea  persischen  Teppichen 
rivalisieren  können. 

Auch  die  Metaliarbeiter,  Schmiede,  Gelbgießer,  Goldschmiede  liefern 
die  zu  Augriff  und  Verteidigung,  Ackerbau,  Hauswirtschaft  und  Schmuck 
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dienenden  Ge^enstünde  stets  in  kQn.s tierischen  Fonnen,  die  denn  auch  in 
fremden  Ländern  ^erii  piekauft  werden. 

Hoch  entwickelt  ist  sciiließlicli  auch  der  Handel,  der  die  Lieblings- 
beschSftipiing  aller  Stände  und  Altersklassen  l>ildet  Tind  mit  t^roßer  Schlau- 
heit und  Gewandtheit  betrieben  wird,  (iraßkauflcute  gehen  weit  ül>er  die 
Grenzen  ihres  Reiches.  An  den  sämtlichen  Handebplätzeu  der  Guinea- 
küste,  in  Lagos,  Anecho,  Luuie,  Akra  und  selbst  in  Freetown, 
ebenso  in  den  Hauptemporien  der  Sahara  wie  Oit  und  Gadauies  und  der 
NordkOsto  in  Alger,  Tunis  und  TripoHi,  und  so^  an  der  Ost- 
küste, in  Kairo  und  Massaua i  sind  sie  inancfainal  in  Kolonira  Ton  2000 
und  mehr  Köpfen  au  finden.  In  den  bdden  letzten  Orten  wohl  w^en 
ihrer  Wallfahrt  nach  Mdcka*  NatQrlich  werden  auch  alle  bedeutenderen 
Haupthandelspl&tM  innerhalb  d«r  Peripherie  der  genannten  Orte  von  ihnen 
besucht Bei  diesen  manchmal  Ober  1000  km  weiten  Reisen  können  sie 
nur  in  größeren  Karawanen  ihre  Straße  ziehen,  die  eine  zweckmißige  Or- 
ganisation ha!)en.  Der  H&uptling  der  Karawane  fiihrt  auf  Hauasa  den  Titd 
•Madugu-,  der  Streitigkeiten  unter  den  verschiedenen  Mitgliedern  zu  schlichten 
hat  und  überhaupt  die  Rolle  d^  Kadi  spielt.  Mit  «Gagaba-  bezeichnet  man 
diejenige  Persönlichkeit,  die  namentlich  durch  die  Wüste  fiir  den  richtigen 
Weg  7,11  sorgen  hat,  und  dann  ancli  mit  Fürsten  wep^en  der  F^riaubnis  zum 
Handel  auf  dem  Markte  iiirei"  Kesiden/. ,  oder  mit  den  Tiiarefiiiiuiptlingen 
weset»  V'erliandlungen  uhei  die  Höhe  de-;  Zolles  für  die  Passage  ihres  Ge- 
bietes in  Verbindunej  treten  muß.  Bei  iJiren  weilen  Helsen  öbernaehten  sie 
gewöhnlich  nicht  in  Diirlern;  da^;egeij  crricliten  sie  auf  allen  großen  llandels- 
routen  immer  auf  Tageuiarsc  lilänge  eine  Anzahl  primitiver  imuler  IJnter- 
kunfYshiitteo  aus  Gras  —  Sougo  genannt  — ,  welche  meist  in  geschützter 
Lage  und  in  der  N&he  eines  Wassers  liegen.  Diese  UQtten  bleiben  natürlich 
stehen,  werden  auch  von  späteren  Karawanen  Ixmutok  und  auch  von  den 
henaehbsrten  fängehorenen  geschont»  gerade  so  wie  unsere  Alpenh&tten. 

So  lebten  die  Hausaa  auf  einer  relativ  hohen  Kultuntufe;  sie  trieben 
schon  um  1500  einen  lebhaften  Export  und  Import,  indem  um  diese  Zeit 
ihre  Karawanen  schon  die  ganze  Sahara  in  dreimonal^er  Wanderung  durch- 
querten,  bis  sie  Elfenbein,  Straußenfedern  und  die  Produkte  ihrer  hoch- 
stehenden Hetnuitainduatrie  und  wohl  auch  Sklaven  auf  die  M&rkte  von 
Gät,  Gadames,  Tripolis,  BengSaii  brachten  und  hier  feilboten;  wenn  sie 
ihre  Waren  verkauft  oder  gegen  europaisclie  Vi  tikel  eiogetauscht  hatten, 
nahmen  sie  ihren  Weg  wieder  nach  der  Heimat  aus  den  genannten  nord- 
afrikanischen Städten.  Jährlich  einmal  kamen  aber  auch  die  reichen  ara- 
bischen Kaiifleute  ihrerseits  nach  dem  Sudan,  \m\  auf  dem  berulimten  Markte 
des  grotven  Emporiums  von  Kano,  dem  !!nn<lelszentrum  des  ganzen  inneren 
Afrikas,  ebenfalls  Flfenliein.  Straußentedern  und  Sklaven  einzuhandeln. 

So  vergiTij;  die  Zeit  etwa  300  Jahre  hindurch  von  1500  bis  zu  Anfang 
des  19.  .lalirhnnderts.  Um  die  Zeit,  wo  Napoleon  die  politischen  Um- 
wälzungen in  i-auopa  schuf,  iiai  auch,  und  zwar  im  Jaltre  1802,  ein  faoa- 


In  Kamasai  aollen  5000  Hanssaa  leben. 
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tischer  Fuibescheich  den  Sudan  und  die  gesamten  Haussastaaten  revolutioniert 
und  nach  anHingliclien  Nifderlnj^en,  nach  hhitigen  Kättjpfen,  die  etwa  lö  J.ihrp 
hindurch  dauerten,  unter  seine  Ileirscliaft  gebracht.  Da  aus  dor  FiiUh'- 
nation  gegenwärtig  ;>l!t*  Sultane  jitiseres  nürdlichen  Kanienins,  nach  dem 
Krr)l)t'r('r  Adamaua  genantit,  sich  reknitieien,  so  veidifut  iiire  körperliche 
öchilderuug  und  üt.schichte  nShor  betrachtet  zu  werden. 

Ihr  Typus  weicht  von  dem  der  Neger,  Sudan-  wie  Bantuneger.  weit 
ab.  Er  gleicht,  soweit  si(!  mcIi  rein  erhalten,  d.  h.  durch  IChe  mit  Negerinuen 
nicht  veniiischi  haben,  völlig  dem  kaukasischen  Typus,  insbesondere  bei 
der  FOrsten&mtlie  in  TübtÜ  und  den  BororomidelMMi  bei  &nyo. 

Von  dem  Sultan  Amalamu  von  Tibati,  bei  seinem  ersten  Besuch  hea 
ilim»  sagt  dar  damalige  Olierleutnant  Morgen  in  seinem  Werke  •Durch 
Kamerun  von  SQd  nach  Nord«  S*  266:  >Auf  dem  grolfen  Plate  erblickte  idi 
vor  d«i  UXusern  des  Hiuptlings,  welche  durch  ilire  Grßße  uod  SaubeHceil 
sich  vorteilhaft  von  den  Qbrigen  abhoben,  Hnen  Haufen  Bewaffiieter 
stehen.  Hinter  ihnen  zeigte  sich  ein  bildhabscher  JQnglingskopf  mit  auf- 
fallend  heller  Gesichtefarhe.  Die  tiefblauen ,  mandellonnigen  Augen  Mickten 
mich  neugierig  und  schüchtern  zugleich  an.'  Der  untere  Teil  seines  Gesichts 
vom  Munde  ab  war  durch  einen  (lesichtsschleier,  die  Stirn  Uui*ch  einen 
riesigen  weißen  Turban  verdeckt.  [)ieser  .lüngling  mußte  unzweifelhaft  der 
Sultan  sein.-  Ihid  ebenda  S.  271  hei  einem /.weiten  Besuch:  >  Von  seinem  schönen 
Gesicht  waren  wiedei-  uwv  Augen  und  Nase  ru  sehen;  der  mächtige,  schnee- 
weiße TtM'ltan  und  der  daran  liefesti^te  Litam  vei-<leokte  die  (Ihrigen  Gesichts- 
teile.«  Er  spricht  im  V  erlauf  einer  Schilderung  auch  noch  von  seiner  wolil- 
geformten,  ja  eleganten  Erscheinung. 

Ebenda  S.  294  —  295  sagt  Morgen,  der  einen  mehrere  Tage  wÄhren- 
deu  Auienthalt  in  Banyo  nahm:  «Bereits  am  Murren  hatte  ich  r.wei  Ex- 
peditionsleute vorausgeschickt,  um,  wie  es  in  diesen  Gegenden  üblich  ist, 
unsere  Ankunft  beim  Häuptling  anaumelden.«  der  Ankunft  erfuhr  er, 
daß  der  Sultan  Usniinu  von  Banyo  im  Kriege  abwesend,  und  sein  Vertreter, 
seine  stolze  Oattin,  nicht  gewillt  sei,  die  Expedition  in  die  Stadt  dnaulassen. 
Sie  war  die  Tochter  des  großen  Königs  von  Yola,  der  damals,  1891,  nodi 
der  Oberherr  aller  im  deutsdien  Adamaua  gdegenen  Fulbesnltanate  war. 
Morgen  wollte  sich,  ohne  sich  auf  Verbandlangen  einaulassen,  nach  Oasehaka, 
einem  andern,  nordwestUch  von  Banyo  bel^oen  Fulbesultanat  begeben, 
als  ihm  ein  si  Iinellfiißiger  Pttlo  *  nachgdaufen  kam;  »Die  Königin  grQßt 
und  bittet  dich,  einige  Tage  am  Orte  /.u  verbleiben,  um  dich  ftlr  den 
Weitermarsch  zu  st&rken.«  Während  die  Expedition  noch  mit  dem  .Vufl^au 
der  Zelte  200  m  von  Banyo  auf  einer  Wiese  am  Mao  Banyo  heschäfiigt 
war,  kamen  Männer  >ind  Weiber  aus  dem  Orte,  um  der  Expedition  Proviant  zu 
verkaufen.  \^'areri  es  in  letzter  Linie  besonders  die  HaMssnfrauen  gesvesen.  die 
ihnen  Fleiseh  ,  Korn  und  andere  Nalirungsmittel  /.n:ii  K  atif  angeboten  liatten. 
so  erhielten  sie  hier  eine  starke  Ivüiikurrenz  an  den  bis  in  diese  Gegenden 
nomadisierenden  Fulbe  vom  obern  Niger. 


*  Sing,  von  Fulbe. 
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Morgen  fdlirt  fort:  •Hellgelbe,  blonde  Gestalten,  noch  kaukasischer 
ausseiieiul  als  die  lläuptlingsfamilie  in  Tibali,  kntneii  mit  ihren  Kalebassen 
des  Weges  daher.  Und  ich  wollte  meinen  Augen  kaum  trauen,  als  ich  den 
Inhalt  derselben  entdeckte;  was  boten  sie  feil?  Die  schönste  Buttermilch, 
die  frisebfiste  Butter,  wie  man  sie  In  Europa  selbst  nicht  besser  haben  konnte.« 

Ihre  ursprünglichen  Sitxe  lagen  in  Senegambien,  wo  sie  auch  jetzt  noch 
die  Mebrxahl  der  BevSlkcuning  bilden.  Nomaden  mit  Pferde-  und  Rinder- 
zucht, b^nnt  ein  Teil  von  ihnen  schon  im  15.  Jahrhundert  mit  seinen  Herden 
nach  Osten  zu  wandern  und  war  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  auch 
schon  in  die  HauMalinder  eingedrungen ,  als  Nomaden  schweifend ,  von  den 
Herrschern  geduldet,  vom  Volke  verachtet,  gerade  wie  bd  uns  die  Zigeuner, 
riiniaktenstisch  (ür  die  Fulbe  im  Gegensatz  zu  andern  mohammedanischen 
Sudanstämmen  war  ihr  religiöser  Fanatismus.  Dieser  Fanatismus  hat  auch 
den  Anstoß  zu  dem  schon  oben  erwnlinten  gründlichen  Umsturz  in  den  po- 
litischen V^erliältnissen  der  Haussnstaaten  gegeben. 

Es  war  im  .lalii-e  1802,  als  im  Lande  Göbir  der  bernliinte  Ftilbescbeich 
Osmän  da-n  Füdio,  der  auch  Prin/ener/.ielier  des  damalif^en  Kiwiigs  war, 
sein  Streben  nach  politischer  Macht  mit  einer  relij^iösen  Bewegung  zu  ver- 
binden Jiiid  seine  Volksgenossen  zum  ivamjjl'e  gegen  den  Konig  von  Gobir 
zu  erregen  wußte,  indem  er  sie  durch  schwungvolle  religiöse  Gesänge  zu 
höchster  Begeisterung  entflammte.  Trotz  anfänglicher  Ntederlagen  behauptete 
er  sich  unter  dem  Zulauf  seiner  fanatisierten  Stammesgcnonen  aus  den  be* 
nachbarten  Haussastaaten  gegen  den  König  yon  Oöbir  und  gewann  auch 
zuletzt  einen  glBnzendea  Sieg  in  einem  hartnäckigen  Bingen,  in  dem  der 
König  von  Qolnr,  ebenso  wie  sein  Verbündeter,  der  König  von  Asben,  fielen. 
JMIt  der  Eroberung  Göbin  begnügte  sich  aber  OsmSn  nicht»  sondern  schickte 
seine  Generale  zu  gleicher  Zeit  nach  den  andern  Haussastaaten,  die  sie  nach 
15jährlgcn  blutigen  Kämpfen  trot/  des  hartnäckigen  Widerstandes  der  Landes- 
fursten  auch  eroberten.  Die  politischen  Verhältnisse  des  Volkes  änderten 
sich  fast  gar  nicht,  nur  daß  die  angestammten  Landesherren  durch  Fulbe- 
ponverneitre  ersetzt  wurden,  und  die  bisher  unabhängigen  Staaten  wie  Kano, 
Kat.sena,  Saria,  Bautschi  und  andere  zum  Kaiserreich  Sokoto  vert-inigt 
wurden,  nach  dem  Namen  der  von  Osniän  da-n  Födio  neu  gegründeten 
Residenz. 

In  den  zwanziger .lahren  des  vorigen  .lalirhundert.s  hat  sich  dann  derFulbe- 
iiHU[»tling  A  dam  a  in  dem  Königreich  der  Hattaheiden  Fumbina  ein  Keich  ge- 
gründet und  Yola  zu  seiner  Hauptstadt  geuiacht.  Das  Land  bekam  nach 
dem  Eroberer  den  Namen  Adamaua;  und  von  Yola  haben  sidi  dann  wohl 
mehr  als  40  Fulbereiche  gebildet,  deren  Herrscher  L amidos  hießen,  und 
die  an  der  Peripherie  viel  mSchtiger  waren  als  ihr  Oberherr,  der  Emir  von 
Yola,  den  sie  aber  als  ihren  Oberfaerrn  anerkannten,  ihm  auch  Tribut  zahlten. 
Der  Emir  von  Yola  hat  aber  seinei^eits  seinen  Suzeribi  in  dem  Sultan 
von  Sokoto. 

Nach  der  Froberung  des  Haussalandes  setzten  sich  die  Fulbe  zum 
gröfiten  Teil  in  den  Städten  fest,  mischten  sich  mit  den  Haussas  »md  ver- 
loren alimihlich  ihre  Sprache  und  ihre  charakteristischcu  Eigentümlichkeiten 
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bis  auf  die  Bororos,  die  ihrem  Hirtenstande  unverinischt  mit  Heiden- 
stSmmen  bis  auf  den  heutigen  Tag  treu  geblieben  sind.  So  herrsclien  die 
Fulbe  jetzt  eigentlich  nur  dem  Namen  nach  über  die  Lftnder»  dei-eo  Be- 
vSlkeruDgskem,  die  Haussas»  dank  ihres  Kultunrtsndes  eine  unvo^Qsdidie 
Lebenskrall  bekunden. 

Weit  entfernt»  sich  von  diesen  langen  and  blutigen  K&mpfen  nieder- 
drücken zu  lamen  —  ihre  politische  Stellung  Inderte  sidi  ja  unter  der  neuen 
Herrschaft  nicht  — ,  trieb  doch  ihr  Untemehmungssinn  sie  noch  mdir  in  die 
Ferne  als  vorher.  Jetat  wurde  ilire  Handelsrichtuog  besonders  der  SQden, 
södltch  des  Unterlaofs  des  Benue  und  westlich  vom  Unteriauf  des  Niger.  In 
allen  Handelsstädten  der  Guineaküste  findet  man  Haussasiedlungen ,  die, 
wenn  sie  sich  an  einem  Ort  ansässig  gemacht,  sofort  ilire  Moschee  bauen, 
von  deren  Zinne  man  die  Gebetrufe  des  Mueddin  hurt,  und.  so  durch  ihr 
i-eligiöses  Beispiel,  ihre  reichere  Kleidung,  ihre  höhere  Kultur,  ganze  Heiden- 
stiinime  ohne  l'herredtmg  /tun  Islam  bt'kehrerr,  denn  fanatisch  Ijczuglich 
ihrer  Heligiou  sind  di^  llnüs'ias  im  (ief^ensntz  zu  den  Fulbe  nicht.  Wenn 
die  fetischistischen  Heiden  /um  Islam  üljertretcn,  {geschieht  das  in  l»e- 
greifliclier  Nachahmung  einer  spontan  tätlich  beobachleteu  huhern  Iviiltiir. 

\'oa  der  Ilerr'schaft  im  eij^enen  Lande  zurückgedrängt,  breitet  .sirli  <.lie 
Haussanation  um  so  kiäftigei-  im  friedlichen  \'erkehr  über  alle  i>eiiaeh harten 
Landesteile  aus  und  verschallt  seiner  Spiaclie  immer  weitere  Geltung.  Im 
ganzen  Nord-,  Mittel-  und  Sudtogo  herrscht  bereits  die  Uaussasprache ,  wenn 
auch  in  dialektUeh  etwas  verdorbener  Form,  als  Verkehrsspraehe.  ICboiso 
in  Kamerun,  von  der  sQdlidisten  Zone  des  Uaussahandds,  den  Bava-, 
Maka-  und  BomomestSmmen,  bis  eum  Tschadsee  hinauf.  Und  damit 
kommen  wir  zu  unserem  eigentlichen  Thesoa:  der  Bedeutung  des  Haussa- 
volkes  für  unsere  Togo-  und  Kamerunkolonie. 

L  Togo. 

1.  Nordtogo. 

Wenn  wir  mit  Togo  bet;inuen  und  wie  die  Hanssas  von  Norden  nach 
Süden  xort^ehen,  so  finden  wir  schon  im  Norddistrikt,  im  (leluete  der 
Mangu,  Haussasiedlungen.  Sansaue  ^  Mangu,  die  Hauptstadt  d«^  Landes 
und  auch  deutsche  Station,  hat  schon  eine  große  Zahl  Haus.sa  als  standige 
Bevölkerung.  Die  Manguleute  sind  tficht^e  Viebaüchter;  nebcm  dem  Klein- 
vieh, Ziegen  und  Schafe,  habw  ne  sahllose  Pf«rde,  Esel  und  Rinder. 
Taiisende  von  Rindern  werden  von  diesem  Lande  durch  Haussakarawanen 
nach  dem  SQden  Togos,  wo  sie  keine  Rinder  haben,  als  Schlachtvieh  ex- 
portiert. Viele  Rinder  werden  aber  auch  im  Lande  selbst  geschlachtet; 
denn  die  Mangnieute  sind  auch  starke  Fleischesser,  und  die  Fleischerei 
bildet  ein  angesehenes  Gewerbe,  dss  zumeist  in  den  Händen  der  Haussss 


^  SoMane  bedeutet  im  Haiusa  »Feldkiger-,  in  Kaaienm  •Sanaemi«  ange- 
sprochen. 
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Hefjt.  Vf)n  (let)  Haiissas  haben  die  Manguleute  auch  verschiedene  Hand- 
werke iibeinoniiiteri ;  so  hetreiht  man  Weberei,  Flechterei  und  Schmiede- 
kunst. Die  Er/.eu{;nisse  dieser  Handwerke  koninien  auf  den  vielen  Märkten 
(le,s  Landes  zum  Verkauf,  von  denen  natürlicii  der  von  Mangu,  wo  sich 
tätlich  4000  —  5000  Menschen  ver.saniinehi,  der  wichtigüle  inL  Viele  Produkte 
dieser  Manguiudustrie  gehen  mich  mit  llauä^akarawanen  nach  Salaga  und 
Kete>  Knitsche.  Auf  der  RQckkebr  Osch  Manga  bringen  diese  Karawanen 
nebst  enropiischen  Arükdn  wie  Sala,  Pulver  und  Gewdire,  auch  Kola- 
nOsse»  die  sie  in  Salaga  und  Ateobu  im  Hinterlande  der  englischen  Gold« 
kfistenkolonie  kaufen,  mit  und  importieren  sie  auch  in  die  Haoasalinder, 
wo  die  Kolanuß  als  Geniißmittel  leidenschafUich  gekaut  wird»  wie  man  bei  uns 
den  Friemlabak  oder  die  Z^arre  gebraucht. 

Auf  dem  Markte  von  Dadanra,  der  Hauptstadt  von  Tschautscho, 
verkaufen  zahlreiche  Ilaussahandler  Mnt/en,  Gewänder.  Toben  und  sonstige 
kunstgewerbliche  Prochikte  ihrer  Industrie.  Auch  Bimhita,  von  wo  die 
Karawanenstraße  nordwirts  Ober  Yendi  nach  Sansane  Mangu  ISuft,  und 
die  im  -Jahre  1890  von  Oberleutnant  Kliti^i;  aufResnclit  wuwle,  liegt,  wie 
Kling  sagt,  inmitten  niisgedehnter  Felder  und  hat  etwa  .^000  llntteti.  Die 
Stadt  ist  auch  ein  wirhtiijer  und  von  zahlreichen  Haussns  besuchter  Ilanciets- 
nmrkt.  In  deuj  elwa^s  wcjätlich  von  Bimbila  belegenen  Na  pas  i  traf  Klinj^ 
eine  aus  etwa  200(i  Mann  bestellende  Haussakarawane.  und  ähnlich  stark 
besucht  soll  der  Markt  lier  [lördlich  iia\un  belegenen  Stadt  San  .*Sugu  vuti 
llaussas  sein.  Im  Lande  Dagomba  gehen  die  ärmeren  Männer  mehr  oder 
weniger  nackt,  die  Reichen  abor  haben  schon  Haussagewaodung,  dasu  Turban 
und  Sandalen. 

2.  Mitteltogo. 

Wenn  wir  nun  weiter  sOdwirts  gehen,  gelangen  wir  im  östlichen 
Hitteltogo  au  der  grofien  Landschaft  Atakpame,  dessen  Bewohner  eifrig 
dem  Handel  obliegen.  An  mehreren  Stellen  des  Landes  finden  regelmaßiice 

Märkte  statt;  der  größte  ist  aber  doch  Atakpamestadt  selbst,  wo  sum  großen 
Markt  sich  5 000  —  <>0<><i  Menschen  einfinden.  Neuerdings  —  und  zwar  nach 
Errichtung  der  deutschen  Station  in  Atakpame  —  hat  sich  der  Marktverkehr 
noch  lebliafY  gesteigert  durch  Zugang  und  Durchzuf;  vcm  Karawanen.  Nicht 
niir  Haiidlei'  von  der  Küste  - —  darunter  auch  W'eiBr  Ijuhcn  sich  ein- 
gestellt und  zum  Teil  in  Atakpame  niedergelassen,  suiuU  i  ri  es  kommen  von 
Norden  herauf  der  jetzt  geöffneten  Karawanenstraße  Hunderte  von  Haus.sa- 
leuliHi     diese  bringen  ihre  Knteugnisse  teil»  schon  in  Atakpame  zum  Ver- 

>  Oberientnant  Freude ,  zur  Zeit  stellverlratander  Statibnsefaef  vm  Atakpame, 

schreibt  mir  anter  dem  28.  März  1907:  .Haussas  gibt  es  hier  flberall.  In  jedem  Dorf 
mit  Herberge  für  Haiifllcr,  Trümer  usw.  findet  man  sie.  Auch  hierin  Atakimme  sind 
Flelsrhcr  mifl  Händler  Hauüüas.«  Sprigade  sagt  in  <!er  Doutscliou  Ivuioniai- Zeitung 
vuni  11.  Mai  11M>7  in  soitiem  Aufsatz  «Ein  AusÜug  nacii  Togo.:  •  Uberrasdieud 
adi5n  prisentierte  sidi  mir  bei  meiRera  Eintritt  der  Ort  Atakpame . . .  Vor  dem 
Südausgaiig  die  ausgedehnte  Herberge»  bei  meiner  Anwesenheit  von  hnnderten  von 
Hanssahindlem  bdebC.« 
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kauf,  teils  zithfii  sie  weiter  hh  zur  Küste  nach  Lome  und  Anecho,  um 
fiir  den  Kilös  ihrer  Waren  Produkte  europäischen  Ursprungs  zu  erstehen, 
wie  Perlen,  StofTe,  Alessingstangeu,  Pulver  und  Gewehre,  Solz'  und  Schnaps. 

Die  llauptiiietlerlMsiiDg  der  Heussas  in  Mitteltogo  nicht  bloB ,  anndeni 
im  gesamten  Togogebiet  ist  Rete,  10  Minuten  vom  Volttfluß'  gelegen.  Eine 
halbe  Stunde  W^es  von  Kete  li^t  die  alte  Königs-  und  Fetischstadt  Kratscbe« 
weshalb  die  hier  1894  angelegte  deutsche  Verwaltungsstation  auch  den  Namen 
K et e-K ratsche  belcoinmeji  hat»  Wihrend  das  heidnfoche  Kratsche  nur 
300  Hütten  hat.  soll  Kete  nach  Dr.  Büttner  im  >Übeneeischen  Deutschland« 
3000  Hütten  haben,  also  10  mal  so  groß  wie  Kratsche  sein;  die  Zahl  der 
in  Kete  lebenden  Hanssas  betrSgt  8000  K6pfe. 

Die  Religion  der  Eingeborenen  Togos  ist  Fetisclidienst.  Viel  mlchtiger 
ab  irgendwo  im  Togotnnde  herrsclite  in  Kratsche  der  Fetisch  Odente  und 
sein  01)erj)riester  Bosom  fo.  Zahlreich  sind  auf  dem  Wege  von  Kratsche 
nach  Kete  die  («räber  der  in  der  Giflprobe  Ermordeten,  die  Opfer  des  all- 
nifirhtigen  Fetiscfijiriester??  Bosomfo,  his  dieser  endlich  seines  verbrecherischen 
Treibens  wegen  \  der  'rogohinterlaiulexpedition  vor  (^rerirlit  geladen  innl 
standrechtlich  ersciiossen  wurde.  So^ar  dei-  eigentlitju  Kotiifi;  von  Kratsche 
vv.ir  ,:^egen  ihn  ohnmachtig,  j^eschweige  denn,  daß  nicht  die  Ilaussns  in  der 
ersten  Zeit  ihrer  Ansiedlung  in  Kete  von  seiner  scliikanösen  Willkür  zu 
leiden  hatten. 

Hören  wir  einen  Uerieht  von  PreuiierleuUiant  v.  Döring*  vom  12.  Mai 
1894  darüber:  »Die  Stadt  Kete  ist  nur  von  Uaussas  und  andern  mohammeda- 
nischen  Fremden  bewohnt.  Die  Hanssabevolkerung  bewohnt  das  Zentrum, 
die  Fremden  leben  in  getrennten  Kolonien  an  der  Peripherie.  Die  Haussaa 
halten  regen  Verkehr  mit  dem  Mutterlande.  Von  Ngaandere  und  Yola,  von 
Kano,  von  Borau  und  Baginni  treffen  Leute  hier  ein.  Ich  traf  mehrere 
Haussas ,  die  Timbuktu  und  sogar  Tripolis  an  der  MittelmeerkOste  besucht 
hatten,  Beispiele  lür  den  diesem  Volke  innewohnend«!  Wander-  und  Han- 
delstrieb. Auf  dem  Rückmarsch  traf  ich  eine  wohl  300  Köpfe  xihlende 
llaussakarawane,  die  fi  ischen  Zu/.ug  aus  Sokoto  brachte.  Sie  führte  eine 
Menge  heladener  Pferde,  Hiickeh  inder  und  wohl  HO  oder  mehr  Ksel  mit  sich. 

Leider  sind  die  Verkehrsverliältnisse  in  Kete  denkbar  Ungunst i<;. 
Raub,  Diebstahl,  Betrug  und  mit  diesen  Verbrechen  verbundene  Miß- 
hnndlungen  sind  alltägliche  Vorkonnnnisse.  Die  Kratscheleute  plündern 
taglich  den  besetzten  Markt,  nehmen  »las  Eigentum  der  Hanssas  fort,  ohne 
auch  nur  ciueu  Schein  des  Rechts  zu  haben  üder  einen  solchen  vorzu- 
scliutxen. 

Die  Seele  aller  dieser  Unndien  ist  der  Fetischpriester  von  Kratsche, 
Bosonifo;  er  haltt  es  ge\vau;t.  mitten  auf  dem  Markte  von  Kete  ein  Haus 
y-u  bauen  uud  darin  eine  Marktvvache  zu  postieren  oder  besser  eine  Räuber- 
hohle  eiozuricliteu.  Er  hatte  ferner  auf  dem  Wege  nach  Lome  sudlich  der 


*  Salz  ist  eiii  Produkt,  das  iui  ganzen  Sudan  nicht  vorkoiuoit. 

*  Grenzfluß  gegen  englisches  Gebiet 

*  Jetzt  Hauptmann  und  Stationadi^  von  Atakpame. 
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Stadt  Kete  und  auf  dem  Wege  nach  Salaga  nArdiich  von  Kete  einen  Zaun 
und  ein  paar  Hütten  erbauen  lassen,  wo  jeAet  ^nzeln  vorOberkominende 
Haussalilndter  geplOndert,  oft  auch  noch  gebunden  und  gemiflhandelt  wurde. 

Bei  meiner  Ankunft  in  Kete  am  12.  Mai  1894  wurde  ich  deshalb 
mit  Jubel  begrüßt  Icli  hatte  Gdqseoheit,  mich  bald  zu  QbeneeugcDt  dad 
die  aahlreicheii  an  mich  gelangten  Klagen  kdneswegs  übertrieben  waren, 
sondern  in  der  Tat  Baub  und  Diebstahl  an  der  Tagesordnung  waren.  Selbst 
w&hrend  meiner  Anwesenheit  kamen  solche  Fälle  mehrfach  vor.  Ich  habe 
dann  stets  die  Schuldigen  aufs  strengste  bestraft,  das  Markthaus  und  die 
Zollznune  niederreißen  lassen,  den  Feiischpriester  Bosoinfn  zu  mir  beschie- 
deii  und  ihm  unter  Androhung  schwerer  Strafen  für  sidi  und  seine  Unter- 
tanen die  I'lünderungen  strengstens  untersagt.« 

V.  Düring  plfidiert  zum  Schlüsse  des  Artikels  fftr  die  Einrichtung  einer 
Station  in  Kete  -  Kratsche ,  und  das  ist  aticli  IVüiier,  «Is  er  vielleicht  hoffte, 
erfolpit.  V.  Döring  selbst  wurde  am  31.  De/ember  desselben  Jahres  zum 
feiauoasleiter  in  Kete-Kratsclie  ernannt,  und  konnte  jetzt  auch  die  Aus- 
schreitungen der.Fetischpriester  im  gesamten  Kratschegebict  unterdriicken.  Der 
Oberpriester  Bosomfo  hat  ja  seine  verdiente  Strafe  durch  die  Kugel  gefunden.  * 

Daß  schon  vor  1894  in  Kete  unruhige  Verhältnisse  geherrscht  hatten, 
auch  unter  den  Hausaa  selbst,  beweist  uns  ein  Bericht  von  Hauptmann 
Kling,  der  im  Juli  IS91  von  der  TogokOste  aulgebrochen  war  und  über 
Bismarckborg  nach  Kete  reiste,  >der  großen,  hauptsadilich  von  Haussas 
bewohnten  Hsndelsstadt  von  Kratsche«. 

Sdn  Erscheinen  hier  verhinderte  ein  allgemeines  Blutbad  zwischen 
den  Anhängern  der  beiden  um  die  Herrschaft  kampfenden  Haussahäuptlinge 
Dsofo*  und  Abu  Badu-  llanptmnnn  Kling  versöhnte  beide  in  Gegenwart 
eines  Haussapriesters  und  bestätigte  dann  den  bereits  früher  von  Kapitän 
Firmitigm  *  als  orsten  Häuptling  eingesetzten  Dsofb,  während  Abu  Badu  als 
zweiter  bestätigt  wurde. 

3.  Südtogo. 

Auch  Sttdtogo  wird  schon  von  Haussakarawanen  durchzogen  und  sie 
haben  auch  schon  die  Küste  erreicht;  in  der  Hauptstadt  der  Kolonie  Lome 
geht  eine  große  Haussasiedlung  ihrem  Erwerbe  nacli  und  besitzt  auch  schon 
eine  Moschee. 

Im  Jahre  1895  meldet  der  stellvertretende  Landeshauptmann  von  Togo, 
daß  drei  von  vier  Leuten,  die  der  Amtsvorsteher  Gropp  in  Lome  nach 
Misahöhe  geschickt  hatte,  den  aufständischen  Towe  (in  der  Nähe  der  Kiiste) 
in  die  Hände  fielen,  gefesselt  und  ein«»esperrt  wttrden,  während  der  vierte 
mit  dem  Oelde  und  der  Brielpost  uti(er  dem  Schutz  einer  gerade  nach 
Norden  /ieherideii  I  laussakarawane  die  Heise  machte  und  dem  Schicksal 
seiner  Begleiter  entging. 

>  Der  »Alte-  im  Hsnssa. 

>  Der  andi  ^eidi  nach  der  Fh^geohissung  Jurdi  Narhtigal  als  en^ischer 
Kommissar  in  Togo  angekommen  war,  um  zn  erfahren,  daß  er  2  Tage  zn  tigMt  ge- 
konuneo  sei. 
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n.  EamemiL 

Nachdem  wir  nun  die  Siedlungen  der  Ilausjsas  in  Togo  bespmchen 
bjiben,  wollen  wir  uns  Kamerun  zuwenden,  wo  die  Haussasiedlungen  zahl- 
reicher Doeh'  als  in  Togo  sind,  wenn  sie  auch  vielleicht  an  keinem  Orte 
an  Zahl  mit  Kele-Kratache  wetteifern  können.  Die  Haussakolonien  breiten 
sich  vom  Tschadsee  südw&rts  bis  zum  Sanaga  und  Qber  den  Sanaga  hinaas 
bis  zu  der  nördlichen  Grenze  des  sQdostkamemnischent  auf  zwei  bis  drei 
'  Tagerdsen  unbewohnten  Urwaldes  aus. 

1.  Sanga-Ngokogebiet 

Hauptmann  v.  Stein  —  der  Nachfolger  des  verdienstvollen  Foi-st^ 
assessoi's  Plehn  —  dessen  zahlreichen  Expeditionen  wir  die  Ei*forschung 
der  Völkerverhaltnisse  des  südöstlichen  Kameruns,  des  sogenannten  Sange» 
Ngokof^ebiVtes,  bis  nach  Bertiia  und  Jatinde  hinauf,  verdanken,  sa^jt  in 
seinem  Hcriciit  vorn  20.  August  1901  (Kolonialblatt  XllI,  72):  »Mit  dem  Ein- 
tritt in  die  Boui  um  e  ii  nterstämme  der  Wubio  und  Wokiin  ist  ilie  sud- 
'  lichste  Grenze  des  ilauiisahandels  erreicht-;  in  einem  andern  lierichte.  wo 
er  von  dem  großen  Maknstamm  spricht,  iieibt  es:  »Die  Makas  scheinen 
von  recht  unzugänglichem  Charakter  zu  sein,  sind  vom  Europäer  noch 
ganz  unberührt,  recht  kricijerisch  und  bedQrfnislos,  treiben  keinen  Handel 
und  sind  wegen  ihrer  durchgehenden  Bewaffnung  mit  stark  vensifteten 
Pfeilen  nicht  ungefShHiche  Gegn^.  Die  Tatsache  ist  jedenfidls  feststehend, 
daß  vielfache  Versuche  von  HaussahSndlern,  den  MakagQitel  sQdwirts  zu 
überschreiten,  schUeQlicb  stets  unglQcklich  endeten K 

Schon  vor  ihm  hatte  der  Forstasseaaor  Plehn  sich  aber  die  Einflilsse 
der  llaussas  im  Sanga-Ngokogebiete  ausgesprochen  und  betont  ihren  Einfluß 
in  Mokbe,  südöstlich  von  Bertua,  wo  er  breite  Straßen  und  nmd^  mit  Gras  be- 
deckte Hniten  fand.  Der  llSuptliug  und  die  Vornehmen  trugen  Haussaklelder* 

Auch  Hauptmann  Engelhardt  bestätigt  in  seinem  Bericht  über  seine 
Reise  von  Mbini  -  Resindn»  naeli  Bertua  den  Einfluß  der  Haussas  im  Sanga- 
und  Kadeigebiete.  Bei  seinem  Besuche  von  Baturi  san;t  er:  »Die  Bevoike- 
runsj  lu'stelit  aus  Kaha,  die  noch  mehi-  als  die  unter  Delele,  Bua  und 
Nambuiij  stehenden  Teile  dieses  großen  Stammen  deu  llau.ssas  in  Kleidung 
und  Sitten  folgen.«  Er  sagt:  »Das  Baya  ist  als  X'erkehrssprache  weit  ver- 
breitet. Ich  hörte  es  erst  in  Nola  am  Sanga,  und  habe  dann  während  der 

*  Im  December  letzten  und  Januar  dieses  Jahres  sind  nun  auch  die  gesamtun 
Makastilmme  durch  die  gemeinsamen  Expeditionen  von  &nplmann  Dominik  und  Haupte 

mann  Schlosser  dauernd  unterworfen.  Der  Bericht  danibrr  steht  im  diesjährigen 
DetitscJien  Kolonialblatt  Nr.  13  vorn  I.Juli.  Dominik  sagt  ilariii-  «(legen  Timi  (Hrnipt- 
ling  eines  Makastamuies),  der  aciit  llaussas  hatte  ermorden  lassen,  gegen  Schtiame  und 
gegen  Bcduga-Tsana  richteten  sich  also  von  Schimekoa  aus  meiue  weitereu  Operationen. 
'  Duma-  mid  Bertoastation  wurden  angelegt;  and  da  auch  die  bisher  unbotmißigsten 
MakkaaUmme  freiwillig  Arbeit»  zu  Wegebauten  stellten,  so  ist  zu  erwarten,  daß  sie 
sich  dauernd  friedHcfa  verhalten  und  den  Hansaahindlem  nicht  wieder  die  Fasaags 
durch  ihr  Gebiet  sperren  werden.« 
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Kadeireisp,  einen  des  Baya  kündigen  Dolmetscher  gehabt,  der  immer  ver- 
standen wurde.  Den  KaUa  ist  (las  May  a  geläufiger  als  ihr«»  Muttersprache. 
Im  Süden  ist  die.  \'erbreitiuigsgrenze  dieses  Bantudialekts  ungefTdir  die 
Greiue  des  geschlossenen  Urwaldes  südlich  des  Kadei,  im  0.stcn  wohl  der 
Sanga.  Am  unteren  Kadei  wird  Bangaka,  die  Verkehrssprache  des  Kongo- 
gebietes, verstandeo.  Haan«  wird  ailgemeioer  erat  in  Bertua  gesprodien; 
adion  in  Duluku,  Bapanga  und  Delele  aber  fanden  sicli  dnzelna  Leute» 
die  die  Haussalfinder  besuehl  und  sich  in  Haussa  verstftndlicli  maclien  Iconiilen. 
Ookum  südlieii  von  Bertua  ist  noch  au  Bertua  gebdrig.  Hier  ist  die  Orenxe 
awisclien  dem  Handd  des  Kongobeckens  und  der  Hsussas  einerseits»  und 
der  KamerunkOste  anderseits.  Neben  Haussagew&ndem  und  den  von  Hauasaa 
eing^hrten  beliebten,  matten,  fettig  gl&nzenden  imd  opalisierenden  Perlen, 
die  in  Lagos  abgeschliffen  werden,  sah  ich  hier  sum  erstenmal  die  langen 
Haumesser  und  die  Vorderlader,  die  von  der  BatangakOste  her  in  den  Uanddl 
gebracht  werden,  in  den  Händen  der  Kingeborenen.« 

Von  den  Goknin-.  Maka-,  Mwelte-  und  Ksunistammen  sagt  Hauptmann 
Fiitr  -Ihardt,  als  er  auf  dem  Marsche  von  (Janiane'  narh  "N'aunde  durch  ihr 
Gebiet  zog:  »Die  Bekleidung  ist  bei  allen  vier  Stämmen  auf  das  not- 
dürftigste beschränkt.  Die  Männer  tragen  ein  Stik  k  Rindenstolf,  oder  wenn 
sie  reirher  sind,  ein  .Stuck  eurupiiischcii  liaiuiiwollstolT,  das  zwischen  den 
Beinen  durchgezogen  und  von  einer  Perlen.schnur  oder  einem  Riemen  um  die 
Hüften  festgehalten  wird.  Vornehmere  sah  ich  zuweilen  in  liaussaheutdea. 

Ein  Tai  des  Kauteehuks  und  Elfenbdna  der  Ookum  aber  gdit  sicher 
noch  nach  Osten,  nach  Bertua,  wo  diese  Produkte  bisher  die  franaösisehe 
Oesdlachaft  »La  Haute  Sanga«  aufgekauft  hat,  oder  wo  sie  von  den  Hanssas 
eriiandelt  und  dann  in  das  französische  oder  englische  Gebiet  geschleppt 
werden.  Auch  die  im  5stiich«i  Gokumlande  vorkommenden  Kolanüsse 
wandern  in  die  Hände  der  Hsossas.» 

Im  Kolonialblalt  Bd. XIII,  S.67  sagt  Freiherr  v.  Stein:  »Bemerkenswert 
scheint  mir  der  Versuch  einer  Neuerung,  deren  Nützlichkeit  ich  in  Kinchassa 
kennen  gelernt,  und  die  ich  hier  vorläufig  mit  recht  gutem  Erfolg  einzu- 
führen mich  bestiebte.  Es  sind  die  sogenannten  Mitako.s,  d.  h.  nach  einem 
gewissen  Maß  zugeschnitten^  Sluckclien  Messingdraht,  die  im  jTiittlern 
Kongo  völlig  das  Geld  vertreten.  Bei  dem  großen  ]\aiiri[iinngel  auf  d»  n 
sudliclien  Haus.satuärkten  zeigten  sich  auch  die  Hau.ssa.s  mit  einem  derartigen 
Krsatz  sehr  einverstanden.  Infolge  der  Entwertiuig  des  Silbergeldes  auf  den 
Märkten  durch  reichliche  Einfuhrung  französischer  Fünffraiiksliicke  Ivann  an 
eine  Einführung  von  Maria theresien talern,  wie  seinerzeit  in  Yaunde,  kaum 
mehr  gedacht  werden,  da  der  Frank  nur  noch  mit  100  Iiis  hSchstens 
200  Kauris  bexahlt  wird,  wihrend  ich  in  Übereinstimmung  mit  dem  Haussa- 
chef  einen  Mitsko,  von  denen  etwas  Uber  30  auf  exa  Kilo  (=  3,24  Mark) 
gehen,  auf  30  Kauris  bewertete.  Auch  in  Ngom  und  Bomome  wird  der 
neue  Wert,  allerdings  vorläufig  nur  als  Schmuckstück,  viel  gekauflU  Doch 


*  Auf  den  Karten  und  audi  Beriditen  meistens  noch  Bertua,  Name  des. 
früheren  Hiiqptiingft. 
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glaube  ich,  daß  er  mit  Hille  der  Haiissns.  ppziell  hn  Giuninikleniiiamlci, 
sich  auch  als  Mi'mz.c  eiiifi'ihren  wird,  /.iniial,  da  an  einen  Iin|)ui-t  von 

Kauris  der  hohen  Trauhpurlkusten  halber  kaum  gedacht  werden  kann.« 

Einen  völlig  andern  Menschensddag  repräsentieren  die  nürdlicb  von 
den  Male«  wohnenden  Baya  und  spescidl  ihr  Hauptort  Gamane*.  Die 
Gfinianeleute  haben  fast  völlig  Ilauasakultar,  »sitten  und  -bdcleidung  an> 
genommen,  sprechen  durchwi^  Haussa,  sind  arbeitamm  und,  wie  neueriicfae 
Versuche  zeigten,  auch  ein  redit  gutes  Sotdatenmaterial.  Weiter  nördlich 
von  Gaoiane  war  die  rationelle  Gummibereitung  noeh  unbekannt.  Sie  wurden 
wie  überall,  auch  inr  Qamane  gelehrt  und  apeaiell  von  den  Uaossali&ndlem 
mit  großem  Interesse  aufgenommen. 

In  einem  Bericht  vom  20.  August  1901  des  Chefs  der  Verwaltung  des 
Sanaga-Ngokogebietes  Oberleutoant  Freiherr  v.  Stein  aus  Bertua  heifit  es: 
•  Weiter  nördlich  war  die  Guinmibereitung  überhaupt  eine  unbekannte 
«Sache,  und  erst  die  H  a  ii.s.saansiedhiTip;  in  Bertua  sah  raein  Insf i iiktinns- 
personal  wieder  in  Tätiirkcit.  KinztOnc  dieser  Leu?«',  die  in  Latjos  ,  S  insane 
Mangu,jn  in  Kumassi  und  Akra  den  Giuiunihaiulel  gelernt  hai)eii,  erkundipten 
sicli  angelegentlichst,  ob  die  Gesellschaft  Südkaiuemn  auch  Kautschuk 
an/.uivaufen  beabsichtige,  da  der  Kleinhandel  mit  Guimni  mehr  noch  wie  der 
Elfenbeinhandel  den  Marktgepflogenheiten  der  llaussas  entspricht.  I>a  auch 
Bertua^  großes  Interesse  an  den  Tag  legte,  habe  ich  eine  aits  Bertua-  und 
Haussaleuten  gemischte  Abteilung  in  der  Gummibereitung  unterrichten  lassen, 
und  ich  glaube,  in  der  Folge  sicher  annehmen  au  können,  auf  dem  (Ür  Bertua 
und  llaussas  freien  W4^e  über  Mokbe  oder  auch  auf  der  neu  au  er^ 
öffnenden  viel  kfiraeren  Mesimaroute  in  kurzer  Zeit  die  ersten  Gummilasten 
für  die  Yukaduma&ktorei  erwarten  au  dürfen. 

Die  Verbindung  über  Mokbe  ist  zwar  zur  Zeit  sicher,  dagegen  wdter 
und  großer  unbewohnter  Urwaldstrecken  halber  unbequemer  als  der  vor- 
inufig  verschlossene  Weg  Bertua— Dassi-Bepol-Mesima-Yukadunia.  Die  Er- 
schließung und  Aufbesserung  dieser  Straße,  durch  Beilegung  der  Dassi- 
«ngelegenheit,  Beseitigung  der  scharfen  Feindschaft  Bertua- Bepol ,  Regelung 
der  Verhältnisse  in  dem  haussa  feindlichen  Bouiornestatnm  M'^ima  und 
schließlich  Eröffnung  des  von  Yukaduma  fingstlicli  g  Ii  in  gehaltenen 
Mesimawege^s  von  rückwärts  sehe  ich  als  IIauptaulgai)e  der  Expedition 
auf  dem  hevurstehcnden  Kiickitiarsch  au.  Den  der  Plehnschen  Kata- 
strophe halber  zu  bestrafenden  Dassileuten  werde  ich,  wenn  irgend  tun- 
lich, die  Herstellung  eines  größern  Teiles  genannter  Verbindung  aufer- 
legen ,  um  ao  der  Absicht  der  Haussa  handler,  mit  gröfiem  Esdkarawanen  den 
Verketir  nach  Yukaduma  au  betmben,  nach  Möglichkeit  Vorschub  zu  leisten.« 

Ebenfalls  noch  südlich  des  Sanaga  liegt  westlich  von  Oamane  die 
Yaundestation*,  wo  sich  schon  lange  eine  anselmliche  Niederlassung  von 
Uaussas  befindet,  welche  mit  den  dortigen  Europiem  einen  lebhaften 
Handel  treiben. 


^  Siebe  vorige  Sdt«. 

*  Jetzt  Bofirfcsamt  geworden. 
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2.  Die  Wutellnder  nördlich  des  Senega. 

Sowie  man  dm  Senage  nach  Norden  fibersehritten  bet  und  in  die 
Gelnete  der  großen  SndanstSmme  der  Wnle  und  Tikar  eintritt,  schießen 
die  Haussasiedlungen  wie  Pflze  aus  tier  Krde.  Alle  grußeren  Ortschaften, 
sofern  sie  MÜTiptUngssitKe  sind,  haben  iiire  Haussahändler.  So  Watare\ 
Ngaunldele^  Ngutte',  Ngambe^  und  vor  allem  die  Ngillastadt,  die 
von  zahlreichen  deutschen  Expeditionen  aufgesucht  wunle.  Ngilla'  ist  wohl 
durch  die  Reisowcrkc  über  Kamertin  df>r  bekanntest*'  Hatiptling  der  f^an- 
xen  Kolonie  geworden.  Morgen,  v.  Stetten,  v.  S  c  Ii  i  tn  m  el  |>  fe  n  n  i 
Dominik,  v.  Kainjttz  iialien  Ngilla  zum  Teil  zu  wietierht)llt'n  Malen 
sucht,  denen  f;ei;ennber  er  mit  seitjer  starken  Kri#»£?sinaciit  jirahlte.  Sein 
Verhältnis  zu  den  Haussas  sei  d.  sli;ill)  hier  naher  betrachtet,  weil  es  charak- 
teristisch n^r  die  Nation  überhaupt  ist. 

Oberleutnant  Morgen*,  der  181)0  zuei-st  von  Dt:utächeu  Gast  des  Ngilla 
gewesen  ist,  sagt  in  seinem  Reisewerk  »Durch  Kamerun  von  Süd  nach 
Noid«  &84: 

•Der  Elfenbeinreichtum  Ngillas  muß  sehr  bedeutend  sein,  und  wenn  ich 
aueh  den  Aussagen  seiner  Leute,  die  von  awansig  gefüllten  Hftusem  sprachen, 
nicht  glaube,  so  ward  es  andrwseits  doch  bewiesen  durch  die  Billigkeit, 
mit  der  er  diesen  kostbaren  Artikel  verkaufte.  Es  befanden  sich  hier  «ur 
Zeit  meiner  Ankunft  Qher  100  Haussah&ndler,  welche  anen  tOOO  km 
weiten  Weg  von  Norden  her  KurQekgel^  batten,  um  Elfmbein  und  Sklaven 
SU  erwerben.  Der  Führer  dieser  Haussakarawane,  mit  den)  ich  micli  öfter 
Qfaw  Adamaua  unterhielt,  sagte  mir  gelegentlich:  »Zu  Ngilla  braucht  man 
nur  einmal  im  Leben  zu  p;ehen,  um  ein  reicher  Mann  su  werden,  nach 
Tibati^  fünfmal,  und  da  oben,  wo  wir  her  sind  —  er  meinte  das  große 
Haussareicli  Sokoto  — ,  muß  man  das  ganze  Leben  arbeiten,  um  nur  sein 
Dasein  /n  fristen.« 

»Den  be*«'ten  Bew<MS  fiir  die  Wahrheit  dieses  Anss])ruclis  erhielt  ir!). 
als  am  zweiten  Abend  ein  Ilaussamann  zu  mir  ins  Zelt  kam  und  mir  einen 
50  Pfund  schweren  Klfenbciu/.ahn,  der  einen  Wert  von  450  jMark  an  der 
Küste  repräsentierte,  iui  '.\  Faden  Zeuf?,  die  etwa  70  Pfennif;  kosteten, 
zum  Kauf  anbot.  Bedenkt  man  chi/,u,  duß  die  Haussalcute  Händler  par 
excellence  sind,  so  kann  man  sich  vorstellen,  zu  welcli  niedrigem  Satze 

*  Wo  der  jflngsre  Bmder  Ng^las  Stadtfaalter  war, 

'  Von  Ngauiiidele  berichtet  Morgen ,  der  mit  NgQla  die  Expedition  gegen  die 
Stadt  mitmachen  mußtr^:  »Aiif  der  nördlichen  Seite,  innerhalb  der  Umwallung,  be- 
fand sich  das  aus  sechzig  kleinen  runden  Hütten  besteheode  Dorf  der  Uausasbättdier, 
die  bis  hierlier  ihren  Haiulfl.s/.ut^'  ausg*«dehiit  hatten.» 

*  Beim  Einzug  in  Uat»  Ngutteciorf  passierte  Dominik  ein  großes  Haussadorf, 
wo  die  Franen  neugierig  zwischen  den  Ziuien  heraussdiauten. 

*  Ngambe  panieren  die  von  Banyo  nach  Yoko  und  NpUa  gehenden  Hanssa- 
karawanen  nnd  halten  da  auch  Markt  ab. 

'  Ngilla  ist  sowohl  wie  Bertua  Name  des  Hlaptlings  nnd  seiner  Residenz. 

*  Jet/.t  Oherstlentnant. 

7  Wo  der  Oberberr  des  Ngilla,  der  Sultan  Amalamu,  residierte. 
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N^lla  das  kostbare  Produkt  verschleudert  Uod  dieses  reiche  Land  ist  in 
direkter  Linie  kaum  40  dtMitsche  Meilen  von  der  KamemakOste  entfernt! 

•lotereüsant  war  mir,  die  Art  und  Weise  7.11  frfnhren,  wie  Ngilla  — 
denn  ilim  als  absolutem  Ilerrsclier  gehört  alles  im  Lande  gefundene  und  auf 
(h'T  .Tafxd  erbeutctf  KlfcnlxMn  —  mit  flcii  llatissas  hanflelte.  Bei  der  Anktinft 
mußte  dl»'  Ivai'auanc  alle  ilir<'  (ii'iter,  Zeuge.  Perlen  usw.  ilitu  iibergehen. 
Hat  nun  der  Iläuplliiig  Zeit  und  Lust,  so  läßt  er  eiripu  dieser  Händler,  die 
sich  inzwischen  am  nöidlichen  Dorfende  ihip  eit;eiu'n  Hütten  gehaiit  haben, 
kommen  und  verhandelt  mit  iluiu  Bis  er  mit  allen  100  und  mein  Händlern 
Uückspracite  geuuuunen  hat,  ist  mindestens  eiu  Jahr  verllussen.  Aber  das 
englische  Wort  »time  is  money* ,  das  fur  den  europäischen  Handel  und 
Vwkehr  so  bezdcluH»id  ist,  tnßl  för  afrikanische  Verhittnisse  nlcbt  wK 
Im  Gegenteil»  diese  Haussahindler  legen  sofort  nach  ihrer  Ankunft  Farmen 
an,  die  bereits  nach  drei  Monaten  FrQdite  tragen}  ihre  Fftuien  bereiten 
Kochen  und  anderes  GebSck,  und  durch  den  Verkauf  desselben  frbten  sie 
nicht  nur  ihr  Dasein,  sondern  verdioften  noch  nebaibei  Aus  diesem  Grunde 
und  infolge  des  bei  ihrem  nomadisierenden  Leben  wenig  vorhandenen  Heimafr- 
gef&hls  sind  die  auf  Zintfragen  gegebenen  Antworten  oft  sonderbar  und  fur 
uns  unnatürlich  genug.  Fragt  man  einen  Ilaussa:  »Wann  wirst  du  wieder 
nach  Hause  reisen?«  so  entgegnet  er:  >In  einigen  Monaten,  in  einigen 
Jahren,  oder  ^r  nicht,  je  nachdem  es  Allah  gefällt.*  —  »UIm  bene,  ibi 
patria« ,  das  ist  ihr  Gnindsat/.« 

Die  kulturelle  Bedeutung  der  Haussas  wird  von  Ilatrptniaiui  Dominik 
in  seinem  Werke  »Kamerun,  Seclis  Kriegs-  und  Friedensjalire'  ausdrücklich 
betont  Ks  heißt  da  S.  7H:  .  Überall  im  Tschadseegebiet,  am  Niger  und 
in  gnnr  Adnniaua.  in  allen  Fulahstanten  Huden  wir  die  Haussas,  nicht  nur 
als  UüuUler,  sondern  auch  als  Handwerker  und  oft  sogar  in  Hofchargeui 
bei  den  heidnischen  Völkern  sind  sie  Lehrer  und  Trfiger  aller  höheren 
Kultur.  Zu  Ngilla  kommen  die  Haussas  von  Tibati  aus  and  bewohnen  ihr 
eigenes,  aus  bienenkorbartigen  Hutten  bestehendes  Dorf.  Sie  bringen  Pferde, 
E^l  und  alle  europäischen  Artikel»  die  sie  aus  den  Faktoreien  der  Royal- 
Niger  •  Company  am  Benue  kaufen,  mit  und  tauschen  sie  gegen  Sklaven  und 
Elfenhdn  ein.  Daneben  betreiben  sie  aber  mit  iliren  Frauen  und  Sklaven 
eine  große  Landwirtschaft«  die  nicht  nur  sie  selbst  ernährt,  sondern  von 
deren  Krzeugnissoi  sie  sogar  noch  an  die  Kingeborenen  weiter  verhandeln. 
Sic  verstehen  es ,  besonders  wohlschmeckende  Fufukuchen  aus  Mehl  herzu* 
stellen,  Durrahbier  und  Mimbo  (Palmwein)  zu  brauen.  Die  Frauen  ruchten 
lirdjner  und  machen  Kapaune  fett,  nahen  fiu'  die  einfreliorenen  Weiber 
und  wissen  sich,  mit  allen  moeliehon  Hausmitteln  vertraut,  unentbehrlich 
zu  machen.  Die  Männer  lehren  die  Wutes  Schmiede-  tind  Ledera«  beite«, 
nähen  Koi anspröche  in  die  Kleider,  die  als  Amulette  gelten,  rasieren  die 
Männer,  frisieren  die  Frauen,  schießen  mit  giftigen  Speeren  aus  ihren  Vorder- 
ladern Klefanten  und  sind  als  kluge  Katgeber  in  Krieg  und  Frieden  nützlich 


*  Die  Musliuiü  tiaben  ja  tias  charakteristische  Sprichwort:  »Die  Eile  ist  vom 
Satan,  die  Gemldüudikeit  von  AlUh.« 
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uud  wert.  JSit:  waren  es,  die  den  an  sich  ganz  rohen  und  auf  recht  nie- 
driger Kultui'stufe  steiieoden  Wutes  einen  gewissen  Stempel  höherer  Kultur 
anfgedrilekt  haben.« 

Hier  erbSlt  man  ein  anschauliches  Bild,  wie  die  Haussas  als  Kultur- 
triger  wirken;  ein  anderes  Moment,  das  in  solchen  Gegenden,  wo  man 
gerade  Haussas  nicht  antrifft,  den  Einfluß  höherer  Kultur  auf  rohe  Heiden- 
stimme beweist,  ist  die  Haussagewandun^»  die  !n  fast  allen  Kamerun- 
stimmen  von  den  Hiuptlingen  und  den  Vornehmen  getragen  wird«  wälirend 
flu«  Untertanen  nodi  fast  alle  nackt  oder  höchstens  mit  einem  Rinden-  oder 
Lederachui-s  ▼«rsehen  umherlaufen* 

Oberstleutnant  Morgen  sagt  an  anderer  Stelle  in  seinem  Buche  von  den 
Haussas  bei  Ngilla:  >1m  übri<;en  waren  sie  g^gen  uns  stets  hoflich  und  zuvor- 
kommend;  besonders  mich  behandelten  sie  immer  als  gleich  lioch  zivilisierten 
Menschen  wie  sie.  Die  Unterhaltung  mit  ihnen  war  sehr  interessant,  da  fast 
alle  wnitpereiste  Leute  waren.  VAwn  ein  Drittel  von  ihnen  hatte  die  großen 
.Sudanreiche  Bornu,  Bagirnii.  Wadai  besucht  und  wußten  mir  von  den  Zu- 
standen dort  manches  zu  erzählen. 

Besonders  weit  henimpekommen  war  Mohammed,  der  aus  Jebu,  östlich 
von  Lai^os,  gebürtige  Oherpriester  der  Ilaussakarawane.  Er  war  der 
einzige,  der  nicht  mit  Zeugen  und  Perlen  handelte,  dabei  aber  trotzdem  die 
größten  Etfenbeinzähne  für  sich  erwarb.  Er  schrieb,  des  Arabischen  mächtig, 
kurze  Koraosprüche  attf  ein  kleines  Stiick  Papier  und  n&hte  es  in  Leder- 
tilschchen.  Diese  Amulette  verkaufte  er  dann  f&r  teures  Geld,  d.h.  Elfen- 
bein, an  Ngilla  und  dessen  Umgebung  und  wurde  stets  pi-ompt  bezahlt 
Als  dnmal  NgUla  für  einen  solchen  Talisman  nicht  den  geforderten  hohen 
Preis  besahlen  wollte  und  auf  den  alten  Mohammed  einredete,  rief  dieser 
alte  Fuchs:  •Herr,  mir  ist  es  gleicht  ob  du  mir  einen  größeren  oder  klei- 
neren 2^hn  ^bat,  aber  nicht  so  Allah;  wenn  du  seine  holigen  Worte  nicht 
so  hoch  anschllgst,  wird  er  dich  weniger  gut  beschQtzen.*  Das  wirkte. 
Während  wohl  manche  Haussas  schlecht  oder  gar  nicht  bezahlt  wurden  — 
bei  Mohammed  wurde  Stets  »Aug*  um  Auge,  Zahn  um  Zaiin«  geliandcit. 
Sobald  er  den  Talisman  gab,  erhielt  er  die  Bezahlung  dafOir;  denn  erat 
nach  dieser  übte  das  Amulett  seine  Wirkung.« 

S.  29\  lieißt  es  bei  Morgen:  Nacli  der  Passage  des  Mbam  »rückten 
wir  nm  31.  Dezember  1881*  in  nordwestlicher  Richtung  ab.  Nncli  lialb- 
stundigein  Marsch  bog  tinserc  Route  in  eine  breite,  ans  mehreren  ueben- 
einanderlaufenden  Fußpfaden  bestehende  Karawanenstraße  ein.  Kaum  waren 
wir  ein  StOck  auf  dem  !>e(inemen  Wege  gegangen,  als  wii-  auch  bereits 
eine  große  Karawane  von  llaussahändlcrn,  die  wohl  an  die  300  Köpfe 
zählen  mochte,  antrafen.  Vorweg  auf  einem  kleinen  Hengst  ritt  ein  greiser 
FOhrer  mit  langem,  weißem,  wallendem  Bart.  Hinterher  folgte  zuiükshst 
dn  Trupp  von  ÖO  Frauen,  die  riesige  Lasten  Zeuge  und  Perlen  auf  dem 
Kopfe  schleppten.  Nadi  ihnen  begegneten  wir  drd  bepackten  Eseln,  die 
je  swd  Lasten  über  den  ROcken  geh&ngt  trugen  und  wdche  von  einem 
hinterhergehenden  Führer  geleitet  und  getrieben  wurden.  In  unregelmißigen, 
bald  weiteren,  bald  engeren  Abständen  folgten  darauf  M&nner  und  Weiber, 

XUt  d.  8cB  f  Orient.  Spmoben.  1907.  ID.  AH  14 


Digitized  by  Google 


210  Ijpput:  Bedsatuitg  dflr  Hantaapatifln  fllr  niiMroTogo-  a.  Kamfliiiiikolonte. 

bunt  durcheinander,  bis  der  gauze  Zug  am  Ende  abennals  durch  eitien  be- 
rittenen Handler  geschlossen  wurde.  Auf  unsern  Anruf  antwortete  er,  daß 
das  Mitivchzid  Ubati  sei,  und  sie  aus  Yola  kämen.« 

Auf  dem  Wege  voa  Ngillft  nach  Joko  traf  Moiigen  eine  50  m  breite 
Wasseriliche  an,  die  keinerlei  Übergang  zu  geatatlen  schieo.  Endlich  ent- 
deckte er  auf  der  Rekognoszierung  eine  schmalere  Stelle  des  Flusses  von 
etwa  20  m  Breite.  Hier  standen  sich  zwei  B&uroe  direkt  g^nQber  und 
streckten  ihre  Äste  soweit  Ober  den  Flnß,  daß  die  Endzweige  ftst  inein- 
andeirgewachsen  schienen.  So  wurde  ein  regulSrer  Brückenbogen  gebildet, 
auf  dem  die  ganze  Karawane,  nur  mit  dem  Opfer  zweier  Lasten,  ^Qcklich 
passierte. 

Morgen  Hihrt  nun  fort  (8.256):  >Nach  dem  Überwinden  dieses  Hin- 
dernisses betraten  wir  einen  ebenen  Weg,  passierten  noch  einzelne  kleine 
Bäche,  die  durchwatet  werden  konnten,  und  erreichten  gegen  Abend  das 
Dor  f  Boinbom.  Der  Drt  liatte  iiiehi-  den  Charakter  eines  Handelsplatzes, 
hIs  den  einer  gewöhnlichen  Aiisiedhmg.  Vor  (1«mii  Dorfe  befanden  sich 
nu  liiere  Hutten  der  Uaiissaliaudler.  \'iele  kleine,  hier  errichtete  Verkaufs- 
buden zeugten  von  refjeni  Handelsverkehr. 

Am  nächsten  Morgen  ging  es  mit  neuen  Kriiiten  weiter.  Ans  di  r 
Kheiie  erhoben  sich  an  ein/.elnen  StelU'n  große  Felskegel  von  hi/.ai  n  n 
Formen,  die  hin  und  wieder  die  Hülie  von  200  ui  erreichen  mochten. 
Diese  Kegel  waren  vom  Fuße  bis  znr  Spitze  total  nackt  und  unbewachsen, 
und  an  ihrer  Obeirflftche  kdnerid  Umwandlung  und  ^Sersetzung  auf  dem 
sonst  typischen  roten  Laterit  wahrzunehmen.  Es  war  anstehendes  kristal- 
linisches Gestein  und  ohne  Zweifd  archaischen  Ursprungs. 

Als  wir  am  Nachmittage  nun  an  einem  derartigen  Block  vorDlierziehen 
wollten,  verkQodete  uns  plötzlich  Oer&usch  aas  dem  Innern,  daß  er  nicht 
unbelebt  sei,  und  als  wir  auf  dem  Pfade  an  seiner  sQdHchen  Seife  an- 
langten,  sahen  wir  durch  einen  Felsspalt,  vor  dem  «ch  ein  starkes,  pali- 
sadenartiges Tor  befand,  mehrere  runde  Hütten  hervorblicken. 

Kinzeltie  Uaussahandier  kamen  als  Abgesandte  des  hier  gebietenden 
Häuptlings  hervor  und  luden  mich  in  seinem  Auftrage  mit  meiner  Kara- 
wane in  sein  Febennest  ein.  Wir  passierten  das  Tor  und  erblickten  zu  unserm 
Erstaunen  ein  aus  hundert  Hütten  l)estehendes  Dorf,  welches,  von  70  m  hohen 
Felswänden  tmsrhhj.sspn ,  eine  natürliche  F'estung  bildete.  Auf  einem  sie  Hin- 
gebenden Keij;»'!  tTihrle  ein  eingehauener  Fußpfad  spiralförmig  in  die  Höhe, 
von  v\  eh  lir  r  aus  man  die  ^arr/e  Umgebung  äbersehen  konnte,  und  dadurch 
auch  unsern  Anni.'irseh  bemerkt  hatte. 

Die  Kin^('])orenei»  dieses  Ortes  waren  noch  Wuteleute,  während  der 
Häuptling  bereits  vom  Sultan  von  Tibati  eingesetzt  war.  Einen  uns  ange- 
botenen Ruhetag  nalim  icli  in  Hinsiebt  auf  die  Erschöpfung  meiner  Leute 
und  auf  das  freundliche  Wesen  der  Dorfbewohner  dankbar  an.> 

Muß  man  nicht  erstaunt  sein,  daß  diese  betriebsamen  Hftndler  aacb 
in  so  verborgene  »Nester«  zu  finden  sind? 

Rittmeister  v.  Stetten  Sußert  sieb  Qber  die  Ausdehnung  des  Haussa- 
handels im  Gebiete  der  Wute  im  »Kolonialblatt«  VI,  1895,  8.112,  wie 
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folgt:  »Dagegen  sind  tlie  Wuteorte  und  speziell  Ngilla  das  Dorado  der 
H&ussakaufleute,  welche  wir  überall  antreffen.  Nördlich  von  Ngilla  haben 
die  Hausms  sich  In  zwei  Ansfedlangen  von  50  und  60  Hütten  niedergdiassen. 
Sie  kommen  hieriier  in  größeren  oder  kleineren  Karawanen,  Pferde,  Stoffe, 
Perlen  und  Haussagewftnder  mit  sich  fQhrend«, 

und  V.  Stetten  ebenda,  S.  135:  »Wie  bedeutend  der  Handel  in 
N^la  ist,  beweisen  die  sahireichen  Haosaakarawanen,  welche  uns  freundlich 
ihr  »Barka,  ämu,  haiure^  (Segen,  OlQcfcauf,  WdOer)  boten  und  uns  mit 
Naidirichten  aus  dem  Norden  versorgten.  Die  Karawanen  öbemachten  fast 
ni^als  in  den  Ortschaden,  sondern  auf  allen  großen  Ilaiulelsrouten  findet 
man  von  Zeit  ku  Zeit  eine  Anzahl  primitiver,  runder  Unterkunftsltutten  (songo), 
meist  in  geschntzter  Lage  und  in  der  Nähe  einer  Wasserstelle  liegend,  die 
auch  als  Lagerplatz  fur  Expeditionen  vorzuziehen  sind,  rf)rausgeset/,t ,  <lnD  sie 
nicht,  allzuweit  von  einem  Wohuplats  entfernt,  die  Verpflegung  er- 
schweren.« 

Von  seincin  auf  dem  Marsche  gemachten  Besiieli  in  Sans(!rni  Tibati 
beim  Sultan  Aiii.ilatnu  von  Tiliati,  der  damals  acht  Jahre  hindtirch  Ngambe* 
belagert  hatte«  heißt  es  ebenda  8. 138:  »Amalamu  selbst  ist  ein  hüciigewachse- 
ner  Mann  von  ungefShr  26  Jahren  mit  einem  Fullahtypus  und  auflallend 
hellem  Gesicht.  Er  ist  der  Prototyp  des  verschlsgenen  Afrikaners;  Hab* 
sucht  und  Grausamkeit  sind  seine  Haupteigenschaften,  welche,  i^scbickt 
genlhrt  durch  seine  Ratgeber,  ihn  sur  verhaßtesten  und  gefQrchtetsten  Gdfiel 
von  SQdadamaua  gemacht  haben.  Daß  er  der  Morgenschen  Expedition  so 
freundlich  begegnete,  hatte  lediglich  sdnen  Grund  darin,  daß  er  von  dieser, 
die  nur  noch  mit  den  spärlichsten  Mitteln  versehen  war,  nicht  viel  PÜV  sieh 
erwarten  durfte,  und  mit  Recht  hoffte,  daß  bei  hersUchem  En^^enkommen 
ihn  wieder  Weiße  aufsuchen  wQrden,  denen  gegenüber  er  seine  trögerische 
Maske  werde  fallen  lassen  können.  Mangels  größeren  Raubes  verschmäht 
er  geringes  nicht;  so  läßt  er  einzelne  Ilaussas.  welche  mit  dem  in  Sanserni 
Erworbenen  heimwärts  ziehen,  durch  seine  Leute  im  Busch  auflauern  und 
berauben.« 

V.  Stetten,  der  mit  seiner  Expedition  weiter  nordwärts  wollte  und 
dazu  die  Erlaubnis  des  Lamidos  brauclite,  schickte  Geschenke  an  ihn, 
die  über  Gebühr  reicii  benie^i^^en  waren.  Dennoch  schickte  Anmlamu  sie 
zurück  mit  der  böhuischen  Antwort,  daß  er  hier  kein  Weib  sei,  das 
sich  in  goldgesUckten  Toben  erfreuen  wolle;  das,  was  er  verlange,  seien 
viele  Gewehre  und  viel  Munition,  um  seine  Feinde  niederwofen  zu 
k&inen. 

V.  Stetten  entschloß  sich  jetst,  su  den  Man  d  longo  los  Obensugehen. 
Er  ssgt:  *Ich  war  mir  dw  Verantwortlichkeit  vollkommen  bewußt;  aber 
es  war  besser,  auf  einmal  ein  Ende  zu  nuchen,  als  uns  auf  diesem 
langsam  abschlachten  zu  lassen,  und  dsrauf  war  es  abgesehen. 


'  Hauptstadt  des  Tikarstatnmes  der  Mandiongolos,  die  Amalamu  11  Jahre 
in  Sanaemi  Tibati  (d.  L  Kriegslager  von  Tibati)  belagert  hatte,  oIum  sie  einnehmen 
zu  kennen. 
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Am  27.  Mai,  morgeos  5'/^  Uhr,  als  dör  Nebel  zu  weichen  begann, 
setzte  ich  mich  mit  der  T^te  der  Expedition,  in  der  Richtung  auf  den  Busch, 
welcher  iSanserni  von  der  Sud  Westseite  der  Befestigung  von  Ngatnhe  trt^nnt. 
in  Bewe-gung.  Nach  viertelstündigem  Marsch  durch  den  dichteti  Busch 
waren  wir  etwa  'jO  m  von  d^r  Befestigimg  entfernt.  Im  seilten  Moment 
en)j)fing  tins  <»in  Hagel  von  l'feilen  und  Schüssen,  und  es  wurde  mein  neben 
mir  gellender  Dolmetscher  Mosa  durch  einen  Gewehrschuß  zweimal  am 
Bein  verwundet.  Gleichzeitig  erschallte  das  Kriegsgeheul  der  Mandiontiolos, 
welche  uns  fiir  Tibatis  hielten.  Nach  langem,  vergeblichem  Knien  kam 
endlich  ein  Mann,  welcher  Uaussa  verstand,  auf  den  Wall,  doch  es  war 
eine  hochpeinliehe  Sitiutioii.  Vorn  die  mifitrauischeo  Mandiongolos,  jederzeit 
berdt,  die  edileppenden  Verbendlungen  wieder  alnobredien,  hinter  nns 
bereits  Tibaüleote»  welche  nur  duroh  unsere  aaf  de  gerichteten  Gewehr- 
Iftiife  in  respektvoller  Entfernung  ^halten  wurden.  Die  ganse  Expedition 
wir  auf  kaum  100  m  ausammengepfercht  Ein  unvorsichtig  ahgt^bener 
Schuß  konnte  alles  verderben. 

Indessen  verlegte  sich  auch  der  Tibatlköoig  auf  Unterhandlongen» 
um  uns  wieder  in  seine  Gewalt  zu  bi^ommen.  Er  sandte  drei  Chieis,  mit 
welchen  ich  stets  freundlich  verkehrt  hatte,  ferner  einen  Elfenbeinzahn  und 
viel  Essen  für  meine  Leute  und  ließ  mich  bei  Allah  beschworen,  doch 
wieder  zuruck/.ukommen,  er  wQrde  alle  meine  Wünsche  erfüllen.  Ich  zog 
hier  die  Unterhandlungen  hin,  bis  wir  mit  den  Mandiongolos  im  reinen 
waren.  Nach  zwei  langen  Sttinden  sandte  der  Kuiu'g  derselben  einen 
Führer,  welcher  uns  einen  Lagerplatz  ^^^veisen  sollte.  W^ir  marschierten 
nun  P/.^  Stunden  nn  der  Befestigung  entlaug  und  bezogen  neben  deraelben 
an  einem  SLliönen,  schattigen  Platze  Lager. 

Zugleich  sandte  der  Konig  soviel  Kssen ,  daß  es  den  Leuten  nicht 
möglich  war,  es  an  einem  Tage  aufzuessen,  und  heb  nur  sagen,  er  werde 
mich  mit  Freuden  empfangen. 

Ngambe  ist  die  interessanteste  Stadt,  welche  ich  auf  meiner  ganzen 
Reise  betret«i  habe.  Um  die  ganze  Stadt  im  Umkreis  von  20  km  liuft 
ein  Graben.  Dersdbe  ist  oben  etwa  5  m  breit,  ebenso  tief,  die  Graben- 
aohle  etwa  Vs  m  breit.  Dahinter  auf  einer  Brostwehr  ein  Holzsaun,  alle 
50  bis  100  m  ein  kaponnierenartiger  Vorsprung  mit  starken  Palisaden  und 
Schiefischarten.  An  der  Befestigung  wurde  acht  Jahre  gearbeitet.  Dieselbe 
hatte  frQher  nur  den  halben  Umfang;  dodi  haben  sich  mit  der  Zeit  alle 
Bewohner  hinter  diesetlie  zurQckgezogen.  Die  runden,  mit  spitzen  DSchem 
versehenen  Lehmhäuser  liegen  verstreut;  jeder  noch  so  kleine  Raum  ist  so 
Anpflanzungen  benutzt;  soweit  das  Auge  reicht,  steht  Kom;  außerdem  sind 
auf  dem  Glacis,  mit  Ausnahme  der  Strecke,  weiche  direkt  gegen  Sanserni 
liegt,  Korn  und  KrdnQsse  angepflanzt.  Das  ganze  Volk  macht  einen  freund- 
lichen, energischen  Eindruck;  die  Minner  sind  zum  größten  Teil  nach 
Hau.ssaart  gekleidet 

Der  König  empfing  uns  auf  einem  großen,  sehr  satiber  geliultenen  Platze, 
mit  großen  viereckigen  Häusern.  Er  war  sehr  ei'frent,  den  ersten  Weißen 
bei  sich  zu  sehen,  und  versprach,  mir  Föhrer  bis  zum  Mbam  zu  geben.« 
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V.  Stettin  ßhrt  fort:  -Ich  besuchte  ferner  die  kleinen  hefcstigten 
St&dte  Ndu  und  Kiingi  und  zuletxt.  Mahalba ain  Fuße  des  Gebirges* 
hVf^end,  den  leUten  Tikarort;  der  ganze,  offene  Ort  ist  von  Elfenbeityagem 
und  Haiissaliändlern  bewohnt;  es  soll  der  p;i  oßte  Klfanbeinmarkt  von  Tikar 
sein}  der  König  der  Stadt  nennt  sich  sfriki-n-hauriK 

Von  denDüjnmes,  dem  dritten  großen  nördlich  des  Sanaga,  ostlich 
des  Mbam,  nordöstlich  von  Wute  und  Tikar  sitzenden  Stamme  sagt  Dominik 
in  seinem  Werke  «Kamerun«  8.302:  «Da  keine  HaiLssahändler  hierher  kamen, 
sind  die  Dommes  nur  wenig  kultiviert  und  reciit  arm.«  Wie  die  Wute  und 
Tikar  worden  auch  die  Domme  ▼on  Tibati  unterworfen.  Morgen  schildert, 
wie  der  alte  H&u]>tling  der  Domme  sich  in  Sanserni  Yor  dem  Laroido  Ama- 
kmo  donQtigen  mußte,  nachdem  schon  der  Vater  des  jetzigen  Lamido  ver^ 
gebUch  die  Unterwerfung  versncht  hatte,  dessen  Vordringen  sich  aber  stets 
an  den  starken  Willen  der  Dommes  gebrochen  hättCi 

3.  Das  Gebiet  westlich  des  Mbam. 

Wohnen  diese  drei  Stimme  östlich  des  Mbam,  so  sind  westüch  des 
untern  Mbam  und  Sani^  die  aus  aahllosen  Abteilungen  besteb«iden  Bapeas 
angesessen,  die  bis  vor  wenigen  Jahren  noch  keinen  Weißen  gesehen  und 
auch  untereinander  keinen  Verkehr  hatten.  Sie  waren  ein  riaberisches  Ge- 
sindel, das  ihre  Nadibam  oft  durch  ÜberfUte  heimsuchte.  Diese  Einftlle 
geschahen  hauptsächlich  in  das  friedliche  Gebiet  der  arbeitsfrohen  Yam- 
bassa,  die  nicht  einmal  Schut/.waffen  /.m-  \'erteidigung  besitzen.  Dieser  nord> 
lieh  vom  Zusammenfluß  des  Mbam  mit  dem  Sanaga  wohnende  Stamm  hat, 
seitdem  1892  Hauptmann  Ramsay  die  ersten  Yambassas  an  die  Kfiste  ge- 
braclit  und  in  Edea  heim  Stationsbau  verwendet  hat,  jährlich  fur  die  Yaunde- 
station,  Hip  ifinpti  am  nächsten  war,  zuweilen  unter  Fährhchkeiten ,  Arbeiter 
gestellt.  i)ie.se  tiatleu  in  den  heideu  letzten  Jahren  dauernd  geklagt,  daß 
sie  von  den  auwohnendeu  Bapeas  angegriffen  und  beiauht  wurden.  Von 
den  Bapeas  war  außer  dem  Bericht  dcä  Hauptmaims  v.  Schiuunelpfennig 
aus  dein  Jalue  1901,  der  ihre  nördliche  Grenze  berülirt  und  sicli  den  Durch- 
marsch hatte  erkimpfen  müssen,  nichts  bekannt*;  das  eigentliche  Bapealaud 
war  bidier  Terra  incognita.  Versuche  Dominiks  t  durch  Stationdwten  und 
selbst  durch  Patrouillen  die  Bapeas  vor  ferneren  Angriffen  auf  Yambassas 
und  Haussas  su  warnen,  wui-den  vom  Hiuptling  Nubani  mit  Hohn  zurück-^ 
gewiesen;  die  Patrouille  von  zehn  Mann  giiiT  er  sogar  an.  Nun  suchte 
Dominik  die  Genehmigung  des  Gouverneurs  zu  seiner  Expedition  in  das 
Gebiet  der  Bapeas  nach,  und  stand  am  27.  Januar  1905  mit  70  &i*bigen 
Soldaten  und  50  Mann  der  Bati>HtUsv51ker  bei  der  Balinga^re,  um  in 
das  Bppealand  einzur&cken. 


>  T).  }\.  auf  Hanssa  -JSgsr-. 
'  Seil,  von  Banyo. 

'  D.  h.  aaf  Hauasa  *König  des  Elfenbeins«. 

*  Nach  Hauptmann  v.  Schiininelpfennig  sollen  auch  nördlich  der  Bapeas  Haiuta> 
siedlongeu  gcweten  sein.  Fruchtbare  Landschaft;  auch  Fischiang. 
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lo  seinem  Bericht  aber  die  Bap  e  a  expedition  sagt  UauptmanD 
Dominik  im  Kolonialblatt  XVI,  1905  auf  S.  529:  *An  der  MbamAhre 
hatte  sich  eine  starke  Haussasiedlung  gebildet;  diese  empfing  uns;  aber 
Edongü,  der  Häuptling  der  Baiinga  Batis,  hatte  wieder,  wie  stets,  wenn 
ein  RegierungsvertretCT  erscheint,  mit  seinen  Leuten  das  Weite  gesucht. 
Seitdem  icl)  im  Jahre  1895  seinen  Bruder  Baiinga,  der  mit  seinen  Leuten 
eine  ganze  Haussakarawane  aufgefressen  hatte,  bestraft  habe,  wobei  der 
Häuptling  selbst  fiel,  ist  Edong«  iiieiiiMls  auf  der  Vaumbvstation  gewe^'^en ; 
und  ancii  dieses  Mal  mußte  ich«  wie  gesagt,  auf  seine  Bekauntschafc  ver- 
zichten.« 

Und  S.  531  heißt  es:  »In  Kamenin  kenne  ich  —  einige  Tikai-s,  Balis, 
Bamiuns,  Mandiangolos  (Ngauibe)  ausgenommen —  keinen  Stamm,  der  sich 
ohne  Kampf  wirklich  dauernd  unterworfen  hütte.  Die  aneiaaudcrgienzenden 
Bapeastämme  verkehren  auf  neutralem  Marktplatz,  der  an  der  Grenze  liegt, 
immer  bewaffnet,  in  der  Regel  alle  f&nf  Tage  miteinander.  Hier  wird  bei 
der  Pfeife»  die  nie  ausgehen  darf,  um  Perlen  und  Speerspitzen  gefeilscht, 
geheiratet,  geschwatzt  und  sehr  viel  Pelm  wein  getrunken.  Das  Prinxip  des 
Zwischenhandels  hatten  bisher  nur  anf  dem  Schimmelpfenn^chen  Wege  an 
der  Nordseite  die  Haussas  durchbrechen  können,  und  auch  das  doch  nur 
infolge  des  vernichtenden  Sehliq^es,  den  die  Expedition  g^gen  die  Sudiki 
und  BioDgde  gefuhrt  hat  Das  ist  nicht  vergessen;  denn  letaterer  schickte 
sofort,  als  wir  am  9.  Februar  bei  Manimbane  in  seine  Nlhe  kamen, 
Friedensboten.  Durch  Biongeles  Leute  bekam  ich  mit  den  Manimbanes 
Fühlung,  die  von  der  Existenz  weißer  M&nn«r  in  ihren  abgeschlossenen 
Gebirgstilern  in  der  Tat  keine  Ahnung  hatten,  was  ich  so  nahe  der  Küste 
nicht  vorausgesetzt  hatte.  Die  Manimbanes  stellten  willig  Führer  nach 
Westen,  wo  Haussajiiger  .sitzen  sollten,  von  denen  aber  die  Hnussas  aus 
Biongeie,  die  nach  Yabassi  handeln,  niciits  wußten.  Es  konnten  also  ruu' 
wilde  Jiger  sein,  die  von  der  Yaundcseile  her  so  weit  vor^cflrunjicn  waten. 
Am  iL  Februar  trat  die  Expedition  von  Osten  her  in  ein  iieuts  Beit;s\ .stem 
ein,  das  der  wilde  Stamm  der  Bunyu-Uruku  bewohnt.  Bei  dem  Oberliäupt- 
ling  Etajengc  sollten  diu  Ilaussajager  sich  auilialien.«  Dominik  mußte  den 
Stanun  kriegerisch  züchtigen,  dann  unterwarf  er  sich  und  stellte  als 
Unterpfand  Geisdn  und  Arbeiter. 

Und  8.  533:  »Wana,  bei  dem  die  Expedition  v.  Sdiimmelpfennig 
den  Mbam  fiberschritten  hatte,  kam  uns  am  1.  MSra  stolz  mit  seiner  Flagge 
in  Haussakleidwn  entgegengeritten.  Bei  ihm  in  KuduB  ist  wie  bei 
Biongeie  eine  Niederlassung  («onjpo)  der  Haussas,  die  direkt  Ober  Ngambe 
von  Banyo  kommen.  Bie  marschierten  von  Kudu 5  nach  Yabassi  in  drdrjehn, 
nach  Yaunde  in  zehn  Tagen«  In  Yabassi  kaufen  ne  natürlich  billiger, 
trotzdem  habe  ich  Air  di^«!iigen,  weldie  aus  Zeitersparnis  nach  Yaunde 
wollen,  und  im  Interesse  der  Aufschließung  des  von  mir  bereisten  wichtigem 
Weges  die  Yambassastraße  anlegen  lassen.« 
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4.  Station  Bamenda. 
Vom  Nun»  dem  grßfiten  rechten  Nebenfluß  des  Mbam,  schließt  sich 
westlich  das  Gebiet  der  Station  Bamenda  bis  zur  englischen  Grenze  iin. 
Hauptmann  Glsuniog,  der  bis  vor  kursem  Chef  dieser  Station  war,  gibt  in 

seiDem  Bericht  über  seine  Reise  nach  dem  Nordbezirk  (Kolonialblatt  XVil, 

> 

1906)  auch  verschiedene  auf  Haussas  beziigliche  Berichte. 

S.  236.  Am  4.  September  1905  traf  ich  in  Metscho,  das  die  Uaussas 
Sunday  nennen,  ein. 

S.  2;?7.  Der  direkte  Weg  von  Bogn  iiacli  Nama  ist  in  drr  Regenzeit 
\\"efj;en  der  tiefen  Moiäste  nicht  passieibac.  Wir  rniiBtcn  dnher  zuerst  nach 
Ke  n  tu  marscliieren.  das  am  Fuße  des  etwa  1  (>Oi»in  liuhen  Fuugwefichirges  und 
am  Rand  der  weiten,  sich  nach  dem  Benue  zu  erstreckenden  Ehene  f^elegen  ist. 
Die  Eingeborenen  waren  auch  hier,  w  ie  uherall,  in  den  Bergen  versteckt.  In 
der  Ebene  liegt  da^  .stattliche  Uaussadoi  i  Iv  en  tu,  üowie  die  Faktorei  des  Kauf- 
manns Falle  und  das  Lager  des  Engländers  Taylor.  Hier  hatte  der  Häupt- 
ling auch  flir  meine  Expedition  ein  stattliches  Baradkenlager  aus  GrashQtten 
erbaut.  Kentu  ist  ein  Hauptaentrum  (Ör  den  Handel  mit  Kola  und  Gummi 
und  liegt  an  der  großen  Hauptstraße  Dumbo- Kentu- Sama.  Die  G^nd 
ist  fruchtbar.  In  der  nahegelegenen  Hausssansiediung  des  S eri ki-n-Barka 
zwischen  den  beiden  Armen  des  BisaulaAtisses,  wird  viel  guter  Reis  gebtut. 

Der  Dongafluß  ist  etwa  200 — 300  m  br«it,  tief  und  reißend.  50  Mi- 
nuten vom  Fluß  entfernt,  liegt  auf  einer  niederen  Hügelkette  die  grnße 
Ortschaft  Nama,  die  ganz  den  Eindruck  eines  Haussadoi  l's  macht.  Wahrend 
in  den  Tuk  um  orten  des  Gebirges  Manner  und  Weiher  völlig  nackt  gehen, 
sind  die  Tukums  des  f1ach(Mi  Landes  fast  sämtlich  nach  Haus.saart  gekleidet. 

Am  30.  September  erreichte  ich  das  auf  einem  etwa  200  m  hohen  Berg- 
rücken festunLzsähnlicli  'j:«  !*  <j;ene  G  alea,  das  mit  seinen  Dörfern  Masoro,  Kum- 
tana,  Benti.  Ndnhoro  dem  Stamme  der  Ndoro  angehört.  Auch  ein  Teil  der  osl- 
Hcli  ilaran  grenüeudea  Buss uuilandschaflen  gehört  r.n  (Jah'a.  In  den  ost- 
lich von  Galea  gelegenen  Wäldern  wird  ein  vorzüglicher  Gummi  gewonnen. 
Galea  macht  ganz  den  Eindruck  eines  llaussa-  oder  Fulheortes.  D&s  Konigs- 
dorf  ist  von  ein^  Mauer  umgeben. 

Am  11.  Oktober  brach  ich  von  Dumbo  auf,  das  ich  am  8.  Oktober  nadi 
Überschreitung  des  Fungwegcbiiges  erreicht  hatte,  und  lagerte  in  Mungong; 
am  nicbsten  Tage  Oberschritt  ich  auf  guten  HIngebrficken  die  beiden  etwa 
40  m  breiten  und  tiefen  Arme  des  Kumbiflusses,  die  sich  dne  Stunde  unter- 
halb des  großen,  in  fruchtbarer  Ebene  gelegenen  Fanndorfes  Fofuka  ver- 
einigen und  als  Katsenailuß  durch  die  Muntschilander  dem  Benue  zu- 
strömen. Dicht  am  Kumbithisse  liegt  die  kleine  llanssaniederlassung.  Von 
hier  Gihrt  der  Weg  zunächst  nach  der  schönen  Gebirgsschlucht  des  Ngtune- 
ilusses,  dann  auf  steilem  Berghang  empor  zum  Häuptlingsdorf  der  großen 
Bafu m landschaft  Bum,  zu  welcher  Städte  sowoiil  als  znhlreiche  Farmdntfer 
gehören.  Der  alte  Häuptling  Tain  verhiingt  in  «eincTn  kleinen,  in  steiniger 
Gebirgslandschaft  1311  m  über  dem  Meere  gelegenen  Dorfe  seine  Tage  in 

*  Auf  Hanssa  «Kfin^  des  Segens«. 
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patriarchalischer  Ruhe.  Kr  ist  ein  treuer  Freund  der  Weißen,  und  sein  An- 
sehen hat  viel  dazu  beigetragen,  daß  die  Station  ihren  Liulluß  auf  die  Baium- 
landschaften  fast  Qberall  io  friedlicher  Weise  ausdehnen  konnte.  Butn  ist 
der  Z^itnlpunkt  ffir  d«n  Kdlahaodd  aus  Nko,  Oku,  Bansso,  Bekom.  Io 
den  nSehsten  Tagen  passierte  ich  dM  kleine  Fanndorf  Su  aowie  die  Beiig' 
orte  Fang  und  Koachin.  Dicht  bei  letzterem  Orte  wurde  die  Expedition 
durch  den  schwierigen  Übeigang  Qba>  den  tiefen  und  reißenden  Mbumfloß 
fast  einen  Tag  lang  aufgehalten*  Nalie  bei  Koschin  liegt  Obang,  das  bei 
den  andern  Bafunistimmen  Manka,  bei  den  Haussas  Matsche  heißt:  hier 
sowoU  wie  in  Koschin  gibt  es  GummL 

Nach  Passieren  eines  etwa  200  m  tiefen»  schGnen  Oebirgsta1c5;  übet 
die  kleinen  Orte  Munkas-Jyno  und  Jyno  erreichte  icli  den  großen  Ort  So, 
der  bei  den  anwohnenden  iStäminen  Ndutn  heißt.  Die  Haussas  nennen 
den  Ort  Bafuni-Kalse  »das  Bafum  der  Mörder«,  weil  hier  früher  mehrere 
Uaussahändler  getötet  worden  sein  sollen. 

Eisenschitielzliiittcn  f;il)t  es  in  Habuii:;o,  Hekom  nni\  Oku;  in  die 
iihH.ü:pn  wird  das  Eisen  von  Ilaus.sas  ein-relTilirt.  Kni/rluf  Stämme,  wie 
Kodja,  Kentu  und  einige  Bafuniurte  gewinnen  aucli  Gununi;  rlie  meisten 
aber  überlassen  das  Oninmigeschäft  den  Haussas.  Aucli  Elefanten  werden 
meist  von  HaussajSgern  erlegt,  die  ge\s ^»liiiiloh  einen  Elfenbeinzahn  an  den 
Häuptling  des  betreffenden  Jagdgebietes  abgeben  müssen. 

Bei  seinem  Bericht  über  seine  Expedition  nach  Bali ,  Bameta  und  dem 
SQdbezirk  macht  Hauptmann  Glauning  nodt  die  Bemerkung:  Ziegen,  Schafe, 
Schweine  sind  überall  h&ufig,  ebenso  wie  auch  fast  jedes  Dorf  Herden  von 
12  bis  100  Stück  des  sogenannten  «Buschvidis« ,  einer  kleinen,  meist  schwarx- 
weiß  gefleckten  Rasse,  ohne  Höcker,  besitaL  In  Bafusab  (westlich  vom  Nun, 
südlich  von  Balung)  befiuid  sich  auch  bei  dieser  Herde  ein  starker  HaussabuUe. 

Zur  Station  Bamenda  gehört  audi  Bam  um,  bis  wohin  ja  die  Eisenbahn 
von  Duala  nach  Norden  gehen  soll.  Hauptmann  Bamsay  ist  der  enite>  der  «e 
entdeckt  hat.  Er  äußerte  über  die  Stadt >Bamum,  wo  wir  am  6.  Juli  1903 
eintrafen,  ist  ohne  Zweifel(?)  die  an  Bevölkerung  und  Ausdehnung  bedeutendste 
Stadt  sudlich  des  Benue  . . .  Von  Bansso,  das  auf  dem  2000  m  hohen  Kumbo- 
plateau  liegt,  niai-schierte  ich  nach  der  schon  in  Mbam  •  Nun  -  Ebene  gelegenen 
Landschaft  Ba-Ntem,  die  bereits  dem  Lamido  von  Banyo  tributpflichtig  ist, 
und  dann  durch  die  von  Haussas  tiewohnten  Landstriche  Ngn.  Massaija. 
Marhaba.    Iiier  traf  ich  auf  die  Stettensche  (1893)  lioute  Ngambe- lianyo*.« 

In  Bali  ist  seit  einigen  Jahren  auch  schon  die  Baseler  Mission 
tatig.  Ramuni  wurde  im  Jahre  190H  vom  Generalprases  Lutz  iu  liuea  im 
\'erein  mit  dem  Missionar  Stolz  von  Bonaku  besucht,  Missionar  Stolz  schreilit 
darüber  in  der  die-\jährigeu  Mainuuune.r  des  .  1  leidenboten«  ^:  »Bamum  ist 
eine  große,  befestigte  Stadt.  Früher  sollen  Reiter  aus  Norden*  gekommen 
sein  und  sie  zweimal  niedergebrannt  haben,  weshalb  der  Großvater  des 

t  Deutsdiei»  KoIonialblaU  XIU,  1902,  607. 

*  Siehe  S.  213  oben. 

*  Abgedrnckt  im  Dsntsehen  KolonialbUtiXVII,  1906. 

*  Dftrften  wohl  die  Fulbe  von  Banyo  gewesen  sein. 
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jetzigen  Kunigs  >  seine  R<>sidenx  befestigte.     Ein  baldiges  Kinsetxen  der 

Missionstäli^kpit  erscheint  tun  so  wünschenswerter,  weil  der  I*:lam  unaiif- 
haltsain  \nri]rängt.  In  Bamum  wohnen  jetzt  schon  über  Haiissas  mit 
ihren  Familien.  Sie  halten  nfTentlich  auf  dein  Markt  ilire  Gebete  ab  und 
bezeugen  danebeu  dem  König  ihre  Ergebenheit.- 

5.  Adamaua  nördlich  des  Tikar-  und  Wutegebietes 

südlich  des  Benue. 

Wenn  wir  weiter  nach  Adamaiia  hinanfgehen,  so  kommen  wir  zuerst 
nach  Yoko,  ehemals  siullichem  Grenzposten  von  Tibati,  jetzt  deutsrhe  Mi- 
litärstatiun.  Der  Ort  ist  von  Morgen,  Dtnuinik,  v.  Stetten  »md  v.  Kauipii  he- 
schrieben.  Ich  gebe  hier  die  Schilderung  v.  Kamptz'*:  Der  Ort  Yoko 
auf  einem  hohen  flachen  Rücken  des  Bei^andes,  der  nach  Norden 
steil,  nadi  den  übrigen  Seiten  allmiblich  abflUlt  Gutes  Trinkwasser  ist 
anf  swd  Seiken  natie.  Die  großen  mnden  H&nser  sind  nach  Fullahsrt 
durch  Strohwftnde  in  kleinere  Gruppen  geteilt  Durch  alle  diese  übenosans- 
hohen  geflochteneYi  Wftnde  worden  breite  Straßen  und  Plätze  gebildet,  so 
daß  Yoko  einen  iriel  geschlosseneren  Eindruck  macht,  als  die  Wutesied- 
lungen,  in  denen  die  HäiisOT  regellos  nebeneinander  liegen.  Ein  Graben 
umfaßt  in  weitem  Umfang  den  Ort.  Die  Hohenbge  und  ein  steter  Luftsug 
machen  den  Aufenthalt  zu  einem  fur  Europäer  ge.sunden. 

Yoko  ist  ein  großer  Knotenpunkt.  Es  treffen  die  Straßen  von  Ngilia, 
Ngutte  und  Wenke  zusammen,  tind  nach  Norden  fuliren  die  Straßen  nach 
Ngaumdere  über  Boyare- Yerandi ,  Tiliati  über  Cheme,  und  Hanyo  über 
Yaknm  und  Ngambe.  Wutes,  Fullahs  und  Tikarleute  stoßen  hier  aufein- 
ander; dazu  kommen  noch  die  zahlreichen  Haussahändler. 

AusGrQnden  derj^esunden  Lage  der  Stadt  und  ihrer  Hedeutuiif;  als  Knoten- 
punkt so  zahlreicher  Handelsstraßen  liat  iiaujilnianu  v.  Kamptz  Yoko  zu  einer 
Militärstation  gemacht.  Oberleutnant  Nolte  war  mit  dem  Bau  beauftragt ,  den 
er  ▼<H*treff]ich  ausftthrte;  er  wurde  erstei'  Kommandant  der  Militirstation. 

Dominik  sagt  in  seinem  Bericht  Über  den  Marsch  von  Yaunde  nach 
Garua,  Kolonialblatt  XIII ,  1902,310:  »Übrigens  traf  ich  in  fast  allen  Wute- 
dörfem  bis  Mguttestadt  Hftndler  an,  die  van  Yaunde  aus  vorgeschoben  waren. 
Aber  die  Gabunleute  klsgten ,  daß  wohl  Gummi  in  den  Wftldem  sei,  die  Wute 
aber  nirgends,  wohl  wegen  ihrer  Bedürfnislosigkeit,  mit  Eifer  an  die  Ge- 
winnung gingen.  Tatsichlicb  sind  auch  Faktoreien ,  die  bereits  bis  Ngambe 
vorgeschoben  waren,  wieder  zurückgezogen,  so  daß  mir  in  der  Höhe  des 
Yokogebirges  fur  den  Handel  ül)er  Yaunde  die  Grenze  zu  liegen  scheint, 
und  zwar  wird  das  Gebiet  nördlich  des  Sanaga  aus  Billigkeit.sgrunden  zweck- 
mäßig mit  Haussas  boaiheitet  werden,  wie  e,s  vielfach  bereits  erfreulicher- 
weise geschieht.  Dieselben  Ilau.ssal  inul  er,  die  früher  bei  Nf^tlla  nnd  Np^utte 
saßen,  fand  ich  auch  jetzt  wieder;  ni)er  die  Prodjikte,  die  sie  einkaufen ,  gelien 
nicht  H»ehr  nach  Norden  an  den  Benue,  sondern  südlich  über  Yaunde  zur  Küste.« 

*  Der  Künfg  von  Bamum  hetflt  Ngoja  (Hauptmann  Hirtlert  ian), 

*  Ergjbaai  dereh  die  Sehilderang  von  Dominik  in  seinem  »Kamerun». 


Digitized  by  Google 


218  Lippskt:  Bedentang  der  Hattanuiatioii  filr  unsere  Togo-  a.  Kamemnkolonie. 

Wenn  wir  von  Yoko  nordwärts  gehen,  kommen  wir  zu  den  l)eirlon 
größten  Stanten  Adauiauas,  Tibati  und  Ngaiindere.  Beide  batteo  zahlreiche 
Uaussaliäudler. 

Von  Tibati  wissen  wir  es  ja  aus  dein  IJeriolit  von  Morf^en,  wo  der 
Chef  der  HaiissaliUndler  sagt:  «Nach  TiLali  muß  man  iiini'mal  gelten,  ehe 
man  reich  wird,  nach  Ngilla  nur  einmal.« 

Sehr  stark  ist  auch  die  Ilaussakolonie  in  Ngaundere,  in  deren 
Hftnden,  wie  QberaU.  der  Handel  li^t.  Doch  spieloi  sie  euch  als  Bankiers» 
doien  die  Großen  der  Fulbe  und  mitunter  auch  der  I«aniido  selbst  ver^ 
schuldet  sind,  eine. große  politische  Rolle* 

Zahlreiche  Haussahlndter  kommen  su  den  Durruhetden  in  Alhl^^ 
Ualibu,  das  nordlieh  von  Ngsundw  liegt,  um  Waffen,  die  von  diesen  be- 
sonders kunstvoll  fabritieii  werden,  als  Messer,  Pfeile  und  Lanzenspitzen, 
einzuhandeln.  Für  eine  Lan/.enspit/.e,  die  sie  bei  den  Dürrns  fur  200  Katiri 
kaufen,  erhalten  sie  in  Yola  600  Kauri,  also  den  dreifachen  Wert. 

6.  Adamaua  nördlich  der  Bamendastation  südlich  des  Benue. 

Im  westlichen  Adamaua,  nordlich  der  Bamendastation,  haben  wir  7.unächb.t 
Gorori,  wo  übcr.st  Pavel  auf  seiner  Tschadseeexpedition  im  Jahre  11»02 
einige  llaussagroße  nach  der  Niederbrennung  Kinkaus  fragte,  wo  die  Ex- 
pedition tags  zuvor  Quattier  gencHnmen  hatte,  und  die  erstswei  Tage  vorher 
nach  Angabe  der  CUnwohoer  vom  Häuptling  von  Kumbat  Bali  eingeäschert 
und  geplündert  sein  sollte. 

N&rdlich  davon  liegt  Lagere  kaSoUa,  d.  i.  Tal  des  Obersklaven, 
das  die  sQdliche  Grenzstation  von  Sanyo  ist  Es  wird  von  Lamido  Omaru 
als  Zwisclienstation  (ur  die  Haus sahSndler  gehalten,  die  von  hier,  nament- 
lich mit  Vieh  und  Zeugen,  westlich  nach  l^toko  ziehen,  wo  sie  mit  den 
Bafuls  zusammentreffen,  um  die  so  gesehätzie  Kolanuß  Qforo)  zu  kaufen, 
die  in  trefl'licher  Gute  und  großen  Mengen  in  Patoko  atigeboten  wird.  Aus* 
schließlich  dieser  Niisse  wegen  kommen  die  großen  Karawanen  den  m&h- 
samen  W^g  über  den  (Jendero  nach  Sflden. 

Weiter  nöi'dlich  h'egt  M  ah  a  Iba',  am  Fuße  dfs  H  inyogeliiriies,  der 
letztf  Tikarort.  Das  ^an/.t'  olVcnc  Dorf  isl  von  Klfenbcinjafferii  und  Haussn- 
hiiiullern  bewohnt,  t\s  still  d^r  i^rößt«'  KUVnbein platz  von  p;anz  Tikar  sein ;  der 
Chef  nejuit  sich  mit  dem  Haus.sanauien  Seriki- n -hauri,  d.i.  König  des 
lüfeubeins. 

In  Banyo  gibt  es  ebenfalls  eine  Haussakolonie.  M^or  v.  Kamptz 
hatte  am  April  1899  zwei  Haussaleute  nach  Banyo  geschickt,  welche 
dem  Lamido  den  Grund  der  Bestrafung  Tibatis,  die  beabsiditigte  Anlage 
diner  Station  in  Yoko  mitteilen  und  ihm  eröffnen  sollten,  wwn  er  sein 
Freund  sei,  so  sollte  er  sofort  Bevollmächtigte  nach  Ngsmbe  schicken.  Am 
6.  Mai  kamen  auch  die  nach  Banyo  abgesandten  Boten  in  Begleitung  von 
zwei  Gesandten  des  Sultans  Omaru  von  Banyo  zurück. 

*  Mahalba  bedButet  Jiger;  nidit  zu  verwedttdn  mit  Gari-n-Haharbat 
d.  L  «Stadt  der  Jiger« ,  die  am  ZosammsnflnS  des  Mao  Dec  nod  Mao  fara,  ebeoftib 
in  Adamana,  nördlich  von  ersterem  liegt. 
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Oiiiani  ließ  sagen,  er  mid  alle  Fiillas  und  iiaussas  seien  liocli- 
erfieut,  daß  das  Sultanat  Tibaii  gezüchtigt  sei.  Er  selbst  werde  den  Weg 
von  Banyo  stets  oiTen  halten  und  dort  den  Handel  beschützen. 

Robert  Flegd  liatte  1884  Banyo  berdts  betreton.  Er  stand  hier  unter 
dem  Namen  «Dermanu«  (d.  i.  AbdarrahmSn)  nocb  in  gutem  Andenken,  und 
man  hatte  Minen  Tod,  wovon  die  Naeliricbt  dmreh  die  Hauasahftndler  hier- 
her gelangt  war,  mit  Bedauern  vernommen« 

Ebenso  hat  Qasehaka  aeine  Hausaas.  Der  Lamido  war  zu  Mofgens 
Zeit  Samba,  ein  jQngerer  Bruder  des  Lamido  von  Banyo.  Der  Ort  moebte 
annlhemd  dieselbe  Große  haben  wie  Banyo  und  Tibati.  Nach  Aussage  der 
Hattasaleute  soll  dies  auch  bei  den  übrigen  vier  Adamauaresldenaen  Ngaun- 
dere,  Kontscha,  Laro  und  Tschaniba '  der  Fall  sein. 

In  Gaschaka  erfuhr  Morgen  durch  einen  alten,  weitgereisten  Haussa- 
händler,  daß  der  IMham  auf  dem  Genderostook  cntsjn-inpc,  der  Snnaga  da- 
gegen seinen  Ursjmuig  westlich  Ngaundere  habe.  Den  oberen  Lauf  dieses 
Flusses  nennen  die  dortipien  Eint^eborenen,  die  Tibatileute ,  Lom'. 

Ebenfalls  hat  ilie  Iiaus.sa- Fullahstndt  Bundang- Turukua  ihre 
Haussaindustrie.  In  dem  Farotale,  das  sich  hier  oft  zu  Sern  wcitert, 
die  von  Tausenden  von  Vögeln  belebt  äiud,  hat  sich  Bundang,  das  vuu 
Uaussas  bewohnt  ist,  zu  einem  bedeutenden  Industrieorte  mit  Färbereien, 
8eil«rden  und  Qarb«reien  entwickelt.  Die  Stadt  steht  unter  dem  Sdiulae 
der  nahen  Fulberesidenz  Tukurua,  wo  Yerima  HussSni,  der  Bruder  des 
neuen  Lamido  Mai  von  Ngaundere«  regiert. 

7.  Adamaua  nördlich  des  Benue. 

Das  Adamaua  nördlich  des  Benue  scheinen  die  Iiaussas  nur  mehr 
£Ur  ihre  Uandelszfige  nach  dem  Süden  Kameruns  zu  pa-ssiei-en«  Die  Kara^ 
wanen  kommen  aus  Dikoa  und  gehen  dann  in  der  Ebene  westlich  vom 
Mandnragebirge  über  Bama  nach  Madagnlt,  von  Madagnli  iiber  Moda  und 
Uba  nnc]]  Miibi ,  von  Mubi  nach  Djuuio  und  von  Djtuno  entweder  iiber 
Denis  a  nn  Ii  Uaiua  oder  über  Malabu  nach  Yola**.  An  den  Hängen  des 
M'indai  agel)irge.s  sind  nun  eine  Anzahl  Ileidenstännne  angesirdelt,  die  der 
dentscheu  Verwaltung  noch  wertvoller  werden  können  als  dif  I'ulbe.  Als 
die  Fulbehirtca  vor  Menschenaltern  diese  Landesbewohner  aus  den  frucht- 
baren Niederungen  am  Fuße  des  Plateaus  in  das  Felsgebirge  zurückdrängten, 
hallen  sie  das  Volk  vor  d«r  Entartung  und  Verwdchlidmng  gerettet,  der 
sie  nun  selbst  verfallen  sind.  Not  und  Entbehrung  bat  die  Heidenstilmme 
an  den  kirglichen  Hängen  zur  Arbeit  erzogen;  sie  sind  gesundet  in  der 
frisdieren  Höhenluft  und  an  den  klaren  Quellwassem  und  geschickt  und 
anstellig  geworden  In  dem  harten  Kampf  ums  Dasein,  den  Mensch  und 
Natur  ihnen  aufzwangen.  Nicht  auf  der  Hochfläche  selbst  konnten  sie  sich 

1  Bei  Laro  und  Tüchauibü  halte  ich  da«  nicht  filr  richtig;  sie  sind  weseiit- 
lidi  kleiner. 

*  Morgen  hat  Telom. 

*  Aus  dem  Beridite  des  Residmiten  von  Adainaua,  Hau()tniann  Ziinmernianui 
Aber  eine  Berdsung  des  Mandaragebirges  vom  16.  Novend»er  190&  bis  20,  Jannar  1906. 
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niederiassfn .  '^dndern  nuißtfn  (Vie  Hange  bpsefzen ,  nm  dem  auf  Sklaven- 
rauh  au:»i^i'licndeii  Feind  den  Aufstieg  zu  wehren.  Die  stete  Kampfbereit- 
schaft verwies  den  Mann  aufs  Feld,  das  Weib  baute  Haus  und  Hot,  bereit, 
beim  geringsten  Wnrnnngssignal  mit  Kind,  Vieii  und  Besitz  in  die  vrirlier 
erkundeten  Sclilupfwiakel  zu  versclivviuden.  Und  mit  welcher  Liebe  hat 
dies  Volk,  der  harten  Arbeit  hiog^eben,  auch  dem  steilsten  Haag  durch 
mauerbekleidete  Terrassenanta^  noch  ein  StOckcbea  Bodeo  cur  Bestellung 
abgerungen ,  jede?  Fleckchen  zwiscben  Fels  und  Stein  auagenutst  und  mit 
förmtichen  Talsperren  der  Wqj^chwemniung  des  teuren  Bodens  entg^en- 
gearbeitet.  Ihre  Farmen  «ind  Musterleistungen,  ihre  Wohnsitze  richtige 
SchmuckkSstchen*  Als  Hauptmann  Zimmormann  das  Maadaragebirf$e  um 
die  Jalireswende  bereiste,  waren  die  Va4dltoisse  noch  so,  daß  dne  Anzahl 
der  in  der  Ebene  sitzenden  Fulbesultane  die  Heidenstamnie  angrifTen,  um 
deren  Vieh  und  Menschen  als  Sklaven  zu  rauben ;  die  kleinen  Heiden- 
Stämme  richten  sich  durch  Repressalien,  indem  sie  in  die  Ebene  hinab- 
stiegen  und  die  Viehherden  der  Fulbes  raubten.  Naturlich  schonen  sie 
dabei  auch  die  passierenden  kleineren  Haussakarawanen  nicht,  denen  sie 
ihre  Waren  und  geley:entlich  einen  !\Tensrhen  abnehmen.  Der  Anlaü  zimi 
Eingreifen  des  Uesideuleu  war,  daß  iiliei-  die  Hänl)ereien  der  Paka-  und 
Betenjiheiden  von  verschiedenen  teils  unbeteiligten  Seiten  Beschwerden  bei 
der  Residentur  eingegangen  waren. 

Da  der  Resident  von  der  Residenturbesatzung  Garua  nur  20  Mann 
verfügbar  machen  konnte,  zog  er  den  Oberleutnant  Schipper  mit  40  Mann 
des  Postens  Binder  hinzu.  Er  hatte  nun  die  Absicht,  nur  die  frechsten  der 
Rauber,  die  Beteiyis,  empfindlich  zu  treffen  und  unter  dem  Eindruck  der 
Züchtigung  mit  den  übrigen  ohne  ICampf  in  Verbindung  zu  treten.  Sein 
Plan  wurde  vereitelt,  als  er  am  2Ö.  November  1905  an  den  Betinjih5hen 
entlang  marschierend,  unterhalb  des  ersten  Pakaortes  eine  Bast  rancbte, 
und  der  Arnado  desselben  auf  seinen  Ruf  sofort  und  scheinbar  ohne 
jedes  Bedenken  erschien.  Er  stellte  jegliche  Beteiligung  an  den  ihm 
zur  Last  gelegten  Raubereien  entschieden  in  Alnrede  und  wußte  Haupt- 
mann Zimmermann  durch  sein  Auftreten  von  seiner  Irisch uld  derart  zu 
überzeugen,  daß  er  Lager  in  dem  Orte  bezog.  Dei-  Arnatio  brachte  auch 
\'erptlegung.  Um  so  erstaunter  war  der  Resident,  als  am  anderen 
Morgen  einige  der  gej)hindRrten  II  ssa  iiäudier  er-schlenen  und  der 
Arnado,  der  aneh  jet/.t  noch  die  Betenjis  als  die  Schuldigen  bezeich net«j, 
niclit  in  Abreiie  stellen  konnte,  daß  die  Räuber  mit  der  Beute  iu  seinem  Orte 
verschwunden  waren;  er  hatte  sich  auch  erboten,  das  geraubte  Hau.ssa- 
weib  und  die  Waren  zur  Stelle  zu  scltulVen,  wenn  ihm  eine  Milclikidi  dafür 
bezahlt  weide.  Nunmehr  erhielt  er  den  Befehl ,  Weib  und  Waren  zur  Stelle 
zu  schaffen,  fOr  seine  Lugen  100  Schafe  und  200  Lasten  Kom  zu  zahlen 
und  50  Geiseln  so  lange  zu  stell«!,  bis  diese  Forderungen  erftUlt  seien. 
Er  versprach  dies,  versehwand  und  blieb  verschwunden.  So  war  der 
Resident  mit  dem  stärksten  der  drei  Stimme  —  die  Pakas  mochten  etwa 
3500  Kopfe  x&hlen  —  ganz  gegen  seine  Absieht  in  Konflikt  gemten.  Mit 
seinoi  14  Mann  konnte  er  dnen  entscheidenden  Sddsg  nicht  f&hren,  zumal 
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«udi  kein  Widerstand  geleistet  wurde.  Die  Pakahöhe  konnte  unschwer 
vom  Feinde,  der  anfangs  von  <llprselben  in  das  Lager  zu  schießen  versuchte, 
gesaiihert  wf^T-fh-n;  die  mit  großen  Vorräten  an  Korn  atisgestntteten  Paka- 
nrte  wurden  außerdem  uaclits  diircli  Patronillengang  gesptTrt  und  d.is  Aus- 
weichen  des  Gegners  ehenfnll.s  durch  Pati-ouillen  bis  zur  Ankunft  Sduppers 
verhindert.  Als  Sehipper  lieian  war,  wurde  in  der  Naeht  zum  2.  De/euiber 
von  zwei  Seilen  angegrifTen j  der  tags  zuvor  noch  bewoluite  Ort  war  nher 
ebeu.so  wie  die  Ngulihölitrn  geräumt.  Nun  begann  der  PatroiiiHengang,  um 
dem  Feinde  in  seinen  zahllosen  Schlupfwinkeln  nachzuspüren  und  Abbruch 
tu  tun,  arine  wonderbfibscheo  Niederiessungen  und  musterbaften  Farmen 
blieben  unberQhrt  Um  den  nach  allen  lUehiungen  zersprengten  Gegner 
wieder  zur  Besinnung  kommen  zu  lassen  und  nldit  Uber  die  englisehe 
Grenze  zu  treiben,  ließ  Zimmermann  zunickst  von  ihm  ab,  und  beauftragte 
den  der  deutschen  Verwaltung  eichenen  Amado  von  Gelar  den  Heiden 
seine  Forderungen  bekanntzugeben:  jeder  der  drei  Stamme  sollte  drdßig 
Straftibelter  auf  ein  Jahr  stellen,  das  bereits  Ober  die  englische  Grenze 
geschaffte  Haussaweib  zurückgebracht  werden. 

Hauptmann  Zimmermann  brach  mit  Oberleutnant  Schipper,  Sergeant 
Mellenthin  und  51  farbigen  Soldaten  von  Gela  über  Mubi,  ^litschiga -Moda- 
Duhu  nach  Madagali,  dem  nördlichsten  Fulbesitz,  auf.  Auch  diese  Orte  hatten 
natürlicli  ihrf?  Heidenanliegen ,  wui-den  aber  zunächst  auf  später  vertr  öst^t. 
Der  Lamido  von  Madagali  erliielt  auf  seine  Bitten  10  Mann  als  Verstiu-kung  für 
eine  Bestrafung  der  M i  1 1 ti heiden ,  die  ihm,  statt  den  seit  Jahren  übliehen 
Tribut  zu  zahlen,  uenerdings  Vieh  geraubt  und  Leute  angeschossen  hätten. 
Dann  brach  die  Expedition  nach  Gauar  auf,  dessen  Lamido  um  Hilfe 
gegen  die  dortigen  Heiden  gebeten  hatte.  Auf  dem  Mai-sclie  dahin  besuclite 
Snunermann  und  Schipper  zunickst  die  Palam-,  dann  die  Kanialu-,  Mogudi- 
und  HnmtUDslheiden,  Fallierte  von  2000  bis  4000  Hinwohnern,  die  beim 
EänrQeken  der  Expedition  in  die  Beige  entflohen,  sich  aber  bald  von  den 
IHedlichen  Absichten  der  Weifien  überzeugen  ließen,  reichliche  Verpfl^ng 
braehten  und  erlreut  waren,  daß  der  zum  erstenmal  in  ihren  Orten  er^ 
scbienene  Weiße,  statt  Kri^  zu  flihren,  f&r  die  angebrachten  Lebensmittd 
auch  noch  Geschenke  gab.  Dagegen  hatte  Oberleutnant  Schipper  am  14.  De- 
zember 1905  ein  heftiges  Gefecht  gegen  die  zu  Moda  gehörigen  Futuheiden. 
Zur  Bestrafung  der  Gauarheiden  kam  auch  eine  Abtf  ilimg*  Madagali  und 
Moda  sowie  auch  das  Kriegsvolk  von  Marua  und  Mindif  zu  Hilfe,  und 
dem  konzentrischen  Angriff  setzten  die  Gauarheiden  nur  sehwachen  Wider- 
stand entgegen.  Ijher  70  .Stüek  Großvieh  (meist  gerauhtes  Fulbevieh)  und 
2ö0  Schafe  wnrderi  eihentct,  davon  50  bzw.  100  für  die  liesidentur  ver- 
einnahmt, das  übrige  sowie  ein  großes  Kornquantum  dem  verarmteo  Gauar- 
lamido  übei^eben. 

Die  Wirkung  des  Schlages  zeigte  sich  in  den  nächsten  Tagen ,  indem 
die  Araados  von  Sir,  Dimeo,  Buduin  und  Oadala  um  Frieden  baten  und 
zum  Anfbau  und  zur  Befestigung  der  Gauarstadt  Arb^er  stellten. 

Hauptmann  Zimmermann  ging  dann  über  Marua  nach  Mora,  der 
Hauptstadt  von  Mandara,  dann  über  Bama  nach  Madagali  und  von  da 
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noch  eimiiai  nach  (Jaiiai-,  wo  er  noch  dir  Gcllohinicn  zersprengte  und  üeu 
rnterhHii|)lIin^  /iii'  Bitte  um  Friedeu  veranlaßte.  Kr  trug  ihm  auf,  am 
nächsten  Tage  50  Geiseln  zn  stellen  und  ebensoviel  Arbeiter  zum  Aufbau 
dei-  1  ianai'stadt.  Dann  zo«»  er  liber  iSir,  Ilumseki - Burrha  nach  Mubi.  Aui 
15.  Januar  erreichte  er  I'alva;  unterhalb  der  Höhe  weideten  große  Fullah- 
herden.  Noch  am  Abend  brachten,  die  Pakas  30  Geiseln;  das  Ilaussaweib 
WArberdts  ihrem  EigentQiner  xurQckgestellt.  Die  Betenjis  waren  verschwun- 
den. Dagegen  brachten  Ngalis  und  Bau«  am  folgenden  Tage  32  Qeiaela 
nach  Meiha.  Am  19.  Januar  kehlte  Hauptmann  Zimmermann  nach  Garua 
xurQck. 

S.  Deutsch-Bornu. 

Noch  einige  Daten  aus  dem  Bericht  Hauptmann  Dominiks  über  die 
Gebiete  zwischen  dem  oberen  Benue  und  dem  Tachadaee.  Kolonialblatt  XIV, 
S.  150»  1903. 

Dikoa  ist  die  ehemalige  Hauptstadt  Ribahs  und  jetat  des  unter 
deutscher  Herrschaft  stehenden  K5nigs  Gerbai. 

Hai  sicli  auf  dem  Lande  noch  öfters  reines  Kanuri  eriialten ,  so  setxl 
sich  die  Dikoabevölkerung,  wie  wohl  auch  andere  große  Bornustidte,  ans 
Tri|iolitaner-,  Fezsaner-,  Tuareg-  und  Tebu inischlingen  zusammen,  aus 
Hanssaleuten,  aus  Bagirmi-i  Wadai*  und  Furieuten,  vielfach  aus  Rungas 
und  Dongplanern* 

Karnak  Logon  liegt  am  Logon,  der  ebenso  wie  derSchari  zwischen 
niedrigen  Ufern  200 — 300  m  breit  dal|instr5mt.  Die  Stadt  selbst  ist  von  einer 
riesenhaAen  Mauer  umgel)en  und  geschlossen  gebaut;  viele  Häuser  al>er 
liegen  in  Trümmern  —  ein  Andenken  an  die  Rabahisten.  Handel  und  Wandel 
ist  bedeutend,  weil  hier  die  eine  Hauptstraße  über  Massenja  nach  Wadni 
und  weiter  über  Fnschr,  Chartum,  Suakin  nach  Mekka  fiihrt,  die  so  man- 
cher gläubige  Fullah  und  Haussa  zieht,  um  nach  Jahren  als  •Häggi*  heim- 
zukehren. 

Der  Fulah  selbst,  der  eij^entliche  Pferdebesitzer  und  Zücliter,  vehl 
nicht  viel  —  das  besori;en  die  Haussjus  — ,  so  kommt  e^i,  daß  die  Tieii' 
wenig  liewcyung  haben.  Aucii  wird  das  Pferd  nicht  mit  Korn,  sondern 
mit  Gra-s  gefüttert.  Diese  minderwertige  Ernährung  und  der  Manj^el  an 
Bewegung  halben  die  Pferdezucht  in  Adamaua  verdorben;  man  findet  wolil 
noch  öfters  schöne,  aber  selten  gute  Pferde,  die  etwas  leisten,  wie  z.  ß. 
der  kleine,  arbeitsgewohnte  Haussapony. 

Auffallend  ist  die  Vorliebe  für  Wohlgerüche,  welche  die  Kanuris  mit 
den  Haussas  teilen.  Hier  wie  dort  werden  Zibetkatzen  gehalten,  deren 
scharfriechender  Afterdrüsensaft  von  Zeit  zu  Zeit  ausgepreßt  wird ,  und  sehr 
geschätzt  ist.  Aber  auch  sonst  wissen  beide  Stämme  wohlriechende  Essenzen 
anzufertigen,  die  von  Arm  und  Reich  benutzt  werden. 

Oberst  Pavel,  Koniniandant  der  Kameruner  Schutztruppe,  hatte  im 
Jahre  1902  mit  einigen  Kompagnien  seine  Orieotierungsexpedition  bis  zum 
Tschadsee,  der  nördlichen  Grenze  der  Kolonie,  gemacht.  Den  Rüdcmancb 
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nahm  er  dann  von  Garua*  nach  Ngaundere*  iibei-  Bebeue',  Adumre',  Rei 
Buba«.  Kr  bf  richtet  darüber  im  amtlichen  Kolonialblatt  XI,  1900,  S.  136, 
•daß  auf  dem  Wege  eine  ungemein  zahlreiche  Bevölkerung  lebt,  die  Gegend 
sehr  reich  angebaut  und  große  Mengen  Kautschuk  und  Gummi  arabicum 
von  Haussa!»andlern  nach  Yola  und  dem  franzö.sisclieri  (Jebict  gehandelt 
Wiarden*.  Die  genannten  Siädtf^  befinden  sich  alle  in  l)liibeii<lein  Zustande; 
die  Einwohner,  Fulbe,  der  inuhammedaiiischen  Reliji^ion  ani^ebörig,  machen 
durchweg  einen  hochkultivierten  Eindruck.   Rei  und  Ngauiulere,  beide 

mit  etwa  30 ü(»0  Einwohnern,  sind  vorzüglich  gebaut.  Deutsche  Kaufleutc, 
die  sich  dort  niederließen,  könnten  die  glänzendsten  Geschäfte  machen.« 

Diese  Prophezeiung  sollte  bald  in  Erftillung  gehen.  DI«  unterneh- 
mende Hamburger  Firma  Raodad  &  Stein  hat  bereits  1904  dmrcli  Kaufmann 
Heim  eine  Faktorei  in  Ngaundere  eingericbtet  auf  einem  ihr  zurVeHugung  ge- 
stellten» am  Marie  te  gelegenen  Grundstöcke.  Nachdem  Mitte  Juli  1904  der  letzte 
Warentrans|)ort  von  etwa  100  Lasten  in  gutem  Zustande  angekommen  war, 
entwickelte  sicli  mit  den  hier  ansissigen  Haussas  ein  übenüMliend  starker 
Oummihandel,  so  daO  bald  darauf  4  Tonnen  prima  Kautschuk  nach  der 
KQste  befördert  werden  konnten.  Ofenb^n  war  weniger,  da  in  der  Um- 
gebung nicht  mehr  viele  if^lefanlen  vorkamen  und  zum  Teil  woiil  auch  schon 
abgeschossen  waren.  Haussahandler  wurden  nach  Baka,  Kongola»  Hansam 
vorgfcichoben  und  arbeiteten  dort  mit  guten  Kesiiltaten. 

ScIiriftHche  Anknüpfungen  mit  dem  Lamido  von  Buhanilschida  fidirten 
zu  dem  erfreulichen  Erfolge,  daß  einige  Lasten  Elfenbein  und  Guttapercha 
nach  Ngaundere  zum  Verkauf  gebracht  wurden. 

Der  Kaiserlichen  Residentur'  ist  es  zu  verdajiken,  daß  der  Finna 
auf  ein  entsprechendes  (Jesucli,  in  Tibati  ein  Grundstück  zu  den  gleichen 
Bedingungen  wie  in  Ngaundere  zu  bekommen,  die  Zustimmung  erteilt  wurde, 
so  daß  dort  in  kurzem  eine  Zweigfaktorei  errichtet  werden  kann,  die  unter 
Zuhilfenahme  der  starken  Haussaniederlassung  in  den  der  französischen  ' 
Grenze  anli^enden  Gebieten  den  Gummi-  und  Elfenbeinhandel  betreiben 
kann  und  außerdem  als  Stützpunkt  för  die  Karawanenstraße  Ngaundere~ 
Yaunde  dient 

Es  erübrigt,  in  Gania  ein  Grundstück  zu  erwerben  und  eine  Faktors 
darauf  zu  errichten,  die  zum  Einkauf  von  Guttapercha,  später  nber  auch 
als  Ausgangspunkt  für  die  in  absehbarer  Zeit  stattfindende  Verschiffung  von 
Waren  und  Produkten  und  als  Depot  för  eine  etwa  in  Marrua  zu  errichtende 
Faktorei  dienen  soll. 

*  Garua  am  oberen  Benue  ist  Fulbesnltanat  nnd  Silz  des  deutadien  Ren- 
deuten  iDr  Adaroana. 

*  Nganndere  und  Rei  Buba  (die  Hauptstadt  von  Bnba-n  Dschida) 
sind  /Avi-i  Fiilhe.«iTiltanato  mit  großer  Ausdehnung  und  Kriegnaacht,  ihrem  frflheroB 

OberheiTii  in  Yola  an  Maclit  weit  überlegen. 

^  Rchcne  und  Adumre,  7wei  kleine  Fulbesiiltanate.,  gewerbeÜeißig  aber 
uur  auf  das  Weichbild  ihrer  Stadt  beschränket. 

*  Das  ist  jetzt  anders  geworden,  wie  man  ans  der  folgenden  DarsteHtnig  ersidit. 

*  Wohl  in  Gama. 
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9.  KDste  des  westlichen  Kameran. 

Was  das  westliche  Kamerun  und  die  KAste  betrifft,  so  ist  sunicbst 
die  Station  Yabsssi  zu  erwähnen,  wohin  die  in  Biongele  im  Bapeagebiet 
sitzenden  Haussas  handeln  Ferner  meldet  der  GoiivcrtuMir  im  Kolonialblstt 
XI\*,  1!)03,  S.  ♦)(>:  »Als  ein  erfieiiliclies  Zeichen  ITir  den  Aufschwung  des 
Handels  durch  Erschürßunp  des  ferneren  Hinterlandes  darf  es  hetraelitet 
werden,  daß  vor  kurzem  (20.  Dezember  1U02)  eine  Hauss.ikarau  ane  von 
lOS  Küpfcii,  von  Ranyo  kommend,  in  Buea  eintraf,  tun  am  nächsten  Tage 
nach  \  iktona  weiter/ugehen.  Die  Leute,  /.um  ersten  Male  hier  ajesehen, 
wurden  in  ihren  malerischen  Tiaclitcn  weidHch  angestaunt.  Sie  sind  unter 
Führung  eines  einzigen  iSt-liutzti  uppensoldaten  der  Station  in  42  Ta^en  von 
dort  lierausmarschiert  und  äußerten  sich  über  den  Eindruck  recht  befrie- 
digend. Vor  allem  hat  ihnen  die  absolute  Sicherheit  imponiert.  Sie  waren 
vollkommen  unbewaffnet  und  führten  schwere  Insten  von  Elfenbein  im 
Werte  von  10000  Mark  mit  sich.  Die  Haus s as  sind  mit  dem  Dampfer 
»Nachtigal«  von  Viktoria  nach  Duala  gebracht  worden,  von  wo  sie  nach 
Absatz  ihrer  Waren  den  Heimweg  antreten  werden.  Falls  die  Hamburger 
KaufhSuser  Heb.  entschließen  wollten,  Waren  feilauhaltra,  die  von  den 
Haussas  beehrt  werden,  was  zur  Zeit  noch  nicht  der  Fall  ist,  so  würde 
wohl  ein  dauernder  Zusug  aus  dem  Innern  stattfinden  und  eine  vollkommene 
Neugestaltung  des  Kameruner  Handels  sich  vollziehen.« 

Die  Hamburger  Kaufliauser  scheinen  den  Wunsch  des  Gouverneurs 
beherzigt  KU  haben ;  denn  seit  dieser  Zeit  kommen  jährlich  mehrere  Haussa- 
karawanen  nach  Duala,  wo  för  sie  auch  Unterkunft  und  Magazine  fur  die 
von  ilmen  miigebi-achtcn  Waren,  wie  £tfenbein,  Kautschuk  und  KolanQsse, 
geschahen  sind. 

Hleinuf  scheint  sich  der  liericlit  des  Stationsleiters  von  Ba  inen  da' 
7M  be/ii  lii-n,  wonach  Ende  .laruiar  l'.)0!{  eine  im  Noveniher  vonp;en  dahres 
nach  (lei*  l\üste  ^ej^auj^eue  II  a u s  s a  karaw  ane  zui  ückgekonunen  wäre,  deren 
Fiihrer  sich  liocherfreat  über  den  Eitra^  seines  l^lfenhe'irdiandels  im  deutschem 
Kü.stenbezirk  aussprach.  Von  nun  an,  sagte  er,  würde  er  sein  Elfenbein 
nur  an  deutsche  Firmen  verkaufen. 

Wie  wir  die  Haussaoatioa  als  Gesamtheit  als  Verbreiterüi  der  Kultur 
unter  den  Heidmistimmen  kennen  gelernt  haben»  so  muß  noch  zum  8ehlnfl 
erwihot  werden,  daß  auch  der  einzdne  Haussa  eine  Gesdiickliehkeit  und  Ge- 
wandtheit  in  alten  Lebenslagen  besitct,  die  Ober  die  der  Bantuneger  weit 
hinausgeht.   Daflir  noch  einige  Beispiele: 

Morgen  berichtet  in  seinem  Wwke  •Durch  Kamerun«  8.215,  daß 
seinem  Dolmetscher  und  Vertrauten,  einem  Elmina,  bei  einem  Tomado  von 
einem  starken  Aste,  der  von  einem  BaumwoUbaum  herabfiel,  die  rechte 
Schulter  zerschmettert  wurde.  Als  er  hinzukam,  fand  er  ihn  in  der  Be- 
handlung eines  Haussadoktors,  der  die  Wunde  durch  Schröpf  köpfe  behan- 
delte.  Morgen  beschreibt  die  Prozedur  und  bemerkte,  daß  die  vom  Ast 

>  Vgl.  den  Bericht  von  Hauptmann  Dominik  über  die  Bapeas  &  214. 
*  Deutsches  Rolonialblatt  XIY,  1903. 
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entstandene  Blutgescli willst  sich  xusehends  veningei-te.  Nnclidein  Molden 
noch  kalte  Umschlage  empfohlen  hatte,  ging  er  beruhigt  fort,  d»  der  Haiusa- 
arzt  ihn  auch  aufs  beste  zu  pflegen  versprach. 

Eltenso  Itci-ichtct  Freiherr  v.  Stein,  daß,  als  einmal  ein  schwarzer  Snid.it 
durch  einen  vergilb'teT«  PfVil  schwer  verwundet  war,  ein  Gegengift,  das  ihm  der 
Chef  der  Ilaussas  ia  üertna  teiclite,  itiii  in  drei  Tatjen  wiederlierstellte. 

Morgen  sagt  von  der  Ivavallei  ic  do  Snltans  in  Sanscrni - Tibali :  »Die 
meisten  Pferde  waren  unheschlagen.  Nur  in  .seltenen  Fällen,  bei  weichen 
Hufen,  sah  man  Beschläge  in  Form  von  geschlossenen  Volleisen.  Den  Be- 
schlag besorgte  ein  alter,  aus  Lagos  stammender  Haussamann,  der  bereits 
vor  rwanzig  Jahren  sich  in  Tibati  als  Fahnenachmied  niedergdasaen  hatte.« 

Hauptmann  Dominik  sagt  in  seinem  » Kamerun«  S.  278:  »Da  größere 
Siedlungen  und  WeideplStze  in  der  Nähe  waren,  so  machten  wir  Halt  und 
kochten  ab.  Die  Soldaten  brachten  schönen  Honig.  Überall  auf  den  Blumen 
be&nden  sich  Bienenkörbe,  die  vom  durch  eine  Lehmwand,  in  der  sich 
ein  Flugloch  befand,  geschlossen  waren.  Einige  llaussas  verstanden  es 
sehr  geschickt,  die  Tiere  aussui^uchern ,  während  auf  dem  Marsche  nach 
Tibati  ein  Yaundemann  eines  Tages  bei  dem  Versuch ,  Honig  zu  holen ,  die 
ganze  Expedition  auseinandergesprengt  hatte.  Während  wir  nämlich  in 
Rendezvousstelhinsj  stand^-n,  hatte  dnt-  unvorsichtige  Mann  die  Bienen  anf- 
gcstöltcrt.  die  uns  eine  ijlutif^e  Niederlai^c  beibrachten.  In  ganzen  Scharen 
Stürzten  sieb  die  a ufj; «  brach ten  Tiere  in  die  nichts  ahnende  KoIoihk-,  cUe 
sofort  weitermarschieren  und  mehrere  Häuser  auzi'indeu  mußte,  uui  das 
Gepäck  aus  dem  Bienendorf  herauszubekommen.» 

Ebenso  werden  /.ahlreiche  militärische  Chargen,  Unteroffiziere  und 
Feldwebel ,  als  kriegstQchtig  geschildert.  Hauptmann  Dominik  gab  bei  dem 
Sturm  suf  die  Wutestadt  Watare  den  Befehl  aus:  «Massadu,  du  rechts  an 
den  Palisaden  entlang  mit  15  Hauasasoldaten!  Klein  (Deutsdier  Unteroflfizier), 
Sie  links  mit  15  Mann,  bis  ein  Tor  gefunden  ist!«  —  «ich  breche  von  hier 
dn.«  —  «All  right.«  —  Dann  heißt  es  weiter:  «Masaadu,  der  Haussaunter- 
ofBsier,  war  gleichaeitig  mit  mir  von  der  andern  Seite  eingedrungen,  so  daß 
die  Überraschung  völlig  gelungen  war.« 

Beim  AngriiT  auf  Tibati  sagt  Dominik  S.  273:  »Im  Morgennebel  ging 
es  auf  die  Stadt  los.  Vor  mir,  spähend,  die  Büchse  in  der  Hand,  der 
Unteroffizier  Massadu  mit  den  Leuten  der  Spitze.« 

Feldwebel  Miisa,  der  auch  bei  Dominik  gestanden'  und  bei  der  Er- 
oberung Tibatis  im  .lahi'c  IK'.t'J  niit^efochten  hat,  wird  auch  von  Haupt- 
mann V.  Schimmelpfennif;  sehr  i^cschätzt  nnd  Hir  diplomatische  Sendungen 
Iteiuitzt.  »Von  Ngilla  aus  hatte  ich  Fcldwel)f4  Musa  zu  Ngutte  gesandt, 
um  diesen  meines  Erscheinens  wegen  zu  beruhigen     Feldwebel  Musa  hat 


*  Er  hatte  auch  bei  Tibati  mitgekJimpft.  S.  278  sagt  Dominik:  -Die  Snldfiten 
liatton  einen  jungen  Bullen,  der  einen  langen  Strick  um  den  Hals  tnig,  eingefangen 
uutl  mit  Mühe  in  einem  Kraal  festgelegt,  wo  es  ihm  hei  gutem  Futter  scheinbar 
recht  gut  ging.  Oer  Feldwebel  Musa  erzihlte  mir  von  der  Wildheit  des  Tiere«. 
Ich  gii^  mit  ihm  nnd  mdireren  Leaten,  nm  es  mir  anansehen.- 

MilL  d.  8«n.  t  Oricnk  BpmihML  IWI,  UL  AH  16 
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seine  nicht  leichte  Aufgabe  zu  nieiuer  gauz  besondern  Zufriedenheit  gelust.« 
Und  kurz  darauf:  »Feldwebd  Musa  hatte  von  mir  Befehl  erhalten,  Ngutte 
zu  veranhiasen,  mit  den  Mbamafimmeo  FQhlung  zu  nehmen.  Nguttes  Ein- 
fluß scheint  steh  noch  Ober  den  Mbam  auazi»3ehnen.« 

Auch  die  Expedition  des  Rittmeisters  v.  Stetten  bat  Feldwebel  Muaa 
mitgemacht;  sein  Palaver  mit  dem  Haussamann  auf  dem  Walle  von  Ngambe 
rettete  schließlich  die  Exiiedition.  Vgl.  S.  212  oben. 

Freiherr  v.  Stein  berichtet  aus  Yukaduma,  16.  Oktober  1901:  >Eine 
ausgesucht  zuverlässige  Besatzung  von  etwa  25  M;inn  werde  ich  vorl&uHi;  lii'^r 
zurücklassen ,  als  deren  Fuhrer  bis  zur  Ankunft  des  erbetenen  europäisclu'n 
Stationsleiters  der  sehr  zuverlässige  Haussasergeant  Osmän  mit  eingehen- 
der Instruktion  fungieren  wird.« 

Hauptmann  v.  Kamptz  hatte  am  20.  April  1900  zwei  Haussalente 
nach  Banyo  gesandt,  welche  dem  Sultan  von  Banyo  den  Onind  der  B^*- 
strafuDg  Tibatis  uri»!  dir  hcahsiclitigte  Anlage  einer  Station  in  Yoko  mitteilen 
und  ihm  eröffnen  suUlt  n.  wenn  er  sein  Freund  wäre,  sollte  er  sofort  Bc- 
voUmichtigte  nach  Ngambe  senden. 

Mit  zwei  Haussaleuten  als  Ffllirer  hat  Hauptmann  Kamptz  am 
5.  MIrz  1899  den  Marsch  nach  Tibati  angetreten. 

Lamido  Abo  von  Ngaumdere,  hocherfreut  durch  die  Sendung  des 
Hauptmanns  v.  Kamptz,  will  mit  der  neuen  Station  Yoko  in  Verbindung 
treten  und  hat  zu  diesem  Zwecke  den  Haussamann  Audu  mitgesandt,  der 
ihn  umgehend  von  der  erfolgten  Gründung  der  Station  benachrichtigen  soll. 


BmUbi  ftdniok»  in  der  KekludruckcnL 
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